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VORWORT. 


JJie  Studien,  welche  wir  bei  unserer  Ausgabe  und  Ueber- 
tragung des  Werkes  von  Aristoteles  »»Von  der  Zeugung  und  Ent- 
wickelung  der  Thiere«  gemacht  hatten,  veranlassten  uns,  »der 
Thierkunde«  desselben,  seines  von  jeher  vielgepriesenen  Haupt- 
werkes auf  dem  Gebiete  der  Naturbeschreibung,  eine  eingehende 
Betrachtung  zu  widmen.  Diese  führte  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  die  Schrift  des  grossen  Stagiriten  von  Neuem  einer  Be- 
arbeitung bedürfe,  welche  die  Aufgabe  hätte,  den  Text  kritisch 
zu  säubern  und  das  Verständniss  desselben  durch  eine  neue 
Uebertragung  zu  erleichtern. 

Die  grosse  Arbeit  J.  G^Sc.hneidershat  trotz  des  Auf- 
wandes einer  glänzenden  Gelehrsamkeit  den  Naturforschern, 
welche  bis  auf  Aristoteles  zurückzugehen  nicht  verschmäht 
haben,  nur  wenig  genützt  und  die  Schwerfälligkeit  seiner  Com- 
mentare  vor  der  Benutzung  dieser  Quelle  eher  abgeschreckt  als 
eingeladen.  In  der  neuen  Didotschen  Ausgabe  liegt  zwar  ein 
verbesserter  Text  vor,  aber  wir  bezweifeln,  dass  den  Zoologen 
durch  die  lateinische  Uebertragung  Bussemakersdie  schwie- 
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rigen  Stellen  des  Griechischen  Originals  zugänglicher  geworden 

seien. 

Wir  haben  den  Versuch  einer  neuen  Bearbeitung  und  Ue- 
bersetzung  ins  Deutsche  gewagt  und  dieser  Arbeit  eine  Reihe 
von  Jahren  mit  Ernst  und  Eifer  obgelegen.  Durch  die  Ver- 
einigung unserer  Kräfte  zur  Bewältigung  der  sprachlichen  und 
sachlichen  Schwierigkeiten  durften  wir  hoffen,  neue  Gesichts- 
punkte in  der  Commentirung  und  Auffassung  des  vorliegenden 
Werkes  zu  gewinnen,  und  wir  glauben  unsern  Vorgängern 
gegenüber  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen,  mit 
grösserer  Strenge  in  der  Kritik  verfahren  zu  sein. 

Diese  Kritik  erstreckt  sich  erstens  auf  die  Echtheit  des 
Textes  —  eine  Frage,  welche  bisher  kaum  aufgeworfen  worden 
ist,  welche  aber  für  uns  das  Resultat  gehabt  hat,  dass  wir  fast 
ein  Drittel  des  ganzen  Werkes  als  nicht  von  Ari- 
stoteles verfasst  ansehen  müssen.  —  Sie  erstreckt  sich 
zweitens  auf  die  zu  Gebote  stehenden  Lesarten  unter  steter 
Berücksichtigung  des  Zusammenhanges  und  des  Sinnes;  wir 
haben  sowohl  die  handschriftlichen  Varianten,  welche  die  Litera- 
tur dem  imponirenden  Fleisse  JmmanuelBekkers  verdankt, 
als  die  Lesarten  der  Ausgaben  sorgfältig  erwogen  und  bieten 
dem  Leser  zur  Begründung  unserer  Kritik,  so  wie  zu  weiteren 
Untersuchungen  ein  Material,  wie  es  bisher  noch  nicht  beisam- 
men gewesen  ist.  —  Unsre  Kritik  erstreckt  sich  drittens  auf 
das  Sachliche :  wir  haben  in  Bezug  auf  Thierbestimmungen  und 
Verständniss  der  Ausdrücke  für  Organe  u.  s.  w.  mit  grösstem 
Freimuthe  festzustellen  gesucht,  was  zu  verstehen  ist,  und  was 
nicht,  und  haben  der  äusserst  laxen  und  verschwommenen  Kritik 
der  Beobachtungen  des  Aristoteles,  welche  ihm  selbst  zum 
grössten  Schaden  gereichte,  ein  Ende  gemacht.  Mit  Ausnahme 
einiger  specieller  Abhandlungen  können  wir  nur  Jürgen  Bona 
Meyers  Werk  von  dem  Vorwurfe  freisprechen,  dem  Aristoteles 
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Angaben  impntirt  zu  haben,  welche  er  nie  gemacht  hat.  Grade 
durch  unsre  Vereinigung  sind  wir  in  die  Lage  gesetzt  worden, 
dass  der  Eine  vor  dem  Andern  seine  Commentirung  zu  motiviren 
und  zu  helägen  genöthigt  war,  und  die  Strenge,  die  wir  hier  ob- 
walten Hessen,  hat  uns  darüber  zur  Klarheit  gelangen  lassen, 
was  wir  denn  eigentlich  vom  Aristoteles  verstehen. 

Leider  sind  wir  genöthigt  gewesen,  desswegen  eine  Menge 
von  Literaturangaben  in  den  Anmerkungen  zu  hänfen,  so  dass 
die  Arbeit  einen  gelehrteren  Anstrich  bekommen  hat,  als  uns 
lieb  ist.  Allein  der  Sachverständige  wird  uns  zugeben,  dass  wir 
sehr  sparsam  mit  literarischen  Citaten  gewesen  sind  und  dass 
wir  sie  ohne  grosse  Mühe  auf  das  Zehnfache  hatten  vermehren 
können. 

Wir  haben  ferner  das  aufrichtige  Bestreben  gehabt,  dem 
Aristoteles  gerecht  zu  werden  und  uns  die  Lage  klar  zu  machen, 
in  welcher  sich  immer  der  Begründer  einer  Wissenschaft 
befinden  muss.  Was  konnte  Aristoteles  wissen  ?  Wie  hat  er  sein 
Wissen  verwerthet?  das  sind  die  Fragen,  die  wir  stets  anfzu- 
werfen  für  geboten  hielten.  Wer,  wie  Lewes,  diesen  Gesichts- 
punkt nicht  consequent  festhält,  wer,  wie  Lewes,  den  Anspruch 
erhebt,  Aristoteles  hätte  das  wissen  müssen,  was  wir  jetzt 
wissen,  und  wenn  er  es  nicht  gewusst  hätte,  so  hätte  er  das. 
was  wir  jetzt  wissen,  ahnen  müssen,  der  wird  nicht  im  Stande 
sein,  unserm  Autor  historische  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
lassen.  Es  ist  wirklich  zu  bedauern,  dass  des  berühmten  Eng- 
länders in  so  vielen  Beziehungen  interessantes  und  anziehendes 
Werk  über  Aristoteles  den  historischen  Standpunkt  so  sehr 
ignorirt  hat.  Er  ist  dadurch  in  das  eigentümliche  Schwanken 
gerathen,  einmal  die  Verdienste  des  Aristoteles  überschwänglich 
zu  preisen,  ein  andermal  nicht  nur  seine  Kenntnisse,  sondern 
auch  seine  Beobachtungsgabe  und  seine  Methode  masslos  herab- 
zusetzen. 
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Wir  hoffen,  dass  die  vorliegende  Ausgabe  der  Thierkunde 
nicht  nur  den  Naturforschern  willkommen  sein  werde,  sondern 
dass  auch  die  Sprachforscher  uns  die  Anerkennung  nicht  ver- 
sagen werden,  dass  dadurch  die  Kenntniss  dieses  bedeutenden 
Werkes  der  alten  Literatur  um  einen  Schritt  weiter  gefördert 
worden  sei. 

Für  die  freundliche  Theilnahme,  welche  Herr  Staatsrath 
Professor  Dr.  Grube  in  Breslau  unserer  Arbeit  bewiesen,  und 
für  manche  Aufklärungen,  namentlich  Uber  wirbellose  Thiere, 
sprechen  wir  demselben  hier  unseni  ergebensten  Dank  aus. 

Breslau,  im  April  1867. 


Aubert.  Wimmer. 
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EINLEITUNG. 


Das  vorliegende  Werk  repräsentirt  einen  Theil  des  Biologen  Aristo- 
teles :  wir  finden  in  ihm  sein  zoologisches,  anatomisches,  physiologisches 
Wissen  niedergelegt,  und  wenn  wir  die  Elemente,  aus  denen  es  besteht, 
untersuchen  und  zu  einem  Ganzen  ordnen,  so  ergiebtsich  eine  bestimmte 
Vorstellung  von  diesem  Theile  seiner  geistigen  Thätigkeit,  die  wir  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  mit  den  Vorstellungen  die  wir  von  andern  For- 
schem und  Denkern  gewonnen  haben,  vergleichen  können.  Bevor  wir 
aber  dazu  gelangen,  muss  ein  weiter  Weg  zurückgelegt  werden.  Wir  ver- 
stehen seine  Sprache  nur  theilweise ,  wir  können  oft  nur  muthmassen, 
wovon  er  spricht,  dadurch  werden  wir  unsicher,  was  ihm  vorgelegen 
habe,  und  wissen  nur  sehr  selten,  wie  es  ihm  vorgelegen  habe.  Und 
wenn  wir  nur  immer  gleich  wüssten ,  ob  wir  es  mit  ihm  selbst  zu  thun 
haben,  ob  das  zu  analysirende  Object  auch  rein  und  unverfälscht  ist,  ob 
sich  nicht  im  Laufe  der  Zeit  fremde  Niederschläge  an  dasselbe  ankry- 
stallisirt  haben,  ob  wir  es  nicht  erst  auswaschen  müssen  und  umkrystal- 
lisiren  lassen,  ehe  wir  daran  gehen  können,  es  zu  analysiren.  Diese  Vor- 
arbeit wird  jedenfalls  zu  machen  sein  —  dann  erst  wird  es  möglich  sein, 
ein  Verständniss,  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  vorliegenden  Werke 
anzubahnen  und  so  eine  Einsicht  in  das  Wissen  und  die  Anschauungen 
des  Aristoteles  auf  dem  Gebiete  der  Biologie  zu  gewinnen. 


I.  Echtheit  des  Textes. 

1.  Wir  haben  also  zunächst  die  Frage  zu  erörtern  ob  wir  diese 
Schrift  des  Aristoteles  in  ihrem  ursprünglichen  Umfange  und  in  ihrer  un- 
verfälschten Gestalt  besitzen. 

Die  Quelle  derselben,  die  Handschriften,  —  zu  welchen  wir  auch 
den  Text  der  Aldina ,  und  die  Grundlagen  der  ältesten  Versionen  des 
Guilelmus  und  Gaza  rechnen  wollen  — ,  weisen  auf  zwei  ältere  Quellen 
hin ,  aus  denen  die  beiden  Gruppen ,  deren  Lesarten  uns  bekannt  sind, 
abgeleitet  werden  können.  Weiter  zurück  lässt  sich  diese  Spur  nicht  ver- 
folgen :  wie  früh  und  woraus  die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Gruppen, 
deren  Quelle  wir  die  »Urhandschriftena  nennen  wollen ,  entstanden ,  ißt 
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unbekannt.  Dieser  Satz  wird  höchst  wahrscheinlich  sich  bestätigen,  auch 
wenn  noch  mehr  Handschriften  der  Thierkunde  künftig  verglichen  werden 
sollten ;  kaum  lässt  sich  hoffen ,  dass  noch  eine  ältere  Handschrift  auf- 
gefunden werde.  Wir  gründen  diese  Behauptung  darauf,  dass  die  zahl- 
reichen Citate  und  Auszüge  aus  der  Thierkunde  in  den  alten  Schriftstel- 
lern, bald  mit  des  Aristoteles  Namen,  bald  ohne  denselben,  im  Wesent- 
lichen mit  dem  noch  heut  vorhandenen  Texte  in  Uebereinstimmung  sind, 
soweit  sich  von  diesen  Citaten  annehmen  lässt ,  dass  sie  aus  ihm  und 
nicht  aus  anderweitigen  Quellen  geschöpft  worden  sind.  Die  Verschie- 
denheit aber  jener  Urhandschriften ,  welche  wir  als  den  Ausgangspunkt 
unserer  handschriftlichen  Ueberliefcrung  betrachten  müssen,  ist  nicht 
so  gross,  dass  sie  etwa  auf  verschiedene  lledaetion  des  Textes  hinwiese. 
Denn  ausser  den  zahlreichen  Auslassungen  in  beiden  Gruppen ,  welche 
durch  Homoeoteleuta  zu  erklären  sind ,  und  ausser  den  Abweichungen, 
welche  sich  aus  verkehrter  Lesung  des  Originals  ableiten  lassen ,  bieten 
sie  uns  doch  im  Ganzen  genommen  einen  und  denselben  Text.  Und  dieser 
Text  ist  schon  im  Alterthum  der  allgemein  verbreitete  gewesen.  Aus 
allen  Theilen ,  mit  Ausnahme  des  sogenannten  zehnten  Buches ,  finden 
wir  bei  Hutarch ,  Athenaew .  AnHgonus  Carystius ,  dem  Verfasser  der 
Wunderbaren  Nachrichten« ,  Aelianus  wie  auch  bei  Plinius  mehr  oder 
weniger  genaue  und  wörtliche  Anführungen  oder  Auszüge  aus  diesen 
Bllchern,  in  welchen  zum  Theil  ausdrücklich  auf  Aristoteles  als  den  Ge- 
währsmann und  Urheber  derselben  Bezug  genommen  wird.  Wäre  das 
Letztere  nicht  der  Fall ,  so  könnten  freilich  jene  Schriftsteller  die  von 
ihnen  berichteten  Facta  aus  derselben  Quelle  geschöpft  haben ,  die  aucli 
dem  Aristoteles  gedient  haben  konnte.  Aber  da  wo  sie  den  Aristoteles  als 
Autor  nennen ,  müssen  wir  annehmen ,  dass  sie  das  Angeführte  auch  be 
ihm  gefunden  haben,  dass  sie  es  wenigstens  in  dem  Exemplare  gefundci 
haben,  welches  sie  als  die  irropiV.  --oi  £ijju>v  des  Aristoteles  besassen. 

Damit  ist  aber  freilich  nicht  bewiesen,  dass  diese  mit  unseren  heu- 
tigen übereinstimmenden  Exemplare  der  Thierkunde  diese  Schrift  h 
derjenigen  Gestalt  erhalten  haben,  in  welcher  sie  aus  der  Hand  de: 
Aristoteles  selbst  hervorgegangen  war.  Ja  wir  haben  die  stichhaltigstei 
Grlinde  dies  zu  bezweifeln.  Wir  glauben  vielmehr  darthun  zu  können 
dass  der  heutige  Text  unserer  Thierkunde,  abgesehen  von  den  durch  di 
schriftliche  Vervielfältigung  hineingekommenen,  von  dem  Unverstam 
oder  der  Eilfertigkeit  der  Abschreiber  verschuldeten  Entstellungen,  nieh 
so,  wie  wir  ihn  besitzen,  von  Aristoteles  selbst  verfasst,  dass  er  viclmch 
vielfach  entstellt  und  namentlich  durch  Zusätze  und  Einschiebsel  alle 
Art  verunstaltet  worden  ist. 

Niemand,  der  mit  der  Schreibweise  nnd  mit  den  naturwissenschaft 
liehen  Grundsätzen  des  Aristoteles  vertraut  ist ,  wird  Anstand  nehmer 
beide  in  der  Thierkunde  wiederzuerkennen ,  auch  ohne  Berufung  auf  di 
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Citate,  welche  Bich  darin  auf  die  entsprechenden  Stellen  und  Lehren  anderer 
unaugezweifelten  Schriften  des  Stagiriten,  wie  derer  von  denTheilen 
und  von  derZeugung  und  Entwiekelung  der  Thiere,  vorfinden. 
Wir  begegnen  nämlich  in  der  Thierkunde  einer  namhaften  Anzahl  von 
Stellen,  in  welchen  die  in  den  genannten  Schriften  entwickelten  Ansichten 
und  Lehren  und  mitgethcilten  Beobachtungen  zum  Theii  in  denselben  Aus- 
drücken ,  ja  bisweilen  mit  denselben  Worten  niedergelegt  sind :  aber  sie 
zeigen  sich  am  gehörigen  Orte ,  im  richtigen  Zusammenhange  und  man 
sieht  in  ihnen  denselben  Autor,  der  in  seiner  einfachen  kurzen  und  be- 
stimmten Schreibart  dieselbe  Sache  mit  denselben  Worten,  bisweilen  auch 
mit  den  aus  dem  Zwecke  erkennbaren  Veränderungen  berichtet.  Es  drängt 
sich  kein  Verdacht  auf,  dass  eine  fremde  Feder  von  hier  oder  von  dort 
etwas  entlehnt  habe.  Andererseits  aber  kann  es  bei  aufmerksamer  Lesung 
der  Thierkunde  Niemandem  entgehen,  dass  sich  in  dieser  viele  bald  kür- 
zere bald  längere  Abschnitte  vorfinden ,  welche  den  Grundsätzen  seiner 
Naturbetrachtung  widersprechen ,  von  der  ihm  eigentümlichen  Darstel- 
lungsweise dieser  Objecte  und  seiner  Terminologie ,  endlich  auch  von 
dem  formellen  und  grammatischen  Charakter  seines  Stils  abweichen. 

Der  letzte  Punkt ,  dessen  so  eben  gedacht  wurde ,  ist  ein  äusserst 
schwieriger.  Von  der  grammatischen  Seite  sind  die  Schriften  des  Aristo- 
teles verbältnissmässig  am  wenigsten  angesehen  worden  :  diese  Betrach- 
tungsweise war  für  die  Philologeu  wenig  anziehend  und  es  ist  nicht  zu 
verwundern ,  dass  sie  gegen  den  Inhalt  in  den  Hintergrund  getreten  ist. 
Dennoch  scheint  so  viel  unzweifelhaft,  dass  die  Graecität  des  Aristoteles 
noch  der  klassischen  Periode  angehört,  und  dass  auch  bei  ihm  die  klassi- 
sche Syntax  ftir  die  Kritik  des  Textes  massgebend  ist.  Man  wird  nur  nicht 
vergessen  dürfen ,  dass  die  nur  auf  die  Sache  gerichtete  Darstellung  und 
das  Streben  nach  Kürze  bei  Verschmähung  alles  rednerischen  Schmuckes, 
oft  eine  nicht  abzuläugnende  Härte,  ja  auch  Schwerfälligkeit  und  Dunkel- 
heit des  Ausdrucks  erzeugen  mussten.  Wie  Vieles  davon  dem  Aristoteles 
selbst  zur  Last  fällt,  wie  Vieles  auf  Rechnung  der  Abschreiber  zu  setzen  ist, 
lässt  sich  kaum  sondern.  Von  Letzterem  werden  wir  bald  nachher  sprechen. 

Aber  in  einer  grossen  Anzahl  von  Stellen  und  Abschnitten  dieses 
Werkes  zeigen  sich  so  grosse  Abweichungen  von  dem  bei  aller  Einfach- 
heit doch  sehr  typischen  und  charakteristischen  Stile  des  Aristoteles, 
dass  man  ihn  darin  nicht  wiedererkennen  kann.  In  der  Art  der  Dar- 
stellung und  Beschreibung  der  Objecte ,  in  der  Betrachtungsweise  selt- 
samer und  auffallender  Erscheinungen ,  in  der  Begründung  und  Erläu- 
terung derselben,  wie  auch  in  der  Anordnung  und  Behandlung  des 
Stoffes  begegnet  man  so  vielem  Auffallenden  und  Fremdartigen,  dass 
der  Verdacht  nicht  abzuwehren  ist ,  dass  der  ursprüngliche  Text  unseres 
Autors  vielfältig  verfälscht  und  durch  absichtliche  oder  zufällige  Aende- 
rungen,  Zusätze  und  Unterschiebungen  entstellt  worden  sei.  Wenn  man 
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zumal  die  Art  und  Weise  ins  Auge  fasst ,  wie  Aristoteles  ungewöhnliche 
und  wunderbare  Erscheinungen  in  seinen  andern  Schriften  erwähnt  und 
erläutert  oder  erklärt ;  wenn  man  bedenkt ,  wie  er  stets ,  wo  der  Stoff 
oder  der  vorhandene  Glaube  ihn  zum  Vortrage  derselben  nöthigte,  darauf 
hinausgeht ,  das  Wunderbare  durch  die  ZurückfUhruug  auf  die  Ursache 
fernzuhalten ,  den  Aberglauben  abzuweisen  und  Fabeln  oder  Märchen  zu 
zerstören ,  oder  sie  wenigstens  unter  Angabe  ihrer  Gewährsmänner  aui 
sich  beruhen  zu  lassen :  so  wird  man  bei  den  wunderlichen  Fabeln  und 
deren  bisweilen  noch  wunderlicheren  Erläuterungen,  die  man  in  dei 
Thiergeschichte  rindet,  sieh  der  Ansicht  nicht  verschliessen  können,  das* 
Aristoteles  nicht  so  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  treten  konnte 
und  dasswiresan  solchen  Stellen  mit  fremdem  und  unter- 
geschobenem Gute  zu  thun  haben.  Man  wird  uns  hier  einwerfet 
können,  dass  er  es  in  der  Thierkunde,  worin  er  alle  möglichen  ihm  zu 
gegangenen  Nachrichten  zusammengetragen ,  die  zur  näheren  Bekannt 
schaft  mit  diesem  Zweige  des  Wissens  dienen  konnten ,  nicht  so  genai 
zu  nehmen  brauchte,  und  dass  er  hier  Alles,  auch  wohl  gelegentlich,  bei 
gebracht ,  was  wissenswUrdig  erschien ,  wenn  es  auch  nicht  vollständi 
beglaubigt  sein  mochte.  Man  wird  uns  auch  darauf  verweisen,  das 
Vieles ,  was  uns  heutigen  Tages  als  Fabel  oder  Aberglaube  gilt ,  darut 
es  noch  nicht  für  Aristoteles  zu  sein  brauchte.  Man  mag  einräumen,  das 
in  einer  solchen  Schrift  Manches  habe  erwähnt  werden  können ,  desse 
Beglaubigung  nicht  durchaus  sicher  war  und  dass  Aristoteles  genöthi{ 
gewesen  sei  viele  Angaben  und  Nachrichten  auf  Treu  und  Glauben  vc 
den  Berichterstattern  und  Gewährsmännern  aufzunehmen  über  Ding* 
die  er  nicht  selbst  beobachten  konnte,  und  dass  nach  seiner  Naturansicl 
Manches  als  glaublich  oder  richtig  erscheinen  mochte,  was  wir  als  Fab 
verurtheilen ,  Manches  als  gültige  Ursache  erschien ,  was  wir  nach  uns* 
reo  Theorieen  belächeln.  Dagegen  muss  festgehalten  werden,  dass  Ar 
stoteles  auch  in  diesen  Büchern,  soweit  wir  dieselben  als  echt  betracht« 
zu  müssen  glauben ,  fabelhafte  Nachrichten  und  die  aus  den  herkömi 
liehen  Annahmen,  oder  aus  den  Berichten  der  Augenzeugen,  als  da  sit 
Fischer,  Zeidler,  Jäger,  entnommenen  Nachrichten  immer  durch  d 
Worte  »wie  es  heisst«  oder  »man  erzählt ,  man  behauptet«  auszeich  t 
Was  aber  die  Hauptsache  ist  und  worauf  schon  Camus  in  wenigen  in 
fenden  Worten  hingedeutet  hat ,  der  Vorwurf  dieser  Schrift  ist  es  g 
nicht,  eine  Sammlung  von  Nachrichten  und  Notizen  Uber  « 
Thierwelt  zu  geben  und  die  vorhandenen  und  bekannten  Thiere  zu  t 
schreiben,  ein  conspectus  regni  animalis  nach  unserer  Auffassung  zu  se 
Den  Alten  lag  so  etwas  überhaupt  fern.  Wenn  sich  auch  schon  die  la-co 
rspl  cpoTtüv  des  Theophrast  etwas  mehr  dem  heutigen  Standpunkte  nähe 
so  ist  doch  auch  in  diesem  Werke  noch  die  Tendenz  der  allgemeinen  ( 
Sichtspunkte,  nach  unserer  Ausdrucksweise  die  pbysiologisch-biologisi 
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Betrachtung ,  vorherrschend.  Wie  viel  ferner  mugBte  sie  dem  Aristoteles 
liegen ,  der  mit  seiner  universalen  Anschauungsweise  zwar  die  Betrach- 
tung des  Einzelnen  und  Kleinsten  nicht  verschmähte ,  aber  es  nur  im 
Verhältnis*  zum  Ganzen ,  in  seiner  Beziehung  auf  das  Allgemeine  maass 
und  verwerthete.  Nicht  die  Kenntniss  der  T  h  i  e  r  e ,  sondern  der  Thier- 
weit,  als  eines  Theiles  der  Schöpfung ,  wollte  Aristoteles  in  diesen 
Büchern  vermitteln  und  zwar  haben  sie  zunächst  die  Bestimmung  die 
Erscheinungen  und  Thatsachen  in  einer  Ucbersicht  vorzulegen,  deren 
innerer  Zusammenhang  und  ursächliche  Verhältnisse  in  den  Schriften 
»von  denTheilen«,  »von  der  Zeugung  und  Entwickelnng«  und  den  übrigen 
kleineren  Abhandlungen  umständlicher  erklärt  werden.  Wenn  man  in 
diesem  Sinne  unsere  Thierkunde  sichtet ,  so  wird  man  in  den  unzweifel- 
haft echten  Theilen  derselben  einen  festen  Plan  und  regelrechten  Fort- 
schritt finden.  Es  wird  zuerst  die  Anatomie  behandelt,  und  zwar  die 
Organe  des  Menschen  und  der  Blutthiere,  die  Gewebe  derselben  und 
die  Anatomie  der  blutlosen  Thiere ;  dann  folgt  die  Physiologie ;  hierauf 
die  Zeugung  und  Entwickelnng;  endlich  die  Biologie.  Man  wird  aus 
dieser  Anordnung  also  erkennen ,  dass  die  ioropiat  irepl  -ra  Coi*  oder  irspt 
C»ou»v  eine  »wissenschaftliche  Forschung«  zum  Gegenstand  hatten ,  in 
welcher  die  Betrachtung  der  einzelnen  Thiere  nur  in  sofern  Werth  hat 
und  einen  Platz  beansprucht,  als  sie  zum  Beleg  und  zur  Erläuterung  all- 
gemeiner Sätze  dient.  Wenn  man  aber  diesen  Plan ,  welchen  Aristoteles 
in  der  vorliegenden  Schrift  ganz  unzweideutig  verfolgt  hat ,  anerkennen 
muss,  so  folgt  daraus  mit  Noth wendigkeit  dass  man  dasjenige ,  was  die- 
sem Plane  fremd  ist ,  auch  als  ein  Fremdes  auszuschliessen  hat.  Eine 
grosse  Zahl  von  Stellen  kündigen  sich  zunächst  dadurch ,  dass  sie  den 
Zusammenhang  der  Rede  sowohl  als  des  Inhalts  auffallend  unterbrechen, 
als  verdächtig  an ,  eine  ebenso  grosse  Anzahl  von  Stellen ,  die  ihrem 
Inhalte  nach  ausserhalb  dieses  Planes  liegen,  sind  zwar  äusserlich  durch 
Phrasen  und  Partikeln  in  Verbindung  gebracht ,  können  aber  doch  nur 
als  gelegentliche  Zusätze  betrachtet  werden. 

Diese  fremden  Bestandteile  geben  sich  endlich  auch  dem  mit  dem 
Stile  des  Aristoteles  hinreichend  Vertrauten  überhaupt  durch  abweichende 
Ausdrucksweise ,  insbesondere  durch  ungewöhnliche  Structur  der  Rede, 
Wortbildungen  und  Termini,  sowie  durch  anderwärts  nicht  vorkommende 
Namen  zu  erkennen.  Auf  Vieles,  wenn  auch  nicht  auf  Alles,  dieser  Art  ist 
in  den  Anmerkungen  zum  Texte  hingedeutet  worden.  Wir  glauben  damit 
nur  einen  Anfang  gemacht  zu  haben  und  haben  hierin  grosse  Vorsicht 
beobachten  zu  müssen  gemeint. 

Fassen  wir  nun  das  Ergebniss  dieser  Erwägungen 
zusammen:  so  glauben  wir  annehmen  zu  müssen,  dass 
erstens  in  den  sechs  ersten  Büchern  und  in  dem  achten  der 
Thiergeschichte  sich  eine  grosse  Anzahl  von  unechten 
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Stellen  findet,  theils  kürzere  theils  längere,  welche 
in  den  ursprünglichen  Text  des  Aristoteles  eingescho- 
ben worden  sind.  Ausserdem  aber  halten  wir  das  ganze 
zehnte,  siebente  und  neunte  Buch  nicht  für  ursprüngliche 
T heile  dieser  Aristotelischen  Schrift. 

2.  Ueber  das  sogenannte  zehnte  Buch  ist  schon  von  Camus  (I.  p. 
XXVrlI)  unter  Nr.  XIX  ein  vollgültiges  Urtheil  abgegeben  worden,  das 
man  noch  heute  von  Anfang  bis  Ende  unterschreiben  kann.  Wenn  er 
sagt :  voici  les  motifs  qui  in'ont  determine  ä  me  ranger  parmi  ceux  qui 
croyent  que  ce  traite,  loin  de  faire  partie  de  l'Histoire  des  Animaux,  n'est 
peut-etre  pas  nieine  un  ouvrage  d'Aristöte ,  so,  hat  man  dies  nur  dahin 
abzuändern,  dass  diese  Schrift  nicht  nur  »vielleicht  nicht«,  sondern 
g  a  n  z  g  e  w  i  s  s  nicht  eine  Schrift  des  Aristoteles  ist.  Schneider  nennt 
dieses  Buch  im  Texte  <J>so5«ti'Ypa?ov  und  sagt  2  p.  450  »Decimi  libri,  qui 
vulgo  fertur,  versionem  Scaligerianam  omisimus,  cum  liber  ipse  manifesto 
sit  supposititius,  et  ab  historia  de  animalibus  paene  totus  alienus.  Quippe 
est  de  causis  steriutatisa.  Der  Text  dieses  Buches  befindet  sich  in  einer 
Venetianischeu  Haudsehrift  Nr.  212  Ga  bei  Bekker)  mit  der  Bemerkung 
am  Schlüsse  des  neunten  Buches  Tt^zimzox  oti  h  rtp  Aauvixcj)  eopojj£v  xai 
oe/itov  ßi^Atov  "tov  7ispi  xa  C<ua  trropttLv,  oo  r{  ap/^ '  itpoioutrijs  ös  Tij;  yj- 
Xui'a;  t(  too  jaTj — Dareptu  imV.  oux  oloa  «i  touto  to  pißXfov  eupirxetat  xat  iv 
t4>  eXXTjVixw'  pi/pt  yap  tou  vov  oux  Ivstu^ov  au-rtjj.,  wozu  von  einer  neue- 
ren Hand  geschrieben  ist  aXAa  vov  dveTuyojASv  aurtji  xal  £v  xw  eXX^vixtp 
xavrauDa  eveYpa^ajxsv.  Von  derselben  Hand  ist  vorher  bei  den  Worten 
tiXo;  tou  -apovro;  (ÜtßXfou  hinzugeschrieben  ou  toü  xaÜoÄoo  tu>v  trropuuv 
ßißXtoo,  aXAa  toO  ewaroo  SijXevoTt"  sup^tai  y*p  xai  oixorrov.  Wir  vermissen 
zwar  bei  dieser  Notiz,  die  wir  Bekker  verdanken,  von  welcher  Hand,  ob 
von  der  ersten ,  oder  von  der  neueren ,  das  zehnte  Buch  selbst  in  dieser 
Handschrift  geschrieben  ist ,  aber  es  ist  Grund  genug  anzunehmen ,  dass 
das  Letztere  der  Fall  ist.  Ausserdem  findet  es  sich  im  Vaticanus  262, 
Marcianus  207  und  Marcianus  200,  sowie  in  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  des  Scotus.  Dagegen  fehlt  es  in  den  Handschriften  A*  C*  P  und 
in  der  Uebersetzung  vou  Gaza.  In  der  Aldina  steht  es  am  Schlüsse  des 
Bandes  als  Nachtrag.  Camus  weist  auch  darauf  hin,  dass  sich  bei  Piwitts 
keine  Spur  einer  Benutzung  dieses  Buches  vorfindet ,  ein  Umstand ,  dem 
wir  nicht  alle  Beachtung  versagen,  dem  wir  aber  nur  eine  sehr  geringe 
Beweiskraft  zugestehen  möchten.  Das  sind  die  äusseren  Gründe,  welche 
an  der  Echtheit  dieses  Buches  zweifeln  lassen.  Aber  wenn  auch  kein 
solches  Zcuguiss  vorhanden  wäre ,  wird  doch  Niemand ,  der  mit  der 
Zeugungstheorie  und  der  Schreibart  des  Aristoteles  nur  irgend  vertraut 
ist ,  und  der  den  Zusammenhang  dieses  Buches  mit  dem  Plane  und  der 
Einrichtung  der  echten  Bücher  der  Thiergeschichte  aufsucht ,  nur  einen 
Augenblick  anstehen,  dieses  Buch  aus  der  Reihe  der  Aristotelischen 
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Schriften  auszuschliesseu  und  8eiuen  Verfasser  unter  den  Schriftsteilem 
einer  späteren  Zeit  und  im  Kreise  der  ärztlichen  Praktiker  zu  suchen. 

Dass  es  einer  späteren  Zeit  angehört ,  zeigt  der  Stil  so  offenbar,  dass 
wir  uns  einer  genaueren  Nach  weisung  Überheben  können ;  dass  aber  sein 
Ursprung  vielmehr  im  ärztlichen  Kreise  zu  suchen  ist,  ergibt  sich  aus 
der  deutlich  vorwaltenden  Absicht,  für  die  Hindernisse  der  Zeugung 
überall  die  geeigneten  Heilmittel  anzudeuten.  Wenn  es  höchst  wahr- 
scheinlich ist,  dass  dieses  sogenannte  zehnte  Buch  der  Thiergeschichte  des 
Aristoteles  dieselbe  Schrift  ist,  welche  Diogenes  Laertim  in  dem  Kataloge 
der  Aristotelischen  Schriften  unter  dem  Titel  uTÜp  tou  ixt,  yswoiv  auf- 
geführt hat,  so  lässt  sich  auch  hieraus  ein  Beweis  ftir  die  Unzuverlässig- 
keit  dieses  Kataloges  hernehmeu,  indem  er  eine  offenbar  von  einem 
Anderen  verfasste  Schrift  unter  denen  des  Aristoteles  aufzählt.  Man  kann 
aber  auch  daraus  den  Schluss  ziehen ,  dass ,  wie  diese ,  so  auch  manche 
andere  Schriften  schon  in  früher  Zeit  dem  Aristoteles  untergeschoben 
worden  sein  mögen.  Die  Gründe,  mit  welchen  Gesner,  Scali g er  und  Ca- 
taubonus  die  Echtheit  dieser  Schrift  nachweisen  zu  können  glaubten ,  zu 
widerlegen ,  wurde  überflüssig  sein :  die  folgenden  Erwägungen  werden 
unsere  Ansicht  ergänzen. 

3 .  Eine  andere  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  siebenten  Buche.  Dieses 
in  allen  unseren  Ausgaben  seit  derAldina  die  siebeute  Stelle  einnehmende 
Buch  befindet  sich  nach  Bekker  in  zehn  darunter  1 ,  2,  4,  5,  6,  7  der  fol- 
genden Aufzählung  griechischen  Handschriften  hinter  unserem  nennten. 
Insbesondere  wird  bemerkt,  dass  in  der  Venetianischen  Hdschr.  am 
Schlüsse  des  sechsten  Buches  sich  die  Anfangsworte  des  achten  Buches  ta 
uiv  o  jv  -zpi  —  tov  tpozov  finden  und  dass  am  Ende  des  siebenten  Buches 
iudenHdschrr.  PA*Ca  die  Anfangs worte  des  zehnten  Buches  -poiooar,;  5£ 
rifi  y.ixi'a;  angefügt  sind.  In  den  lateinischen  Versionen  des  Scotus  und 
Guilelmus  befindet  sich  dieses  Buch  an  derselben  Stelle,  wie  in  den  grie- 
chischen Handschriften.  Erst  Gaza  hat  es  au  die  Stelle  gesetzt,  an  welcher 
wir  es  in  allen  gedruckten  Ausgaben  finden.  Er  sagt  hierüber  in  seiner 
Epistola  ad  Sixtum  IV,  welchem  er  diese  Uebersetzung  widmete  und 
welcher  ihm  dafür  die  Kosten  für  den  Prachteinband  des  Dedications- 
Exemplars  ersetzte  »Qui  nonus  in  exemplari  graeco  continetur  über,  huue 
ego  septimum  collocavi ,  nec  id  temere  factum  existimo.  Agitur  enim  in 
eo  de  hominis  gencratioue,  quam  rem  Aristoteles  conrinuo  a  geucratioue 
caeterorum  animalium  pollicetur  explieaturum .  Itaque  cum  quinto  et  sexto 
libro  caeterorum  animalium  geuerationem  exposuisset ,  uulli  dubio  esse 
debet  quin  ille septimum  hinccollocarit.  Scd  ApcllicoTeius,  de  quoStrabo 
plura,  utaliamulta  in  exscribendis  Aristotelis  libris  depravavit ,  sie  id 
permutasse  videtur,  existimans  ultimum  esse  totius  historiae  colloeandum: 
quoniain,  cum  Aristoteles  agere  de  geueratione  ineiperet,  ultimo  loco  de  ho- 
ininc  dicturum  pollicitus  est.  At  ille  uon  ultimo  totius  historiae  dixit,  sed 
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eius  loci  quem  de  generatione  tractaret :  quod  patet  ex  iis  quac  in  sexto 
qni  secundus  de  generatione  est ,  locum  eum  absolveus  scribit.  Sequitur 
inquit,  ut  pari  modo  de  iis  quae  in  terrestrium  genere  animal  parinntatqn 
etiam  de  nomine  disseramus.  Tertius  igitur  hic  a  primo  de  generation 
collocandus  est ;  quo  fit  utidem  seplimus  totius  ordinishistoriaehalMiatur« 
Dass  es  auch  in  der  Aldina  an  derselben  Stelle  steht ,  lässt  sich  nicli 
anders  erkliiren ,  als  dass  der  Kedactor  derselben  dem  Vorgange  Gaza 
gefolgt  ist ,  dessen  GrUnde  er  für  überzeugend  hielt ;  denn  es  ist  kei 
Grund  anzunehmen ,  dass  dem  Drucke  der  Aldina  eine  griechische  Hand 
schrift  zu  Grunde  gelegen  habe ,  in  welcher  dieses  Buch  an  einer  andere 
Stelle  gestanden  habe ,  als  an  derjenigen  ,  welche  es  in  allen  uns  bekam 
gewordenen  Handschriften  einnimmt.  Befragen  wir  also  die  Quellen,  f 
kann  es  nicht  zweifelhaft  sein ,  dass  dieses  Buch  an  die  letzte  »Stelle  d« 
tiberlieferten  neun  Bücher  zu  setzen  sei.  Gaza  beruft  sich  bei  sein« 
Aenderung  auf  die  Worte  am  Anfange  des  5ten  Buches  zXVjv  tote  jxsv  n 
ap^v  STTOtoojisOa  oxottouvts;  7iept  raiv  jxsptuv  ar  avÜpu>7tou,  vuv  oi  zspi  rot 
Toy  TSAsu-alov  Xsxtsov  oia  TiXtlorrp  e/siv  zpaYJAoiTsi'av.  Da  nun ,  sa 
er ,  das  fünfte  und  sechste  Buch  von  der  Zeugung  und  Entwickelung  d 
übrigen  Thiere  handeln ,  so  muss  dieses  Buch ,  welches  von  der  Zeugui 
und  Entwickelung  des  Menschen  handelt  auf  diese  Bücher  folgen,  al 
das  siebente  sein.  Dieser  Grund  würde  beweisend  sein,  wenn  dies 
siebente  Buch  ein  echtes  Aristotelisches  Werk  wilre.  Liesse  sich  all 
nachweisen,  dass  es  nicht  von  Aristoteles  geschrieben  ist,  so  wä 
Gaza' s  Behauptung  hinfällig ,  oder  vielmehr  die  Frage ,  welche  Stelle 
einzunehmen  hat ,  Uberflüssig. 

Gleich  die  Einleitungsworte  erregen  Anstoss.  Was  ist  denn  rt  oore( 
Y£v£3t;  jiiypt  fT/pa»«;  ?  Da  diese  im  Gegensatz  steht  zu  yj  zptörrt  -^veoi; 
£v  -«»  DrjAei ,  so  kann  man  hier  nur  an  die  Entwickelung  nach  der  Geb 
denken ,  und  diese  kann  fortgeführt  werden  bis  zur  Reife ,  zum  Mann 
alter.  Aber  was  soll  die  »Entwickelung  bis  zum  Grcisenalter«  heiss< 
Wollte  man  auch  auf  die  Weiterfllhruug  des  Lebensganges  in  physiolo 
scher ,  psychischer  und  ethischer  Hinsicht  bis  ins  Greisenalter  denk 
würde  dies  wohl  Aristoteles  jemals  als  ^ivsa»;  bezeichnet  haben  ,  da  « 
Greisenalter  nach  der  dxun;  des  Lebens  wesentlich  ein  Hinabgehen , 
Absterben,  eine  Vcrtrocknung  {xapavoi;,  auavme)  ist?  Wirbehaupt 
dass  Aristoteles  so  nicht  geschrieben  hat,  und  wir  behaupten  zweite 
dass  das ,  was  hier  versprochen  ist ,  in  diesem  Buche  gar  nicht  geha] 
wird.  Von  dem  Greisenalter,  überhaupt  von  einer  Entwickelung  Ii 
die  Pubertät  hinaus  ist  mit  keinem  Worte  die  Rede,  während  sich  in 
Büchern  rrspl  Ysvessto;,  wenn  auch  keine  fortlaufende  Ausführung 
späteren  Lebenserscheinungeu,  doch  gelegentlich  mancherlei  Andeutun 
über  spätere  Perioden  finden ,  wie  Uber  die  Weisheitszähne ,  das  Ergra 
und  Ausfallen  der  Haare,  die  Fettbilduug.    Wir  wollen  weiter  ui 
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sagen ,  wie  wir  diese  Worte  erklären  zu  müssen  glauben.  —  Bei  den 
Worten  a\i*  5s  xot  —  o  KpoTumarij;  bleiben  wir  im  Ungewissen,  ob 
Alkmaeon  das  Hervorspriessen  der  Haare  an  derSchaam  mit  denBlüthen 
der  Pflanzen  verglichen  hat,  oder  Aristoteles.  Diese  Vergleichung  ist  so 
weit  hergeholt  und  trifft  so  wenig  das  Wesen  der  Sache ,  dass  wir  sie 
dem  Aristoteles  nicht  zuschreiben  mögen ;  aber  wir  glauben  aus  demselben 
Grunde  auch  nicht,  dass  er  sie  von  dem  Alkmaeon  entlehnt  und  hier  bei- 
gebracht haben  würde,  wo  sie  zur  Erläuterimg  der  Sache  auch  nicht  das 
Mindeste  beitragt.  —  Eine  höchst  auffallende  Stelle  dieses  Buches  ist 
das  achte  Kapitel ,  §  52  ff. ,  worin  von  dem  Nabel ,  dessen  Zusammen- 
hang mit  der  Gebärmutter ,  der  Lage  der  Frucht  in  der  Mutter  und  der 
Fruchtlage  bei  der  Geburt  und  zwar  nicht  in  der  besten  Ordnung  gehan- 
delt wird.  Dieser  Abschnitt  bezieht  sich  durchaus  nicht  allein  und  auch 
nicht  vorzugsweise  auf  den  Menschen ,  sondern  bespricht  diese  Dinge  in 
Beziehung  auf  die  Säugethiere  Uberhaupt  und  in  ganz  allgemeiner  Weise, 
indem  des  Menschen  dabei  nur  gelegentlich  gedacht  ist.  —  Stellt  man  den 
Inhalt  des  Buches  zusammen,  so  zeigt  sich  zwar  im  Allgemeinen  eine 
gewisse  in  der  Sache  liegende  Anordnung  und  ein  natürlicher  Fortschritt. 
Wenn  man  aber  genauer  zusieht,  so  vermisst  man  öfter  darin  den  dem 
Aristoteles  so  eigenthümlichen  aus  der  Natur  der  Sache  sich  ergebenden 
Gang  und  den  wahren  inneren  Znsammenhang;  man  findet  an  dessen 
Stelle  äus8erliche  Anknüpfungen  und  auch  manche  Praeposteritäten. 

Wir  fuhren  noch  eine  Anzahl  Wendungen  und  Ausdrücke  auf,  welche 
von  den  sonst  dem  Aristoteles  geläufigen  abweichen  oder  seiner  Rede- 
weise geradezu  widersprechen.  3  rpt,3s30at  rspt  t^v  too  oitipiAaro;  irpoeaiv. 
6  ;repi  Tov  TOTTov  tov  ^oviu-ov  d.  h.  die  Gcschlechtstheile.  8  xa  itcpl  tou; 
fiaaroo;  ^fvEtai  Sia^spovrio;  kzipnis  rpo;  erepa;.  15.  Unerklärlich  ist  Öta 
rf,v  vsoTTjTa  neben  xal  tt^v  r(Xixtav.  17  Trotzt  tt);  xpo^c  ta  ofpa  xal  öpiuia 
ttjv  ojxtAtav  TototuTTjV  ,  nämlich  cuots  ?a;  fuvalxa;  jxotXAov  sfctxjia'etv.  30  am 
Eude  steht  ^aivsrat  statt  öoxst.  31  jAovay<5>;  Trotsrra'.  tt4v  roti  toxou  TeXetcuaiv 
in  dem  Sinne ,  dass  bei  den  anderen  Thieren  die  Dauer  des  Tragens  bis 
zur  Geburt  eine  bestimmte  ist ,  weder  darunter  noch  darüber  veränder- 
liche. 35  to  5i  8tj  TrXijih);  tu>v  toxu>v  tt(;  tsA£io)3su>;  ,  was  heissen  soll :  die 
Zeitdauer  der  Trächtigkeit  bis  zur  Geburt.  58  pipo;  ir;U  oux  aoro^ou  8ta- 
vot'a;.  62  oaat;  6'  iv  Tat;  a7roxaÖapas3t  7rposSopjiTj3u>otv  ol  xaöap|iot,  und  die 
bald  darauf  folgende  Structur.  Wir  verweisen  wegen  dieser  und  anderer 
Stellen ,  deren  ungeschickte  Ausdrucksweise  und  Structur  und  mangel- 
haften inneren  Zusammenhang  wir  angezeigt  haben,  auf  die  Anmerkungen 
zum  Texte  selbst.  Eine  genauere  und  noch  mehr  in  das  Einzelne  ein- 
gehende Kritik  würde  noch  Mehreres  der  Art  aufzeigen  und  den  Beweis 
verstarken  können,  auch  wenn  man  diejenigen  Stellen,  wo  man  eine 
Verderbniss  des  Textes  annehmen  darf,  ganz  bei  Seite  liegen  lässt. 

Nach  dem  Allen  kann  man  nur  zu  dem  Resultat  gelangen ,  dass  wir 
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in  diesem  siebenten  Buche  keine  von  Aristoteles  selbst  yerfasste  Sehr 
vor  uns  haben.  Es  soll  nicht  geleugnet  werden ,  dass  sehr  viele  Stell« 
darin  dem  Stile  des  Aristoteles  nicht  fremd  sind ,  ja  manche  geradezu  i 
seine  Ausdrucksweise  erinnern  und  dass  im  Ganzen  die  Graecität  de 
selben  sich  den  anderen  Schriften  des  Aristoteles  nahe  genug  ansehlies* 
Daher  kann  es  auch  nicht  Wunder  nehmen ,  dass  von  den  Gelehrten  Ni 
mand  an  der  Autheuticität  dieses  Buches  gezweifelt  hat :  wer  es  lies 
ohne  aus  was  immer  fUr  Gründen  eine  Skepsis  mitzubringen ,  mag 
leicht  für  eiu  echt-aristotelisches  Buch  nehmen. 

Wenn  nun  dieses  siebente  Buch  nicht  von  Aristoteles  ist ,  so  fei 
uns  derjenige  Abschnitt ,  der  uns  im  fünften  Buche  versprochen  word 
ist ,  welcher  von  der  Erzeugung  des  Mensehen  handelt.  Entweder  al 
ist  derselbe  verloren ,  oder  Aristoteles  hat  ihn  gar  nicht  geschrieben  od 
er  hat  davon  in  einer  anderen  Schrift  gehandelt ,  mag  er  letzteres  v 
Anfang  an  beabsichtigt  oder  sich  erst  später  dazu  entschlossen  hak 
Es  ist  recht  wohl  denkbar ,  dass  Aristoteles ,  wenn  €f  inzwischen  d 
Tlan  zu  dem  Buche  icspl  ^svissio;  koneipirt  hatte  und  sah ,  dass  alle  w 
sentlichen  die  Erzeugung  des  Menschen  betreffenden  Punkte  darin  l 
rührt  werden  mussten ,  die  Erörterung  au  dieser  Stelle  unterliess ;  ja  m 
darf  vielleicht  so  weit  gehen  anzunehmen ,  dass  er  an  jeuer  Stelle  t 
fünften  Buches  schon  das  Buch  stpi  Y^viasuj;  im  Sinne  gehabt  habe, 
der  letztereu  Ansieht  sind  wir  am  meisten  geucigt ,  am  wenigsten  al 
zu  dem  Glauben ,  dass  dieses  Buch  von  Aristoteles  geschrieben  word 
aber  verloren  sei.  Wie  dem  aber  auch  sei ,  wir  werden  nunmehr  m 
der  Entstehung  des  »siebenten  Buches«  fragen  müssen. 

Wir  können  aus  den  vorhergehenden  Erörterungen  nur  den  Sehl 
ziehen,  dass  ein  Gelehrter,  welcher  eben  so  wie  Thcodorus  Gaza  fa 
dass  am  Schlüsse  der  Abhandlung  ül>er  die  Zeugung  der  Thiere  der 
fünften  Buche  angekündigte  Theil ,  worin  über  die  Erzeugung  des  M- 
sehen  gesprochen  werden  sollte ,  fehle ,  diesen  Maugel  zu  ersetzen  s 
angeschickt  und  dieses  »siebente  Buch«  vertasst  habe.    Vielleicht  that 
dies  optima  fide  uud  wie  wir  sehen,  auch  nicht  invita  Minerva ,  in 
guten  Absicht  diesem  hochgeschätzten  Werke  eiu  notwendiges  Supj 
meut  zu  geben :  möglich ,  dass  ihn  dabei  auch  die  Aussieht  auf  ei 
erklecklichen  Gewinu  bestimmte ,  da  ein  fehlendes  und  wiederaufget 
deues  Buch  der  »Thierkunde«  gewiss  sein  durfte  von  den  Sammler!: 
hohem  Preise  bezahlt  zu  werden.    Und  der  Verfasser  durfte  dies  war 
er  besass  hinreichendes  Geschick,  ohne  Gefahr  zu  laufen  auf  einer  T 
schling  ertappt  zu  werden,  aus  den  Büchern  Trspi  ^evsseui;  alle  wes< 
liehen  hierher  gehörigen  Punkte  auszuziehen ,  in  äusserlich  zusamn; 
hiiugender  Reihefolge  zusammenzustellen  und  mit  eigenen  Ausführun 
oder  Zugaben  zu  verbrämen.   Denn  in  der  That  findet  sieh  in  dem  > 
beuten  Buche .  kein  wesentlicher  Puukt ,  welcher  nicht  iu  den  Bucl 
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ztol  7svs3£«k  erörtert  oder  berührt  wäre.  Einiges  aber,  was  dort  vermisst 
wird  §  5  Behütung  der  Mädchen  in  der  Zeit  der  Pubertät ;  §  12.  13  ge- 
wisse Verhältnisse  der  Menstruation;  §  18.  19  Zeichen  der  Empfängnis* 
n.  anzuwendende  Mittel ;  §.  56  die  Wehen;  giebt  sich  theils  offenbar  als 
dem  Aristoteles  fremd  zu  erkennen ,  theils  ist  es  Ausführung  des  in  jenen 
Büchern  nur  in  kurzer  Andeutung  Gegebenen.  Nach  dem  Namen  dieses 
Autors  zu  forschen,  durfte  eine  vergebliche,  vielleicht  auch  unfruchtbare, 
Mühe  sein  :  doch  lässt  sich  hoffen ,  dass  es  Jemandem ,  dem  eine  gründ- 
lichere Gelehrsamkeit  zu  Gebote  steht,  in  unserem  Texte  die  Spuren 
desjenigen  Zeitraumes,  dem  dieses  Buch  seine  Entstehung  verdankt, 
aufzufinden  gelinge. 

4.  Wir  kommen  nun  zum  neunten  Buche.  Um  uns  Uber  dasselbe 
ein  Urtheil  feststellen  zu  können ,  bedarf  es  zunächst  einer  etwas  in  das 
Einzelne  gehenden  Darstellung  seines  Inhalts.  Der  Anfang  des  neunten 
Buches  hat  keinen  Anschluss  oder  Uebergang  aus  dem  vorhergehenden. 
Es  beginnt  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  achte,  mit  einer  all- 
gemeinen Auseinandersetzung  über  die  Tjlb;  der  Thiere.  Nur  im  Vorbei- 
gehen wird  dann  des  Unterschiedes  der  lang-  und  kurzlebenden  Thiere 
gedacht  und  darauf  folgt  eine  Charakteristik  der  männlichen  und  weil)- 
liehen  Thiere ,  die  ausser  anderem  auch  in  der  Häufung  der  Epitheta  den 
Verdacht  erregt,  nicht  aus  des  Aristoteles  Feder  zu  stammen. 

Ohne  alle  Verbindung  folgt  von  §  7  ab  die  Ausführung  von  den  Feind- 
schaften der  Thiere.  Den  Anfang  dieses  Abschnittes  könnte  man  wohl 
allenfalls  für  echt  halten ,  obwohl  uns  auch  hier  verschiedene  Anstösse 
begegnen.  Der  Ausdruck  irotai^i)«'.  t^v  £u>^v  untj  die  Wendung  tot;  wjao- 
907014  a-avra  ~o/.i\izi  sind  fremdartig,  wie  wir  auch  weder  das  Wort 
xivftwcoei  in  dieser  Verbindung  noch  den  damit  eingeleiteten  Satz  für  echt 
halten  können.  Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  dass  diejenigen 
Thiere  mit  einander  im  Kampfe  leben ,  welche  gleichen  Aufenthalt  uud 
gleiche  Nahrungsmittel  haben  —  man  sieht  hieraus ,  dass  der  §  8  nicht 
mit  £ti  ?jz  anfangen  konnte,  sondern  dass  oio  aa(  daselbst  stehen  musste  — 
folgt  nun  mit  einem  Male  in  §  10  eine  Aufzählung  der  einander  feindlichen 
Thiere,  welche  bis  §  24  fortgeht.  Die  Form  dieses  Abschnittes  in  stili- 
stischer Hinsicht ,  der  Mangel  aller  Anordnung  und  alles  inneren  Zusam- 
menhanges lassen  so  wenig  Zweifel ,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem 
Stück  Aristotelischer  Arbeit,  sondern  mit  einer  Stoppelei  aus  späterer 
Zeit  zu  thun  haben ,  dass  man  sich  nur  wundern  muss ,  wie  man  solchen 
Kram  so  lange  ohne  Bedenken  für  echte  Waare  hat  nehmen  können. 
Wenn  Aristoteles  wirklich  in  dieser  Schrift  irgendwo  von- »den  Feind- 
schaften und  dem  Kampf  der  Thiere  gegen  einander«  gehandelt,  wenn 
sich  in  seiner  Hinterlassenschaft  vielleicht  Notizen  hierüber  vorgefunden 
haben  sollten ,  so  könnte  man  höchstens  annehmen ,  dass  der  Verfasser 
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dieses  Abschnittes  seine  Andeutungen  benutzt  und  diesen  seine  Beispie 
Sammlungen  angefugt  habe. 

Nachdem  im  2.  Kapitel,  §  26  —  28,  von  der  Freundschaft  u 
Feindschaft  zwischen  den  verschiedenen  Fischen  nur  ganz  oberflächli 
die  Rede  gewesen,  schliesst  dasselbe  mit  den  Worten  tKcd  irspi  jjlsv  t 
ftoXaTTtoiv  raora' ,  welche  an  sich  uncorrect  sind ,  und  dadurch  Verdtu 
erregen ,  dass  es  ausser  den  Fischen  doch  noch  andere  ÖaÄarrta  gi< 
und  dass  von  der  Feindschaft  anderer  Thierklasscn  ,  wie  man  erwart 
sollte,  nicht  weiter  die  Rede  ist.  Vielmehr  beginnt  das  3.  Kapitel  § 
mit  einer  Wiederholung  aus  VIII  §  1  :  »die  Charaktere  der  Thi< 
unterscheiden  sich  nach  den  uud  den  Richtungen«,  und  darauf  folgt  ot 
allen  Uebergang  zum  Besonderen  eine  wunderliche  Erzählung  von  < 
Dummheit  der  Schaafe ,  die  von  Bemerkungen  Uber  die  Ziegen  und  • 
Stiere  unterbrochen  ist ,  und  woran  einige  Notizen  Uber  die  Kuhe  und  • 
Stuten  angeschlossen  sind  (§§  29 — 32) .  Weiterhin  finden  sich  allerdii 
einzelne  Angaben,  welche  an  den  Anfang  des  3.  Kapitels,  dass  von  c 
■rjlh;  der  Thicre  die  Rede  sein  soll ,  erinnern.  So  handelt  das  6.  Kap; 
von  der  Klugheit  der  Hirsche ,  aber  doch  höchstens  bis  §  38  rfirt  £  zu 
Trrat  etc.  Von  da  an  folgen  einige  Angaben  Uber  den  Hirsch,  die  i 
dem  Vorhergehenden  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehen  —  die  Wr 
&qxeI  —  arfiiz  §  39  und  öuo  os  —  xaipov  verrathen  nur  zu  deutlich ,  d 
hier  Stucke  eines  späteren  Ursprunges  vorliegen  — ,  so  wie  §  41  Uber 
Bärinnen.  Darauf  folgt  die  wiederum  an  VIII  §  1  erinnern 
Bemerkung  §42,  dass  auch  viele  andere  vierftissige  Thiere  Zeicl 
von  Klugheit  geben ,  wo  es  auf  ihre  Sicherung  und  Erhaltung  ankom: 
Nach  der  Ziege  und  dem  Hunde  kommt  die  wiederum  höchst  abenteu 
liehe  Erzählung  von  der  TcapöaAi;  und  darauf  eine  Anzahl  abgerisse 
Bemerkungen  Uber  verschiedene  Thiere ,  die  allenfalls  zu  diesem  The 
gehören.  Verdacht  muss  es  indess  hier  erregen ,  dass  wieder  vom  Hut» 
und  zwar  etwas  Aehnliches,  wie  kurz  vorher,  angeführt  wird.  Aber 
Ende  des  Kapitels ,  §  50 ,  was  von  der  Iktis  handelt ,  steht  zu  die? 
Thema  in  gar  keiner  Beziehung ,  da  hier  nur  von  der  Grösse ,  dem  A 
sehen ,  der  Nahrung  und  der  Verwendung  des  Knochens  in  ihrer  Ru 
die  Rede  ist.  Daran  schliesst  sich  §51  wieder  der  Satz:  »Ueberha 
kann  man  in  der  Lebensweise  der  Thiere  viele  Nachahmungen  mens 
liehen  Lebens  beobachten« ,  wodurch  der  oben  in  §42  schon  z 
dritten  Maleange  führte  Satz  verallgemeinert  und  auf  Aeusser 
gen  des  Verstandes  jeder  Art  bezogen  wird.  So  hebt  auch  §  53  die 
wähnnng  von  den  Taul>en  an ,  aber  in  §§  55 — 57  werden  andere  n 
hierher  gehörige  Notizen  von  der  Lebensdauer  u.  s.  w.  ohne  Ordn 
und  ohne  Zweck  angeschlossen.  Die  Behandlung  desselben  Themas 
der  Klugheit  der  Thiere,  und  zwar  hier  insbesondere  der  Vögel ,  1 
sich  nun  auch  in  Kap.  8,  wo  hauptsächlich  von  den  SteinhUhncrn , 
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nennten ,  wo  von  den  »Spechten ,  im  zehnten ,  wo  von  den  Kranichen  die 
Rede  ist ,  verfolgen ;  auch  der  Anfang  des  elften  deutet  darauf  hin ,  aber 
die  Ausführung  in  den  §§  73 — b7  entspricht  dem  nicht,  da  hier  von  den 
Wohnplätzen  und  einzelnen  anderweitigen  Eigenschaften  verschiedener 
Vögel  ohne  alle  Beziehung  auf  Klugheit  gesprochen  wird.  Besonders 
gilt  dies  von  der  Erzählung  vom  Eisvogel ,  §§  55— -57,  welche  auch  nach 
Stil  und  Inhalt  manche  Zweifel  erregt. 

Vom  15.  bis  zum  28.  Kapitel,  §§  88—104,  ist  dieses  Thema 
vollständig  verlassen,  und  es  folgen  ohne  eine  wahrnehmbare 
Ordnung  eine  Reihe  von  Angaben  Uber  die  verschiedenartigsten  Vögel, 
die  sich  bald  auf  das  Gefieder ,  bald  auf  die  Zahl  der  Eier ,  den  Platz  des 
Nistens,  die  Aufenthaltsorte,  die  Stimme,  die  Arten  einer  Sippe  und 
dergleichen  mehr  beziehen.  Vom  Geier,  §  74,  und  von  ]den  Reihern,  §93, 
ist  zum  Theil  dasselbe  schon  VI  §  35  und  IX  §  1 9  gesagt.  Erst  mit  dem 
29.  Kapitel,  §§  105 — 107,  welches  vomKukkuk  handelt,  kehrt  der  Text 
auf  das  Thema  zurück,  wie  auch  die  Worte  §  107  goxsi  o  o  xoxxt>£  <ppovi- 
uov  rotstoftat  tt;v  tixvmatv  aussprechen.  In  diesem  Abschnitte  wird  das- 
selbe, was  schon  VI  §43  gesagt  war,  aber  etwas  vollständiger  behandelt, 
und  die  Farbe  der  Darstellung ,  sowie  der  Inhalt  geben  an  sich  keine 
Veranlassung,  denselben  dem  Aristoteles  abzusprechen.  Aber  auffallend 
sind  die  Worte  §  1 05  cuorop  eipr,tai  ev  s-ripo  ; .  Bezieht  man  £v  irspoi;  auf 
die  eben  bezeichnete  Stelle ,  so  würde  daraus  folgen ,  dass  die  Schrift, 
der  unsere  vorliegende  Stelle  angehört ,  eine  von  der  Thierkunde  ver- 
schiedene gewesene  sei ;  das  Wort  i-&o<x  lässt  wenigstens  keine  andere 
Deutung  zu.  Auch  ist  es  nicht  wohl  denkbar,  dass  beide  Stellen,  welche 
vom  Kukkuk  handeln  und  im  Wesentlichen  dasselbe  enthalten ,  einer  und 
derselben  Schrift  des  Aristoteles  angehört  haben  können.  —  Es  ist  dies 
der  letzte  Abschnitt,  welcher  auf  das  Kapitel  von  der  Klugheit  der  Thiere 
Bezug  hat.  Von  §  108  bis  §  132  folgt  wiederum  eine  Reihe  von  Angaben 
Uber  allerlei  Vögel ,  die  von  jenem  Thema  Nichts  enthalten ,  und  unter 
welchen  besonders  die  über  die  Adler  §§  111  — 120  manchen  Verdacht 
erregen :  der  Stil  ist  unaristotelisch.  —  Mit  §  133  schliesst  die  Rede  nach 
der  Weise  des  Aristoteles  ab :  »So  viel  Uber  die  Vögel«  und  fahrt  fort : 
»Aber  auch  bei  den  Wasserthieren  findet  man  mancherlei  Kunst- 
griffe in  ihrer  Lebensweise«.  Die  §§  133  —  154  handeln  haupt- 
sächlich von  den  Fischen  und  Cephalopoden  und  entsprechen  ziemlich 
dem  angedeuteten  Thema.  Hieran  schliesst  sich  eine  Betrachtung  der 
lnsecten  ,  welche  sich  dadurch ,  dass  diese  als  die  »arbeitsamsten  ■■  Thiere 
bezeichnet  werden ,  mit  dem  Thema  in  Verbindung  bringen  lässt :  die 
Arbeitsamkeit  ist  ein  hervorstechender  Zug  ihrer  Lebensweise.  Auf  die 
Auseinandersetzung  von  den  Spinnen  folgt  die  der  bienenartigen  lnsecten, 
und  zwar  zunächst  der  Bienen ,  Uber  deren  Arten  und  gesammte  Lebens- 
weise eine  sehr  ausführliche  Darstellung  gegeben  wird,  Kap.  40,  §  163 — 
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206 ,  welche  unverkennbare  Spuren  Aristotelischen  Ursprungs  aufweisi 
die  wir  jedoch  in  der  Gestalt,  wie  sie  hier  vor  uns  liegt,  sowohl  was  di 
Anordnung,  als  was  Inhalt  und  Form  einzelner Theile  anbetrifft,  als  ei 
Produkt  der  Feder  des  Aristoteles  nicht  anzuerkennen  vermögen.  Da* 
selbe  gilt  von  Kap.  4 1  —43,  §§  207— 222,  worin  von  den  anderen  bieneT 
artigen  Insecten  die  Rede  ist,  und  welche  viele  dunkle  Stellen  un 
fremdartige  Ausdrücke  enthalten.  —  Ganz  unerwartet  wiederholtde 
Anfangdes  44.  Kapitels,  §  223,  fast  wörtlich  den  erste 
Satz  des  3.  Kapitels,  welcher  seinerseits,  wie  wir  sahen,  eine  Wie 
derholungvon  VIII  §  1  ist.  Zu  einer  Wiederaufnahme  dieses  Satzes  h 
auch  nicht  der  geringste  Grund  vor ;  die  hier  folgenden  Beispiele  hätte 
an  jener  Stelle  ihren  Platz  finden  müssen.  Man  sieht  auch,  dass  es  de 
Schreiber  nicht  allein  darauf  ankam ,  für  diesen'  Satz  noch  einige  B> 
lege  beizubringen ;  denn  was  vom  Löwen,  Thos,  Bonasos,  Elephante 
Kameel  und  Delphin  gesagt  wird ,  beschrankt  sich  nicht  auf  den  Nael 
weis  des  in  diesen  Thieren  ausgeprägten  Charakters,  sondern  enthf 
noch  andere  Notizen  Uber  diese  Thiere ,  welche  durchaus  nicht  zu  dies 
Betrachtung  gehören.  Im  §  243  findet  sieh  der  Satz,  dass,  wenn  eine 
seits  die  Handlungen  der  Thiere  ihren  Eigenschaften  und  Zustand» 
gemäss  erfolgen ,  andererseits  auch  ihr  Charakter  sich  nach  den  Hau 
Inngen  umgestalten  kann,  und  das  wird  zunächst  an  den  Hühnern,  sodai 
an  den  Verschnittenen  nachgewiesen,  woran  sich  indess  noch  ande 
Angaben  über  die  Art  und  W  eise  der  Verschneidung  knüpfen.  An  die 
lassen  sich  allenfalls  die  §§  254—259  anschliessen ,  in  welchen  von  de 
Wechsel  des  Gefieders  und  der  Stimme  der  Vögel  nach  dem  Lebensall 
und  den  Jahreszeiten  die  Rede  ist.  In  der  ursprünglichen  Folge,  wie  i 
die  Handschriften  geben,  finden  sich  aber  die  §§  252  und  253  dazwische 
in  denen  von  dem  Wiederkäuen  die  Rede  ist  und  am  Schlüsse  wiee 
ohne  Verbindung  davon  gesprochen  wirel ,  dass  manche  Thiere  mehr  zi 
Durchfall,  andere  mehr  zum  Erbrechen  neigen.  Man  könnte,  um  c 
Kapitel  von  den  »Veränderungen«  in  Zusammenhang  zu  bringen ,  all 
dings  eine  Störung  der  Reihenfolge  annehmen  und  durch  eine  Versetz« 
abhelfen  wollen ,  wie  dies  l'heodorus  Gaza  und  spätere  Herausgeber 
verschiedener  Weise  versucht  haben.  Aber  dadurch  wird  eben  so  wei 
einAnschluss  der  §§  252  und  253  an  dasUebrige,  noch  des  Schlusspa 
graphen  260,  in  dem  einige  andere  Eigenschaften  der  Vögel  berührt  w 
den,  gewonnen.  Das  Buch  schliesst  ohne  Abschluss  an  sich,  ol 
Uebergang  zum  Folgenden  und  ohne  die  übliche  Klausel ;  die  Rede 
abgebrochen. 

Fassen  wir  das  Ergebniss  dieser  Andeutungen  zusammen ,  so  fol 
dass  elas  nennte  Buch  keines  Falls  als  eine  Schrift  des  Aristoteles 
trachtet  werden  kann :  verfolgt  man  den  Stil ,  die  Verbinelungs  -  i 
Ausdrucksweise  im  Einzelnen,  so  wird  man  ausser  den  in  den  Anmerkun; 
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berührten  Punkten  noch  viele  schlagende  Beweise  für  diese  Ansicht  finden. 
So  viel  offenbart  sich ,  dass  dieses  Buch  eine  sehr  nngleiehmässige ,  hier 
mehr  gelungene  ,  dort  sehr  plumpe  Compilation  aus  allerlei  Quellen  ist, 
welche  im  Allgemeinen  den  Zweck  hatte ,  die  verschiedenen  Lebens- 
änsserungen  der  Thiere ,  in  denen  sich  Knnsttrieb  und  Verstand  zu  offen- 
baren scheint ,  zusammenzustellen ,  vielleicht  um  als  eine  Ausführung  des 
im  vorigen  Buche  nur  fragmentarisch  Behandelten  zu  dienen.  Ob  auch 
dieses  Buch  einer  ähnlichen  Speculation ,  wie  wir  deren  bei  dem  siebenten 
Boche  erwähnt  haben,  seinen  Ursprung  verdankt,  dies  lässt  sich  nur 
als  eine  nicht  weiter  zu  begründende  Vermuthung  hinstellen.  Was  uns 
aber  hauptsächlich  interessirt,  ist  die  Frage,  ob  dieser  Compilation  auch 
Aristotelisches  zu  Grunde  liegt.  Man  wird  aus  dem  in  dem  Vorstehenden 
Gegebenen  leicht  ermessen  können,  dass  es  kaum  möglich  sein  wird, 
anf  diese  Frage  eine  bestimmte  Antwort  zu  geben.  Manches  mag  aus 
anderen  Stellen  dieser  Schriften  entnommen  sein,  Anderes  kann  aus 
Schriften  stammen ,  die  auch  dem  Aristoteles  als  Quelle  gedient  haben  ; 
endlich  liesse  sich  auch  vermuthen,  dass  von  Aristoteles  selbst  vermischte 
Notizen  handschriftlich  tiberliefert  worden  seien,  aus  denen  mit  Anderem 
verbrämt  eine  so  ungeschickte  Sammlung,  wie  sie  das  neunte  Buch  dar- 
bietet, zusammengestellt  worden  ist.  Wie  man  sich  dies  auch  vorstellen 
möge ,  davor  glauben  wir  jedenfalls  den  Namen  des  Aristoteles  schützen 
zu  müssen,  dass  er  noch  fernerhin  als  der  Urheber  eines  so  ordnungslosen 
und  znm  Tbeil  gedankenlosen  Machwerks  genannt  werde. 

Bei  Athenaeus  werden  eine  Anzahl  Stellen  aus  der  Thiergeschich tc, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Fische  citirt ,  welche  sich  in  dem  heutigen 
Texte  nicht  mehr  vorfinden.  Ob  diese  Stellen  aus  echtem  Texte  des 
Aristotelischen  Buches ,  welchen  Athenaeus  vorfand  und  benutzte ,  her- 
stammen, oder  welchen  andern  Ursprung  sie  haben,  das  zu  entscheiden, 
fehlen  alle  Anhaltspunkte. 

An  diese  Untersuchungen  Hesse  sich  noch  diejenige  anschliesseu, 
welche  von  Titze  zuerst  angeregt  und  seiner  Ansicht  nach  zu  Ende  geführt 
worden  ist ,  und  welche  das  sogenannte  »Erste  Buch  von  den  Theilen  der 
Thiere«  betrifft.  Titze  behauptet,  dass  diese  Schrift,  welche  von  der 
Methode ,  wie  naturhistorisehe  Untersuchungen  zu  führen  sind ,  handelt, 
an  die  Spitze  der  zoologischen  Schriften  des  Aristoteles,  und  daher  an  die 
Spitze  dieser  Thierkunde  zu  stellen  sei.  Mau  wird  bald  finden,  dass  sich 
den  von  Titze  angeführten  Gründen  eben  so  viele  triftige  entgegenstellen 
lassen :  aber  wir  wollen  eine  Discussion  hierüber  unterlassen ,  da  wir  an 
diesem  Orte  unmöglich  alle  hierher  einschlagenden  Controvereen  erörtern 
können. 

5.  Derjenige  Text  der  Thierkunde,  welchen  die  erste  Ausgabe ,  die 
Aldina  vom  Jahre  1495,  bietet,  ist  im  Wesentlichen  durch  alle  folgenden  . 
Ausgaben  bis  auf  Camus  derselbe  geblieben :  die  geringen  Veränderungen 
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in  späteren  Ausgaben  beschränkten  sich  auf  Verbesserungen,  deren 
Quelle  grösstenteils  in  der  Uebereetzung  des  Theodorus  Gaza  zu  suchen 
ist.  Camus  verschaffte  sich  zuerst  handschriftliche  Lesarten  aus  einem 
Florentiner ,  einem  Mailänder  und  einem  Pariser  Codex  und  verglich  die 
alten  lateinischen  Uebersetzungen  von  Guilelmus  und  Seotus ;  mit  diesen 
Hilfsmitteln  stellte  er  einen  wesentlich  verbesserten  Text  her.  Schneider 
fusste  zwar,  was  die  kritischen  Hilfsmittel  anbetrifft,  wesentlich  nur  auf 
den  von  Camus  gesammelten  Vorräthen,  zu  denen  nur  die  Kenntnis» 
eines  Codex  Khenani  hinzutrat,  aber  er  fügte  diesen  die  genaue  Ver- 
gleichung  der  alten  hierher  einschlagenden  Schriftwerke  desAelian,  An- 
fi g onus  Car.  .  Athenaeus ,  Hinius  u.  s.  w.  hinzu  und,  gestützt  auf  eine 
genauere  Würdigung  der  handschriftlichen  Ueberlieferung ,  verbessert«: 
er  Vieles,  änderte  auch,  auf  eine  tiefe  Kenntniss  des  Griechischen  uud 
der  Aristotelischen  Schreibweise  fussend ,  Manches  auf  Grund  eigenei 
Muthmassung.  Eine  wirklich  kritische  Grundlage  erhielt  der  Text  er* 
in  der  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  veranstaltete! 
Gesammtausgabe  der  Aristotelischen  Werke  durch  /.  Bekker,  weil  fti 
diese  meist  die  durchgreifende  genaue  Vergleichung  von  vier  Hand 
Schriften  ^schall.  Dies  ist'aber  auch  für  diese  Bücher  wenigstens  ihr 
hauptsächliche  Bedeutung ;  denn  was  den  Text  selbst  anbetrifft,  so  kan! 
man  nicht  sagen ,  dass  im  Vergleiche  zu  dem  Schneider' sehen  ein  seh 
grosser  Fortschritt  geschehen  sei ,  wenn  er  auch  in  vielen  Einzelheite 
correcter  geworden  ist.  Auf  dem  Bekker'schen  Texte  beruhen  auch  ii 
Wesentlichen  die  der  beiden  neuesten  Didof  sehen  Ausgaben ,  da  neu 
1  lülfsmittel  desselben  von  Bedeutung  seitdem  nicht  hinzugetreten  siut 
Auch  wir  konnten  uns  derselben  nicht  erfreuen ,  und  es  ist  uns  daher  ni 
die  Aufgabe  geblieben,  nach  dem  Werthe  der  vorhandenen  Quellen,  w 
er  sich  uns  aus  inneren  Gründen  und  aus  einer  genauen  Abwägung  ihr* 
Eigenschaften  ergeben  hat ,  den  Text  zu  gestalten.  Wie  dieser  zu  Stau« 
gekommen  ist ,  wird  sich  aus  einer  Darstellung  der  sämmtlichen  Quelle 
dessell>eu  ergeben,  denen  wir  eine  nähere  Betrachtung  der  Ausgabe 
dieses  Werkes  anschliessen  wollen. 

II.  Handschriften. 

1.   Griechische  Handschriften. 

Die  Zahl  der  ganz  oder  theilweise  verglichenen  Handschriften 
acht,  von  welchen  drei  der  Vatikauischen ,  eine  der  Florentiner ,  ei 
der  Venetianischen ,  eine  der  Mailänder,  eine  der  Pariser  Bibliothek  a 
gehören  und  eine  ehemals  im  Besitze  von  Brunek  war. 

Vollständige  Vergleichung  liegt  nur  von  vier  Handschriften  in  < 
Bekker' sehen  Quartausgabe  vor ,  nämlich  von  zwei  Vatikanischen ,  < 
Florentinischen  und  der  Venetianischen. 
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Diese  handschriftlichen  Quellen  bilden  zwei  Familien :  zu  der  einen 
gehören  die  Florentiner ,  die  Venetianische  und  der  Brünett  sehe  Rhena- 
nus, denen  sich  die  alte  lateinische  Uebersetzung  von  Gmlelmus  an- 
schliefst,  zur  anderen  die  drei  Vatikanischen,  die  Mailänder  und  die 
Pariser  Handschrift ,  wozu  die  Uebersetzung  von  TAeoJarus  Gaza  und 
der  Text  der  Aldinischen  Ausgabe  gehört.  Camus  I.  p.  XXXV :  »Coäök- 
bon  dans  la  Preface  de  ses  notes  sur  Athenee,  observe  que  tous  les 
Manuscrits  de  cet  auteur  qu'il  avoit  vüs,  paroissoient  venir  de  deux  Ma- 
nuscrits  plus  anciens,  qui  etoient  differens  entre  eux,  et  de  Tun  ou  de 
l'autrc  desquels  les  Manuscrits  posterieurs  sembloient  etre  des  copies. 
Les  Manuscrits  que  j'ai  vus  de  l'Histoire  des  Animaux  nie  fournissent  la 
meine  reniarque.  Les  Mscr.  de  la  bibliotheque  du  Vatican,  de  celle  du 
Roi,  et  de  celle  de  Milan,  ainsi  que  ccux,  qui  ont  servi  ä  l'edition  d'Alde, 
et  ä  la  traduetion  arabe  que  Scott**  nous  a  donnee  en  latin ,  sans  etre 
exaetement  seniblables,  paroissent  deriver  d'une  source  commune.  L'an- 
cienne  traduetion  et  les  lecons  de  Cuamamu  sont,  d'un  autre  cöte, 
semblahles,  ou  ä  peu  pres,  au  Manuscrit  de  la  bibliotheque  de  Floreuce. 
La  traduetion  de  Gaza  tient  a  la  lecon  des  deux  classes  de  ees  Manuscrits.« 

Keine  von  diesen  Handschriften  ist  an  Werth  der  anderen  so  über- 
legen, dass  mau  sie  als  die  Hauptquelle  dem  Texte  zu  Grunde  legen 
könnte.  Unter  den  beiden  Familien  ist  zwar  die  erste  vorzuziehen ,  weil 
die  Handschriften  derselben  im  Ganzen  genommen  die  besseren  Lesarten 
haben ,  aber  man  kann  auch  diesen  nicht  durchgängig  den  Vorzug  geben, 
da  sie  an  sehr  vielen  Stellen ,  wo  die  anderen  Handschriften  das  Richtige 
geben,  eine  fehlerhafte  oder  verkehrte  Schreibung  darbieten. 

1.  Codex  Mediceus,  als  M  bei  Camus,  Med.  oder  M  bei  Schneider 
und C  *  bei  Bekker  bezeichnet,  [Bandini Catal.  biblioth.  Laurent. 
3.  p.  364.,  &7.  4.  aus  dem  14.  Jahrhundert) 

wurde  von  Bandini  mit  der  Ihtcafschen  Ausgabe  v.  J.  1619  ver- 
glichen und  die  Varianten  an  Camus  geschickt,  von  welchem  die  Lesarten 
dieser  Handschrift  zuerst  benutzt  und  bekannt  gemacht  wurden.  —  Znm 
zweitenmale  und  vollständig  ist  sie  von  Bekker  verglichen.  Hie  und  da 
weichen  die  Angaben  bei  Camus  von  der  Bekker'schen  Vergleichung  ab, 
wie  wir  an  einigen  Stellen  angemerkt  haben. 

Will  man  eine  Handschrift  als  die  beste  bezeichnen,  so  wird  man 
dieser  den  ersten  Rang  einräumen  müssen.  Ihre  Uebereiustimmung 
mit  der  folgenden  ist  so  gross ,  dass  man  kaum  bezweifeln  kann ,  sie 
seien  beide  aus  einer  Quelle  entsprungen ;  denn  die  meisten  Abweichungen 
sind  aus  Versehen  und  Irrung  der  Schreiber  zu  erklären. 

Uebrigcns  enthalten  noch  drei  andere  Handschriften  derselben  Biblio- 
thek diese  Aristotelische  Schrift. 

Aristo!*!«..  I.  1 
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2.  Codex  Venetus,  als  Venetus  bei  Schneider,  A*  (Marcianns  208 
bei  Bekker  bezeichnet. 

Nur  wenige  Stellen  sind  von  Camus  verglichen  worden ,  die  voll 
ständige  Vergleichung  findet  sich  bei  Bekker.  —  Spuren  der  Benutzun 
dieser  Handschrift  finden  sich  in  der  zweiten  Aldinischen  Ausgabe.  - 
Hin  und  wieder  ist  sie  von  einer  späteren  Hand  corrigirt,  und  emigema 
sind  Lesarten  mit  dem  Zeichen  ?p.  (am  Rande  ?)  vermerkt. 

3.  Codex  Rhenani ,  von  Sehn,  und  uns  als  Rhen,  bezeichnet. 

Ist  von  Schneider  verglichen ,  welcher  ihn  von  Brunck  geliehen  c 
halten  hatte ;  einst  soll  er  im  Besitze  des  B.  Rhenatms  gewesen  sein. 
Die  Vergleichung  ist  nicht  durchgehend  und  vollständig :  Schneider  w{ 
er  sei  an  vielen  Stellen  lückenhaft  und  häufig  Blätter  verschoben. 

Man  kann  annehmen,  dass  diese  Handschrift  aus  der  Venetiai 
sehen  copirt  ist :  so  genau  stimmt  sie  mit  dieser  zusammen.   Für  uns 
sie  daher  ohne  weitere  Bedeutung ;  Schneider  hat  von  derselben ,  da 
für  ihn  eine  Unterstützung  der  Mediceischen  war ,  mit  Nutzen  Gebrai 
gemacht. 

4.  Codex  Vaticanus  1339,  als  V  bei  Camus  und  Schneider ,  P 
Bekker  bezeichnet.  —  Die  Handschrift  ist  auf  Pergament ;  i 
sere  Schrift  beginnt  fol.  310  v°. ,  nach  Foggim  aus  dem 
Jahrhundert. 

Die  erste  an  Camus  mitgetheilte  Vergleichung ,  und  zwar  mit 
Sylburg 'sehen  Ausgabe ,  rührt  von  Foggini  her ,  die  zweite  vollstänc 
und  offenbar  viel  genauere  von  Bekker. 

Diese  Handschrift  kann  als  die  Quelle  desjenigen  Textes  angese 
werden ,  den  man  als  »Vulgata«  bezeichnen  konnte ,  indem  der  Text 
Aldina ,  welcher  bis  Camm  die  Grundlage  aller  Ausgaben  ist ,  im  Gai 
genommen  damit  Ubereinstimmt.  Wenn  auch  die  unter  nr.  5  aufgefll 
Handschrift  von  dieser  nicht  selten  abweicht  und  öfter  die  richtige  L< 
aufbewahrt  hat,  so  dass  man  nicht  geradezu  behaupten  kann,  das* 
folgende  aus  dieser  copirt  sei ,  so  lässt  sich  doch  kaum  in  Abrede  ste 
dass  sie  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  stammen.  Auch  eine  bia  in 
Einzelheiten  gehende  Untersuchung  und  Vergleichung  beider,  w< 
anzustellen  wir  jetzt  ausser  Stande  sind  und  ausser  uuserer  Aufgabe  1 
würde  wahrscheinlich  zu  keinem  anderen  Resultate  fuhren. 

Wir  haben  schon  oben  angedeutet,  dass  für  die  Gestaltung 
Textes  auch  diese  Handschriften  -  Reihe,  welche  mit  dieser  Hunds« 
beginnt ,  benutzt  werden  muss ,  dass  sie  aber  im  Ganzen  genonime 
ersten  nachsteht.  Namentlich  finden  sich  in  P  eine  Menge  Versehei 
offenbare  Missverständnisse  des  Abschreibers,  so  wie  zahlreiche 
kleinere  bald  grössere  Auslassungen. 


Digitized  by  Google 


19 


5.  Codex  Vaticanus  262,  als  D*  bei  Bekker  bezeichnet. 

Von  dieser  Handschrift  hatte  Camus  von  Foggini  Nachricht  erhalten 
mit  der  Bemerkung,  dass  in  dieser  unter  den  fünf  Vatikani- 
schen Handschriften  allein  sich  das  10.  Buch  befindet. 
Verglichen  ist  dieselbe  vollständig  von  Bekker. 

Diese  Handschrift  stimmt  im  Wesentlichen  mit  P  ttberein ,  hat  indess 
eine  Anzahl  eigener  und  an  einigen  Stellen  selbst  allein  die  richtige  Les- 
art. Im  Ganzen  ist  sie  genauer  und  sorgfältiger  geschrieben  als  P,  so 
dass  sie  an  Werth  über  derselben  steht ,  wiewohl  sie  eine  gemeinsame 
Quelle  zu  haben  scheinen.  Der  Text  der  Aldina  kommt  am  nächsten  mit 
dieser  Handschrift  ttberein. 

Ausser  diesen  beiden  findet  sich  unsere  Schrift  noch  in  den  Hand- 
schriften 260  [ü  bei  Bekker)  und  905,  welche  nur  die  vier  ersten  Bücher 
enthält. 

6.  Codex  Vaticanus  506,  als  E*  bei  Bekker  bezeichnet. 

• 

Hiervon  hat  Bekker  einen  Theil  des  6.  Buches,  Kap.  t  —  3,  des 

8.  Buches  (Kap.  3  bis  zu  Ende}  und  das  9.  Buch  verglichen. 

Diese  Handschrift  stimmt  in  allem  Wesentlichen  mit  P  Uberein  und 
steht  an  Werth  noch  ein  wenig  hinter  dieser  zurück. 

7.  Codex  Parisiensis  192  t ,  als  R  bei  Camus  und  Schneider,  als  m 
bei  Bekker  bezeichnet. 

Camus  sagt :  »die  Handschrift  auf  Papier  scheint  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert zu  sein  und  ist  sorgfältig  geschrieben ,  in  einigen  Stellen  des 

9.  Buches  in  der  Handschrift  des  achtem  hat  der  Abschreiber  Varianten 
hinzugefügt.  Sie  hat  mehrere  Lücken  und  am  Ende  eine  Umstellung. 
An  den  Randnoten  sieht  man ,  dass  sie  durch  mehrere  Hände  gegangen 
ist ,  einige  derselben  sind  Verbesserungen  des  Textes.  Manchmal  sind 
diese  Verbesserungen  auch  im  Text  selbst  durch  Auskratzen  der  ursprüng- 
lichen Schreibung  vorgenommen.  Die  Hist.  anim.  nimmt  Fol.  10  bis 
Fol.  65  ein.«  Die  Vergleichung  dieser  Handschrift  hat  Camus  nach  der 
Basler  Ausgabe  von  1550  gemacht. 

Diese  Handschrift  stammt  aus  derselben  Quelle  wie  der  Vaticanus 
P,  mit  welchem  sie  so  übereinstimmt ,  dass  man  sie  wohl  als  eine  Copie 
derselben  betrachten  kann.  Was  die  am  Rande  bemerkten  oder  im  Texte 
gemachten  Veränderungen  betrifft,  so  scheinen  diese,  wenn  nicht  alle, 
doch  grösstenteils  aus  der  Uebersetzung  des  Theodoras  Gaza  geflossen 
zu  sein. 

S.  Codex  Ambrosianus  J  56  gr. ,  als  A  bei  Camus  und  Schneider  # 
bezeichnet. 

Diese  Handschrift  auf  Papier,  welche  nach  Nicolas  Brancas  Au- 
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gaben  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammt,  in  klein  Quart  auf  170 Blättern 
die  Schrift  von  denTheilen  derThiereund  dieHistoria  animalium  enthält, 
und  zwar  auch  das  10.  Buch,  aber  von  einer  anderen  und 
jüngerenHand,  ist  vou  Branca  für  Camus  verglichen  worden.  Sie 
stimmt  durchgehends  mit  der  vorhergehenden  und  dem  Vaticanus  P 
Uberein. 

Ausserdem  findet  sich  die  Historia  animalium  nach  einer  Notiz  von 
Bekker  pag.  58 1  auch  noch  in  den  Handschriften  Marcianus  200  Q  , 
Marcianus  207  (F*),  Marcianus  212  iSa)  und  Urbinas  39  (n). 

Schneider  pag.  XXVII  erwähnt  einen  Codex  Mosquensis ,  aus  wel- 
chem ihm  von  Chr.  Matthaei  einige  Varianten  aus  dem  9.  Buche  mit- 
getheilt  worden  waren,  die  ihn  nicht  zu  weiterer  Nachforschung  veran- 
lassen konnten. 

Was  Camus  und  Schneider  als  über  Canisianus  aufführen,  sini 
Lesarten ,  welche  sich  in  einem  Exemplar  der  Juntinischen  Ausgabe  v 
J.  1527  auf  der  Pariser  Bibliothek  vorfinden  und  von  einem  Bernardu, 
Canisianus  herrühren.  Sie  scheinen  aus  einer  Vergleichung  des  Mediceu 
zu  stammen;  wir  haben  daher  deren  Erwähnung  unterlassen  zu  müssei 
geglaubt. 

2.  Lateinische  Hand  Schriften. 

1 .  Hierher  gehört  die  noch  ungedruckte  lateinische  Uebersetzun«; 
welche  nach  den  scharfsinnigen  Untersuchungen  Schneider'*  (I,  CXX\ 
— CLj  den  Guilelmus  a  Moerbeka  zum  Verfasser  hat ,  und  von  welche 
Camus  eine  Pariser  und  Schneider  eine  Leipziger  Handschrift  vergliche 
hat.  Nach  Pikkolos  soll  sich  eine  noch  bessere  Handschrift  in  Oxfoi 
befinden. 

Diese  Uebersetzung  hat  für  diese,  wie  für  andere  Aristoteliscl 
Schriften,  dadurch  einen  kritischen  Werth,  dass  der  griechische  Te 
fast  durchaus  Wort  für  Wort  in  das  Lateinische  Ubertragen  ist  und  de 
Verfasser  meistentheils  ältere  Quellen  zu  Gebote  gestanden  haben.  Au* 
in  unserer  Schrift  lehnt  sich  diese  Uebersetzung  beinahe  durchgängig  5 
den  Text  der  Handschriften  C*  und  Aft  an.  Ob  sie  indess  eine  dies 
beiden  Handschriften  zur  Quelle  gehabt  hat ,  darüber  lässt  sich  so  lau 
kein  Urtheil  fällen ,  als  uns  nur  die  etwas  dürftigen  Excerpte  vorliege 
welche  Camus  und  Schneider  aus  derselben  gegeben  haben.  Dass«ub 
gens  Schneider  aus  dieser  Uebertragung  bisweilen,  namentlich  in  Bez 
auf  die  Satzfilgung,  Schlüsse  gezogen  hat,  welche  als  unhaltbar  bezeich  1 
werden  müssen,  soll  hier  nur  beiläufig  bemerkt  werden. 

2.  Auch  die  Uebersetzung  des  Theodorus  Gaza  kann  in  gewiss 
Sinne  als  eine  Handschrift  gelten ,  da  die  erste  Ausgabe  derselben 
Jahre  1476,  also  vor  dem  eisten  Drucke  des  griechischen  Textes , 
schienen  ist,  und  da  es  nicht  nachweisbar  ist,  dass  sie  aus  einer  < 
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bekannten  Handschriften  hervorgegangen  igt.  Diese  ihre  Bedeutung  ver- 
ringert sich  aber  wesentlich ,  wenn  man  ihre  Beschaffenheit  näher  ins 
Auge  fasst.  Zunächst  ergiebt  sich  nämlich ,  dass  sie  im  Ganzen  sich  an 
denjenigen  Text  anlehnt,  welchen  wir  oben  als  »vulgata«  bezeichnet 
haben.  Ausserdem  aber  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Gaza  Vieles  aus 
eigner  Kenntniss  der  Bache  und  Einsicht  in  den  Zusammenhang  verbes- 
sert ,  Härten  und  Widersprüche  vertuscht  und  durch  geschickte  Wen- 
dungen und  Umschreibungen  ausgeglichen  hat ,  obwohl  ihn  der  ihm  von 
Schneider  gemachte  Vorwurf,  dem  Plinius  zu  Liebe  den  Text  verfälscht 
zu  haben ,  vielleicht  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  von  einem  gerechten 
Richter  treffen  wird.  Wo  nun  Gaza  —  und  diese  Fälle  sind  nicht  selten 
—  abweichend  von  allen  oder  den  meisten  Handschriften  das  Richtige 
giebt ,  bleibt  es  wenigstens  ungewiss ,  ob  er  dieses  selbst  gefunden  oder 
ob  er  es  in  seiner  Handschrift  gelesen  hat :  und  dies  verringert  den  Werth 
seiner  Uebertragung  als  einer  Grundlage  für  die  Kritik  des  Textes.  Im 
Uebrigen  aber  ist  diese  Uebertragung  von  hohem  Werthe  und  als  solche, 
wenn  man  seine  Mittel  erwägt ,  überragt  sie  alle ,  auch  die  neuesten  Lei- 
stungen auf  diesem  Gebiete.  Was  Aug.  Politianus  Miscell.  c.  90  sagt 
(vgl.  Camus  I.p.XXHI.  not.  2),  dass  Th.  Gaza  auf  den  Fusstapfen  des 
Georgias  von  Trapezuni  gestanden  und  ihm  das  Beste  an  seiner  eigenen  Ar- 
beit verdanke,  darf  mit  Recht  bezweifelt  werden.  Denn  seine  Befähigung 
zu  solcher  Arbeit  hat  Gaza  nicht  nur  bei  den  anderen  naturhistorischen 
Schriften  des  Aristoteles,  sondern  auch  bei  denen  des  Theophrast  dar- 
gethan,  bei  welchen  ihm  eine  solche  Vorarbeit,  so  viel  bekannt  ist, 
nicht  zu  statten  kam.  Wäre  aber  wirklich  die  Uebersetzung  Gazas  nur 
eine  Copie  oder  eine  Ueberarbeitung  der  des  Georgius  Tr.  gewesen ,  so 
würde  uns  Pikkolos,  welcher  die  letztere  zum  erstenmale  verglichen  hat, 
davon  gewiss  Kenntniss  gegeben  haben ,  aber  sein  Zeugniss  lautet  ganz 
anders,  cf.  3. 

3 .  Camus  verglich  eine  Pariser  Handschrift  auf  Pergament  Nr.  6788, 
in  4°,  261  Blätter,  welche  eine  lateinische  Uebersetzung  unserer  Schrift, 
der  vier  Bücher  von  den  Theilen  und  den  fünf  Büchern  von  der  Kr- 
zeugung  der  Thiere  von  Michael  Scotus  enthält  und  aus  dem  Arabischen 
gemacht  ist.  Sie  beginnt  mit  den  Worten :  »Quaedam  partes  corporis 
animalium  dicuntur  non  compositac« ,  und  schliesst :  naccidunt  non  ex 
necessitate  sed  propter  aliquid,  scilicet  propter  causam  finalem  et 
propter  causam  moventem.  Completus  est  über  Aristotelis  de  alibus.« 
Die  Uebersetzung  enthält  1 9  Bücher  in  folgender  Anordnung :  1  ist  die 
erste  Hälfte  des  1 .  Buches  der  Hist.  anim.  unserer  Texte ,  2  die  zweite 
Hälfte  des  ersten ,  3  das  zweite ,  4  das  dritte ,  5  das  vierte ,  6  das  fünfte, 
7  das  sechste ,  S  das  achte  und  neunte ,  9  das  siebente ,  1 0  das  zehnte, 
11  —  14  die  vier  Bücher  de  partibus  und  15—19  die  fünf  Bücher  de  ge- 
neratione. 
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Camus  hat  von  dieser  Version  nur  einen  sehr  beschränkten  Gebrauch 
gemacht ,  wie  es  selbstverständlich  ist ,  dass  sie  für  die  Kritik  nur  von 
geringer  Bedeutung  und  nur  da  von  einigem  Gewicht  sein  kann ,  wo  sie 
anderen  Zeugnissen  hinzutritt  und  dieselben  verstärkt. 

4.  Von  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Georgias  von  Trapezunt 
hat  zuerst  Pikkolos  eine  Abschrift  von  zwei  Büchern  der  Historia  anima- 
lium  aus  einer  Florentiner  Handschrift  benutzt,  welche  nach  dessen  An- 
gabe meist  mit  den  Lesarten  der  Handschriften  AM.'*  übereinstimmt. 
Er  sagt :  »Evidemment ,  Georges  eut  ä  sa  disposition  de  meilleurs  ms», 
que  ceux  de  Theodore  Gaza;  mais  il  est  inferieur  ä  son  rival  pour  la 
science  et  pour  rintelligence  de  la  matiere,  et  sa  maniere  de  traduire  est 

pleine  de  ndgligence  et  d?  laisser  aller.  Quoi  qu'il  en  soit  j'en  ai 

retire  quelque  profit.« 

in.  Ausgaben. 

1.  Editio  prineeps :  Aristotelis  opera  omnia.  Venetiis,  Aldus  1497. 
in  fol.  min. 

Auf  die  neun  BUcher  der  Historia  animalium  folgen  die  übrigen  hier- 
her gehörigen  Schriften ,  dann  einige  kleine  Schriften  Theophrasts  und 
am  Schluss  das  10.  Buch  der  Historia  animalium. 

Der  Text  der  Aldina  stimmt  im  Ganzen  mit  dem  der  Vatikanischen 
Handschriften  P  und  D  a,  und  da  wo  diese  von  einander  abweichen ,  mil 
dem  der  Handschrift  D*  Uberein.  Bei  genauer  Betrachtung  aber  ergieb 
sich ,  dass  an  einer  kleinen  Anzahl  von  Stellen  die  Aldina  auch  die  Les 
arten  von  A  *  und  C  *  oder  von  einer  dieser  beiden  Handschriften  auf 
zeigt,  dass  sie  ferner  auch  eine  wenn  auch  nur  geringe  Anzahl  von  eigen 
thumlichen  Lesarten  giebt ,  von  denen  wir  einige  wenige  auch  als  di< 
richtigen  ansprechen  zu  müssen  glauben ,  und  dass  sie  hie  und  da  aucl 
nicht  mit  D*,  sondern  mit  P  und  E*  in  Uebereinstimmung  ist.  War 
nun  der  Text  der  Aldina  ein  Abdruck  aus  der  Handschrift  D*  —  un« 
dies  mUsste  vorerst  angenommen  werden,  weil  die  Uebereinstimmun 
mit  dieser  am  weitesten  reicht  — ,  so  mUsste  man  folgern ,  dass  alle  Ah 
weichungen ,  so  weit  sie  sich  nicht  aus  mangelhaftem  Abdruck ,  Fehler 
des  Satzes  und  der  Correctur  oder  aus  selbstverständlichen  und  nahe 
liegenden  Verbesserungen  des  handschriftlichen  Textes  durch  den  Revisc 
des  Druckes  erklären  lassen ,  auf  einer  wirklichen  Redaction  herubei 
Eine  solche  Redaction  würde  entweder  mit  Benutzung  anderer  haue 
schriftlicher  Quellen  geschehen  sein  oder  hätte  sich  darauf  beschränke 
müssen,  aus  der  Uebersetzung  des  Theodoras  Gaza  den  Text  der  Han< 
Schrift  zu  emendiren.  Aber  beiden  Annahmen  ist  der  Text  der  Aldii 
nicht  günstig.   Denn  der  Text  des  Gaza  stimmt  meist  mit  dieser  sog« 
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nannten  Vnlgata  Uberein,  und  wo  er  abweicht,  folgt  ihm  die  Aldina  nicht, 
ond  eben  so  wenig  lassen  sich  Anhaltspunkte  nachweisen,  dass  in  dem 
Aldinischen  Texte  andere  der  uns  bekannten  handschriftlichen  Quellen 
benutzt  seien:  kurz,  wir  müssen  die  Anwendung  einer  auch  bescheidenen 
Kritik  für  die  Gestaltung  des  Textes  der  Aldina  zurückweisen.  Es  bleibt 
somit  nur  die  Annahme  haltbar,  dass  der  Text  der  Aldina  aus  einer  uns 
noch  nicht  durch  Vergleichung  bekannt  gewordenen  Handschrift  hervor- 
gegangen sei.  Wenn  aber  auch  hiernach  ftlr  die  editio  princeps  der  Werth 
einer  Handschrift  sich  feststellen  lässt,  so  erhält  sie  dadurch  keine  beson- 
dere Bedeutung  ftlr  die  Kritik  des  Textes,  denn  sie  stellt  nur  eine  kleine 
Variation  in  derjenigen  Reihe  dar,  welche  wir  als  die  zweite  Gruppe  der 
Textesquellen  bezeichnet  haben. 

2.  Aristotelis  Opera  de  animalibus.  Florentiae  1527.  1  vol.  in  4». 

Das  Titelblatt  enthält  das  Verzeichniss  der  darin  enthaltenen  Bücher 
in  griechischer  Sprache  mit  dem  Zusätze  »Omnia  ex  exemplaribus  iV. 
Leonici  Thomaei  diligentia  emendata«,  das  folgende  einen  Brief  von  Leo- 
nicus  an  Bernard  Giunta,  worin  es  heisst  »Scio  multa  restare  quae  a  dili- 
genti  alioqui  Lectore  animadverti  et  recte  nostris  addi  poterunt .  .  .  Nobis 
satis  superque  est  loca  circiter  duo  millia  quae  in  Ulis  mendose  muti- 
leque  legebantur  sedulo  restitnisse«.  Am  Ende  des  Buches:  »Anno  1527, 
mensc  Maji  per  haeredes  Juutae,  Florentiae.« 

Wir  haben  diese  Ausgabe  nicht  verglichen  und  wollen  hier  eiu  für 
allemal  bemerken ,  dass  wir  uns  die  unfruchtbare  und  zwecklose  Mühe 
erspart  haben ,  die  verschiedenen  älteren  Ausgaben  zu  vergleichen  und 
deren  Lesarten  zu  sammeln ,  da  es  notorisch  ist ,  dass  sie  sämmtlich  aus 
der  Aldina  hervorgegangen  sind  und  deren  Herausgeber  handschriftlicher 
Quellen  entbehrt  haben. 

3.  Aristotelis  Opera  omnia.   Basileae,  ex  officina  Bebeiii  et  Isin- 
grinii.  1531.  1  vol.  in  folio. 

Diese  Ausgabe  ist  mit  denselben  Lettern  wiederholt  i.  J.  1539  und 
1 550 ;  diese  hatten  wir  nicht  Gelegenheit  zu  vergleichen. 

Die  Hedaction  dieser  Ausgabe  rührt  von  Simon  Grynaeus  her.  Wie- 
wohl sie  im  Ganzen  den  Text  der  Aldina  wiedergiebt ,  so  finden  sich 
doch  darin  eine  Zahl  von  abweichenden  Lesarten  *j ,  von  denen  ein  Theil 
Verbesserungen  offenbarer  Fehler  zu  sein,  andere  aus  Gaza  entnommen 
zu  sein  scheinen ;  an  zwei  Stellen  des  neunten  Buches  findet  sich  eine 
Bandverbesserung  §  10  -ojx-avov  für  7a7rovov  und  §  178  au}«:iTTouat  für 
au}«:t7rroi>3i. 


•)  Wir  führen  beispielsweiac  an  1 ,  6  aMou  V  für  al  roiatöe  ,1,27  exaTcpov  für 
oy«£rcpov,  3,  44  iorl  orcvotipa  für  irX  arrvorepa. 
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4.  Aristotelis  de  Historia  animalium  disciplinam  et  reliquos  hui 
disciplinae  agnatos  libros  continens  Tomus  IU.  Aldi  filii.  Vene 
tiis  1553  in  8°. 

Es  ist  dies  der  dritte  Band  einer  Gesammtausgabe  der  Werke  de 
Aristoteles  und  Theophrast,  von  der  es  in  der  kurzen  Vorrede  heisst 
»Plura  reposita  ac  diligentia  revisa  Camotio  ipso  corrigente  hosce  libro 
quam  planissimos  vobis  reddent«.  Sie  ist  gleichfalls  ein  Abdruck  de 
Aldinischen  Textes.  Die  Abweichungen  von  diesem  stammen  zum  Thei 
aus  der  Basler  Ausgabe,  von  welcher  sich  Camotius  Manches  zu  eige 
gemacht  hat,  einige  vielleicht  auch  aus  Gaza1«  Version ;  doch  findet  sie 
auch  eine  kleine  Zahl,  welche  man  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Vene 
tianischen  Handschrift  A*  ableiten  muss,  wiewohl  diese  keineswege 
durchgängig  verglichen  sondern  nur  an  einigen  Stellen  nachgesehen  un 
benutzt  worden  zu  sein  scheint. 

5.  Aristotelis  de  Animalium  historia  libri  X.  Francofurti  apu 
Wecheli  haeredes.  1587.  1  vol.  in  4°. 

Ein  Band  einer  Gesamratausgabe  des  Aristoteles .  welche  Friedric 
Sylburg  besorgt  hat.  Dem  Texte  hat  die  Basler  Ausgabe  zu  Grund 
gelegen;  er  ist  nach  der  Vergleichung  der  Juntina  und  Camotiana,  B 
wie  nach  Gaza's  Uebersctzung  berichtigt  und  die  Verderbnisse  desselbe 
nebst  etwaigen  Verbesserungsvorschlägen  und  Conjecturen  in  den  An 
merkungen  (Notatio  diversae  lectionis)  p.  331  —389  aufgeführt.  Dies 
Ausgabe  hat  sehr  sorgfältig  gearbeitete  Indices. 

6.  Aristotelis  Opera  omnia.  Lugduni,  Bubon  ctLeimar.  1590.  2vo: 
in  fol. 

Diese  Ausgabe  ist  von  haac  Casauhonus  besorgt;  gegenüber  dei 
Texte  steht  die  Uebersctzung,  bei  den  ersten  9  Büchern  von  Gaza,  tx 
dem  10.  von  /.  C.  Scaliger.  Der  griechische  Text  ist  der  Sylburg' seht 
doch  sind  hie  und  da  auch  Conjecturen  Sylburg's  in  den  Text  aufgenoni 
men  und  einige  von  Casaubonus  finden  sich  am  Rande.  —  Diese  Am 
gäbe  soll  zu  Genf  1605  nachgedruckt  sein. 

7.  Aristotelis  Opera  omnia.  Lugduni,  apnd  Leimarium.  1597.- 
Genevae  apud  Crispinuni,  1607.  2  vol.  in  8°. 

Die  Ausgabe  ist  von  Julius  Pacius  besorgt;  der  Text  ist  der  von  Ca 
saubonus  /  gegenüber  steht  die  lateinische  Uebersetzung  von  Gaza. 

8.  Aristotelis  Historia  de  animalibus  graece  et  latine,  Julio  Caesar 
Scaligero  interprete,  cum  animadvereionibus  Maussaci.  Tholosa 
1619.  1  vol.  in  fol. 

Diese  Ausgabe  ist  ein  opus  posthumum.  Das  10.  Buch  allein  wa 
schon  von  /.  C.  Scaliger' 's  Sohn  Sylcius  Scaliger  zu  Lyon  im  J.  1584  i 
8 0  herausgegeben  worden.   Von  dem  ganzen  Werke  Scaliger's  befinde 
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lieh  zwei  Handschriften  in  der  Bibliothek  zn  Leyden,  aus  welchen  PK- 
Uppen  -  Jacques  de  3f aussäe  unter  zu  Grunde  Legung  des  griechischen 
Textes  von  Cusuuhonus  den  Abdruck  besorgte.  Doch  erinnert  derselbe, 
dass  er  den  griechischen  Text  oft  der  Uebersetzung  wegen  zu  verändern 
genöthigt  gewesen  sei.  —  Die  Arbeit  Scaliger* s  war  eine  doppelte:  eine 
neue  lateinische  Uebersetzung  und  ein  Commentar.  Was  die  erstere  anbe- 
trifft, so  hat  sie  ihre  Verdienste,  obwohl  wir  sie  der  des  Gaza  im  Ganzen 
genommen  nicht  vorziehen  möchten.  Der  Commentar  beschäftigt  sich 
vorzugsweise  mit  einer  Kritik  der  Version  des  Gaza ,  so  wie  mit  dem 
Nachweise  der  Verderbnisse  des  Textes ,  welche  sich  in  Widersprüchen, 
Wiederholungen,  ungriechischen  Wendungen  u.  8.  w.  kundgeben.  Vieles 
davon  ist  durch  die  neueren  Texte  aus  Handschriften  beseitigt,  manches 
gesucht  und  grundlos ,  manches  aber  enthält  auch  jetzt  noch  nützliche 
Fingerzeige  auf  vorhandene  Verderbniss.  Nützlich  für  die  Kritik  ist  aber 
diese  Arbeit  nur  in  sehr  beschränktem  Masse  geworden  und  bei  der 
Weitschweifigkeit  der  Darstellung  und  der  wunderlichen  Ausdrucksweise 
ist  die  Frucht,  die  mau  daraus  hätte  ziehen  können,  noch  verkümmert 
worden.  Schneider  hat  zwar,  was  in  den  Anmerkungen  versäumt  worden 
war,  in  seinen  Curis  secundis  nachgeholt,  wo  aus  der  Arbeit  Scaliger' s 
eine  umfangreiche  Nachlese  gehalten  worden  ist :  aber  ftlr  die  Gestalt 
•  des  Textes  und  die  Aufklärung  der  schwierigen  Stellen  ist  dadurch  äus- 
serst wenig  gewonnen  worden. 

9.  Aristotelis Opera  omnia.  Parisiis,  typis  regiis.  1619.  2  vol.  in  fol. 

Diese  Ausgabe  ist  besorgt  von  Duzal ,  mit  dem  griechischen  Texte 
von  Casauhomis  und  lateinischer  Version  gegenüber.  Sie  hat  kein  weite- 
res kritisches  Verdienst  und  ist  nach  Camus*  Angabe  mehrmals  im  Druck 
wiederholt  worden ,  1 629  apud  Societatetn  graecarum  editionum ,  1638 
bei  Billaine  in  4  vol.  in  fol.  und  mit  neuem  Titelblatt  1654,  1639  Paris 
bei  Morel  und  1690  bei  Billaine,  Piget  et  Leonard. 

10.  Histoire  des  Animaux  d'Aristote,  avec  la  traduetion  francaise. 
Par  M.  Camus,  Paris.  Chez  la  veuve  Desaint,  libraire,  rue  du 
Foin  S.  Jacques.  1783.  2  vol.  in  4*. 

Der  erste  Band,  758  Seiten,  enthält  die  Einleitung,  den  Text,  gegen- 
überstehend die  französische  Uebersetzung  und  zwar  lib.  1 — 9,  und  von 
pag.  647  an  Variantes  du  texte  de  l'histoire  des  animaux.  —  In  der 
Einleitung  pag.  XIII  sagt  er  über  den  Plan  dieser  Schrift  unter  anderm : 
»H  nc  considere  point  chacun  de  ces  animaux  ou  separement  ou  dans  des 
classes  dans  lesquelles  il  les  ait  ranges ;  le  regne  ani mal  eutier  n'est  pour 
lui,  qu'  un  point  unique :  c'est  l'animal  en  general  dont  il  tait  l'histoire  . . 
Ainsi  Ari8tote  voulant  faire  connoltre  la  nature  des  animaux ,  se  propose 
d'abord  l'examen  des  parties  de  leur  corps ,  eorame  le  premier  objet  qui 
frappe  la  vue :  et  apres  avoir  donne  des  definitions  generale*  de  ces  par- 
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ties  .  .  il  expose  dans  les  quatre  premiers  livres  tout  le  detail  des  parties 
de  leur  corps.  Le  cinquieme,  le  dixieme  et  le  septieme  livres,  sont  de- 
stine"  8  ä  expliquer  de  quelle  maniöre  rammal  nait ;  le  tems  oü  il  com- 
menee  a  se  reproduire ,  celui  oü  il  cesse  de  le  pouvoir  faire  et  la  duree 
totale  de  sa  vie.  .  .  L'objet  du  huitieme  est  sa  nourriture  et  les  lieux 
qu'  il  habite;  le  neuvieme  traite  de  ses  moeurs  .  .  A.  y  dit  quelles  sont 
les  habitudes  des  diflcrens  animaux;  avee  qui  d'cntre  eux  ils  vivent 
r^ciproquement  soit  en  societe  soit  en  guerre :  comment  ils  pourvoient  ä 
leur  conservation  et  ä  leur  defense.«  Er  spricht  ferner  von  den  Mängeln 
dieses  Aristotelischen  Werkes  und  den  Urtheilen  einiger  Gelehrten  über 
dasselbe ,  Uber  die  Quellen ,  aus  welchen  er  geschöpft ,  das  Schicksal 
dessell>en  nach  Aristoteles  Tode ,  die  lateinischen  Uebersetzungen ,  die 
Ordnung  der  Bücher  und  die  Echtheit  des  sogenannten  zehnten  Buches, 
die  Mittel  zur  Wiederherstellung  des  Textes  und  Plan  und  Einrichtung 
seiner  Ausgabe. 

Diese  Ausgabe  bildet  die  bedeutendste  Grundlage  für  Kritik  und 
Interpretation  dieses  Werkes  in  der  Neuzeit  und  ist  für  Schneidens  Aus- 
gabe eine  sehr  wichtige  Vorarbeit  gewesen ;  welcher  —  wir  dürfen  dies 
nicht  verhehlen  —  den  gelehrten  Franzosen  mit  einer  ganz  ungerecht- 
fertigten Geringschätzung  l>ehandelt  hat.  Camus  war  nicht  nur  ein  sehr 
scharfsinniger  Kopf,  sondern  auch  ein  sehr  guter  Kenner  der  griechischen 
Sprache  und  der  Aristotelischen  Diction.  Seine  Uebersetzung  kann  mau 
musterhaft  nennen.  Indem  er  sich  die  Aufgabe  stellte  den  Sinn  des 
Textes  seinen  Lesern  verständlich  zu  machen ,  hat  er  sich  einer  so  zu 
sagen  umschreibenden  Methode  derselben  bedient,  damit  aber  seiner 
Zweck  um  so  vollkommener  erreicht.  Ein  Hauptverdienst  derselben  ist 
Klarheit  und  Deutlichkeit ,  so  dass  sich  aus  derselben  überall  unzweifel- 
haft erkennen  lässt ,  in  welcher  Weise  Camus  selbst  den  griechischei 
Text  verstanden  hat.  Den  richtigen  Sinn  hat  Camus  an  nicht  wenigei 
Stellen  zuerst  oder  auch  allein  getroffen.  Die  Uebersetzung  ist  fliesscm 
und  man  könnte  sagen  elegant.  Was  den  Text  anbetrifft,  so  hat  Camu 
die  von  ihm  zuerst  gebrauchten  Hilfsmittel  mit  verständiger  Auswah 
benutzt.  Es  waren  dies  die  Varianten  von  vier  Handschriften,  einer  Va 
tikanischen  (P),  einer  Florentiner  C»),  einer  Mailänder  und  einer  Parise 
(m  ,  so  wie  die  beiden  alten  Uebersetzungen  des  M.  Scofus  aus  der 
Arabischen  und  des  Guilelmus  aus  dem  Griechischen.  Im  zweiten  Band 
hat  Camus  hauptsächlich  die  Bestimmung  der  Thiere  so  wie  die  Verifi 
cation  des  Thatsächlichen  sich  zur  Aufgabe  gemacht  und  dieselbe  m 
einer  ftlr  die  damalige  Zeit  ausserordentlichen  Vollständigkeit  gelös 
Auch  finden  sich  in  diesem  Bande  besondere  Abhandlungen  UberZeugun 
undEutwickelung,  Systematik  und  dergleichen.  Werthvoll  ist  dies« 
sachliche  Theil  immer  noch  durch  die  Reichhaltigkeit  und  sogar  Völ 
ständigkeit  der  Parallelstellen  und  Citate  aus  den  späteren  griechische 
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und  römischen  Schriftstellern ,  so  wie  überhaupt  durch  seine  Zuverläs- 
sigkeit und  Klarheit. 

1 1 .  Aristotelis  de  animalibus  Historiae  Libri  x.  Graece  et  Latine. 
Textum  recensuit/.  Caes.  Scaligeri  vcrsionem  diligenter  reeogno- 
vit  Commentariura  amplissimum  indicesque  locupletissimos 
adjecit  Jo.  GoMob  Schneider  Saxo.  Tom.  I- IV.  Lipsiae, 
Hahn.  1811. 

Der  erste  Band  enthält  die  Widmung  an  Otmer,  die  Vorrede 
I — XXIV,  hierauf  Notitia  codicum  manuscriptorum  graecornm  et  lati- 
rornm ,  quibus  in  recenscndo  contextu  graeco  usus  est  vel  Gallus  Camus 
vel  ipse  editor  p.  XXV— XXXVII,  Epimetrum  I  de  subsidiis  literariis  et 
pecuniariis  quibus  Aristoteles  in  conquirenda  et  conscribenda  doctrina  de 
animalibus  usus  esse  videtur  aut  traditur.  Accedunt  fragmenta  carminis 
Archestrati  Siculi  'HSuiraÜeia  inscripti  XXXVIII— LXXV,  Epimetrum 
II  De  fatis  librorum  aristotelicorum  post  mortem  Theophrasti  usque  ad 
tempora  Syllae  pag.  LXXVI— XCin. ,  Epimetrum  III  De  librorum  ari- 
stotelicorum, praeeipue  physicorum,  descriptione  et  ordine  pag.  XCIV — 
OXXV.,  Epimetrum  IV  De  fratre  Guilelmo  de  Moerbeka,  auetore  Ver- 
sion is  operum  Aristotelis  et  praeeipue  librorum  x  historiae  de  animalibus 
e  graeco  seculo  XIII  factae,  eiusque  scriptis  pag.  CXXVI — CL.  Hierauf 
folgt  der  griechische  Text,  A — K,  letzteres  mit  der  Bemerkung  <J»au5s7r{- 
Ypa^ov  pag.  1 — 512  und  Index  pag.  513 — 548.  Der  zweite  Theil  enthält 
von  Seite  3  —  456  die  lateinische  Uebersetzung  der  ersten  neun  Bücher 
nach  ScaUger ,  von  Seite  457  —  476  das  zehnte  Buch  nach  der  Ueber- 
setzung des  Albertus  Magnus  und  von  Seite  477 — 516  Alberti  M.  Liber 
XXI  de  perfectis  et  imperfectis  et  causa  perfectionis  et  imperfectionis. 
Der  dritte  Theil  enthält  von  Seite  1  — 692  die  adnotationes  zum  ersten  bis 
achten  Buche,  der  vierte  von  Seite  1 — 278  die  adnotationes  zum  nennten 
und  zehnten  Buche  und  von  Seite  279 — 524  Curae  posteriores  ad  Aristo- 
telis Historiam  de  animalibus,  Seite  525 — 530  ad  Alberti  M.  librum  XXI 
und  Seite  531 — 537  Auctarium  curarum  posteriorum,  von  Seite  538 — 543 
Index  auetorum,  Seite  544—562  Index  graecus,  Seite  563 — 584  Index 
latinu s  et  rr nun  in  adnotationes. 

Diese  Ausgabe  hat  lange  Zeit  als  ein  Musterwerk  gegolten  und  ist 
wegen  der  Reichhaltigkeit  des  Commentars  und  der  Fülle  der  darin 
niedergelegten  Gelehrsamkeit  allseitig  gepriesen  worden.  Was  man  von 
der  tiefen  Kenntniss ,  welche  Schneider  von  der  griechischen  Sprache 
überhaupt ,  insbesondere  auch  von  Aristoteles  und  vielen  der  Mehrzahl 
jener  Zeit  verborgenen  Quellen  des  griechischen  Alterthums  besass ,  was 
man  ferner  von  seiner  nicht  gemeinen  und  theilweise  auf  eigenen 
genaueren  Studien  beruhenden  Kenntniss  der  Thierwelt ,  was  man  von 
seinem  Schartsinne  und  sicherem  kritischen  Tacte  erwarten  durfte  und 
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hierin  geleistet  ist,  dies  ist  schon  so  oft  besprochen  und  dargelegt 
worden,  dass  wir  es  hier  zu  wiederholen  nicht  nöthig  haben.  Hier  gil 
es  zunächst  die  Stufe  zu  bezeichnen ,  auf  welche  die  Gestalt  des  Texte* 
und  das  Verständniss  desselben  durch  Schneider' s  Arbeit  erhoben  wordei 
ist  und  wir  dürfen  uns  nicht  scheuen ,  ohne  dem  Ruhme  des  grossen  Ge- 
lehrten zu  nahe  zu  treten ,  auf  dessen  Mängel  hinzudeuten.  Schneider'. 
Kritik  ist  weit  mehr  auf  das  Einzelne  als  auf  das  Ganze  hingewandt :  Übe 
die  Anlage  und  den  Plan  des  Werkes  giebt  er  nur  dürftige  und  zerstreuti 
Notizen.  Er  musste  es  daher  übersehen,  dass  ihm  in  seiner  ttberliefertei 
Gestalt  die  Einheit  und  der  richtige  Zusammenhang  fehlt,  und  indem  e 
Alles  auf  guten  Glauben  für  echten  Text  nahm ,  konnte  er  sich  nicht  vo 
den  gezwungensten  und  wunderlichsten  Erklärungen  hüten.  Aber  auel 
abgesehen  hiervon  giebt  der  weitschichtige  Commentar  fiir  die  Ding 
selbst  nur  eine  sehr  massige  Ausbeute ;  denn  nach  Herbeiziehung  alle 
möglichen  Citate  aus  dem  Alterthum  sowohl ,  als  aus  naturhistorische 
Schriften  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  bleibt  sehr  häutig  die  Sach 
selbst  und  der  Leser  im  Dunkeln.  Dies  sowohl,  als  die  Form  des  Com 
mentars,  in  welchem  die  Referate  über  die  Lesarten  in  Handschrifte 
und  Ausgaben ,  die  Parallelstellen  und  Citate  und  seine  eigenen  Bemei 
kungen  und  Ausführungen  bunt  durcheinander  gehen ,  und  bei  dem  Ge 
brauche  desselben  statt  der  gehofften  Aufklärung  Ermüdung  und  Vei 
wirrung  hervorrufen ,  hat  den  Werth  dieses  umfangreichen  Schatzes  vo 
Gelehrsamkeit  beschränkt.  Was  den  Text  angeht,  so  hat  dieser  di 
wenigen  aus  dem  als  »Rhenanus«  bezeichneten  Handschrift  entnommene 
Lesarten  und  einige  seiner  eigenen  Verbesserungen  abgerechnet,  ii 
Ganzen  gegen  die  Vorgänger ,  insbesondere  gegen  den  so  ungebührlic 
herabgesetzten  Camus  nur  wenig  gewonnen.  Hätte  aber  Schneider  sie 
entschliessen  können,  statt  die  unzureichende  Uebersetzung  Scaliger 
auszubessern ,  selbst  eine  neue  zu  arbeiten ,  so  würde  damit  der  Text  s< 
wohl  als  die  Interpretation  und  das  Gesammturtheil  über  dieses  Wei 
des  Aristoteles  eine  weit  andere  Gestalt  gewonnen  haben. 

12.  Aristoteles  ex  recensione  Immanuelis Bekkeri.  Edidit  Academ 

Regia  Borussica.  4  Bände  in  4°.   Berolini  apud  Georgium  Re 

merum.  Vol.  I.  1831. 
Die  Thierkunde,  sämmtliche  1 0  Bücher  in  der  gewtthnlichenReihei 
folge,  nimmt  p.  486  bis  p.  638  ein.  Dem  Texte  ist  die  Vulgata  zu  Grun« 
gelegt,  unter  demselben  sind  die  Varianten  der  Handschriften  angegebe 
Verglichen  sind  vier  Handschriften  für  die  neun  ersten  Bücher :  Vatican 
1339,  P  —  Marcianus  208,  A*  —  Laurentianus  87.  4,  C*  (cf.  Han 
Schriften  1)  —  Vaticanus  262  D*  — ;  für  die  Cap.  1-3  von  Lib.  VI, 
wie  hie  und  da  für  das  achte  und  neunte  Buch  ist  ausserdem  verglich 
Vaticanus  506,  E*  — .  Für  das  zweite  Buch  aber  sind  ausser  D*  vc 
glichen  :  Marcianus  200,  Q  —  Marcianus  207,  F*  -  Marcianus  212,  C 
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Da  der  Text  dieser  Atisgabe  auch  in  Octavformat  erschienen  ist, 
Aristotelis  Historia  Anhnalium,  ex  recensione  Immanuels  Bekkeri,  Berolini 
1829,  so  pflegt  die  Quartausgabe  als  editio  maior  citirt  zu  werden :  Bkk. 
ed.  mai. 

Die  Wichtigkeit  und  der  Nutzen  dieser  Ausgabe  ist  so  offenbar  und 
so  allgemein  anerkannt ,  dass  wir  uns  aller  weiteren  Bemerkungen  ent- 
halten. 

13.  Aristotelis  Opera  Omnia.  Graece  et  Latine  cum  Indice  Nominum 
et  Kerum  Absolutissimo.  Volumen  tertiuin.  Parisiis  Editore  A. 
F.  Didot.  MDCCCLIV. 

In  dieser  Gesammtausgabe  des  Aristoteles  nimmt  die  Thierkunde 
pag.  1 — 217  ein,  wozu  pag.  I— V  der  Praefario  gehören.  Die  Bearbei- 
tung ist  ron  Bussemaker.  In  allem  Wesentlichen  stimmt  der  Text  mit 
dem  von  /.  Bekker  Oberein ,  aber  er  zeigt  im  Einzelnen  zahlreiche  Ab- 
weichungen und  auch  Verbesserungen  auf.  Bussemaker  hat  die  Autorität 
der  Florentiner  und  der  Venetianischen  Handschrift  höher  gestellt,  wäh- 
rend Bekker  mehr  einen  eklektischen  Weg  eingeschlagen  hat :  dass  jenes 
Princip  nicht  durchgreifend  sein  darf,  haben  wir  vorher  angedeutet  und 
wird  auch  unsere  Ausgabe  nachweisen.  Aus  der  lateinischen  Version 
des  gelehrten  Verfassers  haben  wir  bedauert  nur  wenig  Nutzen  ziehen  zu 
können;  was  sie  Neues  geboten,  ist  in  den  Anmerkungen  getreulich 
angeführt. 

14.  ApiCTOTsAou;  rispt  Zcptov  Irropia;  BißXia  0,  Es>  Oi;  Kai  Asxarov 
To  No&ov.  EzijisXata  Kai  AiopÜiuasi  N.  2  IlixxoXoo  larpoo.  Paris 
Firmin  Didot  Freres,  Fils  et  Cle,  Libraires.  1863.  V— XXII. 
1—167  (incl.  ind.) 

Wiewohl  auch  die  Ausgabe  des  Dr.  Pikkolos  sich  im  Wesentlichen 
an  den  Bekker'schen  Text  auschliesst,  so  zeigt  sie  doch  einen  Fortschritt 
in  der  Kritik  auf:  viele  noch  vorhandene  Schäden  konnten  dem  Scharf- 
sinne dieses  gelehrten  und  vorurtheilsfreien  Beobachters  nicht  entgehen. 
Es  gereicht  uns  zu  besonderer  Genugthuung,  dass  an  einer  nicht  geringen 
Anzahl  von  Stellen  unsere  Versuche  den  Schaden  zu  verbessern  auf  das- 
selbe Resultat  geführt  haben.  Wir  haben  bis  jetzt  nur  den  ersten  Band, 
welcher  den  Text  enthält,  vergleichen  können,  und  sehen  mit  Spannung 
der  im  folgenden  Bande  zu  erwartenden  Motivirung  seiner  Textverän- 
derungen  und  Conjecturen  entgegen. 

15.  Aristoteles,  Naturgeschichte  der  Thiere  Ubersetzt  und  mit  An- 
merkungen begleitet  von  Dr.  Friedrich  Strack,  Frankfurt  am 
Main  1S16.  I— XXIV.  1—568.  Register  über  alle  vorgekom- 
menen Thiernamen,  569 — 616. 

Man  kann  dieser  Uebertragung  nachrühmen,  dass  sie  ungefähr  das- 
jenige geleistet  hat,  was  man  zur  Zeit  ihres  Erscheinens  erwarten  durfte. 
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Die  Anmerkungen  sind  unbedeutend ,  und  auf  die  im  Register  gegeben 
Erläuterung  der  Thiernamen  ist  in  keiner  Weise  Gewicht  zu  legen. 

16.  Dasselbe  lässt  sich  auch  von  der  Külb1  sehen  Uebertragun*; 
welche  als  ein  Theil  der  Uebersetzungen  griechischer  Klassiker  zu  Stuti 
gardt  im  J.  1S55  erschienen  ist ,  sagen.  Die  dem  Texte  beigefügten  Ei 
läute nmgen  bieten  nach  Abrechnung  dessen ,  was  von  J.  G.  Sckneidt 
entnommen  ist,  nur  wenig;  die  Uebertragung  ist  oft  ungelenk  und  ui 
verständlich. 


Bei  der  vorliegenden  Bearbeitung  der  Tlüergeschichte  musste,  w 
aus  Obigem  hervorgeht,  unsere  erste  Aufgabe  Prüfung  und  Reinigung  d« 
Textes  sein. 

Wir  haben  es  bei  der  Feststellung  des  Textes  ftir  geboten  erachte 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung,  60  weit  dies  anging,  zu  folgen  ui 
unter  den  vorhandenen  Varianten  denjenigen  den  Vorzug  zu  gebe 
welche  nach  äussern  und  innern  Gründen  sich  am  meisten  empfähle 
Dieser  Theil  der  Arbeit  war  der  am  wenigsten  schwierige.  Denn  w 
sich  aus  den  vorhergehenden  Auseinandersetzungen  ergiebt,  ist  die  Au 
beute,  welche  die  handschriftlichen  Quellen,  die  alten  Versionen  und  d 
Citatebei  den  alten  Autoren  hinzugerechnet,  geben,  eine  so  dürftige,  da 
wir  daraus  wenig  schöpfen  konnten,  was  nicht  schon  von  den  letzten  B 
arbeitern  dieses  Werkes ,  Bussemaker  und  Pikkolos  beuutzt  worden  w£ 
Höchstens  wird  für  die  Auswahl ,  welche  wir ,  bald  der  einen  bald  d 
andern  Quelle  den  Vorzug  gebend,  getroffen,  uns  das  Verdienst  oder  c 
Verantwortung  zufallen.  Wir  haben,  wie  schon  erwähnt ,  uns  mit  d 
nächsten  Herausgebern  den  Handschriften  C  a  und  A*  am  meisten  ang 
schlössen,  aber  auch  oft  denen  der  andern  Gruppe,  zuweilen  auch  li 
Aldinischcn  Ausgabe  den  Vorzug  geben  müssen  und  verweisen  hiertit 
auf  dasjenige,  was  wir  Uber  die  Natur  der  handschriftlichen  Quell 
Uberhaupt  angeführt  haben.  Es  sei  schon  hier  bemerkt,  dass  die  Selm 
rigkeit  in  der  Auswahl  viel  geringer  in  den  echten  Thcilen  unsers  Werl 
ist  und  dass  die  Zahl  der  Varianten  in  denjenigen  Abschnitten,  die  \ 
aus  andern  Gründen  als  unechte  oder  untergeschobne  bezeichnet  hatx 
am  grössten  ist. 

Ein  sehwererefTheil  der  Aufgabe,  einen  lesbaren  und  verständlicl 
Text  herzustellen,  lag  an  den  offenbar  verderbten  und  sinnwidrig 
Stellen.  Wir  haben  uns  gestatten  müssen ,  an  die  Stelle  des  bald  n 
bald  ohne  Varianten  Uberlieferten  Textes  eine  Conjectur  zu  setzen.  Di' 
Conjecturen  sind  von  zweierlei  Art.  Eine  kleine  Anzahl  derselben 
nichts  anderes ,  als  Wiederherstellung  des  richtigen  Textes :  hier  qt<. 
sich  der  Fehler  des  Uberlieferten  Textes  aus  der  Sache  selbst ,  dem  s 
sainmenhange ,  oder  aus  der  Vergleichung  anderer  Stellen ,  und  die  E 
stelmng  der  Verderbniss  lag  offen  zu  Tage.  Häufig  sind  wir  hier 
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dem  scharfsichtigen  Pikkolos  in  der  Weise  zusammengetroffen ,  dass  er 
und  wir  unabhängig  von  einander  dieselbe  Verbesserung  für  notwen- 
dig erkannten.  An  einer  andern  Anzahl  von  Stellen  lassen  sich  die 
Beweise  nicht  mit  gleicher  Evidenz  führen ,  und  nur  das  als  gewiss 
behaupten ,  dass  die  überlieferte  Lesart  verdorben  ist.  Wir  haben  an 
solchen  Orten  dem  falschen  Texte  nur  da  unsere  Muthmassung  substituirt, 
wo  dieser  ein  sehr  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  nicht  abgespro- 
chen werden  kann  und  wo  wir  gewiss  waren ,  weder  dem  Aristoteles 
etwas  unterzuschieben,  was  ihm  fremd  oder  seinen  Principien  und  seiner 
Redeweise  widersprechend  wäre ,  noch  uns  von  den  Spuren  der  Ueber- 
lieferung  zu  weit  zu  entfernen.  Denn  es  schien  nützlich  und  erlaubt,  an 
die  Stelle  eines  offenbar  verfälschten  und  sinnwidrigen  Textes  einen 
nach  solchen  Grundsätzen  geänderten ,  lesbaren  und  verständlichen  Text 
zu  setzen.  Dass  wir  uns  dieser  Freiheit  in  sehr  bescheidenem  Masse 
bedient  haben ,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sehr  häufig  die  von  uns  gefun- 
denen Verbesserungen  nur  in  den  Anmerkungen  ihren  Platz  gefunden 
haben. 

Die  dritte  und  vielleicht  die  wichtigste  Aufgabe  war  es ,  den  Text 
unsere  Werkes  von  den  theils  zufälligen ,  theils  absichtlichen  Zusätzen 
zu  reinigen ,  durch  welche  er  seit  einer  sehr  frühen  Zeit  entstellt  worden 
ist.  Es  kann  nur  wiederholt  daraufhingewiesen  werden,  dass  der  Uber- 
lieferte Text  eine  Farrago  ist,  aus  dem  man  nicht  nur  ganze  Bücher,  son 
dem  auch  eine  grosse  Anzahl  längerer  und  kürzerer  Abschnitte  und  Sätze 
ausscheiden  muss,  um  die  wahre  Arbeit  des  Aristoteles  zu  erhalten,  und 
dass ,  wenn  jenes  geschehen ,  Plan  und  Anlage  derselben  sich  rein  und 
unverfälscht  darstellt.  Dass  sich  auch  dann  ein  fester  Abschluss  derselben 
nicht  herausstellt,  kann  man  nicht  einwerfen.  Denn  entweder  hat  dieser 
Abschluss  überhaupt  gefehlt,  oder  er  ist  verloren ;  der  uns  überlieferte 
Text  entbehrt  auch  eines  solchen.  Die  von  uns  als  unecht  erkannten 
Stellen  sind  theils  solche ,  welche  als  Glossen  und  gelegentliche  Notizen 
an  den  Rand  geschrieben ,  theils  solche ,  welche  mehr  oder  minder  pas- 
send bei  Erwähnung  eines  Thieres  hinzugefügt  worden  sind  um  von  ihm 
noch  andere  eigene  oder  aus  andern  Autoren  geschöpfte  Notizen  zu  geben, 
theils  finden  sie  sich  an  Stellen,  wo  keinerlei  Veranlassung  zu  Tage  liegt. 
Man  kann  kaum  anders  annehmen,  als  dass  eine  Urhandschrift  auf 
solche  Weise  mit  Zuthaten  versehen  worden  ist.  Aber  man  würde  irren, 
wenn  man  glauben  wollte ,  dass  diese  Zuthaten  aus  Aristoteles  Feder 
hervorgegangen  sind.  Dass  sie  aus  sehr  alter  Zeit  herstammen,  ist  schon 
oben  bemerkt  worden;  dass  sie  aber  trotzdem  ausgesondert  werden 
müssen,  wenn  man  den  echten  Aristoteles  vor  sich  sehen  will,  kann  nicht 
mehr  bezweifelt  werden.  Wir  haben  indess  auch  den  von  uns  als  unari- 
stotelisch bezeichneten  Abschnitten  und  Büchern  (mit  Ausnahme  des 
sogenannten  zehnten  Buches  dieselbe  Behandlung,  d.  h.  Uebereetzung 
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und  Erläuterung ,  wie  den  uns  fUr  echt  geltenden  Theilen  angedeihei 
lassen,  worin  eine  Bürgschaft  gefunden  werden  mag ,  dass  unser  Urthei 
nur  nach  genauer  Untersuchung  gefasst  worden  ist.  In  unserer  Ausgab* 
folgen  nun  das  erste  bis  sechste  und  das  achte  Buch ,  und  nach  diesen 
das  neunte  und  siebente.  In  jenen  sieben  echten  Büchern  sind  die  voi 
uns  als  Z ut  baten  bezeichneten  Stellen  in  eckige  Klammern  eingeschlossen 
Bei  einer  nur  kleinen  Anzahl,  wozu  auch  der  Schluss  des  achten  Buche; 
gerechnet  werden  muss ,  die  uns  gleichfalls  verdächtig  sind ,  haben  wi 
uns  darauf- beschränkt,  in  den  Anmerkungen  auf  den  Verdacht  und  dessei 
Gründe  hinzuweisen.  Die  wenigen  von  uns  dem  Texte  als  nothwendige 
Snpplement  hinzugefugten  Worte  sind  durch  runde  Klammern  bezeichnet 

Wir  haben  ferner  durch  eine  Eintheilung  in  Paragraphen  das  Citirei 
zu  erleichtern  gesucht  und  eine  Abgrenzung  der  natürlich  zusammen 
gehörigen  Gedanken  zu  schaffen.  Durch  ein  genaues  Inhal  tsver 
zeichniss  über  die  einzelnen  Thatsachen,  nebst  Abgrenzung  grössere 
Abschnitte  geben  wir  dem  Leser  eine  Uebersicht  und  Gliederung  de 
gesammten  Materials. 

Wir  glaubten  unserer  Ausgabe  einen  solchen  Grad  von  Vollständig 
keit  geben  zu  müssen ,  dass  das  Nachschlagen  anderer  Quellen  zunächt 
entbehrlich  würde.  Daher  haben  wir  unter  den  Text  eine  vollständig 
Angabe  der  Varianten,  sowohl  der  Handschriften  als  der  Hauptausgabe 
gesetzt.  Aus  dem  handschriftlichen  Schatze  Bekker's  ist  mit  Benutzun 
der  bei  Camus  und  Schneider  aufbewahrten  Angaben  alles  Wesentlich 
angeführt ,  nur  mit  Aussonderung  aller  zufälligen  und  bedeutungslose 
Irrungen  der  Abschreiber.  Die  Lesarten  der  von  uns  selbst  verglichene 
Aldi  na  und  Camotiana  sind  genau  verzeichnet,  die  der  Sylburgische 
Ausgabe  nur  in  den  Anmerkungen  erwähnt ,  wo  ein  Grund  dazu  vorlag 
Von  Camus  an  bis  auf  die  neueste  Ausgabe  von  Pikkolos  sind  aber  all 
Abweichungen  vollständig  verzeichnet.  Insoweit  gewährt  unsere  Uebei 
sieht  den  kritischen  Apparat  so  vollständig ,  wie  er  bisher  nirgends  z 
finden  war,  und  wie  er  den  Leser  in  den  Stand  setzt,  sich  über  den  Te: 
ein  selbstständiges  Urtheil  zu  bilden. 

Ausserdem  haben  wir  in  den  Anmerkungen  ein  für  die  Kenntni: 
der  Thierkunde  wichtiges  Material  gesammelt,  nämlich  die  Paralle 
stellen  sowohl  aus  den  übrigen  naturhistorischen  Wrerken  des  Aristotele 
als  auch  der  späteren  griechischen  und  römischen  Schriftsteller ,  do< 
haben  wir  uns  hier  möglichst  beschränken  zu  müssen  geglaubt  und  m 
solche  Citate  zu  bringen ,  welche  wirklich  irgend  etwas  zur  Auf  klärui 
beitragen  können.  Daueben  haben  wir,  um  den  naturwissenschaftlicht 
Standpunkt  des  Aristoteles  zu  erläutern,  eine  genaue  Controle  sein 
Angaben  in  den  Anmerkungen  geübt,  indem  wir  seine  Kenntnisse  n 
denen  der  Jetzzeit  in  Parallele  gestellt  haben.  Wir  haben  es  für  not! 
wendig  gehalten ,  Gewährsmänner  für  die  Richtigkeit  unserer  Angabt 
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anzuführen ,  um  dem  Leser  die  Ueberzeugung  zu  verschaffen ,  dass  wir 
nicht,  wie  so  manche  Commentatoren  des  Aristoteles,  uns  ohne  die  genü- 
gende Prüfung  über  seine  Angaben  ein  Urtheil  erlaubt  haben.  Wo  wir 
aus  neuerer  Zeit  keine  einschlägigen  Beobachtungen  haben  auffinden 
können,  da  haben  wir  es  offen  gesagt ;  sollten  wir  dabei  Angaben  in  der 
Literatur  übersehen  haben,  so  wird  uns  das  unendliche  Material,  welches 
hier,  vielfach  zerstreut ,  aufgespeichert  ist ,  in  den  Augen  des  sachver- 
ständigen Lesers  zur  Entschuldigung  gereichen.  Das  Verzeichniss  Uber 
die  im  vorliegenden  Werke  erwähnten  Thiere  und  ihre  Bestimmungen, 
über  deren  Sicherheit  wir  uns  daselbst  ausgesprochen  haben ,  ist  so  ein- 
gerichtet ,  dass  es  eine  leichte  Uebersicht  gestattet  und  für  eingehendere 
Kenntnissnahme  die  nöthigen  Anhaltspunkte  bietet.  Auch  hier  haben 
wir  durchgehends  unsere  Annahme  motivirt  und  belegt. 

Der  griechische  Index  setzt  den  Leser  in  den  Stand ,  sich  sogleich 
Uber  ein  einzelnes  Object  oder  Wort  zu  orientiren,  da  nicht  nur  sämmt- 
liche  Stellen,  an  welchen  die  Worte  vorkommen,  angegeben  sind,  sondern 
immer  zugleich  auch  kurz  die  •Verbindung  angedeutet  ist,  in  welcher  die 
Worte  an  dep  bezüglichen  Stellen  stehen. 

Was  man  von  einer  Uebertragung  solcher  Schriften  in  das  Deutsche 
verlangen  dürfe,  haben  wir  schon  in  unserer  Ausgabe  »Von  der  Zeugung 
und  Entwickelung  der  Thiere«  '}  angedeutet ,  und  wir  sind  hier  im  We- 
sentlichen dem  treu  geblieben.  So  viel  als  möglich  haben  wir  uns  dem 
Tone  des  griechischen  Originals  angeschlossen,  aber  die  Deutlichkeit 
nnd  das  Verständniss  Uber  Alles  gesetzt ,  damit  nicht  nur  der  Sinn  des 
Textes  wiedergegeben  werde,  sondern  auch  die  Interpretation,  welche  wir 
dem  Texte  geben  zu  müssen  glaubten ,  klar  heraustrete.  Wenn  wir,  wie 
an  einigen  wenigen  Stellen  geschehen  ist,  nach  einer  nicht  in  den  Text 
aufgenommenen  Mnthmassung  Ubersetzt  haben ,  geben  die  Anmerkungen 
den  erforderlichen  Aufschluss.  —  Es  hat  namentlich  vielfache  Schwie- 
rigkeiten, unsere  moderne  Auffassungsweise  nicht  in  die  alten  An- 
schauungen zu  Ubertragen  und  so  ein  Zerrbild  von  dem  Werke  zu 
schaffen :  wir  haben  es  deshalb  vermieden ,  moderne  Bezeichnungen, 
wie  Verdauung,  Stoffwechsel,  Geschlechtsdifferenz  u.  s.  w.  zu  benutzen. 
Ebenso  haben  wir  anatomische  oder  zoologische  Termini  vermieden,  wie 
Säugethiere ,  Amphibien ,  ZehnfUsser ,  oder  Benennungen ,  die  eine  dem 
Aristoteles  fremde  Unterscheidung  involviren,  wie  Mönchsrobbe,  Hauch- 
schwalbe, oder  Harnblase,  Arterien  und  Venen,  Brust-  und  BauchHosseu, 
Amnion  und  Allantois  u.  s.  w.  —  Es  bleibt  aber  eine  Anzahl  von  Worten 
zu  erwähnen,  welche  damals  offenbar  Termini  gewesen  sind,  deren  Sinn 
aber  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange  ermittelt  werden  kann ,  und  fUr 
die  ein  überall,  wo  sie  vorkommen ,  passender  deutscher  Ausdruck  nicht 
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angewendet  werden  kann.  So  ist  ~  i  y  i ;  ein  Ausdruck,  der  zur  Bezeich- 
nung verschiedener  Veränderungen  von  Substanzen  gebraucht  wird,  die 
durch  Wärme ,  durch  chemische  Einwirkungen ,  wie  bei  der  Verdauung, 
durch  innere  Umsetzungen  hervorgebracht  werden.  Wenn  wir  das  Wort 
Kochung  brauchen,  so  denken  wir  nur  an  Veränderungen  durch  Wärme 
von  gewisser  Intensität,  es  ist  aber  unter  -£•>.;  offenbar  mehr  verstanden. 
iteplTTtopa  bedeutet  an  vielen  Stellen  Ausscheidung,  an  andern  aber 
Stoffe,  die  noch  im  Organismus  sind  und  daselbst  noch  irgendwelche  Ver- 
wendung zur  Ernährung  oder  zu  anderen  Functionen  finden.  Ttopoc,  ur- 
sprunglich Gang,  Kanal,  wird  sehr  häufig  zur  Bezcichung  solider  Massen, 
die  eine  gestreckte  Form  haben,  gebraucht,  z.  B.  zur  Bezeichnung  der 
Fischhoden ,  so  dass  es  oft  schwer  ist  zu  errathen ,  was  für  ein  Object 
Aristoteles  vor  sich  gehabt  habe  und  unmöglich ,  das  Gemeinte  ohne  Er- 
weckung falscher  Vorstellungen  wiederzugeben.  Endlich  sind  Worte  offen- 
bar mit  anderen  Vorstellungen  verbunden  worden  als  jetzt,  z.  B.  aiaftrjoic. 
Wir  trennen  jetzt  sehr  scharf  Empfindung  und  Bewegung,  was  Aristoteles 
sicherlich  nicht  gethan  hat,  wenn  er  z.  B.  dem  Fleische  Empfindung  zu- 
schreibt, der  Haut  und  dem  Gehirn  aber  abspricht.  Was  u  ot  e  p  a  bezeichnet 
ist  alles  was  wir  theils  Eierstock,  theils  Eileiter,  t hei  1s  Gebärmutter  nen- 
nen u.s.w.  Ob  wir  dem  Leser  überall  das  Richtige  getroffen  zu  haben 
scheinen ,  wo  wir  diese  Schwierigkeiten  antrafen ,  lassen  wir  dahinge- 
stellt; wir  wollen  aber  hier  wenigstens  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
uns  diese  Schwierigkeiten  keineswegs  verborgen  geblieben  sind,  und 
wir  uns  immer  bestrebt  haben,  Treue  und  Verständlichkeit  in  der  Ueber- 
setzung  zn  vereinigen.  —  Rück  sichtlich  der  Thierbenennungen  bemerken 
wir  noch ,  dass  wo  die  Bestimmung  einige  Wahrscheinlichkeit  hat  und 
ein  deutscher  Name  existirt ,  wir  diesen  gebraucht  haben ,  wo  ein  deut- 
scher Name  fehlte,  oder  eine  Bestimmung  nicht  möglich  oder  sehr 
unsicher  war,  wir  dagegen  den  griechischen  Namen  beibehalten  haben. 

Wir  sind  weit  entfernt  von  dem  Glauben ,  das  letzte  Wort  in  den 
zonlogisch-physiologischen  Arbeiten  unsere  Autors  gesprochen  zu  haben, 
vielmehr  sehen  wir  unsere  Arbeit  als  eine  Bemühung  an ,  den  Fach- 
männern unsern  Autor  zugänglicher  gemacht  zu  haben  und  ihnen  eine 
Bearbeitung  der  Thiergeschichte  an  die  Hand  zu  geben ,  aus  der  sie  das 
hier  niedergelegte  Wissen  für  ihre  Specialarbeiten  verwerthen  und  einen 
Anlass  finden  mögen,  die  Angaben  des  Aristoteles  einer  erneuten  Prüfung 
zu  unterwerfen. 

IV.  A.  Aufgabe  und  Plan  der  Thiergeschichte. 

Wir  stellen  an  die  wissenschaftlichen  Werke  der  neueren  Zeit  die 
Anforderung ,  dass  uns  in  einem  Vorworte  der  Standpunkt  des  Autors 
auseinandergesetzt  werde,  von  dem  aus  er  seinen  Stoff  aufgefasst  hat. 
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Aristoteles  hat  das  für  die  Thiergeschichte  nicht  gethan ,  wir  glauben 
daher  seine  Auffassung ,  wie  sie  das  Studium  des  vorliegenden  Werkes 
in  uns  wiedergespiegelt  hat,  darstellen  zu  müssen. 

Die  enorme  Menge  der  Thatsachen,  die  in  der  Thiergeschichte  nie- 
dergelegt sind,  wirkt  zuerst  überwältigend,  ja  verwirrend  auf  den  Leser, 
gleichwohl  zeigt  sich  bei  weiterem  Eindringen  ein  sehr  bestimmter  Plan 
in  dem  Ganzen  und  eine  sichere  Durchführung  einer  klar  gestellten  Auf- 
gabe. Man  muss  die  zuerst  sich  aufdrängende  Ansicht ,  als  habe  man  es 
mit  einer  Sammlung  von  Angaben  und  Berichten  zu  thun,  aufgeben,  und 
man  wird  um  so  geneigter  dazu,  wenn  man  überlegt,  dass  der  Autor  der 
Logik  und  Rhetorik  doch  wohl  nicht  zugleich  ein  Sammler  unzusammen- 
hängender Beobachtungen  sein  kann,  dass  man  vielmehr  erwarten  muss, 
eine  geistige  Durchdringung  und  Verarbeitung,  eine  Beherrschung  seines 
Stoffes  auch  in  diesem  Werke  zu  finden.  —  Den  Plan  des  Werkes ,  wie 
er  uns  erschienen  ist ,  haben  wir  in  dem  Inhaltsverzeichnisse ,  streng  an 
das  Gegebene  uns  bindend,  darzustellen  gesucht  —  aus  ihm  ergiebt  sich 
weiter  die  Aufgabe,  welche  sich  Aristoteles  gestellt  haben  muss.  Sie 
besteht  darin,  ein  Bild  zu  entwerfen  von  dem  Leben  der 
Thierwelt,  mit  Einschluss  des  Menschen ,  soweit  er  Thier  ist.  Ein 
solches  Bild  musste  bis  in  die  kleinsten  Details  ausgeführt  werden ,  es 
musste  die  Gestalt  und  den  Bau  der  Thiere  zeichnen,  es  musste  die 
damit  zusammenhängenden  Verrichtungen  der  Thiere,  so  weit  sie  die 
Existenz  des  Thieres,  die  Beziehungen  der  Thiere  zu  einander  und  zum 
Menschen ,  die  Erhaltung  der  Art  betreffen,  ausmalen  —  aber  zugleich 
so  angelegt  sein,  dass  es  einen  Theil  des  Kosmos  darstellte.  Die  christ- 
liche Weltanschauung  hat  Theozoologieen  entstehen  lassen ,  in  welchen 
das  Leben  der  Thiere  zur  Verherrlichung  der  Weisheit  des  Schöpfers 
geschildert  wird  —  die  philosophische  Weltanschauung  des  Alterthums 
erfasste  das  Denken  des  Menschen,  die  Gesetze  des  natürlichen  Ge- 
schehens, das  Leben  der  Organismen  alsTheile  des  Kosmos,  des  gesaram- 
ten  Seins  und  Werdens ,  für  welches  Aristoteles  und  seine  Schule  einen 
vernünftigen  Endzweck  voraussetzten.  Dass  dies  die  Anschauung  des 
Aristoteles  in  Bezug  auf  die  Thierwelt  war,  geht  deutlich  aus  dem  ersten 
Buche  über  die  Theile  der  Thiere  hervor;  wenn  sie  es  war,  muss  sie 
dann  nicht  auch  das  Hauptwerk  über  die  Thierwelt  durchdringen  ?  Wir 
wollen  dies  näher  begründen. 

Es  ergeben  sich  aus  dem  Inhaltsverzeichnisse  vier  Hauptabtheilungen 
des  Werkes :  die  erste  derselben  handelt  von  dem  Bau  und  den  Organen 
der  Thiere  und  reicht  bis  §  78  des  vierten  Buches.  Die  Recapitula- 
tion  in  §  79  lässt  keinen  Zweifel  an  der  Allgemeinheit  und  dem  Um- 
fange der  Aufgabe,  die  sich  Aristoteles. gestellt  hatte:  die  inneren  und 
äusseren  Theile  sämmtlicber  Thiere  ftir  jegliches  im  Allgemeinen  und 
Besonderen  darzustellen.  Wir  finden  aber  in  dieser  Hauptabtheilung  das 
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Princip  der  allgemeinen  Anatomie ,  der  beschreibenden  Anatomie  uu< 
der  vergleichenden  Anatomie  scharf  erfasst  und  consequent  durchgeführt 
Die  ojiotojAsp^  entsprechen  dein,  was  man  jetzt  »Gewebe«  nennt,  Elemeu 
tartheile,  aus  welchen  die  Organe,  die  avou-oioiupr,,  zusammengesetzt  sin 
—  oap£  ist  oapl,  mag  es  vorkommen  ,  wo  es  will.1)  Ebenso  klar  ist  iln 
das  Verhältniss  der  beschreibenden  zur  vergleichenden  Anatomie :  zuer: 
wird  die  Anatomie  des  Menschen  dargestellt ,  «als  des  uns  bekannteste 
Thieres« ,  dann  werden  die  wako-ya  der  Organe  des  Menschen  durch  di 
ganze  Thierreihe  abgehandelt.  Die  Grossartigkeit  dieser  Aunassuu 
leuchtet  vielleicht  weniger  ein ,  weil  uns  jetzt  diese  Auffassung  sei 
geläufig  ist ,  —  aber  wir  müssen  bedenken ,  dass  Aristoteles  sie  schafft 
inus8te ,  dass  Knorpel  oder  stJtciov  des  Tintenfisches ,  Gräthe  der  Fisch 
Skelett  des  Menschen  damals  unvermittelte  Dinge  waren,  dass  zwisch« 
ihnen  das  «geistige  Band«  vollständig  fehlte.  Man  hat  die  vergleichen» 
Anatomie  sehr  treffend  die  philosophische  Anatomie  genannt;  in  d 
That  ist  sie  ja  die  durch  unser  Denken  geschaffene ,  auf  die  Kategoi 
der  Analogie  gegründete  Beziehung  vereinzelter  Anschauungen.  W 
scharf  Aristoteles  das  Princip  der  vergleichenden  Anatomie  erfasst  hat 
haben  bereits  Frantzhu  (lieber  die  Theile  derThiere,  Leipzig  1 835  p.  31 
und  Agassiz  (An  Essay  on  Classification,  Boston  1858  p.  25)  hervor^ 
hoben.  Aristoteles  hat  die  Analogie  nicht  bloss  im  ausgedehntesten  Mai 
auf  die  äusseren  Theile ,  sondern  auch  auf  die  inneren  Organe  angewt 
det ,  und  z.  B.  die  Kiemen  als  Analogon  der  Lunge  angesehen ,  feri 
die  zur  Verdauung  dienenden  Organe  mit  vielem  Scharfsinne  durch 
ganze  Thierreihe  hindurch  richtig  erkannt  und  verglichen ,  so  weit 
nach  seinen  Untersuchungsmethoden  möglich  war.  Man  wird  es  min« 
stens  als  einen  glücklichen  Griff  gelten  lassen  müssen,  dass  er  dieSam> 
gänge  der  Fische  mit  den  Hoden  parallelisirte,  und  ihre  Function 
der  Hoden  gleichsetzte ,  dass  er  die  Hörner  und  Geweihe  als  verwan 
Organe  nur  in  Bezug  auf  ihr  Wachsthum  und  ihren  Ursprung  unterschi 


')  Diese  Eintheilung  der  Theile  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  beibehalten  wor< 
auf  ihr  beruht  die  Unterscheidung  der  »Allgemeinen«  und  der  »Beschreibenden  J 
tomie*.  Fallnpia  Lectiones  Gubr.  Fallopii  de  Partibus  similaribus  etc.  Norimb.  1 
nannte  sie  Partes  similares  und  dissimilares,  liichat,  der  Begründer  der  allgeme 
Anatomie  [Kavier  liichal  Anatomie  generale  1801),  tissus  und  organes.  Die  ZlU 
mensetzung  der  ersteren  nannte  man  später  »Textur« ,  die  der  letzteren  »Stru< 
(ganz  willkürlich,  sagt  Meckel,  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie  1S15.; 
dolphi  (Grundriss  der  Physiologie  IS21]  unterschied  von  den  Partes  similares 
die  simplices  und  compositae ,  und  Mayer  »Ueber  Histologie  u.  s.  w.  Bonn  1 
brachte  den  Ausdruck  Histologie  zur  Bezeichnung  der  Lehre  von  den  Partes  i 
lares  auf.  Endlich  unterschied  Schwann  [Mikroskopische  Untersuchungen  B 
1839),  auf  Grund  seiner  Zellcntheorie  und  seiner  Untersuchungen  derEntwickc 
der  Gewebe,  Theile,  welche  aus  Zellen  oder  deren  Derivaten  entstehen,  von  dei 
diesen  zusammengesetzten  Theilen 
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dass  er  die  Theile  des  Skelettes  grösstenteils  richtig  mit  einander  ver- 
gleicht. Mehr  als  ein  glücklicher  Griff  ist  aber  unzweifelhaft  seine  Ver- 
gleichung  der  Eier  und  ihrer  Entwicklung  bei  den  Vögeln,  Fischen  und 
Cephalopoden ,  und  auch  seiner  Unterscheidung  der  Insectenpuppe  vom 
Ei  werden  wir  unseren  Beifall  nicht  versagen  können ,  wenn  uns  auch 
seine  übrige  Auffassung  nicht  genügt.  —  Andererseits  werden  wir  es 
nicht  als  einen  Verstoss  gegen  das  Princip  der  Analogie  ansehen  dürfen, 
dass  er  die  Leber  der  Cephalopoden ,  Schnecken  und  Muscheln  nicht  als 
solche  erkannt  hat ,  und  dass  er ,  unter  der  Herrschaft  der  Theorie  von 
der  Urzeugung  stehend  die  Eier  der  Seeigel ,  Schnecken  und  Muscheln 
nicht  als  solche  gelten  lassen  will.  Wir  werden  daher  sagen  müssen, 
dass  er  in  Bezug  auf  die  Analogie  ein  völlig  bewusstes  und  richtiges 
Streben,  eine  im  Ganzen  richtige  und  glückliche  Auffassung  gehabt  hat, 
da*s  er  aber  im  Einzelnen  mitunter  geirrt  hat. 

Die  zweite  Hauptabtheilung,  welche  nur  von  §79  bis  zum  Ende  des 
vierten  Buches  reicht,  handelt  von  den  Sinnen,  von  Stimme  und  Sprache, 
vom  Schlaf  und  von  Geschlechtsversehiedenhciten,  so  weit  sie  ausser  den 
Geschlechtstheilcn  den  Körper  betreffen.  Wir  können  diesen  Theil  als 
eine  Art  Physiologie  ansehen ,  insofern  er  einzelne  Functionen  behandelt. 
Indess  hat  so  etwas  dem  Aristoteles  nur  undeutlich  vorgeschwebt  —  eine 
scharfe  Trennung  von  Bau  und  Function  findet  sich  bei  ihm  nicht  und 
wir  können  nicht  annehmen,  dass  hier  zu  wenig  Material  vorgelegen 
hätte  —  es  findet  sich  vielmehr  eine  sehr  beträchtliche  Menge  hierher 
gehörigen  Stoffes  in  seinen  Werken  zerstreut,  es  liegt  aber  jedenfalls  ein 
Mangel  an  dem  richtigen  Gedanken  zu  Grunde.  Aber  was  als  besondere 
Function  sich  ihm  dargestellt  hat ,  das  ist  dann  auch  durch  die  ganze 
Thierreihe  in  seinen  Abwechselungen  vorgeführt ;  ausserdem  ist  dieser 
Abschnitt  eine  besondere  Hauptabtheilung  des  ganzen  Werkes. 

Die  dritte  Hauptabtheilung  umfasst  die  Zeugungs-  und  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Thiere ,  also  die  Erhaltung  des  Thieres ,  und  wird 
in  dem  fünften  und  sechsten  Buche  abgehandelt.  (Das  siebente  Buch,  wel- 
ches von  der  Entwicklung  und  Geburt  des  Menschen  handelt,  ist  unecht, 
würde  aber  seinem  Thema  nach  am  passenden  Orte  sein.  )  Während  in  der 
Darstellung  des  Baues  der  Thiere  vom  Vollkommensten  zum  Unvollkom- 
mensten geschritten  wird,  ist  hier  die  umgekehrte  Stufenfolge  eingehalten, 
indem  die  Entwicklung,  vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommenen  fort- 
schreitend ,  die  gleiche  Folge  durch  die  Thierreihe  hindurch  postulirt. 
Auch  hier  ist  eine  consequente  Durchführung  der  Analogie  zu  finden, 
und  man  findet  trotz  mancher  Irrthümer  und  falschen  Auffassungen  ein 
um  so  deutlicheres  Streben ,  einen  gemeinschaftlichen  Gesichtspunkt  ftir 
alle  hierher  gehörigen  Erscheinungen  festzuhalten.  Auch  die  neuere  Zeit 
ist  seit  der  Entdeckung  des  Keimbläschens  von  der  Homologie  der  Ent 
Wickelung  durchdrungen  ,  doch  fehlt  es  bisher  an  einem  Werke ,  welches 
dieses  Thema  zusammenfasste  und  durch  die  Thierreihe  verfolgte. 
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Die  vierte  und  letzte  Hauptabtheilung  handelt  von  den  Trieben,  In- 
stincten ,  Uberhaupt  den  psychischen  Thätigkeiten  und  Fähigkeiten  der 
Thiere,  und  füllt  das  achte  Buch  (das  neunte  Buch  ist  unecht),  offenbar 
ohne  abgeschlossen  zu  sein. 

Es  ist  also  einmal  ein  ganz  klar  angelegter  Plan  in  der  vorliegenden 
Schrift  zu  erkennen ,  und  man  wird  gestehen  müssen ,  dass  in  ihm  Alles 
enthalten  ist,  was  von  den  Thieren  gesagt  werden  kann.  Es  fehlt  nui 
ein  Theil  der  Physiologie ,  namentlich  die  ganze  jetzige  sogenannte  vege- 
tative Physiologie,  die  man  bei  dem  Mangel  chemischer  Kenntnisse,  bei 
der  Unkenntniss  des  Blnturalaufes  u.  s.  w. ,  kaum  für  eine  Darstellung 
aus  der  Aristotelischen  Zeit  postuliren  kann.  Es  ist  also  eine  Biologie  dei 
gesammten  Thierwelt ,  die  wir  vor  uns  haben ,  gegründet  auf  eine  gross* 
Menge  von  Special kenntnissen,  belebt  durch  den  grossartigen  Gedanken 
alles  thierischc  Leben  als  einen  Theil  des  Weltalls  in  allen  seinen  unend- 
lichen Modifikationen  zu  einem  einheitlichen  Gemälde  zusammenzufassen 

Au  dem  Plane  zu  dieser  Aufgabe  werden  wir  kaum  etwas  aussetzei 
können.  Wie  steht  es  aber  mit  der  Ausfuhrung  ?  Wir  werden  am  bestei 
darauf  antworten ,  wenn  wir  den  Stoff  der  einzelnen  Hauptabtheilungei 
kurz  überblicken  und  das  Unrichtige  und  Fehlende  mit  registriren. 

B.  Die  Specialkenntnisse  des  Aristoteles. 

a.  Die  Anatomie. 

Was  wir  von  der  Anatomie  des  Menschen  angegeben  finden 
beschränkt  sich  auf  eine  topographische  Beschreibung  der  äusserliche 
Theile,  da  die  inneren,  wie  er  selbst  sagt,  am  wenigsten  bekannt  seier 
des  Kopfes,  Halses,  der  Brust,  des  Bauches,  der  oberen  und  untere 
Extremitäten ;  die  Bildung  der  inneren  Theile  erschliesst  er  nur  aus  dei 
Verhalten  bei  den  dem  Menschen  nächststehenden  Thieren ;  er  bespricl 
das  Gehirn  mit  der  Hirnhaut  und  den  Ventrikeln ,  kennt  den  Sehnerve 
als  Gang  (ropo;)  zwischen  Gehirn  und  Auge ,  leugnet  dagegen  eine  Vei 
bindung  zwischen  Gehirn  und  Ohr ,  kennt  die  Eustachische  Trompet« 
behauptet ,  der  Hinterkopf  enthalte  eine  leere  Höhle ,  macht  unrichtig 
Angaben  Uber  die  Schädelknochennähte.  Er  kennt  den  Kehlkopf,  di 
Zäpfchen ,  den  Kehldeckel ,  die  Luftröhre  mit  ihrer  Bifurcation  und  Eil 
mündung  in  die  Lungen,  hat  aber  unrichtige  Vorstellungen  Uber  d 
Verbindung  von  Lunge  und  Herz ;  er  kennt  ferner  die  Speiseröhre ,  ih 
Verbindung  mit  dem  Magen  und  den  weiteren  Uebergang  in  den  Dan 
so  wie  das  Netz  und  Mesenterium.  Vom  Gefässsysteme  hat  er  trotz  viel 
Mtlhe  keine  Klarheit  gewonnen ;  er  sieht  indess  das  Herz  als  das  Centn» 
der  Adern  an,  hat  aber  nur  drei  Höhlen  in  demselben  erkannt,  indem  c 
was  sehr  erklärlich  ist ,  die  Scheidewand  der  Vorhöfe  Ubersehen  hat ; 
beschreibt  die  Aorta  und  Vena  cava ,  ihre  Theilung ;  er  beschreibt  Hai 
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nnd  Kopfarterien  and  Venen ,  indess  den  jetzigen  Kenntnissen  gegenüber 
allerdings  sehr  dürftig.  Er  gedenkt  des  Zwerchfells,  der  Leber,  Gallen- 
blase, der  Nieren ,  des  Nierenbeckens ,  der  Harnleiter  und  Nierenvenen, 
der  Harnblase ,  Harnröhre ,  Ruthe ,  der  Hoden  mit  ihren  Gelassen ,  der 
weiblichen  Harnröhre  und  der  Gebärmutter  —  allein  dass  er  das  Ver- 
na ltniss  der  Nierenabsondernng  zur  Harnblase  geahnt  habe ,  ist  höchst 
zweifelhaft,  und  eine  menschliche  Gebärmutter  hat  er  offenbar  nie  ge- 
sehen. 

In  der  Histiologie  unterscheidet  er  Adern,  Sehnen,  Fasern  ^lockeres 
Bindegewebe  und  geronnener  Faserstoff  des  Blutes) ,  Knochen ,  Knorpel, 
Hornsubstanz ,  Haut  und  Haare  und  als  Analoge  dieser  Borsten,  Stacheln, 
Federn,  Schuppen  u.  s.  w. ,  ferner  Membranen,  wie  Hirnhaut,  Netz, 
Blase,  dann  Fleisch,  Fett,  Blut,  Mark,  Milch  und  Samenflttssigkeit. 
Natürlich  werden  diese  ui ?tj  ojxotofupY}  nur  in  Bezug  auf  Cohaerenz,  (Jon- 
sistenz ,  Farbe  und  dergleichen  mehr  unterschieden. 

Die  vergleichende  Anatomie  ist  besonders  berücksichtigt,  und  es 
werden  nach  dem  obigen  Massstabe  sehr  viele  richtige  Angaben  gebracht, 
die  sich  sowohl  auf  Wirbelthiere  als  auf  wirbellose  Thiere  beziehen ,  die 
hier  im  Einzelnen  aufzuführen  kaum  möglich  ist.  Fehlgriffe  in  der  Ana- 
logie mit  dem  Menschen  kommen  sehr  selten  vor,  nur  in  Bezug  auf  das 
Knie  hat  sich  Aristoteles  vergriffen,  indem  er  den  wirklichen  Oberschenkel 
übersehen  oder  (hei  den  Vögeln)  für  einen  accessorischen  Knochen  ge- 
halten hat.  Es  finden  sich  ausserdem  im  Einzelnen  falsche  Angaben, 
s.  B.  über  die  Halswirbel  des  Löwen,  die  Marklosigkeit  der  Löwen- 
knochen, welche  auf  falschen  Nachrichten,  die  er  erhalten  hat,  beruhen. 

b.  Die  Physiologie. 

Von  dem  Blntlaufe  weiss  Aristoteles  nichts ;  das  Blut  entsteht  im 
Herzen  und  wird  von  da  in  den  ganzen  Körper  vertheilt,  es  springt 
(ttpuCat),  gerinnt  ausserhalb  der  Ader,  ist  verschieden  gefärbt.  —  Die 
Athmnng  dient  zur  Abkühlung  des  Körpers ,  ihr  Organ  sind  die  Lungen 
und  Kiemen ;  die  unrichtige  Vorstellung  von  dem  Zusammenhange  de« 
Herzens  mit  den  Lungen  giebt  weiter  Anlass  zu  der  Ansicht ,  die  Luft 
komme  in  das  Herz ;  im  übrigen  sieht  er  die  Lungen  als  einem  Blasebalge 
vergleichbar  an  (de  Resp.  c.  7.1,  ohne  eine  genauere  Vorstellung  von 
dem  Mechanismus  der  Respiration  zu  haben.  Von  einer  Veränderung 
des  Blutes  durch  das  At Innen  giebt  er  sonst  gar  nichts  an.  —  Von  der 
Verdauung  ist  eben  so  wenig  zu  berichten :  zwar  unterscheidet  er  an  der 
rohen  Nahrung  (tpo^r]]  das  Tpocpijxov  oder  7X0x0  und  das  Trspt—cojjia,  indess 
ist  seine  zi^i?  ein  unklarer  und  weitreichender  Begriff,  und  ebenso  sein 
TTsptrroDfia,  das  bald  Secret,  bald  Excret  ,  bald  etwas  Aehnliches  wie 
Chylus  bedeutet.  Ob  er  einen  Stoffwechsel  geahnt  hat,  kann  zweifelhaft 
sein ,  doch  unterscheidet  er  allerdings  eine  ^oyr,  DperrixT, ,  er  macht  die 
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Bildung  mancher  Th eile  von  der  Nahrung  oder  eigentlich  dem  Stoffwechsel 
abhängig  (de Generat.  IV §  24,  Physik  VIII  c.  6.  p.  259  Bk.  Partes  p.  678») , 
indess  sind  hier  Wärme  und  Kälte  wichtigere  Factoren.  Von  einer  be- 
stimmten Rolle  einzelner  Organe  oder  nur  einer  näheren  Detailliroog  der 
Processe  ist  nichts  zu  finden.  Dasselbe  gilt  von  der  Harnabsonderung, 
die  ihm  durchaus  in  ihrer  Beziehung  zu  den  Nieren  und  der  Blase  nicht 
klar  gewesen  ist.  Die  gesammte  vegetative  Physiologie  ist  somit  nui 
durch  einzelne  Ahnungen  repräsentirt ,  die  wir  nur  mangelhaft  zu  ver- 
stehen im  Stande  sind ,  weil  uns  Worte ,  wie  ir&ja; ,  7xeptrruijia ,  ^Xuxo ,  ir 
ihrer  damaligen  Bedeutung  unklar  sind. 

Besser  sind  die  jetzt  sogenannten  animalischen  Functionen  bedacht 
Ueber  die  fünf  Sinne ,  Gesicht ,  Gehör ,  Geruch ,  Geschmack  und  Getas 
hat  er  eine  Menge  überraschender  Angaben ,  die  sich  indess  weniger  ii 
dem  vorliegenden  Werke  als  in  den  Büchern  rapt  afeürjaeo»;  xal  afotbjxu) 
und  in  irspl  ^svioetü;  V  §§  12 — 34  ,  und  rcspl  ^o/tj;  finden.  Hier  ist  meh 
die  verschiedene  Ausbildung  in  dem  Thierreiche  berücksichtigt. 

Eine  weitergreifende  Verwirrung  entspringt  daraus,  dass  er  da 
Fleisch  als  das  Organ  der  Empfindung  ansieht  und  folgerichtig  nicht  zu 
gleich  als  das  der  Bewegung  ansehen  kann  —  es  fehlt  an  einem  Orgai 
der  Bewegung ,  welches  er  in  den  Sehnen  veupa)  sieht ,  die  sich  an  di 
Knochen  anheften  und  andererseits  mit  dem  Herzen,  als  dem  Centralorga: 
für  die  Bewegung,  in  Verbindung  stehen.  In  wie  weit  nun  das  Herz  auc 
Centraiorgan  der  Empfindung  ist ,  lässt  sich  nicht  genauer  feststellen ;  e 
scheint  sich  eine  Verbindung  desselben  mittelst  der  Adern  bis  zum  Fleisch 
hin  zu  denken.  Doch  hat  er  auch  dem  Gehirn,  welches  er  selbst  richti 
als  unempfindlich  bezeichnet ,  eine  Verbindung  mit  den  Augen ,  die  ( 
auch  beim  Hühnerembryo  aus  dem  Gehirn  hervorwachsen  lässt,  zi 
geschrieben.  Wie  Aristoteles  nun  über  die  Bewegung  es  zu  keiner  riel 
tigen  Ansicht  gebracht  hat ,  so  sind  auch  seine  Angaben  über  speciel 
Bewegungen ,  wie  das  Gehen ,  die  Stimme ,  die  Sprache  auf  nur  aussei 
Erscheinungen  beschränkt ;  doch  ist  nach  ihm  die  Stimme  von  dem  Vo 
handensein  der  Lunge  und  des  Kehlkopfes ,  die  Sprache  von  dem  Vit 
handensein  einer  beweglichen  Zunge  abhängig,  und  er  unterscheid 
scharf  zwischen  Ton  und  Geräusch ,  eigentlicher  Stimme  und  wirklich 
Sprache  und  führt  danach  die  verschiedene  Begabung  der  Thiere  durc 
Manches  Genauere  findet  sich  hierüber  repl  fsviaetu;  V  §§  78 — 93  ,  v 
namentlich  die  Verschiedenheiten  in  der  Höhe  und  Tiefe  der  Stinn 
besprochen  werden. 

c.   Zeugung  und  Entwickelung. 

Wenn  in  der  Physiologie  die  Ausbeute  wegen  Nichtanwendung  d 
Experiments  sehr  gering  ist ,  so  finden  wir  dagegen  über  Zeugung  u 
Entwickelung ,  wo  auch  heut  zu  Tage  das  Experiment  noch  keinen  Ei 


Digitized  by  Google 


41 


gang  gefunden  hat,  eine  überraschende  Menge  von  Beobachtungen. 
Ueber  Begattung  eine  Menge  von  Thatsachen,  Uber  Laichzeiten,  Beschaf- 
fenheit des  Laiches  oder  der  Eier  eine  Reihe  von  Beobachtungen  durch 
die  ganze  Thierreihe  hindurch ,  genaues  Studium  der  Entwickelung  des 
Hühnchens  im  Ei,  Bildung  des  Herzens,  Gehirns,  der  Augen,  derAllan- 
tois  und  der  Dottergefässe ,  Beobachtungen  über  die  Entwickelung  der 
Fisch-  und  Sepieneier,  der  merkwürdigen  Embryonalverhältnisse  bei 
den  Selachiern,  Trächtigkeitsdauer  u.  8.  w. ,  die  wir  hier  nicht  einzeln 
anführen  können;  sie  sind  leicht  im  Inhaltsverzeichnisse  und  im  Texte, 
fünftes  und  sechstes  Buch ,  zu  finden.  Dagegen  ist  Manches  in  der  Auf- 
fassung verschoben  und  getrübt  durch  die  Annahme  der  Urzeugung  in 
weiter  Ausdehnung,  wodurch  oft  richtige  Beobachtungen  sehr  gezwungen 
gedeutet  werden.  Man  vergleiche  damit  die  ersten  vier  Bücher  der  Zeu- 
gungs-  und  Entwickelungsgcschichte. 

d.   Triebe  und  Instinctc  derThiere  .Psychische  Thätig- 

keiten). 

Die  Menge  der  einzelnen  Beobachtungen  über  die  Nahrung  der  Thiere 
und  die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  dieselbe  verschaffen ,  über  die  Wan- 
derungen, den  Winterschlaf,  die  Witterungseinflüsse  auf  das  Gedeihen 
der  Thiere,  den  Aufenthalt  derThiere  ist  sehr  gross.  Noch  erstaunlicher 
sind  die  Menge  und  die  Genauigkeit  der  Beobachtungen  über  Nestbau, 
Zahl  und  Pflege  der  Jungen ,  den  Haushalt  vieler  Thiere,  namentlich  der 
Bienen  und  Wespen  u.  s.  w.  In  diesen  Beziehungen  sind  die  Beobach- 
tungen aus  der  neueren  Zeit  theilweise  noch  nicht  in  entsprechender 
Weise  nachgekommen,  und  obgleich  die  Mehrzahl  der  Beobachtungen 
bestätigt  oder  mit  geringen  Modificationen  bestätigt  worden  sind ,  so  ist 
doch  noch  nicht  das  genügende  Beobachtungsmaterial  herbeigeschafft, 
um  über  die  Richtigkeit  eines  Theils  der  Beobachtungen  entscheiden  zu 
können. 


Wir  sehen  von  den  Commentatoren  des  Aristoteles  die  Einen  den 
Standpunkt  eines  Examinators  einnehmen ,  welcher  ein  vorgeschriebenes 
Mass  von  Kenntnissen  und  bestimmte  Theorieen  fordert ;  die  Anderen 
sich  auf  den  Standpunkt  eines  Anfängers  stellen  und  sich  die  Schwierig- 
keiten vergegenwärtigen,  die  ihnen  die  erste  Section  einer  Schnecke, 
eines  Herzens ,  eines  Gehirns  trotz  der  Compendien  und  Atlanten ,  die 
sie  benutzten,  gemacht  hat. ')  An  der  Spitze  der  letzteren,  denen  auch 
wir  uns  anschliessen ,  sehen  wir  Cutner  stehen ,  welcher  nicht  müde  ge- 
worden ist,  die  Bedeutung  des  Aristoteles  für  die  Naturgeschichte  her- 
  « 

']  Man  vergleiche ,  was  der  berühmte  Embryologe  Wolf  in  dieser  Beziehung 
sagt.  Anm.  zu  Lib.  VI  §  13. 
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vorzuhaben.  Wir  haben  auf  diesem  Standpunkte  zu  fragen :  Hat  Aristoteles 
das  gewusst,  was  die  »Besten  seiner  Zeit«  gewusst  haben,  oder  mehr  oder 
weniger?  Die  Besten  seiner  Zeit  waren  für  die  Anatomie  Fleischer, 
Abdecker,  Opferpriester,  Jager,  Köche,  vielleicht  auch  Wundärzte. 
Wer,  wie  Einer  von  uns,  Gelegenheit  gehabt  hat ,  auf  Schlachthöfen  die 
Kenntnisse  unserer  Fleischer  zu  untersuchen,  wird  sich  oft  gefreut  haben 
über  ihre  Bekanntschaft  mit  manchen  Organen ,  er  wird  aber  vielleicht 
kaum  darauf  verfallen  sein,  ihr  Wissen  Oberhaupt  als  anatomische 
Kenntnisse  anzusehen ,  und  wenn  er  den  Aristoteles  studirt ,  wird  er 
doch  finden,  dieser  habe  mehr  von  Anatomie  gewusst,  als  die  Intelligen- 
testen unter  unseren  Fleischern.  Für  die  Naturgeschichte  waren  die 
Kenntnisreichsten  seiner  Zeit  die  Fischer,  Hirten,  Zeidler,  Jager, 
Menageriebesitzer  (xu^erat),  Köche  und  dergleichen  Leute,  welche 
auch  heute  von  den  Zoologen  gern  ausgebeutet  werden,  und  welche  auch 
zu  Aristoteles  Zeit  offenen  Sinn  und  scharfe  Beobachtungsgabe  gehabt 
haben  müssen. 

Wir  haben  mit  der  Annahme,  dass  unser  Autor  Gewahrsmänner 
dieser  Art  vielfach  benutzt  habe ,  kaum  eine  Hypothese  ausgesprochen, 
da  er  selbst  derartige  Gewährsmänner  nicht  selten  citirt.  Es  hängt  damit 
die  Frage  zusammen ,  was  Alles  von  dem  in  der  Thierkunde  Beschrie- 
benen auf  Autopsie  begründet  ist?  Offenbar  sind  die  meisten  Beobach- 
tungen der  Art ,  dass  sie  nur  Jemand ,  der  immer  in  einem  beschränkten 
Gebiete  thätig  ist ,  wie  ein  Fischer ,  ein  Zeidler ,  gelegentlich  gemacht 
haben  kann.    Eine  grosse  Menge  von  Beschreibungen ,  z.  B.  von  der 
Entwickelung  des  Hühnchens  im  Ei,  dem  Verlaufe  der  Adern,  den 
Hummern  und  Anderem,  sind  aber  so,  dass  Aristoteles  als  directer 
Beobachter  erscheint.   Kann  man  nun  annehmen ,  dass  Aristoteles  seine 
Beobachtungen  theils  selbst  gemacht,  theils  direct  von  den  Selbstbeob- 
achtern der  erwähnten  Art  erlangt  habe  —  oder  soll  man  annehmen ,  er 
habe  sie  nicht  direct ,  sondern  aus  Büchern ,  Monographieen ,  Special- 
werken Uberhaupt  bezogen  ?  Zur  Entscheidung  dieser  Frage  finden  wir 
fast  gar  kein  Material.  Die  Nachricht,  unser  Autor  habe  eine  bedeutende 
Bibliothek  besessen,  ist,  wie  alle  Nachrichten  Uber  ihn,  unsicher  — 
von  Büchern  ähnlichen  Inhalts  wie  die  Thierkunde  aus  jener  Zeit, 
wissen  wir  nichts ;  ob  es  Naturforscher  zu  seiner  Zeit  gab,  ist,  wenn  wir 
von  den  Medicinern  abstrahiren,  nur  unsicher  angedeutet.    Es  finden 
sich  beim  Arislophanes  Andeutungen,  dass  doch  wohl  auch  schon  damals 
von  Gelehrten  specielle  Beobachtungen  an  Thieren  gemacht  worden  sind, 
denn  dass  Chaerephon,  der  Schüler  des  Sokrates,  mit  seiner  Beobachtung 
an  Flöhen  gehöhnt  wird ,  lässt  wohl  auf  so  vielfache  Beschäftigung  mit 
naturhistorischen  Fragen  schliefen ,  dass  dergleichen  im  ganzen  Volke 
bekannt  sein  musste.  Man  wird  vielleicht  weiter  schliessen  dürfen,  dass 
wohl  Speciali8ten  unter  den  Forschern  oder  sogenannten  Philosophen 
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jener  Zeit  gewesen  seien ,  welche  Bücher  über  eigene  und  fremde  Beob- 
achtungen geschrieben  haben  mögen ,  die  dann  erst  von  Aristoteles  zu 
einem  Ganzen  verbunden  worden  seien.  Man  würde  zu  einer  solchen 
Annahme  weniger  durch  die  Darstellung  des  Aristoteles  bestimmt  werden, 
welche  meist  den  Eindruck  lebendiger,  auf  eigener  Erfahrung  beruhender 
Anschauung  macht,  als  durch  die  Ueberlegung,  dass  ein  Denker,  welcher 
gar  keine  Vorarbeiten  gefunden  hätte,  nicht  im  Stande  gewesen  sein 
könnte ,  neben  seinen  philosophischen  Riesenwerken  auch  noch  den  Plan 
zu  einer  Durcharbeitung  der  organischen  Schöpfung  zu  fassen  und  in 
dem  Umfange  und  mit  dem  Verständnisse  durchzufuhren,  wie  er  es 
gethan  hat.  Hat  Aristoteles  vorhandene  Specialarbeiten  auf  diesem  Ge- 
biete vorgefunden  und  Gebrauch  davon  gemacht ,  so  muss  man  jedenfalls 
anerkennen,  dass  er  sie  mit  einem  Verständnisse  benutzt  hat,  wie  es 
nur  auf  Grund  vielfacher  eigener  Anschauungen  und  Beobachtungen  ge- 
wonnen werden  konnte. 
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Tili  erv  er  z  eich  niss. 


Pour  moi  je  n'irai  pas  aopiienter  1« 
aombre  de  ces  nomenclateurs,  qui  res- 
semblent  ä  des  pilotei  rogoant  en 
pleine  raer  tau»  bouctole  t«  ean<  <$toile. 

Curier. 

A.  Die  Bestimmung  der  Thiere. 

Da  das  vorliegende  Werk  keineswegs  eine  Beschreibung  der  Thiere 
bezüglich  ihrer  Merkmale  oder  ihres  Baues  ist ,  so  wird  man  weder  den 
Massstab  des  Zoologen  noch  den  des  vergleichenden  Anatomen  anlegen 
dürfen ,  vielmehr  wird  das ,  was  von  der  Form  der  Thiere ,  von  ihrem 
Bau,  von  ihren  Eigenschaften  und  Lebenserscheinungen  gesagt  wird, 
nur  zufällig  dazu  fuhren  können,  festzustellen,  welche  Thiere  aus  unsern 
zoologischen  Systemen  mit  den  griechischen  Benennungen  gemeint  wer- 
den. Wären  uns  alle  jene  angedeuteten  Beziehungen  der  Thiere  Griechen- 
lands vollkommen  bekannt  und  hätte  Aristoteles  nur  das  Richtige  an- 
gegeben ,  so  würde  die  unvollkommenste  Beschreibung  genügen ,  eine 
Diagnose  des  gemeinten  Thieres  zu  steilen.  Beides  ist  aber  nicht  der 
Fall ,  und  so  stellen  sich  denn  den  Fragen :  welche  Thiere  sind  es ,  von 
denen  gesprochen  wird  l  wie  waren  die  Thiere  bei  Aristoteles  systema- 
tisirt  ?  in  wie  weit  sind  seine  Angaben  richtig  ?  bedeutende  Schwierig- 
keiten entgegen. 

Wir  sind  von  Hause  aus  geneigt ,  ein  Object  an  einem  einzelnen 
Symptome  zu  erkennen,  und  die  Symbolik  unserer  Sprache  und  unseres 
Denkens  hindert  uns ,  alle  oder  auch  nur  viele  Eigenschaften  eines  Ob- 
ject es  zu  unserm  Bewusstsein  zu  bringen.  Jedermann  glaubt  zu  wissen, 
was  eine  Wespe  ist,  aber  die  wenigsten  Leute  wissen,  dass  dieselbe  vier 
Flügel  hat.  So  beobachtet  man  Einzelnes  oder  spricht  von  Diesem  und 
Jenem,  was  ein  scheinbar  bekanntes  Thier  thut,  aber  vergisst,  dass  man 
von  diesem  Thiere  nur  wenig  weiss,  und  denkt  man  sich,  dass  zwei 
Leute  verschiedener  Zunge  zusammenkommen,  von  denen  der  eine  diese, 
der  andere  jene  Eigenschaft  eines  Thieres  beobachtet  hat ,  so  wird  eine 
Verständigung  Uber  das  Thier  nicht  möglich  oder  doch  nur  gelegentlich, 
nur  eine  zufällige  sein.  In  diesem  Verhältnisse  stehen  wir  zum  Aristoteles ; 
seine  Angaben  und  unsere  Beobachtungen  coincidiren  nur  gelegentlich, 
nur  zufällig ,  und  daraus  entspringen  zwei  Uebelstände ,  die  zu  falschen 
Annahmen  führen.  Im  einen  Falle  hat  Aristoteles  eine  Beobachtung  an 
einem  Thiere  x  gemacht,  die  wir  an  einem  Thiere  a  gemacht  haben ;  wir 
sind  dann  geneigt,  das  Thier  x  gleich  dem  Thiere  a  zu  setzen.  Allein  hat 
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Min  Thier  h  dieselbe  Eigenschaft ,  wie  das  Thier  x,  ohne  dass  wir  sie  an 
dem  Thiere  b  kennen ,  und  ist  dieses  gleich  dem  Thiere  x ,  so  ist  unsre 
Bestimmung  falsch.  Der  Fisch  90x1;  allein  baut  ein  Nest,  Gobius  allein 
baut  auch  ein  Nest,  folglich  ist  ?oxt;  unser  Gobius :  baut  nun  Gasterosteus 
auch  ein  Nest ,  so  braucht  «oxt;  nicht  Gobius  zu  sein.   Der  zweite  Fall 
fuhrt  zu  einem  andern  Schlüsse :  die  avüj>r(vai  bauen  weisellos  auf  Bäume, 
mit  Weiseln  unter  die  Erde,  das  haben  wir  an  keinem  Insecte  beobachtet, 
folglich  hat  Aristoteles  zwei  Thiere  verwechselt  oder  zusammengeworfen. 
Wird  alier  diese  Beobachtung  gemacht ,  so  haben  wir  dem  Aristoteles 
Unrecht  gethan.   Es  folgt  daraus,  dass  alle  unsre  Bestimmungen  der 
Aristotelischen  Thiere  nur  den  Werth  von  Wahrscheinlichkeitsdiagnosen 
haben,  deren  Wahrscheinlichkeit  davon  abhängt,  1  wie  selten  das  Beob- 
achtete ist,  2)  wie  gross  für  ein  einzelnes  Thier  die  Summe  der  con- 
gruirenden  Beobachtungen  ist.  Daraus  folgt  aber,  dass  wir  unsre  Bestim- 
mungen immer  nur  mit  Zugrundelegung  sämmtlicher  Angaben  des 
Aristoteles  machen  dürfen  und  nicht  nach  einzelnen  Kriterien  urtheilen ; 
dass  wir  ausserdem,  wenn  eine  Reihe  von  Aussagen  auf  ein  uns  bekanntes 
Thier  passt ,  eine  einzelne  Aussage  aber  unsern  Beobachtungen  wider- 
spricht, wir  zunächst  zu  erwägen  haben ,  ob  uns  die  nöthige  Menge  von 
beobachteten  Thatsachen  zu  Gebote  steht,  um  Aristoteles  einer  falschen 
Angabe  zu  zeihen.   Es  ist  leider  eine  vielen  Interpreten  unsere  Autors 
geläufige  Manier,  nach  wenigen  Angaben  ein  Thier  zu  bestimmen  und 
dann  bei  einer  für  das  falsch  oder  willkürlich  bestimmte  Thier  nicht 
passen« lo  11  Angabe  den  Aristoteles  von  oben  herab  abzukanzeln.  Wir 
haben  diesem  Verfahren  gegenüber  immer  den  Grundsatz  festgehalten : 
Quisque  praesumitur  bouus,  donec  probetur  contrarium,  und  sind  in  dem 
Beweise  immer  sehr  streng  gewesen.  Die  Grenze  ist  hier  um  so  schwie- 
riger einzuhalten,  als  man  auch  nicht  der  Annahme  folgen  darf,  Aristoteles 
sei  infallibel,  ein  Irrthum,  der  bekanntlich  von  dem  grössten  Schaden  für 
die  Eutwickelung  der  Naturwissenschaften  gewesen  ist.  —  Von  diesen 
Gesichtspunkten  aus  haben  wir  die  Bestimmung  der  Thiere ,  so  weit  sie 
einerseits  nach  sämmtlichen  Angaben  des  Aristoteles  und  andrerseits 
nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  möglieh  ist,  gemacht. 

Wie  steht  es  aber  mit  den  vorliegenden  Beobachtungen  aus  der 
neueren  Zeit  {  Eine  Prüfung  der  Aristotelischen  Beobachtungen  und  An- 
gaben, auf  denen  ja  die  Bestimmung  der  Thiere  basirt,  konnte  eigentlich 
nur  auf  Beobachtungen  an  denselben  Orten ,  wo  Aristoteles  untersuchte, 
gegründet  sein.  Weira  man  auch  zugiebt,  dass  der  Haushalt  der  Bienen, 
der  Nestbau  des  Eisvogels,  die  Tragezeit  des  Hundes  in  Griechenland 
nicht  verschieden  sein  werden  von  denselben  Vorkommnissen  in  Deutsch- 
land, Frankreich,  Italien,  so  werden  doch  in  manchen  andern  Beziehungen 
Unterschiede  vorhanden  sein  können.  Leider  stehen  uns  aber  sehr  wenige 
Beobachtungen  aus  Griechenland  zu  Gebote.  Ausser  Btlon's  Beohach- 
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tungcn  und  aus  neuerer  Zeit  den  Mittheilungen  von  dem  Grafen  von  der 
Mühle*)  und  Linder ?nay  er ■)  Uber  die  Vögel,  von  Erhard*)  Uber  die 
Wirbelthiere,  von  Forbes*)  über  die  Meeres-Fauna  und  den  Begleitern5) 
der  französischen  Expedition  nach  Morea  sind  kaum  neunenswerthe  Bei- 
träge auch  nur  Uber  die  Fauna  Griechenlands  vorhanden.  So  wichtig  diese 
Beiträge  für  die  Bestimmung  der  Aristotelischen  Thiere  sind,  so  können  sie 
bei  der  Natur  der  Angaben  unsers  Autors  immer  nur  so  verwerthet  wer- 
den, dass  man  dieselbe  Lebensweise  der  Thiere  in  Griechenland  und  den 
Übrigen  Ländern  voraussetzt.  Und  wie  viele  Thiere  finden  sich  in  der 
griechischen  Fauna ,  auf  deren  Lebensweise  man  nur  aus  der  Lebens- 
weise verwandter  Arten  schliessen  kann !  Diese  Unzulänglichkeit  unsers 
jetzigen  Wissens  darf  man  sicherlich  nicht  ignoriren  —  wir  sind  Ul>cr- 
zeugt ,  dass  mit  der  Vermehrung  unsrer  Kenntnisse  in  dieser  Richtung, 
der  Beobachtung  des  Haushaltes,  der  Lebensweise,  der  Instincte  der 
Thiere  Griechenlands  eine  grosse  Anzahl  von  Angaben  des  Aristoteles 
bestätigt  und  in  das  rechte  Licht  gestellt  werden  wird. 

Die  bisher  besprochene  Methode  der  Thierbestimmung  kann  man  die 
naturgeschichtliche  nennen  im  Gegensatze  zu  der  jetzt  zu  behandelnden, 
der  philologischen  Methode.  Es  sind  erstens  Mittheilungen  Uber  die 
Thiere  von  andern  alten  griechischen  und  römischen  Autoren  gemacht 
worden ,  welche  ein  Licht  auf  die  Beobachtungen  unsers  Autors  werfen 
können  —  es  ist  zweitens  die  Benennung  der  Thiere  oft  so,  dass  es  nahe 
liegt ,  aus  ihrem  Namen  einen  Schluss  auf  ihre  hervorragendste  Eigen- 
schaft zu  machen  und  darnach  eine  Bestimmung  zu  versuchen  —  und 
drittens  wird  man  erwarten  können,  dass  manche  Thiere  denselben 
Namen ,  den  sie  zu  Aristoteles  Zeit  hatten ,  auch  noch  heut  zu  Tage 
fuhren,  was  erwiesenermassen  nicht  so  selten  ist. 

Von  den  Schriftstellern ,  welche  uns  von  Thieren  berichtet  haben, 
sind  vor  Aristoteles  nur  Herodot  und  Artstophanes  von  einiger  Bedeu- 

')  Beiträge  zur  Ornithologie  Griechenlands  von  Tl.inrich  Graf  von  der  Muhle. 
Leipzig  1S44. 

1  Die  Vögel  Griechenlands  von  Dr.  Anton  Lindermayer  in  Athen  in  Okeus 
Isis  1S43  p.  321  und 

Die  Vögel  Griechentands.   Ein  Beitrag  zur  Fauna  dieses  Landes  von  Dr. 
A.  Lindermayer.  Passau  ISCiü. 

ai  Fauna  der  Cycladen  von  Dr.  Erhard.  Erster  Theil :  die  Wirbelthiere  der 
Cycladen.  Leipzig  1S5S. 

*)  Report  on  the  Mollusca  and  Radiata  of  the  Aegean  Sea  by  Edward  Färbet 
{from  the  Report  of  the  British  Association  for  the  Advancenient  of  science  for 
1843.)  London  1844. 

■j  Expedition  scientifique  de  Moree.  Tome  III.  Zoologie  par  M.  Geoffmy  St. 
Hilaire  pere  et ßls,  Deshayes,  liibron,  Bory  de  Saint-  Vincent  et  Brülle'.  (Säugethicre 
und  Vögel  von  Geoffroy  Saint- Hilaire  —  Amphibien  und  Fische  von  Bibron  und 
Geoffroy  Saint-Milaire  —  Mollusken  von  Deshayes  -  Polypen  von  Bory  de  Saint- 
Vuicrnt,  -  Crustaceen  von  Gutrin  —  Araclmideu  und  Insecten  von  Brülle. 
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tung.  Herodot  mehr  in  philologischer  Beziehung ,  da  Angaben  von  ihm 
zum  Theil  in  das  vorliegende  Werk  Ubergegangen  sind,  Aristophanes 
aber  auch  in  natnrgeschichtlicher  Hinsicht,  indem  er  hervorragende 
Eigenschaften  derThiere  anführt,  welche  ähnlich  wie  im  ReinekeFncbs, 
das  Thier  charakterisiren  und  ihm  wenigstens  in  psychischer  Beziehung 
eine  im  Volksmunde  lebendige  Eigenschaft  zuschreiben.  Mehr  gilt  dies 
noch  ftir  die  Charakterifurung  und  Personificirung  der  Thiere  in  den 
Aesopischen  Fabeln,  deren  Zeitalter  nicht  sicher  zu  bestimmen  ist.  Gross 
ist  die  Ausbeute  bei  diesen  Schriftstellern  für  unsre  Zwecke  übrigens 
nicht.  —  Die  Schriftsteller  nach  Aristoteles  sind  theils  Griechen,  und 
von  diesen  sind  besonders  Athenaeus  und  Aelianm  für  uns  wichtig,  theils 
Römer,  unter  denen  Plinius  der  bei  weitem  wichtigste  ist.  Alle  diese 
nebst  \ielen  andern  sind  aber  Compilatoren.  Sie  sind  einmal  dadurch 
wichtig,  dass  sie  den  Aristoteles  stark  benutzt  oder  vielmehr  aus- 
geschrieben haben  und  hierdurch  in  philologischer  Beziehung  stellen- 
weise die  Bedeutung  einer  Handschrift  haben  —  andrerseits  dadurch, 
dass  sie  ausser  dem  Aristoteles  auch  andre  Autoreu  benutzt  haben  und 
also  neue  Angaben  bringen.  Auch  müssen  dem  Athenaeus  vollständigere 
Handschriften  vorgelegen  haben,  als  wir  sie  jetzt  besitzen,  wenn  seinen 
Citaten  zu  trauen  ist.   Wenn  auch  die  meisten  Angaben  bei  Athenaeus 
gastronomischer  Natur  sind  und  in  Recepten  für  die  culinarische  Zu- 
bereitung bestehen,  so  sind  sie  darum  doch  nicht  werthlos  —  man  kann 
daraus  mancherlei  Uber  Korpergrösse,  Seltenheit  oder  Häufigkeit,  Laich- 
zeit u.  s.  w.  abnehmen;  bei  weitem  am  meisten  berücksichtigt  sind  bei 
Athenaeus  die  Fische,  welche  gerade  von  Aristoteles  sehr  knapp  bedacht 
sind.  Bei  Aelian  sind  mehr  Thiere  berücksichtigt,  aber  er  hat  noch  mehr 
von  Aristoteles  entlehnt  und  viele  wunderbare  Erzählungen  mit  ein- 
geflochten —  seine  Collationirung  bringt  nur  sehr  wenig  Nutzen.  —  Von 
den  Römern  ist  Plinius  der  wichtigste ,  indess  auch  mehr  in  philologi- 
scher Beziehung,  so  weit  er  als  Uebersetzer  des  Aristoteles  fungirt  hat, 
denn  was  er  sonst  zusammengetragen  hat ,  ist  für  die  Thierbestimmung 
um  so  weniger  brauchbar,  als  die  lateinischen  Benennungen  uns  ebenso 
unbekannt  wie  die  griechischen  sind,  und  wir  oft  Zweifel  haben,  welchem 
griechischen  Worte  das  lateinische  entsprechen  soll.  —  Im  Ganzen  ist 
diese  Quelle  sehr  unergiebig. 

Das  zweite  der  secundären  Hülfsmittel  ist  die  Etymologie  der  Thier- 
namen. Wir  glauben  hier  Benennungen ,  die  einem  Eigenschaftsworte 
gleichzusetzen  sind  oder  die  Eigenschaft  eines  Körpertheils  ausdrücken, 
wie  ip-jOptvo?,  /Xcopeu;,  <poivtxoupo;,  mwo^pu&og,  urjpu;  wohl  zur  Bestimmung 
benutzen  zu  dürfen ;  aber  selbstständige  Worte  als  von  einem  Stamme 
abgeleitet  zu  betrachten  und  dann  aus  diesem  oder  aus  einem  von  diesem 
hypothetisch  abgeleiteten  Worte  auf  das  Thier  zu  schliessen,  scheint  uns 
ganz  verwerflich.   Sundetall  ist  auf  diesem  Wege  zu  höchst  abenteuer- 
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liehen  Conjeeturen  gekommen.  Wir  brauchen  nur  mit  unsrer  eignen 
Sprache  die  Parallele  zu  ziehen ,  um  das  Gefahrvolle  oder  vielmehr  Un- 
statthafte eines  solchen  Verfahrens  einzusehen,  /«wr,  wird  abgeleitet 
von  yixrum ,  weil  die  todten  yawoti  das  Maul  aufsperren.  Sperling  wtlrde 
darnach  ein  Vogel  sein  müssen ,  der  irgend  etwas  aufsperrt.  Der  Name 
ßou Vj/.'.o;  bezeichnet  ein  summendes  Inseet  —  analog  wUrde  die  Krähe 
ein  Vogel  sein ,  welcher  kräht ,  folglich  Gallus  alector.  Wenn  aber  de- 
dneirt  wird,  <poiv(xoupoc  sei  gleich  dpi'Oaxo;,  weil  Oaxo;»Sitz,  Stuhl«, 
davon  abgeleitet  »After«  und  davon  abgeleitet  »Schwanz«  bedeute ,  also 
»Rothschwanz«  [Sktndevall  p.  III)  (4pi  also  wahrscheinlich  roth !)  — so 
brauchen  wir  wohl  nichts  Weiteres  darüber  zu  sagen. 

Das  dritte  Htilfsmittel  ist  die  Tradition.  Dass  Namen  von  Thieren 
dnreh  mtlndliche  I  Überlieferung  gewissen  Kreisen  der  menschlichen 
Gesellschaft  Jahrtausende  lang  erhalten  werden  ?  ist  sehr  wohl  denkbar. 
Dass  ein  Fischer,  JHger,  Hirt  seinem  Sohne  oder  Lehrling  Thiere  zeigt, 
die  gefangen  sind  u.  s.  w.,  und  ihm  sagt,  wie  sie  heissen,  ist  etwas  sehr 
Natürliches  und  wird  um  so  länger  in  gleicher  Weise  durch  Generationen 
durchgeführt  werden  können ,  je  abgeschlossener  und  uncultivirter  der 
Ort  ist.  Dass  Erhard  auf  den  von  der  Cultur  wenig  berührten  Cycladen 
so  viele  alte  Fisch-  und  Vogelnamen  aus  dem  Aristoteles  gefunden  hat, 
ist  sehr  begreiflich ;  wenn  z.  B.  einmal  einScarus  gefangen  wird,  so  wird 
der  alte  Fischer  dem  jungen  sagen :  »das  ist  der  oxapo;« ,  und  das  wird 
sich  immer  und  immer  wiederholen.  Auf  diese  Namen  ist  gewiss,  wie  es 
auch  meist  geschehen  ist,  viel  Werth  zu  legen,  aber  zuverlässig  ist  diese 
Tradition  doch  nicht;  sie  kann  durch  den  Verkehr  u.  s.  w.  beeinflusst 
werden.  So  ist  z.  B.  der  jetzt  ße&ovrj  genannte  Fisch  unsreBelone,  wäh- 
rend bei  Aristoteles  ßsXovrj  diese  ganz  bestimmt  nicht  ist,  sondern  höchst 
wahrscheinlich  Syngnathus.  Uebrigens  ist  ja  die  Zahl  dieser  durch  Tra- 
dition fortgepflanzten  Namen  natürlich  eine  beschränkte.  Wir  wissen 
nicht ,  ob  SundevaU  dasselbe  wie  wir  unter  Tradition  versteht ,  und  be- 
merken daher,  dass  wir  eine  andere  Art  von  Tradition  nicht  anerkennen 
können,  da  die  Tradition  zwischen  Gelehrten  weit  über  tausend  Jahre 
hindurch  abgeschnitten  gewesen  ist. 

WTenn  wir  den  antiken  nacharistotelischen  Compilatoren  einen  nur 
geringen  Werth  beigelegt  haben ,  so  können  wir  dem  mittelalterlichen 
Albertus  Magnus  und  dem  Gaza  für  die  Bestimmung  der  Thiere  keine 
Autorität  zugestehen,  und  ebenso  den  Schrifstellern ,  wie  Afdrocandi, 
Gesstier,  Rändelet,  Camus  u.  8.  w.  nur  diejenige  Autorität,  welche  sie 
durch  ihr  hingebendes  Studium  des  Aristoteles  und  vermöge  ihrer  zoolo- 
gischen Kenntnisse  sich  erworben  haben,  zuerkennen*  eine  Autorität, 
welche  in  der  Gegenwart  und  Zukunft  immer  in  gleichem  oder  sogar 
höherem  Grade  erreicht  werden  kann. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  wird  man  uns  nicht  die  Aufgabe 
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stellen ,  bei  der  Bestimmung  der  einzelnen  Thiere  die  Ansichten  sämmt- 
licher  Commentatoren  des  Aristoteles  anzuführen  und  jedem  derselben 
das  Verdienst  abzumesseu,  was  er  sich  durch  Combinationen  und  Con- 
jecturen  fttr  die  Bestimmung  erworben  hat.  Der  Versuch,  welchen  Jürgen 
Bona  Meyer  in  seiuer  »Thierkunde  des  Aristoteles a  io  dieser  Richtung 
auf  beschränktem  Gebiet  gemacht  hat ,  giebt  einen  Masstab  fllr  das 
riesige  Volumen ,  welches  eine  Arbeit  in  der  angedeuteten  Ausdehnung 
beanspruchen  wurde.  Der  Nutzen  einer  solchen  Arbeit  würde  gering  sein. 
Mit  diesem  Urtheile  wollen  wir  Meyer  nicht  zu  nahe  treten,  da  dieser 
nur  das  Interessanteste  und  Allgemeinste,  die  Auffassung  der  Systematik 
des  Aristoteles ,  durch  die  verschiedenen  Commentatoren  hindurch  ver- 
folgt hat,  nicht  die  Bestimmung  der  eiuzelnen  Thiere. 

B.  Die  Gruppirung  der  Thiere  bei  Aristoteles. 

Aristoteles  hat  die  Thiere  in  gewisse  Abtheilungen  gebracht ,  die  er 
als  yivo;,  yivo;  plytrav  bezeichnet ,  und  unter  die  er  öfters  mehrere  sV^t4 
subsumirt.  Das  Wort  yevo;  ist  bei  ihm  ein  sehr  dehnbares,  es  wird  durch- 
aus nicht  in  dem  Sinne  gebraucht,  wie  das  Wort  »Genus«  in  unsern  Syste- 
men ,  und  ebenso  wenig  ist  der  Gebrauch  des  Wortes  etoo;  dem  des  . 
Wortes  »►Species«  in  dem  jetzigen  Sinne  gleichzustellen.  Das  Wort  yivo; 
würde  unsern  Ausdrücken :  »Abtheiluug« ,  »Gruppe« ,  »Sippe«  am  meisten 
entsprechen ,  welche  ja  auch  ohue  bestimmte  systematische  Bedeutung 
gebraucht  werden  und  bald  grössere,  bald  geringere  Ausdehnung  haben. 
Mit  dieser  Dehnbarkeit  des  Wortes  yivo;  Hand  in  Hand  geht  eine 
schwankende  Begrenzung  der  Gruppen  und  der  Mangel  eines  einheit- 
lichen Eintheilnngsgrundes.  Zur  Constituirung  einer  Gruppe  genügt  ihm 
nicht  ein  einzelnes  Merkmal ,  sondern  eine  grössere  oder  geringere  An- 
zahl von  Merkmalen  oder  Eigenschaften  der  zusammengefassteu  Thiere. 
Man  würde  also  eine  sogenannte  natürliche  Systematik  in  der  Gruppirung 
der  Thiere  bei  Aristoteles  finden  können  oder  wenigstens  die  Anlange 
davon.  Die  grösste  Anzahl  der  Aristotelischen  Gruppen  sind  im  Munde 
des  Volkes  gebräuchliche  gewesen ;  er  hat  aber  das  Bedürfniss  empfun- 
den, mehr  solcher  Gruppen  zu  haben,  und  hat  für  dieselben  Eigenschafts- 
wörter gewählt,  die  er  dann  wie  Substantiva  braucht,  z.  B.  }*aAoixoT:p«xa, 

03Tf»axoS2pjA«,  XOASOTTTtpa,  TSTpdbrTSpa,  0Kl9&OUßl}T'.Xa,   ^<j>OTOXOÜVTa  i*  rx'j- 

roi;  u.  8.  w.  Offenbar  sind  die  ysvr,  von  sehr  verschiedenem  Umfange, 
und  Aristoteles  hat  auch  seine  Hauptabtheilungen  der  Thiere  als  yavij 
jiiy1 aufgeführt ,  von  denen  zu  den  Svaipa  die  ^tooToxouvTa  ev  aoroi; 
(Säugethiere; ,  die  opvilte; ,  die  Tstparooa  r(  arcooa  o>oroxoov7a  (Amphibien 
und  Reptilien]-  und  die  ty  Dos;  gehören ,  zu  den  avaifia  aber  die  poAoxtc 
(Cephalopoden) ,  ji.aXaxoorpaxa  (Krustenthiere/ ,  evrojia  und  oaTpaxoospjiotTa 
(Muscheln,  Schnecken,  Ascidien,  Aktinien  u.  s.  w. ,  kurz  die  Kumpel- 
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kammer  der  avaijx«) .  Diese  ^evr,  iU-(im  werden  nun  wieder  in  besondere, 
kleinere  Abtheilungen  zerfällt  und  die  Noth wendigkeit  oder  das  Bestreben, 
immer  noch  wieder  kleinere  Gruppen  aufzustellen,  tritt  ganz  augenschein- 
lich hervor,  ohne  dass  es  aber  völlig  zum  Durchbruche  kommt.  Man  könnte 
die  Eintheilungsart  als  eine  »abortive  Systematik«  bezeichnen,  insofern 
das  Bestreben  zur  Zusammenfassung  und  Gliederung  vorhanden  ist ,  der 
durch  die  populäre  Anschauung  und  die  Sprache  gegebene  Boden  aber 
noch  zu  hart  und  roh ,  um  dem  Keime  die  Bedingung  zu  einer  günstigen 
Entwicklung  zu  gewähren.  Den  Boden  mit  dem  Pfluge  der  künstlichen 
Systematik  zu  zerwühlen  und  das  natürlich  oder  traditionell  Zusammen- 
gehörige auseinander  zu  reissen,  ist  aber  unserm  Autor  kaum  in  den 
Sinn  gekommen.  Eine  Eintheilung  nach  den  Verschiedenheiten  eines 
einzelnen  Organs,  wie  etwa  der  Zähne,  Füsse,  Flossen ,  ist  dem  Aristo- 
teles offenbar  fremd ;  eine  Gruppe  kann  übereinstimmen  in  Bezug  auf 
eine  solche  Eigenschaft,  wie  scharfe  Zähne,  gespaltene  Klauen  und  der- 
gleichen ,  aber  constituirend  fllr  die  Gruppe  ist  die  einzelne  Eigenschaft 
jedenfalls  nicht. 

Wir  können  uns  in  der  Auffassung  der  Systematik  nur  den  Aus- 
einandersetzungen Jürgen  Bona  Meyer9*  anschliessen ,  die  er  in  seiner 
Thierkunde  des  Aristoteles  mit  genauer  und  eingehender  Berücksich- 
tigung früherer  Commentatoren  gegeben  hat,  welche  alle  mehr  oder 
weniger  bestrebt  gewesen  sind,  eine  künstliche  Systematik  l>eim  Aristo- 
teles zu  finden. 

Wir  haben  für  jedes  -rivo;  fii-p  jtov  eine  Gruppirung ,  wie  sie  un- 
gefähr dem  Aristoteles  vorgeschwebt  haben  muss,  aufgestellt,  wollen 
aber  nicht  läugnen ,  dass  wir  vielfach  geschwankt  haben ,  ehe  wir  uns 
für  das  Eine  oder  Andere  entschieden  haben ,  müssen  aber  doch  ftlr  die- 
jenigen Leser,  welche  andrer  Ansieht  über  die  Gruppirung  sind,  be- 
merken, dass  uns  sorgfaltige  Erwägungen  zu  der  Eintheilung,  wie  wir 
sie  geben,  bestimmt  haben.  Ausser  der  Gruppirung  finden  wir  aber  auch 
die  Stufenordnung  der  Thiere  berücksichtigt.  Aristoteles  hat  die  Vorstel- 
lung von  der  Stufenordnung  der  Thiere  nicht  allein ,  sondern  der  Natur- 
objecte  überhaupt  in  grosser  Lebendigkeit  gehabt,  den  Menschen  als  das 
vollkommenste  Thier,  die  unbeweglichen,  nicht  empfindenden  Organismen 
als  die  niedrigsten  und  unvollkommensten  Thiere,  als  Uebergänge  zu 
den  Pflanzen  aufgefasst.  Dass  er  zwischen  diesen  Endpunkten  auch 
wieder  verschiedene  Stationen  hingestellt  hat,  ist  ebenso  deutlich  zu 
entnehmen ;  aber  weiter  lässt  sich  seine  Vorstellung  von  der  Stufenreihe 
nicht  mehr  ausfindig  machen.  Wenn  ihm  die  Frage  gestellt  wäre,  ob 
er  sich  die  Thierwelt  in  einer  gleichmässig  aufsteigenden  Reihe  oder 
in  mehreren  Richtungen  aufsteigend  und  diese  Richtungen  netzförmig 
verbunden  vorstellte,  so  würde  er  unzweifelhaft  der  letzteren  Vorstellung 
den  Vorzug  gegeben  haben ;  dass  er  diese  Alternative  aber  selbst  gestellt 
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habe ,  geht  aus  seinen  Schriften  nicht  hervor.  —  Dass  endlich  die  oft 
gestellte  Frage,  ob  Aristoteles  eine  progressive  oder  regressive  Richtung 
in  der  Stufenordnung  verfolgt  habe ,  weder  zu  entscheiden  noch  über- 
haupt relevant  sei ,  hat  schon  Meyer  Thierkunde  p.  484)  sehr  gut  be- 
leuchtet. 

C.  Verzeichniss  der  Thiere. 

Die  Thiere  zerfallen  also  in  die  beiden  Abtheilungen  A,  evotifia 
funsern  Wirbelthieren  entsprechend)  —  B,  ovaijxa  (den  Wirbellosen 
homonym) . 

Die  ftvatjia  werden  eingetheilt  in  : 

I.  Cwotoxouv-o  £v  autoT;  genau  unsre  Säugethiere) ; 
II.  opvitte;  (die  Vögel  ; 

in.  <po-oxoovTa  (Reptilien  und  Amphibien) ; 

IV.  lybfc  (die  Fische) . 
Die  Gruppen  der  avaifiot  sind : 

V.  ua/.axia  Cephalopoden) ; 

VI.  jioÄaxoorpaxa  ( Krustenthiere ,  und  zwar  die  Stomapoda 
v.  d.  Hoeceri); 

VII.  evtojia  (Insecten,  Arachniden,  Würmer); 

VIII.  o3Tpaxo5£pjxaTot  Muscheln,  Schnecken,  Ascidien,  Holo- 

thurien ,  Aktinien ,  und  an  diese  sich  anschliessend  die 
Schwämme  als  Uebergang  zu  den  Pflanzen.) 


I.  Säugethiere. 

Nr. 

ottXoopo;   I  Katze,  Felis  domestica. 

at£   2  Ziege,  Capra  Mretts. 

oXo>7rr^   3  Fuchs,  Canis  Vulpes. 

aXcain;;  Sepfwirrepo;  ....  4  ?  Fledermausart  ? 

avOptuno;   Mensch,  Homo. 

opxro;   5  Bär,  Ursus  Are  tos. 

airAXdl   G  Blindmoll,  Spalax  typhlus. 

ßovotso;   7  Anerochs,  Wisent  Bos  Bison  L. 

BooßoXCg  —  Xos   S  Antilopenart?  Gemse? 

pou;   9  Rind,  Bos  Taurus. 

ßoo;  aYpto«   9b  Büffel,  Bos  bubalis. 

YaXij   10  Wiesel,  Mmiela  vulgaris. 

Ytwo;   19  Zwergmaulesel,  8.  ijpfovoc« 

YAavo;   44  =  oatva. 

8ot3«jroo;   11  Hase,  Lepus  timidus. 

oe/vtpt'c   12  Delphin,  Delphimts  Delphis. 

Sopxo«   13  Gazelle,  Antilope  Dörens. 
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Nr. 

ihzy*   14  Kronhirsch,  Cervus  Eluphus. 

Usto;   15  Siebenschläfer,  Myoxus  ylis. 

üisa;   16  Elephant,  Elephas  indicus. 

ivoopt;   17  Otter,  Lutra  vulgaris. 

i/tvo;   18  Igel,  Erinaceus  europaeus. 

tjjIiovo;   19  Maulthier  und  Maulesel.  Mulus  u.  Hinnus. 

&ok   20  Schakal?  Zibethkatze?? 

Ixru   10  Steinmarder  Mustela  foina. 

iwo;   19  Zwergmaulesel,  8.  Tjjii'ovo;. 

i— aootov   21  »Giraffe? 

M^reAOKpo;   13  Antilope  picta. 

trro;   22  Pferd,  Equus  Caballus. 

tinro;  wreajAto;   23  Nilpferd,  Hippopotamus? 

tyvsoutuv   24  Pharaosratte,  Herpestes  Ichneumon. 

xaur/o;   25  Kameel  und  Dromedar ,  Camelus  drome- 

darius  und  bactrianus. 

xarpo;   45  Eber,  8.  u;. 

xaorwp   26  Biber.  Castor  Fiber. 

xr^o;   27  Meerkatze  Cercopithecus  x. 

xpio;   42  Bock,  s.  -poßa-ov. 

xovoxi^aXo?   27  Pavian,  Cynocephalus  [Hatmdryas). 

x'Jcqv   28  Hund,  Canis  familiaris. 

Xa^cu;   11  Hase,  s.  Öaao-oo;. 

Üra«   26=  xaariop,  Biber. 

Xicuv   29  Löwe,  Felis  Leo. 

  30  Luchs,  Felis  Lynx  ? 

Jl-jxo;   31  Wolf,  Caww  Lupus. 

{lapTtyopa;   32  Fabelhaftes  Thier. 

  33  Spitzmaus? 

  34  Maus,  Ratte,  Springmaus,  Mus,  Dipus. 

}W3Tixf4TO?   35  Wal,  Balaena  ? 

ve^po;   14  Hirschkalb,  s.  eXa'fo;. 

voxTspi;   36  Fledermaus,  l'espertilio-Aiten. 

oi;   42  Schaf,  s.  zpoßatov. 

ovo;   37  Esel,  Equus  Asinus. 

a*,'pto;   3?b  Dziggetai?  Kulan? 

ovo;'lvoixo;   38  Rhinoceros,  Rhinoceros  indicus? 

op»»j;   19  Maulesel  —  rjjii'ovo;. 

o&'.>t   39  Einhorn? 

-avtb;p   40  ?  Leopard  =  zapBaXi;  ? 

"opSait;   41  Leopard,  Felis pardus  oder  Leopardus. 

"äpoiov  .    21  ?=  izzapotov,  Giraffe? 

-t'thjxo;   27  Affe,  Simia  sykanus  L. 

'po^arov   42  Schaf,  Ort*  Aries. 

rpo;   13  Reh.  Cervus  Capreolus. 

aabspiov   26  Biber?  s.  xaarojp. 

aaruptov   26  Biber?  s.  xar:u>p. 

tj;   45  Schwein  =  o;. 

taupo;   9  Stier,  s.  jioo;. 

tfypt;   43  ? Tiger? 
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Nr. 

-rpoYo;   2  Ziegenbock,  8.  ot|. 

oatva   44  Hyäne,  Hyaena  striata. 

u;  und  o;  a-jfpto;   45  Schwein,  Sus  scro/a. 

Sarpifc   46  Stachelschwein,  Hystrix  cristata. 

«paXaiva   47  Tümmler,  Delphinus  turrio? 

<po>xauva   48  Meerschwein,  Delphinus  Phocaena. 

<pu>x7j   49  Mönchsrobbe,  Phoca  oder  Pelayt'us  Mo- 

yt'jj.aipa   50  9 

Xoiport'Ur(xo;   27  ?  s.  x?;ßo;, 


Gruppen  der  Säugethiere. 

(evai|xa  Cq>o?oxoovTa  ev  eauioi;,  TETpa7ro8a  xal  arcooa ,  Seyojma  tov  aipa.) 

Die  Säugethiere  lassen  sich  nach  den  Angaben  und  der  Reihenfolge,  in 
welcher  sie  von  Aristoteles  abgehandelt  werden,  etwa  in  folgende  Gruppen 
bringen : 

1.  ovftpu)7ro;. 

2.  iira»x(poTsptÜovTaT(j)avÖp(ur(p  xoit  toi;  Terparootv  :  die  Affen)  xTjfJo;,  xovo- 

xi<paXo;,  Ttftbjxo;,  yoipoTiftbjxo;. 

3.  7:0X03/10?,,  djicpoioovta ,  xapyapo&ovTa ,  oTrtsÖoop^Tixa  (umfassend  die 

Raubthiere,  Nagethiere  und  Insectenfresser) 

cuXoopo;,  aXtoTrr^,  apxro;,  aszaXa;,  -/aX*),  -;Xavo;,  oaao:rou;,  Ivoopt;, 
iyivo;,  0<u;,  ixTt;,  fyveujAcov,  xayrcup,  xocov,  Xayu>;,  XaraE,  Xewv, 
Xüy5,  Xoxo;,  }m>;,  7ravlb;p,  7tapÖaXi;,  Ttypt;,  uauva,  uarpifc. 

4.  oiyaXa,  oox  ajiocuoovra,  xeparo^opa  (=  Zweihufer  oder  Wiederkäuer  mit 

Ausschluss  des  Kameeis) 

atc,  ßovaoo;,  jäoojtaXt; ,  ßou; ,  Sopxa;,  eXa<po; ,  l:r7rap5iov,  iTrrriXacpo;, 
xpio;,  01;,  rpoflatov,  rpoE,  (taopo;),  (Tpa-fo;),  (opo;). 

5.  yaoXtooovTO 

u;  (00;,  xazpo;) ,  o;  avpio;. 

6.  Xo'foopa  (Einhufer) 

ytvvo;,  Tjatovo;,  ivvo;,  tmro;,  ovo;,  opeo;. 

7.  XYjTioör, 

02X91;,  fioatUTiTo;,  9  aXaiva,  <pu>xaiva  (^toxr^  ?) 

6.  SepfiOTrrepa 

a>vtu7n)5  Sep{i07rrepo;,  voxispt;. 

Nicht  in  diese  Gruppen  bringen  lassen  sich ; 

iXeio;  ,  dXssa; ,  Ttttto;  TroTccjuo; ,  xajiTjXo;,  jxapTtyopa; ,  (jj.o,]faX7J?), 
ovo;  'Ivöixo;,  op'4,;  oat>£ptov  [rpoyo;),  yi'jiaipa. 
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1.  aiXoupo;. 

Das  Schreien  bei  der  Begattung,  die  Herausforderung  dazu  von  Seiten 
der  Weibchen .  die  Zahl  der  Jungen  ,  die  Eigenschaft  Vögel  zu  fressen, 
die  Zusammenstellung  mit  andern  Raubthieren  fxucov ,  Auxo;,  -avtb)p), 
charakterisiren  das  Thier  als  Katze,  Felis  dornest ica  und  Catus, 
welche  beide  jetzt  in  Griechenland  häufig  sind.  v Erhard,  Fauna  der  Cy- 
claden  p.  15.  Bory  de  St.  Vincent,  Expedition  de  Moree  III.  p.  13.) 

2.  aXi. 

Gehörnte,  zweihufige  Thiere  de  partibus  63  7b,  33)  mit  einem  Barte, 
welche  nicht  Fett,  sondern  Talg  haben,  in  Heerden  gehalten  werden, 
deren  Milch  benutzt  wird,  welche  unbeständig,  leichtbeweglieh  sind, 
welche  zahm  und  wild  vorkommen,  können  nur  Ziegen  sein.  Dazu 
stimmt,  dass  sie  mehrere  Magen  haben  de  part.  674b,  S),  fünf  Monate 
trächtig  sind,  je  zwei  Junge  werfen  u.  s.  w.  Ziege,  Capra  hircus. 

2b  ai-fc;  iv  üopta,  mit  sehr  langen  fast  bis  auf  die  Erde  herabhängenden 
Ohren  sind  wohl  die  Mambrischen  Ziegen,  Capra  tnambrica: 
Scfu-eber,  Säugethiere  V  p.  12S5. 

2C  ai'/e;  iv  Aoxta ,  welche  wie  die  Schafe  geschoren  werden ,  sind  wohl  die 
Angora-Ziegen,  Capra  An gorensis.  Srhreber  V  p.  1329.  An- 
gora,  das  alte  Ancyra,  liegt  allerdings  nicht  in  Lycien,  sondern  in  Phrygien. 

2a  aqe;  aypiatev  Kpr/qj  sind  nicht  näher  bestimmbar,  wahrscheinlich  ist  aber 
darunter  der  schon  von  Beton  erwähnte  »Steinbock«  zu  verstehen, 
welcher  nach  Erhard  Fauna  der  Cycladen  p.  30)  auch  jetzt  noch  auf 
Candia  gejagt  wird  und  Aegocerus  pictus  ist,  welchen  Erhard  von 
den  Cycladen  genau  beschrieben  hat. 

3.  aXtuTTTj;. 

Seine  sprichwörtliche  Listigkeit .  das  Bewohnen  von  Erdhöhlen,  seine 
Verwandtschaft  mit  dem  Hunde,  das  Gebären  von  höchstens  vier  blinden 
Jungen  und  die  Tradition  Aesop)  lassen  keinen  Zweifel ,  dass  darunter 
der  Fuchs.  Canis  Vulpes  verstanden  wird. 

Dass  durch  Paarung  von  Fuchs  und  Hund  die  Lakonischen  Hunde  ent- 
stehen sollen,  hat  wohl  gleichen  Werth,  wie  die  Behauptung,  der  pivo- 
ßarr4;  sei  ein  Bastard  von  (hvtj  und  fjaro;  (s.  Fische;,  und  kann  wohl  nur 
auf  eine  Aehnlichkeit  der  Lakonischen  Hunde  mit  dem  Fuchse  bezogen 
werden.  S.  xrxov.  n°  2S. 

Dass  die  Füchse  in  Aegypten  kleiner  seien  .  kann  allenfalls  als  richtig 
gelten ,  wenn  man  dies  auf  Canis  nilotictut  Geoff.  bezieht,  welcher  nach 
RüppeU  Atlas  zur  Reise  im  nördlichen  Afrika,  Zoologie  p.  41.  Tab.  XV) 
nur  wenig  kleiner  als  C.  vulpes  ist ,  längere  Beine  und  einen  schlankeren 
Körper  hat.  Dasselbe  giebt  ScAreber,  Säugethiere  Supplement  H  p. 
412  an. 

4.  aXtuxTjS  (depjioTrrepo;) 

wird  nur  einmal  mit  voxrtp{;  zusammen  erwähnt  als  Beispiel  von  mit 
Flughäuten  versehenen  Thieren ,  von  denen  in  demselben  Paragraphen 
gesagt  wird  ,  sie  seien  zweiftlssig.  Diese  Angabe  scheint  die  Hypothese 
mehrerer  Ausleger  unannehmbar  zu  machen,  es  sei  mit  al.  S.  das  flie- 
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gende  Eichhörnchen ,  Pteromys  vulgaris ,  gemeint ,  da  die  Flughaut  des- 
selben zwischen  den  gar  nicht  metamorphosirten  Vorder-  und  Hinterbeinen 
ausgespannt  ist.  Ob  Pteropus  aus  Indien,  »der  fliegende  Hund«,  gemeint 
ist  oder  irgend  eine  fuchsrothe  Fledermaus,  ist  völlig  unbestimmbar. 
Bory  Kxped.  de  Moree  p.  10)  giebt  die  bei  uns  gewöhnlichen  Vesptrtilio 
murmus  und  pipistrellus  als  in  der  Morea  vorkommend  an. 

apxTo;. 

Die  Beschreibung  der  Füsse .  die  Behaartheit ,  seine  Bösartigkeit,  die 
sehr  kleinen,  plumpen  Jungen,  das  Fressen  von  Honig  und  Ameisen,  sein 
Winterschlaf  lassen  keinen  Zweifel,  dass  damit  der  Bär,  Ursus  Are  tos 
bezeichnet  ist.  Er  findet  sich  nach  von  der  Mühle  (Beiträge  zur  Ornitho- 
logie Griechenlands  1544  p.  2)  jetzt  noch  auf  dem  Olymp  und  Pindus. 
S.  Schreber,  Säugethiere  IU  p.  500. 

Die  wenigen  Angaben ,  dass  er  gräbt ,  dass  er  äusserst  kleine  ,  kaum 
sichtbare  Augen  hat,  und  dass  er  eine  besondere  Wohnung  anlegt,  weisen 
auf  Talpa  europnea  oder  Talpa  coeca  oder  Spalax  typhlus  hin.  Da  bei 
Talpa  europaea  die  Augen  noch  einigermassen  deutlich  sind ,  so  würde  es 
sich  namentlich  zwischen  Talpa  coeca  und  Spalax  typhlus  handeln.  Letz- 
terer kommt  nach  Erhard  (Fauna  der  Cycladen  p.  21)  auf  den  Cycladen 
vor  und  heisst  daselbst  jetzt  TtMptoltoVTtxoe  (Blindmaus) ,  der  eigentliche 
Maulwurf  kommt  aber  dort  nicht  vor.  Bory  de  St.  Vincent  (Expedition  de 
Morec  p.  1 1  hat  zwar  in  der  Morea  viele  Maulwurfshaufen  gesehen, 
aber  keine  Tliiere  bekommen.  Da  auch  Spalax  typhlm  die  Erde  aufwirft 
und  Wagner  (in  Schreber,  Säugethiere  Supplem.  HI  p.  362)  Exemplare 
von  Spalax  aus  Griechenland  erhalten  hat ,  so  scheint  uns ,  da  man  von 
dem  Vorkommen  der  Talpa  coeca  in  Griechenland  bis  jetzt  nichts  weiss, 
der  as-alal  als  Blindmoll,  Spalax  typhlus,  zu  deuten. 

als  zweihufiges,  gehörntes,  wild  lebendes  Thier  mit  einer  Mähne  bis  zum 
Widerross  wie  das  Pferd  ,  aber  mit  weicherem  und  dichterem  Haare, 
sonst  dem  Rinde  ähnlich,  aber  die  Hörner  gegen  einander  gebogen  Part*'> 
663,  13).  in  Paeonia  und  Maedica  (etwa  dem  heutigen  Serbien],  ist  all- 
gemein als  Bos  Bison  L.  =  Bos  urus  Bojan. ,  Auerochs  (Wisent 
angesehen  worden ,  obgleich  dieser  jetzt  nur  in  Lithauen  und  im  Kau- 
kasus vorkommt.  {Schreber,  Säugethiere  V  p.  14S1  und  Supplement  IV 
p.  515.  s.  Taf.  295.) 

Von  ihm  wird  nur  gesagt ,  in  seinem  Blute  seien  keine  Fasern ,  es 
gerinne  mehr  als  das  des  Hirsches,  ähnlich  wie  das  des  Schafes  oder 
etwas  weniger.    Dann  wird  von  ßpu(3oXo;  (de  partibus  663,  1 1J  gesagt : 
»den  Thieren,  welchen  die  Hörner  nichts  nützten,  habe  die  Natur  ein 
anderes  Hülfsmittel  gegeben ,  z.  B.  die  Schnelligkeit  den  Hirschen  .... 
und  den  |3ou,3aXot;  und  oopxdbt ,  welche  sich  zwar  gegen  einige  Tkiere 
wehren,  vor  wilden  und  kampfbereiten  Thieren  aber  fliehen.«  Endlieh 
erwähnt  HerodotlV,  192  die  Copxade;,  ßoußoAte;  und  ovoi  unter  den 
libyschen  Wüstenthieren.   Aus  der  Stelle  des  PHnius  YTU,  15  :  Gignit 
Germania  insiguia  boura  ferorum  genera,  iubatos  bisontes  excellentique 
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vi  et  relocitate  uros,  quibus  iniperitum  vulgus  bubalorum  nomen  imponit, 
cam  id  gignat  Africa,  vituli  potius,  cervique  qaadam  similitudine  hat  man 
geschlossen ,  dass  jJooßodt;  eine  Antilope  sein  müsse  und  auf  Antilope 
Bubalis  Patt,  gerathen.  Ob  Aristoteles  dasselbe  Thier  gemeint  hat.  wie 
Plinius,  ist  aber  völlig  nngewiss.  Bei  der  Zusammenstellung  mit  IXaoo;, 
rpo;  und  oopxa;  kann  man  ebensowohl  an  Antilope  bubalis,  wie 
an  Capra  Rupicapra ,  die  Gemse,  denken,  welche  nach  v.  d.  Muhle 
(Ornithologie  p.  1;  und  Erhard  (Fauna  der  Cycladen  p.  31)  auf  dem 
Velugi  häufig  ist.  Endlich  könnte  auch  ,3ou,3aAi;  gleichbedeutend  sein 
mit  £ot>;  a-fßto;  und  den  Büffel  bezeichnen,  welcher  jetzt  in  Griechenland 
Voucagka  genannt  wird.    [Bory,  Exped  de  Moree  III.  Zoologie  p.  18.) 

9.  pou;. 

Zweihufiges ,  gehörntes,  zahmes,  in  Ileerden  gehaltenes,  zur  Milch- 
gewinnung  benutztes  Thier  von  verschiedener  Färbung ,  welches  sehr 
genau  bekannt  ist,  offenbar  das  Kind,  Bos  Tauru». 

9b  jtoo;  aypio;  in  Arachosien.  schwarz,  stark  von  Körperform,  mit  gebogener 
Nase  und  mehr  nach  hinten  gerichteten  Hörnern ,  verhält  sich  zum 
zahmen  Rind,  wie  die  wilden  Schweine  zu  den  zahmen.  (Arachosien  ist 
eine  Provinz  Persiens  in  der  Nähe  des  Indus.  )  Diese  Beschreibung  passt 
genau  auf  den  Büffel,  BosBubalus.  Schreber,  Säugethiere  Vp.  154 1 
Tab.  CCC.  —  Sie  heissen  nach  Bory  St.  Vincent  (Expedition  de  Moree 
p .  IS.)  jetzt  »  J  rouvaylia* . 

9e  J&s;  h  £op{$,  welche  wie  die  Kameelc  Buckeln  am  Widerriss  haben  VIII 
§  l GOj  können  wohl  nur  die  Varietät  Zebu.  Hos  Tauru»  Zebu  sein, 
welcher  auch  jetzt  in  Arabien  und  Persien  vorkommt.  Schreber  V 
p.  1629,  Taf.  29SA. 

10.  fa^ij  und  txTt'; 

haben  beide  einen  Knochen  in  der  Ruthe,  beide  haben  gleich  dichte 
Behaarung,  gleiches  Aussehen  und  sind  auf  der  Bauchseite  weiss,  beide 
von  bösartigem  Charakter:  YaX9j  würgt  die  Vögel,  wie  der  Wolf  die 
Schafe,  fängt  Mäuse:  fori;  ist  so  gross  wie  ein  kleines  xtmo'.ov  psAt- 
ratov,  schadet  den  Bienen,  weil  es  den  Honig  frisst.  Von  der  yaÄr,  wird 
ferner  (de  partib.  667,  21)  gesagt,  es  habe  ein  grosses  Herz,  wie  die 
andern  Thiere.  welche  aus  Furcht  bösartig  sind,  und  ide  generatione  III 
§§66  und  67)  wird  die  Meinung  widerlegt,  dass  es  die  Jungen  aus  dem 
Munde  gebäre,  und  gesagt,  die  Jungen  würden  sehr  klein  geboren  und 
von  ihm  im  Maule  fortgetragen. 

Diese  Angaben  weisen  auf  marderartige  Thiere  und  passen  vollständig, 
wenn  man  annimmt,  mit  7* Ar,  werde  das  Wiesel.  Mustela  vul- 
garis bezeichnet,  welches  nach  Bory  Exped.  de  Moree  p.  12  auch 
jetzt  in  Griechenland  vorkommt  und  nach  Sehr el >■  r  {Supplem.  II  p.  283} 
jetzt  in  Aegypten  zum  Mäusefangen  als  Hausthier  gehalten  wird.  — 
ixt»;  würde,  wenn  man  das  xovtoiov  [ASÄ'.ratov  als  Cum»  Zerda  Rüppell 
ansieht,  der  Steinmarder.  Mustela  foina  sein,  welcher  nach 
Erhard  (Fauna  der  Cycladen  p.  17  auf  den  Cycladen  jetzt  häufig  ist 
und  von  den  Griechen  ausser  mit  dem  allgemeinen  Namen  für  die  Plün- 
derer der  Tauben-  und  Hühnerhöfe  vi^ir^a,  auch  mit  dem  Namen  ixti; 
benannt  wird.   Mustela  putorius  ruinirt  nach  Beckstein  I  p.  302  die  Bie- 
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nenstöcke.    Von  M.  vulgaris  sagt  dagegen  Schrebtr  III  p.  500 ,  Honig 
frässe  es  nicht.  Ueber  M.  foina  fehlen  Angaben. 

10b  yoXtj  aypt.0?  tödtet  die  Feldmäuse:  sonst  wird  nichts  gesagt,  ist  also 
nicht  näher  bestimmbar. 

ytvvo?  s.  Tjiii'ovoc. 

yXotvo;  s.  Sottva. 

1 1 .  GaoOrou;. 

Die  Angabe,  dass  dieses  Thier  Haare  an  der  innern  Seite  der  Backen, 
Mundhöhle  und  unter  den  Füssen  hat ,  kann  nur  für  das  Genua  Leptu 
gelten,  womit  alles  übrige,  die  Furchtsamkeit,  die  Fruchtbarkeit,  die 
sogenannte  Ueberfruchtung  u.  s.  w.  stimmt.    Es  kann  nur  zweifelhaft 
sein,  ob  damit  der  Haase  oder  das  Kaninchen  gemeint  wird.  Nach  den 
interessanten  Untersuchungen  Erhards    Fauna  der  Cycladen  p.  22) 
über  das  wunderbare  Vorkommen,  Sichergänzen  und  Aussei) Hessen  von 
Lepus  timidus  und  Lepus  cuniculus  muss  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  beide 
Arten  oder  nur  die  eine  Art  mit  Saaiizou;  bezeichnet  werden.   Da  zwi- 
schen 5a3usou;und  top»«  (oder  Xayo;)  weder  von  Aristoteles  noch  einem 
andern  alten  Schriftsteller  ein  Unterschied  gemacht  wird ,  sie  vielmehr 
ebenso  synonym  wie  opsus  und  Tjjitovo;  gebraucht  werden ,  so  nehmen 
wir  an,  dass  damit  beide  Arten  gemeint  werden,  und  übersetzen  geradezu 
Hase.  Aristoteles  scheint  übrigens  ausser  Plutarch,  ouix-oaiaxcov  Lib.  II 
p.  1299  und  I4b2,  der  einzige  zu  sein,  welcher  den  Ausdruck  oaauTroo; 
braucht,  alle  andern  Schriftsteller  brauchen  die  Benennung  /.ay«;  cf. 
Athenaeus  p.  399  und  400,  Aesop,  Herodot,  Aelian).    Aelian  nennt  das 
Kaninchen  xovixao;  f^vrap  srtovujii'av  '  lföpe;  oi'Esrsptot  elievro  oi), 
XIII,  15. 

llb  Sasü-oos;  £v  Afyürrrej),  welche  kleiner  sind.  Darunter  ist  der  Lepus 
aegyptiacus  Geojfr.  zu  verstehen,  welcher  kleiner  ist  als  der  europäische. 
Nach  Ehrenberg,  Symbol.  Phys.  dec.  II  Taf.  15  Fig.  I  hat  er  eine 
Länge  von  1'  1".    S.  Schrehr,  Säugethiere  Suppl.  IV  p.  90.) 

I  lc  oao'jTroos;  repi  rr(v  Xtav^v  Trtv  rio/.^v  mit  zweilappiger  Leber  sind  nicht 
bestimmbar,  da  bei  allen  Hasen  und  Kaninchen  die  Leber  sehr  tief  ge- 
spalten ist. 

12.  fcX'ffe 

charakterisirt  als  ein  Meerthier ,  welches  lebendige  Junge  gebiert  und 
dieselben  säugt,  durch  Lungen  athmet,  Knochen  und  keine  Gräten,  auch 
keine  Füsse  hat.  Es  kann  also  nur  ein  Wal  sein.  Da  er  häufig  gewesen 
sein  muss,  so  kann  man  mit  Rücksicht  auf  die  jetzige  Fauna  nur  zwi- 
schen Delphinus  Delphis  und  Delphinus  Phocena  schwanken,  und  da 
letztere  der  iprotaiva,  s.  Nr.  48,  entspricht,  so  muss  osA<pt;  der  Delphin, 
Delphinus  Delphis  sein.  Erhard  Fauna  der  Cycladen  p.  27)  giebt 
von  ihm  an  :  «Er  durchzieht  in  Trupps  von  5 — 20  Stücken  das  Cycla- 
denmeer  nach  allen  Richtungen.«  Delphinus  Tursio  dagegen  soll  daselbst 
seltener  und  mehr  in  den  Gewässern  von  Candia  sein. 

Wegen  der  Angabe,  dass  6aA<f£?  das  Maul  auf  der  Bauchseite  habe, 
s.  Anm.  zu  VIII  §  34. 
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1 3 .  oopxdk  —  bnreXa<po;  — 

Alle  drei  gehören  zu  den  Hörner  tragenden  Thieren  (Geweih  und 
Horn  werden  nicht  unterschieden) ,  und  die  Angabe ,  dass  r.po*  keine 
Gallenblase  habe,  weist  dasselbe  in  die  Gattung  Cerctu;  von  Sopxa;  wird 
angegeben ,  es  sei  das  kleinste  der  Hörner  tragenden  Thiere ,  und  vom 
hnriAacpo;,  er  habe  einen  Bart  am  Kehlkopf,  eine  Mähne  am  Widerriss 
und  vom  Kopfe  bis  zum  Widerriss  eine  dünne  Mähne,  er  sei  etwa  so 
gross  wie  der  Hirsch  (eXacpo;)  und  seine  Hörner  glichen  denen  der  Sopxa;. 
Die  Beschreibung  des  tin:£Xa<po;  stimmt  am  besten  zu  Antilope  jieta  s. 
ScAreber,  Säugethiere  Suppl.  IV  p.  4  68  und  Taf.  263  A  und  B, ,  da- 
gegen nur  sehr  unvollkommen  mit  Cervus  AristoteU*  Cuv.  (8.  ScAreber, 
Suppl.  V  Taf.  27).  Wenn  nun  a)  Imzikayos  Cervus  Aristotelis  ist,  so 
muss  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Hörner  oder  Geweihe  Sopxa;  das  Reh, 
Cervtis  Capreolm  sein.  Dann  ist  a)  entweder  rpofc  gleichbedeutend  mit 
Sopxa;,  wofür  man  Aelian  VH  c.  47:  ra;  75  jxt,v  SopxaSa;  xai  CoV/.a; 
xat  rpoxa;  etaiUaatv  ovouaCeiv  anfuhren  kann :  ß)  oder  Sopxa;  ist  das 
Reh  und  :rpo£  ein  anderes  Thier  des  Genus  Cervus,  und  dann  bleibt  nur 
der  Dammhirsch ,  Cervus  Dama.  Gegen  die  letztere  Annahme  spricht 
aber  die  Angabe  des  Aristoteles ,  IXa<po;  sei  der  einzige  ,  welcher  das 
Geweih  abwirft.  Wenn  aber  B]  bnreXa-so;  die  Antilope  picta  ist, 
so  muss  Sopxa;  auch  eine  Antilopen  -  Art  und  als  die  kleinste  die  Ga- 
zelle, Antilope  Dorcas  sein,  und  -po&  ist  dann  wohl  das  Heh. 
Wegen  des  besseren  Zntreflens  der  Beschreibung  des  hnriXa^o;  auf  die 
Antilope  picta  schliessen  wir  uns  der  Ansicht  Wiegmann  's  (Observationes 
in  Aristotelis  historiam  animalium  1826  p.  21)  gegen  Cuvier  und  Sun- 
derall  die  Thierarten  des  Aristoteles  1863  p.  69)  an,  das»  IrriXa^o; 
—  Antilope  picta,  Sopxa; =  Antilope  dorcas ,  Gazelle,  und 
;rpo  l  =  Cervus  capreolus,  Reh,  sei. 

14.  sXatfo;. 

Das  alljährliche  Abwerfen  des  Geweihes,  der  Mangel  der  Gallenblase, 
das  genau  beschriebene  Wachsen  der  Geweihe  lassen  keinen  Zweifel, 
dass  damit  der  Hirsch  gemeint  ist ,  wozu  auch  alles  Uebrige  passt ;  in- 
dess  lässt  sich  nicht  angeben,  ob  der  Kronhirsch ,  Cervut  dop  Aus,  der 
Dammhirsch.  Cervus  Dama,  oder  beide  darunter  verstanden  werden. 
Beide  kommen  jetzt  in  Griechenland  vor  r.  d.  Muhle,  Ornithologie 
Griechenlands  1S44  p.  I.) 

14b  Hirsche  mit  gespaltenen  Ohren  auf  dem  Berge  Elaphoeis  in  Arginusa  in 
Asien  VI  §  172).  Darüber  haben  wir  keine  neueren  Angaben  auffinden 
können. 

14c  o; '  A/aivr,;.  Mit  der  Galle  im  Schwänze«  sind  die  Schwanzdrusen 
des  Hirsches  gemeint.  Rapp  Ueber  ein  drüsenähnliches  Organ  des  Hir- 
sches in  Müllers  Archiv  für  Anatomie  1S39  p.  363)  hat  es  bei  beiden 
Geschlechtem  des  Kronhirsches  gefunden,  dagegen  vermisst  beim  Damm- 
hirsch, beim  Reh  und  beim  Cervus  Virginianm.  Sollte  unter  diesen 
Hirschen  Cervut  elapAus ,  unter  sXa'-fo;  dagegen  nur  Cervus  Dama  zu 
verstehen  sein1 

15.  sXsio^. 

Aus  der  einzigen  Angabe,  dass  dieses  Thier  »in  Bäumen  Winterschlaf 
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hält«,  kann  man  nur  auf  den  Siebenschläfer,  Myoxus  glis 
schliessen,  da  es  kein  anderes  Thier  giebt,  welches  in  Bäumen  Winter- 
schlaf hält.  Beckstein,  Naturgeschichte  I  p.  507.  Auch  Sundevaü  p.  52 
macht  diese  Annahme. 

16.  eXs'fa;. 

Die  Beschreibung  des  Rüssels  ist  genügend,  um  die  Identität  mit  dem 
Elephanten  festzustellen  :  die  Abrichtung  und  die  Angabe,  das»  die  Inder 
sie  im  Kriege  brauchen,  beweist,  dass  Aristoteles  nur  vom  Indischen 
Elephanten,  E Up  has  Indicus  spricht .  womit  fast  alle  übrigen 
Angaben  stimmen.  Wie  Sundevaü  zu  der  Behauptung  kommt,  Aristoteles 
habe  wahrscheinlich  selbst  keinen  Elephanten  gesehen  (Aristoteles 
Thierarten  p.  84)  ist  uus  nicht  erklärlich.  (  Schreber  -  Wagner  VI 
p.  210  u.  f.) 

17.  evuopt;. 

ein  Thier,  welches  im  Wasser  lebt,  und  zwar  in  Flüssen- und  Seeen. 
aber  Luft  athmet  und  auf  dem  Lande  gebiert,  dabei  sehr  bissig  ist,  kann 
wohl  kaum  etwas  andres  als  der  Otter,  Lutra  vulgaris,  sein,  wel- 
cher in  Persien  und  Arabien  verbreitet  ist.  [Schreber,  Suppl.  II  p.  253.) 

18.  r/tvo;. 

Die  Stacheln  statt  der  Haare,  das  Wohnen  in  Erdlöchern,  beine  Zahm- 
heit lassen  keinen  Zweifel,  dass  damit  der  Igel,  Erinaceus  Euro- 
pa eus  oder  auritus  geraeint  ist.  Dazu  stimmt  die  Angabe,  dass  die 
Hoden  im  Bauche  liegen,  da  er  keinen  Hodensack  hat  [Ticdemann, 
Zoologie  1S0S  I  p.  3S3),  und  dass  er  sich  stehend  begattet.  [Bec?tstein, 
Naturgeschichte  Deutschlands  17S9  I  p.  372.  Brehm,  Thierleben  I 
p.  05  4. 

19.  ^jjifovo;  —  opeu;  —  wvoc  —  yivvos. 

Die  Worte  r.jxtovo;  und  opsu;  scheinen  überall  als  vollkommen  synonym 
gebraucht  zu  werden,  doch  wird  in  dem  Werke  de  generatione  nur  ein- 
mal III  §  120  das  Wort  opsy;,  fast  immer  rjai'ovo;,  in  dem  Werke  de 
partibus  gar  nicht  das  Wort  t(;a(ovo;,  sondern  nur  o^sti;  gebraucht :  im 
vorliegenden  Werke  aber  abwechselnd  opso;  und  t,ixiovo;  gesagt.  Dass 
Aristoteles  einen  Unterschied  zwischen  Maulesel  und  Maulthier  nicht 
macht,  scheint  aus  de  generatione  n  §  12S  hervorzugehen:  ....  tju- 
ßouvs«.  yi'vi3»)ai  . .  .  i$  fttftou  xal  övou  Tjutovov  aarpoTsptu;  appsvo;  xat 
IbjXeo;  ottotsoooouv  ovto;  ....  Ob  damit  also  Maulthier  oder  Maulesel, 
mutus  oder  hinnus ,  mutet  oder  bardeau  gemeint  sind  oder  beide  nicht 
weiter  unterschieden,  bleibt  unbestimmbar.  — f Ivvo;  ist  ein  verkrüppeltes 
Pruduct  von  Pferd  und  Esel  oder  von  Manlthier  (oder  Maulesel  i  und 
Pferdestute  VI  §  163  .  —  Tvvo;  ist  suspect  und  kommt  nur  einmal 
(II  §  35  l  vor.  Wir  werden  in  der  Uebersetzuug  immer  den  Ausdruck 
Maulesel  gebrauchen,  da  Halbesel  kein  deutsches  Wort  ist.  —  lieber  die 
Unterschiede  von  Maulthier  und  Maulesel  vergleiche  man  Schreber, 
Säugcthiere  Bd.  VI  p.  185,  so  wie  Broca,  Memoire  sur  l  hybridite  etc. 
in  Broun-Scquard,  Journal  de  Physiologie  T.  U  p.  250. 

10b  -r;jj.i'ovot  iv  ü'jpta,  welche  fruchtbar  sind,  aber  den  r,u.t'ovot  ähnlich,  sind 
wahrscheinlich  entweder  der  Dziggetai.  Equus  hemionus  oder  der  Kulan, 
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Equws  onager  (cf.  Schreber,  Säugethiere  Suppl.  IV  p.  274  und Sundevall, 
Thierarten  des  Aristoteles  p.  77). 

20. 

Ein  vierfüssiges  Thier  mit  vielen  Zehen,  de  generat.  II  §  81,  welches 
rohes  Fleisch  frisst,  2 — 4  blinde  Junge  wirft,  in  den  innern  Theilen  dem 
Wolfe  gleicht,  meist  mit  dem  Hund,  Wolf,  Fuchs  oder  Löwen  zusammen 
genannt  wird,  muss  ein  Raubthier  sein.  Da  ferner  gesagt  wird,  es  füge 
dem  Menschen  kein  Leid  zu  und  furchte  ihn  auch  nicht  sehr ,  lebe  aber 
im  Kriege  mit  Löwe  und  Hund,  so  kann  es  sich  nicht  um  ein  sehr  kleines 
Raubthier  handeln.  Dazu  kommt  die  nähere  Angabe ,  es  sei  nach  dem 
Schwänze  hin  lang ,  in  der  Höhe  kürzer ,  und  obgleich  es  kurze  Beine 
habe,  zeichne  es  sich  durch  Schnelligkeit  aus  und  könne  weit  springen. 
Endlich  gäbe  es  zwei  oder  höchstens  drei  Arten  dieses  Thieres ;  was  man 
von  mehreren  Arten  sagte,  habe  seinen  Grund  in  dem  Wechsel  der 
Haare  zur  Sommers-  und  Winterszeit ;  am  besten  wären  die  kleinen  Thoes. 

Man  hat  geglaubt,  dass  unter  thu;  der  Schakal  verstanden  wäre,  und 
eine  Stütze  für  diese  Meinung  darin  gefunden ,  dass  der  Schakal  in  der 
Morea  häufig  ist  >  Bory  St.  Vincent,  Expedition  de  Moree  p.  23  u.  f. 
Schreber  Suppl.  Up.  383  u.  f.)  Ja  Erhard  Fauna  der  Cycladen  p.  15) 
giebt  nicht  nur  an ,  dass  sie  auf  dem  Festlande .  wie  auf  Euböa  nur  zu 
häufig  wären ,  sondern  ftlgt  auch  noch  hinzu :  » Auch  war  mehreren 
Jägern  auf  Naxos .  Menschen .  die  zeitlebens  ihre  Heimathsinsel  nicht 
verlassen,  sowohl  der  jetzige  Ausdruck  chacal,  als  auch  der  rein  alt- 
griechische bmz  keineswegs  unbekannt.«  Indess  hat  schon  Camus  U 
p.  804  mit  Recht  bemerkt,  dass  die  Beschreibung  von  tho;  auf  den 
8chakal  nicht  passt,  dass  zweitens  der  Schakal  sehr  scheu  ist,  und  dass 
er  seine  Farbe  nicht  verändert.  Die  Beschreibung  der  Körpergestalt 
würde  eher  auf  Vkerra  passen,  z.  B.  Vkerra  Zibetha  und  Ckeita  und 
Genetta,  welche  bei  langgestrecktem  Körper  und  grossem  Schwänze  ver- 
hältnissmässig  sehr  kurze  Beine  haben ,  gut  springen  und  auf  Bäume 
klettern.  Sie  haben  etwa  die  Grösse  eines  Fuchses  oder  sind  etwas 
länger  f2  Fuss  9  Zoll  Brandt  und  Ratzebu rg  p.  7  ohne  den  1'  3"  langen 
Schwanz).  Vielleicht  wurden  sie,  wie  jetzt  Viterra  Cketta  in  Aegypten 
als  Hausthiere  gehalten  [Schreber,  Säugethiere  Suppl.  II  p.  2S2  .  Vi- 
cerra  Zibetha  kommt  vor  in  Arabien  und  Malabar,  Vkerra  Civetta  in 
Aethiopien  und  Aegypten,  Vkerra  Genetta  um  Constantinopel ,  im  west- 
lichen Asien  ,  in  Spanien ,  sogar  im  südlichen  Frankreich.  [Schreber 
a.  a.  0.  p.  293.) 

21.  t7n:dpätov. 

Die  andre  Lesart  ist  Ttapoiov.  Es  wird  von  ihm  nur  gesagt ,  das  so- 
genannte tmrapotov  habe  wie  der  «r^iXa^o;  aui'  dem  Widerriss  eine 
Mähne,  eine  dünne  Mähne  vom  Kopfe  bis  zum  Widerriss.  sei  zweihufig 
und  habe  Hörner.  Man  hat  aus  dem  Namen,  welcher  aus  feo;  und  dem 
Stamme  von  rapoaXi;  zusammengesetzt  sein  soll  Sundevall  p.  70  ,  also 
dann  doch  irrroira&öiov  heissen  raüsste ,  auf  die  Giraffe  .  Camehpardalis 
Giraffa  gerathen .  welche  aber  keine  Mähne  am  Widerriss  hat.  Uns 
scheint  daher  nicht  bestimmbar,  welches  Thier  gemeint  ist. 

22.  frrco; 

entspricht  als  Repräsentant  der  Einhufer  unserm  Pferd,  Eguus 
Caballus. 
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22 b  Die  NiaaTot  Tr^ro'.,  von  denen  gesagt  wird,  die  Kameele  liefen  viel  schneller 
als  diese .  werden  noch  von  Herodot  III,  1 06  erwähnt  als  sehr  grosse, 
eigentlich  Medische  Pferde.  Eine  Stadt  Ntaafa  liegt  in  der  persischen 
Provinz  Margiana:  etwas  Näheres  ist  nicht  zu  ermitteln. 

23.  nnro;  TroTdjJLio;. 

Ein  Thier  wie  es  Herodot  II,  71  beschreibt  und  wie  es  hier  2,  33 
beschrieben  ist .  existirt  nicht.  Wahrscheinlich  ist  die  ganze  Stelle  von 
irro;  rotajiio;  später  eingeschoben ,  da  sie  in  den  Zusammenhang  gar 
nicht  passt  Man  hat  immer  eine  falsche  Beschreibung  des  Nilpferdes 
angenommen. 

24.  (yveujxoj/. 

Weniger  die  Angabe ,  dass  dieses  Thier  ebensoviel  Junge  wirft,  wie 
die  Hunde,  und  von  eben  denselben  Dingen  lebt,  als  die  Fabel  von  dem 
Kampfe  mit  einer  ägyptischen  Schlange ,  welche  von  spätem  Schrift- 
steilem  {Aelian  III,  2*2.  VIII,  25.  X,  47.  PHnius  VIII,  24,  36  etc.) 
auch  auf  das  Krokodil  ausgedehnt  wird,  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
darunter  die  Pharaosratte.  Herpes tes  Ichneumon  verstanden  wird.  Es  ist 
wohl  dasselbe  Thier,  welches  Herodot  II,  67  i/veonj?  nennt.  Auch  jetzt 
wird  sie  nach  Schreber  III  p.  430  in  Aegypten  als  Hausthier  zur  Ver- 
tilgung der  Mäuse  gehalten  und  ist  berühmt  durch  das  Auffressen  der 
Schlangen,  Schlangeneier  und  Krokodilseier. 

25.  xajxr/o;. 

Die  Angabe,  dass  dieses  Thier  einen  respective  zwei  Höcker  auf  dem 
Kücken  hat,  lässt  keinen  Zweifel,  dass  Aristoteles  darunter  den  Cornelius 
drottudarius,  xajnj/.o;  'Apafho;,  den  Dromedar,  und  den  Ccmielm  bactri- 
anus ,  xajxr/o;  Baxrptavo;  .  das  Kameel ,  verstanden  hat ,  womit  die 
übrigen  Angaben,  so  weit  sie  deutlich  sind,  stimmen. 

26.  xdoT«op  —         —  oabsptov  —  Batöptov. 

Von  diesen  vier  Thieren  wird  ausgesagt,  sie  seien  vierftlssig  und  wild 
und  suchten  ihre  Nahrung  an  Seeen  und  Flüssen,  nicht  am  Meere ;  und 
von  der  sogenannten  /.d?a£  wird  dann  noch  erzählt,  sie  ginge  bei  Nacht 
aus  dem  Wasser  und  schnitte  mit  ihren  starken  Zähnen  Stämme  ab ;  sie 
sei  breiter  als  der  Otter  und  ihre  Behaarung  stände  in  der  Mitte  zwi- 
schen der  der  Robbe  und  des  Hirsches.  Diese  Angaben  können  nur  auf 
den  Biber,  Castor  fiber,  der  auch  jetzt  noch  im  südlichen  Rusg- 
land,  am  Terek  und  Cyrus  etc.  gefunden  wird  [EicfncM .  Fauna 
Caspio-Caucasia  p.  29  '  bezogen  werden.  Da  es  aber  kein  andres  Thier 
jener  Gegenden  giebt,  welches  in  ähnlicher  Weise  lebt,  so  seh  Hessen  wir 
uns  der  Hypothese  Stmdevall s  (Thierarten  des  Aristoteles  p.  55)  an, 
dass  mit  allen  vier  Namen  nur  ein  uud  dasselbe  Thier ,  der  Biber ,  be- 
zeichnet werde,  und  dass  Aristoteles  Berichte  von  verschiedenen  Reisen- 
den bekommen  habe .  die  jeder  dem  Biber  einen  andern  Namen  gaben , 
je  nach  der  Gegend,  aus  welcher  sie  kamen  ,  ohne  selbst  den  Biber  zu 
kennen.    Indess  ist  immerhin  nicht  zu  vergessen,  dass  die  Ausdehnung 
der  Länder,  von  denen  die  Griechen  Nachrichten  hatten,  eine  ziemlu.l 
beträchtliche  war.    Herodot  berichtet  IV,  109  von  denGelonoi,  derer 
Land  sehr  dicht  bewaldet  wäre,  und  in  diesem  wäre  ein  grosser  See,  ii 
welchem  IvjÖpie;  xat  xarrops;  xal  a/.Xa  tbjpfa 
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fangen  würden.  Die  Oelonoi  werden  etwa  in  das  heutige  Polen  oder 
Galizien  versetzt.  —  Lässt  man  übrigens  diese  von  Pallas  [et.  Anm.  zu 
VW  §  5S  herrührende  Annahme  nicht  zu,  so  rauss  man  )A-il  =  Castor 
ßber  setzen  und  die  übrigen  drei  Thiere  unbestimmt  lassen,  da  sie  sonst 
nicht  genannt  werden. 

27.  x7jj3o;  —  xovox&paXo;  —  Trtfbjzo;  —  /otportfbjxo;. 

Der  -t'Dr.xo;  ist  gewählt  zu  einer  ausführlichen  Beschreibung  zu 
dienen ,  und  die  beiden  andern  xr,t3o;  und  xovoxi<pa>>oc  werden  mit  ihm 
verglichen.  Durch  die  Angabe  ,  dass  er  zwischen  Menschen  und  Vier- 
fUssern  in  der  Mitte  stehe,  und  dass  er  statt  der  Vorder-  und  Hinterfüße 
Hände  habe  .  ist  er  als  Affe  genügend  charakterisirt.  Welche  Art  Affe 
aber  gemeint  sei,  dafür  giebt  die  Beschreibung  nur  den  Anhalt,  dass  er 
keinen  oder  wenigstens  einen  sehr  kleinen  Schwanz  habe,  im  übrigen  kann 
man  nur  schliessen ,  welcher  Affe  etwa  damals  in  Griechenland  bekannt 
gewesen  sein  könne.  Wahrscheinlich  ist  es  Shnia  sykanu*  L.  oder  Inuus 
ecaudatus  Geoffr. ,  der  gemeine  Affe,  welcher  im  nördlichen  Afrika  häufig 
ist.  (Galens  Affe  cf.  v.  d.  Hoeren  II  p.  794.)  Der  xTjßo;,  heisst  es.  ist 
ein  -tlhjxo;  mit  einem  Schwänze.  Wenn  er  afrikanischer  Affe  ist.  so  ist 
es  wohl  eine  Meerkatze ,  Cercopithecus ,  eine  weitere  Bestimmung  aber 
nicht  möglich. 

Der  xovox£?oao;  ist  grösser  als  rühjxo;,  stärker,  hat  ein  mehr  hunds- 
ähnliches Gesicht .  ist  wilder  und  hat  mehr  hundsartige  und  stärkere 
Zähne:  wahrscheinlich  also  Cynocephalus  Hamadrya»,  ein  Pa- 
vian, welcher  in  Nord-Afrika  vorkommt. 

Der  yoiportlbjxo;  ist  dagegen  gänzlich  unbestimmbar,  da  nur  gesagt 
ist.  das  Gesicht  des  y*uai>i«>v  sei  dem  des  y.  sehr  ähnlich.  Da  die 
ganze  Erzählung  vom  Chamäleon  wahrscheinlich  ein  .späterer  Zusatz  ist, 
welcher  nicht  recht  in  den  Zusammenhang  passt.  und  das  Wort  yoipori- 
Or(xo;  sonst  gar  nicht  vorkommt,  so  ist  vielleicht  xzpxo-tttojxo;,  ein 
späterer  Ausdruck  bei  Plinius  VW,  21)  für  xt$o;,  zu  lesen. 

28.  xutuv. 

Die  genaue  Kenntniss  dieses  Thieres .  eines  Haustbieres .  welches 
Fleischfresser,  vielzellig,  scharfzähnig  ist.  von  dem  es  verschiedene 
Raven  giebt ,  welcher  60  Tage  trägt .  beim  Harnen  das  Bein  aufhebt, 
toll  wird  u.  s.  w..  lassen  keinen  Zweifel,  das»  darunter  der  Hund,  Cani$ 
fanuliaris  verstanden  wird. 

28b  xotov  Aotxumxr]  ist  die  Hunderage,  welche  Aristoteles  am  genauesten  be- 
spricht, von  welcher  als  charakteristisch  angegeben  wird,  dass  &ie  aus  Mi- 
schung von  Hund  und  Fuchs  stamme,  was,  wenn  es  nicht  richtig  ist.  doch 
auf  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Fuchse  deutet,  dass  sie  eine  lange  Schnauze 
habe  und  scharf  rieche  {de  generatione  V  §  32s  dass  sie  viel  arbeiten 
müsse  »wahrscheinlich  auf  der  Jagd),  dass  die  Hündinnen  schon  mit 
S  Monaten  sich  begatten .  und  dass  die  Jungen  1 7  Tage  blind  bleiben. 
Vielleicht  ist  damit  der  Windhund  ,  Canis  yraim  L.  gemeint .  welcher 
aus  der  Levante  stammen  soll  Beckstein,  Naturgeschichte  17S9  I  p.  207.) 

28c  ^evo;  IbjpEOTtxov  xal  ?ivo;  axoXo'jOov  toT;  rpoSaroi;  h  MoXorrta.  Die 
Jagdhunde  inMolottien  inEpirus  sollen  sich  weiter  nicht  auszeichnen, 
aber  die  Schäferhunde  sollen  durch  Grösse  undMuth  ausgezeichnet  sein, 
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also  wenn  nicht  der  Bullenbeisser ,  C.  Molossus  L. ,  so  doch  wohl  eine 
ihm  ähnliche  Race. 

2SJ  xytov  {«XiTato;.  Von  diesem  wird  nur  angegeben ,  er  sei  so  gross  wie 
Jxti';,  welches  wir  als  Mustela  foina,  Steinmarder  (s.  ^aAr,  Nr.  10)  be- 
stimmt haben,  also  als  Hund  sehr  klein.  Wenu  jAsXtTaio;  von  der  Insel 
Melite  (jetzt  Malta'  abzuleiten  ist,  so  ist  die  Race  wohl  ganz  unbestimm- 
bar. Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  die  Ableitung  eine  andre  ist :  Aesop 
Fab.  363  Hi'Dr(xo;  /.al  5sX'it;  wird  erzählt,  dass  die  Schiffer  die  Sitte 
hätten,  ptUratft  x'jvtoi«  und  -itbjxou;  mitzubringen;  die*  letzteren  haben 
sie  ohne  Zweifel  aus  Afrika  gebracht :  wenn  sie  die  Hunde  ebendaher 
gebracht  haben,  so  könnte  es  sehr  wohl  die  sehr  kleine  Art  Canis  Zerda 
(s.  Rüppeü,  Atlas  p.  5,  Tab.  H),  dessen  Länge  1'  11",  Schwanz  8", 
dessen  Schulterhöhe  8"  betrügt ,  sein ,  und  {AeAiTotio;  würde  dann  von 
der  honiggelben  Farbe  des  Canis  Zerda  abzuleiten  sein.  Ersteren  Falles 
würde  Malteserhündchen  ,  letzteren  Falles  Honighüudchen  zu  über- 
setzen sein. 

28e  xutov  'lvöixo;.  Von  diesem  wird  nur  die  fabelhafte  Abstammung  aus  einer 
Mischung  von  Hund  und  Tiger  (cf.  de  generatione  U  §  IIb)  erwähnt : 
vielleicht  ist  darunter  der  Schakal  zu  verstehen ,  wenigstens  ist  es  uns 
wahrscheinlicher ,  dass  Aristoteles  den  Schakal  als  eine  Hundeart  an- 
fährt, als  dass  er  ihn  unter  einem  andern  Namen  bespricht ,  ohne  seine 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Hunde  und  seine  Vermischung  mit  dem- 
selben zu  erwähnen. 

29.  Xgiov. 

AU  eines  der  stärksten  Raubthiere,  von  rothgelber  Farbe  ($avbo;,  und 
RUßßOC  de  generatione  V  §  69),  mit  einer  Mähne,  die  den  ganzen  Hals 
bedeckt,  beim  Weibchen  aber  fehlt,  als  Prototyp  der  Männlichkeit  (Phy- 
siognomica  cap.  5)  als  grossmüthig,  edel  charakterisirt  und  ausnahms- 
weise in  Europa  vorkommend  (cf.  Herwüßt  VII  125  f.)  ist  der  Löwe, 
Felis  leo.  Aristoteles  führt  zwei  Arten  von  Löwen  an,  der  eine  runder 
mit  krauserer  Mähne .  der  andre  länger  mit  schlichteren  Haaren  ;  einer 
davon  kommt  in  Syrien  vor.  Der  Löwe  mit  der  Mähne  ist  wohl  der 
persische  Löwe  uder  der  Löwe  der  Berberei ,  L.  persicus  oder  barbarus 
—  der  mahneulose  wohl  der  Löwe  von  Guzerate  ,  L.  Googratensis  (s. 
Brehm,  Thierleben  I  p.  2 12  und  2 1 3;  Svkreber-  Wagner  Suppl.  U  p.  4 65 . ) 

30.  Xoy;. 

Nach  den  wenigen  Angaben  des  Aristoteles  ist  dies  ein  vielzehiges 
Thier,  welches  nach  hinten  harnt.  Wenn  er  gleichbedeutend  ist  mit 
dem  lynx  des  Plinius,  so  ist  wohl  unser  Luchs,  Felis  fynx.  darunter  ver- 
standen, da  Plinim  VUI.  19.  28  von  ihm  sagt,  er  habe  die  (iestalt  des 
Wolfes  und  die  Flecken  des  Leoparden,  was  kaum  auf  ein  andres 
Thier  passen  kann.  Nach  Bort/ St.  Vincent  (Expedition  de  Moree  p.  14} 
kommt  eine  Luchsart  jetzt  auf  der  Morea  vor,  die  indess  nicht  genauer 
bestimmt  werden  konnte.  Felis  ramm/,  welcher  der  fynx  der  Alten  nach 
van  der  Hoeven  II  p.  745  sein  soll,  kann  der  lynx  des  Plinius  nicht  sein, 
da  er  keine  schwarzen  Flecken  hat. 

31.  Mxo;. 

Ein  vielzehiges  Raubthier .  welches  mit  Hund  und  Fuchs  zusammen 
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genannt  zu  werden  pflegt  (de  generatione  II  §  S1K  sich  mit  dem  Hunde 
kreuzen  soll  (de  generatione  II  §  IIS),  als  kraftig,  wild  und  verräthc- 
risch  charakterisirt  wird ,  die  Schafe  würgt  (cf.  Aesops  jauÜoi  an  vielen 
Stellen),  ist  wohl  unser  Wolf ,  Canislupus,  welcher  nach  Bory  (1.  c.  p.  16) 
sehr  häufig  auf  derMorea  ist.  Ob  unter  den  kleinen  Wölfen  in  Aegypten 
cf.  Herodot  II,  67  Xu/oo;  ou  zo)J.(p  OAcuitaxtov  ixiCove?)  der  Schakal 
oder  Canis  Sfmensis  (RüppeU,  Wirbelthiere  in  Abyssinien  p.  39,  Tab.  XTV) 
verstanden  wird,  ist  nicht  zu  eruiren. 

32.  jiapity/jpa;  —  jiavT»^pa;. 

EüTfabelhaftes  Thier  des  Ktesias. 

33.  ji»jyaX^ 

ist  nach  der  Angabe  des  Aristoteles  völlig  unbestimmbar.  Da  Plinius 
der  giftigen  Art  von  mus  aranaeus  (VIII,  57,  83;  erwähnt,  so  glaubt 
man,  dass  damit  die  Spitzmaus,  Sorex  vulgaris  oder  etruscus  gemeint  sei 
(cf.  Aelian  II  37  und  VI  22),  von  der  Aehnliches  auch  jetzt  noch  hin 
und  wieder  geglaubt  wird.  [Beckstein,  Säugethiere  p.  392.) 

34 .  jiG;. 

Das  Leben  auf  den  Feldern,  das  plötzliche  Auftreten  und  Verschwin- 
den, die  Zerstörung  der  Feldfrüchte  über  Nacht,  ihre  Vertilgung  durch 
Wiesel  und  Marder,  durch  starke  Regen,  so  wie  die  Angaben  über  einige 
besondere  Arten .  ausserdem  die  Fabeln  des  Aesop  ( 1 5;  charakterisiren 
das  Thier  als  zur  Gattung  Mus  gehörig.  Die  Erzählungen  beziehen  sich 
namentlich  auf  Hypudaeus  arvah's  und  Mmsylvaticus.  (Cf.  ran  der  Hoeven 
Up.  719  und  Beehrtem  I  p.  450.) 

34b  jaus?  bt  Aivoimp,  welche  harte  Haare  haben  wie  die  Igel,  sind  wohl 
Mus  ca/urinus  oder  Mus  dimidiatus ,  welche  Stachelborsten  zwischen  den 
Haaren  haben.  RüppeU,  Atlas  p.  37,  Taf.  13«  und*.  Schreber,  Säuge- 
thiere Suppl.  III  p.  440. 

34*  jjiws;  h  'Apajüi'a  Lesart?)  sind  wohl  dieselben,  von  denen  gesagt  wird, 
sie  hätten  kurze  Vorder-  und  sehr  grosse  Hinterftisse ,  und  darunter 
Dipus  Aegyptiacus  zu  verstehen  (cf.  Aelian  XV,  26)  oder  Scirtetes  jaculus 
und  aulacotis  aus  der  Tatarei  und  Arabien  Schreber  Suppl.  III  p.  2S7). 

34 d  jio;  o  Ilovnxo;  o  Xeoxoc  ist  vielleicht  dasselbe  Thier  wie  iXeto;,  also  der 
Siebenschläfer,  Myoxus  GUs.  Nach  Erhard  (Fauna  der  Cycladen  p.  20) 
werden  jetzt  mit  Trovrtxo;  alle  mäuseartigen  Thiere  bezeichnet.  Die 
weissen  Mäuse  {Mus  musrulus)  sollen  nach  Pallas  bei  mässiger  Kälte  er- 
starren. Schreber  IV  p.  65 S.  Aristoteles  sagt,  es  gäbe  viele  Arten  von 
Mäusen,  die  aber  nicht  weiter  charakterisirt  werden. 

35.  (itiOTiz^To;.  |JwaToxi}7o;.  jiO^  ~>*  xyjto;. 

Mit  einem  Thiere,  welches  statt  der  Zähne  Borsten  im  Munde  hat, 
kann  nur  entweder  der  Fisch.  Chaetodon,  wie  Camus  II  p.  541  annimmt, 
oder  ein  Wal,  Balacna,  mit  Borsten,  verstanden  werden,  wofür  der 
Ausdruck  xTjTos  spricht.  Man  muss  dann  annehmen ,  dass  sich  die  Be- 
merkung auf  einen  gelegentlich  im  Mittelländischen  Meere  verirrten  und 
gestrandeten  echten  Wal  bezieht.  Eines  1840  auf  Tenos  gestrandeten 
60  Fuss  langen  Phystter  macrocephalus  erwähnt  Erhard  Fauna  der 
Cycladen  p.  2S),  so  wie  eines  andern  an  der  Insel  Melos  gestrandeten 
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Wales,  endlich  p.  95  eines  jungen  24  Fuss  langen  Physeter  marro- 
cephalus,  welcher  gleichfalls  auf  Tenos  im  August  1*57  gestrandet  war. 
doch  keiner  Balaena. 

vsßpo;  s.  e/.a'fo;. 

36.  vuxxept; 

als  ein  Thier  mit  häutigen  Fitigeln  und  zwei  Füssen,  ohne  Schwanz  ide 
Part.  697b  7,  Frtzs  p.  263;,  welches  ein  nächtliches  Thier  ist.  welches 
in  beiden  Kiefern  Zähne  und  in  der  Gebärmutter  Cotyledonen  hat,  cha- 
rakterisirt,  kann  es  nur  eine  Fledermaus,  Vespertilio  sein,  welche 
auch  jetzt  noch  in  Griechenland  voxtepioa  heisst  {von  der  Mühle,  Orni- 
thologie p.  28).  Erhard  erwähnt  einer  auf  Syra  häufigen  Fledermaus, 
der  er  vorläufig  den  Namen  Vespertilio  soricinus  giebt  (Fauna  der  Cycla- 
den  p.  5  und  Bory  de  St.  Vincent  (Expedition  de  Moree  p.  10  fuhrt  als 
Fledermäuse  der  Peloponnes  Vesp.  murinus  und  pipistrella.&n. 

37.  ovo;. 

Die  Angaben ,  dass  er  Xo^oopo;  ist .  sich  mit  dem  Pferde  paart  und 
daraus  unfruchtbare  f4{ii'ovoi  werden,  genügen,  den  Esel.  Equus  Asinus 
erkennen  zu  lassen  ,  wozu  die  übrigen  Nachrichten  des  Aristoteles  und 
anderer  griechischer  Schriftsteller  vollkommen  passen. 

37*  ovo;  aypto;.  Was  darunter  zu  verstehen  ist  (s.  r,y-t'ovo;  ivlopia  Nr.  19b;. 
ist  um  so  weniger  bestimmbar,  als  es  den  heutigen  Zoologen  zweifelhaft 
ist ,  ob  der  Kulan ,  Equus  (Jnager  und  der  Dziggetai ,  Equus  kernkmo» 
verschiedene  Thiere  sind  vcf.  Svhreber  Suppl.  IV  p.  274,. 

38.  8voc'lv8ix6c. 

Als  Einhufer  mit  einem  Hörne  cf.  part.  663,  19  ist  er  ein  fabelhaftes 
Thier.  Vielleicht  ist  darunter  das  einhörnige  Indische  Rhino- 
ceros,  Rhino  ceros  Indiens  oder  Ja vanicus .  dessen  drei  Zehen  nur 
wenig  getrennt,  sind  zu  verstehen,  s.  Schreber.  Säugethiere  VI  p.  295 
uud  van  der  Hoeven,  Zoologie  II  p.  672. 

39.  ßpt£ 

welcher  einhörnig  und  zweihufig  sein  soll  cf.  part.  (»63.  23 •.  ist  ein 
fabelhaftes  Thier,  welches  vielleicht  den  ägyptischen  Malereien  seiner 
Ursprung  verdankt.  Man  vergleiche  übrigens  über  das  Einhorn  die  Mo- 
nographie von  /.  W.  von  Müller  fdas  Einhorn  vom  geschichtlichen  um' 
naturwissenschaftlichen  Standpunkte  betrachtet  IS53  .  und  RüppeU.  Atlai 
p.  30,  welcher  von  verschiedenen  Eingebornen  Arabern  vom  Einhon 
hörte,  welches  die  einen  NiUebna.  andre  Anase  nannten. 

40.  «dvibjp. 

Von  ihm  wird  nur  gesagt,  er  gebäre  blinde  Junge,  wie  der  Wolf,  un< 
nicht  mehr  als  vier.  Aus  andern  alten  Schriftstellern  ist  auch  nicht  rech 
zu  bestimmen .  ob  -dvtbjp  und  rcapoaX»;  dasselbe  Thier  bezeichne  ode 
nicht.  <Herodof:  Trdvlbjp,  Aesop:  -napoaX'.;,  Oppian:  zdpöa/.t;,  Aclian 
Beides.  (Srero :  panthera  ,  Plinius  :  panthera ,  das  Männchen  pardm 
Flavius  Vopisnts,  de  Probo  19  :  leopardus. 

4 1 .  -dpoa).i;. 

Aus  der  Angabe  (de  partibus  6SS,  6,  IV.  10),  dass  die  VorderfUa« 
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fünfzehig .  die  Hinterfüsse  vierzehig  seien ,  und  aus  der  Besehreibung 
(Physiognomica  V):  kleines  Gesicht,  grosses  Maul,  kleine,  helle  Augen, 
eine  längliche,  nach  den  Ohren  gewiilbte  Stirn,  langer  un.I  dünner  Hals, 
langer  Rücken  ,  fleischige  Hüften  und  Schenkel .  bunt ,  aber  ganz  un- 
gegliedert und  unregelmässig.  falsch  von  Gemüthsart  —  kann  man  wohl 
mit  Sicherheit  auf  den  Leoparden.  Felis  Partim  und  Leopa rt/i«  schliessen. 
Vieles,  was  Aristoteles  von  Ropdo&i;  angiebt,  erzählt  FUmm  von panihera. 

42.  icpäßcrcw  —      —  xpio;. 

Ein  zweihufiges  Thier  mit  Hörnern  und  Wolle,  welches  Talg,  kein 
Fett  hat  und  in  Heerden  gelialten  wirjl,  ist  das  zahme  Schaf,  Ovis  aries. 

42b  wpoßara  bt  2upta  mit  Schwänzen,  welche  1  Elle  (1%  Fuss;  breit  sind, 
ist  auf  die  Varietät  Ovis  platyura  zu  beziehen.  (Of.  Schreber-Wagner  V 
p.  1 4  29  und  1430.  wo  Ptissells  Beschreibung  der  fettschwänzigen  Schafe 
von  Aleppo  in  Syrien  angeführt  wird  in  Anm.  22.) 

43.  xt-fptc- 

Aus  Aristoteles  Angaben  über  seine  Kreuzung  mit  dem  Hunde  in  In- 
dien ist  für  die  Bestimmung  nichts  zu  entnehmen.  Auch  die  übrigen 
alten  Schriftsteller  haben  so  dürftige  Angaben,  dass  man  nur  mit  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen  kann,  es  sei  damit  der  Tiger,  felis  ticris  gemeint. 

44.  Gatva  auch  "r^svo; 

genannt  durch  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Wolfe,  die  das  ganze  Rückgrat 
entlang  laufend»«  Mähne  und  das  Ausscharren  von  Leichen  hinlänglich 
als  Hyäne,  Hy<»-na  charakterisirt.  Es  kann  wohl  nur  die  in  Nord-Afrika, 
Kleinasien.  Arabien.  Persien  verbreitete  Hyaena  striata  gemeint  sein. 

45.  G;. 

Die  Beschreibung  der  Zähne,  des  Rüssels,  des  Mästens.  der  Finnen, 
der  Borsten,  der  Zweihufigkeit  und  ausnahmsweisen  Einhufigkeit,  die 
Castration  u.  s.  w.  passen  vollständig  auf  das  Schwein.  Sus  scro/a ;  ein- 
hufige  Schweine  ;cf.  de  generatione  IV  §  96;  werden  erwähnt  von  Linne' 
System.  Nat.  1740  p.  49  :  Varietas  frequena  Upsaliae  suis  domestici 
semper  monunguli.  in  caeteris  eadem  species«.  und  Amoenitat.  Acad.  V 
p.  461,  von  Pallas.  Spicilegia  Zoologien  fasc.  1  p.  19,  von  Prichard, 
Researches  into  the  physical  history  of  mankind  p.  43. 

45b  o;  a7p-o;  ist  ohne  Zweifel  unser  wildes  Schwein. 

46.  GaTpiS 

hat  Stacheln  wie  der  Igel  und  hält  Winterschlaf.  Die  Angabe,  dass  es 
seine  Stacheln  von  sich  schleudert,  wird  auch  von  spätem  Schriftstellern 
(PtiniusYm.  35:  Aelian  I,  31  ;  Oppian  HI  v.  390]  wiederholt,  sowie 
angegeben,  das  Thier  sei  grösser  und  habe  grössere  Stacheln  als  der 
Igel.  Man  kann  daraus  um  so  eher  auf  das  Stachelschwein,  hystrix 
cristata  schliessen ,  als  dieses  im  südlichen  Europa  und  in  dem  nörd- 
lichen Afrika  vorkommt.  Sr/ireber,  Säugethiere  IV  p.600.)  Ueber  den 
Winterschlaf  und  die  Tragezeit  des  Stachelschweines  haben  wir  nichts 
ermitteln  können,  doch  baut  es  Höhlen,  in  denen  es  sich  bei  Tage  ver- 
kriecht, und  wirft  im  Frühjahr. 
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47.  ydXaiva. 

Dieses  Thier  wird  zu  den  xir-nj  gezählt ;  es  lebt  im  Meere ,  athmet 
Luft,  gebiert  lebendige  Junge  in  sich  und  hat  Brüste  ;  es  wird  meist  mit 
dem  Delphin  und  der  a tuxatva  zusammen  genannt ,  ohne  dass  weitere 
Unterschiede  vom  Delphin  angegeben  wurden ,  als  dass  es  das  Spritz- 
loch an  der  Stirn,  während  der  Delphin  es  auf  dem  Rücken  hat.  (Vergl. 
in  Bezug  auf  das  Stranden  von  Walen  Nr.  35.)  Es  scheint  uns  am  natür- 
lichsten, darunter  auch  eine  Delphinenart  zu  vermuthen,  da  die  Unter- 
schiede eines  Wales  gewiss  sehr  hervorgehoben  worden  wären  und  es 
sich  hier  nicht  um  einen  einzelnen  gestrandeten  Wal,  sondern  um  ein  im 
Mittelmeere  für  gewöhnlich  lebendes  Thier  handeln  ranss.  Wirvermnthen 
daher,  das«  der  Tümmler,  Delphinus  Turtio,  welcher  im  Mittel- 
meere vorkommt,  damit  gemeint  sei.  Erhard,  Fauna  der  Cycladen  p.  26: 
■  Dtiplt.  Turtio .  seltner  als  der  Delphin  und  mehr  im  Süden  des  Mittel- 
meeres, besonders  in  den  Gewässern  von  Candia  gemein.«  Auch  Risxo 
hat  ihn  im  Mittelmeere  beobachtet.  Cf.  Schreber-  Wagntr  1S46  VII 
p.  324.  Die  Form  des  Kopfes  ist  beim  Tümmler  so,  dass  die  Angaben 
über  die  Lage  des  Spritzloches  wohl  als  zutreffend  angesehen  werden 
können.  Cf.  ibid.  Taf.  344. 

48.  cpujxawa. 

Die  Angabe,  dass  sie  kleiner  sei  als  der  Delphin,  im  Pontus  lebe  und 
von  Farbe  meerblau  (xuavouv;  sei,  sich  sonst  aber  wie  der  Delphin  ver- 
halte ,  lassen  mit  Sicherheit  auf  den  Braunfisch  oder  das  Meerschwein, 
Delphimi*  P/iocaeno  schliessen ,  welcher  im  Pontus  hauptsächlich  vor- 
kommt [Ertiard,  Fauna  der  Cycladen  p.  28,  Sc  Are  her  VII  p.  307,.  halb 
so  gross  wird  wie  der  Delphin  ,  und  nach  Schreber  (Säugethiere  VII 
p.  309)  auf  der  Oberseite  schwarz  mit  violettem  oder  grünlichem  Schim- 
mer ist. 

49.  ^üjxrr 

Ein  Thier,  welches  im  Meere  lebt .  Luft  athmet .  am  Strände  schläft 
und  gebiert .  unvollkommene  handartige  ,  ftlnffingcrige  ,  fischschwanz- 
ähnliche  Füsse,  keine  äusseren  Ohren  hat  und  behaart  ist,  kann  nur  eine 
Kobbc  sein.  Da  aber  fast  die  einzige  im  Mittelmeere  vorkommende 
Robbe  Pfvtca  Monachm,  die  Mönchsrobbe  [Pelagim  M.  —  LepUmyx  M '.) 
ist  's.  Erhard,  Fauna  der  Cycladen  p.  18).  so  muss  man  annehmen, 
Aristoteles  habe  diese  unter  s<oxr.  verstanden.  Nach  Erhard  heissen 
auch  jetzt  die  merkwürdigen  Höhlen ,  welche  den  Robben  zum  Aufent- 
halte dienen,  cpwxorpo-ai. 

50.  ^tjiaipa. 

Von  ihr  heisst  es  nur.  die  Milch  des  Schafes,  der  Ziege,  der  Kuh  und 
der  Chimaera  werde  durch  Bohnenfutter  vermehrt.  Das  Thier  ist  daher 
völlig  unbestimmbar .  auch  aus  den  Angaben  andrer  Schriftsteller  nicht 
zu  erklären. 
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II.  Vögel. 


Nr. 

a*7o;   1 

asiaxuk^  s.  axaty    ....  99 

aipo'j*  8.  fiipo^   76 

arjowv   2 

orffifaAoc   3 

aTfiOo;    4 

a?7o(h;Xa;   5 

aiYoxi'^aXo;   6 

«fyimo«   7 

ar/toXio;   S 

aUTo;  statt  dsto;    ....  1 

«Tthiia   9 

al|;   10 

afaoXow  [ipafc   37b 

aiTw/.io;  statt  afycoXio;  .   .  8 

axavth';   11 

axavOoUf;   12 

^£*T°P{5  )   13 

a/sxtp'jtuv  J 

aAiasro;   ld 

a/.xotov   14 

avDo;   15 

azotj;  s.  ^sXiOtuv    ....  HG 

apTzij   16 

drxaAa'fo;   17 

aaxotXoiza;   IS 

arrcota;  8.  lipafc    ....  37d 

a~aYV   19 

faikzoz  8-  Tpo/(Xo;  ...  107 

?ari;   20 

  21 

>'ia;   23 

o/o;  xoAoioc  ....  55c 

yipavo;   24 

7>.a'j;   25 

YAtom';   26 

Yvd'faAo?   27 

pnjaios  «Toi   la 

7'j-{*  s.  o*to;   lc 

op*-av»;  8.  ysÄiöcuv    ...  116 

o^ooxoXaTmrj;   2S 

Sipo»!»  s.  uipo'L   76 

iAia   29 

l/.so;   30 


Adler.  Aquila  und  Falco. 
Zwergohreule,  Ephiultes  Scops. 
Bienenfresser,-  Merops  apiaster. 
Nachtigall  Lusciola  luscima. 
Meisenarten,  Parus. 

Ziegenmelker,  Caprimulyus  Europaeus. 

? 

? 

Waldkauz,  Vhtta  Aluco? 

Möwenart.  Larus  x. 
Enten  art. 
Habichtart. 

?  Hänfling.  Fringiüa  vannabina. 
Beutelmeise, 


Haushuhn,  Phasianus  Gallus. 

Seeadler,  Pandion  Haliaetus. 
Eisvogel.  Älvedo  ispida. 
?  Gelbe  Bachstelze,  Motaciüa ßava. 
Haussen walbe,  Hirundo  urbica. 
Möwenart,  Trinya  ?  Larus  ? 

Schnepfenart,  Scolopax  x. 
Rohrdommel,  Ardea  stellaris. 
?  Habichtart. 

? 

Zaunkönig.  Troylodytes  Europäern  ? 


Kriekente.  Anas  creccal 
Möwenart  ? 


! 


Uhu.  Bubo  maximus. 

Dohlenart  * 

Kranich.  Grus  cinerea. 

Käuzchen,  Surnia  noetua. 

?  Wendehals  ? 

? 

Steinadler.  Aquila  C/trysaetos. 
Geierart,  Vultur? 
Uferschwalbe,  Hirundo  riparia. 
Specht,  Picus  rnaior  und  minor. 
Bienenfresser,  Merops  apiaster. 
?  Kohrsänger. 
Eulenart.  Stryx  ßammea? 
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Nr. 

iXeio;  8.  iepa$   37*  Habiehtart. 

fcrdatc   31  ! 

B7ro^   32  Wiedehopf,  ii>o^«. 

iptOaxo?   33  Tj 

dpcooto;   34  Reiher,  --frrfwi. 

öpaoTtt;   35  ! 

ipi;   36  Ibis,  Ibis  religinsa  und  fahimllus. 

tspaE   37  Habicht. 

fxttvo;   36  Gabelweihe,  Mihus  rrgaiis  oder  niger. 

tili]  8-  x(xxt)   51  Rothdro*se1'  Turdt»  iliacu*? 

t&oßopo;   51  Misteldrossel,  Turdut  riscivorus? 

io je   39  Wendehals,  7y«x  torquilla. 

xaXapi;   40  ? 

xaXtopt;  ..."   41  9 

xatappaxrr,;   42  Lappentaucher,  Podictps  auritus. 

x^xpi;  \  43  jThurnifalke,  Falco  tinnuncidm  und  rtVi- 

xeXeo;   44  Grünspecht,  Reut  viridis. 

xer^o;   45  Möwenart? 

xfi&Oio;   40  »Baumläufer? 

x^poXo;   47  ? 

xrfxXo;   4S  Bachstelzenart.  Motaeitta  boarula?) 

xtvva}Mou.ov  opveov)   ...  40  Fabelhafter  Vogel. 

xtpxo;  8.  lipa£   37c  Habichtart. 

xtrra   50  Eichelheher.  Garrulus  gfondarius. 

xi'yXrj   51  Drossel,  Turdut. 

xv.roXoY0»  ß«  xepOto;  ...  52  Baumläufer,  Certhia  famiUaris? 

xoxxuE   53  Kuckuk,  Cttculus  eunorus  (u.  glandarius) . 

xoXapt;  statt  xctXapt;  ...  40  ? 

xoXio;  8.  xoXoio;    ....  55  Dohle. 

xoXXopuov   54  ? 

xoXoto;   55  Dohle.  Curvus  graeidus,  monedtda,  x. 

xoXoio;  arEyavorvj;    ...  50  Zwergscharbe,  P/ialaeroeorax  pygmueus  ? 

xoXujAÖfc   57  Taucherart,  Podietps  x. 

xopotxia;   55*  Steindohle,  Comts  graetdus. 

xopa?   5S  Rabe,  Conus  Corax. 

xooot;  xaXoojisvo;    ....  59  Wasserrabe,  P/iakcrocorax  earbo. 

xopooaXo;  |  ^  1  Haubenlerche  und  Feidlerche ,  Alauda 

xopj  ^o,      >   \cristata  und  arvrnsis. 

xpooowv     |  | 

xoptovr,   01  Krähe,  Corvtu  corone. 

xorru^o;   02  Amsel,  Turdut  merula. 

x(*e   03  ? 

xoavo;   04  Blauamsel,  Petrocic/da  eyaua. 

xoxvo;   05  Schwan,  Cygnus  Muttens. 

xoutvoi;   00  ? 

xo/pajjLo;    .......  07  7  Wachtelkönig' 

xo-izXo;  s.  ysXiooiv    ...  117  Hau«*rhwalbe.  Hirundo  urbiea. 

Xotyto'.fovo;  8.  asro;    ...  1*  Adlernrt. 
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Nr. 

>.«oo;   6S  ? 

*ato;   69  Steind  rossel,  Petrocivhla  saxatilis  ? 

Xoipo;   70  Möwenart,  Larus  x. 

Um«  3.  U^a;  .....  37*  Habichtart. 

/.£jxs&to6».o;  8.  epiuSto;  .   .  34  Löffelreiher,  Platalta  lettcerodius. 

>.i£oo;   71  ? 

/.oxaAo;   72  ? 

/.üxio;  oder  Xu/o;  8.  xoAoio;  55b  (Gemeine?)  Dohle,  Corvus  nwnedula). 

uoÄaxoxpaveo;   73  9 

•^.ayxop'j'fo;   74  Sumpfmeise,  Parus  palustris? 

ui/.avasTo;  s.  asto;    ...  1*  Adlerart. 

pttarfpfe   75  Perlhuhn,  Xumida  meleagris. 

uipo^   76  Bienenfresser,  Merops  apiaster  'oder  per- 

sica  ?) 

uöpsvo;  s.  asro;    ....  lf  Adlerart. 

vs3po«ovo;  8.  asto;    ...  1*  Adlerart. 

vr/rra   77  Zahme  Ente,  Anas  domestica. 

vr/rro'fovo;  s.  asro;    ...  lf  Adlerart. 

mtr/opa;  8.  turo;  .   ...  126  Waldohreule,  Aegohtu  otus? 

olvovthj  ........  7S  * 

otva;  s.  -zpirrspa  ....  6SC  Holztaube,  Columba  oenas. 

oisrpo;   79  ? 

oxvo;  s.  ipcooio;   34°  Rohrdommel,  Ardea  stellaris. 

Optivo«  8.  at-'t'ÜaAo;   ...  3b  Schwanzmeise,  Part«  caudatus.  • 

opttnÄopfOC  8-         •   •  •  .  lh  Adlerart. 

oposri^o;   80  Blaukehlchen,  Lusciola  Suecica  ? 

ÖDTTfourj-pa  .'cf.  xo/pauo;)  81  Wachtelkönig? 

oo?\>;   S2  Wachtel,  Ortygion  coturnix. 

fap&oc  (cf.  TpoyiAo;)     .   .  S3  ? 

VjSi;  =  TSTpi;   106  ? 

-spoaAo;   S4  ? 

-£/.apyo;   Sä  Storch,  Ciconia  alba. 

stUt«;  s.  repi3T£pa  ...  SSb  Taubenart. 

rs/.exav   S6  ?  Löffelreiher  ? 

-£/.ao;  s.  eptu&io;   ....  34*  Grauer  Reiher,  Ardea  cinerea. 

-Spot;.   87  Steinhnhn  (und  Rebhuhn),  Perdix  graeca 

und  Starna  vulgaris) . 

-sp'.rrspa   SS*  Haustaube,  Columba  domestica. 

EtßxvoKTtpoc  s.  dato;    .   .  lb  Adlerart. 

"£pxo;  s.  iepct;   37h  Sperber,  Astur  nisus. 

ttyvrfi  8.  ispotS   37f  Habichtart. 

^t(v£A(o'|/   89  Entenart. 

-;roa  statt  -i:r<u?l    ...  90  (  a     .  .    „.  , 

r,   k  s        ,  »               i  «c        Specht,  /Vf/s  mator  et  minor. 

rtrws.  opuoxoXairrr(;  «u.A  2S  I  r 

rtv.y;   91 

"Äayyo;  8.  O2T0;    ....  lf  Adlerart. 

-o'x«/''-  9">  * 

tOfMpopbuv   93  ?  Flamingo? 

Kpfejfoc  8.  TpoyiAo;    ...  107  Zaunkönig,  TrogUxlytes  Europaeus ? 

Kttpvtc  8.  Upac"  ...  37f  Habichtart. 
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Nr. 

irru-f;   94 

iruyflpY0?  8.  x£ptXoc    ...  4S 

zuYapY0»  8-  «sto;  ....  le 

KUpa&Afc   95 

iruppouXa;   96 

rwu;  8.  (pa>u|   114 

axaÄtSpi;  =  xaXi'opi;    .   .  41 

axo/.oza;    .......  98 

3Xto'{/   99 

arspjxoXoY0^   100 

ast;a   101 

3zui'a;  8.  UpaE   37h 

ariCtTT,;  8.  ai^tDaXo;  ...  3* 

"p™»'r>   102 

arpouüo;  J 

arpooOo;  Aiß'jxo;    ....  103 

aoxaXi;  8.  ^Aa-f/opiKpo;    .  74 

syoivdo;  8.  x(yxao;    ...  48 

oyotvteov   104 

taoi;   105 

tst^iS   106 

Tpiopyr,;  8.  isoa;    ....  37* 

Tpt/a;  8.  xt'/Xr,   51 

Tpoyt/.o;   107 

Tpoy.Ao?   105 

Tpo;'Ya;  statt  7:t>YapYo;  8. 

xi'yxAo;   4S 

7p»jY">v  9-  ~£p'.3T£pa   .   .   .  SSd 

Turavo;  ........  109 

tupavvo;   110 

ußpt;  s.  ~'r;$   94 

u-a2To;  8.  asro;   1" 

uro/.at;   111 

u-orp'.op/T,;  8.  täpa;  ...  37 8 

9a,3oruro;  8.  t£pa£  ....  37e 

9aAapt;   112 

<pa3iavo;   113 

cparra  8.  ::sptrrspa  ....  SSe 

cpasso'fo'vo;  8.  t£pa;   ...  37fi 

«a'J;  s.  rspirrepa    ....  SS* 

9^vr,  8.  as?o;   lb 

cpoiv.xoupo;  =  fiot'Oaxo;     .  33 

öpovoAOY0?  8.  tipa;    .    .   .  37k 

?u>o;  .    .   114 

ya/.xt;  =  x-ijuvot;  ....  06 

y  apaopto;   115 

ysX'.omv   110 


?  Weisse  Bachstelze  f 
Adlerart. 

? 

» 
? 


Schnepfenart. 

Zwergohreule,  Ephialtes  seops. 

Finkenart.  Fringilla  x. 
Sperber,  harter  mimt. 
Kohlmeise,  Parus  maior. 

Sperling,  Passer  domestictts. 

Strauss,  Struthio  Ommtm. 
?  Meisenart? 

Bachstelze  (schwarzköpfige  ?)  ,  MotaciUa 
melanoeephala  ?) 

? 

Pfau.  /Wo  eristatus. 

Mäusebussard,  .Bwoo  vulgaris? 
Singdrossel,  Turdus  mustern? 
Zaunkönig,  Troglodytes  Europäern. 
P/uvianus  Aeggptius. 

»Weisse  Bachstelze? 
Turteltaube,  Cbhtmba  turtur. 

9 

Goldhähnchen.  Regulas  ignieapiüus. 

? 

Adlerart. 
Habichtart. 

Hühnerhabicht,  Astur  pulumbarius1* 
Schwimmvogel,  Mergus? 
Fa?»an,  P/tasiauus  Colchieus? 
Ringeltaube.  Cohtmba  patumbes. 
Hühnerhabicht.  Astur  palumöaritis? 
Hingeltaube.  Columba  palmnbes. 
Grauer  Geier,  Vullur  cinereus  ? 

llabichtart. 

■7 

» 

? 

Triel,  Oedictirmus  crepitam? 
Rauchschwalbe.  Hinmdo  rustiea. 
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Nr. 

yrp   117  Zahme  Gans,  Ans  er  dotnesticm. 

yrp  fuxpo;   117  Wilde  Gans,  Anser  dneretts  ? 

yrpzkwtrfi   IIS  Aegyptische     Entengans,  Chenakpex 

Aegyptiaca  ? 

^Xtupsu;   119  ? 

X*n>P'';   120  Grünling,  FringiUa  chloris. 

XAtopttuv   121  Pirol,  Oriolus  Galbula. 

XP'JSOjA^rpi;   122  ? 

t^apoc   123  Staar,  Shirnus  vulgaris? 

<j/trrax7;  ........  124  Papagei.  Psittams  Akxandri. 

cotis   125  Trappe.  Otis  tarda. 

coto;   126  Waldohreule,  Aegolius  Otus  ? 


Gruppen  der  Vögel. 

Aristoteles  stellt  ganz  bestimmte  Abtheilungen  unter  den  Vögeln  auf  und 
die  meisten  der  von  ihm  genannten  Vögel  gehören  einer  derselben  an ;  nur 
eine  kleine  Anzahl  bleibt  übrig,  welche  keiner  dieser  Abtheilungen  zugetheilt 
werden.  Die  meisten  Angaben  in  dieser  Beziehung  finden  sich  VIII  §  38—50. 

1 .  fajA^iovuys;  (aapxo^aYot,  unsern  Raubvögeln  entsprechend) 

a.  astoc  —  tspa$  —  ?xtTvo;,  ^vr,,  -p^,  xs-^pU  (unsern  Tagraubvögeln 
analog), 

b.  voxTspivot :  afywXto; ,  ßpoa;  ,  ,  dXso; ,  voxnxopag ,  axuty ,  turo; 
(also  unsre  Nachtraubvögel) . 

2.  anmkrpLW?ar(a  :  (unter  diesen  sind  Vögel  aus  verschiedenen  Ordnungen  zu- 

sammen begriffen  aty'&a/.o;,  avOo;,  ßar./.su;,  ßatt;,  IziliU,  eptftaxo;, 
|ie>,aYxop»rfo;,  ofa-po;,  opojriCo;,  iruppouXa;,  art'Ca,  rrpooÖo?,  T-Jpav- 
vo;,  yXwpt;. 

3.  axavt)o<?aYa :  axavtti';,  Öpawtt'c,  xpt>30|ir,Tpi?. 

* 

4.  sxv'.zo^aYa :    unsre  Spechte  nebst  einigen  kleineren  Vögeln  umfassend) 

SpyoxoXazTT,;,  xsaso;,  xvtroXoYo;,  rtzcij. 

5.  irepiTrepostor,  fauch  als  xaprcrfpaY0^7*  un<*  Kortfifowr*  bezeichnet  —- 

unsern  taubenartigeu  Vögeln  entsprechend)  :  ofva;,  rs>.eia;,  -sptsrspa, 
rp->Yo>v,  cparra  (<pa«j»j . 

Eine  grosse  Abtheilung  bilden  die  Vögel,  welche  sich  im  und  am  Wasser 
aufhalten,  welche  in  zwei  Gruppen  geschieden  werden  : 

6.  ayi^o-ooa  ^ap-jopa,  umfasst  ausser  unsern  Sumpfvögeln  noch  verschiedene 

andere  Vögel; :  ipwoto;  und  XsoxaptuSio; ,  Xapo;,  TrsXapYo;  —  xrrxXo;, 
ruY*pYo;,  T/ohiko$,  avuo;  —  aiUuta,  xizoo;,  yapaopio;  —  aXxuüIv, 
xopaivr,. 

7.  otEYavoitooa  (unsern  Schwimmvögeln  entsprechend)  :  at£,  JJorxa;,  xoAop- 

{it;,  xopa£  xaAoujxsvo;,  xoxvo;,  VT4TTa,  rr(veAo<J>,  oaAapk,  y^v,  XTiva_ 

ÄtüTTTj;. 

ArbtoUl*..  1.  6 
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Ferner  wird  an  verschiedenen  Stellen  eine  Abtheilung  gemacht  der 

8.  ßapea,  fiTj  7mjTixa,  fofytia,  xov.mxa  (etwa  unsere  hühnerartigen  Vögel 
begreifend) :  aXexTopt;,  arra*  r^v,  (xopuöaAo;) ,  oproS,  7r£poi£ ,  'f  aaiavo; 

Eine  Anzahl  Vögel  bleibt  nun  allerdings  übrig ,  welche  gar  keiner  dieser 
Gruppen  zugewiesen  werden  kann  und  doch  als  sehr  bekannt  angesehen 
werden  muss,  sich  auch  ziemlich  sicher  bestimmen  läset,  z.  B.  aTjStov,  ■/.:.y).ri, 
xopag,  xotto^o;,  uiv-),  ^rraxi),  u>rt;.  —  Eine  besondere  Gruppe  bildet  der 
arpouDo;  Aiftoxo;  als  \  ogel,  welcher  viele  charakteristische  Eigenschaften  eines 
Vierftlsslers  hat;  —  veAldcnv  und  die  Verwandten  werden  als  aapxo^aya  aber 
nicht  Y«}i^o>vuxa  völlig  isolirt ,  ferner  bleibt  eine  Anzahl  übrig ,  die  nur  ganz 
beiläufig  und  kurz  erwähnt  werden  und  daher  weder  einer  der  Gruppen  zuge- 
wiesen, noch  bestimmt  werden  können,  z.  B.  Xasoo;,  oivavfh),  ^oixiai';,  :rv- 
paXXt;,  3/oivuov,  ^Xtopsu;,  endlieh  findet  sich  ein  fabelhafter  Vogel ,  das 
xivvafMujiov  OpVSOV. 


1 .  asTÖ;  oder  ateto;  —  <p^v?J  —  7&j/. 

Die  Äetoi  sind  grosse  Raubvögel ,  welche  über  ihren  2  oder  höchstens 
3  Eiern  30  Tage  brüten  —  die  kleineren  Raubvögel  sind  die  fx-rivoi  und 
iepaxac,  welche  nur  20  Tage  brüten.  Den  atxai  schliessen  «ich  als 
grosse  Raubvögel  an  cp^vr,  und  vify :  unter  diesen  3  Namen  sind  also 
diejenigen  Tagraubvögel  zu  verstehen ,  welche  unsern  Geiern  und 
Adlern  entsprechen ,  oder  den  Vultures  und  den  grössern  Fak-ones.  Es 
werden  folgende  Arten  angeführt: 

a.  o£toi  Yvrjatot,  welche  sich  unvermischt  erhalten,  die  grössten  aller  Adler 
sind,  halbmal  so  jrross  als  die  übrigen  Adler,  auch  grösser  als  <pT|Vrt, 
selten  zu  sehen  und  gelb  (SavOo;,  eine  Farbe  die  u.  A.  auch  dem  Löwen 
zukommt^ .    Diese  Angaben  können  nur  auf  Aquila  Chrysaetus  O/r.  und 
Ktyserling  et  Blastut  =  Falro  fit  Uns  Temminck ,  den  Steinadler  bezogen, 
werden,  welcher  nach  r.  d.  Mi  Ith  Ornithologie  Griechenlands  p.  20) 
und  Lindermayer  fdie  Vögel  Griechenlands  p.  24}  in  Griechenland  vor- 
kommt, auch  von  ErJtard  Fauna  der  Cyeladen  p.  -1  i    als  Standvogel 
der  Cyeladen  aufgeführt  wird  und  daselbst  jetzt  as-o;  heisst.  Nach 
r.  d.  Mühle  heisst  er  im  übrigen  Griechenland  tCayrjv  türkisch] ,  wäh- 
rend derselbe  Autor  p.  IS  sagt .  »alle  Adler  heissen  auf  Griechisch  aetos.« 
Aquila  imperialis,  der  gleichfalls  in  Griechenland  vorkommt  ,  ist  davon 
wohl  kaum  unterschieden  worden. 

b.  ?Tjvr(.  Sie  ist  ein  Tagraubvogel,  grösser  als  ein  arro;,  aber  kleiner  als 
die  icTol  Yvrjaioi,  sie  ist  grau  a-oöoeior^) ,  soll  die  Jungen  des  arro«;, 
welche  derselbe  aus  dem  Neste  geworfen  hat,  aufnehmen  und  aufziehen, 
auch  die  eignen  Jungen  gut  behandeln;  feie  wird  mit  YutL  zusammen  auf- 
geführt, gesondert  von  den  as?ot.  —  Der  Grösse  nach  kann  es  sich  nur 
um  Geier  handeln  und  die  angegebene  Farbe  würde  auf  l'ulfur  cinerett* 
Gmelin  =  Gyps  vinereus  Keyserling  et  Blasius  hinweisen .  welcher  nach 
v.d.  Mühle  (Ornithologie  p.  11  ,  Erhard  Fauna  der  Cyeladen  p.  53, 
und  Litxlermayer  Vögel  Griechenlands  p.  9)  in  Griechenland  vorkommt 
und  nietet. 
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e.  f6ty.  Vom  Gyps  wird  sehr  wenig  gesagt :  er  niste  auf  unzugänglichen 
Felsen,  lege  zwei  Eier,  es  sei  sehr  schwer  das  Nest  zu  finden,  —  was 
eigentlich  von  allen  Geiern  gilt.  Es  gebe  zwei  Arten ,  der  kleinere  sei 
weisslich  ixXeoxoTepo; } ,  der  grössere  mehr  grau  («cooaetWorapo;) . 
Man  kann  geneigt  sein  ,  darin  Vtdtur  cinereus  und  Vtdtur  fulvus  zu  ver- 
muthen,  und  dann  mtisste  s^vr,  vielleicht  Gypaetos  barbatus  Cuv.  der 
Lämmergeier  sein.  Unserer  Ansicht  nach  ist  eine  nähere  Bestimmung 
unmöglich  und  nur  Folgendes  anzunehmen :  Wenn  Aristoteles  Geier 
gekannt  hat ,  so  hat  er  sie  ganz  gewiss  nicht  mit  den  Adlern  vermengt 
und  auch  nicht  als  «rol  yv^atot  bezeichnet  was  Sundevall  p.  100  an- 
nimmt) —  ^vij  bedeutet  aber  einen  Raubvogel,  welcher  grösser  ist,  als 
die  Adler,  mit  Ausnahme  der  echten ,  —  70«^  und  c  ri  vij  werden  zusam- 
mengenannt, und  von  den  Adlern  getrennt  —  es  mflssen  also  wohl  mit 
-(6ty  und  ?r]vij  Geier  bezeichnet  werden.  —  Die  in  Griechenland  vor- 
kommenden Geier  sindJ Neophron  percnopterns,  VuUnr  fuk-us,  und  Kotbü? 
cf.  Lirtderwiayer  p.  8)  Vultur  oder  Gyps  cinereus  und  Gypaetos  barbatus. 
Welcher  von  diesen  <pijv>j  und  welcher  7^  geheissen  haben  mag ,  ist 
unbestimmbar. 

d.  aXtaero;,  Raubvögel  mit  grossem  und  dickem  Halse,  breitem  Schwänze, 
wohnen  am  Meere ,  werden  von  ihrer  Beute  {grossen  Fischen)  oft  iu  die 
Tiefe  hinabgezogen  ,  fangen  die  untertauchenden  Vögel ,  wenn  sie  um 
Luft  zu  schnappen  auftauchen,  und  verfolgen  sie  hierbei  genau  mit  Hülfe 
ihres  sehr  scharfen  Gesichtes.  Diese  Angaben  passen  ebensowohl  auf 
Pandion  Haliaetus  Keyserling  et  Blasius,  den  Fischadler,  wie  auf  Haliae- 
tus  oder  Falco  albicilla  Temm.  und  Keyserling  et  Blasius,  den  Seeadler. 
Beide  kommen  in  Griechenland  und  ersterer  auch  auf  den  Cvcladen  vor. 
v.  d.  Mühle  Ornithologie  p.  17  und  2  Ii,  Lindemmyer  (Vögel  Griechen- 
lands p.  20  und  22) ,  Erhard  Fauna  der  Cycladen  p.  46) .  Wahrschein- 
lich haben  die  alten  Griechen  beide  nicht  unterschieden.  Wir  werden 
uns  an  den  griechischen  Namen  haltend  «Seeadler«  übersetzen. 

e.  xvyopYo;  =  vejäpo<f  ovo; ,  zuerst  unter  den  f-evr,  azT&v  aufgeführt,  hält 
sich  in  den  Ebenen,  Wäldern  und  in  der  Nähe  der  Städte  auf.  fliegt 
aber  auch  in  die  Gebirge.  Seine  Bestimmung  ist  darnach  wohl  nicht  zu 
machen  wenn  man  den  Namen  nicht  etwa  auf  die  weissen  Unter.-chwanz- 
deckfedern  von  Aquila  fulra  beziehen  will,  welcher  wohl  auch  als  der 
erste  an  Kraft  und  Muth  angesehen  werden  kann.  Nach  Erhard,  p.  46 
Nr.  7  heisst  jetzt  die  Kornweihe  Circu*  cyaneus  auf  den  Cycladen  rroytip- 
70;,  doch  ist  dieser  Vogel  wohl  schwerlich  unter  die  asrot  gezählt  wor- 
den und  die  Benennung  vejäposovo;  Hirschkalbtödterj  würde  für  ihn 
auch  ganz  unpassend  sein.  Völlig  unbestimmbar. 

/.  irXorro«  =  VTjTro'f ovo;  =  jAop^vo; ,  der  zweite  Adler  an  Grösse  und 
Stärke ,  wohnt  in  Schluchten  und  an  Seeen.  Es  könnte  damit  Pandion 
haliaetus  gemeint  sein ,  doch  ist  eine  einigermassen  wahrscheinliche  Be- 
stimmung unmöglich. 

g.  ueXavosro;  =  Xa^co^ovo; ,  der  kleinste  und  stärkste  Adler ,  weicher  in 
Gebirgen  und  Wäldern  haust ,  seine  Jungen  ernährt  und  ausfuhrt  und 
besonders  gute  Charaktereigenschaften  hat,  auch  nicht  klagt  und  schreit. 
Vielleicht  Aquila  minuta  Brehm,  s.  Brehm  Ul  p.  456. 

6* 
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Ä.  Tcapxvo^T^po;  =  opeiTCäXapYo;  =  uiraero;  —  ist  sehr  gross ,  hat  einen 
weissen  Kopf,  sehr  kurze  Flügel ,  einen  langen  Schwanz ,  ist  einem  ytyj 
ähnlich  —  wohnt  in  Wäldern ,  ist  schwerfällig ,  lebt  von  Aas ,  wird  von 
Raben  und  andern  Vögeln  verfolgt ,  hungert  fortwährend ,  klagt  und 
schreit.  Die  letzteren  Angaben  wurden  auf  Aquila  ttaevia  Linn,  den 
Schreiadler  bezogen  werden  können  ,  indess  pausen  die  ersteren  darauf 
ganz  und  gar  nicht.  Ein  Raubvogel ,  auf  den  die  ganze  Beschreibung 
passte,  ist  nicht  bekannt.  Einiges  lässt  sich  auf  Cathartes  percnoptervs 
Temminck  den  Aasgeier  beziehen ,  welcher  in  Griechenland  nicht  selten 
ist.  Lindermayer  p.  5. 

2.  dvjoojv. 

Ein  Vogel ,  dessen  Gesang  besonders  hervorgehoben  wird  ,  welcher 
seinen  Jungen  vorsingt,  welcher  nur  im  Frühjahr  15  Tage  und  Nächte 
singt ,  dann  weniger  singt  und  vom  Herbst  bis  Frühjahr  nicht  zu  hören 
und  zu  sehen  ist ,  im  Frühjahr  5  —  6  Eier  legt ,  wird  kaum  ein  anderer 
als  die  Nachtigall  sein  können.  Dazu  kommt,  dass  a^ötuv  von  vielen 
andern  Schriftstellern  so  beschrieben  wird,  dass  nur  die  Nachtigall 
gemeint  sein  kann  uud  dass  jetzt  die  Nachtigall  Luscinia  lusciola  in  Grie- 
chenland a*5ovi  heisst  (v.  d.  Mahle  p.  73).  Die  Angabe,  dass  sowohl 
Männchen  als  Weibchen  singen  ist  falsch,  aber  aus  der  schwierigen 
Unterscheidbarkeit  beider  leicht  zu  erkläreu.  Ebensowenig  kann  die 
Angabe ,  dass  ihr  die  Spitze  der  Zunge  fehle ,  ein  Einwand  gegen  die 
Deutung  von  ar4o<ov  als  Nachtigall  sein. 

3.  aty&oXo;. 

Mit  diesem  Namen  werden  3  Arten  von  Vögeln  bezeichnet,  welche 
Würmer  fressen,  die  Bienen  schädigen  und  sehr  viele  Eier  legen,  näm- 
lich bis  17,  ja  sogar  20.  Diese  letztere  Eigenschaft  erinnert  an  einige 
Meisenarten  [Parus  raudatus  z.  B.  legt  nach  Beckstein ,  Naturgeschichte 
1795  IV  p.  749  zwölf  bis  fünfzehn  Eier  und  soll  sogar  bis  zwanzig 
legen; ,  zu  denen  auch  die  übrigen  Angaben  stimmen.  Die  3  Arten  sind 

a.  ariCt-nr);,  so  gross  wie  oTzi'n  Buchfink  s.  Nr.  101),  sie  ist  die  grösste, 
würde  also  Parus  maior .  die  Kohlmeise  sein ,  welche  in  Griechenland 
häufig  ist,  namentlich  im  Winter  (r.  d.  Mühle  p.  49.  Lindermayer?.  66). 
Die  Kohlmeise  legt  nach  Beckstein  Naturgeschichte  p.  7 IS)  acht  bis 
vierzehn  Eier. 

b.  aMfaXo;  opsivo; ,  er  hält  sich  in  den  Bergen  auf  und  hat  einen  langen 
Schwanz.  Dies  würde  auf  Parus  caudatus  passen ,  die  Schwanzmeise, 
deren  Schwanz  länger  als  ihr  Leib  ist ,  welche  in  Bergen  und  Wäldern 
lebt ,  zwfilf  bis  fünfzehn  ,  sogar  bis  20  Eier  legt  Bechtein  IV  p.  749), 
und  im  nördlichen  Griechenland  vorkommt  (t\  d.  Mühle  p.  49 ,  Linder- 
mayer p.  65) . 

c.  Der  dritte  al^tboLKOi  ist  von  den  beiden  andern  nur  durch  die  Grösse 
verschieden ,  er  ist  der  kleinste.  Die  kleinste  der  in  Griechenland  vor- 
kommenden Meisen  ist  wohl  Partts  palustris,  die  Sumpfmeise  t\  d.  Mühle 
p.  49,  Lindermayer  p.  67),  da  Parus  ater ,  welche  nach  Xaumann  IV 
p.  35  die  kleinste  der  deutschen  Meisen  ist,  in  Griechenland  nicht  vor- 
zukommmen  scheint,  wenigstens  nach  t\  d.  Mühle  nicht  gefunden 
worden  ist. 
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4.  ofyfot.' 

Aus  den  Angaben ,  das«  er  mit  dem  Esel  in  Feindschaft  lebe ,  weil 
dieser ,  wenn  er  sich  an  den  Dornen  kratze ,  die  Eier  und  Jungen  des 
GU71&0;  aus  dem  Neste  werfe  u.  s.  w. ,  ferner  dass  das  Blut  des  avÖo; 
und  0U71&0;  sich  nicht  mit  einander  mischten ,  endlich  dass  er  gut  lebe, 
viele  Junge  habe  und  lahm  sei  ytoXo;  ?ov  ro8a),  ist  es  nicht  möglich, 
den  Vogel  zu  bestimmen. 

5.  arpdfjXa;. 

Schon  der  Name  weist  auf  den  Ziegenmelker  hin  und  auf  diesen 
passen  auch  die  Angaben,  dass  er  ein  Gebirgsvogel  sei,  etwas  grösser 
als  xoTTwpo;  die  Amsel  s.  Nr.  62]  und  kleiner  als  xoxxol  ^Kuckuk  s. 
Nr.  53. ,  dass  er  in  der  Nacht  besser  sehe,  als  bei  Tage  und  zwei, 
höchstens  drei  Eier  lege  Die  Fabel ,  dass  er  die  Ziegen  melke,  scheint 
bei  vielen  Völkern  sich  zu  finden  Caprimulyus,  Tette-chirre,  Goatsucker, 
Ziegenmelker  oder  Kuhsauger ) ,  und  soll  daher  rühren ,  dass  er  in  der 
Dämmerung  der  Insekten  wegen  häufig  bei  Misthaufen  und  Viehställen 
herumfliegt.  Beckstein  Dl  p.  7&S.  Caprimulyus  Europäern  L.  ist  nach 
t .  d.  Mühle  p.  2S  und  Lindermayer  p.  3S  häufig  in  Griechenland  und 
kommt  nach  Erhard  p.  51  und  p.  57  auch  auf  den  Cycladen  als  Passat- 
vogel vor.  In  Griechenland  heisst  er  gleich  den  Fledermäusen  jetzt 
vu/rcpioa,  auf  den  Cycladen  •kXcivo;  ,  v'jxToßatr,;  und  ßu^arroa  (Sän- 
gerin; . 

6 .  atfoxs^ aXo;. 

Die  Angaben,  dass  er  keine  Milz  habe,  dass  seine  Gallenblase  an  der 
Leber  und  am  Magen  sitze  und  dass  der  untere  Theil  seiner  Speiseröhre 
weit  sei ,  genügen  nicht ,  nur  ungefähr  zu  vermuthen ,  welcher  Vogel 
gemeint  sein  könne. 

7.  at*pm6;, 

ein  krummklauiger  Vogel  (Raubvogel,  welcher  mit  dem  afoaXaw  (einem 
Habicht  s.  Upa£  Nr.  37)  und  dem  Adler  kämpft,  ist  unbestimmbar. 

Ein  Nachtraubvogel  von  der  Grösse  eines  Hahnes ,  welcher  in  Felsen 
und  Höhlen  haust,  bisweilen  vier  Eier  legt,  auf  die  xirra  's.  Nr.  50 
Eichelheher)  und  die  xaXapt;  [?  s.  Nr.  40)  Jagd  macht,  geschickt  ist 
und  seinen  Lebensunterhalt  leicht  zu  finden  weiss.  —  Von  den  jetzt  in 
Griechenland  häufiger  vorkommenden  Eulen  bleibt  nur  der  Waldkauz, 
Ulula  Aluco  Keyserl .  et  Blasius  übrig,  welcher  nach  Lindermayer  p.  32 
um  Athen  in  den  Schluchten  des  Pentelikon  und  Parnesgebirges  vor- 
kommt und  auch  daselbst  brütet.  Der  Waldkauz  macht  auch  Jagd  auf 
kleine  Vögel  cf.  Beckstein  YL  p.  355  unter  Nachteule,  Strix  Aluco  lÄn. 
8.  Nr.  25  *j-Xau;) .  Ob  attojXto;  ein  anderer  Vogel  ist ,  oder  nur  eine 
andere  Lesart,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

9.  atuV.a. 

Unter  einem  Vogel ,  welcher  seine  Nahrung  im  Wasser  sucht ,  auf 
Felsen  in  der  Nähe  des  Meeres  nistet ,  zwei  bis  drei  Eier  im  Beginne 
des  Frühlings  gleich  nach  der  Sonnenwende  legt  und  bebrütet ,  kein 
Schwimmvogel  ist,  und  öfter  mit  Xapo;  s.  Nr.  70j  zusammen  genannt 
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wird,  ist  wohl  eine  Mövenart,  oder  ein  den  Möven  verwandter  Vogel  zu 
verstehen.  Von  Xapo;  unterscheidet  ihn  nur  die  frühere  Brutzeit.  Leider 
geben  v.  d.  Mühle,  Erhard  und  Lindermayer  sehr  wenig  über  die  Brut- 
zeit der  von  ihnen  beobachteten  Möven,  Meerschwalben  u.  s.  w.  an,  so 
dass  aus  ihren  Werken  nichts  ftlr  die  Bestimmung  der  aXtiwi  zu  ent- 
nehmen ist.  Nur  von  Sterna  hiruiuio  sagt  Lindermager  p.  17$,  sie 
erscheine  14  Tage  nach  den  Frühlingsgleichen  und  brüte  auf  einsamen 
Felsenriffen,  Eilanden  und  Lagunen  und  Erhard  p.  62  sagt  von  Laras 
Michaheüesü  Feldegg,  ihre  Uebernachtungs-  und  Brutplätze,  die  man  zu 
allen  Jahreszeiten .  obwohl  Winters  in  grösserer  Anzahl  sehe, 
seien  Riffe  in  der  Nachbarschaft  grösserer  Eilande.  Lärm  MichaheUesii 
ist  indess  als  Art  zweifelhaft  und  vielleicht  =  Laras  argentatus.  Von 
der  Bestimmung  der  Mövenarten  sagt  Lindermager  p.  172.  Blasius  sei 
zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  um  ein  Drittheil  weniger  Möveu- 
arteu  existiren  als  in  den  Handbüchern  beschrieben  werden  ....  und : 
Wie  schwankend  die  Bestimmungen  aller  Ornithologen  bisher  waren, 
erhellt  wohl  am  besten  daraus ,  wenn  ich  anführe ,  dass  Brehms  Hand- 
buch 2S  Möven,  Digland  23,  Temminck  15  europäische  Möven  auf- 
zählen. —  Man  wird  es  daher  in  der  Ordnung  finden,  wenn  wir  uns 
mit  der  Bestimmung  dieses  Aristotelischen  Thieres  als  »Möve«  überhaupt 
begnügen. 

10.  <x!£ 

wird  nur  unter  den  schweren  Schwimmvögeln  zwischen  yrpaihutTrrfc  und 
TrrjviXo'J/  aufgeführt,  sonst  nicht  erwähnt,  gehört  also  wahrscheinlich  zur 
Familie  der  Anatidae  oder  LameUirosires . 

1 1 .  dxaviK; 

gehört  zu  den  axotvUo'faY1»  Distelsamenfressern  ,  frisst  nichts  lebendes, 
lebt  auf  Dornen  und  Disteln,  lebt  .schlecht  und  hat  eine  schlechte  Farbe, 
aber  eine  helle ,  gellende  Stimme  Xcppav) .  Wir  können  nur  Sundevall 
(p.  1 20)  darin  beistimmen,  da*s  darunter  der  Hänfling.  FringiUa  canna- 
bina  zu  verstehen  sei,  welcher  nach  v.  d.  Mühle  p.  4b  und  Lindemiager 
p.  60  sehr  häufig  in  Griechenland  ist. 

12.  dxavfruXXfc. 

Ihr  Nest  ist  kunstvoll,  es  ist  wie  eine  Kugel  von  Flachs  geflochten  und 
hat  einen  kleinen  Eingang,  der  Vogel  ist  so  gross  wie  xviroXovo;. 
s.  Nr.  52.  Das  Nest  kann  der  Beutelmeise,  Aegiihalus  pendulimis,  oder 
der  Bartmeise,  Calamophilus  barbatus  =  Parus  biarmicus  angehören, 
welche  beide  gleich  häufig  in  Griechenland  vorkommen  [v.  d.  Mühle 
p.  18,  Lindermager  p.  64  und  65( .  Wenn  xvittoXoyo;  der  Baumläufer. 
Certhia  familiaris  ist.  so  ist  unter  axavD'jXXt;  die  Beutelmeise  zu  ver- 
stehen, da  Calamophilus  barbatus  zu  gross  wäre. 

1 3 .  dXexTpuojv  —  dXsxTopt;. 

Hausvögel,  welche  gezüchtet  werden,  alle  Tage  ein  Ei  legen,  mögen 
sie  befruchtet  werden  oder  nicht,  zwanzig  Tage  über  den  Eiern  brüten, 
deren  Männchen  eiuen  eigentümlichen  fleischähnlichen  Kamm  hat  . 
köunen  nur  Haushühner  sein,  Phasianus  Gallus. 

I3b  atexToptos;  'ASpiavixat,  welche  klein  sind,  vielerlei  Farben  haben  ,  tag- 
lich legen,  bösartig  sind,  die  Jungen  oft  tödten  (cf.  de  generatione  Hl 
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§  6  und  Athenatus  p.  2b5d  ,  sind  nicht  näher  zu  bestimmen ,  als  dass 
sie  den  Zwerghühnern.  Gaüu*  pumilio,  oder  französischen  Latschhühnern 
ziemlich  ähnlich  gewesen  sein  müssen.  Da  es  offenbar  nur  eine  Race 
gewesen  ist,  so  ist  es  fraglich,  ob  dieselbe  noch  existirt. 

14.  d/.xv>u>v. 

Ein  Vogel ,  welcher  nur  wenig  grösser  ist  als  der  atpooDo;  (Sperling. 
s.Nr.  103),  mit  einem  langen,  dünnen,  gelblichen  Schnabel,  mit  blauem 
(xoavous;  Rücken,  ausserdem  gemischt  mit  gelb  (x*«»po;j  und  röthlich- 
gelb  t'iitozop9*jv  .  an  den  Flügeln  und  am  Halse,  welcher  sich  in  der 
Nähe  des  Meeres  und  an  Flüssen  aufhält ,  von  Fischen  lebt ,  je  fünf 
Eier  legt  und  sie  zur  Zeit  der  Wintersonnenwende  in  sieben  Tagen  aus- 
brütet, selten  zu  sehen  ist,  dessen  Nest  aus  einer  von  Fischgräten 
geflochtenen  Kugel  besteht  —  kann  nur  der  Eisvogel,  Alcedo  kispida  sein ; 
die  Angabe  über  das  Nest  bestätigt  zum  Theil  gegen  Beckstein,  Natur- 
geschichte U  p.  537,  Brehm.  Thierleben  lbbö  Bd.  V  p.  164  .  cf.  IX. 
§  86.  Aristoteles  führt  zwei  Arten  an.  von  denen  der  eine  singen  ,  der 
andre  stumm  sein  soll;  v.  d.  Mühle  p.  31  führt  zwei  Arten  von  Eis- 
vögeln an :  Alcedo  rudis ,  gescheckter  Eisvogel ,  welchen  die  Schiffer 
7:rov,  (weiss  ^apo^ayov  nennen,  und  Alcedo  ispida,  welcher  jetzt 
•^apo?aY°;  heisst.  Desgleichen  Lindermayer  p.  43.  Ueber  sein  Nest 
und  sein  Brüten  machen  sie  keine  Angaben.  Erhard  p.  44  führt  Alcedo 
kispida  als  Standvogel  der  Cycladen  auf. 

15.  av&o;. 

Er  ist  so  gross  wie  ont'Ca  (s.  Nr.  lül)  ,  frisst  Würmer  (Insecten  . 
hält  sich  an  Flüssen  und  Sümpfen  auf,  hat  eine  schöne  Farbe,  verschafft 
sich  sein  Futter  leicht  (iuStovocj  .  lebt  in  Feindschaft  mit  axavtK; 
s.Nr.  11,  Hänfling)  und  a^tOo;  s.  Nr.  4  ? , ,  mit  dem  Pferde,  dessen 
Stimme  er  nachahmt  ,!.  ,  frisst  Gras  (?)  etc.  Sundevaü  p.  IIS  ver- 
mnthet ,  dass  darunter  die  gelbe  Bachstelze,  Motaciüa ßava  verstanden 
werde,  welche  allerdings  ein  sehr  schöner  Vogel  ist  und  nach  v.  d.  Mahle 
p.  59  in  Griechenland  «noch  schöner  gefärbt  sein  soll,  als  in  Deutsch- 
land ,  nämlich  der  ganze  Unterkörper  dunkelgoldgelb ,  selbst  die  Unter- 
schwanzfedern ,  der  Rücken  zei*iggrün  mit  gelbem  Anfluge ,  die  hintern 
Schwingen  und  Oberflügeldeck  federn  schön  gelb  gerandet,  der  weisse 
Streif  über  und  uuter  dem  Auge  breit  und  hehr  rein«  (Abbildung  s.  bei 
Beckstein.  Naturgeschichte  IV  Taf.  21  Sie  soll  nach  Beekstein  IV  p.  636 
auf  Viehtriften  häufig  sein,  auch  auf  die  Thiere  selbst  fliegen,  um  ihnen 
die  Bremsen  und  Stechfliegen  abzunehmen,  was  vielleicht  zu  der  Erzäh- 
lung von  ihrem  Verhältniss  zum  Pferde  Veranlassung  gegeben  hat.  In- 
dess  sind  die  Angaben  doch  zu  dürftig .  um  SundcvaUs  Annahme  zur 
Gewissheit  zu  erheben :  auch  spricht  dagegen ,  dass  sich  avDo;  am 
Wasser  aufhalte. 

16.  ap-rr 

Unter  den  Vögeln  genannt,  welche  sich  von  dem  Meere  (dessen  Aus- 
wurfe nähren,  zusammen  mit  JipivOo;  Nr.  22,  und  Xapo;  (Nr.  70 
Möve  ,  mit  denen  er  um  die  Nahrung  kämpft ,  ausserdem  als  Freund 
des  ixrivo;  und  71(917; ,  Feind  des  aufgeführt ,  ist  er  ganz  unbe- 
stimmbar. Nach  Aelian  II  47  soll  ap**;  den  Vögeln  die  Augen  aus- 
hacken. Vielleicht  ist  eine  Tringa  oder  Larus  darunter  zu  verstehen. 
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17.  öozdXflKpo; 

unter  den  VOgeln  mit  Darmanhängen  aufgeführt. 

18.  daxaXtüTras 

ist  so  gross  wie  eine  Henne ,  hat  einen  langen  Schnabel ,  gleicht  an 
Farbe  dem  aTTaY^v  (s.  Nr.  19, ,  wird  in  den  Gärten  mit  Netzen  (Spxecn) 
gefangen,  läuft  schnell  und  fürchtet  den  Menschen  nicht  cpiXavöpwTro;) . 
Darunter  kann  die  Waldschnepfe,  Scolopax  rusücola  verstanden  werden, 
welche  nach  v.  d.  MUle  p.  10b  und  Lindermayer  p.  146  im  November 
in  ungeheuren  Massen  nach  Griechenland  kommt.  Besser  passt  zu  der 
angegebenen  Grösse  aber  der  grosse  Brachvogel  Numenius 
arquata  | Doppelschnepfe)  ,  welcher  gleichfalls  massenhaft  nach  Grie- 
chenland kommt ,  sich  Nachts  in  Baumwolläckern  und  Melonengärten 
aufhält  und  schwer  zu  schiessen  ist,  weshalb  man  ihn  wohl  lieber  mit 
Netzen  mag  gefangen  haben.  Abbildung  8.  bei  Sechstem  III  Taf.  V. 

19.  crrcapqv. 

Wird  nnr  als  Beispiel  der  Vögel,  welche  sich  im  Staube  baden,  auf- 
geführt, und  gesagt,  dass  aTxaXtuita;  ihm  an  Farbe  ähnlich  sei.  Sunde- 
vaä  p.  141  will  darunter  Perdix  cinerea  oder  Starna  cinerea,  das  Rebhuhn 
verstehen,  welches  allerdings  im  Norden  Griechenlands  vorkommt  [v.  d. 
Mühle  p.  87,  Lindermayer  p.  125)  ,  indess  ist  es  immer  selten  und 
wurde  offenbar  nicht  genannt  sein  ,  um  aoxaAuka;  mit  ihm  ,  als  dem 
Bekannteren,  zu  vergleichen.  Nach  Athenaeus  IX,  39  ' 3 8 7 f j  berichtet 
AUrander  Myndios,  es  sei  etwas  grösser  als  ripö'.fc  's.  Nr.  87  Steinhuhn , 
am  Kücken  ganz  bemalt  (getüpfelt  oder  bunt)  ,  ziegelfarbig ,  mehr  ins 
Gelbe  ziehend ,  es  wird  von  den  Jägern  gefangen  wegen  seiner  Schwere 
und  wegen  der  Kürze  der  Flügel ;  es  badet  sich  im  Staube  ,  hat  viele 
Jungen  und  frisst  8ämereien  (azepjAoXoYo;) .  Diese  Beschreibung  wurde 
am  besten  auf  Tetrao  Bonasia ,  das  Haselhuhn  passen  (Naumann  VI 
p.  358  Tafel  158).  welches  aber  in  Griechenland  nicht  vorkommt,  wohl 
aber  in  Italien.  Vielleicht  ist  von  Aristoteles  das  Frankolinhuhn  unter 
dir.  verstanden,  doch  sind  die  Angaben  für  jede  Bestimmung  zu  dürftig. 

20.  ßait; 

wird  unter  den  Insecten  fressenden  Vögeln  aufgeführt ,  wird  auch  von 
andern  Schriftstellern  nicht  erwähnt,  ist  also  ganz  unbestimmbar.  Les- 
arten ß«7ro;,  ßomoc. 

21.  ßooxa;,* 

unter  den  Schwimmvögeln  als  der  vijrra  'Nr.  77  Ente)  ähnlich,  aber 
kleiner  erwähnt.  Man  kann  vermuthen  .  dass  damit  Anas  querquedida 
oder  Circia ,  die  Knäkente .  oder  Anas  oder  Querquedula  crecca ,  die 
Kriekente  gemeint  sei,  welche  beide  in  Griechenland  häufig  sind ;  v.  d. 
Mühle  p.  125  und  126  ,  Lindermayer  p.  160  und  161.  Nach  der  Be- 
schreibung einer  ßosxa;  bei  Athmaeus IX,  52  (395dj,  wonach  ausserdem 
das  Männchen  xotTaYpacpo;  ist  und  po*;/oc  oiixov  xal  eXarrov  oo}i- 
jisrpta  hat ,  würde  die  Kriekente.  Anas  crecca  mit  ßoxxot;  gemeint  sein, 
(cf.  Beckstein,  Naturgeschichte  II  p.  666.) 

22.  fasv8o;.  ßpi'vöo;. 

ßpevUo;  wird  das  eine  Mal  mit  aprT,  Nr.  16)  und  Xipoc  Nr.  70) 
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zusammen  genannt  als  Vogel,  welcher  vom  Meere  'dem  Auswarf  des 
Meeres  lebe ,  das  zweite  Mal  mit  irzoty  fNr.  32)  zusammen  als  ein  auf 
Bergen  und  im  Walde  lebender  Vogel,  welcher  singe  und  seinen  Unter- 
halt leicht  gewinne :  an  letzterer  Stelle  wird  auch  ßpi'vöo;  gelesen.  Der 
£pivöo?  a.  ist  wohl  eine  Mövenart;  ßpivtto;  b.  oder  ßp(v»o;  aber 
gänzlich  unbestimmbar. 

23.  ßpua; 

wird  unter  den  Nachtraubvögeln  genannt,  ist  der  ^XauS  (s.  Nr.  25) 
ähnlich,  aber  nicht  kleiner  als  ein  Adler.  Es  kann  darnach  nur  der 
Uhu ,  Bubo  maximua ,  welcher  in  Griechenland  häufig  ist  (v.  d.  Mühle 
p.  26.  Lindermayer  p.  35y ,  darunter  verstanden  werden.  Er  heisst  jetzt 
jx:roo<po?  [bufos],  was  wohl  aus  buho  gemacht  ist. 

24.  jspavo;. 

Als  Vögel ,  welche  in  Heerden  leben ,  die  ein  Staatswesen  haben  und 
unter  einem  Anführer  stehen  ,  welche  sehr  hoch  fliegen  und  weite  Züge 
machen,  von  Skythien  nach  Aegypten,  welche  auf  einem  Beine  stehend, 
den  Kopf  unter  den  einen  Flügel  gesteckt ,  schlafen ,  während  der  An- 
führer Wache  hält ,  später  als  die  optoYs;  (s.  Nr.  82  Wachteln)  im 
September  alten  Stils)  wegziehen ,  sich  schnell  paaren  ,  ohne  dass  sich 
das  Weibchen  duckt,  je  zwei  Eier  legen  —  müssen  es  die  Kraniche, 
Grm  cinerea  sein.  v.  d.  Mühle  p.  93,  Lindermayer  p.  131  und  Erhard 
p.  5 1  fuhren  ihn  als  Passatvogel  an ,  welcher  in  Griechenland  nicht 
brüte;  auch  über  die  Zeit  des  Abzuges  nach  dem  Süden  ist  nichts 
daselbst  gesagt.  Aristoteles  muss  also  seine  ganz  richtigen  Nachrichten 
aus  nördlicheren  Gegenden  Skythien)  erhalten  haben.  S.  Beckstein  III 
p.  60  u.  f. 

25.  ylaul 

Aus  den  Angaben  ,  dass  -/XauS  zu  den  Nachtraubvögeln  gehört ,  eine 
kleine  Milz ,  eine  im  unteren  Theile  weite  Speiseröhre ,  Anhänge  am 
Darme  hat ,  von  kleinen  Vögeln  umschwärmt  wird .  und  dass  der  coro; 
(s.  Nr.  1 26)  den  fXauEt  ähnlich  sei,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  welche 
Eulenart  hier  gemeint  ist.  Indess  kann  man  mit  Berücksichtigung  der 
übrigen  Arten  zu  einer  ziemlich  sicheren  Bestimmung  gelangen.  Zusam- 
mengenannt werden  VIII,  39  vuxTtxopaE  '—  a>To;j  fhaoi  und  ßpoas; 
ßpuo;  als  den  grössten  haben  wir  als  Uhu  gedeutet ;  wto«  mit  Ohr- 
büscheln ist  gewiss  die  Ohreule,  Aegolixu  otus  (s.  Nr.  126  voxuxopafc). 
Ferner  werden  unmittelbar  dahinter  genannt  £Xeo;,  a^toAio;  und  oxuty, 
die  beiden  erstem  werden  an  Grösse  mit  einem  Hahne  verglichen,  von 
axtu^  heisst  es,  er  sei  kleiner  als  yha.ü\.  Man  muss  nun  aus  dieser  Ver- 
bindung schliessen ,  dass  -(haut  kleiner  sei  als  ein  Hahn ,  und  wenn 
r/tu'j»  die  Zwergohreule,  Ephialtes  scops  ist ,  so  würde  die  Grösse  vom 
7>.au;  (etwa  zwischen  Huhn  und  Drossel  sehr  gut  passen  auf  die  jetzt 
in  Griechenland  häufigste  und  bekannteste  Eule  ,  das  Käutzchen ,  Sur- 
nia  noctua  oder  Strix  noctua  [v.  d.  Mühle  p.  24  ,  Lindermayer  p.  34, 
Erhard  p.  44).  Dazu  kommt,  dass  *fXao£  auch  im  Alterthume  die 
bekannteste  Eule  gewesen  sein  muss  ,  denn  sie  wird  am  häufigsten  von 
Aristoteles  erwähnt  und  oxaty  und  wto;  werden  mit  ihr,  als  der  bekann- 
teren verglichen.  Sundevaü  ip.  9Si  ist  wohl  dadurch  bewogen  worden, 
anzunehmen,  da*s  7X20$  eine  Benennung  für  da«  ganze  Eulengeschlecht 
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sei ,  was  durchaas  unrichtig  ist .  wenigstens  aus  keiner  Stelle  beim  Ari- 
stoteles geschlossen  werden  kann.  Man  hält  eudlich  jetzt  in  Griechen- 
land die  Sumia  noctwt  für  die  -(/.au;  der  Alten :  sie  ist  in  das  Stadt- 
wappen Athens  aufgenommen ,  und  dem  Könige  Otto  bei  seiner  ersten 
Ankunft  in  Athen  ein  Exemplar  dieses  Vogels  von  der  Bürgerschaft 
symbolischer  Weise  überreicht  worden.  Sie  heisst  jetzt  von  ihrem  eigen- 
thnmlichen  Rufe  xooxoujtata. 

26.  -rXw-Ti;. 

Dieser  Vogel  wird  nur  an  einer  Stelle  erwähnt,  wo  es  heisst,  er  ziehe 
gleichzeitig  mit  den  Wachteln  fort  und  habe  eine  weit  vorstreckbare 
Zunge :  die  letztere  Angabe  kann  sich  nur  auf  einen  zur  Familie  der 
Spechte  gehörigen  Vogel  beziehen  und  da  die  übrigen  Spechte  Stand- 
vögel sind,  so  vermuthet  SundevaU  p.  129  es  sei  damit  der  Wendehals, 
sonst  KM-fi  (s.  Nr.  39  genannt,  gemeint.  Nach  Lindermayer  p.  41  über- 
wintert Iynx  torquilla  in  Griechenland.  Nimmt  man  Sundevalls  Hypo- 
these nicht  an.  so  ist  yXoirrt;  ganz  unbestimmbar. 

27.  pd-faXo;. 

Nach  den  Angaben,  dass  er  eine  gute  Stimme  und  schöne  Farbe  habe, 
geschickt  im  Erwerbe  des  Lebensunterhaltes  und  zierlich  sei ,  dass  er 
ein  fremder  Vogel  und  selten  zu  sehen  sei ,  ist  es  unmöglich  auch  nur 
ungefähr  zu  vermuthen,  welcher  Vogel  gemeint  sei.  Wahrscheinlich  ist 
die  ganze  Stelle  nicht  echt.  s.  Anm.  zu  IV,  90. 

28.  fyuoxoXdirnj;  —  ttittoj  —  xsXco;. 

Der  opuoxoXäVrr,;  wird  als  ein  Vogel  beschrieben ,  welcher  nicht  auf 
der  Erde  sitzt .  sondern  an  den  Bäumen  herumklettert  und  in  dieselben 
hackt ,  damit  die  Würmer  aus  denselben  hervorkommen  ,  diese  liest  er 
dann  mit  seiner  breiten  und  grossen  Zunge  auf :  von  seinen  Klauen 
heisst  es,  sie  seien  stärker  als  die  des  xoXoto;  (Nr.  55  Dohle;,  damit  er 
sie  in  die  Baumrinde  einschlagen  und  sicher  klettern  könne.  Das  kann 
nur  vom  Spechte,  Picus  gesagt  werden.  Es  werden  nun  3  Arten  von 
oj>uoxo>.äVrr(;  beschrieben : 

a.  der  erste  kleiner  als  xorriKpo;  (Nr.  62  Amsel] ,  mit  kleinen  röthüchen 
Stellen;  dieser  würde  Piciu  minor,  der  kleine  Buntspecht  sein  müssen, 
welcher  allerdings  nur  einen  karmoisinrothen  Scheitel  hat.  Er  kommt 
im  nördlichen  Griechenlande  Ruruelien)  und  auch  im  Peloponues  vor 
(r.  d.  Mahle  p.  30,  Lindermayer  p.  43)  : 

b.  der  zweite  ist  grösser  als  xorrixpo;,  was  auf  Picus  maior ,  den  grossen 
Buntspecht  passt,  welcher  gleichfalls  in  Rumelien,  Messenien,  Arkadien 
vorkommt.  Diese  beiden  sind  es  nun  wohl  auch,  welche  an  einer  andern 
Stelle  als  z-.-cu  {xä^iov  und  s/.arrtov  mit  den  Eigenschaften  der  Spechte 
aufgeführt  werden  und  von  deneu  es  heilst ,  sie  würden  auch  opooxo- 
XaTTTT,;  genannt : 

r.  der  dritte  ist  nicht  viel  kleiner  als  eine  Henne :  es  kann  darunter  nui 
der  Schwarzspecht.  Picus  maior  verstanden  werden,  welcher  gleichfall 
jetzt  in  den  Waldgebirgen  Rumeliens  gefunden  wird. 

Hierher  gehört  auch  xaXto;  dessen  Klauen  mit  denen  des  Tuf 
(s.  Nr.  39  Wendehals)  verglichen  werden,  welcher  gleichfalls  in  di 
Bäume  hackt  und  sich  an  denselben  nährt,  die  Grösse  von  Tpo?«» 
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l*.  Nr.  SSd  Turteltaube  hat  und  ganz  gelbgrün  /Xwpo?)  ist,  imPelo- 
ponne>  gefanden  wird ,  sieh  an  Flüssen  aufhält.  Es  kann  darunter  nur 
der  Grünspecht.  Picus  viridis  verstanden  sein.  Lindermayer  p.  41  hat  ihn 
ausEuböa.  Akarnanien  und  Messenien  bekommen  und  Beckstein  H  p.  508 
giebt  an.  dass  er  sich  im  Herbst  an  die  Flüsse  und  Bäche  begebe. 

29.  iU* 

wird  nur  an  emer  Stelle  beschrieben  als  ein  kleiner  Vogel  mit  guter 
Stimme,  welcher  leicht  sein  Futter  findet,  auf  dem  Schilfe  um  die 
Sümpfe  sitzt  und  zwar  im  Sommer  an  luftigen  und  schattigen,  im  Winter 
an  sonnigen  und  geschützten  Plätzen.  Sundevall  p.  113  vermuthet. 
dass  darunter  eine  Salicaria ,  ein  Rohrsänger  ( =  Calamodyta  =  Cala- 
moherpe)  zu  verstehen  sei.  Lindermayer  p.  S7  u.  f.  zählt  deren  mehrere 
als  Standvögel  in  Griechenland  auf ;  eine  nähere  Bestimmung  ist  nach 
den  Angaben  nicht  zu  geben. 

30.  eUo;. 

Eine  Euleuart ,  welche  mit  atytoXio;  und  r/uty  zusammen  genannt 
wird  und  grösser  ist  als  ein  Hahn.  Gegen  Sundevall»  Vermuthung  p.  97, 
dass  damit  die  Sumpfohreule ,  Aegolius  brachyotus  gemeint  sei ,  spricht 
die  angegebene  Grösse,  denn  Aegolius  brachyotus  hat  nur  die  Grösse  einer 
Krähe.  Wenn  Sundevall  sagt,  man  dürfe  es  »mit  solchen  Vergleichungen 
bei  den  Alten  nicht  genau  nehmen« ,  so  ist  uns  das  im  gegenwärtigen 
Falle,  wo  die  Angabe  der  Grösse  den  einzigen  Anhalt  bietet,  völlig  un- 
begreiflich. Die  etymologische  Ableitung  £aso;  von  */.*io;  (Sundevall) 
scheint  uns  sclu*  unsicher.  Die  Grösse  würde  besser  zu  Ulula  Aluco 
Strix  aluco  L.  ,  der  Nachteule  oder  dem  Waldkauz  stimmen  ,  welcher 
gleichfalls  in  Griechenland  ziemlich  häufig  ist  {Lindennayer  p.  32), 
welchen  wir  aber  unter  aiytoXio;  verstehen  zu  müssen  glauben.  Es 
bleibt  dann  nur  die  Schleiereule  übrig,  Strix  ßammea,  welche  aber  nach 
r.  d.  Mühle  p.  23  und  Umlermayer  p.  32  jetzt  äusserst  selten  in  Grie- 
chenland ist. 

31.  £-»/.at; 

wird  nur  unter  den  würmerfressenden  Vögeln  mit  genannt ,  ist  daher 
gänzlich  unbestimmbar. 

32.  fao&. 

Die  Augaben .  dass  er  seine  Eier  in  hohle  Bäume  lege ,  ohne  ein 
eigentliches  Nest  zu  bauen,  dass  die  Brutstätte  aus  Menschenkoth  bereitet 
werde,  können  nur  vom  Wiedehopf,  Upupa  epops  gemacht  sein,  welcher 
ja  auch  in  Wäldern  wohnt.  Der  sprichwörtliche  Gestank  des  Wiede- 
hopfes und  seines  Nestes  rührt  übrigens  nicht  von  Meuschenkoth ,  son- 
dern von  seinen  und  seiner  Jungen  Excrementen  her,  welche  nach 
Naumann  »bis  an  die  Hälse  im  eignen  Unrathe  sitzen«  sollen.  So  auch 
Beckslein  H  p.  545.  Indess  leitet  NitzscA  den  Gestank  von  dem  zur  Zeit 
des  Brütens  sich  stark  ansammelnden  Secrete  der  Bürzeldrüse  her.  Cf. 
v.  Siebold  im  Archiv  für  Naturgeschichte  1852  I  p.  11.  Dass  er  im 
Winter  anders  aussehe  als  im  Sommer,  oder  sich  gar  in  den  xi'pxo;  (8. 
Nr.  37c,  verwandele  |  AeschyLs; ,  beruht  auf  unrichtigen  Beobach- 
tungen, denn  er  ist  in  Griechenland  wie  bei  uns  nur  während  des  Som- 
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mers  und  zieht  im  Herbste  nach  8üden.  t\  d.  Mühl*  p.  34,  Lindermayer 
p.  46.  Zungenspitze  Sundevall  p.  116  (s.  Nr.  74  u£Xa*('x6po?o;) . 

33.  epi'öaxo^  —  ^poivbcoupoc 

ipi'Öaxo?  wird  als  würmerfressender  Vogel  angeführt  und  ausserdem 
gesagt,  IptDaxo;  sei  derselbe  Vogel  im  Winter,  welcher  ^omxoupo;  im 
8ommer  heisse.  Der  letztere  Name  bedeutet  »rother«  oder  »rothgelber 
Schwanz«  und  Sundevall  p.  1 1 1  demonstrirt  mittelst  einer  tollkühnen 
Etymologie,  dass  iptDaxo;  >Rothsteis8"  bedeute  und  damit  Ltucinia phoe- 
nicurus  im  Winter-  und  Sommerkleide  gemeint  sei.  Wir  wagen  auf  die 
dürftigen  Angaben  hin,  keine  Bestimmung  des  Vogels  zu  versuchen. 

34 .  sp<odt6;  —  cioTep(a;  oder  Sx^o;  —  Xeuxo;  —  rsXXo;  —  Xcuxe- 
pcooi^;. 

ipwoio;  und  Xe'jxcptuSio;  leben  in  unmittelbarer  Nähe  von  Flüssen 
und  Seen,  haben  keine  Sehwimmftisse,  sondern  gespaltene  Füsse;  letz- 
terer hat  einen  langen  und  breiten  Schnabel :  er  kann  also  kaum  ein 
anderer  als  der  Löffelreiher ,  Platalea  leueerodhu  sein,  welcher  in  Grie- 
chenland häufig  ist  [v.  d.  Mühle  p.  IIS.  Lindermayer  p.  154  ,  Erhard 
p.  52  und  jetzt  xooXidpi  heisst.  Daraus  wird  es  wahrscheinlich,  dass 
ipooöiö;  der  Reiher  ist:  er  ist  grösser  als  Xsuxepeooiö;  und  es  giebt 
3  Arten  :  a.  der  erste,  grau  (iriXXos),  legt  und  begattet  sich  mit  Schwie- 
rigkeit ,  sehreit  dabei ;  ist  geschickt ,  den  Tag  über  thätig .  bringt  den 
Jungen  Speise  osirvo^opo;  ,  hat  eine  hässliche  Farbe  und  immer  Durch- 
fall xotXi'av  uYpdv ,  nassen  Bauch  ,  er  kämpft  mit  dem  Adler:  dies 
würde  auf  Ardea  cinerea ,  den  Fischreiher  passen  bis  auf  das  Schreien 
bei  der  Begattung  und  beim  Eierlegen.  Die  Angabe,  dass  sein  Bauch 
immer  nass  sei.  oder  dass  er  einen  dünnen  Koth  von  sich  gebe,  bestä- 
tigt Naumann  IX  p.  46  :  »sein  Unrath  ist  eine  weisse,  durchaus  sehr 
dflnnflüssige  Masse,  die  er  oft  weit  von  sich  spritzt«.  Ardea  cinerea  ist 
häufig  in  Griechenland  r.  d.  Mühle  p.  113,  Lindermayer  p.  149];  b. 
der  zweite,  der  weisse,  hat  eine  schöne  Farbe,  begattet  sich,  nistet  und 
legt  ganz  gut  auf  Bäumen ,  sucht  sein  Futter  in  Sümpfen  ,  Seeen ,  Fel- 
dern und  Wiesen.  Darunter  würde  der  Silberreiher ,  Ardea  alba  oder 
fjretta  zu  verstehen  sein.  In  Griechenland  selten  :  c.  der  dritte  heisst 
drrepi'a;  und  wird  als  sehr  träge  [oxvos]  beschrieben  :  dies  würde  auf 
den  Rohrdommel ,  Ardea  steUaris  am  besten  passen ,  womit  auch  sein 
Name,  ayrepta;  gefleckt,  stimmt.  Der  Rohrdommel  schreit  oder  brüllt 
viel  bei  der  Begattung  Bechstein  III  p.  27.  Naumann  IX  p.  178j:  er 
kommt  in  Griechenland  als  Standvogel  und  häufig  vor  [M.  p*.  116, 
Lp.  p.  15*2;.  Auf  ihn  würde  also  das  zu  beziehen  sein,  was  Aristoteles 
von  dem  ipwoio;  zeXXo;  sagt :  man  kann  es  wahrscheinlich  finden,  dass 
hier  eine  Verwechselung  stattgefunden  habe. 

35.  öpa'j-i';. 

Wird  nur  unter  den  Dornen-  und  Distelfressern  azotvbVf dya)  auf- 
geführt und  ist  daher  völlig  unbestimmbar. 

36. 

Nach  der  einzigen  Angabe  de*  Aristoteles .  dass  es  deren  zweierlei 
gebe .  von  denen  der  weisse  in  Aegypten  mit  Ausnahme  von  Pelusium, 
der  schwarze  ausschliesslich  in  Pelusium  vorkäme,  würde  es  nicht  mög- 
lich sein,  den  Vogel  zu  bestimmen.    Indess  besehreibt  Herodot  II  c.  76 
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die  beiden  ägyptischen  tjäu;  genauer:  der  schwarze  ijäi;  ist  ganz 
schwarz,  hat  Beine  wie  yspavo;  [Nr.  24  Kranich),  ein  sehr  stark  gebo- 
genes Antlitz  Schnabel  und  ist  so  gross  wie  xpi;  ^Nr.  63j :  der  weisse 
hat  den  ganzen  Kopf  und  Hals  kahl ,  hat  weisse  Federn  mit  Ausnahme 
des  Kopfes ,  Halses ,  der  Flügel  und  Schwanzspitzen ,  welche  sämmtlich 
ganz  schwarz  sind;  Beine  und  Schnabel  sind  dem  ersteren  ähnlich.  Die 
Beschreibung  des  weissen  Ibis  passt  genau  auf  den  heiligen  Ibis ,  Ibis 
refyiwa.  cf.  Omer,  Annales  du  Museum  IS 04.  IV  p.  103—135. 

37.  Upa;  —  otodXctw  —  doTepia;  —  £Xeio;  oder  Xeio;  —  xtpxo; 
—  7r=pxo;  —  repvTj;  oder  Trripvi;  —  omCta  —  Tp-.opyT;;  — 
u7TOTp»t6p^yj  ^ —  '^a,*loT67:o;  —  '^aaao^povo;  —  <ppuvoiU*]fos. 

Die  tspaxs^  sind  Raubvögel ,  welche  hauptsächlich  auf  andere  Vögel 
Jagd  machen,  sie  sind  Vögel  von  mittlerer  Grösse,  welche  zwanzig  Tage 
brüten ,  also  an  Grösse  etwa  mit  den  Hühnern  zu  vergleichen .  übrigens 
sehr  verschieden  gross,  sie  nisten  auf  unzugänglichen  Felsen,  die  ein- 
zelnen Arten  sind  vielfach  gekreuzt.  In  Bezug  auf  die  Art  ihres  Jagens 
werden  drei  Arten  unterschieden :  die ,  welche  auf  die  Taube ,  wenn  sie 
am  Boden  sitzt,  stossen,  die,  welche  sie  im  Fluge,  und  die,  welche  sie, 
wenn  sie  auf  einem  Baume  sitzt ,  ergreifen.  Im  Allgemeinen  sind  also 
darunter  die  Habichte .  Astur-  und  CTr««-Arten  und  kleinere  Falco- 
Arten  zu  verstehen.  Nach  r.  d.  Mühk  p.  13  heissen  jetzt  alle  Falken 
tzpax». 

Im  Speciellen  sagt  Aristoteles  man  unterscheide  nicht  weniger  als 
10  Arten:  im  obigen  Verzeichnisse  sind  deren  12.  In  dem  Verzeich- 
nisse IX,  12S  ist  der  c;aßoTu-o;  nicht  angegeben.  Wenn  'fofy  und  cparra 
derselbe  Vogel  ist  s.  Nr.  SS*,  .  so  sind  ca£o?uTo;  und  cpaaso'fovo; 
wohl  gleichbedeutend:  nach  dem  Wortlaute  in  IX,  128  sind  vielleicht 
rspxot  und  amliat  dieselbe  Art,  und  nach  Sunderalls  p.  102;  Conjec- 
tur  würden,  wenn  man  sasioi  statt  Xsto»  liest,  diese  gleichbedeutend  sein 
können  mit  fpuvoXo-roi. 

Nach  der  Reihenfolge  bei  Aristoteles  ist 

o.  Tpiop/T,;,  der  stärkste,  so  gross  wie  {xtivo;  (s.-Nr.  3S;,  ist  das  ganze 
Jahr  hindurch  zu  sehen,  frisst  Kröten  und  Schlangen.  Es  kann  damit 
wohl  Buteo  vulgaris  gemeint  sein,  der  Mäusebussard,  welcher  nach  v.  d. 
Mühle  IS  und  Lindermayer  häufig  in  Griechenland  und  Standvogel, 
jedoch  häufiger  im  Winter  ist.  Auf  den  Cycladen  ist  er  nur  Winter- 
vogel {Erhard  p.  46). 

b.  aba/.tov ,  der  zweite  an  Stärke' ,  dem  ai-runto;  (s.  Nr.  7)  und  dem 
Fuchse  feind,  ist  völlig  unbestimmbar. 

e.  xfpxo; ,  der  dritte  an  8tärke)  ,  dem  Wolfe  feind  —  bei  Aeschylos  ein 
xtpxo;  Xsrdp-fo;  ist  ebenso  unbestimmbar,  cf.  h:v\  Nr.  32. 

d.  drrzpt'a;  nur  genannt,  der  Name  würde  gefleckt  heissen. 

e.  oa-toTu-o;  (=  cpa330<povo«?]  ,  von  9«t£fa«  sehr  an  Grösse  verschieden, 
also  wohl  grösser  als  az'.'i'a;;  xojuvSt;  s.  Nr.  66)  ist  so  gross  wie  er. 
Vielleicht  der  Hühnerhabicht ,  Astur  palumharius ,  welcher  in  Griechen- 
land vorkommt  v.  d.  Mühle  p.  22  ,  aber  selten  ist  Lindermayer  p.  30} . 

/.  rripvt;  oder  Trspvr,;  nur  genannt. 


Digitized  by  Google 


94 


y.  oirorpto werden  als  breitere  (zXa-'jrzpoO  te'paxe;  angeführt ;  es  ist 
nicht  anzugeben,  worauf  sich  dieser  Ausdruck  mag  beziehen  sollen. 

h.  Tripxo;  und  s^iCta;;  ojuC«  (b.  Nr.  101)  ist  jedenfalls  ein  dem  Sperling 
ähnlicher  Vogel  und  aztCta;  würde  eine  Habichtsart  bezeichnen  können, 
welche  auf  kleine  Vögel  zu  stossen  pflegt ;  da  er  unter  den  letzten  Arten 
erwähnt  wird  und  an  einer  andern  Stelle  als  an  Grösse  von  ^aßorwrot 
sehr  verschieden ,  so  kann  man  auf  eine  kleine  Art  schliefen  und  da« 
Wort  7rspxo;  bezeichnet  eine  dunkle  Art :  alles  dieses  würde  auf  den  in 
Griechenland  sehr  häufigen  Sperber,  Astur  nisus  passen  (e.  d.  Mahlt 
p.  22,  Lindermayer  p.  30). 

i.  Äsloi  nur  genannt 

k.  ^puvoXofoi ;  der  Name  deutet  auf  einen  an  Sümpfen  lebenden  Habicht 
und  Sttndevtül  und  Külb  lesen  deswegen  statt  /.slot  —  eXstoi :  man  hätte 
an  die  Kornweihe,  Cfrctu  cyaneiu  oder  an  eine  verwandte  Art  zu  denken. 
Nach  t\  d.  Mülde  p.  23  und  Lindermayer  p.  31  sind  die  Rohrweihe, 
dreus  rufu*  (oder  aeruoinosus  und  die  Kornweihe  am  häufigsten. 

38.  txTivo;. 

Er  wird  meist  mit  tepa;  zusammengenannt,  ist  so  gross  wie  Tpiopyr,; 
(s.  Nr.  37»  Buteo  vulgaris),  zieht  fort  oder  verkriecht  sich?),  legt  meist 
2  Eier ,  selten  führt  er  3  Junge  aus.  Eine  Bestimmung  ist  nach  diesen 
Angaben  nicht  möglich ;  da  aber  nach  Erhard  p.  1 4  die  schwarze  Ga- 
belweihe ,  Mi/r us  niaer  auf  den  Cycladen  jetzt  txrTvo;  heisst ,  so  ist  es 
wohl  möglich ,  dass  diese  oder  die  Gabelweihe ,  Milrus  regalis  auch  von 
Aristoteles  unter  ixrlvo;  verstanden  worden  ist. 

39.  Ritf 

ist  durch  die  Angaben  ,  dass  zwei  Zehen  nach  vorn .  zwei  nach  hinten 
gerichtet  sind,  cf.  de  partib.  IV,  12  p.  254  Frtz». .  dass  seine  Zunge 
sehr  lang ,  der  der  Schlange  ähnlich  ist  und  sehr  weit  herausgestreckt 
werden  kann ,  dass  er  den  Kopf  ganz  nach  hinten  wenden  kann ,  bunt 
und  etwas  grösser  als  rrA^a  s.  Nr.  101)  ist,  als  unser  Wendehals  Jynx 
torqmüa  cbaraktcrisirt .  Der  Wendehals  kommt  in  Griechenland  nach 
r.  d.  Mühl»  p.  29  und  Lindermayer  p.  40  vor,  ist  aber  gerade  nicht 
häufig. 

40.  xdXapi;  oder  xoXapi;  oder  axdXapt; 

ist  bei  der  einzigen  Angabe,  dass  er  von  Nachtranbvögeln  gefressen 
werde,  völlig  unbestimmbar. 

4 1 .  xaXt'opi;  oder  axaXiopu;. 

Ein  Vögelchen ,  welches  Buntes  hat ,  im  Ganzen  aber  grau  (szooo- 
etSr4^  ist  und  sich  am  Wasser  aufhält.  Darnach  ist  eine  Bestimmung 
wohl  nicht  möglich  und  Sunderaüs  Ansicht,  dass  damit  Totanus  raiidris 
gemeint  sei,  unbegründet. 

42.  xaTappdxtr4;, 

kleiner  als  ein  Habicht ,  gehört  zu  den  ayi'o:rooa  und  zu  den  rrs- 
Yavorooa  IX,  77?),  kann  lange  Zeit  untertauchen  ,  lebt  am  Meere,  hat 
eine  weite  Speiseröhre,  wird  II,  88  zwischen  >.dpo;  ts.  Nr.  70  Möven- 
artj  und  u»t(;  (b.  Nr.  125  Trappe  aufgeführt.    Das  lange  Tauchen, 
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die  Grösse  und  seine  Stellung  zwischen  r/tCorooa  und  rre^avoTroca 
weisen  auf  Podteeps  Taucher  hin ;  da  Podicrpl  auritus,  der  geöhrte  Lap- 
pentaucher a&f  dem  griechischen  Meere  vorkommt  Lindermayer  p.  169) 
und  besonders  geschickt  im  Tauchen  ist ,  so  ist  zu  vermuthen ,  dass 
dieser  unter  xaTappaxrrj;  verstanden  sei :  der  Taucher  heisst  jetzt 
xaTanapatxiov  [Erhard  p.  46).  Indess  passen  die  Angaben  auch  zu 
dem  in  Griechenland  sehr  häufigen  Blässhuhn ,  Fulica  atra  (».  d.  Mühle 
p.  92,  Lindermayer  p.  130; ,  welches  allerdings  nicht  am  Meere  ,  son- 
dern an  den  grösseren  Seeen  lebt. 

43.  xsY/pt;  °^er  X€7XPT^- 

Als  kleiner  Raubvogel ,  welcher  4  oder  mehr  mennigrothe  Eier  legt 
(cf.  de  generatione  III  §  8; ,  kann  er  nur  unser  Falco  tinnuncultts  und 
tmnuneuloides,  der  Thurmfalke  sein ,  welche  beide  in  Griechenland  aus- 
serordentlich häufig  sind.  r.  d.  Mühle  p.  16,  Lindermayer  p  .  13  und  14, 
Bory  de  St.  Vincent  ExpSdit.  de  Moree  p.  47  Tafel  Ü  und  III.  Ueber 
sein  Trinken  s.  Anm.  zu  VIII  §  50. 

44.  xeXeo^ 

hat  Füsse  wie  (8.  Nr.  39  Wendehals  .  klettert  an  Bäumen  und 
hackt  stark  in  das  Holz,  ist  so  gross  wie  Tpo-.'wv  Nr.  SSd  Turteltaube), 
von  Farbe  durchweg  gelbgrün,  hat  eine  starke  Stimme  und  kommt 
besonders  im  Peloponnes  vor.  Alles  dieses  passt  nur  auf  Picus  viridis, 
den  Grünspecht,  welcher  nach  Lindermayer  p.  41  sehr  selten  in  Grie- 
chenland ist ,  aber  auf  Euböa ,  in  Akarnanien  und  Messenien  also  in 
der  Peloponne»,  vorkommt.  Siehe  Nr.  26  c. 

45.  xsVfo;. 

Er  lebt  am  Meere  und  schnappt  nach  dem  Schaume  :der  Wellen ) , 
wird  fett,  schmeckt  gut,  doch  riecht  sein  Steiss  nach  Schlamm.  Es 
scheint  darunter  eineMövenart  verstanden  zu  sein,  indess  ist  eine  nähere 
Bestimmung  nicht  möglich.  SundevaU  glaubt  p.  159,  dass  damit  Pro- 
ctüaria  pelagica  gemeint  sei ,  indess  wird  diese  weder  von  r.  d.  Mühle, 
noch  Erhard,  noch  Lindermayer  erwähnt:  sie  kommt  wohl  nur  auf  dem 
Atlantischen  Ocean  vor. 

46.  xsptho;. 

Ein  kleiner  Vogel,  welcher  an  Bäumen  wohnt,  muthig  ist,  sein  Futter 
leicht  findet,  eine  helle  Stimme  hat  und  Würmer  fris«t.  SuttdevaO  glaubt, 
dass  damit  der  Baumläufer,  Certhia  familiaris  gemeint  sei,  p.  121,  doch 
ist  diese  Bestimmung  Kehr  unsicher  s.  Nr.  52  xviiro/.oyo;  und  Nr.  97 
9fmj}<  Glogers  Bestimmung  als  Lanius  rufieeps  oder  Cullurio  (p.  31) 
scheint  uns  nicht  annehmbar,  da  die  Würger  nicht  Würmer  fressen. 

47.  x^puXoc 

lebt  am  Meere  —  unbestimmbar. 

48.  xqxXo«;  —  irifapfos,  —  o/otviXo;. 

xt-piAo;  ist  ein  Vogel  kleiner  als  eine  Drossel,  welcher  am  Meere  oder 
Wasser  lebt  und  mit  dem  Schwänze  wippt:  letztere  Eigenschaft  erinnert 
zunächst  an  MotadUa ,  die  Bachstelze ;  da  von  ruyap-'o;  und  r/otviXo; 
dasselbe  gesagt  wird ,  so  könnte  royapyo;  Weissschwanz)  wohl"  Mota- 
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cilia  alba ,  die  weisse  Bachstelze ,  axoi'vdo;  (als  ein  sich  in  Binsen  auf- 
haltender Vogel,  Lindermayer  p.  81),  Motacäla  melanocephala ,  die 
schwarzköpfige  Bachstelze  und  xi'yvcÄo;  die  graue  Bachstelze ,  Motarilla 
boarula,  sein.  Wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  unter  jenen  drei 
Namen  Bachstelzen  zu  verstehen  sind,  so  ist  die  angegebene  Bestimmung 
der  Arten  natürlich  sehr  problematisch. 

49.  xivvdfuojiov  o4oveov. 

ein  Vogel,  der  sein  Nest  aus  Zimmet  auf  sehr  hohen  Bäumen  baut,  ist 
ein  fabelhaftes  Thier.  Eine  andere  Fabel  erzählt  Herodot  HI,  111. 

50.  xtTia. 

Der  häufige  Wechsel  der  Stimme ,  das  Sammeln  eines  Vorrathes  von 
Eicheln  haben  schon  Gloger  [Dissert.  p.  41)  bestimmt,  den  Eichel  - 
heher,  Con  us  glandarius  oder  Garrulus  glandarius  darunter  zu 
verstehen ,  wozu  noch  kommt ,  dass  derselbe  jetzt  in  Griechenland  noch 
xt'Ca  heisst  V.  d.  Mühle  p.  51;.  Auch  die  Angaben  über  den  Nestbau 
stimmen  damit  überein,  indess  wird  die  höchste  Zahl  der  Eier  nicht  auf 
9.  sondern  nur  auf  7  angegeben.  De  generatione  IV  §  97  heisst  e8  xtrra 
habe  viele,  aber  sehr  kleine  Junge.  Was  Sundevall  bewogen  haben  mag 
darunter  die  Elster,  Pica  Europaea  zu  verstehen  j).  125}  ist  aus  seinen 
Worten  nicht  zu  entnehmen. 

5t.  xfyXr,. 

Weicher  Vogel  damit  gemeint  sei,  wird  zunächst  durch  den  Beinamen 
der  einen  Art  t;o,3opo;,  Mistelfresser,  angezeigt:  Mistelsamen  werden 
von  der  Misteldrossel ,  Turdus  vücivortu  gefressen ,  dass  diese  mit  xi/lrt 
{£o?opo;  gemeint  sei .  dafür  spricht  ziemlich  die  angegebene  Grösse  *= 
x(tt*  (s.  Nr.  50  Eichelheherj . 

b.  Von  einer  zweiten  Art ,  rpt/a; ,  heisst  es,  sie  habe  eine  scharfe  Stimme 
(o&o  a&£fys?atj  und  sei  so  gross  wie  xorru'-po;  (s.  Nr.  02  Amsel  ,  was 
auf  Turdus  musicus ,  die  Singdrossel  passt .  welche  nach  Lindermayer 
p.  85  die  häufigste  Drossel  in  Griechenland  ist  und  nach  v.  d.  Mühle 
p.  62  daselbst  'Irrfjn  nach  Erhard  p.  47  rCfyXa,  beides  tschichla 
gesprochen,  heisst. 

c.  Von  der  dritten  Art,  M.at;  oder  JXia;,  wird  gesagt,  sie  sei  die  kleinste 
x(/Xt(  und  weniger  bunt.  Als  kleinste  Drosselart  würde  sie  die  Roth- 
drossel,  Turdus  iliacus  sein,  indess  ist  diese  eher  mehr  als  weniger  bunt, 
wie  die  beiden  andern.  Da  Athenaeus  n.  68  (65»  bei  dem  Citat  des 
Aristoteles  diese  Worte  nicht  hat .  so  sind  die  Worte  vielleicht  nicht 
richtig;  bunt  scheint  für  die  Drosseln  überhaupt  kein  passender 
Ausdruck. 

Was  von  dem  Nestbau  der  xtvAau  gesagt  ist,  pas«t  nur  theilweise  : 
es  ist  richtig,  dass  die  Drosseln  ihr  Nest  anf  Bäumen  bauen  und  Lehm . 
Erde  u.  s.  w.  dazu  verwenden,  indess  brüten  sie  nicht  in  Griechenland, 
sondern  nördlicher  und  von  reihenweiser  Anordnung  ist  auch  nichts 
bekannt,  ebensowenig  aber  auch  von  einem  andern  Vogel.  Ebensowenig 
passt  die  Angabe ,  dass  sie  sich  wenige  Tage  verbirgt .  da  sie  nur  den 
Winter  in  Griechenland  zubringt.    Die  Bestimmung  ist  daher  nichts 
weniger  als  sicher. 
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52 .  xvnroXovo;. 

Er  wird  gleich  nach  dem  xsäzq;  's.  Nr.  44  Grünspecht;  genannt  und 
als  ein  kleiner  Vogel  von  der  Grösse  der  axavftoXM?  fs.  Nr.  1 2  Beutel- 
meise .  grau  und  gefleckt ,  welcher  wenig  singt  und  in  das  Holz  pickt, 
beschrieben.  Ein  Specht  kann  darunter  der  Grösse  wegen  nicht  ver- 
standen werden,  Gloger  bestimmt  ihn  daher  als  Certhia  familt'aris,  Baum- 
läufer, worauf  alles  passt.  Dann  ist  xeplho;  (s.  Nr.  46,  ein  andrer  Vogel. 

53.  x4xxo£. 

Die  Angabe,  dass  dieser  Vogel  seine  Eier  in  die  Nester  anderer  klei- 
nerer Vögel  lege ,  um  sie  ausbrüten  zu  lassen  .  genügt  zur  Charakterisi- 
rung  des  Kuckuks.  Cttrultu  canorus,  welcher  in  Griechenland  vorkommt 
und  daselbst  jetzt  7.00x0;  heisst  r.  d.  Mühle  p.  2S.  Lindermayer  p.  39). 
Auch  die  übrigen  Angaben ,  dass  er  von  der  Grösse  eines  Habichts  sei. 
aber  gefleckt  nicht  gestreift ,  dass  er  ihm  im  Fluge  ähnlich  sei ,  dass  er 
sich  nur  im  Frühjahr  in  Griechenland  aufhält,  stimmen  dazu.  Indess 
kann  man  daraus,  da-»s  er  seine  Eier  auch  in  das  Nest  der  cpdty  (s.  Nr.  88e) 
legen  soll ,  vennuthen ,  es  sei  hier  nicht  vom  Cuculus  canorus,  sondern 
vom  Cuculus  oder  Coccystes  gland>rius,  dem  Heherkuckuk  die  Rede: 
auch  dieser  kommt  in  Griechenland  vor  {Lindermayer  p.  40  und  legt 
nach  Brehm*  (Thierleben  IV  p.  202)  vielfach  bestätigten  Beobachtungen 
seine  Eier  in  das  Nest  der  Nebelkrähe  oder  der  Elster.  Indess  ist 
diese  Annahme  nicht  nöthig ,  da  Brehm  1.  c.  p.  197  die  Ringeltaube 
unter  denjenigen  Vögeln  aufführt,  in  deren  Nester  Cuculus  canorus  seine 
Eier  legt. 

54.  xoXX'jpi'üjv. 

Ist  nach  den  Angaben,  dass  er  dasselbe  fresse  wie  xotto?o$  (b.  Nr.  62 
Amsel, ,  so  gross  wie  diese  oder  die  Turteltaube  sei ,  hauptsächlich  im 
Winter  gefangen  werde,  aber  immer  sichtbar  sei.  unbestimmbar.  Ghgers 
(p.  7;  Vermuthung.  dass  damit  der  Krammetsvogel,  Turdm  pilaris 
gemeint  sei,  ist  nicht  zu  rechtfertigen. 

55.  xoXoio;. 

Als  ein  Vogel,  welcher  zu  den  xopaxuioV,  's.  Nr.  58  den  rabenartigen 
Vögeln^  gerechnet  und  zahm  gehalten  wird  de  generat.  HI  §  66), 
welcher  nach  Aesop  von  der  Grösse  einer  Taube  ,  kleiner  als  ein  Rabe, 
von  dunkler  und  unscheinbarer  Farbe  ist.  kann  er,  daxopiovr,  (s.  Nr.  61) 
die  Krähe  ist ,  nur  die  Dohle  sein.  Es  werden  aber  drei  Arten  unter- 
schieden : 

a.  xopaxt'a;,  so  gross  wie  xoptov?]  und  mit  rothera  Schnabel  (<poivuopofxo;) , 
kann  nur  die  Steindohle ,  Corvus  graculus  oder  Fregilus  graculus  sein. 
Sie  ist  überall  in  Griechenland  Standvogel  >  .  d.  Mühle  p.  54,  Linder- 
mayer p.  72)  wahrscheinlich  von  Pyrrhocorax  alpin,  nicht  unterschieden 
von  Aristoteles. 

b.  der  sogenannte  Xoxo;  'Wolf,  oder  Auxio;.  Da  alle  weiteren  Angaben 
fehlen,  ist  eine  Bestimmung  nicht  möglich.  Vielleicht  ist  damit  die 
gemeine  Dohle.  Corvus  monedula  geraeint. 

c.  der  kleine ,  der  Schmarotzer ,  Possenreisser  oder  Altardieb ;  gleichfalls 
gänzlich  unbestimmbar. 

ArwtoUles.  I.  7 
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Nach  Glogcr  soll  b  =  Conus  pyrrhocorax ,  e  =  Com«  monedula 
sein  p.  39).  Seine  Deduction  ist:  an  die  Altare  kann  nur  der  gehen, 
welcher  in  Städten  oder  wenigstens  in  Dörfern  wohnt ;  das  ist  der  Fall 
mit  der  kleinsten  Dohle ,  Corrus  monethtla.  i Indes*»  ist  Conus  monedula 
kaum  kleiner  als  Corvus  graculus.)  Da  nun  keine  Dohlenart  weiter  bleibt, 
so  inuss  Xuxo;  =  Corvus  pyrrltocorax  sein ! 

56.  xoXoto;  QTtfavifao'Jt. 

Dieser  kommt  Ui  Lydien  und  Phrygien  vor.  Wenn  xopafc  xa>,oujxsvo? 
s.  Nr.  59}  der  Kormoran ,  Phalacrocorax  carbo  ist ,  so  ist  es  höchst 
wahrscheinlich,  dass  unter  dem  xoXoio;  ars'/avoTrou;  ein  kleinerer  ähn- 
licher Vogel  zu  verstehen  sei ,  und  ein  solcher  wäre  die  in  Griechenland 
nicht  seltene  Zwerg>charbe  ,  P/uilacrocorax  pygnmeus  (Haliem  pygmaeus 
Pallas)  r.  d.  Muhle  p.  13t,  Lindermayer  p.  167. 

57.  xoXupdfc. 

Wird  nur  unter  den  rrsyavo-oöa  aufgeführt  und  ausserdem  als  ein 
geflügeltes  Thier  genannt,  welches  seine  Nahrung  und  seinen  Aufenthalt 
im  Wasser  hat.  Athenaeus  erwähnt  IX  p.  52  39 5d)  die  jxixpa  xotapßfc 
als  kleinsten  Wasservogel,  woraus  Sundevall  p.  150  schliesst,  dass  damit 
Podiceps  minor,  und  weiter,  dass  mit  xoX'jjx43i';  des  Aristoteles  ein  grös- 
serer Podiceps  gemeint  sei.  Es  kommen  in  Griechenland  vor:  Podiceps 
minor,  auritus  und  cristatus ,  sowie  Colymbus  septentrionalis .  r.  d.  Mühle 
p.  134,  Limb 77/j nyer  p.  169.  Eine  Bestimmung  ist  nicht  möglich.  Da 
Podiceps  minor  vorzüglich  oft  und  lange  taucht ,  so  ist  dieser  vielleicht 
vorzugsweise  xoAujxJK;  d.  h.  Taucher  genannt  worden,  s.  Nr.  42  xarap- 
paxrr,;. 

58.  xopa;. 

Als  ganz  *  eh  warzer  Vogel ,  welcher  bisweilen  ganz  weiss  vorkommt 
'de  generat.  V  §  71),  mit  starkem  Schnabel  ide  partibus  III.  1  p.  120 
Frte*.),  ohne  ein  Kaubvogel  zu  sein,  welcher  20  Tage  brütet,  mehr  als 
zwei  Eier  legt,  mit  Habichten  kämpft,  in  der  Nähe  der  Städte  lebt  und 
Standvogel  ist .  kann  er  kaum  etwas  anderes  sein  als  der  Kabe ,  corrus 
corax .  welcher  auch  jetzt  in  Griechenland  und  auf  den  Cycladen  als 
Standvogel  häufig  ist  und  xoo-x;,  xopaxa;  und  xopxopotfc  heisst.  r.  d. 
Mühle  p.  53,  Lindermayer  p.  71,  Erhard  p.  45.  Ob  sich  die  Raben 
schnäbeln  (de  generatione  III  §  66) ,  darüber  haben  wir  keine  Angaben 
finden  können. 

59.  xopa;  xoXoäptvoc 

Ein  Wasservogel  mit  Schwimmfussen,  von  der  Grösse  eines  Storches, 
(icftappc  8.  Nr.  85),  aber  mit  kürzeren  Beinen,  schwarz,  der  einzige 
Wasservogel ,  welcher  auf  Bäumen  sitzt  und  nistet.  Dies  kann  nur  der 
Kormoran  oder  Wasserrabe,  Phalacrocorax  carbo  und  Phalacrocorax  gra- 
culus .  die  wohl  von  Aristoteles  nicht  unterschieden  worden  sind ,  sein, 
welehe  beide  in  Griechenland  und  auf  den  Cycladen  nicht  selten  sind. 
v.  d.  Mühle  p.  130,  Lindermayer  p.  166,  Erhard  p.  45.  Sieheissen 
jetzt  beide  auf  den  Cycladen  xaMT^axou.  Wir  übersetzen  »Wasser- 
r  a  b  e  . 

00.  xopuoaXo;  —  xopooo;  —  xopuouiv. 

xopyoo;  und  xopuoaXo;  scheinen  völlig  gleichbedeutend  zu  sein; 
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Ataop  braucht  xopuoaXo;,  Arisfophanes-/.öp,j'jrjs,  Äthan  beides.  Obxopu- 
öa»v  eine  andere  Form  ist.  oder  etwas  anderes  bedeutet.  i»t  unbestimm- 
bar. Nach //«ryMittÄ  sind  alle  drei  gleichbedeutend.  Ein  häufiger  Vogel, 
welcher  sich  an  der  Erde  aufhält,  daselbst  nistet,  sich  im  Staube  badet, 
nicht  auf  Bäumen  sitzt,  in  dessen  Nest  der  Kuckuk  legt.  Es  giebt  zwei 
Arten,  die  eine  mit  einem  Busche  i'Xocpo?) ;  die  andere  in  Schaaren,  nicht 
einzeln ,  ohne  Busch ,  sonst  der  ersten  ähnlich ,  aber  kleiner ,  wird 
gegessen.  Da  auf  den  Cycladen  auch  jetzt  xopuoaXo;  die  Haubenlerche, 
Alawta  cristata  heisst  [Erhard  p.  M  i  und  dieselbe  auch  im  übrigen 
Griechenland  Standvogel  ist,  so  ist  wohl  dieser  Vogel  mit  der  ersten  Art 
gemeint.  Die  zweite  Art  ist  dann  die  Feldlerche,  Aluuda  arrensis,  welche 
in  grossen  Schaaren  zum  Winter  nach  Griechenland  kommt  und  gesell- 
schaftlich in  grossen  Flügen  lebt.  r.  d.  Mühle  p.  36  und  Lindennuytr 
p.  40.  Zu  dieser  Bestimmung  passen  alle  Angaben. 

61.  xopojvy;. 

Ein  oft  erwähnter  Vogel,  welcher  in  der  Nähe  der  Städte  lebt,  Stand- 
vogel ist,  mit  xoAoio;  s.  Nr.  55  und  xopa$  s.  Nr.  55  zusammen  genannt 
wird,  alles  frisst  (^aji^a-fov),  so  gross  wie  xopaxfac  (s.  Nr.  55*  Stein- 
dohle) ist.  für  die  Jungen  gut  borgt  und  sie  noch  füttert,  wenn  sie  schon 
fliegen  können.  Dies  passt  alles  auf  die  Rabenkrähe ,  Conus  conme, 
welche  auch  jetzt  in  Griechenland  xopwva  [Erhard  p.  15)  oder  xoupouva 
(r.  d.  Mühle  p.  52)  heisst;  indess  wird  dieser  Name  auch  der  Nebel- 
krähe, Corvm  comix  und  der  Saatkrähe,  Con-us  frugilegus  gegeben, 
welche  wohl  auch  zu  Aristoteles  Zeit  nicht  besonders  unterschieden 
worden  sind.    Corvm  und  Con  us  comix  sind  Standvögel  in  Grie- 

chenland, Corvm  frugiltgm  Wintervogel. 

62 .  xoTTU'f o;. 

Ein  schwarzer  Vogel  mit  gelbrothem  [^poivucröc]  Schnabel .  von  der 
Grösse  der  rpt/a;  (8.  Nr.  51b  Drossel),  welcher  ein  Nest  aus  Moos  mit 
sammt  den  Wurzeln  baut  und  inwendig  mit  Haaren  und  Wolle  bedeckt, 
zweimal  des  Jahres  brütet,  das  erste  Mal  sehr  früh,  und  offenbar  häufig 
gewesen  ist,  da  vier  andre  Vögel  (rpi^a;,  xoavo;,  Xaio;,  ^apo;)  mit  ihm 
an  Grösse  verglichen  werden.  Es  kann  damit  nur  die  Amsel .  Turdus 
merula  gemeint  sein,  welche  auch  jetzt  in  Griechenland  xorCt^ot  [Erhard 
p.  45,  r.  d.  Mühle  p.  63)  heisst,  wofür  auch  noch  Folgendes  spricht: 
Aristoteles  erwähnt  eines  zweiten  xorrwpo?,  welcher  weiss  sei  exXsoxoc) 
und  ausschliesslich  inKyllene  in  Arkadien  vorkomme.  Lmdernuiyrr  aber 
giebt  p.  S6  an :  ...  »nicht  blos  im  Olivenwald  bei  Athen  wurde  eine 
ganz  weisse  Amsel  geschossen ,  die  im  Museum  aufbewahrt  ist ,  sondern 
diese  Amselkakerlake  ist  auf  dem  Kyllene-Gebirge  im  Peloponnes  ziem- 
lich häufig,  eine  Thatsache,  deren  schon  Aristoteles  erwähnt«. 

63.  xpe;. 

Nach  de  partibus  IV,  12  Frtzs.  p.  254  ist  dies  ein  langbeiniger  Vogel 
mit  verkümmerter  Hinterzehe  —  nach  der  Thiergeschichte  Feind  des 
iXeo;,  xorru'fo;  und  y^copi'tuv,  kampfsüchtig,  geschickt  im  Erwerbe 
seines  Futters  und  ein  Vogel  von  schlechter  Vorbedeutung ;  nach  ihm 
wird  3iTT7]  (Nr.  97;  genannt.  Von  den  Vögeln  ohne  Hinterzehe  [Ohara- 
driadae  Vig.  und  Calidris)  haben  Oedicnemus  crepilam  und  Himantopus 
rußpe»,  auf  die  uns  Herr  Prof.  Grube  aufmerksam  machte,  ziemlich 

7- 

Digitized  by  Google 


100 


lauge  Beine ;  da  wir  unter  )(apa8pio;  (Nr.  1 1 5)  den  Oedicnemus  crepitans 
vermuthet  haben,  so  würde  Himantopua  rufipet,  der  grauschwänzige 
Stelzenläufer  übrig  bleiben ,  auf  welchen  die  Angabe  recht  wohl  passt. 
Cf.  Naumann  VIII  p.  194,  Abbildung  Taf.  203.  v.  d.  Mahle,  Erhard 
und  Lindermayer  führen  nur  Himantopus  ostraleyus  an. 

64.  xuavoc< 

Ein  Felsvogel,  kleiner  als  xorr'j'fo;  (n°  62  Amsel;,  etwas  grösser  als 
37: ua  (n°  1 0 1  Sperlingsart) ,  mit  grossen  Füssen ,  Beinen  ,  denen  des 
ttizcu  in"  28  Specht)  ähnlich ,  dünnem  und  langem  Schnabel ,  ganz  und 
gar  blau  (xoavoo;; ,  welcher  an  den  Felsen  emporklettert.  Bis  auf  die 
Farbe  würde  Alles  zu  Tichodroma  muraria ,  oder  Certhia  muraria ,  den 
Mauerläufer  passen,  welcher,  wiewohl  selten,  in  Griechenland  vorkommt 
{Lindermayer  p.  76;.  Indess  ist  diese  Deutung  Gloyers  (p.  10  und  Sun- 
devalls  (p.  t22j  wegen  der  Farbe,  die  ja  auch  im  Namen  ausgedrückt  ist, 
ganz  unmöglich.  Es  scheint  uns  kein  Grund  vorhanden,  ISelans  Deutung, 
dass  damit  Tarda»  eyanm  oder  Petrocichla  eyatui  gemeint  sei,  nicht  anzu- 
nehmen, da  die  Blauamsel  oder  die  Biaudrossel,  wenigstens  das  Männ- 
chen, ganz  und  gar  blau  ist,  viel  an  Felsen  und  Mauern  herumklettert, 
einen  10  Linien  langen  ziemlich  dünnen  Schnabel  und  allerdings  nur 
mä*sig  .starke  Zehen  hat ,  auch  in  Griechenland  häufig  vorkommt  und 
auch  zahm  gehalten  wird  r.  d.  Mahle  p.  62,  Lindermayer  p.  S3.  Sie 
ist  von  Turdus  saxatilis  oder  Petrocichla  saxatilis  sehr  verschieden,  cf. 
Naumann  II  p.  341  Tafel  72. 

65.  xoxvo;. 

Die  Sage  von  dem  Singen  dieses  Vogels  gegen  sein  Lebensende ,  in 
Verbindung  damit,  dass  er  unter  den  Vögeln  mitSchwimmfüssen  genannt 
wird,  welehe  an  Seeen  und  Sümpfen  in  Schaaren  leben,  dass  er  mit  dem 
Adler  kämpfen  und  ihn  sogar  besiegen  soll,  lassen  keinen  Zweifel,  dass 
der  Schwan,  Cyynm  mustern  gemeint  sei ,  welcher  in  ganz  Griechenland 
und  auf  den  Cycladen  häufig  ist,  auch  in  Griechenland  brütet  (r.  d. 
Mühlen.  119.  Lindermayer  p.  156,  Erhard  p.  61  j  und  jetzt  x-ixvo; 
heisst.  auf  den  Cycladen  auch  xooXo;. 

66.  x6fuvdi<  —  goXxfc. 

Ein  Vogel  von  der  Grösse  des  tej>a;  'fa33o?ovo;  fs.  Nr.  37'  Hühner- 
habicht? ,  lang  und  schmächtig,  schwarz  von  Farbe,  haust  im  Gebirge, 
ist  selten  zu  .sehen;  heisst  auch  )ra>.xt;  {Homer  llias  XIV  v.  291).  Ist 
nicht  bestimmbar.  Sundevall  p.  163  vermuthet,  dass  Ibis  falcinellus 
damit  gemeint  sei,  den  wir  unter  dem  schwarzen  tßt;  {s.Nr.  36)  verstan- 
den glaubten  und  der  doch  nicht  in  Wäldern  sich  aufhält  —  eher  könnte 
man  an  Tetrao  uroyallus  oder  tetrix  denken;  T.  uroyaüus  kommt  in 
Griechenland  vor  (v.  d.  Mahle  p.  84) ,  docl>  ist  T.  tetrix  bis  jetzt  noch 
nicht  daselbst  beobachtet  worden. 

67.  xu^pafio;. 

Von  ihm  wird  nur  gesagt,  er  ziehe  mit  den  optuYe;  (s.  Nr.  82  Wach- 
teln fort  und  wenn  die  Jäger  seine  Stimme  hörten,  da  er  bei  Nacht  die 
Wachteln  aufriefe ,  so  wüssten  sie  ,  dass  sie  nicht  mehr  blieben.  Man 
kann  darnach  nur  an  Crex  pratensis ,  den  Wachtelkönig  denken ,  und 
Lindermayer  giebt  auch  p.  12S  an  :  »die  Neugriechische  Sprache  bezeieh- 
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oet  ihn  ebenso  wie  die  Deutsche  mit  dem  Namen  Wachtelführer 
und  die  Jäger  wissen  es  ganz  genau ,  das«  während  des  Wachtelzuges 
in  jeder  Nacht,  wo  diese  Vögel  an  unserm  Strande  ankommen,  jedesmal 
ein  Wachtelkönig  an  der  Spitze  dieser  geflügelten  Armee  steht ■ ;  doch 
nennt  er  den  neugriechischen  Ausdruck  nicht,  ebensowenig  v.  d.  Mühle, 
und  Erhard  giebt  den  jetzigen  Namen  p.  51  »j»e3i-fooa&ia<  an.  Eine 
Bestimmung  des  Vogels  ist  sonst  nicht  möglich. 

68.  Xae66;. 

Bewohnt  Felsen  und  Berge,  ist  Freund  des  xeXeo;  (s.  Nr.  26.  44 
Grünspecht)  —  sonst  wird  nichts  von  ihm  gesagt. 

69.  Xa'töc 

Dem  schwarzen  xorrocpo;  (s.  Nr.  62  Amsel  ähnlich,  aber  etwas  klei- 
ner, hält  sich  an  Felsen  und  Ziegeln  auf,  hat  aber  nicht  einen  rothen 
Schnabel.  Vielleicht  ist  damit  die  Steindrossel.  Petrodchla  saxatilis 
gemeint,  da  der  Mauerläufer,  Certhia  muraria  zu  klein  ist.  Gloyer  glaubt 
darunter  die  Blaudrossel,  Petrodchla  eyanus  verstehen  zu  müssen  p.  12) 
und  ebenso  Sundetall  p.  109.  Nur  eine  mangelhafte  Unterscheidung 
von  Petrocicfda  sasatilis  und  cyamis  macht  es  erklärlich  ,  dass  beide 
Autoren  den  nicht  blauen  Baumläufer  zum  x'iavo; ,  und  die  Blaudrossel 
zum  Actio;,  dessen  Farbe  nicht  angegeben  wird ,  machen  wollen.  Die 
Steindrossel  ist  häufig  in  Griechenland  r.  d.  Mühle  p.  6 1 ,  Lindermayer 
p.  83,  und  ihr  Aufenthalt  an  Felsen,  ihre  Grösse  entsprechen  den  obigen 
Angaben  ,  die  freilich  für  eine  sichere  Bestimmung  zu  mangelhaft  sind. 

7  0 .  Xdpo;. 

Vögel,  welche  an  Seeen  und  Flüssen  und  am  Meere  leben  von  Thieren, 
die  an  das  Ufer  gespült  werden .  welche  2—3  Eier  legen  und  dieselben 
auf  Felsen  am  Meere  ausbrüten ,  von  denen  die  einen  weiss ,  die  andern 
grau  sind,  müssen  wohl  Möven,  Laras  öderem«  sein,  welche  in  Grie- 
chenland häufig  sind  und  auch  jetzt  -^apo;  heissen  (r.  d.  Mühle  p.  137, 
Lindermayer  p.  172  u.  f.,  Erhard  p.  45).  Eine  genauere  Bestimmung 
der  sehr  schwer  zu  unterscheidenden  Mövenarten  ist  nicht  möglich  und 
daher  auch  eine  Bestimmung  von  ailtota,  |Ü&svUo;  u.  s.  w.  nicht  zu 
machen.  Unter  dem  grauen  Xapo;  ist  vielleicht  die  in  Griechenland 
häufigste  schwarze  Seeschwalbe,  Sterna  nigra  =S(.ßssipe$  zu  verstehen 
Lindermayer  p.  lSlj,  von  der  Dechttein  eine  schöne  Abbildung  II  Taf.  I 
giebt. 

71.  XtBofc 

wird  nur  als  Feind  des  xeAeo;  (Nr.  28.  44  Grünspecht)  angeführt. 

72.  XoxaXo; 

nur  uuter  den  Vögeln,  welche  Anhänge  am  Darme  haben,  genannt. 

73.  jiaXaxo/pavsO;. 

Trotz  der  genauen  Beschreibung ,  dass  er  etwas  kleiner  als  xi'/Atj 
^r.  51  Drossel  sei,  einen  grossen  knorpelartigen  Kopf,  starken  kleinen 
und  runden  Schnabel  habe ,  von  Farbe  grau ,  gut  zu  Fuss  und  schlecht 
im  Fliegen  sei .  dass  er  sich  immer  wieder  auf  dieselbe  Stelle  setze  und 
auch  daselbst  gefangen  werde,  dass  er  mittelst  der  Eule  gefangen  werde 
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—  ist  der  Vogel  nicht  bestimmbar.  Man  hat  auf  den  Dompfaff.  Pyr- 
rhula  ru  biet  IIa  oder  vulgaris,  auf  den  Eichelheher.  Garrtdus  ylandarius, 
auf  den  kleinen  Würger.  Lantus  minor  gerathen ,  aber  alle  diese  Vögel 
haben  nur  einzelne  der  oben  angegebenen  Eigenschaften. 

74.  |&cXa')'x4piKjpo;  —  ouxa/.i;. 

jie/.aYxopo^o;  wird  mit  suxaXi';  zusammen  unter  den  würmerfressen- 
den Vögeln  aufgeführt  und  zwar  gleich  hinter  den  alftitaAoi  s.  Nr.  3 
Meisen  .  er  legt  1  7  bis  über  20  Eier,  nistet  in  Bäumen  isv  Wvfyaatv  und 
soll  derselbe  Vogel  wie  suxa/.t;  sein  durch  Veränderung  seines  Gefieders. 
Der  Name  deutet  ferner  auf  einen  Vogel  mit  schwarzem  Oberkopf  — 
alles  das  paast  auf  Parus  palustris,  die  Sumpfmeise,  welche  in  Griechen- 
land vorkommt  und  auch  daselbst  brütet,  r.  d.  Muhle  p.  49,  Linder- 
mayer p.  66.  Was  für  ein  Vogel  unter  auxaXt;  verstanden  sein  könne, 
ist  nicht  bestimmbar,  und  auch  Athenaem  Angabe  II.  69  (p.  65v),  dass 
der  eine  aeyt'DaXo;,  welcher  sonst  eXaio;  oder  rcipi'a;  ,  zur  Zeit,  wo  die 
Feigen  reifen  ,  aber  «ixflülfc  heisse  und  dass  es  zwei  Arten  gäbe .  den 
StixoXt;  und  {leXayxopo^o;,  kann  höchstens  wahrscheinlich  machen,  dass 
unter  ayxa/.t;  auch  ein  Parus  zu  verstehen  sei.  (Wegen  des  Fehlens  der 
Zungenspitze  nehmen  wir  SunderaUs  Conjectur  an.  dass  die  betreffenden 
Worte  auf  ero'^  zu  beziehen  seien  p.  116. 

75.  [AtXeaTßfc. 

Von  diesem  findet  gich  nur  die  Angabe ,  seine  Eier  seien  gefleckt 
(xaTÄST'.Yjxiv*  :  indes«  giebt  Athenaeus  eine  genaue  Beschreibung  der 
|Aa).»aypt;  nach  den  Angaben  des  Klytos  aus  Milet,  eines  Schülers  des 
Aristoteteles ,  XIV  c.  71  p.  655c;  ,  wonach  es  nicht  zweifelhaft  sein 
kann ,  dass  darunter  Numi'da  Meleayris ,  das  Perlhuhn  zu  verstehen  sei, 
dessen  Eier  gefleckt  sind  Btr/utein  Naturgesch.  III  p.  404;. 

76.  fAS(>0'y. 

Die  Angaben,  dass  er  sein  Nest  in  Erdlöchern  baue,  welche  oft  1  Ellen 
(6—7  Fuss,  tief  seien  und  an  weichen  Abhängen  angebracht,  dass  er 
6 — 7  Eier  lege  .  dass  er  unten  gelb,  oben  blau  wie  aXxowv  (s.  Nr.  14 
Eisvogel  und  an  den  Spitzen  der  Flügel  roth  sei,  dass  er  die  Bienen 
beschädige,  köuuen  sich  uur  auf  den  Bienenfresser,  Merops  apiaster  be- 
ziehen ,  welcher  in  Griechenland  häufig  i>t  und  jetzt  jAeXiasoo^o;  heisst 
(c.  d.  Mühle  p.  32.  Erhard  p.  51.  Lindermayer  p.  44  .  cf.  Nuttmann  V 
p.  462  Taf.  143. 

77.  vyjT-ra. 

Als  schwerer  Vogel  mit  Schwimmfüssen ,  mit  weiter  Speiseröhre  und 
Anhängen  am  Darme  würde  er  zunächst  nur  zur  Familie  der  Anatidae 
gehören,  da  er  aber  nach  Athenaeus  IX.  52  und  Aelian  V,  33  als  ein 
bekannte  r,  zahm  gehaltener  Vogel  anzusehen  ist,  so  kommt  man  durch 
Ausschluss  zu  der  sehr  wahrscheinlichen  Annahme ,  dass  darunter  die 
zahme  Ente.  Anas  boschas  dumestica  zu  verstehen  sei.  Alle  Enten  heissen 
jetzt  avpiora-ta  r.  d.  Muhle  p.  122  und  Erhard  p.  47. 

78.  otvdv&r,. 

Dass  der  von  Manchen  so  genannte  Vogel  mit  dem  Aufgange  des 
Hundssternes  Is-.ptoo  verschwindet  und  bei  seinem  Untergänge  wieder- 
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kommt,  dass  er  bald  die  Hitze,  bald  die  Kälte  flieht,  genügt  nicht  zur 
Bestimmung  des  Vogels.  Saxicola  ocnanthe,  welchen  Belon  de  la  nature 
des  oiseaux  Liv.  VH  c.  12  darunter  vermuthet,  kommt  wie  sehr  viele 
Vögel  mit  den  Frühlingsaequinoctien  nach  Griechenland,  brütet  daselbst 
und  zieht  mit  den  Herbstaequinoctien  wieder  ab,  kann  es  also  nicht  sein. 

79.  oiaipo;. 

Wird  nur  unter  den  würmerfressenden  Vögeln  genannt  und  ist  daher 
unbestimmbar. 

80.  opooTn'o;. 

Ist  der  axua  (8.  Nr.  101)  ähnlich  und  von  gleicher  Grösse,  hat  einen 
blauen  Hals  (xoavoov  und  haust  auf  Bergen.  Vermuthlich  ist  dies  das 
Blaukehlchen  Lusdola  sutcira ,  welches  allerdings  von  Lindermayer 
p.  104  nur  als  seltener  Passatvogel  angeführt  wird. 

81.  6pTi>70fiV;Tpa. 

Geht  gleichzeitig  mit  den  Wachteln  [s.  n°  S2  optoS.  fort  und  ist  von 
Gestalt  den  Sumpfvögeln  ähnlich.  Man  kann  wie  bei  xu/patio;  Nr.  07) 
nur  an  Crex  pratensis,  den  Wachtelkönig  denken.  Die  Vögel  des  Genus 
Ortygometra  sind  Standvögel  in  Griechenland  [Lindermayer  p.  128  u.  f.  . 
Nach  Alexander  Myndius  Athenaeus  IX,  48  p.  393;  ist  opTUYOur^pa  so 
gross  wie  eine  Turteltaube,  hat  lange  Beine,  pflanzt  sich  schwierig 
fort  oooDaXr];  und  ist  furchtsam,  was  auf  Crex  pratensis  nicht  gut 
passt. 

82.  oppj;. 

Als  schwerer,  nicht  gut  fliegender  Vogel,  welcher  sich  nicht  auf 
Bäume  setzt ,  auf  der  Erde  nistet ,  ohne  ein  eigentliches  Nest  zu  bauen, 
dessen  Junge  ,  wenn  Bie  ausgekrochen  sind ,  alsbald  ausgeführt  werden, 
welcher  aber  gleichwohl  grosse  Züge  macht ,  auf  denen  er  im  Frühling 
und  im  Herbste  nach  Griechenland  kommt,  welcher  als  allgemein  bekannt 
besprochen  wird  —  kann  er  nichts  anderes  als  die  Wachtel ,  Ortyyion 
cotumix  sein,  welche  auch  jetzt  in  Griechenland  optixt  oder  opruxiov 
heisst,  Anfang  September,  so  wie  Ende  März  maasenhaft  einfällt  und  in 
grosser  Menge  gefangen  wird  [v.  d.  Mühle  p.  67  ,  Erhard  p.  51 .  Lin- 
dermayer p.  125,.  Auch  die  Bemerkung,  dass  einige  Wachteln  den 
Winter  in  Griechenland  an  sonnigen  und  geschützten  Orten  zubringen, 
bestätigen  Lindermayer  und  Erhard  (p.  49  und  50) . 

83.  op/iXo;. 

Wird  nur  einmal  als  Feind  der  ^XauS  's.  Nr.  25  genannt.  Wenn  er 
ein  andrer  Vogel  als  rpo/rtXo;  8.  Nr.  1  OS  j  ist,  ist  er  ganz  unbestimmbar. 
Er  wird  noch  genannt  bei  Aristophanes  "OpviOs;  v.  569  bei  dem  aber 
auch  Tpo/do;  vorkommt. 

84.  rapoaXo;. 

Ist  immer  nur  in  Schaaren.  nie  vereinzelt  zu  sehen,  an  Grösse  gleicht 
er  etwa  dem  Pyrol  yXtupwuv  und  der  Blaudrossel  xuavof  ,  ist  schnell- 
ftbsig  und  fliegt  nicht  schlecht,  schreit  viel  und  nicht  unangenehm  ,3apu; . 
Turner  (Gessner)  und  Sundevaü  p.  147)  vermuthen,  dass  damit  der 
gelbgefleckte  Regenpfeiffer ,  Charadrius  pluvialis.  gemeint  sei ,  welcher 
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etwa  die  Grösse  einer  Turteltaube  hat.  dessen  gelbe  Flecke  daher 
:rap5at>.o^  man  erst  bei  genauer  Besichtigung  wahrnimmt  (?)  und  welcher 
auch  in  Griechenland  immer  in  Schaaren  vorkommt  [v.  d.  Muhle  p.  96, 
Lindermayer  p.  134 ) ,  gut  laufen  und  fliegen  kann.  Diese  Bestimmung 
ist  aber  sehr  unsicher. 

85.  raXapfo;. 

Ein  am  Wasser  lebender  Vogel .  mit  langen  Beinen ,  welcher  in  der 
Nähe  der  iptootot  (Nr.  34  Reiher  und  yepavoi  Nr.  24  Kranich)  ange- 
führt wird,  welcher  im  Winter  sich  verbergen  soll,  von  dem  man  erzählt, 
dass  die  Jungen  ihre  Eltern  ernährten ,  und  welcher  als  ein  bekannter 
Vogel  behandelt  wird.  Aus  den  übrigen  Schriftstellern  wird  es  höchst 
wahrscheinlich,  dass  damit  der  Storch,  (Scania  gemeint  sei,  welcher  in 
Griechenland  nicht  Otiten  ist  und  jetzt  XeXext  (r.  d.  Muhle  p.  117)  oder 
XeXsxa;  Erhard  p.  52j  heisst.  Dass  er  sich  im  Winter  verberge  und 
nicht  fortziehe  ist  bis  in  neuere  Zeit  behauptet  worden,  da  er.  wo  nicht 
viele  beisammen  sind,  unbemerkt  verschwindet.  Auch  Lindermayer 
p.  154  sagt:  -Sein  Abzug  nach  dem  Süden  wird  kaum  bemerkt,  den 
Winter  hindurch  hat  man  noch  keinen  beobachtet«. 

80.  ntXexdv. 

Die  Angaben,  dass  die  -sXsxavs?  vom  Strymon  nach  dem  Ister  flögen 
um  daselbst  zu  brüten  und  zwar  in  grossen  Schaaren ,  und  dass  sie  die 
grossen  glatten  Flussmuscheln  verschluckten  und  nachher  ausspieen,  um 
das  Fleischige  aus  den  dann  klaffenden  Muscheln  herauszufressen,  pas- 
sen gar  nicht  auf  unsern  Pelikan,  den  Pelecanus  crispus  und  onocrotalus. 
Denn  P.  crispus  ist  sehr  häufig  in  Griechenland  und  in  der  Peloponnes 
und  brütet  daselbst  >'r.  d.  Mühle  p.   132  und  Lindermayer  p.  168). 
Sie  fressen  auch  fast  nur  Fische  und  zwar  in  ungeheurer  Menge.  Aller- 
dings heisst  der  Pelekan  jetzt  rsXexavt  oder  saxa;  und  wird  von  Aristo- 
teles einmal  zwischen  y.'jxvo;  und  uixpo;  "/rfp  genannt,  was  indess  beides 
nichts  beweist.    Denn  ßsXwi]  z.  B.  bedeutet  bei  Aristoteles  einen  Syn- 
gnathus,  jetzt  den  Hornhecht  Belone.    An  jener  Stelle  aber  steht  vor 
xuxvoc  iptuoio;  und  diese  vier  Vögel  werden  als  a^eXaioi  aufgeführt. 
Wenn  wir  auch  nicht  angeben  können  ,  welcher  Vogel  gemeint  sei ,  so 
können  wir  doch  auch  un^re  Zweifel  an  der  bisherigen  Bestimmung  nicht 
unterdrücken,  van  der  Hoeren.  Handbuch  der  Zoologie  II  p.  39G  glaubt, 
dass  damit  der  Löffelreiher.   Platalea  leuccrodiu*  (a.  Nr.  34  £pu>oto;) 
gemeint  sei.  Dass  damit  nicht  der  Pelikan  gemeint  sei,  hat  auch  Brandt 
Descriptiones  et  Icones  Animalium  Kosticorum  1836  p.  53  und  54) 
behauptet,  und  schon  lange  vor  ihm  Gessmr  Aves  p.  665) .    Dass  eine 
Reiherart  damit  gemeint  sei,  daftir  spricht  die  Angabe  über  die  Behand- 
lung der  Muscheln,  indem  Naumann  vom  Fischreiher.  Ardea  cinerea 
IX  p.  4  6  sagt,  dass  er  die  Muscheln  frisst  und  dann  ausspeit  und  p.  49  : 
Mein  Vater  fand  die  Anodonta  vyynea  in  der  zum  Sack  ausgedehnten 
Unterkehle.    Vermuthlich  wartet  der  Reiher  ab.  bis  die  Muschel,  von 
der  Wärme  ermattet ,  ihre  Schaalen  aufklafft,  wo  er  sie  ausspeiet  und 
so  zum  Thiere  gelangen  kann  -. 

87.  TTspot;. 

Es  ist  ein  schwerer  nicht  gut  fliegender  Vogel ,  welcher,  wie  oprofc, 
ein  sehr  unvollkommenes  Nest  auf  flacher  Erde  baut ,  in  dasselbe  legt 
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und  brütet  und  die  Jungen  sehr  bald  nach  dem  Ausbrüten  ausführt ;  sie 
legen  10—16  weisse  Eier;  die  Männchen  sind  sehr  hitzig  bei  der  Be- 
gattung und  schreien  sehr  bei  ihren  Kämpfen  —  an  manchen  Orten 
Tpt'Couatv ,  an  andern  xaxxajät'Cooaiv.  Es  werden  viele  Jagdgeschichten 
von  rspoi;  erzählt,  so  dass  der  Vogel  offenbar  sehr  häufig  gewesen  sein 
muss.  Sie  leben  in  Schaaren  o^eXt)  .  Diese  Angaben  passen  vollkommen 
auf  Perdix  graeca  oder  saxatilis,  das  Steinhuhn,  welches  trotz  der  scho- 
nungslosen Jagd  auf  dasselbe  sehr  häufig  in  Griechenland  ist  und  dort 
unser  Rebhuhn  vertritt.  Es  heisst  auch  jetzt  rspoixa  (r.  d.  Mühle  p.  S6, 
Lindermayer  p.  124.  Erhard  p.  45  u.  60.)  Die  Verschiedenheit  des 
Rufes  rpt'Cs'.v  und  xaxxaßt'Utv  deutet  daraufhin,  dass  unter  zipSi;  so- 
wohl Perdix  graeca,  das  Steinhuhn,  welches  Chakabis  schreit  [Naumann 
VI  p.  554) .  als  auch  Stama  oder  Perdix  cinerea  ^welches  Girrüh  und 
Ripripri  schreit,  verstanden  werden  und  beide  nicht  unterschieden  wor- 
den seien.  Nach  Lindermayer  p.  125  kommt  Stoma  cinerea  im  Nor- 
den vor. 

rspirrspoetOY; :  Trspioxspa  —  TrsXeid;  —  otvd;  —  Tpufdn  — 
Sparta  —  'jdy. 

Sie  sind  durch  die  Angaben,  dass  sie  körnerfressende  Hausvögel  sind, 
welche  paarweise  leben ,  alle  Monate  je  zwei  Eier  legen  und  in  je 
14  Tagen  ausbrüten,  als  Tauben  hinlänglich  sicher  bestimmt,  und 
zwar  ist 

7rsf>i3T£pa,  die  Haustaube,  Columba  livia  <l  nustica. 

rsXsta;  steht  jedenfalls  der  ittpiotapd  &m  nächsten,  denn  es  wird  beson- 
ders hervorgehoben ,  dass  sie  von  dieser  verschieden  sei ,  und  zwar 
kleiner  als  rrspiatcpa  ,  dunkel  jxiXa;}  roth-  und  rauhfüssig.  Sie  zieht 
fort .  ist  nicht  Standvogel ;  wird  nicht  so  leicht  zahm  als  und 
wird  ihres  Aussehens  wegen  nicht  gehalten.  Eigentümlich  verwirrt 
finden  sich  diese  Angaben  bei  Athenäen»  IX  c.  5o,  p.  394*.)  Zu  dieser 
Beschreibung  stimmt  weder  Columba  livia,  die  Feldtaube,  noch  Columba 
otnas,  die  Holztaube.  Gutger,  welcher  diese  letztere  Annahme  macht, 
hat  den  ganz  klaren  Text :  sAairtov  tj  -sXsta;  V  §  43  in  unverantwort- 
licher Weise  verdreht ,  damit  rsAsia;  grösser  würde  als  repiaxspa.  — 
Sie  scheint  uns  völlig  unbestimmbar,  doch  können  künftige  Beobachtungen 
vielleicht  Aufklärung  bringen,  eine  Hoffnung,  zu  der  nns  eine  Anmer- 
kung von  der  Mühle' s  p.  S2  Anlass  giebt .  «Ich  muss  hier  (zu  Columba 
Ut  ia  i  eine  Taube  beschreiben .  die  ich  zweimal  ganz  gleich  gezeichnet 
mit  andern  Wildtauben  erhielt.  Die  ganze  Taube  ist  rostbraun.  Schweif 
und  Brust  schwärzlich,  letztere  mit  Purpurschiller,  After  weiss,  Bürzel 
und  Oberschwanzdeckfedern  schieferblau ,  Füsse  scharlachroth.  Im 
gezähmten  Zustande  habe  ich  diese  Färbung  nie  bemerkt.* 

otva;  ist  etwas  grösser  als  jrepta-spd ,  aber  kleiner  als  'fty,  kommt  im 
Herbste  besonder»  nach  Griechenland,  und  wird  beim  Trinken  gefangen; 
sie  kommt  mit  den  Jungen.  Die  Grösse  stimmt  zur  Holztaube.  Columba 
ornas,  so  wie  von  der  Mühtet*  Angabe  p.  S2,  dass  sie  auf  ihrem  Herbst- 
zuge  häufig  in  Olivenwäldern  vorkomme. 

Tpu^tov  kann  als  die  kleinste  Taubenart  nur  Columba  turtur  sein. 
Die  Widersprüche  über  ihren  Winterschlaf  und  ihr  Fortziehen  haben  wir 
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bereit*  in  der  Zeugungs-  und  Entwickelungsgesehichte  p.  29  der  Ein- 
leitung erörtert.  Die  Turteltauben  bleiben  nach  von  der  Mühle  p.  S3 
und  Lindermayer  p.  120  den  Sommer  über  in  Griechenland  und  ziehen 
im  Herbste ,  schon  im  September ,  aber  zum  Theii  im  October  wieder 
fort.  Sie  heissen  jetzt  rpoyumov  oder  Tprpvi. 

uud  'fi'f.  Obgleich  '^a~a  und  ^a->  VIII  §  45  hintereinander  als 
körnerfressende  Vögel  genannt  werden,  so  zeigt  doch  dieser  Paragraph, 
so  wie  §  55  und  §  56  von  Lib.  IX  und  die  Angabe  in  Bezug  auf  die 
Grösse,  dass  ^arra  und  val  vollständig  gleichbedeutend  sind.  Es  wird 
mit  beiden  Worten  die  grösste  Taubenart  bezeichnet,  welches  die  Rin- 
geltaube, Colnmba  p  a lu  m  b  u s  ist ;  alles,  was  von  '^arrot  und  <pcrj/ 
sonst  gesagt  wird  :  der  Aufenthalt  auf  Aeckern,  das  sehaaren  weise  Ab- 
ziehen im  Herbste,  dass  sie  zweimal  des  Jahres  je  zwei,  höchstens  drei 
Eier  legen,  die  Jungen  unbefiedert  .sind  de  generatione  IV  §  97  .  sie 
sich  beim  Brüten  ablösen ,  passt  alles  auf  die  Ringeltaube ,  welche  in 
Griechenland  häufig  ist  und  jetzt  ^asa  heisst.  Erhard  p.  17  r.  d.  Muhle 
p.  81.   [Aelian  1U,  30  xoxxufc.) 

89.  mjvsXo^i 

wird  unter  den  schweren  Schwimmvögeln  genannt  und  ist  daher  nicht 
bestimmbar.  Nur  der  Scftoliast  zum  Aristophanes  'opviO.  1302  sagt,  er 
sei  der  verrat  ähnlich,  aber  von  der  Grösse  einer  rspiTrspci,  und  werde 
noch  von  Stesichoros  und  Ibyko*  erwähnt. 

90.  rJ.izpa 

wird  nur  als  Feind  einiger  Vögel  IX.  10  erwähnt;  vielleicht  ist  dafür 
nzui  [s.  Nr.  2Sa  und  b,  öpooxoXarrr,;  zu  lesen. 

91.  Tzi^l 

wird  nur  als  Feind  einiger  Vögel  (IX.  23  erwähnt. 

92.  ICOLXlXCc 

nur  als  Fei  td  des  xop-jSo;  (IX.  10)  erwähnt. 

93.  TTOp'fOp(u>V. 

Als  Beispiel  der  Vögel  mit  langem  Halse  und  sehr  langer  Speiseröhre 
ohne  Kropf,  welche  alle  einen  dünnen  Koth  von  sich  geben,  und  als  der 
einzige  Vogel ,  welcher  schnappend  trinkt ,  ist  er  jedenfalls  nicht  das 
Purpurhuhn,  der  Porphyrie  hyacinthinus  cf.  SundevaU  p.  144  ,  welches 
von  Athenaetu  IX  c.  40  p.  3SSC  und  d  unter  diesem  Namen  beschrieben 
wird,  und  welches  auch  in  Griechenland  jetzt  kaum  vorzukommen 
scheint,  r.  d.  Mühle  p.  93,  Undermayer  p.  130.  Dass  damit  der  Fla- 
mingo. Phoenicoptertu  roseus,  auf  den  jene  Angaben  passen,  gemeint  ist. 
dagegen  spricht ,  dass  der  Name  cpoivixorrspo;  und  zopcpupuuv  bei  Ari- 
stophane*  vorkommen ,  und  zwei  verschiedene  Vögel  bedeuten  ,  dass  er 
einen  eigenthümlichen  Kropf  an  der  langen  Speiseröhre  hat  fvergl. 
Meckel,  Vergl.  Anat.  IV  p.  442),  und  ferner,  dass  der  Flamingo  auch  jetzt 
in  Griechenland  nicht  vorkommt;  dafür  würde  ausser  dem  Namen  nur  die 
eigentümliche  Art  seines  Fressens  angeführt  werden  können,  von  wel- 
chem Xaumafm  IX  p.  426  sagt:  »er  schnattert  wie  eine  Ente,  iudem  er 
das  Wasser  und  den  flüssigen  Schlamm  durch  die  lamellenartigen  Zähne 
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treibt  —  er  biegt  dabei  den  Kopf  so  stark  .  dass  der  Obertheii  des 
Schnabels  auf  den  Boden  gedrückt  wird  und  sein  unterer  Theil  zuoberst 
kommt.«' 

94.  tt:u'(1  und  Gjdtpi;. 

o£pis  soll  derselbe  Vogel  wie  Tczuft  sein,  welcher  bei  Tage  »ich  nicht 
aehen  lasst ,  weil  er  schlecht  sieht ,  sondern  Nachts  jagt ;  er  kämpft 
heftig  mit  dem  as~o;.  Ist  nach  diesen  Angaben  nicht  bestimmbar  und 
Suntln  all*  Vermuthung ,  dass  darunter  eine  Eule  verstanden  sei .  und 
zwar  jfyoa;  (s.  Nr.  23) ,  scheint  uns  völlig  unbegründet. 

95.  ropaXi; 

ist  Feind  von  tpoytov  (s.  Nr.  SSd  Turteltaube),  weil  sie  dasselbe  Futter 
und  dieselbe  Lebensweise  haben  —  unbestimmbar. 

96.  TruppouXa; 

wird  nur  unter  den  Iusectenfressern  genannt.  Dass  Sunderall  p.  III  die 
Bestimmung  als  Lmcinia  rubecula  als  sicher  anzunehmen  wagt .  ist  uns 
nicht  begreiflich. 

97.  OtTTTj. 

Diese  wird  gleich  hinter  xp££  (Nr.  03  unbestimmbar  genannt :  sie  ist 
kampfsüchtig  aber  klug ,  hat  viele  Brnt ,  ist  gut  gegen  die  Jungen  und 
sucht  ihre  Nahrung .  indem  sie  am  Holze  pickt.  —  üb  damit  Sitta  Eu- 
ropa™, die  Öpechtmeise,  gemeint  ist .  bleibt  zweifelhaft :  sie  pickt  zwar 
an  den  Baumrinden  nach  Insecten ,  frisst  aber  auch  Nüsse  und  Buch- 
eckern :  legt  6—7  Eier,  was  ftlr  m^o^ovo;  etwas  wenig  ist :  kampf- 
aüchtig  ist  sie  aber  nicht.  Die  Bestimmung  ist  eben  so  unsicher  wie  die 
von  xipÖto;  (Nr.  46)  und  xvittoAoyo;  (Nr.  52).  otm;  könnte  auch  Certhia 
familiaris  sein,  und  jene  beiden  eben  so  gut  Sitta  Europaea .  Die  gemeine 
Spechtmeise  ist  in  Griechenland  selten  (r.  d.  Muhle  p.  51  und  Lindermayer 
p.  6S  .  Sitta  Syriaca  ist  häufiger  und  von  S.  Europaea  nicht  sehr  unter- 
schieden ,  nur  grösser,  legt  bis  9  Eier,  klettert  aber  nicht  an  Bäumen, 
sondern  an  Felswänden.  Eine  Abbildung  beider  Sitta  findet  man  in  der 
Fauna  Italica  von  Donaparte  Tom.  I,  Sitta. 

98.  oxoXdico£ 

wird  nur  unter  den  Vögeln  genannt,  die  sich  nur  auf  die  Erde,  nicht 
auf  Bäume  setzen.  Vielleicht  ist  es  derselbe  Vogel  wie  asxaXtoirac 
(s.  Nr.  18),  eine  Schnepfenart.  wozu  obige  Angabe  sehr  gut  passt. 

99.  o/oV{/. 

Eine  Eulenart .  welche  mit  aiffoXio;  und  iXso;  zusammen  genannt 
wird  und  kleiner  ist  als  ylafä  (s.  Nr.  25,  Surnia  noetua,  dasKäuzchen^, 
also  eine  sehr  kleine  Eulenart:  es  kann  nur  die  Zwergohreule  damit 
gemeint  sein,  Ephialtes  §oop§ ,  welche  in  Griechenland  vorkommt  [r.  d. 
Mühle  p.  27.  Lmdermayer  p.  36,  Erhard  p.  44  und  p.  57;.  Mit  dieser 
Bestimmung  harmoniren  auch  die  spätem  Angaben  von  Alexander  Myn- 
dius  über  oxofy  bei  Athenaeus  IX,  45  (gleichlautend  bei  AelianW,  28); 
o  ok  axuty  fiixpoTEpo;  eari  ifXaoxo;  xat  dici  jAoAofiöocpavel  T<j>  )rpu>}ia?t 
oiroXsoxa  art'YfiaTa  syst,  Soo  ts  arco  täv  o?pou>v  i:ap  ixarrepov  xpotacpov 
ava'fipctrrspa.  Nach  einer  zweiten  Angabe  des  Aristoteles  werden  unter- 
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schieden  dsi'3xu>7rs$  und  oxunte;,  d.  h.  ax&Tres,  welche  immer  im  Lande 
bleiben ,  und  oxumte;  ,  welche  im  Herbste  zwei  Tage  Griechenland  paa- 
siren :  letztere  sind  sehr  fett  und  stumm.  Die  Faunisten  Griechenlands 
erwähnen  weiter  nichts  hierauf  Bezügliches ,  als  dass  Lindermayer  Isis 
1843  p.  331  sagt :  Brachyotus  palustris  sei  im  Herbste  sehr  gemein  in 
Olivenpflanznngen  und  Eichenwäldern ,  im  Frühjahr  und  Sommer  habe 
er  ihn  nie  gesehen ;  doch  sagt  Beckstein  Up.  347,  »in  Frankreich  zögen 
sich  im  Frühjahr  ganze  Truppen  von  Ephialtes  scops  zusammen,  um 
ihren  Aufenthalt  zu  wechseln-,  eine  Angabe,  die  aus  Bufon,  Vögel 
(deutsch  von  Martini)  HI  p.  62  oder  Bufon ,  Oiseaux  I  p.  353  ent- 
lehnt ist. 

100.  orepfioXo-fc»;. 

Ist  wahrscheinlich  nurAdjectivum  zu  ßaaiXeu;  VIII,  §  4T:  wenn  es 
einen  Vogel  bedeutet,  ist  er  unbestimmbar. 

101.  ora'Ca. 

Muss  ein  sehr  häufiger  und  allgemein  bekannter  Vogel  gewesen  sein, 
da  fünf  andre  Vögel  an  Grösse  mit  ihm  verglichen  werden.   Er  muss 
darnach  etwa  die  Grösse  eines  Finken,  Fringilla,  gehabt  haben,  womit 
die  einzige  sonstige  Angabe,  dass  er  Insectenfresser  sei,  stimmt.  Die 
Angabe ,  dass  z~ <x  allein  im  Sommer  in  warme ,  im  Winter  in  kalte 
Gegenden  ziehe,  ist  ohne  Zweifel  für  keinen  Vogel  gültig.  Die  gemeinsten 
Finkenarten  sind  jetzt  in  Griechenland  :  1 )  der  Stieglitz ,  Fr.  carduelis 
(nach  Lindermayer  nächst  dem  Sperling  der  gemeinste  Standvogel  Grie- 
chenlands, zumal  im  Winter) ;  2)  der  Hänfling.  Fr.  cannabina;  3)  der 
Grünling,  Fr.  chlorig  (s.  /Xcopt';)  und  4)  der  Buchfink,  Fringilla  coelebs. 
fr.  d.  Mühle  p.  4b"  und  47.  Lindermayer  p.  60 — 63.)    Wenn  man  Fr. 
c/doris  ausschliesst ,  so  würde  man  einen  der  drei  andern  unter  rrAZ* 
vermuthen  können.  Eine  nähere  Bestimmung  scheint  uns  nicht  möglich. 
Wenn  Camus  p.  64 S  sagt:  le  sentiment  commun  est,  que  la  arua  est 
un  pinson  Buchfink),  so  imponirt  uns  das  ebenso  wenig,  als  wenn  Sun- 
deraU  p.  1 19  sagt:  »a^a  sei  nach  einer  Tradition,  die  als  ganz  sicher 
angesehen  werden  kann,  der  Buchfink.«  Möchte  man  doch  endlich  ein- 
mal aufhören ,  derartige  Redensarten ,  die  nur  für  den  Laien  berechnet 
sein  können,  in  wissenschaftlichen  Werken  anzubringen.  Völlig  aus  der 
Luft  gegriffen  ist  ebenso  Sundrralls  Bemerkung,  orc(£a  sei  von  Athenäen* 
II  c.  70  ozi'vo;  genannt  worden.    Wer  die  Stelle  nachschlägt,  wird  ein 
unbedingtes  Vertrauen  zu  Sxmderalls  Zuverlässigkeit  nicht  mehr  haben 
können. 

102.  oTpo'jöi'ov  —  oTpoudo;. 

Ein  häufiger  Vogel,  welcher  zu  den  kleinen  gerechnet  wird,  Insecten- 
fresser ist ,  sich  sehr  schnell  begattet,  nackte  und  blinde  Junge  hat  ide 
gener.  IV  p.  97) ;  die  Männchen  haben  in  der  Jugend  keine  schwarze 
Kehle,  sondern  bekommen  sie  erst  später.  Diese  letztere  Angabe  ,  aus 
der  ein  unrichtiger  Schluss  auf  die  Lebensdauer  gezogen  wird ,  weist 
auf  den  Sperling,  Fringilla  domestica,  Fasser  domesticus  hin,  womit  auch 
die  Angaben,  dass  aXxwov  (s.  Nr.  14,  Eisvogel  nicht  viel  grösser  sei, 
dass  Speiseröhre  und  Kropf  nicht  weit,  der  Magen  aber  gross  sei ,  dass 
er  sehr  kleine  Darmanhänge  habe  .  dass  mitunter  weisse  orpoufot  vor- 
kämen (cf.  d.  g.  V  §  71;  ,  dass  sie  sich  im  Staube  und  im  Wasser  baden , 
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übereinstimmen.  Da  der  Sperling  auch  jetzt  der  häufigste  Vogel  in 
Griechenland  ist  (t\  d.  MüJde  p.  44,  Lindermayer  p.  57),  so  tragen  wir 
kein  Bedenken ,  unter  jrpouUo;  den  Sperling  zu  verstehen.  Auf  den 
Cycladen  heisst  er  jetzt  iT.ovp-firr^  [Erhard  p.  44}.  Uebrigens  iat  der 
Feldsperling,  Passer  montanus,  schwerlich  von  ihm  unterschieden  worden, 
auch  dieser  heisst  jetzt  nzou^irr^. 

103.  orpo'j&o;  6  Aißuxö;. 

Ausser  der  Angabe ,  dass  dieser  Vogel  die  meisten  Eier  lege  'cf.  de 
generatione  III  §  5,  findet  sich  De  partibus  IV  c.  14  eine  sehr  genaue 
Beschreibung  desselben,  wonach  er  sowohl  Eigenschaften  eines  Vogels 
als  auch  Eigenschaften  eines  VierfÜssers  hat :  er  hat  Flttgel ,  mit  denen 
er  aber  nicht  fliegen  kann,  weil  die  Federn  haarformig  (tpi/coSr,)  sind, 
er  hat  die  obern  Augenwimpern  (cf.  II  c.  14  zu  Anfang},  ist  kahl  an 
Kopf  und  Hals ,  der  untere  Leib  ist  befiedert ,  er  hat  zwei  Fitsse  aber 
keine  Zehen,  sondern  er  ist  zweihufig  (cf.  IV  c.  12)  und  ausserordentlich 
gross.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  damit  der  afrikanische  Strauss, 
Struthio  Camelus,  gemeint  ist.  Die  30  Eier ,  welche  in  das  Nest  gelegt 
werden,  bevor  das  Brüten  beginnt ,  rühren  übrigens  nicht  von  Einern, 
sondern  von  vier  bis  fünf  Weibchen  her.  v.  d.  Hoeven  H  p.  430.  Vergl. 
namentlich  Brehm,  Thierlebeu  IV  p.  522  u.  f. 

104.  oy otvtojv. 

Freund  des  xo'poöo;  —  unbestimmbar. 

105.  iau>;. 

Er  wird  de  generatione  V  §  69  als  Beispiel  bunter  Thiere  genannt : 
er  bekommt  sein  buntes  Gefieder  erst  im  dritten  Lebensjahre ,  wo  er 
auch  zeugungsfähig  wird;  er  verliert  es  alle  Jahre  im  Anfang  des  Herb- 
stes und  hat  es  erst  im  Frühlinge  wieder ;  die  Eier ,  deren  bis  zwölf 
in  Zwischenräumen  von  je  2  Tagen  gelegt  werden ,  müssen  30  Tage 
bebrütet  werden  und  sind  so  gross ,  dass  man  Hennen  nur  zwei  unter- 
legt :  das  Männchen  fliegt .  während  das  Weibchen  brütet ,  auf  dasselbe 
und  zerbricht  dann  leicht  die  Eier ;  sie  werden  zahm  gehalten  und  legen 
auch  Windeier.  Alle  diese  Angaben  passen  auf  den  Pfau,  Pavo  rristatus 
und  können  sich  auf  keinen  andern  Vogel  beziehen.  Cf.  Bechstci»  UI  2U3. 

106.  TexpiS  —  oupa£. 

■ri-piS,  welchen  die  Athener  oopafc  nennen,  nistet  auf  der  Erde  — 
nistet  weder  auf  Bäumen  noch  auf  der  Erde,  sondern  auf  niedrigen 
Pflanzen.  Nicht  bestimmbar.  Wird  auch  bei  keinem  andern  Schriftsteller 
genannt. 

107.  Tpoyt'Xo;  —  ßaaiXey;  —  irpso^j;. 

Tpo^&o;  heisst  auch  rtpiaßu;  und  ßaotXso;  —  gehört  zu  den  würmer- 
fressenden Vögeln,  haust  in  Büschen  und  Höhlen,  ist  schwer  zu  fangen, 
scheu,  furchtsam,  gewinnt  leicht  seinen  Unterhalt  ist  geschickt ;  weil 
er  3a3iAeu;  heisst,  soll  ihm  der  Adler  feind  sein.  Aus  dem  Namen  ßaat- 
Xeo;  schlies8t SundevaU  p.  1 14  auf  den  Zaunkönig,  Troghdytes  Europaeus, 
welcher  allerdings  in  Griechenland  und  auf  den  Cycladen  ein  häufiger 
Standvogel  ist  (v.  d.  Mühle  p.  56,  Lindermayer  p.  75,  Erhard  p.  45] 
und  auf  den  die  übrigen  Angaben  wohl  passen. 
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108.  Tpo^i'Xo;  ':rdp»jopo;) 

frisst'Wtirmer  von  dem  Maule  des  Krokodils  weg  und  kriecht  in  dessen 
Rachen ,  ohne  dass  ihn  dasselbe  beschädigt  'nach  Herodot  II  c.  G3  er- 
zählt) .  Auch  Aelian  erwähnt  dies  von  tpo/iXo;  an  drei  Stellen  [DI,  Ii ; 
VIII,  25  und  XII,  15)  und  sagt  an  der  letzten  Stelle,  dies  gelte  nur  von 
demjenigen  rpo^tXo?,  welcher  xXaoapopuyyo;  (mit  zerbrechlichem 
Schnabel]  heisse.  Man  erzählt  jetzt  dasselbe  von  Pluvianm  aegyptitit 
oder  Charadrius  melanocephalm  (r.  d.  Honen  II  p.  425).  —  Brelan, 
Thierleben  IV  p.  575,  nennt  ihn  seinem  arabischen  Namen  entsprechend 
Krokodilwächter«  [Hyas  aegyptiacus)  und  sagt  von  ihm  :  »  Ohne  Besorg- 
nis* läuft  er  auf  dem  Rücken  des  Krokodils  auf  und  nieder,  unbekümmert 
liest  er  die  Kerbthiere  und  die  Egel  ab,  welche  das  Krokodil  schröpfen 
wollen :  ja  er  wagt  sich  sogar  daran ,  seinem  gewaltigen  Feinde  die 
Zähne  zu  putzen ,  d.  h.  buchstäblich ,  Brocken ,  welche  zwischen  den- 
selben hängen  bleiben ,  oder  Thiere ,  welche  sich  an  den  Kinnladen  und 
dem  Zahnfleische  festsetzten,  wegzunehmen :  ich  habe  dies  gesehen,  und 
zwar  zu  wiederholten  Malen.« 

109.  xuicavoc. 

Die  Krähe  tödtet  den  sogenannten  ruicavo?. 

110.  xupavvo;. 

Ein  würmerfressender  Vogel,  etwas  grösser  als  axpi';  [s.  VII  Insecten 
Nr.  2),  hat  einen  rothgelben  Busch  (tpomxoov  Xo'fov),  ist  ein  niedliches 
und  melodisches  suputtuov)  Vögelchen.  Die  Kleinheit ,  der  rothgelbe 
Kopf bll&ch ,  die  Zierlichkeit ,  das  nicht  laute  ,  aber  häufige  Zwitschern 
des  Goldhähnchens ,  Regtdtus  ignicapillus  und  m'status  passen  vollständig 
zu  den  Eigenschaften  des  ropawo;.  Beide  kommen  in  Griechenland  vor 
•r.  d.  Mühle  p.  63  ,  Lindermayer  p.  96)  und  fressen  Insecten. 

111.  üiroXai;. 

Der  Kuckuk  legt  in  ihr  Nest  und  sie  zieht  sein  Junges  auf ;  das  Nest 
ist  niedrig  oder  auf  der  Erde  yajiat).  Da  diese  Angaben  auf  verschie- 
dene Ficedula-  ,  Sylvia- ,  Lusciola- ,  Saxicola-Arten  passen ,  so  ist  eine 
nähere  Bestimmung  nicht  möglich. 

112.  cpaXapfc, 

nur  unter  den  schweren  Schwimmvögeln  aufgeführt.  Die  <paÄ.apu  des 
Alexander  Mynditu  [Athenäen*  IV  c.  52  [395*]:  mit  schmalem  Schnabel, 
rundlichem  Körper,  grauem  Unter-  und  dunkelgrauem  Oberleibe  ist 
vielleicht  ein  Mergus. 

113.  cpaoiavö«;. 

Ein  Vogel,  welcher  auf  der  Erde  lebt,  nicht  gut  fliegt,  sich  im  Staube 
badet,  und  wenn  er  es  nicht  thut,  an  den  Läusen  ,  die  er  hat ,  stirbt, 
Eier  legt  —  offenbar  also  ein  Vogel,  welcher  zahm  gehalten  worden  ist. 
Nach  Athenern»  IX,  'M  (387]  ist  <p.  ein  seltner  und  theurer  Vogel,  am 
Flusse  Phasis  häufig,  wurde  bei  einer  Festlichkeit  in  Gebauern  herum- 
getragen und  XIV,  69  (654d),  dessen  Männchen  unverhältnisauiiUsig 
grösser  ist  als  das  Weibchen.   Alles  dies  passt  auf  den  Fasan  ,  Phn- 
sianns  cokhicus ,  welcher  auch  jetzt  (paatavo?  innd  aYpixoxora/  heisst , 
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and  von  dem  r.  d.  Mühle  p.  So  bemerkt :  die  Fasanen  in  Rumelien  und 
Livadien  bäumen  nicht,  sondern  übernachten  auf  einer  niedergetretenen 
Binsenstaude.  Doch  passt  die  Angabe  nicht,  dass  er  gefleckte  Eier  legt. 
Beckstein  III  p.  449,  Brehm,  Thierleben  IV  p.  461. 

114.  ^<ou£  oder  ttojuS 

wird  gleich  nach  den  a&woiot  's.  Nr.  34,  Reiher)  genannt  und  dieEigen- 
thümlichkeit  bei  ihm  hervorgehoben,  dass  er  besonders  nach  den  Augen 
hackt  und  der  SpTnj  's.  Nr.  1 G;  feindlich  ist,  mit  der  er  gleiche 
Lebensweise  habe.  Darnach  scheint  es  eine  Keiherart  zu  sein,  die  aber 
nicht  weiter  bestimmbar  ist. 

1 1 5.  /apaopio;. 

Ein  Vogel,  welcher  mit  Xapo;  und  aiibia  zusammen  als  am  Wasser 
lebend  aufgerührt  wird ,  welcher  in  Wasserrinnen  yaoaopa;  ,  Klüften 
and  Felsen  haust,  eine  hässlichc  Farbe  und  Stimme  hat,  sich  nur  Nachts 
sehen  lässt,  bei  Tage  aber  sich  verkriecht.  Die  Angaben  passen  recht 
gut  auf  Charadrius  oedicnemus  oder  Oedicnemus  crepitans .  den  Triel  oder 
lerchengrauen  Regenpfeiffer,  sind  aber  zu  dürftig ,  um  der  Bestimmung 
einige  Sicherheit  zu  geben. 

ytXtowv  und  opEzavts  sehen  den  aTioos;  sehr  ähnlich,  welche  von  Man- 
chen xttye&oi  genannt  werden.  Es  sind  kleine  Vögel,  welche  gut  fliegen, 
aber  schwache  Ftisse  haben. 

Die  am  meisten  genannte  xsAtotuv  ist  ein  häufiger  und  viel  beobach- 
teter Vogel .  dessen  Nestbau  genau  beschrieben  wird :  das  Nest  besteht 
ans  Lehm  und  Halmen,  hat  eine  angemessene  Grösse,  die  Jungen  werden 
von  beiden  Alten  der  Reihe  nach  mit  Futter  versorgt  und  zur  Reinlich- 
keit im  Neste  gewöhnt ;  sie  nisten  zweimal  im  Jahre;  sie  ziehen  fort, 
zum  Theil  aber  verbergen  sie  sich  im  Winter  in  Löchern  und  werden 
dann  ganz  kahl,  sie  schaden  den  Bienen;  es  giebt  weisse  Varietäten. 
Es  kann  sich  also  nur  um  das  Genus  Hirundo ,  die  Schwalben  handeln. 
Die  aroÖs;  oder  xoiJ/zaoi  unterscheiden  sich  von  den  -/saigove;  dadurch, 
dass  sie  befiederte  Beine  haben ;  da  sie  Nester  aus  Lehm  unter  der  Be- 
dachung von  Felsen  und  Höhlen  bauen,  so  kann  damit  wohl  wir  Hirundo 
urbica  ,  die  Hausschwalbe  gemeint  sein  [Brehm  IU  p.  635  und  636) 
nicht  Cypselus  opus) ,  die  in  Griechenland  gemeinste  Schwalbe ,  und 
/eXiotov  würde  dann  Hirundo  rustica ,  die  Rauchschwalbe  oder  Blut- 
schwalbe  sein,  welche  auch  häufig  in  Griechenland  ist.  öps^avi?  unter- 
scheidet sich  dadurch  ,  dass  sie  selten  ist ,  nur  zum  Vorschein  kommt, 
wenn  es  regnet,  und  auch  nur  dann  gefangen  wird.  Wahrscheinlich  ist 
damit  Hirundo  riparia,  die  Uferschwalbe  gemeint,  welche  nach  Linder- 
mayer » an  Regentagen  sehr  niedrig  über  die  Gewässer  hin  fliegt ,  um 
Insecten  zu  erhaschen ,  wobei  sie  dann  leicht  im  Fluge  zu  erlegen  ist", 
r.  d.  Mühle  p.  80,  Lindermayer  p.  117.  Wir  hätten  also 

n.  y»XtS«>v  =  Hirundo  rustica; 

b.  azoiK  =  xü'iaAoc  =  Hirundo  urbica . 

r.  8p£Jtav{;  =  Hirundo  riparia. 

117.  f  ik  i  und  y  rjv  pixpo;. 

"•/TjV  ist  ein  schwerer  Schwimmvogel ,  welcher  offenbar  häufig  zahm 
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gehalten  worden  ist,  welcher  etwa  30  Tage  brütet  ohne  von  den  Eiern 
herunterzugehen .  eine  äusserlich  sichtbare  Ruthe  hat :  es  kann  nur  die 
zahme  Gans ,  Amer  domesticm  sein  ,  womit  auch  alle  übrigen  Angaben 
stimmen. 

{Aixpo;  yr]v ,  welcher  in  Heerden  oder  Zügen  lebt ,  ist  nicht  näher 
charakterisirt,  doch  ist  wahrscheinlich  die  wilde  Gans,  Amer  ferus  oder 
einer eus,  welche  in  Griechenland  im  Winter  oft  massenhaft  ankommt  und 
avpioy^va  heisst.  zu  verstehen,  r.  d.  Mühle  p.  121. 

118.  y/jvaXtoTC^; 

wird  auch  gleich  nach  u.ixpo;  yjtv  unter  den  Schwimmvögeln  genannt 
und  sonst  nur  angegeben,  dass  sie  auch  Windeier  lege.  Ist  nach  diesen 
Angaben  nicht  näher  zu  bestimmen.  C/ienalopex  aegyptiaca  brütet  nach 
r.  d.  Mühle  p.  121  und  Lindermager  p.  15S  jetzt  in  Griechenland  nicht: 
vielleicht  ist  sie  im  Alterthume  zahm  gehalten  worden.  Aelian  X,  16 
giebt  an.  dass  y.  bei  den  Aegyptern  geehrt  würde  niiumvi  und  V.  30. 
dass  sie  kleiner  {t3pa/uT2po;)  als  yr^,  muthiger  als  diese  und  listig  (da- 
her der  Name)  sei.  Dies  scheint  eine  Bestätigung  der  Vermuthung  zu 
sein,  dass  damit  die  ägyptische  Entengans.  Chenahpex  aeguphaea 
gemeint  sei. 

119.  '/Xiopsu;. 

Feind  verschiedener  Vögel  —  unbestimmbar. 

120.  /Xcopi; 

wird  mit  rüila  und  rrpooDo;  unter  den  Insectenfressern  genannt ;  er  ist 
so  gross  wie  xopooo;  [8.  Nr.  60.  Lerchej,  legt  4 — 5  Eier  und  baut  sein 
Ne^t  auf  Bäumen  aus  mit  der  Wurzel  ausgezogenem  Symphytum  und 
legt  Haare  und  Wolle  darauf;  derKuckuk  legt  in  sein  Nest.  Alles  passt 
auf  Fringilla  chlorig,  den  Grünling,  welcher  als  Standvogel  in  Griechen- 
land und  auf  den  Cycladen  vorkommt  und  hier^iopi  heisst  [Erhard  p.  44 
und  v.  d.  Mühle\>.  47.)  Lindermayer  p.  62  sagt  von  ihm:  »er,  einer  der 
häufigsten  Standvögel,  baut  sein  Nest  auf  die  untersten  Aeste  von  Oliven- 
bäumen. Das  Material  ist  beständig  ganz  dasselbe :  es  besteht  zunächst 
aus  den  abgeschälten  Wurzeln  einer  Symphytum- Art,  welche  ganz  zierlich 
ineinander  geflochten  sind.  Die  innere  Seite  des  Nestes  ist  unabänderlich 
mit  schwarzen  Ziegenhaaren  ausgelegt.«   Indess  behauptet  Bechstein  III 
p.  2S6  gegen  Buffon,  dass  er  keine  Insecten,  sondern  Sämereien  frässe. 
was  auch  Aaumanti  V  p.  73  bestätigt.    Auch  glaubt  Naumann  nicht, 
dass  der  Kuckuk  in  sein  Nest  lege,  da  er  keine  Insecten  fresse,  sondern 
dass  hier  eine  Verwechselung  stattfinde.    Man  könnte  zunächst  an  eine 
Verwechselung  des  Grünlings  mit  der  gelben  Bachstelze  denken.  Allein 
Brehm  IV  p.  197  führt  den  Grünling  unter  den  Kuckukseier  ausbrüten- 
den Vögeln  auf. 

121.  ^XüJpUOV 

ist  so  gross  wie  tpoycuv,  ganz  gelb  (-/Xtupo; ';. ,  kommt  zur  Sommersonnen- 
wende .  zieht  mit  dem  Aufgange  des  Arkturus  fort ,  ist  gelehrig  und 
geschickt ,  fliegt  schlecht.  Nach  der  Farbe  und  Grösse  kann  man  nur 
an  den  Pirol,  Oriolus  galbula  denken,  womit  auch  die  übrigen  An- 
gaben stimmen.  Er  kommt  nach  t\  d.  Mühle  p.  61  und  Litutermat/er- 
p.  82  im  April  einzeln  in  Griechenland  an,  Ende  August  iu  Massen. 
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frisst  dann  namentlich  Feigen ,  wovon  er  ooxocpaYo;  genannt  wird ,  und 
geht  dann  südlich.  Erhard  p.  51  nennt  ihn  auch  xirpivoTrouXt.  Seine 
Geschicklichkeit  ist  wohl  auf  den  Nestbau  zu  beziehen.  Cf.  Beckstein  II 
p.  4SI.  [AelianlV,  47  giebt  an.  yXcopfmv  sei  das  Männchen  von  yXu>pi';, 
was  von  dem  Aristotelischen  yXu>p?u>v  nicht  gelten  kann.) 

122.  xp'jaojxTjTpis 

wird  nur  unter  den  axavl)o<paya  genannt  —  unbestimmbar. 

123.  <[/dpo; 

ist  so  gross  wie  xotto^o;  (s.  Nr.  62.  Amsel  und  bunt,  hält  Winterschlaf . 
Dies  passt  auf  den  Staar,  Sturmis  vulgaris,  welcher  jetzt  «^apooi  heisst 
und  in  Griechenland  sehr  häufig  ist.  Er  überwintert  im  Rohre  der 
Sümpfe  versteckt,  r.  d.  Mühle  p.  55.  Wenn  die  Bestimmung  auch  nicht 
sicher  ist,  so  ist  sie  doch  sehr  wahrscheinlich. 

124.  {rirc&cq. 

Der  sogenannte  indische  Vogel ,  der  sogenannte  Vogel  mit  der  Men- 
schenzunge, ist  krummklauig,  hat  eine  breite  Zunge  und  ist  nach- 
ahmerisch ;  er  wird  übermüthig.  wenn  er  Wein  getrunken  hat.  Damit 
ist  wohl  der  Papagei  genügend  charakterisirt ,  und  da  er  ein  indischer 
Vogel  ist,  kann  es  nur  Psittacus  Alexandri  sein. 

125.  am';. 

Ein  grosser  Vogel,  welcher  30  Tage  brütet,  eine  gleichmässig  weite 
und  breite  Speiseröhre  und  Anhänge  am  Darme  hat ,  dessen  Weibchen 
sich  bei  der  Begattung  auf  die  Erde  duckt.  (Das  Davonlaufen  mit  aus- 
gebreiteten Flügeln  erwähnen  von  con';  Aelian  V,  24  und  andeutungs- 
weise Xenojihon  bei  Athenaeus  IX  C.  43  p.  390c,  Cyri  Anabasis  I  c.  5  §3.) 
Dies  passt  alles  auf  Otis  tarda ,  die  Trappe ,  welche  jetzt  ortöa  oder 
heisst  und  häufig  in  Griechenland  ist.  v.  d.  Mühle  p.  89. 

126.  <ot4; 

gehört  zu  den  Nachtraubvögeln  und  heisst  auch  vuxTixopa;,  er  hat 
wie  die  -j-XauS  (s.  Nr.  25)  Federn  um  die  Ohren  herum  und  erscheint 
zugleich  mit  den  Wachteln.  Da  die  Grösse  oder  ein  sonstiges  Merkmal 
nicht  angegeben  ist ,  so  ist  eine  sichere  Bestimmung  nicht  möglich ,  da 
aber  ßpoa;  wegen  der  Grösse  Bubo  maximus  und  '(kavl  Surnia  noctua  ist, 
so  kann  er  kaum  eine  andre  Eule  als  die  Waldohreule ,  Aegolhts  Otus, 
welche  in  Griechenland  sehr  häufig  ist  (Lindermayer  p.  33,  v.  d.  Mühle 
p.  24)  sein.  Letzterer  giebt  von  Aeyolius  brachyotus  an,  dass  er  auf 
sumpfigen  Wiesen  im  Herbste  gemein  sei  und  man  auf  der  Wachteljagd 
beständig  einen  aufstöbere. 
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Amphibien  und  Reptilien 


Nr. 


ooxaXaßcuTTi;   1 

aart;   I 

P«P«Z°«   3 

opaxtov   4 

£uu;   5 

!*l5v*  \   6 

Cqvt;   7 

lepa;  (Upov  o<p  £töiov)     ...  11 

xopOuXo;    8 

xpoxoSeiXo;  Trorafiio;  ....  9 

,,       gepootoc  ....  10 

ocpi;   11 

aaXapavopa   12 

aaupa  und  aaupo?   13 

tu'f  Xivoi  otpst;  8.  091;     ...  11 

uopo;   14 

<?puvr^   15 

yaXxi;   7 

yajAaiXetov   16 


yeXiovr,  ÖaXam'a 


yf«ccüiAofr*-Arten,  Gecko. 
Naja  haje,  Schildviper. 
Äawa-Arten,  Frosch, 
t 

#my«-Arten,  Süss  Wasserschildkröte. 
Vipera  ammotlytes,  Viper. 

• 

? 
? 

Tritonlarven? 

Crocodilus  niloticus,  Krokodil. 

Stellio  vulgaris,  Dornechse. 

Serpens,  Schlange. 
9 

ZrfHw7«-Arten,  Eidechsenarten. 
Tuphlops  ? 

? 

Bufo-Axten,  Kröte. 

Chamaeletm  vulgaris. 

Testudo  graeca  und  nuirginafa ,  Land 

Schildkröte. 
CheUmia  cephalo,  Caguana. 


Gruppen  der  Amphibien  und  Reptilien. 

Aristoteles  hat  für  unsere  Klasse  der  Amphibien  keinen  besondern  Namen, 
und  obgleieh  er  diese  Klasse  sehr  deutlich  begrenzt  hat,  so  sind  die  von  ihm 
dafür  gebrauchten  Bezeichnungen  doch  alle  unzureichend.  Wenn  er  sie  Terpa- 
7100a  epotoxa  nennt ,  so  muss  er  die  Schlangen  noch  besonders  hinzufügen ; 
wenn  er  sie  yoXt&ora  nennt ,  so  ist  wieder  der  ßorpayo;  u.  8.  w.  nicht  mit 
einbegriffen,  und  auch  die  Schildkröten  mussten  ihm  Zweifel  erregen,  denn  er 
sagt  ausdrücklich,  auch  diese  seien  ^oXtouvra.  Eiue  Gruppirung,  die  wir  nach 
den  Ausdrücken  des  Aristoteles  machen  können,  die  er  aber  selbst  nicht  macht, 
würde  sein : 

1 .  TSTpaiTooa  tpoToxa  cpoXtowTa  (Saurier  und  Schildkröten) . 

.  aroSa  epotoxa  cpoXiotota  (Schlangen) . 
3.  T£Tpa7ro5a  «Wroxa  (welche  nicht  (poXioVra  sind)  (Lurche). 

Von  den  Schlangen  ist  aber  eyi;  nicht  eierlegend,  gleiehwohl  ist  das  fivo; 
seov  ein  feststehendes,  von  dem  £/_-.;  zwar  eine  Ausnahme  macht,  ohne  aber 
ein  von  den  092t;  unterschiedenes  *yevo;  zu  bilden. 
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1.  aoxaXaßu>T7j;. 

Er  ist,  wie  namentlich  aus  einer  Stelle  7rspl  nopata;  cap.  15:  ra 
TpurjfXooora  t<Bv  TäiparoSouv  xal  (poroxiov ,  oiov  ol  xpoxoSsiXoi  xal 
oaupoi  xal  asxaXafluvrai  xtX.  hervorgeht .  ein  eidcehsenartiges  Thier, 
und  da  es  in  Italien  einheimisch  ist,  an  Bäumen  herumklettert,  Spinnen 
frisst ,  aber  zugleich  als  ein  in  Griechenland  bekanntes  Thier  behandelt 
wird,  so  muss  man  es  wohl  zur  Gattung  Ascalabotes  gehörig  ansehen. 
Erhard  (Fauna  der  Cycladen  p.  83)  führt  Hemidactylus  triedrtts  als  dort 
sehr  gemein  an ,  während  Ascalabotes  oder  Platydactylus  nuture/anicus 
daselbst  seltner  sei.  Bory  de  St.  Vincent  fllhrt  p.  68  Hemidactylus  ver- 
rueostus  als  sich  in  Häusern  haltend  an.  Wir  glauben ,  dass  darunter 
Ascalabotes- Arten  verstanden  sind,  und  übersetzen  es  mit  »Gecko«. 
Wegen  der  Giftigkeit  8.  d.  Anm.  zu  VIII  §  170. 

2.  doiri';. 

Eine  giftige  Schlange  in  Aegypten ,  von  welcher  ein  unheilbares  Gift 
kommt,  ist  die  berühmte  Naja  Haje.  Aelian  erwähnt  die  aoirt;  häufig  als 
sehr  giftig,  ihren  Biss  als  unheilbar  (I,  54,  III,  33,  VI,  38,  IX,  15.  62), 
Kleopatra  habe  den  Tod  durch  den  Bisa  der  aixiz  erwählt,  weil  dieser 
leicht  und  schmerzlos  sein  solle  IX,  11  —  ein  Gaukler  sei  zwei  Tage  nach 
dem  Biss  oux  oXy&v  ouos  2v,  tou  jiivrot  xaxob  oiao^avto;  ao- 

tou  -ra  ouXa  xal  to  3T0|xa  IX,  62.  gestorben.  —  Die  ägyptischen  Könige 
hätten  eine  air.k  in  der  Krone,  VI,  38,  sie  werde  5  Ellen  (8  Fuss)  lang, 
sei  schwarz,  aschgrau,  es  gebe  aber  auch  gelbe,  sie  sei  heilig  u.  s.  w. 
Da  nicht  zu  bezweifeln  ist ,  dass  die  asrt;  des  Aristoteles  dieselbe  ist 
wie  die  des  Aelian,  so  ist  darunter  die  Schildviper  Naja  Haje  zu  ver- 
stehen. Den  Namen  aanrf?  leitet  Sundevall  (Thierarten  des  Aristoteles 
p.  183)  davon  ab,  »dass  sie  sich  hoch  aufzurichten  pflegt,  oft  beinahe 
nur  auf  dem  Schwänze  stehend  und  den  Vordertheil  des  Körpers  wie 
einen  platten,  breiten  und  länglichrunden  Schild  ausbreitend«.  Cf.  Du- 
merilet  Bibron  VII  p.  1283. 

3.  ßdxpa^o;. 

Ein  eierlegender  Vierfiisser,  welcher  in  Sümpfen  lebt ,  dessen  Zunge 
vorn  angewachsen  und  hinten  frei  ist,  welcher  einen  eigentümlichen 
Laut  hören  lässt  ioXoXoycuv)  {Aristop/ianes ,  ßarpayot,  ßpexsxsxeS  xoafc 
xod£) ,  deren  Eier  zusammenhängen  —  muss  ein  Thier  der  Familie  und 
Gattung  Rana  sein.  Die  einzelnen  Arten  sind  nicht  weiter  unterschieden  ; 
wir  übersetzen  daher  »Frosch«.  Bory  de  St.  Vincent  fllhrt  p.  74  7?««« 
esculenta  aus  der  Morea  auf. 

4.  fydxcov. 

Eine  Schlange,  welche  die  yXdvetc  (Welse)  an  seichten  Stellen  tödten 
soll,  welche  vom  Adler  gefressen  wird,  ist  nicht  weiter  bestimmbar.  Die 
Stellen,  in  denen  sie  erwähnt  wird,  sind  sämmtlich  verdächtig. 

5.  6[AUS. 

Die  Angaben  in  der  Thiergeschichte ,  wonach  dieses  Thier  zu  den 
eierlegenden  und  beschuppten  Vierfttssern  gehört ,  welche  sich  nicht 
häuten ,  wonach  es  im  Wasser  lebt ,  aber  die  Eier  am  Lande  in  eine 
Grube  legt ,  ferner  die  Eier  in  30  Tagen  ausschlüpfen ,  ferner  das  Zu- 
sammennennen der  ifiu;  mit  ysXtovij  lassen  keinen  Zweifel .  dass  dar- 

8" 
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unter  Emys ,  eine  Süsswasserschildkröte  verstanden  wird.  Indens  ist 
damit  die  Stelle  de  partibus  III,  9  Frtzs.  p.  157  ,  wonach  £u.o;  keine 
Nieren ,  keine  Blase  und  eine  weiche  Schale  haben  soll ,  nicht  im 
Einklang,  auf  ein  anderes  Thier  aber  ebenso  weiüg  zu  beziehen. 
Frantzius  Annahme ,  dass  ijxu;  Spharyis  mercurialis  oder  Tcsittdo  coriarta 
sei  (de  partibus  p.  297),  hat  schon  Sundevall  (Tliierarten  p.  175)  als 
unrichtig  nachgewiesen.  Da  nach  Erhard  (Fauna  der  Cycladen  p.  "1 
und  93)  Emys  caspica  und  lutaria  häufig  auf  den  Cycladen  sind  und  nach 
Bory  de  St.  Vincent  (Expedition  de  Moree  p.  6  1  Taf.  VIII)  Emys  Eu- 
ropaea  und  Hellenica  im  Peloponnes  vorkommen ,  so  glauben  wir ,  dass 
unter  £u.u;  diese  Süsswasserschildkröten  verstanden  sind.  Cf.  ye/wvr, 
Kr.  17. 

6.  I^töva  und  lyi;. 

Als  die  einzige  Schlange  ,  welche  nicht  Eier  legt ,  sondern  lebendige 
Junge  gebiert,  kann  sie  nur  zur  Familie  der  Viperini ,  Ottern  gehören, 
und  da  Vipera  ammodyies  in  Griechenland  am  häufigsten  ist  'Erhard. 
Fauna  der  Cycladen  p.  73  und  Bory  de  St.  Vincent.  Expedition  de  Moree 
p.  74  PI.  XII  Fig.  3),  so  ist  wohl  diese  gemeint.  Allerdings  kann  diese 
Bestimmung  nur  als  eine  vermuthungsweise  angenommen  werden ,  da 
die  verschiedensten  Schlangen,  eiuzelne  Arten  sonst  oviparer Gattungen, 
vivipar  sind;  ja  eine  normal  ovipare  Schlange  (z.  B.  Coluber  natrix  kann 
unter  veränderten  äussern  Verhältnissen  lebendige  Junge  gebären.  Cf. 
von  Iiaer ,  Entwickeluugsgeschichte  der  Thiere  II  1837  p.  161  — 164. 
iyysi*  und  eyi;  werden  offenbar  für  ein  und  dasselbe  Thier  gebraucht ; 
eyi;  ist  der  häufigste  Ausdruck,  wird  in  de  gcncratione  und  de  partibus 
ausschliesslich  gebraucht,  ly  iova  nur  an  zwei  SteUen  der  Thiergeschichte. 

7.  Crp(;  =  yaXxt;. 

Sie  ist  den  kleinen  aaupou  ähnlich,  gleicht  an  Farbe  den  ro^Xtvoi; 
o'^saiv,  soll  durch  ihren  Biss  tödten  oder  heftige  Schmerzen  hervorbringen. 
Sundevall  p.  176  glaubt,  dass  damit  Seps  chalddes gemeint  sei,  man  kann 
mit  gleichem  Hechte  auf  Ablepharns  pannonicns  oder  Ablepharns  Kitaibelii 
{Erhard,  Fauna  der  Cycladen  p.  83  und  Bory  de  St.  Vincent,  Expedition 
de  Moree  p.  69  Taf.  XI  Fig.  4)  rathen. 

8.  xopöuXo;. 

Ein  Sumpfthier  mit  vier  Füssen ,  einem  Schwänze ,  welcher  dem  des 
IfAcm;  gleicht,  mit  Kiemen,  welches  Wasser  athmet  und  dabei  auf  dem 
Lande  seine  Nahrung  sucht ,  giebt  es  nicht.    Eine  der  Angaben  muss 
unrichtig  sein  ,  entweder  die  ,  dass  er  aufs  Trockne  geht  oder  dass  er 
Kiemen  hat.    Wenn  man  die  Angabe,  dass  er  aufs  Trockne  geht,  auf- 
recht hält  und  die  Kiemen  wegdeutelt,  so  wird  man  mit  verschiedenen 
Autoren  [Sundevall  p.  187)  annehmen  können,  dass  Triton  palustris  dar- 
unter verstanden  sei.    Wenn  man  aber  die  dreimal  gemachte  Angabe 
(VIII  §  17,  de  partib.  IV  cap.  13  und  de  respiratione  X),  dass  er 
Kiemen  hat,  festhält,  so  muss  man  das  »aufs  Trockne  gehen«  wegdeuten, 
und  das  ist  allerdings  möglich.    Nämlich  die  einzige  Stelle ,  wo  davon 
gesprochen  wird  (VIII  §  17)  bespricht  die  Unterschiede  der  Wasser- 
thiere,  und  es  heisst :   ».  .  .  Wasserthiere  sind  alle  diejenigen,  welche 
zwar  Luft  athmen,  aber  im  Wasser  leben,  oder  diejenigen,  welche  zwar 
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Wasser  einnehmen  und  Kiemen  haben,  aber  auf  das  Trockne  gehen  und 
daselbst  Nahrung  suchen.  Bis  jetzt  kennt  man  nur  ein  einziges  derartiges 
Thier,  den  sogenannten  Kordylos :  dieser  hat  nämlich  keine  Lunge, 
sondern  Kiemen,  hat  aber  vier  Füsse  ,  indem  er  auch  zum  Gehen 
bestimmt  ist  (TSTparcoov  oirclv  u>;  xai  Ts'eusiv  zscpoxo;).«  Aus 
diesen  letzten  Worten  geht  hervor,  dass  die  Vierfüssigkeit  beobachtet, 
das  Gehen  nur  erschlossen  ist,  und  dasselbe  mussdann  für  das  »aufs 
Trockne  gehen«  gelten.  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  können  1)  ent- 
weder die  Larven  des  Triton  palustris  (Cuvier) ,  2)  oder  die  Larven  der 
Frösche  (Frantzius),  3)  oder  der  Olm  Proteus  anguineus  [Schneider)  ge- 
meint sein.  Da  die  Zeit ,  wo  die  Froschlarven  vier  Füsse  und  Kiemen 
haben,  sehr  kurz  ist  und  die  Entwickelung  der  Frösche  wohl  dem 
Aristoteles  kaum  unbekannt  geblieben  sein  kann,  er  sich  aber  über  diese 
jedenfalls  anders  ausgedrückt  haben  würde,  die  Beschreibung  aber  auf 
den  Proteus  nicht  passt ,  wegen  des  Schwanzes ,  so  können  wir  uns  nur 
Cuvier  s  Deutung,  dass  damit  7W/r>w-Larven  geraeint  seien,  anschliessen. 
Bory  führt  p.  76  den  Triton  abdominalis  aus  der  Morea  an  und  bildet 
ihn  Taf.  XV  Fig.  4  ab. 

9.  xpoxödetXoc  7:oTd{ito;. 

Ein  vierfilssiges,  den  Eidechsen  Ähnliches,  beschupptes  Blutthier,  wel- 
ches Luft  athmet  uud  im  Flusse,  in  Aegypten  im  lebt,  25  Fuss 
lang  wird,  viele  Eier  von  der  Grösse  eines  Gänseeies  legt,  60  Tage  über 
ihnen  brütet,  ist  offenbar  unser  Krokodil,  Crocodilus  vulgaris.  Uebrigens 
sind  die  Angaben  fast  sämmtlich  aus  Herodot  II  68—71. 

10.  xpoxoosiXo;  yspaaio;. 

Dass  darunter  ein  dem  Krokodil  ähnliches  eidechsenartiges  Thier  ver- 
standen wird,  geht  sowohl  aus  den  Angaben  des  Aristoteles  hervor,  als  auch 
besonders  aus  einer  Stelle  des  Herodot  II,  61) :  »die  xpoxoosiXot  heissen 
iin  Aegypten)  ^ajx^ai,  xpoxoöStXooc  nannten  sie  dielonier,  indem  sie  «ihr 
Aussehen  den  bei  ihnen  einheimischen  xpoxoos&oi;,  welche  in  Steiuwällen 
(oupaaifjai)  leben  ,  ähnlich  fanden.«  Die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem 
ägyptischen  Krokodil  hat  aber  von  den  in  Griechenland  lebenden  Sau- 
riern wohl  StelUo  vulgaris  (s.  Büppel!,  Atlas  Reptil,  p.  6.  Taf.  II),  welches 
nach  Erhard  (Fauna  der  Cycladen  p.  82}  von  den  Bewohnern  ver- 
schiedener Cyc laden  auch  jetzt  noch  xpoxoostXo;  genannt  wird.  Bory 
de  St.  Vincent  (Expedition  de  Moree  p.  68  Abbildung  s.  Taf.  XI  Fig.  1) 
giebt  von  ihm  an :  il  se  tient  sur  les  petites  murailles  en  pierre  seche 
(4v  aifxasfai; ,  Herodot)  und  Erhard  (1.  c.)  sagt:  »Die  auf  Mykonos 
bestandene  Bienenzucht  hat  es  durch  systematische  Ausrottung  der  Im- 
men unmöglich  gemacht,«  was  wiederum  zu  einer  Stelle  des  Aelian 
passt  (I  cap.  58):  xai  ot  oaopoi  o  iiußouXsoooai  Tai;  fiiXiTtat;  xai  oi 
xpoxoosiXoi  ot  /Epaaloi.  Wenn  auch  die  übrigen  Angaben  über  xpoxo- 
osiXo;  /spwto;  nur  dürftig  sind,  so  glauben  wir  doch,  dass  darunter 
die  D o r  n  e c h  B e ,  Stell io  v  ulgar  is  verstanden  sei.  van  der  Hoeven 
(Zoologie  II  p.  H06)  hält  indess  Varanus  arenarius  aus  Aegypten  für  den 
xpoxoosiXo;  /spaaio;  des  Herodot ,  ohne  diese  Ansicht  übrigens  zu  be- 
gründen. Die  Worte  des  Herodot  sind  dieser  Ansieht  durchaus  wider- 
sprechend. Die  Uebersetzung  erfordert  indess  den  Ausdruck  »Land- 
krokodil«. 
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1 1 .         —  upstöiov,  —  Tü'f Xtvot  o'^ei;  —  o<fei8iov  iepov  —  tyii- 
biw  ev  oiX^picf)  —  o'££i;  ftv  Aißtfy 

09t;  begreift  eine  ganze  Gruppe  von  Thieren ,  welche  charakterisirt 
werden  als  in  die  Länge  gezogene  und  fusslose  oaupot,  oder  als  fusslose, 
beschuppte,  eierlegende  (mit  Ausnahme  der  Blutthiere,  entspricht 
also  unserer  Ordnung  der  Schlangen.  Zu  ihnen  gehören  die  acnri;  ( 1 ) , 
öpaxmv  (4),  e/t;  (6),  uopo;(14;.  Ausserdem  werden  mehrere  besondere 
Arten  von  Schlangen  angeführt  ,  indes*  meist  so  kurz,  dass  eine  nähere 
Bestimmung  kaum  möglich  ist.  Cf.  Dumirü  et  Bibron.  Erptftologie  VI 
p.  14  u.  f. 

a.  to^XTvot  o'fsi;  haben  einen  Spalt  unter  dem  Bauche,  wie  die  ßsAovi) 
[Syngnathus),  und  'tyvt';  uat  die  Farbe  von  t.  o.  Auf  Angui*  fragiUs 
passen  diese  Angaben  nicht  (Anguis  gebiert  auch  lebendige  Junge  ,  und 
was  Sinuhvall ,  der  diese  Annahme  macht,  p.  1S4  unter  Tradition  ver- 
steht, i>t  uns  nicht  klar ;  dass  nach  Belon  diese  Angtos  jetzt  Teflini  oder 
ähnlich  genannt  werden,  würde  eher  für  SundevaUs  Annahme  sprechen. 
Ein  grosser  Werth  scheint  uns  aber  darauf  nicht  gelegt  werden  zu 
dürfen  .  da  z.B.  jetzt  unter  ß'Xovt;  die  Betone  actis,  von  Aristoteles 
aber  ein  Syngnathus  verstanden  wird .  Der  Name  selbst  würde  eher  für 
TyphJops  sprechen,  welcher  nach  Borg  de  St.  Vincent  p.  72  in  der 
Morea  gefunden  wird,  und  zwar  Typhlops  favesrens  (s.  daselbst  Tab.  XIII 

Fig.  3.; 

b.  geflügelte  Schlangen .  welche  in  Aethiopien  vorkommen  sollen,  sind  wohl 
fabelhafte  Thiere.    Ihrer  thut  auch  Iferodot  II  75  und  70  Erwähnung. 

c.  gehörnte  Schlangen  um  Theben  in  Aegypten  werden  genauer  von 
HerodutW  7  1  beschrieben  als  dem  Menschen  nicht  verderblich,  klein, 
mit  zwei  Hörnern  auf  der  Spitze  des  Kopfes.  Es  kann  darunter  nur 
Cerasfes  aegyptiacus,  Dumfiril  et  Bibron  MI  p.  1110  verstanden  sein  — 
ob  die  von  Herodot  erwähnte  Nichtgiftigkeit  auf  eine  Betrügerei  oder 

•  Spielerei  der  ägyptischen  Gaukler  zu  beziehen  sei ,  dass  sie  nämlich 
Vogelftlsse  auf  dem  Kopfe  von  Krix  iandus  einheilen  lassen  [Dumeril  et 
Bibron  p.  14  39  nach  Hassehjuist,  Acta  Upsaliens.  1  730y  —  oder  ob  man 
an  Vipcra  amnwdytes  zu  denken  habe  ,  müssen  wir  den  Commentatoren 
des  Herodot  überlassen. 

d.  Schlangen  in  Libyen  von  ungeheurer  Grösse ,  deren  Aristoteles  nach 
Keiseberiehtcn  erwähnt,  sind  als  fabelhaft  anzusehen. 

e.  eine  kleine  Schlange ,  welche  man  die  heilige  nennt  (VIII  §  171],  vor 
welcher  die  grössten  Schlangen  fliehen,  welche  höchsteus  eine  Elle  lang 
wird  und  behaart  aussieht ,  nach  deren  Biss  die  Umgebung  der  Wunde 
sogleich  in  Fäulniss  geräth.  ist  nicht  bestimmbar.  Ebensowenig  ist 

f.  eine  kleine  Schlange,  welche  in  oder  auf  Silphium  lebt,  bestimmbar. 

g.  Eine  kleine  Schlange  in  Indien,  gegen  die  allein  es  kein  Heilmittel  giebt, 
ist  vielleicht  Trigonocephnhts  r/todostoma  v.  d.  Honen  U  p.  272.) 

Die  betreffende  Stelle  VIU  §  170  und  §  171  ,  wo  die  Schlangen  e—g 
erwähnt  werden,  ist  wahrscheinlich  nicht  echt. 

h.  cfcpi;  DaXamo;.  Aus  der  Angabe,  das«  es  viele  Seeschlangen  gebe  und 
sie  verschiedene  Farben  hätten ,  ist  nichts  für  die  Bestimmung  zu  ent- 
nehmen; entweder  können  die  von  Aelian  XVI  c.  S  erwähnten  indischen 


gitized  by  Google 


119 


Schlangen  (wahrscheinlich  Platurus,  Dumdril  et  Bibron  p.  1319)  damit 
gemeint  sein  oder  eine  Aalart  darunter  zu  verstehen  sein.  Für  letzteres 
spricht  namentlich  die  Stelle  IX  §  136,  wonach  sie  dem  70^0;  ähnlich 
ist  und  sich  in  den  Sand  zu  bohren  sucht.  Dies  passt  au(  Ophisurus  colu- 
brinus,  bei  welchem  die  Brustflossen  kaum  bemerkbar  sind.  Cf.  Lacepede, 
Poissons  V  Taf.  19  Fig.  1 ,  welchen  auch  Erhard  in  seiner  Fauna  der 
Cycladen  p.  91  auffuhrt.  Wir  haben  IV  Nr.  4S  diesen  als  ojiupo;  an- 
gesehen, so  dass  die  Bestimmung  ganz  zweifelhaft  bleibt. 

12.  oaXafAavSpa. 

Dieses  Thier  soll  im  Feuer  nicht  verbrennen ,  sondern  es ,  wenn  es 
durch  dasselbe  geht,  auslöschen.  Ob  dieser  Sage  die  Salamondra  als 
Basis  gedient  habe,  ist  nicht  nachweisbar,  doch  erzählt  Ptitmu  (X,  67, 
86  von  seiner  Salamandra,  die  unsrer  Salamandra  entspricht,  dasselbe 
XXIX,  4,  23),  hält  es  aber  ftlr  unrichtig.  —  Wir  sehen  die  Stelle,  wo 
aaXajictvSpot  erwähnt  wird,  als  unecht  an. 

13.  oaupa  und  oaGpo;. 

Als  beschuppte  Vierfilsser ,  welche  Eier  legen  ,  eine  gespaltene  Zunge 
haben,  und  die  mit  den  Schlangen  verglichen  werden,  als  weniger  in  die 
Länge  gestreckt  und  mit  Füssen  versehen,  welche  Höhlenbewohner  sind, 
Winterschlaf  halten,  sich  häuten,  deren  Schwanz,  wenn  er  abgeschnitten 
wird,  wiederwächst,  welche  ferner  als  allgemein  bekannte  Thiere  behan- 
delt werden,  können  es  wohl  nur  zur  Familie  der  Eidechsen  gehörige 
Thiere  sein.  Die  Eidechsen  sind  häufig  in  Griechenland,  und  zwar  führt 
Bory  de  St.  Vincent  von  der  Peloponnes  an  Expedition  de  Moree  III  p.  66) : 
Laeerta  viridis,  muralis,  peloponnesica,  Algyrdide  moreotique ,  Erhard  (Fauna 
der  Cycladen  p.  60):  Laeerta  muralis,  viridis,  taurica,  moreatica,  velux, 
qumquevittata ,  pardalis  und  deserti  und  sagt  ausserdem ,  sämmtliche  Ei- 
dechsen hiessen  jetzt  auf  den  Cycladen  aaupaoa.  Ebenso  haben  wohl 
zu  Aristoteles  Zeit  sämmtliche  Eidechsen  aaopou  oder  oaupot  geheissen 
und  sind  nicht  weiter  unterschieden  worden. 

13e  aaypot  £v  Apaßta,  welche  mehr  als  eine  Elle  lang  werden,  ohne  weitere 
Angaben,  sind  wohl  Monitor- Arten,  und  zwar  dürfte  namentlich  Va- 
ranus  scineus  Merr.  der  Ouaran  der  Araber  gemeint  sein. 

14.  uäpo;. 

Von  ihm  wird  nur  angegeben,  er  sei  fusslos,  athme  Luft  und  lebe  im 
Wasser,  und  unter  den  Schlangen  seien  es  die  einzigen,  welche  die 
Gallenblase  dicht  an  der  Leber  hätten.  Die  letztere  Angabe  schliesst  die 
Vermuthung  SundcvaUs  (Thierarten  p.  184)  aus,  dass  darunter  Coluber 
natrix  zu  verstehen  sei,  welche  übrigens  in  Griechenland  nicht  vorkommt. 
Ueberhaupt  könnte  es  dann  nach  Cuvier  'Lecons  d'Anat.  comp.  IV,  2 
p.  4SI)  keine  eigentliche  Schlange,  sondern  nur  eine  Schleiche  sein,  für 
die  jene  Angabe  passt.  Als  in  den  wenigen  Süsswasserstellen  auf  den 
Cycladen  lebend  erwähnt  Erhard  (Fauna  der  Cycladen  p.  75)  den  Co- 
luber viperinus  Boie ,  welcher  daselbst  vspocpiöov  oder  otyivopa  heisse. 
Wie  seine  Gallenblase  liegt,  darüber  haben  wir  nichts  ermitteln  können. 
Gleichbedeutend  mit  091;  ÜaXarrio;  ist  er  wohl  nicht,  da  ja  der  Name 
auf  ein  im  süssen  Wasser  lebendes  Thier  hindeutet. 
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1 5 .  cppüVT]  und  '^pOvo; 

wird  zu  den  eierlegenden  Vierfllssern  gezählt  ,  lauert  den  Bienen  am 
Flugloche  auf,  blässt  (?)  und  frast  sie,  wird  von  Habichten  gefressen  — 
daraus  lässt  sich  das  Thier  offenbar  nicht  bestimmen ,  und  ebensowenig 
hilft  dazu  die  Stelle  de  partibus  III  c.  12,  dass  ihr  oibp*  <faoXr,;  tstv- 
yrjxe  xpaa*u>;.  Nur  aus  der  Aesopischen  Fabel :  J3ou;  Kai  ^puvo;  kann 
man  auf  die  Kröte  oder  auf  einen  Frosch  schliessen.  Das  <puaav  scheint 
eher  auf  die  Kröte  zu  passen .  —  Borg  ftlhrt  von  Kröten  an  :  Bu/o  vulgaris, 
viridis  und  Palmarum  (Exp£d.  III  p.  75  Taf.  XV). 

16.  ^ajiatXsojv. 

Ein  Thier  von  Gestalt  der  Eidechse,  aber  mit  längerem  Schwänze, 
welcher  gewickelt  wird ,  mit  längeren  Beinen  und  mit  Füssen ,  von 
denen  je  zwei  Zehen  (resp.  drei)  einander  opponirt  werden,  welches 
seine  Augen  rings  herum  bewegen  kann,  das  seine  Hautfarbe  eigen thttm- 
lich  in  Gelb  oder  Schwarz  verändern  kann,  in  seinen  Bewegungen  lang- 
sam ist  —  kann  nur  unser  Chamaeleon  sein,  und  also  wohl  Ch.  africamu. 
Dumiril  et  Bibron  III  p.  1 70. 

17.  yz\wrr 

Beschuppte,  eierlegende,  luftathmende  VierfÜsser  mit  einer  schalen- 
artigen Haut,  welche  sie  nicht  wechseln,  deren  Eier  hartschalig  sind,  in 
grosser  Menge  gelegt  und  in  die  Erde  verscharrt  werden ,  welche  sich 
langsam  bewegen,  von  denen  die  eine  Art  auf  dem  Lande  lebt,  yepacua, 
die  andre  im  Meere ,  ÜaXarrfa ,  können  nur  Schildkröten  sein  ,  welche 
auch  jetzt  noch  in  Griechenland  ayeX&va  heissen  [Erhard ,  Fauna  der 
Cycladen  p.  62),  Von  Landschildkröten  fuhrt  Erhard  (a.  a.  0.  p.  71) 
an:  Testudo  Graeca  nnd  marginata ,  Bory  (Expe*d.  III  p.  61  Taf.  VII 
u .  Vni)  ausserdem  Testudo  Europaea  und  (Sstudo  Hellenica .  von  See- 
schildkröten führen  Beide  als  sehr  häufig  an:  Chelonia  ce phalo,  die 
Oaguana  (nicht  Carette,  Erhard  p.  71),  welche  also  wohl  =  y0.wvrt 
ÖaXarrta  ist  ,  während  die  auf  dem  Lande  lebende  y  eXtuvr,  Testudo 
Graeca  und  marginata  sein  dürfte.  Dass  beide  Teshtdines  unter  dem 
Namen  yeXuJvr,  zu  verstehen  seien,  ist  auch  Dumiril  und  Bibrons  Ansicht 
(s.  Erpltologie  Up.  12  und  56.  —  Für  die  Deutung  der  yeXtuvTj  tta- 
Xarrta  als  Chelonia  cephalo  stimmt  das  Meiste  bis  auf  die  Nieren  und 
Harnblase,  das  Brüten  und  die  Daner  der  Ent Wickelung  derselben. 
8.  Dttmtril  et  Bibron  p.  515  und  51 S. 
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IV.  Fische. 


aisto;  o. 


ajita  

avOia^  

apa;  statt  [AS^pa; 
apyavo;  statt  a/apva; 

ärrspta;  3  

auAtuzi'a;  

«>;»;  


aspo; 

»  v 

a^uTj  . 
o/apva; 
{taXa-fpo; 
ßaxspos 
ßaAA'.po; 

3  

3  

a^a/.o?  .  .  . 
ps/ovij  .... 
ßou?  

ßt  .  (.  .  .  . 

yaXso;  (0  Agio;)  3. 
•joAgtoor,  3.     .  . 
yXavtc  .... 
jXauxo;  .... 

T*TTpo<  .... 
^«3X'./J.o;  .  .  . 
opaxtov  .... 
eppaatyoAo;  .  . 


Nr. 
I 

S5 
86 
87 
2 
3 
44 
5 
88 
3 
25 
4 
4 
5 


tAg^ivo; 


ipuDpivo? 

bat.  . 

ttparra  . 
ftptrra 
öuvvt;  . 
thwo<; 
iouX(;  .  . 
«nroupo«; 


89 

90 
7 
91 
8 
92 
92 
9 
10 
11 
12 
13 
14 

15 
16 
17 
IS 
19 
20 
21 
22 
23 

24 
25 
25 
26 
27 


Atherina  hejisettts  ? 
f 

Acanthias-kri. 


Pelamys  tarda,  Bonite. 

? 

? 
9 


Junger  Thunfisch,  Thynnus. 
Junge  Fischbrut, 
desgl. 

? 


6     Süßwasserfisch  ? 


Raja-krt. 
? 

Seeteufel,  Lophius  pkeahnim. 
Syngnathus  acus. 


glatter  Hai,  Mustelus.laevis. 
Haifische,  Squali. 
Wels,  Säum*  glanis? 

Meeraal,  Conger-Aii. 
f 

? 

?  Sardelle ,  Engrattlis  encrasicAolos  [An- 

chois) . 

Aal,  Angitilla  vulgaris. 
f 

Serranus  {Anthias?). 

■ 

? 
? 

? 

?  s.  de  generatione  (V  §  69) . 

? 

Thunfisch,  Thynnus  {vulgaris ?) . 
Thunfisch,  Thynnus  vulgaris. 
?IuUs? 
? 
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Hr. 

xaXXtojvojxo;   28  Sternseher,  Uranoseopus  {scaber?). 

xavDapo;   29  ?Cantharus? 

xarpo;   30  ?  Capros  aper  ? 

xeorpso;   31  Meeräsche,  Mugil-krt. 

xicpaXo;   3  t  Meerä*che,  Mugil-krt. 

xtootpo;   32  ? 

xfyXij   33  Im  br  us- Art. 

(xoito;)   37  ? 

XOXXüS   34  Trigla  (gumardus). 

xoXia?   35  Makrele,  Scomber  [srotnbrus  ?) . 

xopaxTvo;   36  ?  Chromts  vastanea  Cuv.  ? 

xorro;   37  f 

xorrocpo;   38  ?  Labrus-Art* 

(xo/Xia;)   35  Makrele. 

xorplvo;   39  Karpfen,  Cyprinus  carpio. 

xutuv  a   93  ? Haifisch- Art. 

xtußio;   40  ?  Meergrundel,  Gubius? 

xu>3t'TTj;   40  Brut  des  xmßio;. 

Xappag   41  Secbarsch,  Labrax  luput. 

Xajxta  a   94  ?  Haifisch-Art. 

XtioßaTo?  a   95  Mgliobatis?  Rochen- Art. 

Xopa   42  ?  ' 

|Aatvt?   43  ?  Mama  vulgaris  ? 

jxapivo;   49  (statt  jxoptvoc)  t 

{AsXavoopo;   44  melanura. 

{AStAßpaÖe;   45  ? 

}j.r(pu$   4  6  Papageifisch,  Scarus  Cretmsis. 

jAOpjiupo;   47  f  Pagellus  mormyrus? 

jjluSojv   31  Mugil-kvi. 

(xupaiva   48  Muraena  Helma. 

jxuptvo;   49  ? 

vapxr,  o   96  Zittcrroche,  Torpedo 

&i<f(a;   50  Schwertfisch, 

ovo;   51  Gadus-Art* 

opxovs;   52  ? 

opepo;  (6p<pa>s)   53  Pofyprion  cernuus. 

TCipxr,   54  Barsch,  Perca  ßuviatilis. 

mjXajxo?   25  Thunfisch,  Thynnus. 

rpTjTrt;   97  Pristis  Antiquortnn? 

upijxaSs;   25  Junger  Thunfisch? 

ftpfane,  irptOTr,;     ....  97  Pristis  Antiquontin? 

pt'vrj  («.)   98  Rochen-Art? 

pivoßaroc  (o.)    98  Rochen-Art? 

aaXrr,   55  Box  salpa. 

oa-epoi';   56  ? 

oapftvo;   57  ?  Betone  aeus  ? 

oapfo;   58  ?  Sargus  Rondeletii? 

oaooo;   59  ? 

otvo5«uv  \  60  ? 

sxapo;   61  Papageifisch,  Scarus  Cretcnsis. 
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Nr. 

mfatva   62 

jxofißpo;   63 

rxopSuAat   25 

}.......  64 

3XOA.IOV  {o.}   99 

stiapi;   65 

3j*upaiva  b.  (iupatva\  fi 
3|iupo;  | 

srapo;   66 

rjva^pt;    67 

TjvoStov   60 

s^opatv»   68 

raivi'a   69 

lg*"»]   70 

Tp^XTj   71 

TP*l>M   72 

Tp'J7«>v  (o.)   100 

«a^po^    .   73 

^aXT.pixT)  «'für,   4 

<po£tvo;   74 

?™y)   75 

?«>>.i';;   .   .   76 

yzlxvjz  s.  yaXxfe. 

yaXxt;   77 

yavvr(    78 

yeXi^cov   79 

ye/.wv   31 

XP*»f?   81 

/pojAi?   82 

yp'iao'fpfj;   83 

'{rtjrri   84 

  70 

yu/.cuvj 


/SWamoiVfoi-Art. 
Makrele,  Scomber  scomber. 
—  aofo,  junge  Thunfische. 
?Scorpaena-  Arten* 

Hundshai,  ScglUum  {camcula?). 
?Smaris-  Art? 

!? 

\Ophisurus? 

?  Sargus-  Arten  ? 
?[Deiitex  vulgaris  ?) 
? 

?  Sphyrama  vulgaris? 

?Cepola  rubescms?  Cohitis  tamia  ? 


?  Mullus-  Arten  ? 
? 

Trygon  pastinaca. 
?Dentex? 

? 

? 

(  ?  Gobius  niger  ? 
\  Gasterosteus  ? 
? 

Serranus  scriba. 
Dactylopterus  volitans. 
Mugil- Art. 
t 

Sdaena  aquiia. 

Dorade,  Chrgsnphrys  aurata. 

? 


Gruppen  der  Fische. 

Von  allen  ysvtj  ui'/iora  sind  die  Fische  am  wenigsten  in  Gruppen  geord- 
net. Es  sind  nur  zwei  Abtheilungen,  l.  Knorpelfische  yovSpaxavOa  III  §59), 
welche  lebendige  Junge  gebären  ,  nachdem  sie  in  sich  Eier  gelegt  haben ;  sie 
heissen  saXa/r,,  2.  Eierlegende,  welche  Gräten  axavtla;)  statt  der  Knochen 
haben;  sie  führen  keinen  besonderen  Namen. 

1 .  Unter  den  ozlayrt  werden  unterschieden 

a.  die  icpO|Mjxttc  oder  <raXs<u&rj,  die  Haifische,  zu  welchen  gehören: 
axavDia;,  aXcikr^,  aerrepta;,  -jfaXeo?  b  XsTo?,  xuu>v,  (frfvi)?),  axoXia. 
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b.  die  rcXaria  xat  xspxo^opa,  die  Rochen,  zu  denen  gehören  : 

afero;,  ßaxf;  und  ßdrro;,  ßoo;,  Xajxia,  Xsioßaro; ,  vopxij ,  {»voflaTo;, 
rpofwv. 

Ausserdem  wird  der  ßaxpayo;,  trotzdem  er  Eier  legt  und  keine  axaA'jrra 
ßpay/ia  hat,  zu  den  Rochen  gerechnet. 

2.  die  übrigen  (poToxoovxe;  rdiv  MHmov  sind  entschieden  nicht  gruppirt;  denn 
Ausdrücke  wie  irotafuoi,  XsTot,  oapxo^aYoovts;  sind,  wie  Meyer  (Thier- 
kunde p.  2S5)  ausser  für  andre  Hauptabtheilungen  auch  filr  die  Fische 
hervorgehoben  hat,  keine  Gruppirungen  oder  Eintheilungen. 

NB.  Die  Citate  koa  Cuvier  et  Vakncienncs,  Histoire  naturelle  des  poissons 
Paris  1S2S  —  1S47  sind  hier  nach  der  Octavausgabe  gemacht,  nicht 
nach  der  Quartausgabe,  nach  welcher  wir  in  der  »Zeugungs-  und  Entwicke- 
lungsgeschichte«  citirt  haben. 


1.  d&£p(v7). 

Nach  den  Angaben ,  dass  sie  unter  den  Zugfischen  zuerst  laicht ,  am 
Lande  laicht,  dass  sie  dabei  den  Bauch  am  Sande  reibt,  würde  sie  nicht 
zu  bestimmen  sein.  Da  aber  Atherina  hrpsetus  jetzt  in  Griechenland 
aOspt'va  nach  Giüius ,  in  Smyrna  ebenso  nach  Hassclquist,  im  Cycladen- 
meere  attspvo;  nach  Erhard  (Fauna  der  Cycladen  p.  SD  Nr.  77)  heisst 
und  häufig  in  den  griechischen  Meeren,  so  wie  im  schwarzen  Meere  ist, 
auch  in  grossen  Schaaren  lebt  und  sich  im  Winter  in  der  Nähe  der 
Küsten  hält  (Cuvier  et  Valenciennes  Hist.  nat.  des  poissons  X  p.  4 IS, 
429  und  430),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  damit  Atherina  hepse- 
ius  L.  gemeint  sei.  In  Ermangelung  eines  deutschen  Namens  müssen 
wir  Atherina  beibehalten. 

2.  dptfa. 

Die  Angaben  von  der  Lage  und  Länge  des  Darmkanals  und  der 
Gallenblase ,  dass  sie  starke  Zähne  hat ,  Fleisch  frisst  und  in  Schaaren 
lebt,  welche  auch  Athenaeus  p.  277«  dem  Aristoteles  entnommen  hat, 
passen  sehr  gut  auf  Pelamys  sarda  [Boniton ,  welche  auch  Camus  T.  II 
p.  138  und  Cuvier  und  l'alenciennes  VIII  p.  160  für  die  ojita  des  Ari- 
stoteles halten.  Letztere  sagen  von  der  Gallenblase  VIII  p.  157  :  La 
väsicule  du  fiel  a  la  forme  d  un  long  et  gros  coecum ,  dont  la  pointe  ae 
porte  vers  l'anus  k  peu  pres  au  quatre  cinquiemes  de  la  longueur  de 
l'abdomen.  Le  canal  choledoque  re^oit  un  grand  nombre  de  vaisseaux 
hepato-cystiques,  en  longeant  le  foie  jusque  dans  la  coneavite"  qu*  il  fait 
en  passant  par-dessus  l  intestin.  La  bile  est  versee  dans  lintestin  aupres 
du  pylore ,  et  le  canal  se  renfle  ä  son  insertion  sur  l'intestin  —  und 
von  den  Zähnen  heisst  esp.  154:  Ilyaä  chaque  mächoire  une  rangee 
de  dents  coniques ,  greles ,  un  peu  comprimees .  un  peu  arquees  vers  le 
dedans  de  la  bouche  tres-pointues  et  bien  separees  Ies  unes  des  autres. 
Da  Pelamys  sarda  nach  Erhard  (Fauna  der  Cycladen  p.  89  Nr.  65)  häufig 
im  Cycladenmeere  ist,  so  halten  wir  die  auta  für  Pelamys  sarda  Otv. 
et  Val.  und  übersetzen  »Bonite«.  wie  sie  im  Französischen  heisst. 
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3.  <xi»Xu)7ct'a;  —  dvöCa;. 

Aus  den  Angaben ,  dass  er  in  Schaaren  lebt ,  im  Sommer  laicht  und 
der  Heilige  genannt  wird ,  weiUda  wo  er  sich  auf  halt  kein  Kaubfisch 
ist,  kann  er  nicht  bestimmt  werden.  An  Serranus  Anthias  ist,  wie  Cuvier 
(II  p.  256)  bemerkt ,  nicht  zu  denken.  Nach  Dorum  [Athenaeiu  VII 
c.  IG  p.  2S2C}  hiesse  derselbe  Fisch  auch  xdXXi/Öo;,  xaXXuovufio;  und 
lXo>J> ,  doch  wären  sie  von  einander  verschieden  (ibid  25  2e).  Aelian 
Xm,  1 7  beschreibt  sehr  genau  den  aoXw7:ta; ,  vergleicht  ihn  an  Grösse 
und  Starke  mit  dem  Thunfisch,  so  dass  Cuvier  in  dem  aoXcuirtas  des 
Aelian  den  Thgnnus  alalonga  Cuv.  zu  erkennen  glaubt  (II  p.  261,  cf.  VIII 
p.  120).  Doch  ist  diese  Bestimmung  sehr  unsicher  und  es  ist  dann 
immer  noch  die  Frage ,  ob  der  aoXuma;  des  Aristoteles  mit  dem  des 
Aelian  gleichbedeutend  ist. 

4.  d'füY)  —  d'fp6;. 

Mit  diesem  Kamen  sind  wohl  verschiedene  kleine  Fische  und  Fisch- 
brut verschiedener  Art  bezeichnet  worden,  wie  schon  Athcnaeus  p.  324d 
und  p.  2S  lf  bemerkt.  Es  werden  mehrere  Arten  unterschieden  nach 
dem ,  was  aus  ihnen  wird ;  die  eine  entsteht  aus  dem  acppo; ,  dem 
Schaume  (?)  des  Meeres ,  welcher  durch  Fäulniss  sich  bildet.  Eine 
Bestimmung  ist  nicht  möglich.  Nach  v.  Siebold,  Sftsswasserfische  von 
Mitteleuropa  p.  175,  ist  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  ein 
ähnlich  gebildeter  Name  »Moderliesken ,  Mutterloseken«  (d.  i.  Mutter- 
lose; gebräuchlich  für  I^ucaspius  delineatus.  Ob  0.  Siebolds  Etymologie 
richtig  ist,  kann  fraglich  scheinen,  denn  »Modder«  ist  eine  Bezeichnung 
filr  »Schlamm«. 

5.  d^dpva«;, 

ein  Fisch ,  welcher  im-  Sommer  leidet  und  abmagert  und  die  Brut  der 
xicpotXoi  frisst:  unbestimmbar.  Cf.  Cuvier  VI  p.  192. 

6.  ßdXgpo;  —  ßaXXtpo;  —  [ßaptvo;]  —  ^aXa^po;. 

Es  wird  darunter  ein  Süsswasserfisch  verstanden ,  der  mit  xuttdIvo; 
zusammen  genannt  wird.  ßdXaYpo?  ist  vielleicht  nur  eine  andre  Aus- 
sprache oder  Schreibart  für  ein  und  denselben  Fisch.  Athenaeus  und 
Aelian  erwähnen  ihn  nicht.  Rändelet  hat  ihn  für  Leuciscus  blicca  gehalten, 
was  Cuvier  für  nicht  motivirt  erklärt  (Cuvier  XVII  p.  33). 

7.  ßgXovr,. 

Das  Aufreissen  des  Bauches  beim  Laichen,  welches  auch  in  der 
Zeugungs-  und  Entwicklungsgeschichte  III  §  55,  cf.  Einleitung  p.  31 
Nr.  56,  erwähnt  wird,  lässt  keinen  Zweifel ,  dass  ein  Sgngnathus  und 
wahrscheinlich  Sgngnathus  acus  gemeint  ist.  (Cavolini,  Erzeugung 
der  Fische  u.  Krebse  p.  31,  Cuvier  XVIII  p.  397.) 

ßsXovrj  ist  ein  Beispiel,  wie  wenig  sicher  man  aus  den  jetzt  gebräuch- 
lichen neugriechischen  Benennungen  auf  eine  gleiche  Benennung  bei  den 
Alten  schliessen  kann.  Nach  Erhard  (Fauna  der  Cycladen  p.  91  n°  128) 
heisst  jetzt  Belone  acus  (der  Hornhecht)  oap-j-awo;  und  JkXovtöi,  während 
Sgngnathus  acus  keinen  besonderen  Namen  hat  —  und  doch  ist  sicher- 
lich ßeXovij  nicht  Belone  acus  L. 
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8.  ßöS. 

Da  er  nur  Einmal  unter  den  a^Ekaia  genannt  wird .  auch  sonst  bei 
den  Alten  nichts  charakteristisches  von  ihm  gesagt  wird,  als  dass  Athe- 
näen» VII  c.  27  p.  28  6f  ihn  von  Aristoteles  iv  tu>  £7UYpa<?o|Aivcp  Ciotxw 
r(  rcepi  lybuon  »vurrofpaTrra«  nennen  lässt,  ist  er  ganz  unbestimmbar. 

9.  TfXdvt;. 

Für  die  Deutung  dieses  Fisches  als  Si  lurus  gl  an  is  (Wels)  spricht, 
dass  er  ein  Flussfisch ,  sehr  gross ,  offenbar  nicht  selten  und  genau 
beobachtet  ist,  ferner  dass  derselbe  bei  Gewittern  betäubt  wird  [Cmier 
XIV  p.  339,  wo  es  von  einem  5l  Jahre  alten  Wels  heisst:  un  temps 
orageux  le  fit  pe*rir  und  p.  34  S  :  les  pecheurs  de  la  Spree  disent  quon 
n'en  prend  de  gros  que  lorsqu'il  tonne) ,  sowie  die  Lage  der  Gullenblase 
dicht  an  der  Leber  und  die  vier  doppelreihigen  Kiemen.  Doch  fehlen 
Angaben  über  seinen  Laich,  sein  Bewachen  der  Eier  (was 
Cmr  XIV  p.  35t  un  peu  merveilleux  findet),  und  was  über  die  Zähne 
und  über  den  Nabel ,  aus  dem  die  Eier  austreten ,  gesagt  ist ,  stimmt 
nicht  recht  zu  dieser  Deutung.  Ueber  sein  Vorkommen  s.  Cuvierp.  340, 
wonach  er  im  Strymon  in  Macedonien  vorkommt  und  in  Constantinopcl 
häufig  aus  den  benachbarten  Seeen  auf  den  Markt  gebracht  wird  iBihm] . 
Auch  die  Erwähnung  des  o^aXo;  VI  §  82  spricht  für  die  Deutung  als 
Weis ,  da  bei  ihm  eine  eigenthümlicho  Ocffnung  zwischen  den  Brust- 
flossen vorkommt,  s.  v.  Siebold,  Sttsswasserfische  p.  SO. 

10.  yXoGxo;. 

Als  Fisch  der  hohen  See,  welcher  60  Tage  im  Sommer  verborgen 
bleibt,  wenige  Anhänge  am  Magen  hat  und  trächtig  ebenso  gut  wie  nicht 
trächtig  ist,  völlig  unbestimmbar.  Cuvier  V  p.  20  räth  auf  Sciaena 
aqttila. 

ti.  v$np°* 

ist  als  langer,  glatter  Fisch  des  Meeres,  welcher  mit  im&tK  zusam- 
men genannt  zu  werden  pflegt ,  dessen  Eier  kaum  von  dem  Fette  der 
Bauchhöhle  unterschieden  werden  können ,  jedenfalls  zur  Familie  der 
Muränoiden  gehörig.  Es  sind  wohl  mindestens  zwei  Arten  darunter  ver- 
standen, da  die  Gallenblase  verschieden  liegt,  und  die  einen  als  Xeuxot, 
als  Fische  der  hohen  See ,  die  andern  uiXavs;  als  solche ,  die  sowohl  in 
der  hohen  See,  als  in  der  Nähe  des  Landes  vorkommen,  bezeichnet  wer- 
den. Erhard  führt  als  im  Cycladenmeere  häufig  Conger  vulgaris  und  niger, 
jetzt  fiouYxpi'ov  genannt,  an  (p.  91  Nr.  138  und  139),  ausserdem  Conger 
tngrus ,  jetzt  iy^Aoov  oder  yihj  und  Ophisurus  Kerpens,  sowie  Muraena 
Helena,  jetzt  aepupva  oder  3{i,opva.  Da  letzterer  keine  Brustflossen  hat 
(cf.  jiupatva  Nr.  48),  so  sind  wohl  die  Conger- Arten  gemeint.  WTir 
werden  »Meeraal«  übersetzen. 

12.  oaoxiXXo;. 

Nährt  sich  von  Schlamm  und  Koth  —  unbestimmbar. 

13.  opdxeov. 

In  der  Nähe  des  Ufers  lebender  Fisch  —  unbestimmbar. 
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14.  tpfpao(yoXoc< 

Aus  der**  einen  Art  von  a<poir] ,  die  im  Hafen  von  Athen  vorkommt, 
entstehen  die  sogenannten  iptpaofyoXoi.  Aelian  YHL  c.  18,  welcher  sie 
i"i7potuX£t;  nennt  und  auch  noch  den  Namen  Aoxorrojioi  angiebt,  be- 
schreibt sie  als  kleine,  sehr  weisse  Fische,  welche  in  ungeheurer  Menge 
dicht  zusammengedrängt  vorkommen  und  in  Massen  gefangen  werden. 
Camus  (a,  Aphye  p.  101)  hält  ihn  für  die  Sardelle  [anchois) .  Cuvier  hält 
ihn  auch  für  Engraulis  encrasicholus,  die  Sardelle  (v.  d.  Hoeven)  und  leitet 
den  Namen  daher ,  daas  den  Sardellen  bei  der  Praeparation  der  Kopf 
abgerissen  wird  und  mit  ihm  die  Leber  und  die  Eingeweide ,  iv  xpatl 
yoXo;  [der  die  Galle  im  Kopfe  hat]  [Cuvier  XX  p.  8) .  Engraulis  encra- 
sich/Aus  kommt  nach  Erftard  (p.  91  Nr.  133)  im  Cycladenmeere  vor.  Die 
Deutung  ist  sinnreich,  aber  immerhin  unsicher.  Wir  werden  indess 
»Sardelle«  Ubersetzen. 

15.  l-r^eXi*. 

Er  wird  als  langer  glatter  Fisch  mit  zwei  Flossen ,  kleinem  Magen, 
einer  Speiseröhre ,  einer  dicht  an  der  Leber  befindlichen  Gallenblase 
beschrieben ,  welcher  weder  Eierstöcke  nach  Samen  hat  und  aus  den 
Flüssen,  wo  er  lebt,  in  das  Meer  geht.  Es  kann  wohl  nur  Anguilla 
vulgaris  damit  gemeint  sein .  Doch  werden  zwei  Arten ,  die  eine  mit 
einem  grösseren  und  längeren,  die  andere  mit  kleinerem,  eingedrücktem 
Kopfe  unterschieden,  womit  vielleicht  A.  acutirostris  und  A.  latirostris 
(p.  d.  Hoeven  Up.  130  nach  Yarrell  British  Fishes  II  p.  284  und  298) 
gemeint  sind.  Man  kennt  bis  jetzt  nur  weibliche  Aale,  über  ihre  Ent- 
wicklung ist  auch  jetzt  nichts  bekannt.  Cf.  v.  Siebold,  Süßwasserfische 
p.  34S  u.  f. 

16.  eAeftvot, 

nur  unter  den  ayikdioi  genannt  —  unbestimmbar. 

17.  !XXo<[, 

wird  nur  als  Fisch  mit  vier  Kiemen  und  als  Fisch ,  dessen  Gallenblase 
bald  näher,  bald  ferner  von  der  Leber  liegt,  angeführt  —  unbestimmbar. 

18.  fyuöptvos. 

Es  ist  kaum  zu  bezweifeln ,  dass  damit  ein  hermaphroditischer  Ser- 
ranus gemeint  ist ,  da  mehrfach  wiederholt  wird ,  dass  es  nur  Weibchen 
aber  keine  Männchen  gebe .  und  er  ausserdem  als  Fisch  der  hohen  See 
aufgeführt  wird.  Zweifelhaft  ist  es  dagegen ,  welcher  Serranus  gemeint 
ist ;  Dufossi  (Annales  des  Sciences  4roe  serie  T.  V  1856  p.  295)  hat  nur 
Serr.  scriba,  cabrilla  und  hepatus  untersucht.  Nach  Erhard  heisst  p.  87 
Nr.  13  5.  Cabrilla  jetzt  yavvo;,  Serranus  Anthias  hat  keinen  besonderen 
Namen  und  S.  scriba  heisst  jetzt  rcepxa.  Cuvier  hält  ihn  für  Serranus 
scriba  (Cuvier  VI  p.  179).  Nach  einem  Citat  des  Athenaeus  p.  327f  (s. 
)ravvTj)  sollte  man  S.  scriba  für  die  X*VV7i  halten  und  dann  würde  S. 
cabrilla  oder  anthias  unser  ipuDpTvo;  sein.  Für  die  Deutung  des  ipoDptvoc 
als  Srrranus  anthias  lässt  sich  die  schöne  rothe  Farbe  desselben  anführen, 
worauf  doch  der  alte  Namen  hinweist.  Cuvier  sagt  vom  Serranus  anthias 
II  p.  252  :  La  couleur  du  barbier  est  d  un  beau  rouge  nacarat  en  rose, 
ou  meme  (Scarlate ,  avec  un  eclat  mdtallique ,  qui ,  sur  les  flancs ,  prend 
une  teinte  doree  et  devient  un  peu  argentd  sous  le  ventre.   Auch  hier 
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sieht  man ,  dass  die  jetzigen  neugriechischen  Namen  nur  wenig  Air  die 
Deutung  der  alten  Namen  ergeben,  denn  ein  Fisch,  welcher  jetzt  3s?pTvo; 
heisst ,  ist  Pageüus  erythrinus ,  der  jedenfalls  nichts  mit  dem  spuDpivo; 
des  Aristoteles  zu  thun  hat  {Cuvier  VI  p.  179) . 

19.  freXfc, 

nur  unter  den  beschuppten  Fischen,  welche  Eier  legen,  genannt,  ist,  wie 
schon  Cuvier  U  p.  127  bemerkt,  unbestimmbar. 

20.  fytvqfc 

ist  ein  kleiner  Fisch,  welcher  unter  Felsen  lebt  und  fussähnliche  Flossen 
hat  —  darnach  kann  man  wohl  nicht  an  Eckend»  Remora  denken. 

21.  k^yM 

wird  nur  als  kleiner  Fisch,  um  die  Grösse  anderer  Fische  zu  bezeichnen, 
angeführt.  Nach  den  Angaben  bei  Athenaeus  p.  30t  muss  man  wohl 
Camus  p.  681  und  Cuvier  X  p.  419  beistimmen,  dass  darunter  verschie- 
dene kleine  Fische,  die  man  zu  Saucen  benutzte,  zu  verstehen  seien. 

22.  Cuvaiva. 

Als  langer  Fisch  ,  dessen  Gallenblase  an  der  Leber  liegt ,  mit  ij/ika^ 
und  psXovr,  zusammen  genannt  —  unbestimmbar.  Nach  Erhard  wird 
unter  Co^atva  jetzt  Zygaena  malleus  verstanden  (p.  94  Nr.  8). 

23.  f^axo;. 

Als  Beispiel  von  Fischen  mit  wenigen  I*ylorusanhängen.  Athenaeus 
VII  c.  61  führt  ein  Citat  aus  Aristoteles  an  ,  wonach  dieser  den  ^ra?o; 
als  einsam  lebend  ,  fleischfressend ,  scharfzahnig ,  von  schwarzer  Farbe, 
mit  verhältnissmässig  sehr  grossen  Augen  und  weissen  dreieckigen 
Herzen  beschrieben.  Cuvier  U  p.  232  glaubt,  dass  darunter  Gadus 
Aegleßnus,  der  Schellfisch  zu  verstehen  sei,  zu  welchem  aber  die  Angabe 
von  wenigen  Pylorusanhängen  nicht  stimmt.  Ist  also  wohl  unbestimmbar. 

24.  dpi'Tta 

mit  axapo;  zusammen  als  nicht  im  Euripos  vorkommend  genannt  —  un- 
bestimmbar. Cuvier  XX  p.  24  nimmt  an,  dass  die  Alse  oder  der  Mai- 
fisch Alausa  vulgaris  damit  gemeint  sei. 

25.  ttovvo;  —  9uvv(c  —  nryjXajxu;  —  au£t<;  —  axopäuXr,  —  upt- 

Sie  werden  charakterisirt  als  sehr  grosse  Fische ,  welche  in  regelmäs- 
sigen Zügen  aus  und  in  den  Pontus  ziehen,   bläulichen  Rücken  und 
weissen  Uauch  haben ,  zu  den  glatten  Fischen  gehören ,  ihren  Laich  in 
einer  Art  von  Sack  legen ,  welche  sehr  schnell  wachsen ,  von  einem 
spinnenartigen  Schmarotzer  sehr  geplagt  werden ,  deren  Fang  ein 
Gegenstand  allgemeiner  Aufmerksamkeit  ist,  —  es  kann  also  wohl 
kaum  ein  andrer  Fisch  als  der  Thunfisch,  Thynnus  vulgaris 
damit  gemeint  sein.  Nach  Erhard  p.  89  Nr.  62  heisst  jetzt  Thynnus  vul- 
garis TouvTva  ,   Thynnus  brachgpterus  und  thounina  aber  jetzt  TraXafxtöa, 
während  Pelamys  sarda  häufig  im  Cycladenmeere  ist,  aber  keinen  beson- 
deren Namen  hat.  Man  muss  wohl  annehmen,  dass  sowohl  diese  Arten, 
als  auch  Auxis  vulgaris  unter  den  Namen  duvvo;  und  öuvvt;  begriffe 
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sind.  Diese  beiden  Namen  werden  von  Aristoteles  offenbar  nicht  ge- 
braucht ,  um  verschiedene  Arten  oder  um  Männchen  und  Weibchen  zu 
unterscheiden.  Leider  ist  die  Angabe  (V  §  33j  über  die  Unterscheidung 
des  Geschlechtes  völlig  unverständlich.  — Die  übrigen  Namen  rT(Xau.o;, 
ai»;t';,  axopcuAr,  bedeuten  nur  verschiedene  Altersstufen  der  Thuntische, 
xpijiaos^  bezeichnet  wahrscheinlich  die  jungen  Thunfische,  wenn  sie 
sich  zu  allererst  im  Frühlinge  sehen  lassen.  Es  werden  von  Athenaeus 
p.  3ü3b  auch  für  die  grössten  Thunfische  die  Wörter  opxovo;  und 
xt4to;  erwähnt,  die  mit  denselben  Wörtern  bei  Aristoteles  jedenfalls  nichts 
zu  thun  haben.  Man  findet  viele  Angaben  über  die  Thunfische  bei 
Cutter  VIII  p.  02  u.  f.  Ueber  seine  Länge  haben  wir  keine  Angaben 
gefunden. 

26.  touXt; 

wird  nur  einmal  unter  den  a-^Xata  genannt  —  ist  also  unbestimm- 
bar. Nach  Erhard  p.  90  Nr.  105  — 1  OS  heissen  jetzt  mehrere  Iuüs- 
Arten ,  nämlich  /.  iulis ,  turcica  und  Gio/redi  jetzt  iy;Xo;  ,  /.  speriasus 
aber  icoop~oopia  und  sind  sämmtlich  im  Cycladenmeer  häufig.  Mög- 
licherweise sind  diese  Lippfische  damit  gemeint. 

27.  fmcoupoc. 

Er  laicht  im  Frühling,  seine  Jungen  wachsen  schnell,  er  verbirgt  sich 
zu  Zeiten  —  unbestimmbar.  Nach  Athenaeus  soll  er  auch  xopoepeuva 
genannt  werden.  VII 301°,  ein  Name,  der  bei  Aristoteles  nicht  vorkommt. 
Da  er  mit  a^opo;  und  3(xopatva  zusammengestellt  wird ,  so  ist  wohl  ein 
Muraenoiile  unter  demselben  zu  denken,  wofür  ja  auch  der  Name  selbst 
sprechen  würde. 

28.  xaXXtojvufios. 

Er  hat  von  allen  Fischen  die  grösste  Gallenblase  und  hält  sich  in  der 
Nähe  des  Landes  anf.  Cuvier  schliesst  daraus,  dass  Uranoscopus  vul- 
garis darunter  verstanden  ist  III  p.  299  und  sagt  p.  296  :  La  vesicule 
du  fiel  est  »  norme  et  a  la  forme  d  une  hole  ä  long  cou,  suspendu  ä  un 
canal  choledoque  aussi  gros  qne  le  duodenum;  nach  p.  301  ibid.  findet 
er  sich  in  Ivic*  in  der  Nähe  des  Ufers.  Nach  AeUan  XHI,  4  ist  die 
Grösse  der  Galleublase  des  xaXXuovujj.o;  sprichwörtlich  gewesen.  Nach 
Athenaeus  VII  c.  17  p.  2S2L  ist  er  derselbe  Fisch  wie  avlh'as,  xctAXi^bo; 
und  eXXo»}  und  nach  VIII  c.  52  p.  350  heisst  er  auch  oopavoaxorco;  und 
»der  Heilige«.  Trotz  der  Dürftigkeit  der  Angaben  ist  wohl  Cuvier*  Deu- 
tung als  sehr  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  darunter  ein  Urano- 
scopus, Sternseherzu  verstehen  ist .  Uranoscopus  scaber  ist  nach 
Erhard  p.  S7  Nr.  IS  im  Cycladenmeere  häufig  und  heisst  jetzt  Xo^vo;. 

29.  xdv«>apo;. 

Wird  nur  unter  den  JtooofSlol  genannt.  Nach  Erhard  p.  SS  Nr.  46 — 
4S  heissen  mehrere  Cantharus- Arten  jetzt  axaDapo;  auf  den  Cycladen, 
nach  Cuvier  VI,  375  soll  nicht  Cant/uirus ,  sondern  Scatharus  in  der 
Morea  jetzt  axotDapoo,  in  Smyrna  ajxaDapo;  heissen.  Schwerlich  sind 
übrigens  Cantharus  und  Scatharus  von  den  griechischen  Fischern  unter- 
schieden worden.  Man  vergleiche  die  Abbildungen  bei  Cuvier  Taf.  160 
und  162ter. 

ArUtoMe«.  L  9 
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xdbtpo;. 

Er  hat  jederseits  eine  doppelte  Kieme  —  der  xaitpo; ,  welcher  im 
Achelous  vorkommt,  giebt  eine  Art  Grunzen  (ypoXiajAo;)  von  sich.  — 
Darnach  scheinen  zwei  oder  mehrere  Fische  unter  diesem  Namen  be- 
griffen zu  werden.  Athenaeus  giebt  p.  3ü5d  an  ,  er  habe  eine  sehr  harte 
und  rauhe  Haut.  Dies  würde  zu  Capros  aper  passen  [Cuvier  X  p.  .37), 
der  auch  im  Cycladenineere  vorkommt  (Erhard  p.  S9  Nr.  74) ;  was  aber 
unter  dem  xarcpo;  im  Achelous  verstanden  wird ,  ist  völlig  unergründ- 
lich, worin  wir  mit/.  Müller  (Archiv  1857  p.  259;  tibereinstimmen. 
Die  Bestimmung  Rondelet*  als  Capros  aper  hält  derselbe  auch  filr  sehr 


xeoTpcu;  —  incl.:  xs<paXo;  —  jxoStov  —  [odpYo;]  —  ^eXcov 
—  rapatac 

Dieser  Fisch  wird  am  häufigsten  genannt ,  und  auch  in  den  Werken 
über  Zeugungs-  und  Entwickclungsgeschichtc  Lib.  II  §  75,  III  §  116, 
über  die  Theile  DI  c.  14  Frizs.  p.  172,  IV  c.  13  Frtzs.  p.  256  und 
rapl  iropsfa;  c.  7  erwähnt.  Der  muskulöse  Magen  und  die  Pylorus- 
anbänge,  die  grosse  Schnelligkeit,  das  Laichen  an  den  Mündungen  der 
Flüsse  und  weiter  hinauf  in  denselben ,  die  Häufigkeit  rechtfertigen  die 
allgemein  angenommene  Deutung  als  Mugil- Arten  oder  Meer- 
äschen. Man  vergleiche  Cuvier  und  Valette  T.  XI  p.  9 — 80.  Alle 
Meeräschen  haben  in  der  Nähe  der  Cardia  eine  Abzweigung  des  Magens 
von  bedeutender  Dicke  hranche  charnu  de  lestomac  p.  31,  41,  45,  4S, 
53)  und  ausserdem  2 — S Pylorusanhänge  (ibid.),  —  sie  sind  sehr  schnell 
(p.  49i,  —  zur  Laichzeit  kommen  sie  in  Massen  nach  den  Ufern  und  in 
die  Mündungen  der  Bäche  (p.  71)  und  gehen  nach  Pallas  zur  Winter- 
sonnenwende massenhaft  (en  foule)  durch  den  thracischen  Bosporus 
nach  den  Ufern  der  Krym  p.  72). 

Es  bezeichnet  nun  bei  Aristoteles  der  Name  xesrpso;  eine  grössere 
Gruppe  von  Fischen ,  zu  denen  der  xicpaXo;  ,  fj.u£o>v ,  7t2pau'a<; ,  oap-fo;, 
^eXtov  und  eine  geschlechtslose ,  spontan  entstehende  Art  von  Kestreen 
gehört.  Für  die  Bestimmung  dieser  Arten  bieten  sich  nun  1 .  Schwierig- 
keiten, welche  in  den  Widersprüchen  des  Textes  selbst  liegen:  man 
kann  keineswegs  xsrrpsus  als  Gattungsnamen ,  die  übrigen  als  Species- 
namen  ansehen;  vielmehr  bezeichnet  xsorpsu;,  ganz  abgesehen  von 
der  geschlechtslosen  Art ,  eine  besondere  Species  der  Meeräschen ,  das 
Wort  xsatpsu;  bezeichnet  also  Verschiedenes.  Ferner  heisst  es  VHI,  29: 
xscpoXo;,  ov  xaXoosi  xivsc  ^eXu»va,  während  man  aus  V,  35,  einer  Stelle, 
die  Athenaeus  p.  306f  wörtlich  citirt,  schliessen  muss,  das  xe^paXo;  und 
ysXa»v  verschiedene  Arten  sind.  2.  Ob  alle  die  genannten  xeTrpao;- Arten 
sein  sollen?  z.  B.  oapfo??  3.  sind  zur  Bestimmung  der  Arten  die  An- 
gaben zu  dürftig.  Cuvier  hält  den  x£<paXo;  für  Mugil  cephalus ,  weil  er 
einen  grösseren,  breiteren  aber  kürzeren  Kopf  habe ,  als  die  übrigen, 
und  weil  er  glaubt,  dass  das  Erblinden  desselben  im  Winter  (VIII,  123) 
auf  die  dicken ,  schleimigen ,  das  Auge  zum  Theil  bedeckenden  Augen- 
lider des  Mugil  cep/wlus  zu  beziehen  sei  (XI  p.  19).  Wenn  ferner 
Cuvier  den  jaoSiuv  oder  ajioScov  für  Mugil  auratus  wegen  des  diesen  über- 
ziehenden Schleimes  (jiu&aj  halten  zu  können  glaubt,  von  dem  er  sich 
sogar  njähren  solle  (ibid  p.  46),  so  beruht  das  auf  einem  Irrthume.  Ari- 
stoteles sagt  das  nicht  von  dem  fioSo>v,  sondern  von  dem  Trepafas  (VÜI,  30) 
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und  Athenaetts  VII  c.  77  p.  307"  wiederholt  das  vom  <pepaio; ,  indem 
er  die  erwähnte  Stelle  an»  Aristoteles  wörtlich  citirt,  —  ßXsvvwSr,; 
nennt  aber  Aristoteles  I.  c.  den  x&potXo;.  Es  bleibt  also  nur  die  Aehn- 
lichkeit  des  Namens  mit  jiofca  übrig ,  die  wegen  der  sehleimigen  Be- 
schaffenheit des  x&poXoc  und  Rgpafac  bedeutungslos  wird. 

Wenig  bestechend  ist  auch  die  etymologische  Deduction  :  y(*Xtuv  sei 
Mugil  chelo,  weil  dieser  dicke  Lippen  (ysi'Xr,)  habe. 

Wir  müssen  daher  behaupten,  dass  eine  Bestimmung  der  einzelnen  zu 
den  xerrpso;  gezählten  Arten  des  Aristoteles  ganz  unmöglich  ist.  Erhard 
fuhrt  p.  S9  Nr.  79—83  von  Mugiles  aus  dem  Cycladennieerc  an :  Mugil 
cephalus,  capito,  aitrattu,  vhelo  und  kibeo.  Sie  heissen  jetzt  xs'faXo;, 
was  an  die  Angabe  des  Stada*  (1445) :  xeerptoc,  o  vuv  Xe^ojisvo;  xe<pa- 
Xo;  erinnert. 

Was  endlich  die  spontan  entstehende  Art  der  Kestreen  betrifft ,  so 
können  wir  darüber  nur  eine  Bemerkung  Erhards  {p.  86)  anfuhren: 
«Man  hört  hin  und  wieder  von  Fischen  sprechen,  die  in  den  Süsswasser- 
pftitzen  einiger  Inseln ,  wie  Naxos ,  Paros  und  Mykonos  gefunden  wür- 
den. Darunter  sind  aber  die  Meeräschen,  namentlich  Mugil  auratus  zu 
verstehen,  welche  in  solche,  meist  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehende, 
daher  brakische  Wasserlöcher  einzudringen  wissen  und  dortselbst  kür- 
zere oder  längere  Zeit  verweilen».  Da  indess  gesagt  wird,  diese  Kestreen 
hätten  nur  2  Flossen  ,  da  doch  die  Mugiles  zwei  Brustflossen  oberhalb 
der  Mittellinie  des  Körpers  und  zwei  Bauchflossen  am  Bauche  haben 
(Cttvier  Tafel  307),  so  muss  man  wohl  annehmen,  unter  jenen  Kestreen 
des  Seees  Siphae  seien  überhaupt  keine  Mugiles  verstanden .  Es  wird  das 
weniger  wunderbar  scheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Rücksichten, 
welche  bei  den  Griechen  für  die  Eintheilung  und  Beneuuung  der  Fische 
massgebend  waren,  uns  ziemlich  unbekannt  sind. 

32.  xtftapo; 

wird  nur  als  ein  Fisch  mit  vielen  Pylorusanhängen  genannt.  Doch 
findet  sich  ausserdem  ein  Citat  aus  dem  Aristoteles  bei  Athenams  XTL 
c.  73  p.  305f :  'Apt3?oriX^;  £v  to>  7r*pi  CoJojv  t,  icapl  i/Dutuv  <o  xiDapo; 
(cpTjatj  xap/apoooo;,  jxov^pT^;,  <poxo<paYOC,  ~r(v  vX&TTav  aKoXs&ttplvoc, 
xapotav  XsoxTjV  sywv  xai  ^Xa-£tav».  AeUan  beschreibt  ziemlich  genau 
einen  Fisch  xtDapcooo;  aus  dem  rothen  Meere  XI  c.  23.  Es  ist  nicht 
recht  begreiflich  wie  Cuvier  dazu  kommt ,  in  ihm  Hydrocitm  Forskalii  zu 
vermuthen ,  car  cest  le  seul  de  ces  poissons  du  Nil ,  auqnel  on  puisse 
donner  lepithete  de  xapyotpoäou;  (Bd.  XXII  p.  310),  da.  vom  Nil  nir- 
gends die  Rede  ist.  Der  Fisch  des  Aelian  würde  eine  Pleuronectes- 
Art  sein.  Der  Fisch  des  Aristoteles  und  Athenaetts  scheint  uns  unbe- 
stimmbar. 

33.  xiy)srr 

Als  Beispiel  der  Fische  mit  drei  doppelten  und  einer  einfachen  Kieme, 
neben  .tipxr,  genannt ,  lebt  in  der  Nähe  des  Ufers ,  wird  zu  den  Fels- 
fischen gerechnet ,  lebt ,  nistet  und  verbirgt  sich  paarweise ,  und  ändert 
seine  Farbe ,  indem  er  im  Frühjahr  schwarz ,  später  weiss  aussieht. 
(Diese  letzte  Angabe  hat  Athenaeus  VII  c.  71  p.  305c  wahrscheinlich 
unrichtig  citirt,  Aristoteles  soll  die  xi'/Xtj  -otxtXoa?ixTo;  nennen.)  Die 
Zahl  der  Kiemen  weist  anf  Labroideeii,  der  Aufenthalt  auf  Arten  des 
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Genua  Labrus  (Cuv.  XÜI  p.  17),  welche  jetzt  nach  Erhard  p.  90 
Nr.  91  —  104  TrsTpo^apa  genannt  werden,  hin.  Den  Farbenwechsel 
möchten  wir  mit  Camus  p.  504  auf  Verwechselung  verschiedener  Speeies 
beziehen.  Erhard  führt  aus  dem  Cycladenmeere  14  Labrusspecies  an. 
Eine  nähere  Bestimmung  ist  nicht  möglich. 

34.  xoxxu; 

bringt  ähnliche  Töne  hervor  wie  der  gleichnamige  Vogel  und  hält  sich 
sowohl  in  der  hohen  See,  als  in  der  Nähe  des  Ufers  auf  —  darnach 
ist  er  wohl  nicht  bestimmbar.  Cuvier  IV  p.  1 0  schliesst  aber  daraus, 
dass  er  bei  At benams  VII  c.  S4  p.  02  spuilpo;  und  von  Marcellus  Sidetes 
oSoxojxo;  genannt  wird,  dass  darunter  eine  Trigla -Art  verstanden 
werde.  Da  sich  ferner  bei  Athenaeus  VII  c.  125  p.  324f  die  Angabe 
findet  TpivXr,  (wahrscheinlich  Mullrn)  und  xoxxu$  seien  einander  ähn- 
lich, andrerseits  die  Trigla- Arten,  wenu  sie  gefangen  werden,  ein  eigen- 
tümliches Knurren  hören  lassen,  woher  die  Namen  Knurrhahn,  gron- 
din,  gurnard  u.  s.  w.  stammen  {Cuvier  IV  p.  22),  so  ist  es  wohl  höchst 
wahrscheinlich,  dass  xoxxo;  Trigla- Arten  bezeichne.  Er/tard  hat 
deren  0  aus  dem  Cycladenmeere  angerührt  (p.  S7  Nr.  22 — 27),  nämlich 
Tr.  aspera,  liueala ,  gurnardus ,  lucerna ,  milvus,  lyra;  einen  beson- 
deren neugriechischen  Namen  giebt  Erhard  nicht  an.  S.  Müller, 
lieber  die  Fische,  welche  Töne  von  sich  geben,  in  seinem  Archiv  1S57 
p.  253,  welcher  eine  nähere  Bestimmung  gleichfalls  aufgiebt.  Doch  hat 
er  Trigl/t  gurnardus  selbst  knurren  hören  (s.  p.  271). 

35.  xoXi'a;  (xoyXta;?). 

Die  Zusammenstellung  dieses  Fisches  mit  dem  axojx^po; ,  welche  sich 
auch  bei  Athenavus  VII  c.  UG  p.  321*  findet,  die  regelmässigen  Züge 
aus  dem  Aegäischen  Meere  in  das  schwarze  Meer ,  ihr  regelmässiger 
Fang  bei  Byzanz  ,  der  Umstand  ,  dass  Scotnber  scombrus  jetzt  auf  den 
Cycladen,  wo  er  häufig  vorkommt,  xoaio;  heisst  [Erhard  p.  S9  Nr.  00) 
und  dass  nach  Bilon  [Cuvier  VI  LI  p.  42)  die  Lemnier  eine  kleine  Ma- 
krele gleichfalls  eolias  nennen,  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
unter  xoAta;  eine  Makrelen- Art,  ein  Scotnber  verstanden  worden 
ist;  welche  Art,  ist  allerdings  bei  der  mangelhaften  Kenntniss  der  grie- 
chischen Fauna  nicht  zu  bestimmen.  Cf.  Nr.  63  axofißpo;. 

36.  xopaxtvo;. 

ein  Fisch ,  welcher  zu  den  kleinen  gezählt  wird ,  schaarenweise  lebt, 
an  tangreichen  felsigen  Orten  sich  aufhält  und  an  tangreichen  Stellen 
in  der  Nähe  des  Ufers  laicht ,  welcher  ferner  erst  mitten  im  Sommer 
laicht  aber  schnell  wächst,  in  warmen  Jahren  besser  gedeiht  und  träch- 
tig am  wohlschmeckendsten  ist.  AÜenaeus ,  welcher  VII  c.  Sl  p.  30Sd 
die  Stelle  V  §  36  citirt,  giebt  noch  an,  dass  er  im  Nil  vorkomme  und  von 
den  Alexandriern  rXara;  wegen  seines  Umfanges  —  dzo  tou  rspuyov- 
7o;  —  genannt  werde ;  er  heisse  xopaxtvo;  Std  xh  5it,v£xu>;  td;  xopa; 
xtViiv.  Oppian  dagegen  Halieut.  I  v.  133)  leitet  den  Namen  von  xopafc 
ab  und  Aristophanes  nennt  ihn  nach  Athenaeus  1.  c.  jAsXavo;rr£po"pv. 
Cuvier  verwirft  Rondetets  und  BSlons  Deutung  als  Corrina  nigra,  und 
verrauthet ,  dass  darunter  Chromis  castanea  (Sparus  chromis  L.J  zu  ver- 
stehen sei ,  welcher  jetzt  in  Neapel  coraetno  ,  in  Corsica  tvtrvolo  heisse, 
dass  dagegen  der  xopaxtvo;  aus  dem  Nil  (Athenaeus  1.  c.)  CJtromis  nilo- 
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ticw,  der  Bolti  sei.  Indes»  giebt  Cuvier  V  p.  90  an,  Oorrina  nigra  würde 
nur  15  — 18  Zoll  lang,  habe  schwarze  Brustflossen  nnd  eine  schwarze 
Afterflosse,  heisse  corb  oder  corbeau,  corbo ,  corvo  difortiera.  Corvina 
nigra  heisst  nach  Erhard  p.  58  Nr.  31  jetzt  3»xv»o;  'es  könnte  darunter 
wohl  axtaiva  [s.  Nr.  62]  verstanden  sein  ,  Chromis  castanea  p.  91 
Nr.  125  jetzt  xaXofpaia.  C.  nigra  laicht  nach  Risso  [Cuvier  V  p.  91) 
im  Frühling  auf  den  Kalkgeschieben  der  Küste.  Leider  fehlt  im  Citvier 
eine  Beschreibung  von  Chromis  s.  XIV  p.  129.  J.  Mrdler  Archiv  1S57 
p.  257)  halt  ihn  auf  Gyttius  und  auf  die  Aehnlichkeit  von  Coradnus  und 
Melnmtrus  einerseits ,  von  Castagno  oder  corarino  und  Bold  andrerseits 
gestützt  mit  Cuvier  filr  Chromis  castanetts.  Die  Bestimmung  ist  jedenfalls 
6ehr  unsicher  und  nach  den  Angaben  des  Aristoteles  allein  gar  nicht 
möglich. 

37.  xotto;  =  xoitq;. 

So  heissen  kleine  Flußfische ,  welche  sich  unter  Felsen  verstecken 
und  die  man  dadurch  fangt,  dass  man  mit  Steinen  an  die  Felsen  schlägt, 
worauf  sie  hervorkommen.  Cuvier  IV  p.  1  50  glaubt,  dass  dies  auf  Cottas 
gobio,  den  Kaulkopf  deute ,  car  ce  sejours  est  tellement  le  sien,  qu  ä 
Geneve  les  enfants  du  peuple ,  qui  bien  stireinent  n'ont  pas  Iu  Aristote, 
vont  dans  l'Arve  et  sur  les  bords  du  Khöne  soulever  les  picrres  et  preudre 
avec  une  fourchette  les  chabots  qu'ils  y  trouvent.  —  xo-rovrs;  ri;  r.£- 
-j>a?  Xt'})oi;  heisst  doch  nimmermehr  soulever  les  pierres !  Eine  Bestim- 
mung ist  nicht  möglieh ,  da  es  der  Fische,  die  sich  in  Bächeu  unter  den 
Steinen  aufhalten,  gar  zu  v  iele  giebt. 

38.  xOTTu-fo;. 

Mit  xt/Xrj  zusammengenannt  als  Beispiel  von  Felsfischcn,  welche  sich 
verbergen  und  die  Farbe  verändern.  Auch  Athenaeus  handelt  x^/Är)  und 
xorru'fo;  MI  c.  71  p.  305b  zusammen  ab  und  giebt  an,  Aristoteles 
nenne  xorriKpo;  dunkel  punktirt  —  <A«},avo3Ttx?a.  Da  xtyXr4  wahr- 
scheinlich ein  Labroide  ist,  so  ist  wohl  auch  xorrocpo;  dahin  zu  bringen.  — 
Wir  müssen  hier  einen  Irrthum  Cuviers  berichtigen ,  bei  dem  es  XIII, 
1 03  heisst :  Sous  cette  denomination  de  xoTTOfQC  ,  Aristote  a  parle  de 
poissons  saxatiles.  qu'il  regardait  comme  les  femelies  de  ses  xi/krr 
Diese  Angabe  findet  sich  bei  Aristoteles  nicht. 

39.  xoicpftot. 

Die  Angabe,  dass  er  ein  Flussfisch  mit  fleischigem  Gaumen  sei,  weist 
auf  einen  Cyprinoiden  hin,  s.  Anm.  zu  IV  §  83,  womit  auch  die  übrigen 
Angaben  stimmen.  Dass  aber  Cyprinus  carpio  darunter  zu  verstehen  sei, 
scheint  mit  grosser  Sicherheit  aus  der  Angabe  über  die  Art  des  Laichens 
geschlossen  werden  zu  können,  dass  er  nämlich  in  der  dazu  bestimmten 
Jahreszeit  ftinf-  oder  sechsmal  laiche.  Dies  bestätigt  auch  Cuvier  XVI 
p.  18  und  es  spricht  dafür  der  Umstand,  dass  man  zur  Laichzeit  den 
Karpfen  immer  nur  eine  kleine  Portion  Eier  ausdrücken  kann,  die  näm- 
lich reif  sind,  während  bei  den  übrigen  Cyprinus- Arten  unserer  Gegen- 
den die  Eier  in  grossen  Mengen  zur  Laichzeit  ausgedrückt  werden  können . 
Auch  das  würde  zu  dieser  Deutung  stimmen ,  dass  einem  Weibchen  zur 
Laichzeit  eine  grosse  Anzahl  Männchen  folgt.  Ferner  sollen  nach  Belon 
[Cuvier  XM  p.  46  die  Griechen  in  Aetolien  den  Karpfen  (Cypr.  carpio) 
xwrptvo;  nennen.  In  Bezug  auf  die  Unfruchtbarkeit  der  xuicpivoi ,  welche 
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dann  sehr  fett  sein  sollen,  so  hat  c.  Siebold  (Die  Süßwasserfische  von 
Mitteleuropa  p.  90)  diese  Beobachtung  als  eine  im  Volke  seit  lange 
gekannte  Erscheinung  aufgeführt  ,  welche  in  einer  Verkümmerung  oder 
in  einem  Zurückbleiben  der  Geschlechtsorgane  ihren  Grund  hat.  Sie 
sollen  sehr  wohlschmeckend  sein.  Sie  werden  in  Süddeutschland  »Laimer« 
in  Norddeutschland  »gelte»  oder  »guste;'  genannt.  Auch  bemerkt  Citvier 
XVI  p.  50:  Sa  teuacitö  vitale  a  fait,  sans  aucun  doute,  rdussir  aussi 
facilement  sa  castration,  au  moyen  de  laquelle  on  lengraisse  aisCment. 
Wir  glauben  daher  die  Bestimmung  des  xuzptvo;  als  Cyprinus  carpio, 
den  Karpfen,  die  auch  Cuvier  festhalt,  als  sicher  annehmen  zu 
können . 

40.  xü>j3i6;  —  xtoßtTlC. 

Unter  x<o,3io;  sind  mehrere  Arten  von  Fischen  begriffen .  und  zwar 
theils  Seefische  .  theils  Sttsswasserfische.  Letztere  werden  nur  als  sehr 
fett  erwähnt :  von  ersteren  werden  unterschieden  1 .  kleine  und  schlechte 
x(o.3iot,  welche  aus  der  xu>j3Tt'.;  entstehen  und  sich  in  die  Erde  verkrie- 
chen; 2.  die  weissen  xwßiot,  welche  im  Euripos  leben  und  zwar  in  der 
Nahe  des  Ufers;  3.  xotßiol  ohne  besondere  Unterscheidung,  welche  an 
,  felsigen  Orten  leben .  an  Steinen  laichen ,  einen  breiten  und  körnigen 
Laich  von  sich  geben  und  schaarenweise  leben. 

Leider  müssen  wir  die  wichtige  Stelle  II,  86,  wo  x<u,3to:  als  Beispiel 
der  Fische  mit  vielen  Pylorusanhängen  angeführt  wird ,  für  verdächtig 
erklären,  da  der  unmittelbar  hinter  xroßio;  genannte  ^oaso;  jedenfalls 
hier  nicht  genannt  werden  kann.  Aus  dieser  Stelle  schliefst  Cuvier, 
dass  unter  x<oßio;  nicht  Gubius- Arten  verstanden  werden  könnten 
(XII  p.  5]  und  folgert  dann  weiter,  es  könnte  wohl,  da  xu>,3io;  nach 
Athemieus  auch  xwtto;  hiesse ,  letzteres  nur  eine  andre  Aussprache  von 
xorro;  sein  und  dies  führe  auf  Cotlus.  Wir  haben  37  gesehen  wie 
unsicher  die  Bestimmung  von  xorro;  ist. 

Andrerseits  heissen  vo3io;  jetzt  verschiedene  im  Cvcladenmeere  vor- 
kommende  Gobten  [Erhard  p.  SO  Nr.  84 — 90),  ferner  sollen  sich  die 
Meergrundeln  im  Meeresufer  Gänge  zum  Winteraufenthalte  wühlen 
'  Trosvhel  und  Ruthe  Handbuch  der  Zoologie  1S53  p.  21-1),  sie  halten 
sich  an  felsigen  Ufern  auf  und  heissen  in  England  rockßsh  [Cuvier  XII 
p.  IS) ,  es  giebt  ferner  unter  ihnen  eine  Süsswasserart ,  Gobius  ßuviatilis 
in  Italien  [Cuvier  XII  p.  52  [nicht  zu  verwechseln  mit  Gubio ßuviatilis, 
dem  Gründling]]  —  indess  haben  die  Gobii,  wie  gesagt,  keine  Pylorus- 
anhänge  und  da  über  die  Art  des  Laichens  und  die  Form  des  Laiches 
nichts  zu  finden  ist,  so  wird  die  Bestimmung  des  xw,3io;  als  Gobius, 
Meergrundel  immerhin  zweifelhaft  bleiben  müssen,  weshalb  wir  auf 
eine  Bestimmung  der  »kleinen  «  und  der  »weissen«'  xwßtoi  nicht  eingehen. 
Gohio  oder  Goujon  [Camus  II  p.  380)  ist  er  aber  sicherlich  nicht,  da 
dieser  nicht  im  Meere  vorkommt. 

4 1 .  Xdjfya;. 

Obgleich  er  häufig  erwähnt  wird ,  sind  die  angegebenen  Merkmale  so 
wenig  charakteristisch,  dass  daraus  allein  seine  Bestimmung  nicht  mög- 
lich -ein  würde.  Zwei  Flossen  am  Kücken,  zwei  am  Bauch  haben  die 
meisten  Fische;  ob  er  scharfhörig  ist,  schlafend  gefangen  wird, 
Fleischfresser  ist,  schlecht  schmeckt  wenn  er  trächtig  ist,  darüber  weiss 
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man  jetzt  nichts.  Dass  er  von  der  Kälte  leidet ,  sagt  RondeUt  {Cuvier  II 
p.  62)  ,  denn  man  fände  im  Winter  oft  todte  Seebarsche  im  Tang, 
ebenso,  dass  er  zweimal  laicht  (ibid.  p.  63)  und  zwar  nach  Duhamel 
ibid  p.  04)  das  eine  Mal  am  Ende  des  Sommers.  iMbrax  lupus  ist  nun 
häufig  im  Cycladenmeere  und  heisst  jetzt  XafJpaxiov  [Erhard  p.  87 
Nr.  1 — 3)  und  da  die  Angaben  des  Aristoteles  dieser  Bestimmung  nicht 
widersprechen,  so  kann  man  wohl  die  allgemeine  Annahme  gelten  lassen, 
dass  Xaßpafc  gleich  Labraxlupus,  der  Seebarsch  sei.  Nach 
einem  Chat  aus  Aristoteles  bei  Athenaeus  VII  c.  86  p.  310f  soll  jener 


Trpoorapuxuiav ,  xapöt'av  Tpi'Y«>vov.  Nach  Athenaeus  soll  er  XctßpaS 
heissen  rcapa  ttjV  XaßponjTa. 


Es  wird  von  ihr  und  ypout;  gesagt,  sie  gäben  eine  Art  ypoXiajjio; 
^Grunzen)  von  sich  —  unbestimmbar,  wie  auch  /.  Maller  (cf.  Nr.  34, 
xoxxu;)  findet. 

43.  paivCc. 

Ein  kleiner  Fisch,  welcher  aus  der  OKpUT]  entsteht,  zur  Wintersonnen- 
wende laicht ,  sehr  reich  an  Brut  i*t ,  schaarenweise  lebt ,  während  der 
Trachtigkeit  gut  schmeckt ;  die  Männchen  wechseln  zur  Zeit ,  wo  das 
Weibchen  anfangt  trächtig  zu  werden,  die  Farbe,  schmecken  dann  sehr 
schlecht  und  heissen  »Böcke«.  Ctwier  VI,  384  glaubt,  dass  es  ein  Fisch 
aus  der  Familie  der  Maeniden  (Mama)  sei  (VI,  384j  und  führt  p.  394 
an,  das  Weibchen  sei  im  Juli  und  August  voller  Eier,  der  Fisch  schmecke 
schlecht,  sei  klein  (höchstens  7  Zoll  lang)  und  werde  tiberall  verachtet ; 
in  der  Peloponnes  heisse  er  |xatvioa;  seine  Färbung  wechsele  nach 
Alter,  Jahreszeit  und  Geschlecht.  Mama  vulgaris  und  Osbekii,  welche 
im  Cycladenmeere  häufig  sind,  und  Maeiia  J usculum  heissen  nach  Erhard 
p.  88  Nr.  53 — 55  jetzt  auf  den  Cycladen  piXXtova.  Die  Bestimmung 
als  Maena  vulgaris  ist  darnach  ziemlich  unsicher. 

44.  (ttXavoojpo^. 

Von  ihm  wird  nur  gesagt,  er  nähre  sich  von  Tang.  Da  aber  sowohl 
im  Archipel  (Cuvier  VI  p.  372)  ,  als  im  Cycladenmeere  Erhard  p.  88 
Nr.  51)  Oblata  mclanura,  die  dort  häufig  ist,  jASAavoupiov  genannt  wird, 
und  nach  einem  Citat  aus  dem  Aristoteles  bei  Athenaeus  VII  c.  93  p.  313d 
der  fiaXdvoopo;  oppoiruYoarixTo; ,  rcoAuYpaji|Ao;  xat  {i3XavoYpajAfio; 
genannt  wird,  was  auf  Oblata  melanura  sehr  gut  passt  [Cuvier  VI  p.  70 : 
Sur  les  cöte's  il  y  a  vingt-quatre  lignes  longitudinales ,  noires  et  paral- 
leles  une  large  tache  noire  occupe  le  dos  de  la  qucue  .  .  .  la 

caudale  est  noirätre  etc.  cf.  Taf.  162b'*) ,  so  ist  es  höchst  wahrschein- 
lich, dass  darunter  Oblata  melanura  zu  verstehen  ist. 

45.  jxejißpdos;. 

Sie  werden  aus  der  a<por,  cpaAr,  p'.xrj,  aus  ihnen  werden  dietpi/tos;  — 
nach  AÜienatus  VIII  c.  55  p.  3576  sind  es  kleine  Fische,  die  sammt  den 
Gräten  gegessen  werden  —  unbestimmbar. 


46.  jxTjpuS  (s.  61  oxdpo;.) 

ein  Fisch,  der  so  genannt  wird,  weil  er  wiederkäut  —  oiro  toü 


42.  Xupa. 
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liTjprxo^etv.  Da  aber  VIII,  33  vom  axapo;  gesagt  wird,  er  sei  der  einzige 
Fisch,  welcher  wiederkäue,  so  ist  jirpofc  wohl  derselbe  Fisch,  nämlich 
Scarus  Cretensis,  oxapo;  Nr.  Ol. 

47.  fiopfA'jpo;. 

Er  laicht  gegen  Ende  des  Sommers  wie  ypoao'f  pos,  Xaßpafc  und  über- 
haupt die  Zugfische.  Cuvier  (VI  p.  200)  glaubt,  dass  es  PageUus  mnr- 
mi/rus  sei ,  welcher  in  Kom  mormiUo ,  in  Venedig  mortniro ,  in  Genua 
mortno  U.  S.  W.  h»>isse.  P.  mormtfrtts  heisst  jetzt  auch  auf  den  Cycladen 
jxoopjxo'jptov.  < Erhard  p.  S8  Nr.  42.)  l'eber  seine  Laichzeit  haben  wir 
keine  Angaben  gefunden.  Die  Deutung  beruht  also  lediglich  auf  der 
Aehnlichkcit  des  jetzigen  Namens. 

48.  fiupaiva.  opupaiva.  afjtupo;. 

Unter  der  Annahme ,  dass  fiopatva  und  ojxupatva  ein  und  dasselbe 
bedeuten ,  ist  derselbe  ein  langer  Fisch  ohne  Brust-  und  Bauchflossen, 
mit  jederscits  vier  eigentümlich  gegliederten  Kiemen,  undeutlichen 
Eiern ,  welc  her  zu  jeder  Jahreszeit  laicht  und  viele  Eier  legt ,  dessen 
Begattung  Bauch  gegen  Bauch  stattfindet,  indem  sie  sich  wie  die 
Schlangen  um  einander  winden ;  er  wird  oft  mit  707790;  und  sy/sX-j; 
zusammen  genannt.  Er  ist  jedenfalls  ein  Fiselr  aus  der  Familie  der 
Muraewnden  und  da  er  keine  Flossen  hat  (d.  h.  keine  Brust-  und  Banch- 
flossenj.  so  kann  man  wohl  nur  zwischen  Muraena  Helena  und  Ophimms 
»erpms,  welcher  letzterer  allerdings  sehr  kleine  Brustflossen  hat,  seh  wan- 
ken. Da  Muraena  Helena  nach  Erhard  p.  Ol  Nr.  137  jetzt  auf  den 
Cycladen  oipopva  oder  ojxupva  heisst,  auch  häufig  im  Cycladenmeere  ist. 
so  ist  wohl  dieser  Fisch  unter  jxopaiva  und  sjxypaiva  zu  verstehen. 

Endlich  sollen  sieh  atrjpo;  und  3}Aupaiva  so  unterscheiden,  dass 
stxopaiv*  bunter  und  schwächer,  suopo;  gleich  massig  gefärbt  und 
stärker  ist.  Man  könnte  sehr  wohl  stxopaiva  darnach  für  die  braun  und 
gelb  marniorirte  Muraena  Helena,  welche  nur  3  Fuss  lang  wird, 
erklären,  auopo;  für  Ophisurus  serpms,  welcher  oben  braun,  unten 
silberfarbig  ist  und  bis  0  Fuss  lang  wird.  Abbildung  von  Muraena 
Helena  bei  C'nv.  Regne  anim.  Poissons  PI.  109  Fig.  2,  von  Ophisurus 
Herpens  bei  iMcepkle  Poiss.  V.  PI.  l'eber  die  eigentümliche  Gliederung 
der  Kiemenbögon  cf.  Cuvier  I/econs  VII  p.  200  und  20S. 

49.  fxoptvo;  —  fiapivo;. 

Ihm  ist  die  Wärme  zuträglich,  vom  Kegenwasser  erblindet  er  —  un- 
bestimmbar. Athenaeus  und  Aelianus  führen  ihn  nicht  an.  Ebensowenig 
ist  jxapivo;  bestimmbar ,  von  welchem  es  VI  §  9S  heisst  er  sei  meistens 
trächtig. 

50.  S'.'ft'a;. 

Aus  den  Angaben  des  Aristoteles,  dass  er  acht  doppelte  Kiemen  habe, 
dass  seine  Gallenblase  in  der  Nähe  des  Darmes  liege,  und  dass  er  so  wie 
der  Thunfisch  vom  Oistros  geplagt  werde  ,  wäre  er  nicht  zu  bestimmen. 
Doch  findet  sich  bei  Athenaeus  VII  c.  90  p.  311"  folgendes  Citat  Uber 
den  ;i'f  t'a; :  tootov  'ApiaroTSAr,;  ?r,3tv  s/c'.v  700  p'/y/oo;  ro  jiiv  «j-o/arw 
(itxpov,  to  os  xaDoTrspHsv  orrcoos;  uiya  ,  isov  tmj  oa<jj  auioo  \iz-;i\h\. 
touto  oi  xaXsTsUat  $i'rfo;,  ooov-a;  0  00/  s/siv  rov  t/Hyv.  AelianlX,  40 
giebt  Aehnliches  an.    Darnach  kann  kein  Zweifel  " sein  ,  dass  damit 
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Xiphias  gladius ,  der  Schwertfisch  gemeint  sei,  woför  auch 
der  Name  spricht.  Auch  heisst  auf  den  Cycladen  der  Schwertfisch  jetzt 
;tcpta;  [Erhard  p.  89  Nr.  6H) . 

In  Bezug  auf  die  acht  doppelten  Kiemen  sagt  Cuvier  VIII  p.  204  : 
chaque  branchie  est  double ,  ou  ,  en  dautres  termes  ,  fendue  jusqu  ä  8a 
racine  en  deux  feuillets  qui  s  ecartent  comme  les  feuillets  d  un  livre ,  en 
»orte  que,  bien  quil  n'y  ait  que  quatre  arceaux  de  chaque  cdte,  on 
peut  dire  quil  y  a  huit  branchies,  sans  compter  la  demi-  branchie 
attachec  ä  l'opercule  ....  Cette  assertion  d'Aristote)  nous  a  longtemps 
paru  inintelligible  ,  mais  l'inspeetion  de  ces  parties  nou«  l'a  tres-bien 
expliquee.  cf.  Rosenthal,  Ichthyotomische  Tafeln  T.  VI.  Acht  doppelte 
Kiemen  sind  dann  aber  immer  noch  nicht  vorhanden.  Der  Ointrox  ist 
nach  Cuvier  VIII  p.  255  Pemiatula ßlom  Gmelin  s.  VII  Nr.  35b  cf.  Anm. 
zu  Hü  §  12S  wegen  des  Emporspringens. 

51.  ovo;. 

Es  wird  nur  von  ihm  gesagt ,  dass  er  sich  zu  Zeiten  verberge  und 
dass  er  sich  im  Sande  verberge  und  mit  seinen  Mundfaulen  gewisser- 
massen  angele  pa^ososrai  .  Endesa  findet  sich  bei  Athenaeus  VII  c.  99 
p.  315e  folgendes  Citat  aus  Aristoteles  :  ovo;,  'fr(alv  'AotTroriXT,;  £v  Tij> 
-£pi  ^eutxüiv,  z/z\  3Toua  avspp<oyo;  ojjlouu;  toi;  yaXsot;  xat  oo  oovays- 
Aaart/o;-  xal  jxovo;  o-jto;  ?yl)o<ov  tt4v  xapotav  £v  xoiXt'a  z/z\  xaj  iv 
Tru  lyAZ'fiho  Atl>oo;  £tu?spsic  |xoAat;.  cpwXsrjsi  os  jxovo;  iv  rai;  utco 
/»jva  OspjxoTarai;  r(jxipat;.  Diese  Angaben  weisen  wohl  auf  einen 
Gadoiden  hin:  von  ihnen  fllhrt  Erhard  p.  Dl  Nr.  134  Gadas  Pontassou, 
welcher  häufig  sei  und  jetzt  oxapjxo;  heisse,  Mora  meditcrranca  und 
Lata  ehngata  an:  eine  weitere  Bestimmung  ist  wohl  kaum  möglich,  cf. 
Bonaparte  und  Risso. 

Uebrigens  finden  sich  noch  bei  Athenaeus  zwei  Citate  aus  Dorum  und 
zwar  p.  312d,  wonach  ovi'jxo;  auch  YaAAapta; ,  und  315f,  wonach 
ovo;  auch  7200;  und  ovi'rxo;,  YaAAspta;  oder  jxoSTvo;  genannt  werde. 

52.  ooxuve;. 

Sie  laichen  in  der  hohen  See  —  unbestimmbar.  Nach  Dorion  [AUie- 
naeus  VII  c.  9b  p.  315c;  sollen  sie  aus  dem  Atlantischen  Ocean  in  das 
Mittelmeer  kommen;  bei  Athenaem  ist  der  Name  opxovo;. 

53.  dp'-fo;  oder  O&'^oj;. 

Aus  den  Angaben  ,  das«  er  Fleischfresser  sei ,  in  der  Nähe  des  Ufers 
sich  aufhalte,  sicli  verberge  und  dass  er  schnell  ans  einem  kleinen  Fische 
zu  eiuem  grossen  werde,  ist  nicht  viel  zu  entnehmen,  ebensowenig  aus 
dem  Citat  aus  Aristoteles  bei  Athenaeus  VTI  c.  97  p.  315,  dass  man 
keine  Samengänge  flloden)  bei  ihm  finde  und  er  aufgeschnitten  noch 
lange  Zeit  leben  könne.  Nach  Erhard  p.  S7  Nr.  13  heisst  Polyprion 
rernuus  Cur.  jetzt  op'fo;  und  ist  im  Cycladenmeere  häufig;  auch  werde 
-  (p.  921  eben-o  ein  Polyprion  genannt.  Tier  aber  eher  Apiion  zu  nennen 
sei.  Ron/ dt- St.  Vincent  behauptet  dagegen,  in  der  Morea  heisse  le  werott 
(wahrscheinlich  Serratia*  gigan  Cur.  jetzt  op'fo;  VI  p.  183  vergl.  II 
p.  270  und  III  p.  24).  Da  Polyprion  cermau  5  bis  0  Fuss,  Serramts 
giga*  nur  2  bis  3  Fuss  gross  wird,  so  würde  wohl  eher  Polyprion  cernuus 
der  op'fo;  des  Aristoteles  sein.  'Op'fo;  und  op'f<o;  sind  nach  Athenaeus 
ein  und  dasselbe. 
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54.  irepxYj. 

Er  ist  ein  Süßwasserfisch  mit  3  doppelten  und  1  einfachen  Kieme, 
hat  viele  Pylorusanhänge,  laicht  in  den  Buchten  (TrpoAtjAvaaO  der  Flüsse 
und  Seeen ,  und  sein  l,aich  bildet  eine  zusammenhängende  Masse  ,  wie 
der  der  Frösche,  welche  so  fest  zusammen  halt,  dass  sie  die  Fischer 
von  dem  Schilfe  wie  auf  eine  Spindel  aufwickeln.  Durch  den  Laich 
namentlich  wird  die  Bestimmung  als  Perca  fluviatilis ,  Barsch 
ganz  sicher ,  und  damit  stimmen  auch  alle  übrigen  Angaben  s.  Cuvier  II 
p.  17  —  39;  er  hat  übrigens  nur  3  Pylorusanhänge  8.  die  Anmerkung 
zu  II  §  86. 

55.  odXmrj. 

Ein  nicht  fleischfressender  Fisch ,  welcher  mit  Mist  geködert  wird, 
scharf  hört ,  im  Beginn  des  Sommers  oder  an  anderen  Orten  im  Herbste 
laicht.  Darnach  würde  er  nicht  zu  bestimmen  sein.  Indess  citirt  erstens 
Athenaeus  VII  c.  IIS  p.  32le:  'Api3TOT£Xr4;  ö"  h  ~i}J.~7u>  Cqnov  itopttuv 
a7;a£  ti'xtsiv  «pr^siv  aurijv  tou  jA£T07:<opou,  em  Zi  iroXofpajxjxo?  xai  £pa— 
OpoYpajijj.0; ,  et».  5*  xap/apooou;  xat  jxov^pr^.  Zweitens  heisst  nach 
Cuvier  VI  p.  363  Box  salpa  jetzt  bei  den  Fischern  des  golfe  de  Coron 
(?Croton?)  8aXmj  und  ähnlich  sind  die  provencalischen,  italienischen 
und  französischen  Benennungen  (saoupi,  salpa,  saupe)  und  ebenso  heisst 
sie  nach  Er/uird  (p.  68  Nr.  50)  auf  den  Cycladen  jetzt  aoAirc.  Box 
salpa  nährt  sich  von  Meerespflanzen,  laicht  im  Frühjahr  i  Cuvier  p.  364 
Bd.  VI),  hat  starke  Zähne  (p.  355)  und  Taf.  162) ,  hat  Längsstreifen 
d'un  rouge  dore"  et  brillantes  comme  du  chinquant  fp.  361;  —  was  na- 
mentlich zu  der  Angabe  beim  Athenaeus  sehr  gut  stimmt.  Wir  glauben 
sie  daher  mit  ziemlicher  Sicherheit  für  Box  salpa  nehmen  zu  können. 

56.  oairepSic. 

Ein  Süaswasserfisch ,  der  trächtig  wohlschmeckend  ist.  Nach  Atfie- 
naeus  p.  3 OS*  Soll  xopaxlvo;  oa-spör,  genannt  werden.  Aber  xopaxlvo; 
s.  Nr.  36  ist  ein  Meerfisch  und  von  ihm  wird  kurz  vorher  dasselbe  ge- 
sagt wie  von  aairepÖi';.  Ist  unbestimmbar. 

57.  oap^tvo; 

nur  als  ein  in  Schaaren  lebender  Fisch  genannt  —  unbestimmbar.  Nach 
Erhard  heisst  jetzt  Belone  actis  aap^awo;  (p.  91  Nr.  128). 

58.  adpifo;. 

Wir  müssen  hier  offenbar  unterscheiden  einen  aapYo;  welcher  zu  den 
Kestreen  gerechnet  wird  und  von  dem  sonst  nur  gesagt  wird ,  dass  er 
im  Januar  laicht.  Er  ist  unbestimmbar.  Der  andre  oap-p;  laicht  im 
Frühling  und  im  Herbste  und  sucht  sein  Futter  in  dem  Schlamme, 
welchen  die  tpi-^Xr,  aufwühlt.  Man  kann,  da  hierüber  keine  Angaben 
existiren,  nur  auf  den  jetzigen  Benennungen  fussen:  nach  Erhard  p.  SS 
Nr.  32  heisst  Saraus  Rondeletii  jetzt  sap^o;  und  nach  Cuvier  VI  p.  11 
heisst  er  jetzt  am  Mittelmeer  sargtte,  sargo,  sar,  sarague. 

59.  oaöpo; 

nur  unter  den  schaarenweise  lebenden  Fischen  genannt. 
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60.  oev62<ov  —  aivojöojv  —  ouvtöcuv. 

AU  Fleischfresser,  welcher  mitunter  seinen  Magen  hervorstülpt, 
welcher  in  Sc  haaren  und  in  der  Nähe  des  Ufers  lebt ,  angeführt  —  un- 
bestirammbar.  Das  Hervorsttilpen  des  Magens  soll  nach  Cutter  VI  p.  218 
eine  Folge  der  Ausdehnung  der  Schwimmblase  sein. 

61.  a/dpo;. 

F/iu  Fisch  mit  je  einer  ein  Alchen  und  einer  doppelten  Kieme,  scharfen 
Zähnen,  welcher  von  Tang  lebt,  der  einzige  Wiederkäuer  unter  den  Fischen 
ist  und  einen  darmartigen  Magen  hat.  Atheixaeus  VIT  c.  1 1 3  p.  3 1 9e  citirt 
noch  folgendes  aus  Aristoteles  :  xapyapooov7a  stvai  xai  {j.ovr]p7j  xai  aap- 
xo'f  a^ov  { !} ,  e/stv  xz  rropa  uixpov  xai  '(hiurzM  ou  Xt'av  ;:po37:scpyxoiav, 
xapotav  Tpt'7tuvov  rapaXco/.ov ,  rpt'Xoßov ,  £££tv  7£  /oXt(v  xott  3~X9jva 
uiXava,  tiüv  os  43payyuov  70  ja£v  öi~Xoov  to  os  a-Aouv.  p.ovo;  os  xai 
Tuiv  a/.Xa>v  ?)r«)o<ov  jj^poxa^ci.  /at'pst  o*  ttq  twv  90x60V  Tpocp^,  oio  xai 
70070«;  UTJp£o*7ai'  axjxa'si  ok  llipoo;.  sxapo;  wird  jetzt  auf  den  Cycla- 
den  Scania  Crttemm  \ Erhard  p.  91  Nr.  126)  genannt,  welcher  nach 
Erhard  und  nach  dem  Berichte  eines  Schiffscommandanten,  M.Le  Mesfe, 
an  Cuvier  XIV  p.  149  häufig  im  ganzen  Archipel  ist.  Das  Wiederkäuen 
ist  bei  ihm  allerdings  nicht  direct  beobachtet  worden ,  indess  ist  sein 
Kiefergelenk  so ,  dass  eine  dem  Kauen  der  Wiederkäuer  gleiche  Bewe- 
gung stattfinden  kann  [Cuvier  XIV  p.  151) ,  seine  Kiefer  sind  förmlich 
gepflastert  mit  breiten  Platten ,  die  aus  kleinen  Zahnkernen  bestehen 
[ibid  p.  152  und  der  Tang,  wovon  er  sich  nährt,  ist  schon  im  Magen 
so  zertheilt ,  dass  er  eine  fast  homogene  Masse  darstellt  (ibid) .  Es  ist 
daher  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  damit  Scarus  Cr e tensis ,  der 
Papageifisch  gemeint  ist. 

62.  aztatva 

leidet  von  der  Kälte  ,  weil  sie  einen  Stein  im  Kopfe  hat.  Nach  Cuvier 
V  p.  4  3  haben  die  Umberfische  Sciaena  aquila ,  Corvina  nigra ,  Um- 
brina  vulgaris  ganz  besonders  grosse  Otholithen ,  worauf  Cuvier  die  An- 
gabe des  Aristoteles  bezieht.  Nach  Bändelet  heisst  ferner  {Cuvier  V 
p.  172)  Umbrina  vulgaris  bei  den  Neugriechen  sxiov  und  nach  Erhard 
;p.  SS  Nr.  31)  Corvina  nigra  auf  denCyeladen  31x00;.  Dies  weist  darauf 
hin,  dass  axi'aiva  ein  Fisch  au»  der  Familie  der  Sciaenoiden  ist,  und 
es  muss  überhaupt  fraglich  bleiben ,  ob  jene  3  Gattungen  unterschieden 
worden  sind,  da  ja  selbst  Rondelet  Sciaena  und  Corvina  nicht  unterschie- 
den hat  (O/r.  V  p.  4  und  5). 

63 .  a*ojjL|3po;. 

Sein  Ziehen  aus  dem  schwarzen  Meer  in  das  Aegäische  Meer  gleich- 
zeitig mit  den  Thunfischen  ,  seine  geringe  Grösse ,  dass  er  mit  xoXia; 
oft  zusammengenannt  wird  und  in  Schaaren  vorkommt ,  deuten  auf  eine 
Makrelenart,  Scomber  hin.  Da  Srotnber  scomber  der  häufigste  Fisch  im 
Schwarzen  Meere  (nach  Pallas,  Cuvier  VIH  p.  24)  ist,  von  den  Griechen 
und  Russen  in  Tanrien  scumbro ,  von  den  Griechen  in  Constantinopel 
xoXio;  (8.  52  xoXta;)  genannt  wird ,  ebenso  auf  den  Cycladen  (Erhard 
p.  89  Nr.  60)  ,  so  ist  wahrscheinlich  oxojoßpo;  derselbe  Fisch  wie 
Scomber  scomber,  die  Makrele. 
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64.  o/opTfo;.  oxopicfc. 

Ob  mit  beiden  Namen  ein  und  derselbe  Fisch  bezeichnet  werde, 
wusste  schon  A  therm  ms  (p.  320f)  nicht  zu  Ragen ;  von  axop~i'c  wird 
nur  gesagt,  er  laiche  auf  der  hohen  See,  von  oxop-t'o;  wird  angegeben, 
er  habe  viele  Pylorusanhänge,  laiche  zweimal,  lebe  theils  am  Ufer,  theils 
in  der  hohen  See.  Eine  Bestimmung  ist  danach  nicht  möglich.  Doch 
weist  die  jetzige  Benennung  der  beiden  Srorpaena  -  Arten  des  Mittel- 
meeres: 3xop-t'öi  {Bilon  bei  Cuvier  IV  p.  297)  und  TxopTrrjva  (gespro- 
chen shorpina ,  Erhard  p.  8S  Nr.  20  und  30),  sowie  ähnliche  Namen 
an  der  italienischen  Küste  auf  Srorpania  straf a  und  porrus  L.  hin,  und 
damit  lässt  sich  eine  Angabe  bei  Athenäen*  (VII  p.  282*)  wo  axoprto; 
ipo&oo;  genannt  wird,  und  eine  andre  VII  e.  115  p.  320d,  wo  ein 
uyppo;  orxopirfoc  der  hohen  See  und  ein  sxopirfoc  jisXavi'^cov  des  Ufers 
unterschieden  werden,  wohl  vereinigen.  Beide  Srorpaetm  haben  8  Pylo- 
rusanhänge [Cuvier  IV  p.  286),  Srorpaena  srro/a ,  die  grössere  (15  bis 
18  Zoll  lang),  ist  schön  roth  {Cuvier  IV  p.  203  rouge  de  minium),  wäh- 
rend Srorpaena  porcwt  kleiner  (S  bis  1 0  Zoll)  und  im  Ganzen  braun  ist 
(ibid  p.  301).  0xopic(o<  würde  dann  die  grössere,  am  Ufer  lebende, 
rothe  Scorpaena  strofa,  axop-u,  die  kleinere,  braune  Srorpaena 
porcus  sein  können.  Ueber  den  Aufenthalt  sind  die  Angaben  sehr 
unsicher,  über  das  Laichen  fehlen  sie  ganz. 

65.  o^apt;. 

als  Fisch  genannt ,  welcher  seine  Farbe  mit  den  Jahreszeiten  verän- 
dert. Nach  Belon  (Cuvier  VI  p.  1 1  3)  wird  jetzt  mit  jiapioa  Sviaris  vul- 
garis, nach  Erhard  (p.  88  Nr.  56  —  50]  mit  sjxaptoa  sowohl  diese,  als 
verschiedene  andere  »Smam-Arten  bezeichnet.  Von  einem  Farbenwechsel 
bei  Stnaris- Arten  scheint  nichts  bekannt  zu  sein  :  möglicherweise  beruht 
die  Angabe  auf  einer  Verwechselung  verschiedener  Species. 

66.  arcapo; 

wird  nur  unter  den  Fischen  mit  vielen  Pylorusan hängen  genannt  — 
aus  der  Angabe  bei  Athenaeus  ergiebt  sich  nichts  für  die  Bestimmung. 
o~apo;  heissen  nach  Erhard  (p.  8S  Nr.  33  und  34)  jetzt  die  im  Cycladen- 
mecre  häufigen  Saraus  Salviani  und  S.  annularis.  Die  Bestimmung  ist 
daher,  wie  schon  Cuvier  sagt  (VI  p.  4G  u.  f.),  sehr  unsicher.  Beide 
haben  übrigens  vier  Pylorusanhänge.  Cuvier  VI  p.  30  und  37. 

67.  suvafpfe. 

Er  hat  vier  einfache  Kiemen  jederseits,  die  Gallenblase  nicht  dicht  an 
der  Leber,  aovaxptoa  heisst  jetzt  nach  Erhard  p.  S8  Nr.  44  Dentex  vul- 
garis, welcher  häufig  im  Cycladenmeere  ist,  aber  sechs  Kiemenstrahlen 
hat  [Omer  VI  p.  222.) 

68.  ö^opatva 

wird  unter  den  d^eXaia  mit  aufgezählt.  Nach  Rondelet  und  Belon  (Cuvier 
III  p.  326 1  wird  von  den  Neugriechen  Sphyraena  vulgaris  mit  diesem 
Namen  bezeichnet,  während  nach  Er/utrd  (p.  87  Nr.  9)  dieser  Fisch 
jetzt  XoutCo;,  Muraena  Helena  dagegen  scpopva  genannt  wird.  a<popcttvat 
bedeutet  ausser  Hammer  auch  Spiess  (Steph.  Thes.  ed.  Didot  in  v.),  und 
der  Fisch  hiess  nach  Alhenaeus  (VII  c.  122  p.  322b)  bei  den  Athenern  xi— 
arpa,  was Spitzharamer,  auch  Pfeil  bedeutet  {Steph.  Thes.  ed.  Didot  in  v.) 
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Dazu  würde  die  Form  von  Spltyraena  stimmen.  Cuvier  hält  es  fllr 
wahrscheinlich,  dass  darunter  Spltyraena  vulgaris  verstanden  sei. 

69.  taivfa. 

Es  heisst  von  ihr  nur:  die  sogenannte  taivta  hat  nur  zwei  Flossen, 
und  zwar  bei  Erwähnung  der  Kestreen  im  See  Siphae.  Schon  Camus 
II  p.  789  deducirt  aus  dem  Namen  einen  bandartigen,  d.  h.  langen  und 
platten  Fisch.  Man  würde  darnach  vor  Allem  an  die  Cepola  rubescens, 
Cuv.  =  C.  taenia  Bloch  {Cuvier  X  p.  390  u.  f.  Taf.  300)  denken 
müssen,  welche  im  Cycladenmeere  vorkommt  (Erhard  Hr.  70  p.  89), 
iudess  deutliche  Brust-  und  Bauchflossen  ,  mithin  nach  Aristoteles  Be- 
zeichnungswei8e  vier  Flossen  hat.  Es  bleibt  dann  nur  Cobitis  taenia 
übrig  ,  welche  ja  auch  sehr  platt  und  bandartig  ist ,  und  deren  Brust- 
flossen ganz  besonders  kurz  und  verkümmert  sind. 

70.  Tt'XXfDV    TtXüJV    'j(X(OV    '}üXlOV. 

EinSüsswasserfisch,  welcher  sich  in  der  Nähe  des  Ufers  an  windstillen 
Stellen  aufhält ,  in  Schaaren  lebt,  in  welchem  sich  in  den  Hundstagen 
ein  Wurm  bildet,  der  ihn  schwach  macht  und  in  die  Höhe  treibt,  worauf 
er  dann  von  der  Sonnenhitze  stirbt.  Herodot  V  c.  10  erwähnt  nXom? 
im  See  Prasias  in  Paeonien.  Unbestimmbar. 

71.  Tpt'*)fX?]. 

Ein  Meerfisch  mit  vielen  Pylorusanhängen ,  welcher  dreimal  laicht, 
da  man  an  manchen  Orten  dreimal  seine  Brut  sieht ,  sich  von  Tang, 
Muscheln,  Schlamm,  Fleisch  nährt,  den  Schlamm  grabend  durchwühlt, 
sich  in  der  Nähe  des  Ufers ,  auch  in  Brakwrasser  (ev  Xiji.vot)aXoTTtai(;) 
aufhält,  in  Schaaren  lebt,  von  cpOsTps;  (Lernaen)  geplagt  wird  und  sich 
im  Herbste  gut  befindet.  Man  würde  ihn  nach  diesen  Angaben  nicht  be- 
stimmen können ;  man  stützt  sich  aber  auf  die  Uebersetzung  des  Plinius 
IX  c.  17  mit  Mull u.s,  und  hält  den  Muüus  der  Kömer  auf  Grund  der 
Angaben  Uber  die  Bartfäden  für  den  MuBtu  barbatus  L. ,  den  Rothbart. 
[Cuvier  III  p.  423  u.  f.)  Er  hat  22  Pylorusanhänge  ibid.  p.  440). 

MullussurmtUetus  und  barbatus y  im  Cycladenmeere  beide  häufig,  fuhren 
jetzt  den  offenbar  ungriechiechen Namen  jjLrapfjtzooviov  fspr.  barbunion.) 
Erhard  p.  87  Nr.  20  und  21.  Nach  Ctwier  (IU  p.  422)  heissen  sie  in 
verschiedenen  Gegenden  Italiens  triglia. 

72.  Tpt^ta;  —  Tpiyi'öe;. 

Aus  der  a-f >r  entstehen  die  {isußpaos;,  aus  diesen  die  rv.y Joe;,  aus 
diesen  die  -piyiu  —  letztere  ziehen  in  den  Pontus  und  aus  demselben, 
werden  aber  nur  beim  Einziehen  gefangen,  da  sie  aus  dem  Pontus  durch 
den  Istros  in  das  Adriatische  Meer  ziehen  (cf.  Anmerkung  zu  VIII  §92). 
Cuvier  (XX  p.  21)  schliesst  aus  Stellen  im  Aristophanes ,  dass  dies  ein 
sehr  häufiger  Fisch  gewesen  sei,  den  man  eingesalzen  habe,  und  glaubt, 
dass  vielleicht  Chtpea  sardina  darunter  verstanden  sei.  Da  aber  diese 
Schlussfolgerung  sehr  schwach  begründet  ist  und  über  etwaige  Wan- 
derungen der  Sardine  nichts  bekannt  ist.  so  ist  die  Bestimmung  unmög- 
lich. Nach  Pallas  [Cuvier  XXI  p.  21)  kommt  die  Sardelle  [Anchois), 
Engratiiis  encrasicholos  im  Schwarzen  Meere  als  Zugfisch  im  Frühlinge 
in  grosser  Menge  an.  Cf.  Nr.  14. 
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73.  'fdqfpo; 

leidet  von  der  Kälte,  weil  er  einen  Stein  im  Kopfe  hat,  lebt  am  Ufer  und 
in  der  hohen  See.  Ausserdem  findet  sich  bei  Athenaem  p.  32  7b  folgendes 
Citat  aus  Aristoteles:  Ap.  os  aapo'f  erpv  «yjalv  aorov  sivat  xat  (MV^pi] 
xapotav  Ts  e/stv  Tpi'ytovov  axjia'siv  ts  fapo;.  Eine  Bestimmung  ist 
daraus  nicht  möglich.  Cuvier  (VI  p.  146]  giebt  an,  nach  Rondelet  heisse 
Pagms  vulgaris  an  den  griechischen  Küsten  cpa^po;  oder  zaypo; ,  oder 
'.pafoopio;,  an  denen  Italiens  und  der  Provence  pagro,  phagorin,  pagre, 
die  Dalmatier  nennten  ihn  ira^po;  —  nach  Borg  de  St.  Vincent  hiesse  er 
in  der  Morea  «a-f/apt  —  Er/uird  dagegen  führt  den  Namen  ipoiipo- 
<J/apov  und  AoOpt'vtov  (p.  8S  Nr.  39)  fttr  Pagms  vulgaris*  und  den  Namen 
^orpcpiov  für  Dentex  macrophtftabntis  (Nr.  45)  an.  Bei  dem  grossen  Ver- 
tjauen ,  welches  uns  Erhards  Beobachtungen  zu  verdienen  scheinen, 
würden  wir  den  cpaypo;  eher  fllr  Dentex  macrophthalmus  halten  als  für 
Pagrus  vulgaris. 

epfistp  s.  V  §  142. 

74.  cpoSivo;. 

Flussfische,  welche  gleich  nach  der  Entstehung,  wenn  sie  noch  ganz 
klein  sind ,  Kiemen  haben ,  nnd  welche  an  seichten  Stellen  an  Schilf 
laichen  —  impossible  a  reconnaitre,  Cuvier  XIII  p.  368. 

75.  cpuxVjv  —  cpu/t's. 

Kleine  Seefische,  welche  zweimal  im  Jahre  laichen,  ausser  Tang  nur 
Krebse  fxapios;)  fressen  und  ein  Nest  bauen  und  darin  laichen;  das 
Männchen  ist  dunkler  und  hat  grössere  Schuppen ;  sie  sind  fllr  gewöhn- 
lich weiss,  im  Frühling  aber  bunt.    Nach  einem  Citat  bei  Athenaem  VII 
c.  110  p.  319c  soll  sie  Aristoteles  axav Moors«?;  (mit  Stacheln  besetzt) 
und  TTotxiAo^poa  nennen.    Die  Angabe  über  den  Nestbau  hat  0«*t>r 
(IV  p.  151  und  XII  p.  7)  bestimmt  auf  Grund  der  Beobachtungen  Olivfs 
über  den  Nestbau  des  Gobius  niger,  diesen  für  suxt';  zu  halten,  ohne 
dass  die  übrigen  Bemerkungen  über  Farbenwechsei,  zweimaliges  Laichen, 
Nahrung,   Unterschiede  zwischen  Männchen  und  Weibchen  passten. 
Offenbar  fehlt  es  hier  an  Beobachtungen.    Ein  Nestbau  ist  sonßt  nur 
noch  bei  Gasterosteus  aadeatus  und  pungitius ,  dem  Stichling  beobachtet 
worden,  und  man  würde,  wenn  man  auf  das  Citat  des  Athenaeus  Nach- 
druck legt ,  das  axavDoTre^rj  sehr  passend  zur  Bezeichnung  des  Stich- 
lings  finden ,  der  ja  auch  im  Meere  vorkommt ;  Gaslerosteus  spinachia 
kommt  sogar  nur  im  Meere  vor  {Cuvier  IV  p.  509).   Auch  würde  der 
Farbenwechsel  im  Frühlinge  auf  den  Stichling  vollkommen  passen, 
welchen  Cbste,  der  die  eingehendste  Beschreibung  von  dem  Nestbau  des 
Stichlings  gegeben  hat  (Instructions  pratiques  sur  la  pisckultnre,  Paris 
1853,  die  übrige  Literatur  s.  bei  von  Siebold,  die  Süss  wasserfische  von 
Mittel-Europa  1863).  folgendermassen  vom  Männchen  des  Gtuterosfeus 
p.  72  beschreibt :  Ses  jones  et  sa  face  ventrale  ont  perdu  lenr  blancheur 
habituelle  pour  se  couvrir  dune  couleur  de  feu,  d*un  orange*  vif  ou  d'un 
rouge  aurore  ;  son  dos  ,  ordinairement  grisätre  ,  passe  tour  ä  tour  par 
toutes  los  nuances  du  vert,  du  bleu,  de  l'argent  etc.  Der  Farben wecb sei 
kommt  übrigens  zur  Laichzeit  bei  sehr  vielen  Fischen  vor.    e.  Siebold 
1.  c.  p.  12  u.  f.    Da  aber  der  8tichling  nur  Einmal  im  Jahre  laichen, 
soll,  ein  Ausdruck  des  Adenoms  p.  355b,  dass  sie  die  zartesten  Fische 
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seien,  nicht  anf  den  Stichling  passt,  auch  über  sein  Vorkommen  in  den 
griechischen  Meeren  nichts  bekannt  ist,  —  andrerseits  die  Alternative 
zwischen  Gobius  niger  und  Gaslerosteus  nur  auf  dem  Mangel  an  Beob- 
achtungen über  den  Nestbau  der  Fische  beruht ,  so  glauben  wir ,  dass 
weder  der  eine  noch  der  andre  Fisch  unter  ^oxt;  zu  verstehen  sei,  wenn 
aber  einer  von  diesen  beiden,  dann  eher  der  Stichling. 

76.  '^toX(;. 

Der  Schleim,  welchen  sie  absondert,  legt  sich  ihr  um  den  Leib  und 
bildet' eine  Art  Decke.  —  Dahin  einschlägige  Beobachtungen  haben  wir 
nicht  gefunden. 

77.  yal'Aic.. 

Unter  diesem  Namen  werden  zwei  Fische  begriffen ,  ein  Flussfisch, 
welcher  dreimal  imJalire  laicht,  und  ein  Seefisch,  welcher  dinmal  laicht. 
Es  wird  ferner  von  ihm ,  von  welchem  bleibt  ungewiss ,  ausgesagt ,  er 
gebe  Töne  von  sich,  wie  ein  Flöten,  er  laiche  haufenweise  in  Zügen  an 
tiefen  Stellen,  er  fresse  kein  Fleisch,  er  werde  von  ein^r  Krankheit 
befallen ,  indem  sich  viele  Läuse  'Lernäen  ?)  an  den  Kiemen  bildeten, 
und  daran  sterbe  er.  Es  ist  darnach  eine  Bestimmung  nicht  zu  machen. 
Athenaeus  unterscheidet  p.  32be  einen  yaXxeo;  von  der  yctXxi';,  und  man 
vermuthet ,  dass  damit  Zeus  faber  gemeint  sei ,  welcher  Töne  von  sich 
giebt:  indess  basirt  diese  Verrauthung  nur  auf  dem  Namen,  und  X«X- 
xeo;  kommt  auch  an  jener  Stelle  (IV  ^  103)  nicht  vor.  Cuvier  X  p.  10 
cf.  XX  p.  21.   Er  ist  also  unbestimmbar. 

/.  Müller  entscheidet  sich  für  Zeus  faber  und  will  IV  §  103  yaXxeu; 
lesen  auf  die  Angabe  von  Paulus  Jocius  nnd  Gt/llhu  hin.  dass  dieser  Fisch 
ein  Grunzen  hören  lasse.  Zeus  faber  kommt  allerdings  in  den  griechi- 
schen Meeren  häufig  vor  und  heisst  jetzt  ypirro^apov.  Erhard  p.  89 
Nr.  73. 

78.  x^vvy3- 

Ausser  den  Angaben,  dass  es  nur  weibliche  Individuen  gäbe,  was  auf 
ei iii -  Ii  lnTinuphroditischen  Serranus  hinweist  (s.  Nr.  18),  wird  dieser  Fisch 
unter  den  Fleischfressern  aufgeführt.  Bei  Athenaeus  VII  c.  134  p.  327f 
findet  sich  aber  folgendes  Citat  aus  dem  Aristoteles  :  'AptrroTiXY};  ok  £v  t<p 
TTspl  Cu>ixu>v  TCoixiXEputypojiiXatvav  aor^v  ovojia!Ut  xat  roixiXoYpajijxöv, 
©ia  to  [«Xatvais  Ypa{ijxat;  razotxtXttai.  Diese  Angabe  macht  es  höchst 
wahrscheinlich ,  das«  darunter  Serranus  scriba  verstanden  worden  sei, 
von  dem  es  bei  Cuvier  II  p.  2 1 9  heisst :  Les  traits  irreguliers  de  la  t£te, 
ou  oe  qu'on  a  nomine  1  ecril ure ,  sont  d  un  bleu  ärgerte*  plus  ou  moins 
vif,  finement  liserd  de  noiratre,  et  les  intervalles  qui  les  se^parent  sont 
tan  tot  du  plus  beau  rouge  aurore  ou  carmoisi,  tantöt  dun  brun  ronaseätre 
ou  olivätre.  Man  vergleiche  die  Abbildung  T.  II  Taf.  28.  Wir  glauben 
ihn  daher  für  Serranus  scriba  ansehen  zu  müssen.  Jetzt  heisst 
allerdings  Serranus  scriba  ripxct  und  Serranus  Cabrilla  yavvo;  [Erhard 
p.  87  Nr.  12  u.  13) :  beide  sind  häufig  im  Cycladenmeere. 

79.  ^eXtoojv. 

Dieser  im  Meer  lebende  Fisch  macht  ein  Geräusch  [|>oKoi>30>  w^nn 
er  aus  dem  Wasser  springt.  Man  kann  dabei  nur  an  Dactyhpterus  voli- 
tans,  Cuv.  {Triff la  volitans  L.)  oder  Exocoetus  exsiliens  Bloch  [E.  mutans, 
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Cm.)  denken.  Beide  kommen  in  den  griechischen  Meeren  vor  {Erhard 
Nr.  28  p.  88  und  Nr.  129  p.  91)  ;  beide  machen  beim  Heransspringen 
aus  dem  Wasser  ein  Gerüusch  [Cuvier  IV  p.  1 181  ,  und  wenn  wir  uns 
mit  Cuvier  für  Dactyl  opterus  volitans  entscheiden  ,  so  bestimmt  uns 
dazu  ausser  der  von  Cuvier  (IV  p.  11}  angeführten  Angabe  des  Oppian, 
dass  er  lange  Stacheln  habe ,  noch  der  jetzige  Name  ysXioovo^apov 
Erhard  Nr.  28;  und  die  grössere  Häufigkeit  desselben  wenigstens  im 
Cycladenmeere.  Ganz  sicher  wird  diese  Bestimmung  aber  durch  /.  Mül- 
lers Beobachtung  über  das  Knarren,  welches  Dactylopterus  volitans 
sowohl  im  Wasser  als  in  der  Luft  durch  Aufsperren  der  Kiemendeckel 
hervorbringt.  S.  J.  Müller,  Ueber  die  Fische,  welche  Töne  von  sich 
geben,  in  seinem  Archiv  für  Anat.  1857  p.  253  und  273. 

80.  yeXoSv  s.  xsaipsu;  =s  Mugil  x. 

81.  XP^H4  (voa;  *Puna?) 

unter  den  scharfhörenden  Fischen  aufgeführt,  aber  nicht  in  allen 
Handschriften  (cf.  IV  §  89  Anm.)  —  unbestimmbar. 

82.  XPrV>- 

Die  Angaben ,  dass  er  ein  Knurren  ijpuAtajAOv)  hören  lässt ,  dass  er 
einen  Stein  im  Kopfe  hat,  und  dass  er  zu  den  Zugfiscben  (yurot)  gehört, 
passen  sehr  gut  auf  Sciaena  aquila,  s.  umbra,  le  maiyre ,  von  dem 
Cuvier  V  p.  41  sagt.  Quand  ces  poissons  nagent  en  troups,  ils  font 
entendre  un  mougissement  plus  fort  que  celui  des  grondins ,  et  il  est 
arrive ,  que  trois  peeheurs ,  guides  par  ce  bruit .  on  pris  vingt  maigres 
d  un  seul  coup  de  filet  —  und  p.  13 :  Les  pierres  que  le  maigre  a  dans 
loreille  .  .  qui  sont  chez  lui  plus  grandes  ä  proportion  qu'en  aueun 
autregenre  . .  .  Dass  Cuvier  den  ?Xaoxo;  für  Sn'ania  aiptila  hält  Vp.  20), 
scheint  uns  nicht  motivirt ,  da  von  -^aoxo;  keine  dieser  Eigenschaften 
angeführt  wird.  Auch  /.  Müller  (Archiv  1857  p.  259)  bestimmt  XP^H11» 
als  Sciaena  umbra  s.  aquila  Cuv.  cf.  ebenda  p.  263  und  275. 

83.  Xr^00?Pu»- 

Dieser  häufig  genannte  Fisch  hat  Brust-  und  Bauehflossen  ,  wenige 
Pylorusanhänge ,  laicht  im  Sommer  an  den  Mündungen  der  Flüsse  ,  ist 
ein  Zugfisch  {öpojxa;) ,  nährt  sich  von  Fleisch ,  kommt  im  Brackwasser 
(XtfAvoÜaXarrat;)  vor,  leidet  von  der  Kälte.  Alles  dies  passt  auf 
Chrysophrys  au  rata,  dicDorade,  eine  Deutung ,  für  die  auch 
der  Name  selbst  spricht,  denn  nach  Cuvier  VI  p.  83  kommt  der  Name 
von  dem  goldglänzenden  Flecke  zwischen  den  Augen,  von  den»  er  p.  90 
sagt :  la  bände  entre  les  ycux  est  brillante  et  d  uu  beau  jaune  d'or  ä  re- 
flets  comme  une  feuille  de  cliuquant.  Er  hat  vier  kurze  Pylorusanhänge 
(p.  94),  wird  mit  Muschelu,  Krebsen  und  Fisehtieisch  geködert  (p.  89j , 
sammelt  sich  in  grosser  Anzahl  an  den  Mündungen  der  Flüsse  ip.  90), 
leidet  nach  Duhamel  von  der  Kälte ,  wird  besonders  gut ,  wenn  er  in 
Teiche  geht  (p.*  89].  Er  heisst  jetzt  TÜ^-oüpa  auf  den  Cycladen  [Er- 
hard p.  88  Nr.  37  ,  und  rUt^oupa  in  der  Peloponnes  [Cuvier  nach  Bury 
de  St.  Vineent  p.  97) .  Ueber  seine  Laichzeit  ist  nichts  augegeben. 

84.  {j/TjTTG. 

Von  diesen  giebt  es  nur  Weibchen,  sie  laichen  nur  einmal,  sind  Zug- 


zed  by  Google 


145 


fische  [YtftoQ  und  verbergen  sich  im  Sande,  um  mit  ihren  Barten  Fische 
anzulocken  pa^osuataii .  Athenaetu  (VII  c.  139  p.  329f)  führt  Aristo- 
teles als  Gewährsmann  für  das  einmalige  Laichen  an ,  sagt  aber  fälsch- 
lich, derselbe  rechne  ihn  zu  den  azkay^  —  er  sagt  ferner  (p.  330b): 
Ptujxoio».  ös  xaXoyat  ttjv  <j/9jrcav  [>o(i.ßov  ,  während  AeUan.  XIV,  3  die 
pO}i43oi  neben  den  '!#Tjr:ai  als  besondere  Fische  nennt  und  sie  zu  den 
platten  [irXflttttc]  Fischen  rechnet. 


85.  atEio; 

wird  nur  einmal  genannt  als  Selachier  —  unbestimmbar. 

86.  dxavfota;. 

Ein  stachliger  Hai,  dessen  Eier  oben  im  Bauche  dicht  am  Zwerchfelle 
liegen,  dann  herabsteigen,  frei  werden  und  sich  weiter  entwickeln.  Es 
können  darunter  wohl  nur  Arten  ans  der  Familie  der  Spmaces  [Müller 
und  Hmle  p.  83.,  wahrscheinlich  Acanthias  vulgaris  verstanden 
sein.  So  nimmt  wenigstens  /.  Müller,  Glatte  Hai  u.  s.  w.,  Abhandl.  der 
Berl.  Acad.  1840  p.  193  an. 

87.  dXtfonjS. 

Ein  Hai,  der  sich  in  Bezug  auf  die  Geschlechtstheile  ebenso  wie  dxav- 
i)ta;  verhält ,  die  Angelschnur  abzubeissen  sucht  und  an  felsigen  und 
tiefen  Stellen  gefangen  wird.  Müller,  Abhandl.  der  Berl.  Acad.  1S40 
p.  197  hält  ihn  für  den  Fuchshai,  Alopias  vulpes  Raßncsque,  kann  aber 
für  seine  Eigenschaft  als  acotyledon  nur  den  Aristoteles  als  Gewährsmann 
anführen.  Wir  halten  ihn  daher  bis  jetzt  für  nicht  bestimmbar,  werden 
aber  »Fnchshai«  übersetzen. 

88.  doT£p(a;. 

Ein  Hai ,  welcher  zweimal  im  Monate  laicht .  im  November  anfängt 
befruchtet  zu  werden.  Der  Name  deutet  auf  einen  gefleckten  Hai.  Un- 
bestimmbar. 

89.  ßdio;  —  porct;. 

Beide  gehören  zu  der  Abtheilung  der  platten  Selachier,  im  Gegensatze 
zu  denfaXscoorj. — Die  ^ctxot  haben  keine  Brust-  und  Bauchflossen,  ihre 
Kiemen  liegen  unten  auf  der  Bauchseite ,  sie  begatten  sich ,  sie  gebären 
lebendige  Junge,  halten  Winterschlaf  und  verstecken  sich  im  Sande,  um 
so  Fische  mit  ihren  Bartfäden  anzulocken.  —  Die  ßartösc  dagegen  haben 
hartschalige  Eier  mit  haarförmigen  den  Zungen  der  Flöten  ähnlichen} 
Anhängen,  aus  denen,  nachdem  die  Schale  geplatzt  ist,  das  Junge  her- 
vorkommt. Darnach  müssen  unter  jta-nos;  Fische  aus  der  Familie  Raja 
{Müller  und  Henle)  oder  aus  der  Gattung  Raja  Cuvier  verstanden  sein, 
die  einzigen  Rochen ,  welche  Eier  legen  und  nicht  in  sich  lebendige  Junge 
gebären.  —  Die  Bestimmung  von  j^dro;  ist  aber  nicht  genauer  zu 
machen  ;  die  einzigen  Anhaltspunkte  sind  die  Bartfäden  und  die  Rauh- 
heit des  Schwanzes  (was  wohl  auf  den  Schwanzstachel  zu  beziehen  ist, 
cf.  VI  §  60):  was  die  papota  oder  Bartfäden  sein  sollen,  ist  nicht  abzu- 
sehen ,  denn  eigentliche  Bartfäden  kommen  bei  den  Rochen  des  Mittel- 
meeres nicht  vor:  vielleicht  sind  damit  die  in  verschiedenen  Familien 
häufigen  Franzen  der  Nasenklappe,  möglicherweise  der  kleine  Tentakel 
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hinter  dem  Spritzloche  von  Pteroplatea  altavela  Müller  und  H etile  p.  IG  8) 
gemeint.  Jedenfalls  kann  man  nicht  mit  Camus  II  p.  715  annehmen, 
dass  fiato;  und  pari;  dasselbe  bedeuten ,  und  ebensowenig .  dass  mit 
ßoTo;  ein  Fisch  aus  der  Familie  oder  Gattung  Raja  gemeint  sei. 

Was  von  den  Eiern  der  jfatföec  gesagt  ist,  passt  sehr  gut  auf  die 
Bafa-Eier ,  welche  von  der  Grösse  eines  Gänseeies  sind  und  die  Form 
eines  vierzipfligen  Kissens  haben,  dessen  Zipfel  in  bandförmige  Fortsätze 
auslaufen.  Eine  Abbildung  vom  Raja-Eie  giebt  Gessner,  Icones  anima- 
lium  1560.  Animantia  marina  p.  128.  Die  Scyllieneier  haben  dagegen 
lange,  dünne,  gerollte  Fäden  an  Stelle  der  bandförmigen  Fortsätze  des 
Rocheneies ,  auch  ist  ihr  Ei  länglicher.  Von  Sauale  roussette  hat  Laee- 
petle  Hist.  nat.  des  Poissons  I  Taf.  7  Fig.  4  das  Ei  abgebildet. 

90.  jÜdipayo;.  h  aXieu;  xaXo6|Aevo;. 

Ein  Visch  .  welcher  zu  den  breiten  Selachiern  gerechnet  wird ,  aber 
darin  von  ihnen  verschieden  ist.  dass  er  Flossen  hat,  dass  seine  Kiemen 
zur  Seite  nicht  unten  liegen,  von  einem  häutigen  Deckel  bedeckt  sind, 
dass  er  Eier  legt ,  nicht  lebendige  Junge  gebiert.  Es  wird  ausserdem 
von  ihm  gesagt ,  dass  er  sich  im  Sande  verberge  und  mit  seinen  Fühl- 
faden die  Fische  anlocke  ^oßösustai).  Es  ist  darunter  immer  der  See- 
teufel, Lophius  piscatorius  verstanden  worden,  welcher  imAeus- 
sern  den  Kochen  ganz  ähnlich  ist,  aber  als  Knochenfisch  die  genannten 
Eigenschaften  besitzt.  Cf.  Cmier  XII  p.  363  u.  Taf.  362.  üeber  seine 
Häufigkeit  ist  nichts  aus  neuerer  Zeit  angemerkt. 

91.  j3(oG;. 

An  der  einen  Stelle  wird  er  unter  den  Selachiern  genannt ,  und  zwar 
so,  dass  man  ihn  zu  den  breiten  Selachiern,  den  Rochen,  stellen  muss; 
an  einer  zweiten  Stelle  wird  er  ausdrücklich  als  nicht  erst  Eier  erzeu- 
gend ,  sondern  überhaupt  lebendiggebärend  aufgeführt  und  neben  die 
xrjnj  gestellt.  Da  er  mit  rpt'm;  und  andern  Selachiern  zusammen  ge- 
nannt wird ,  so  ist  wohl  darunter  ein  Selachier  und  vielleicht  ein  Roche 
zu  verstehen  ,  aber  eine  nähere  Bestimmung  ist  nicht  möglich.  Auch 
.  spätere  Schriftsteller  geben  keine  Anhaltspunkte. 

92.  faXeojoY]  —  faXso;  —  ^a\t^  6  Xeio;. 

Unter  den  -^fjXzmhrt  als  den  langen  Selachiern ,  welche  fünf  Kiemen 
und  zwar  auf  den  Seiten  haben ,  wird  unzweifelhaft  die  Abtheilung  der 
Haifische  Sqtuili  verstanden.  Etwas  beschränkter  ist  die  Bedeutung  des 
Wortes  YaXso;,  welches  von  yaXsioost;  (VI  §  65}  deutlich  unterschieden 
wird;  es  scheinen  darunter  namentlich  der  yaXso;  o  XsTo; ,  axavth'a;, 
arapt'a;,  unter  den  y^ascuot,  noch  olIwzt^,  xuiuv  und  fyt'vr,  begriffen  zu 
sein,  vielleicht  auch  die  rxoXia,  die  indess  auch  unter  -  aXso;  subsumirt 
sein  könnten.  Nach  Erhard  p.  92  heissen  jetzt  alle  grossen  Haie  ^aXsoc. 
yaXso-  o  XeTo;  ist  durch  die  placentaähnliche  Befestigung  des  Dotters 
am  Uterus  und  die  Gcfässverbindung  des  Einbryon  mit  demselben, 
welche  Johannes  Müller  wieder  aufgefunden  hat  tUeber  den  glatten  Hai 
des  Aristoteles,  Abhandlungen  der  Berliner  Academie  1S40  p.  ISS.;  als 
Mu stelus  laevis  sicher  bestimmt.    S.  VI  §  57. 

93.  xuojv 

wird  nur  unter  den  -(aktwo^  genannt  und  istübrigens  unbestimmbar. 
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94.  Xd[x»a 

wird  unter  den  yaAs»oor,  genannt  und  noch  von  ihr  erwähnt ,  dass  sie 
mitunter  von  den  ajxi'ai  Pelamys  sarda  s.  Nr.  2)  heruntergezogen  würde. 
Sie  ist  u  n  b  e  st  i  m  m  b  a  r.  Im  AtAenaetu  findet  sich  p.  306d  die  Angabe, 
xap/apfoc  würde  auch  Xotjx-a  und  sxoXAa  genannt. 

95.  Xetoßaio; 

wird  unter  den  Selachiern  genannt,  welche  erst  Eier  erzeugen,  dann 
lebendige  Junge  gebären,  und  deren  Gallenblase  an  der  Leber  sitzt;  man 
kann  aus  dem  Namen  auf  einen  glatten  Rochen  schliessen ;  vielleicht  ist 
damit  ein  Myliobatis  oder  Aetobatis  [MuUer  und  linde  p.  176  u.  p.  179) 
gemeint ;  denn  ganz  glatte  Rajae  oder  Trypones  kommen  nicht  vor. 

96.  vdpxYj. 

Ein  breiter  Selachier,  welcher  erst  Eier,  dann  lebendige  Junge  in  sich 
erzeugt,  die  Fische  dadurch  fängt,  dass  er  sie  erst  betäubt  mittelst  eines 
im  Munde  befindlichen  Organs  —  kann  nur  Torpedo  Galvanii,  der 
Zitterroche  sein,  welcher  übrigens  auch  als  häufig  im  Cycladenmoere 
von  Erhard  p.  92  Nr.  166  aufgeführt  wird,  jetzt  aber  dort  keinen  be- 
sondern Namen  hat. 

97.  rpfait;  —  ~p7j<rct;  —  icpfcrrijc  , 

wird  nur  einmal  mit  ,3oy;,  welcher  ein  Selachier  ist,  zusammen  genannt 
—  ans  dem  Namen  glaubt  man  auf  den  Sägefisch  ,  Saualus  pristis  oder 
Pristis  Antiuunrum  schliessen  zu  können ,  welcher  im  Mittelmeere  vor- 
kommt 'JffiUer  und  Henle  p.  107). 

98.  phrt  —  ^ivoßatoc. 

Man  pflegt  unter  pi'vTj  einen  Hai,  und  zwar  den  Meerengel,  Sauad'tia 
zu  verstehen  und  unter  £>ivoßato;  unsre  Rhinobates  oder  Squatina-Raju, 
die  Hairoche .  und  glaubt  dann .  Aristoteles  habe  nach  VI  §  65  oder  de 
generatione  II  §  49  es  für  wahrscheinlich  gehalten,  dass  pivoßa-ro;  durch 
Kreuzung  eines  Ilaies  mit  einem  Höchen  entstanden  sei.  Diese  Ansicht 
erweist  sich  aber  als  unhaltbar:  denn  es  geht  aus  keiner  Stelle  inunserm 
Werke  hervor,  dass  unter  (uvr,  ein  haiartiger  Fisch  verstanden  sei,  wohl 
aber  wird  es  wahrscheinlich,  dass  darunter  ein  Roche  verstanden  worden 
ist  :  1;  in  II  §  68  werden  genannt  die  7aXe<oÖ2i$  (Haie),  dann  -^avt; 

Wels)  ,  dann  pi'vr,  mit  Xeiojäato;  und  vapxr,  beides  Rochen) ;  2)  in 
V  $  14  ist  von  den  rXarsa  xat  xsoxo^opa  (Rochen  die  Rede,  und  zwar 
zuerst  von  denen  mit  dünnem  Schwänze,  dann  von  £»iva».  und  den  der- 
artigen ( T«iv  toioutcov  )  mit  dickem  Schwänze ;  3)  an  zwei  andern 
Stellen  werden  ptvr,  und  vapxrj  zusammen  genannt  fV  37  und  VI  §60). 
Die  Stelleu  bei  Athetuieas  IV  p.  131«,  135f.  VII  p.  286c,  311»,  319d) 
sprechen  auch  eher  dafür,  dass  j>tvY)  eine  Roche  bedeutet.  —  Ferner 
hat  sich  Aristoteles  zwar  sehr  vorsichtig  über  die  Kreuzung  von  piviq 
und  ßaro;  ausgedrückt ,  doch  müssen  wir  nach  seinen  übrigen  Erzäh- 
lungen von  Kreuzungen  wohl  glauben  ,  dass  er  sich  über  die  Kreuzung 
eines  Haien  mit  einem  Rochen  geradezu  ungläubig  würde  ausgesprochen 
haben.    Dass  jetzt  nach  Erhard  p.  92  Nr.  10S;  Raja  Flossada  Risso 

(=  Raja  fullonica,  Müller  und  Henle  p.  145)  j>r(va  heisst,  kommt  inso- 
fern weniger  in  Betracht,  als  Raja  eierlegend,  j^vr,  aber  lebendig- 
gebärend ist. 

10* 
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Wenn  nun  vom  jHvo^aro;  gesagt  wird,  er  habe  den  Kopf  und  Vorder- 
leib wie  ftorro;,  den  Hinterleib  einer  j>i'vr4 ,  so  kann  man  sehr  wohl  an- 
nehmen ,  ,3aro;  sei  ein  Roche  mit  schmalem  Schwänze ,  £i'vt;  ein  Roche 
mit  dickem  Schwänze  und  [>ivoßaTo;  ein  Roche  zwar  auch  mit  dickem 
Schwänze,  aber  nicht  mit  den  Eigenschaften  des  Vorderleibes  von  j>(vij, 
z.  B.  in  Bezug  auf  Rauhigkeit,  Stacheln,  Form  des  Kopfes  u.  8.  w. 

Eine  nähere  Bestimmung  ist  natürlich  nicht  möglich ;  von  v'vr(  werden 
allerdings  die  Laichzeiten  angegeben,  i  ndess  lässt  sich  aus  den  vorliegen- 
den Angaben  über  die  Laichzeiten  (s.  Müller  »Ueber  den  glatten  Hai« 
in  Berl.  Acad.  Abhandlungen  1S40  p.  233—245}  kein  Schluss  ftir  die 
Bestimmung  machen.  Cf.  VI  §  63  Anm. 

Uebrigens  wissen  wir  sehr  wohl,  dass  die  jetzigen  Rhinobati  wohl  un- 
gefähr den  Eindruck  machen ,  als  gehörte  der  breite  Vordertheil  einer 
Roche  ,  der  dicke  Schwanz  einem  Hai  an,  aber  wir  wissen  ebenso  gut, 
dass  der  Name  Rhinobohis  auf  Deutung  beruht :  mit  dieser  Deutung  ist 
aber  namentlich  V  §  14  nicht  verträglich. 

99.  oxuXiov. 

Damit  wird  ein  ^aXeo; ,  Haifisch ,  bezeichnet,  welcher  Eier  mit  hor- 
niger Schale  hat ,  ausweichen,  nachdem  sie  geplatzt  sind,  das  Junge 
herauskommt ,  wie  bei  der  Gattung  Raja.  Sie  sind  damit  als  zu  der 
jetzigen  Gattung  der  Hundshaie,  Scyllia  gehörig  charakterisirt, 
von  denen  Scyllium  amicula  und  catxdus  =  Sc.  stellara  Risso  im  Mittel- 
meere vorkommen.  Nach  Erhard  p.  92  Nr.  156  und  157  ist  ScylUum 
canicula  im  Cycladenmeere  häufig  und  heisst  jetzt  rxu/.fov,  Scyllium 
stellare  aber  heisst  jetzt  70X0;. 

100.  TpUTfcfrv. 

Ein  Roche,  welcher  lebendige  Junge  gebiert,  einen  dünnen  (XeXsmo- 
jtävov)  und  rauhen  Schwanz  hat,  sich  im  Sande  verbirgt,  um  Fische  zu 
fangen ,  sehr  langsam  ist  und  doch  oft  Meeräschen ,  die  schnellsten 
Fische,  fängt.  Die  Rauhigkeit  des  Schwanzes,  welche  verhindert,  dass 
er  die  Jungen,  nachdem  sie  ausgekrochen  sind,  wieder  in  sich  auf- 
nehme ,  ist  wohl  auf  die  starken  Schwanzstacheln  der  Gattung  Trygon 
(cf.  Müller  und  Heule,  Plagiostomen  p.  158.  Gruppe  der  Pastinaceae, 
zu  beziehen,  von  welcher  nur  Trygon  pastinaca  im  Mittelmeere  vor- 
kommt. Sie  ist  auch  im  Cycladenmeere  häufig  {Erhard  p.  92  Nr.  169  , 
heisst  aber  jetzt  wie  alle  übrigen  Rochen  oeXayiov.  Dasselbe  wird 
übrigens  vom  ßaro;  gesagt. 
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V.  Weichthiere.  Cephalopoden. 

Nr. 

ßoXi'-atva  —  oCo/a;    ....     1  ?  Tretnoctopws  ? 

eXEOoivr^  2  Ekdom  moschata  oder  AUlrovandi. 

vaoT&o;  3  Argonauta  Argo. 

TtoAuiTOu?  4  Octopus. 

,,   4a  O.  vulgaris? 

 4(3  O.  ? 

, ,  4y  ? Nautilus  Potnpilius? 

OTj't'a  5  Sepia  ojyirinalis. 

ttodfc  6  Loligo  vulgaris. 

Teu&OS  7  Sepiotheutis. 


Gruppen  der  Weichthiere  und  Cephalopoden. 

Die  Weichthiere  werden  in  zwei  Gruppen  gesondert : 

1 .  mit  grossem  Körper ,  kurzen  Beinen  und  zwei  langen  Fangarmen :  or(7u'a, 

2.  mit  kleinem  Körper  und  grossen  Beineu,  keiueu  Fangarmen :  TtoX'iroSe;. 

Von  dieser  zwei  Arten  in  Schalen,  die  übrigen  ohne  Schale. 

Cf.  //.  Aubert,  die  Cephalopoden  des  Aristoteles.  Leipzig  1SG2. 


t.  ßoXfauva  =  0C0X1; 

wird  aufgeführt  als  Octopode  mit  zwei  Reihen  von  Saugnäpfen  an  den 
den  Füssen,  welches  dem  vao-tXo;  {Argonauto  Argo)  ähnlich  ist,  —  aus 
diesen  Angaben  ist  eine  Bestimmung  nicht  möglich.  Aus  dem  Namen  oCc- 
Xt;  {ozaena  PUnius)  hat  man  auf  einen  stark  riechenden  Octopoden  und 
wegen  der  Zusammenstellung  mit  eAeöuivrj  auf  Eledone  moschata  ge- 
schlossen Verany,  Mollusques  mediterraneens  p.  11).  Aus  der  Aehn- 
lichkeit  mit  vauTtXo;  würde  man  auf  Tremoctopus  Woäkww  rathen  können. 

2.  asoojvr, 

wird  charakterisirt  als  Octopode  mit  langen  und  dünnen  Füssen  und  nur 
einer  Reihe  von  Saugnäpfen;  dies  kann  nur  auf  Eledone  bezogen 
werden,  doch  lässt  sich  nicht  angeben,  ob  E.  Aldrovandi  oder  moschata 
gemeint  ist:  bei  ersterer  sind  nach  Veranys Angaben  1.  c.  p.  12  u.  f.)  die 
Füsse  im  Verhältniss  zum  Körper  um  ein  Viertheil  länger  als  bei  E. 
moschata ,  übrigens  immer  noch  kürzer  als  bei  Octopus  vulgaris  und 
macropus. 

3.  vauxftos. 

Als  Octopode  mit  einer  Muschelschale,  einer  Membran  an  zwei  Füssen, 
deren  er  sich  als  Segel  bedienen  soll,  kann  vaunXo;  wohl  nur  Argo- 
nauta  Argo  sein. 
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4.  -rcoXüTrou;. 

Unter  diesem  Nameu  werden  erstens  die  Octopoden  überhaupt  be- 
griffen. Zweitens  werden  damit  verschiedene  Arten,  die  keinen  beson- 
dern Namen  haben,  bezeichnet,  und  zwar 

a.  eine  grosse  Art,  welche  sich  am  meisten  an  der  Oberfläche  aufhält: 
vielleicht  ist  damit  Octopus  vulgaris  gemeint ; 

b.  eine  Art  kleine  und  bunte  Polypoden ,  welche  nicht  gegessen  werden. 
Diese  Eigenschaften  passen  auf  keinen  der  bekannten  Polypoden. 
Allenfalls  könnte  Trenioctopus  violareus  darunter  verstanden  sein,  denn 
O.  caienulatus  wird  bis  7  Kilogramme  schwer ; 

c.  eine  Art  mit  Schale,  bei  der  das  Thier  wie  eine  Schnecke  in  der  Schale 
steckt  und  nur  bisweilen  die  Arme  hervorstreckt :  ob  hiermit  der  auch 
im  Persischen  Meerbusen  vorkommende  Nautilus  gemeint  ist  [Firussac 
und  dOrbigny,  Histoire  naturelle  des  Mollusques.  Paris  1834  p.  58 
oder  eine  Schnecke,  ist  nicht  festzustellen. 

5.  OY) Tita. 

Durch  den  zwischen  Knochen  und  Gräte  in  der  Mitte  stehenden 
breiten  Rücken-Knorpel,  durch  die  zwei  längeren  Fangarme  ausser  den 
acht  Füssen,  durch  den  im  Verhältniss  zu  den  Füssen  grossen  und  run- 
den Leib ,  den  grossen  Tintenbeutel ,  die  kropfartige  Erweiterung  des 
Magens ,  die  rings  um  den  ganzen  Leib  laufende  Flosse  ist  dieses  Thier 
vollkommen  genügend  als  Sepia  o/ßdnalis  charakterisirt ,  was  auch  nie 
bezweifelt  worden  ist. 

6.  xeoiK;  und  tsG&o;. 

Die  Beschreibung  des  Rückenknorpels  als  »knorpelartiges  Schwert«, 
die  grössere  Länge  des  Leibes ,  die  geringere  Grösse  des  Tintenbeutels 
im  Verhältniss  zu  or^ta  weisen  mit  Sicherheit  auf  Loligo -Arten  hin. 
Die  Angaben,  dass  Tsuth';  eine  nicht  rings  um  den  Leib  gehende  Flosse 
habe,  dass  sie  zwei  kropfartige  Blindsäcke  am  Magen  habe ,  machen  es 
wahrscheinlich ,  dass  darunter  Loligo  vulgaris  verstanden  sei.  tau  Do; 
dagegen  würde  wegen  seines  breiteren  Leibesendes  ndaTorepov  to  o£o> 
und  wegen  der  rings  um  den  Leib  gehenden  Flosse  als  SepMtutis 
Blainv.  oder  Chondrosepia  loliginiformis  Leuckart  zu  deuten  sein. 


VI.  Weichschalthiere.  (Krebse.) 


squiüa . 
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Nr. 

xapiöcov  jxtxpov  y^vo;  ...  5 

xapxmov  a   ü 

xapxtviov  ß   6 

xapxt'vo;   7 

xapxt'vo;  KOTajAio;  ....  7d 

xpay-ftov   5 

xoAAapo;    S 

jxata   7* 

ra~oupo;   7b 

-tvvQT7^y(;  \  tJ 
-tvvo'f  o/.a;  J 


Einsiedlerkrebs.  Pagnms  Bern/tardus. 
Pagitrtts  Diogenes  oder  striatus. 
Krabben.  Decapoda  brachyura. 
Flusskrabbe,  Telphusa  fiuviatili*. 
Gespenstheusehreckenkrebs ,  SquiUa 
Mantü. 

? 

?  Maja  Squinado  ? 

\  Pinnotheres  mytilorum. 
\  Pinnother  es  Pinnophylax. 


Gruppen  der  Weich  sc halthiere. 

Die  Weichschaligen,  jj.aAaxo3Tpotxa  zuerst  von  Aristoteles  genannt  und 
definirt  als  blutlose  Thiere,  bei  denen  das  Feste  aussen,  das  Weiche  und  Flei- 
schige innen  ist,  das  Feste  aber  nicht  Hpotoorov,  sondern  OXarrov  ist.  Hier- 
durch unterscheiden  sie  sich  von  den  Schalthieren. 

Die  Gruppen,  welche  Aristoteles  unterscheidet,  sind  folgende: 

1.  arraxot,  von  denen  einer  im  Meere,  der  andre  in  Flüssen  lebt,  etwaunserm 

Genus  Astants  entsprechend,  mit  zehn  Füssen  und  Scheeren,  von  lang- 
gestrecktem Körper. 

2.  xapa(3oi,  durch  den  Mangel  der  Scheeren  von  jenen  unterschieden:  nur  Än 

Repräsentant:  xopaßo;. 

Die  Begrenzung  des  Ausdrucks  xapa^aiÖr^  macht  viele  Schwierigkeit ; 
erstens  finden  sich  Widersprüche  in  Bezug  auf  das  Vorhandensein  der 
Scheeren  beim  xapotßo;  selbst  und  bei  den  xapaßtoOTj :  zweitens  weiss 
man  nicht .  was  xapaßcoor  sein  sollen ,  da  nur  der  dine  Repräsentant 
xapotßo;  genannt  wird :  drittens  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  xapa- 
ßwoij  auch  den  arraxo;  in  sich  begreifen  und  darauf  die  Widersprüche 
bezüglich  der  Scheere  zurückzufahren  sind.  Vergleiche  Meyer,  Thier- 
kunde p.  240  u.  f.  und  Cuvier,  Memoires  sur  les  Mollnsques  1617, 
Dissertation  etc. 

3.  xaptw;,  ohne  Scheeren,  mit  mehr  als  zehn  Füssen ,  von  denen  xu'^af, 

xpotYYtuv  und  «xtxpov  fivo;  genannt  werden,  eine  jedenfalls  umfassendere 
Gruppe,  als  die  Familie  Canditut. 

4.  xapxtvoi,  ohne  Schwanz  .,  mit  zehn  Füssen,  also  unsre  Decapoda  brachyura 

enthaltend,  palai,  ^a-j-oupot,  HpaxAsurtxof,  rotajAtoi,  pixpov  -yivo;, 
rivvoT?;pat. 

5.  xapx(via  bilden,  wenn  auch  nicht  als  solches  direct  aufgeführt,  entschieden 

ein  ysvo?  für  sich ,  als  iraii.cpoTepCov7a  zwischen  Weichschaligen  und 
Schalthieren:  es  sind  die  Einsiedlerkrebse.  Es  ist  nicht  statthaft,  sie  als 
unter  den  xapxtvoi  subsumirt  anzusehen,  wie  Meyer  p.  250  es  thut. 
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1.  apxxo;. 

Da  von  ihm  gesagt  wird ,  er  laiche  zn  etwa  den  gleichen  Zeiten  wie 
die  xapajäot ,  er  auch  bei  andern  Schriftstellern  nicht  vorkommt ,  ist  er 
völlig  unbestimmbar,  wie  auch  schon  Omer  I.  c.  p.  16  findet. 

2.  äoraxo;. 

Der  grosse.,  fleischige,  glatte  Körper,  die  grossen  Scheeren  von  un- 
gleicher Grösse ,  die  graue  Farbe ,  die  Spaltung  (Scheeren)  des  zweiten 
und  dritten  Fusspaares ,  die  kleinen  und  kurzen  Augen ,  die  Form  des 
Schwanzes,  sein  Aufenthalt  im  Meere  lassen  kaum  einen  Zweifel,  dass 
darunter  Horn  arm  oder  Astacus  marinus,  der  Hummer,  ver- 
standen sei.  Die  aaraxoi  der  Flüsse  würden  ohne  weiteres  als  Astarm 
ßuviatilis  sich  ergeben.  Cf.  5,  xapaßo;. 

HpaxXsumxoi  xapxtvoi  8.  8,  xapxt'vo;. 

3.  nnro;. 

Mit  diesem  Namen  wird  ein  xapxtvo;  (Krabbe)  belegt ,  welcher  in 
Phönicien  vorkommt,  sehr  schnell  läuft,  und  wenn  man  ihn  öffnet,  immer 
leer  ist.  Es  kann  kaum  bezweifelt  werden ,  dass  damit  Ocypode  ip- 
peus  ^Cancer  cursor  L.)  gemeint  ist,  welcher  an  der  Nordküste 
Afrikas  häufig  ist  und  so  grosse  Athemhöhlen  besitzt,  dass  dagegen  die 
Eingeweide  ganz  klein  erscheinen  und  nur  in  dem  vordersten  Theile  der 
Leibeshöhle  zusammengedrängt  liegen.  [Milne-  Edwards ,  Annales  des 
sciences  naturelles  3m*  ser.  T.  18.  1852  p.  130.)  Schon  Cavolini  (Er- 
zeugung der  Fische  und  Krebse.  1702  p.  118)  hat  die  Angabe  des 
Aristoteles  über  itttto;  übereinstimmend  mit  seinen  Beobachtungen  an 
Cancer  messor  Forskäl  gefunden.  Doch  kommt  nach  Bory  p.  30  Ocypode 
ippeas  auch  in  Griechenland  vor. 

4.  xdpaßo;. 

Mit  Berücksichtigung  einer  den  übrigen,  theils  zweideutigen  theils  un- 
sicheren, Angaben  widersprechenden  Stelle  (IV  §  16),  wonach  xapafio; 
keine  Scheeren  hat  (cf.  Meyer  240  u.  f.) ,  lässt  die  vergleichweise  zu 
aoraxo;  gegebene  Beschreibung  kaum  einen  Zweifel,  dass  damit  Palinu- 
»t«f.  die  Languste  gemeint  sei.  Sein  Körper  ist  rauher  als  beim  aaraxoc, 
schmaler  und  weniger  fleischig ,  die  zwei  grossen  Fühlhörner  sind  viel 
länger  und  dicker  als  bei  jenem ,  und  rauh ,  während  die  darunter  lie- 
genden Hörner  klein  und  glatt  sind ;  die  kurze  Stirn  —  diese  Angaben 
passen  sehr  gut  auf  die  Bestimmung  des  xapaßo;  als  den  im  Mittelmeer 
häufigen  Palinurus  vulgaris,  die  Languste  (s.  die  Abbildung  bei 
Desmarest,  Crustacees  Taf.  32\  und  sichern  die  Bestimmung  des  arraxoc 
als  den  gleichfalls  im  Mittelmeere  häufigen  Homarus.  —  Diese  Deutung 
machen  auch  Cutter,  Memoires  sur  les  Mollusques  1817.  Dissertation 
critique  etc.  p.  5,  und  Young,  On  the  Malacostraca  of  Aristotle  in  An- 
nais and  Magazine  of  natural  history  1865  p.  261.  Vielleicht  sind,  wie 
Meyer  und  Young  1.  c.  glauben,  unter  den  xapaßtu5r(  noch  andre  Krebse, 
wie  Galathea  u.  8.  w.,  mit  einbegriffen. 

5.  xaptos;.  xpaYYwv.  xu^at  —  puxpov  vsvo;  /apioiov. 

Die  xapi'ös;  bilden  eine  besondere  Gruppe  unter  den  Weichschaligen, 
welche  nur  an  einer  Stelle  de  partibus  684  ,  15  Bekker)  charakterisirt 
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und  von  den  xapxtvoi  und  xotpaßoEtor,  unterschieden  werden  dadurch, 
dass  sie  einen  Schwanz  haben,  dass  sie  keine  .Scheeren,  dafür  aber  eine 
grössere  Zahl  von  Füssen  haben :  und  zwar  haben  nur  die  xutpai  fünf 
Paar  spitze  Füsse  nach  dem  Kopfe  hin  und  ftlnf  breit  endende  am 
Bauche,  wofür  ihnen  die  zAaxä;  Afterftt&se :  fehlen  —  ferner  vier 
Schwanzflossen  und  in  der  Mitte  einen  spitzen  Stachel :  dieses  würde 
auf  Palaemon  squilla  passen,  womit  auch  Cuviers  Deutung:  crevette 

Memoires  sur  les  Mollusqnes.  Dissertation  p.  13  zu  stimmen  scheint. 
Crevette  ist  nämlich  bald  Gammarm  i  Lantarel  ,  bald  Crangon  vulgaris 

v.  d.  Hoeven)  und  wohl  ein  Ausdruck  für  Cariden  überhaupt,  wie  das 
Wort  »Garnele«.  Meyer  p.  24  7  Zeile  1  hält  Omers  crevette  für  Palaemon 
squilht . 

Die  zweite  näher  beschriebene  Art  der  xapios;  ist  xpay-fuiv  :  sie  hat 
vorn  zuerst  vier  Fusspaare,  daran  schliessen  sich  drei  dünne  Fusspaare, 
und  der  übrige  grössere  Theil  des  Leibes  also  der  Schwanz)  ist  fusslos; 
am  Schwänze  sind  jederseits  Flossen,  die  Mitte  des  Schwanzes  hat  einen 
breiten  Stachel  oder  Dorn :  diese  Beschreibung  passt  sehr  gut  und  aus- 
schliesslich auf  die  vier  KaufÜsse ,  die  drei  BrustfÜsse  und  die  breiten 
Sch  wanzflossen  der  Heu  schreckenkrebse,  Squilla ,  von  denen 
Squilla  man  Iis  häufig  im  Mittelmeere  ist.  Auch  Cuvier  xp.  13)  und 
Young  p.  261  machen  diese  Deutung,  welche,  wie  Schneider  (p.  173) 
bemerkt .  noch  dadurch  unterstützt  wird ,  dass  die  vier  vorderen  Paare 
als  mit  breitem  Ende  versehen,  die  drei  folgenden  als  dünn  und  spitz 
geschildert  werden  icf.  Anm.  zu  IV  §  19  irs  exarspaj .  Wenn  Meyer 
Thierkunde  p.  246;  sagt:  »Ich  halte  es  deshalb  für  unwahrscheinlich, 
dass  Arictoteles  hier  vom  Gespenstkrebs  sprach,  weil  vorausgesetzt  wer- 
den kann,  er  werde  eine  so  eigenthümliche  Erscheinung,  wie  dieser 
Krebs  sie  bietet,  nicht  nur  so  kurz  berührt  haben, <•  so  können  wir  dem 
ganz  und  gar  nicht  beistimmen.  Wir  halten  daher  die  Deutung  von 
xpa-f/wv  als  Gespenstheuschreckenkrebs,  Squilla  mantis, 
für  sehr  gut  begründet  und  in  Uebereinstimmung  mit  Meyer  'p.  247} 
für  die  einzig  mögliche  nach  den  bis  jetzt  bekannten  Krebsen  des  Mittel- 
meeres. Für  das  tuxpov  -,svo;  xoeptwov  fehlen  alle  Anhaltspunkte. 
Cuviers  Deutung  als  Crangon  vulgaris  schwebt  völlig  in  der  Luft.  — 
Young  1.  c.  p.  261  hält  auch  xpoyfttV  filr  Squilla  mantis,  schwankt  aber 
in  der  Deutung  von  xtxpi;  zwischen  Crangon  vulgaris ,  Palaemon  squilla, 
Penaeus  caramotte  und  Stenopus  spinosus  fp.  257). 

Palaemon  squilla  wird  von  Borg  de  St.  Vinemt  p.  43  als  sehr  verbreitet, 
Squilla  mantis  gleichfalls  angeführt. 

6.  xapxtvtov. 

Darunter  werden  Krebse  verstanden ,  welche  mit  dem  weichen 
Schwänze  immer  in  Schneckenschalen  stecken ,  deren  Vordertheil  und 
Füsse  aber  hart  sind,  also  Bernhardinerkrebsc,  Pagurida. 
Damit  stimmt  denn  auch  die  nähere  Beschreibung,  dass  sie  an  Gestalt 
den  Spinnen  gleichen,  nur  dass  die  unteren  Theile  des  Kopfes  und 
Thorax  grösser  sind,  dass  sie  dünne  gelbe  Fühlhörner,  unter  diesen  zwei 
langgestielte,  gerade  nach  vorn  gerichtete  Augen  und  am  Munde  behaarte 
Theile  haben,  ferner  an  diese  sich  anschliessend  ein  Paar  gespaltene 
Füsse  Scheeren  ,  ausserdem  noch  zwei  Paar  Füsse  und  ein  drittes  Paar 
kleiner  Füsse.  Er  ist  in  denSchaalen  der  Schnecken  nicht  festgewachsen, 
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sondern  leicht  abzulösen.  Es  werden  nun  unterschieden :  eine  Art, 
die  in  den  atpojj$oi  (VIII  Nr.  25 1)  lebt,  mit  grösserem  rechteu  Fusse 
(Scheere),  und  eine  in  den  v^psirai  (VIII  Nr.  ISfi  mit  grösserem  lin- 
ken Fusse.  Nun  ist  der  rechte  Fuss  grösser  bei  Pogums  Btm- 
hardus  (cf.  Abbildung  bei  Swammerdam,  Bibel  der  Natur  Taf.  XI  und 
Desmarest,  Crustaces  PI.  30  Fig.  2),  und  dieser  soll  im  ausgewachsenen 
Zustande  in  den  Gehäusen  von  Bucdnum  undatum  wohnen  fr.  d.  Höpen 
p.  644).  Dasselbe  gilt  übrigens  von  Pagurus  an gu latus  {Risso, 
Histoire  naturelle  des  Crustaces  de  Nice  IS  16  p.  58  Taf.  I  Fig.  S  . 
der  wohl  nicht  unterschieden  worden  ist.  Milne- Edwards  hat  die  relative 
Grösse  der  einen  Scheere  als  Eintheilungsgrund  für  die  Paguri  benutzt 
und  unterscheidet  Pagures  dextres,  senestres  und  aequimanes  ( Annales  des 
sciences  3m*  ser.  T.  X.  1645  p.  59).  Die  Pagurimit  grösserer  linker 
Scheere  sind  Pagurus  striatus  Latr.  und  Pagurus  Diogenes 
Risso  (Risso  1.  c.  p.  54  und  57)  aus  dem  Mittelmeer,  von  denen  der 
erstere  in  Alurex  Tritonis,  der  zweite  in  Cerithium  ttdgatum  gefunden 
worden  ist.  Darauf  hin  hat  Young  die  xapxma  mit  grösserer  linker 
Scheere  für  Pagurus  Diogenes  erklärt  ip.  261).  Da  indess  Borg  de  St. 
Vincent  p.  32  Pagurus  striatus  namentlich  aus  dem  Busen  von  Korinth 
anführt.  Pagurus  Diogenes  aber  nicht,  so  ist  die  Bestimmung  als  Pogums 
striatus  wahrscheinlicher.    Uebrigens  fuhrt  B.  noch  mehrere  Paguri  an. 

.  xopxtvo; —  x. '  HpaxXeojTixot  —  [Lala  — raYoupo;  —  x.  noTdjxioi. 

Die  xapxi'vot  werden  als  ein  besonderes  -j-svo;  der  {ia^axosrpaxa  auf- 
geführt, welche  zehn  Fttsse  (die  stets  vorhandenen  Scheeren  mitgerech- 
net) und  keinen  Schwanz  (de  partibus  IV  c.  S  Frtzs.  212)  haben,  mehr 
gehen  als  schwimmen,  obgleich  sie  Wasserthiere  sind.  Sie  entsprechen 
also  unsern  Decapoda  Brachyura ,  den  Krabben.  Die  übrigen 
Angaben ,  dass  sie  das  Wasser  mit  oder  neben  dem  Munde  aufnehmen 
und  wieder  ausstossen ,  dass  die  rechte  Scheere  gewöhnlich  grösser  und 
stärker  ist,  dass  ihre  Augen  nahe  zusammen  oder  weit  auseinander 
stehen,  sie  einen  Deckel  hinten  haben  (rudimentären  Schwanz)  u.  s.  w.. 
stimmen  vollkommen  dazu. 

Es  werden  nun  unterschieden  : 

a.  jj.atai,  die  grösste  Art  mit  dicht  neben  einander  und  in  der  Mitte  stehen- 
den Augen,  mit  dünnen  Beinen  MzzorAZKv.;  de  partibus  p.  684,  10,  Frtzs. 
p.  212)  und  mit  harter  Schale  (orrpaxdöspjAO?).  Die  grösste  Krabbe  des 
Mittelmeeres  ist  nun  allerdings  Maja  Souinatlo,  und  sie  hat  auch  eine  harte 
Schale :  aber  sie  ist  weder  dünnbeinig  noch  stehen  die  Augen  einander 
nahe  s.  die  Abbildung  bei  Desmarest,  Crustaces  Taf.  21).  Wir  können 
daher  den  verschiedenen  Interpreten ,  die  diese  Deutung  machen  (der 
neueste  ist  Young  p.  261  >  nicnt  beipflichten.  Die  dünnsten  und  längsten 
Beine  und  nahe  nebeneinander  stehende  Augen  hat  von  den  Krabben  des 
Mittelmeeres  Stenorrhgmhus  Phalangium  iLamarck  p.  424  .  er  ist  aber 
klein.  Milne- Eduards,  Crustace's  I  p.  279.  Maja  Squinado  führt  Bory 
p.  31  an,  desgleichen  Stenorrhynchus  Phalangium. 

b.  7raY«upoi.    Sie  werden  nur  als  die  zweitgrössten  genannt  und  sind  also 
unbestimmbar. 

c.  xapxtvoi '  HpaxJ.emrtxot  mit  den  vorigen  zusammen  als  die  zweitgrössten 
angeführt,  haben  in  der  Mitte  und  nahe  aneinander  stehende  Augen  und 
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(nach  de  partibus  IV  c.  S  Frhs.  p.  212;  kurze  Beine.  Man  könnte  hier 
wegen  der  Grösse  zunächst  an  Cancer  Pagurus  Lm.  =  Cancer  Maena* 
Rond.  —  Platycarcinus  Pagurus  Milne- Edtc. ,  die  Crabe  tourteau 
denken,  welcher  mitunter  über  5  Pfund  wiegt  \ Milne- Edward»,  Crustaees 
1  p.  414);  auch  sind  seine  Beine  nicht  sehr  lang  und  die  Augen  stehen 
einander  ziemlich  nahe.  S.  Dcsmarest.  Crustaees  Taf.  S  Fig.  1.  Nach 
Desmarest  p.  103  ist  er  im  Mittelmeere  selten ,  kommt  aber  im  Adriati- 
schen  Meere  vor:  nach  Anno,  Crustaees  p.  12  im  Hafen  von  Nizza. 
Nach  Bory  p.  30  ist  Cancer  pagurus  sehr  verbreitet  in  Griechenland  und 
heisst  jetzt  xaßoopi. 

d.  ot  Rorauioi.  Obgleich  von  diesen  sonst  gnr  nichts  gesagt  wird  und  sie 
nur  der  Grösse  nach  die  vierten  sind ,  so  ist  es  doch  fast  sicher .  dass 
damit  die  in  Griechenland  häufige  'Ihelphma  fluvlatilis  Edic.  [Btlon  p.  44, 
Observations,  Olivier,  Voyage  dans  l'empire  Ottoman  PI.  30  Fig.  2  und 
Bory  de  St.  Vincent  p.  30)  gemeint  ist. 

e.  Ausser  diesen  werden  noch  »kleinere  (als  Thelphusa ßuv.)  ohne  beson- 
deren Namen«  aufgeführt,  wahrscheinlich  dieselben,  von  denen  de  par- 
tibus  IV  c.  S  Frtzs.  p.  512  gesagt  ist,  sie  würden  mit  den  kleinen 
Fischen  gefangen ,  die  letzten  Füsse  wären  bei  ihnen  breit ,  damit  sie 
ihnen  beim  Schwimmen  als  Flossen  dienen  könnten.  Es  sind  damit  ohne 
Zweifel  Krabben  aus  der  Abtheilung  der  Nageurs  Lamarck  gemeint. 
Von  ihnen  kommen  Portunus  puber ,  depurator  Rondeletii ,  plicatus  und 
verschiedene  andere  im  Mittelmeere  vor.  Cf.  Rmo  p.  20  u.  f.  Taf.  I 
Fig.  2,  35  ;  Bory  führt  p.  30  Portunus  Du/ourii  und  P.  maenas  an.  La- 
marck p.  4  74.  Sie  haben  alle  eine  Grösse  von  nur  ungefähr  20  Mm. 
Dieser  von  Rändelet  ausgesprochenen  Ansicht  stimmen  auch  Frantzius 
p.  313  und  Youngp.  201  bei. 

8,  x'jXXapo;. 

Ein  Bernhardinerkrebs  in  den  xoyyai ,  welcher  in  ähnlicher  Weise 
darin  festsitzt  und  xoA/.apo;  heisst.  Unter  xoyyat  VIII  Nr.  0  wer- 
den verschiedene  nicht  bestimmbare  Muscheln  verstanden :  eine  Bestim- 
mung des  sie  bewohnenden  Krebses  ist  natürlich  unmöglich. 

9.  rtvvrjTT^^;  —  T>vnrsfQ%az. 

Nachdem  zuerst  gesagt  ist,  die  Steckmuscheln  -i'vvai  VIII  Nr.  2 Ii 
hätten  in  sich  einen  Tuwo'^uXa; ,  die  einen  ein  xapiotov,  die  andern  ein 
xapxmov,  heisst  es  bald  darauf :  »In  manchen  Schalthieren  finden  sich 
ganz  kleine  weisse  Krabben  [xapxfvot] ,  die  meisten  in  den  grnbigen 
Miesmuscheln  (jx»j3t  VIII  Nr.  17),  ferner  in  den  Steckmuscheln  die  so- 
genannten rivvoTTjpai,  ausserdem  auch  in  den  Kammuscheln  xrsaf  VIII 
Nr.  1 3;  und  in  den  Xijxvoyrpioi;  (VIII  Nr.  1 0) ,  die  nicht  grösser  wer- 
den.« Ferner:  »es  kommen  in  den  Löchern  der  Schwämme  rivvo'foXaxt; 
vor.«  Von  diesen  lassen  sich  einige  bestimmen.  In  den  Miesmuscheln 
lebt  Pinnotheres  Mytäorum  Edtc.  und  ist  häufig  in  den  Miesmuscheln  der 
französischen  und  englischen  Küste :  in  den  Steckmuscheln  an  der 
italienischen  Küste  lebt  Pinnotheres  Pinnophylwc  Edic.  =  Pinnotheres 
teterunx  Bosc.  (Milne- Eduards  inAnnales  des  sciences  naturelles  3weser. 
T.  XX.  1S53  p.  217  und  IS).  Es  würden  also  die  TrivvoTr.pai  der  Mies- 
muscheln als  Pinnotheres  Myt Horum  Edw.  und  der  -ivvonjpr;;  der 
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Steckmuscheln  als  Pinnothercs  Pinnophylax  anzusehen  sein.  Ein 
Pirmothcres  der  Kammuscheln  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

Diese  Krebse  sind  Brachyuren,  und  der  Ausdruck  xapxfviov  ist  hier 
offenbar  als  Diminutivum  von  xapxlvo;  zu  fassen ,  nicht  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Bedeutung,  wo  es  den  Pagurm  Bemh .  bezeichnet  (cf.  Nr.  6). 
Das  xapi'Siov  dagegen,  als  Diminutivum  von  xapt;  (Nr.  5),  muss  wenig- 
stens einen  langschwänzigen  Krebs  bezeichnen ,  und  Peters  (Archiv  für 
Naturgeschichte  1S52  p.  285)  hält  die  im  Mittelmeere  ebenfalls  in  der 
Steckmuschel  vorkommende  Pontonia  tyrrhena  Latr.  für  das  xapt- 
Siov  des  Aristoteles.  —  Ebenso  Bory  de  St.  Vinretit  p.  34. 

Endlich  in  Betreff  der'  in  Schwämmen  lebenden  7iivvo<p oXaxe?  macht 
Desmarest,  Crustace's  p.  75  die  Angabe,  dass  man  auf  den  Schwämmen 
immer  Isopoden  Leptomera  und  CupreUa  Lamarck)  in  Menge  fände. 
Wahrscheinlich  verkriechen  sich  aber  auch  verschiedene  andere  kleine 
Crustaceen  in  die  Löcher  der  Schwämme. 


Y1I.  Insecten. 


Nr. 

axotpt   1 

axpl;   2 

&vfrpijv7j   3 

apagviov  J 

daxap»;   5 

aaxotpi;   11 

arreXaßo;   C 

a/erat   7 

Sopß'ixtov   8* 

opBuxiov   Sb 

Souß'jAio;   9 

porrp-j/ro;   10 

eXat;  nXaxeTa    1  1 , 

*»>....  Ii 
,,  aTpoYYuXr^ 

ijir.k   12 

evrspa  7r(;  .......  13 

euXau   14 

if TJUSpOV   15 

jttioäo;   16 

touAo;   17 

ImroiAupjAT^   18 

ly  veoutov   19 

xajATTrj   20 

xavi>ap{<;   21 

xovttapo;   22 

xapoßo;  \  0« 
xapiu>;/ 16 


Käsemilbc,  Acarus  Sirol 
?Springwurm,  Oxyuris  vtrnticularis. 
Feldheuschrecke,  Acridium. 
Wespenart,  Vespa  x. 

Spinnen,  verschied.  Arten. 

Larve  der  Ijatti';  (s.  Nr.  12  Mücke), 
statt  axotpt;  s.  11. 
Laubheuschrecke,  Locmta. 
Singzirpe,  Cicada  iplebeja?) 

Mauerbiene.  Megachile  muraria. 

Hummel,  Bombus? 

Leuchtkäfer,  Lampyris? 

(Bandwurm,  Taenia. 

i Spulwurm.  Ascaris  lumbrieoides. 

Mücke.  Culex  pipiem. 

Würmer? 

9 
» 

Ein  Nachtfalter. 
Tausendfuss,  Iulm. 
Formten- Ali. 

Grabwespenart ,  Sphegidae. 
Raupen  und  Käferlarven. 
Spanische  Fliege.  Lytta  vencatoria. 
Copris?  Apttodiu»?  " 

Holzbock,  Cerambyx. 
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Nr. 

x7,or]v   24  Bienen-  (und  Wespen-) dröhne. 

xÄ7jpo;   25  Bienen wolf,  Trichodes  apiarius. 

xvfy   26  Holzkäferlarven. 

xopi;   27  Bettwanze,  Cimex  lectularius. 

(xpafißt;)   41  [Schneidersche  Conjectur.  j 

xponuv   .•   28  Schaf- und  Pferdelaus,  Hippobosca  equina 

Und  ovina  ? 

xwopatorr,;   29  Zecke?  Hundelaus?  Ixodes  Ricinus?  Tri- 

c/todectes  ? 

xüjv(d6   30  ? 

fiiXirra   31  Honigbiene,  Ajm  mettifica. 

{«AOAOvfbj   32  Mistkäfer,  Geotrupes  stercorarius? 

fw-a   33  Fliege,  Musca  (und  Stechfliege,  Stomoxys 

calcitram) . 

fi'jpjir^   34  Ameise.  Formten. 

jit>"i'{/   35  Tabanus-kri. 

vuu^yj   36  Puppe  verschiedener  Insecten. 

wÄr)   «  s-kwg«,  m.. 

oirrpo;   35  Tabanus-kri. 

ovo;  o  "oX'iroo?   3S  Assel.  Oniscide. 

opaooaxvrj   39  Rüsselkäfer,  Curculionidcn-ki'i. 

njvi'»   40  Spanner,  Geometridae-Arten. 

Trpa3oxo«jp(;   41  ? 

rj/oAajiTTi';   10  Leuchtkäfer,  Lampyris'* 

X0pflK>9TJ)<   25  Wachsmotte,  Galleria  cereana. 

Mtpijv   42  Wespenart  der  Vespae  solitariae. 

37^;   43  Kleidermotte,  7iWa  peüioneüa. 

vjyrt   44  ?  Schabe,  Blatte?) 

oxvi'^   26  Holzkäferlarven. 

r/.oÄozev6pa   17  Skolopender,  Iulus- Art,  Scolopendra? 

JxoXo'rrsvopa  öaAarrfa    .   .  45  Meerskolopender.  iYwmfen-Art. 

sxoprto;   46*  Skorpion,  Scorpio-Axt. 

axopTueoos;   46b  Bücherskorpion,  Chelifer  cancroides. 

rcovouArj   48  ? 

sra^uÄtvo;   49  ? 

  50  Gemeine  Wespe,  Vespa  vulgaris. 

a?r,;  aYpio;   50  Hornisse,  Vespa  crabro. 

a^ovouATj   48  ? 

TEvDpr.ocuv   51  Wespenart.  Vespa  x. 

Ttpr^ooiv   16  Larve  der  Wachsmotte. 

Tsrrrj-ojxT'iTpa   7  Cicadenlarve. 

tirriYOVtoi   7  Cicada-kri  [atra,  montana?) 

rsrrif   7  Cicade.  OWa. 

oiupa   40  Spannerart,  Geometridae. 

faXaYYtov   4  Kreuzspinne,  Epeira  Diad&na. 

?aAaY?   4  Spinne. 

«DsTps;   52  Laus,  Pediculus  capitis  et  t  estimenti. 

<p&£ips;  ä'/piot   52  Filzläuse,  Phthirius  inguinalis* 

?ftetps;  Cüiwv   52  MeUophaya^Avtan . 
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Nr. 

tf Ösips;  OaXamoi  ....  52  Fischläuse,  Ichthyophthira. 

^u>p   53  ? 

t^v   54  Cynips  psenes. 

^oXAai   55  Floh,  Pidex  irritam  hominis. 

^uXXa  (apa/vr,;)    ....  4  Atttut? 

^oXXot   56  Fischlausart,  Ichthyoplahira  xT 

^u/rj   57  Schmetterlingsarten,  Lepidopiera. 


Gruppen  der  Insecten. 

Zu  den  evTojia,  oaa  e/et  xaxa  to  ou>jxa  evToua;  werden  ausser  dem,  was 
wir  Insecten  nennen  ,  die  Arachniden  und  Acarina ,  Myriopoden  ,  Helminthen, 
sowie  einige  kleine  Schmarotzerkrebse  der  Fische  gerechnet. 

Sie  werden  in  gewisse  grössere  Gruppen  eingetheilt ,  filr  die  zum  Theil 
die  Befltigelung  der  Eintheilungsgrund  ist ,  aber  ohne  dass  diese ,  oder  ein  an- 
deres Princip  consequent  durchgeführt  wäre  cf.  Meyer,  Thierkunde  p.  206  u.  f. ) . 
Man  kann  etwa  folgende  Gruppirungen  ausfindig  machen  . 

1.  xoXsoTrrspa  ;o3a  to  rrepov  £yzi  £v  xooAsujj},  unter  denen  angefahrt  werden 

fiTjAoXovijT) ,  xavbapo;,  xapa,3o;,  xavirapt; ,  also  unsern  Käfern  etwa 
entsprechend. 

2.  TäTparrspa  orciooNixevTpa ,  etwa  unsern  Hymenopteren  entsprechend,  von 

denen  unterschieden  werden : 

a.  XTjpto-ota:  aiXirra,  avDp^vTj,  jfopß*j/ao;,  «ipr(v,  TSVTpY;5aiv, 
etwa  unserer  Familie  der  Mellifera  oder  Anthophila  entsprechend, 

b.  ausserdem  etwa  jxupur^,  tyvsujKov,  ^rjuspov.  diese  aber  nur  als  rstpa- 
irrspa  nicht  ozisÖoxsvrpa. 

3.  diVrapa,   iuzpo3l>ox2VTpa ,  umfassend  unsere  Dipteren :    Ijatti;,  xojvoxJ/, 

aula,  jiuto']/,  oirrpo;. 

4.  Dass  die  «/o/a(  eine  diesen  Gruppen  gleich  werthige  Abtheilung  bilden, 

kann  man  nicht  annehmen  und  wenn  die  Entwicklung  aus  Raupen 
/.aarrai  einen  Eintheilungsgrund  abzugeben  scheint,  so  ist  dieser  nach 
beiden  Seiten  hin  unberücksichtigt  geblieben  :  denn  aus  manchen  xajx- 
rai  werden  Käfer ,  und  Insecten ,  die  wir  als  Schmetterlinge  ansehen 
müssen,  fuhrt  er  nicht  als  aus  xafiTrai  entstehend  an,  z.  B.  Tt-toXo;. 

5.  Eine  gewisse  Gruppe  bilden  ferner  die  Locustiden  und  Cicaden :  xkrx\\y 

a/irat,  arrEXajjo;,  die  irffir^ixi. 

6.  Eine  besondere  Gruppe  bilden  auch  einige  Epizoen  der  Menschen  und 

der  Thiere:  cpOälp*;,  '}u/vAou,  xop£i;,  xovopdlrrai,  oiarpot  Huvvtov. 

7.  Ferner  sind  zu  einer  Gruppe  vereinigt  kleine  Thiere  in  Wolle ,  Käse, 

Büchern  u.  8.  w.,  diese  sind:  ax*pt,  or4;,  oxopziwos;  h  ßijfti'oic,  '^v, 
also  geflügelte  und  ungeflügelte  Thiere. 

S.  Eine  andre  Gruppe  bilden  die  fiaxpd  TroXoitooa,  unsere  Myriapodn:  TouXo;, 
und  axoAozsvops. 
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9.  Endlich  bilden  eine  Gruppe  die  apotyviot ,  ein  Theil  unserer  Arachniden : 

10.  Zuletzt  müssen  noch  die  eXuivOs;  als  eine  Gruppe  der  evrofia  angesehen 

werden,  die  Eingeweidewürmer  :  axapt;,  fA|M<  TrAatsia  und  oTpoyYoXr,. 


1.  äxapt. 

als  kleinstes  weisses  Thier  erwähnt,  welches  sich  in  altem  Wachse 
befindet,  ist  es  unbestimmbar.  Liest  man  aber  ropto  statt  xripcji  (cf.  V 
§  144  Anm.i,  d.  h.  in  altem  Käse,  so  ist  es  offenbar  Acarus  Siro, 
die  Käsemilbe. 

2.  axpt£. 

DieThiere  dieses  Namens  werden  charakterisirt  als  hüpfende  Insecten 
mit  Sprungbeinen ,  durch  deren  Keibung  sie  eigentümliche  Töne  her- 
vorbringen. Das  kann  nur  auf  die  Acridida ,  Feldheuschrecken 
bezogen  werden.  Cf.  Landois,  Ton-  und  Stimmapparate  der  Insecten 
1SC7  p.  7  u.  f.  Wenn  auch  ihre  Legeröhre  nicht  so  ausgebildet  ist, 
•  wie  die  der  Locustiden  ,  so  passt  doch  diese  Angabe  ,  so  wie  ihr  por- 
tioiisweises  Eierlegen  in  die  Erde  auch  auf  die  Akrididen.  S.  Roesefs 
Abbildung  von  Acrid.  migmtor.  II  Taf.  XXIV  Fig.  2,  ihre  Eierklumpen 
Fig.  5  ;cf.  p.  150  ibid.]  und  von  der  eierlegenden  Locustide  Taf.  VIII 
Fig.  4.  —  Die  Locustiden  bringen  ihre  Töne  durch  Reiben  der  Flügel 
an  einander  hervor.  Entweder  sind  Akrididen  und  Locustiden  von  Ari- 
stoteles nicht  unterschieden  worden  und  das  Reiben  der  Flügeldecken 
von  ihm  nicht  beobachtet ,  oder  es  sind  die  Locustiden  unter  den  arri- 
XaJJoi  Nr.  6;  zu  verstehen.  BrulU  führt  p.  92  und  93  mehrere  Oedipoda- 
Arten  an,  wie  Oed.  migratoria ,  cruciata,  cruentata,  genieuhtta ,  welche 
häutig  in  der  Morea  seien. 

3.  avdpVjvn]. 

Dieses  Insect  wird  unter  den  bienen-  und  wespenartigen  Thieren  auf- 
geführt ,  es  lebt  in  Gesellschaften ,  welche  normaler  Weise  einen  Weisel 
haben  und  dann  ihre  Waben  unter  der  Erde  bauen.  Diese  Waben  be- 
stehen aus  einem  gewebartigeu  Stoffe  und  sind  glatter  als  die  der  oep^xs; 
^sr.  50:,  je  grösser  die  Gesellschaft  wird,  um  so  grösser  wird  auch  ihr 
unterirdischer  Bau.  Von  der  ganzen  Gesellschaft  überwintert  höchstens 
der  Weisel.  Die  Form  der  Anthrenen  ist  länglich,  ihre  Nahrung  besteht 
aus  Insecten,  denen  sie  den  Kopf  abbeissen,  aus  Fleisch,  süssen  Flüch- 
ten :  die  Weisel  sind  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Anthrenen  grösser 
als  die  Weisel  der  Bienen.  Diese  Angaben  passen  auf  verschiedene  Arten 
der  eigentlichen  Wespen  und  würden,  wenn  o'yr]£  die  Hornisse  bedeutet, 
etwa  auf  Vespa  vulgaris  zu  beziehen  sein :  allein  dieser  Bestimmung  steht 
die  Angabe  entgegen,  dass  die  Anthrenen,  wenn  sie  ohne  Weisel  sind, 
ihre  Waben  nicht  unter  der  Erde ,  sondern  an  hochgelegenen  Stellen 
bauen.  Sundevall  p.  220  glaubt,  dass  diese  Angaben  auf  Vermengung 
zweier  Arten ,  etwa  eines  Odynerw  und  Polistes  beruhen.  Bis  jetzt 
scheinen  uns  aber  die  vorliegenden  Beobachtungen  über  den  Haushalt 
der  einzelnen  Wespenarten  noch  so  äusserst  dürftig,  und  die  Fauna 


Digitized 


160 


Griechenlands  ist  noch  so  wenig  bekannt,  dass  wir  zu  dem  Vorwurfe  einer 
Verwechselung  durchaus  nicht  berechtigt  zu  sein  glauben.  Wir  können 
demnach  avftp^vr,  nur  als  eine  Wespenart,  ohne  genauere  Bestimmung, 
ansehen.  Cf.  3'fr]S  Nr.  50.  —  r.  d.  Honen  I  p.  351 :  «Das  Wespen- 
nest hängt  frei  in  der  Luft ,  oder  wird  unter  der  Erde ,  oder  in  Baum- 
höhlen angebracht'.  —  Cf.  Rtatnnur  Memoire»  VI  me'm.  6. 

dpdyvy;;  —  dpdyviov  —  Xuxo;  —  ^aXdrffta  —  'fdXa-jf;  — 

Unter  diesen  Namen  werden  Thiere  verstanden,  welche  Netze  spinnen, 
oder  den  Netze  spinnenden  Thieren  sehr  ähnlich  sind,  also  Arachniden, 
Spinnen.  Es  scheinen  unterschieden  zu  werden  opdyvat  und  ipaAdrria 
—  allein  es  wird  nichts  angegeben ,  wodurch  diese  Thiere  als  verschie- 
den charakterisirt  würden. 

Unter  den  y*kay{ia  werden  genannt : 

1 .  beissende  und  zwar 

a.  eine  kleine ,  bunte  ,  spitze  und  springende  ,  welche  den  Xoxot;  (s.  2) 
ähnlich  ist  und  ^u/.Xa  heisst.  Sundevall p.  234  ist  der  Meinung,  dass 
dies  nur  auf  Attm  scenicus,  obgleich  dieser  nicht  beisst,  bezogen  werden 
könne.  BruBS  führt  keinen  Attm  unter  den  Spinnen  der  Morea  auf. 
Abbildung  s.  bei  Cuvier  Regne  animal  PI.  14  Fig.  4.  Herr  Prof.  Grube 
ist  der  Ansicht ,  dass  dies  wenigstens  überhaupt  auf  einen  Attm  zu 
beziehen  sei  und  dass  A.  scenicus  gemeint  sein  könne,  welcher  sehr 
verbreitet  in  Europa  sei  und  da  er  sich  in  der  Nähe  menschlicher  Woh- 
nungen aufhalte,  auch  leicht  zu  beobachten  sei : 

b.  eine  grössere,  dunkle,  mit  langen  Vorderbeinen,  langsam  in  der  Bewe- 
gung und  im  Gehen,  nicht  stark,  nicht  springend.  Hierunter  kann  man 
die  in  Griechenland  vorkommenden  Galeodes  araneoides  [BruUe  p.  60, 
Abbildung  bei  Cuvier  PI.  20:  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthen. 
Was  Sundevall  bewogen  hat  auf  Argyroneta  aquaticu  zu  verfallen .  ist 
uns  ebenso .  wie  der  Grund ,  »dass  sie  nur  im  Wasser  Gewebe  mache, 
wo  sie  leicht  übersehen  werden  können«,  völlig  unverständlich. 

2.  X'Jxoi,  man  muss  nach  der  Ausdrucksweise  annehmen,  dass  sie  9  a/.ayY'.a 
sind,  und  zwar : 

a.  eine  kleine  Art.  welche  kein  Gewebe  macht.  Dies  würde  auf  die  Gattung 
Phalangium  bezogen  werden  können,  von  der  BruUe P/ial'.  crista  anführt, 
deren  Grösse  übrigens  auf  10  Mm.  Länge  und  7  Mm.  Breite  p.  60 
angegeben  wird : 

b.  eine  grössere  Art  macht  ein  rauhes  und  schlechtes  Gewebe  an  der  Erde 
und  an  Steinhaufen  atuaaiat;  ,  macht  immer  auf  den  Mündungen  der 
Löcher  ihr  Gewebe,  lauert,  indem  sie  innen  die  Anfangsfädeu  hält,  bis 
etwas  hineinfallt  und  sie  bewegt  werden,  und  läuft  dann  darauf  zu.  — 
Dies  könnte  man  mit  Sundevall  auf  Agelena  labyrintfiica  ,  oder  vielmehr 
wie  Herr  Prof.  Grube  meint,  auf  eine  Agelena  überhaupt  beziehen, 
welche  indess  von  Brülle  nicht  aufgeführt  wird.  Indess  ist  darauf  nicht 
viel  Werth  zu  legen,  da  grade  von  den  mitgebrachten  Spinnen  ein  grosser 
Theil  verloren  gegangen  war  {BruUe  p.  51  Anm.) : 

c.  eine  bunte  Art .  welche  unter  Bäumen  ein  kleines ,  schlechtes  Gewebe 
macht,  würde  mit  Sundevall  für  Theridium- Arten,  nach  Herrn  Prof.  Grube 
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auch  für  Lmypkia-Arien  gehalten  werden  können.  BrulU  führt  mehrere 
Theridien,  auch  Theridium  carieyatum  p.  51  auf. 

Demgemäss  würden  die  Xuxoi  nicht  der  Gattung  Lycosa  entsprechen. 

3.  Die  dritte  Art  90X477101,  die  kunstreichste,  deren  Netz  und  Benehmen 
IX  §  156  — 161  sehr  genau  beschrieben  werden  ,  ist  ohne  Zweifel  eine 
Epeira  ,  von  denen  die  Arten  sericea  und  fasciata  von  Bruü£  p.  55  ge- 
nannt werden ,  von  denen  Herr  Prof.  Grube  die  letztere  als  eine  der 
stattlichsten  hervorhob. 

Von  den  90X0771«  wird  gesagt ,  sie  legten  in  eine  Art  von  dicht- 
geflochtenem Korb  (yopyal)o;i ,  auf  welchem  sie  brüteten  und  die  Menge 
ihrer  Jungen  sei  sehr  gross  —  im  Gegensatze  zu  den 

II.  1 .  apayvat  Xsttxamat ,  welche  in  ein  Gewebe  legten ,  welches  zum  Theil 
an  ihnen  hängt  (::po;  a-rrat;  lart)  ,  zum  Theil  nach  aussen  rage  und 
in  welchem  sie  die  Jungen  brüteten.  Durch  diese  Beschreibung  des  Eier- 
sackes und  durch  den  Zusatz  Xstuuma»  sind  diese  Spinnen  sehr  treffend 
als  Zrywwi-Arten  charakterisirt ,  von  denen  Brutti  die  in  der  Morea  be- 
sonders häufige  Lycosa  Narbontuvm's  hinsichtlich  ihres  Benehmens  und 
ihrer  Jagd  sehr  anziehend  beschreibt  p.  9  und  54. 

Von  diesen  scheinen  unterschieden  zu  werden  : 

2.  äpayvou  yAoupopat,  welche  ein  dichtes  Gewebe  machen  und  unter  diesen 

a.  eine  grössere,  mit  längeren  Beinen,  die  sich  ihrer  Grösse  wegen  nicht 
gut  verbergen  kann  und  deswegen  unten  am  Netze  lauert  —  was 
sowohl  auf  Tegrnaria  wie  Ayelma  passt.  Trgenaria  domesHca  ist  nach 
Brülle  p.  5 1  häufig  in  der  Morea : 

b.  eine  kleinere ,  TjjiusrpoTipa ,  welche  oberhalb  des  Gewebes  in  einem 
kleinen  Loche  lauert,  würde  in  denselben  Gattungen  zu  suchen  sein. 

5.  do/apt;. 

Larve  der  ijx-t;  s.  Nr.  12. 

6.  drcsXajSo;. 

Dies  Thier  wird  in  Verbindung  mit  axpi';  und  timS  erwähnt  und  die 
Art  des  Eierlegens  in  Ackerland  weist  auf  Locustiden  oder  Akriden 
hin  und  da  otxpt?  wahrscheinlich  eine  Akritle  bedeutet,  so  wird  unser 
Thier  vielleicht  eher  eine  Locustide  sein.  Da  aber  hier  ausserdem  das 
häufige  und  seltene  Vorkommen  berücksichtigt  und  zu  erklären  gesucht 
wird,  so  möchte  man  SundevnlU  Vermuthung  p.  10S)  beistimmen,  dass 
damit  die  Wanderheuschrecke,  Gry  Um  miyratoriw  (Fabr.)  gemeint  sei. 
Indess  ist  die  bezügliche  Stelle  V  §  134  suspect.  Auch  kann  kaum  von 
einem  o;o  orislhv  bei  Acridium  migratorittm  gesprochen  werden  cf. 
Roesrl  II  p.  150  Taf.  24),  wohl  aber  bei  Locmta.  Cf.  Roesel  II  Taf.  VII 
Fig.  4. 

7.  dyaiai  —  TsrciYojATjTpa  —  tstt»;  —  TeTTiyovia. 

Von  diesen  Namen  ist  tstti;  der  umfassendste,  denn  er  begreift  die 
grösseren,  ayirai,  und  die  kleineren.  Tsmyovia,  in  sich;  Tsmyourj-pa 
dagegen  bedeutet  die  Larve  der  Tirrtye;.  Der  Umstand,  dass  die  Männ- 
chen der  aysrai  singen,  welcher  ihnen  zu  grosser  Berühmtheit  im  Alter- 
thume  verholfen  hat ,  die  Weibchen  dagegen  stumm  sind  ,  die  Art  des 
Eierlegens .  die  dem  singenden  Männchen  eigenthümliche  ,  wenn  auch 
AriftoUlet.  1.  11 
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von  Aristoteles  nur  undeutlich  beschriebene  Beschaffenheit  des  Mittel- 
leibes ,  die  Erwähnung  der  in  der  Erde  lebenden  Larve  lassen  keinen 
Zweifel,  dass  damit  unsere  Singzirpen  oder  Cicaden  gemeint  seien, 
Cicada.  Unter  den  grösseren  a/itai  würde  wohl  die  in  Griechenland 
häufige  und  sehr  lärmende  Cicada  plebeja  Scopol*  Brülle  p.  24  »assour- 
dissants  le  voyageur« ,  p.  110:  sehr  häufig  auf  Feigen  und  Maulbeer- 
bäumen) unter  den  kleinen  rsrrtYovia  Cicaden  -  Al  ten ,  wie  C.  atra. 
montana  u.  s.  w.  zu  verstehen  sein.  Abbildungen  s.  bei  RoeseJ  Bd.  n 
Taf.  XXVI  und  XXYII ,  bei  Reaumur  Memoires  sur  les  Insectes  T.  V 
Mem.  4  Taf.  XVI  und "XVII  sowohl  von  der  Larve  wie  von  den  ausge- 
bildeten Cicaden  und  ihrem  Singapparate.  Besonders  gut  ist  der  Sing- 
apparat bei  Brandt  und  Ratzeburg,  Med.  Zoologie  II.  p.  209,  zum  Theil 
nach  Oma,  Analekten  zur  Naturwiss.  und  Heilkunde  162S,  beschrieben 
und  abgebildet.  Vergleiche  über  ihren  Gesang  namentlich  H.  Landau, 
Ton-  und  Stimmapparate  der  Insecten  1SG7  p.  48. 

8.  ßopßuxiov  —  vexuöaXo;. 

Es  scheint  damit  nach  V  §  97  ein  den  Seiden  -  Cocons  ähnliches  Ge- 
spinnst einer  sich  verpuppenden  Raupe  gemeint  zu  sein.  Dass  damit 
Btrmbyx  Mori gemeint  sei.  wie  vielfach  angenommen  worden  ist  [cf.  u.  A. 
Sundevaü  p.  202),  lässt  sich  nicht  nachweisen:  die  Entstehung  einer 
Raupe  ans  einem  grossen ,  mit  Hörnern  versehenen ,  absonderlichen 
Wurme  ist  unverständlich  ;  was  vsxuoaXo;  sein  soll,  ist  ganz  unbestimmt 
Sleph.  Thea.  Paris  in  v.  und  dass  die  ganze  Reihe  der  Verwand- 
lungen 6  Monate  dauern  soll,  passt  auch  nicht  zu  Bnmbyx  Mori.  Will 
man  aber  annehmen,  die  Angaben  bezögen  sich  auf  den  Seidenschmetter- 
ling und  beruhten  auf  ungenauen  Berichten ,  die  Aristoteles  bekommen 
hätte ,  so  verlässt  man  völlig  das  Gebiet  des  Gegebenen  und  geräth  in 
eine  durchaus  willkürliche  Interpretation.  —  Die  Lesart  ßoußuXia  und 
ßopßoxta  vermehrt  die  Dunkelheit  des  Satzes. 

8b  ßojißuxiov  ist  nach  V  §  120  ein  bienenartiges  Insect ,  welches  in  ein  aus 
Lehm  gefertigtes  Gehäuse  ein  Ei  legt  und  Wachs  hinzugiebt ;  aus  den 
Eiern  entwickeln  sich  kleine  weisse  Würmer  in  einer  schwarzen  HfUle. 
Diese  Beschreibung  stimmt  so  zu  den  Beobachtungen  Reaumur  s  über 
Me  g  achtle  mu  rar  i  a  =  Chalicodoma  muraria ,  die  Mauerbiene, 
dass  wohl  nur  diese  oder  eine  nahe  verwandte  Species  gemeint  sein 
kann.  Kirby  Und  Spence,  Einleitung  I  p.  4S*4,  Reaumur  H.  n.  des 
Insectes  p.  139.  Brülle  führt  p.  337  Megachile  nestorea  »eile  fait  son 
nid  dans  les  anfractuosites«   und  a/Jini»  aus  der  Morea  an. 

als  das  grösste  der  nicht  gesellig  lebenden  bienenartigen  Insecten  (IX  §  104  . 
welches  auf  der  Erde  zwei  oder  mehrere  Zellenreihen  if\  unter  Steinen 
baut  und  in  diese  neben  etwas  schlechtem  Honig  seine  Eier  legt ,  kann 
es  wohl  ein  Bambus  sein.  Cf.  Reaumur  Insectes  T.  VI  p.  4  Taf.  I, 
Taschenberg  p.  223,  Suammerdam  p.  196,  Burmeister  I  p.  575.  — 
Bruüe  führt  Bambus  lapidarius  und  terrestris  als  häufig  in  Griechenland 
an,  ausserdem  noch  andere  Hummelarten  :  B.  hortorum,  campestris. 
muscarum. 

10.  ßooxp'j-^o;  —  iroYoAotfiTrtQ. 

jäo3Tf>uyo;  ist  der  Name  des  geflügelten  Insectes  .  welches  von  einer 
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schwarzen,  behaarten,  nicht  grossen  Kaupe  herstammt:  aus  dieser  ent- 
wickeln sich  die  rufoXapcftte ,  welche  nngefltigelt  sind,  und  aus  diesen 
die  jfosTp'jyot.  Indess  wird  ausdrücklich  angeführt,  dass  die  -^olap- 
tuos;  bald  geflügelt,  bald  ungeflügelt  seien,  wie  die  Ameisen.  Da  der 
Name  77'jyoXajATu;  ■:  Leuchtarsch,  wohl  auf  ein  leuchtendes  Insect  zu 
deuten  ist,  und  bei  einigen  Arten  der  Leuchtkäfer  nur  die  Männchen 
geflügelt .  die  Weibchen  ungeflügelt  sind ,  so  glaubt  man  sich  zu  der 
Bestimmung  der  7:070X0117:1;  als  Lampyris  berechtigt.  Indess  ist  die 
Angabe  über  die  Umwandlung  nicht  ganz  zutreffend  und  die  Larven  sind 
auch  nicht  behaart.  BruUi  p.  143  führt  Lampyris  Jncheri  und  antiqua 
aus  der  Morea  an. ' 

1 1 .  SAfA»;. 

Unter  diesem  Namen  werden  V  §  93  Würmer  im  Leibe  der  Thiere 
verstanden  und  drei  verschiedene  Arten  begriffen  und  zwar  a.  ein 
breiter,  welcher  am  Darme  festsitzt  und  kürbiskernartige  Gebilde  ge- 
biert .  aus  denen  die  Aerzte  auf  sein  Vorhandensein  schliessen ,  also  der 
Bandwurm .  Taeniu  da  Bothriotepfudux  seine  Glieder  nicht  einzeln  ab- 
stösst:  Leuchart,  die  menschlichen  Parasiten  IS 0*2  p.  123]  :  ob  Ttuma 
sotium  oder  mediocantUata  ist  unbestimmbar,  b.  runde  Würmer,  womit 
wohl  Asvaris  lumbrieoides  gemeint  ist  und  c.  axaptos;  ,  wofür  nur  die 
Springwürmer,  Oxyuris  vennüularü  übrig  bleiben  würden.  Ausserdem 
werden  noch  sXjii'vÖe?  in  Schwämmen  erwähnt,  die  nicht  bestimmbar 
sind,  und  desgleichen  in  den  Fischen  JiaXspo;,  TtXcov  und  syysX'j;,  die. 
da  sie  nicht  beschrieben  werden,  ebensowenig  bestimmbar  sind. 

12.  £jA7:{;. 

Ein  zweiflügeliges  Insect  mit  einem  vorn  befindlichen  Stachel,  dessen 
Larven  erst  als  kleine  bewegliche  Würmer  ar/aptös;  im  Wasser  leben, 
sich  dann  in  unbewegliche  und  harte,  auf  dem  Wasser  aufrecht  stehende 
Bildungen  verwandeln  ,  aus  denen ,  wenn  die  Hülle  geborsten  ist ,  die 
Empis  ausschlüpft ,  auf  der  Hülle  eine  Zeit  lang  sitzen  bleibt  und  dann 
fortfliegt :  diese  Angaben  stimmen  so  gut  zu  Swammerdam'i  Beobach- 
tungen über  die  Mücken  Bibel  der  Natur  p.  144  —  14S  Taf.  31  und  32), 
dass  man  die  EjA7:t;  wohl  nur  für  Culex  pipien»,  die  Mücke 
halten  kann  und  äsxapi';  für  deren  Larven.  BrulU  giebt  an.  QdexKou- 
noupi,  welcher  sehr  häufig  in  der  Morea  sei  p.  26 1 ,  heisse  jetzt  xou- 
vourt  p.  2S9),  was  wohl  aus  xiovtu^  entstanden  ist.  DiBmBi  über  die 
Lebensart  von  C.  Kounoupi  nichts  angiebt,  so  ist  eine  Entscheidung,  ob 
damit  der  xu>v<o'J»  des  Aristoteles  gemeint  sei.  nicht  möglich.  Bei  der 
Beschreibung  der  Entwickelung  von  dbxapt;  aus  faulenden  Stoffen, 
wonach  der  Schlamm  erst  weiss ,  dann  schwarz  ,  dann  blutroth  wird, 
in  dem  sich  kleine  rothe  Würmer  bilden ,  die  zuerst  festsitzen ,  später 
sich  frei  im  Wasser  bewegen .  scheint ,  abgesehen  von  der  Urzeugung, 
eine  Vermengung  von  Chironoraus-  und  Culexlarven  stattzufinden  (V  §94 
lesen  wir  axaptos;  s.  unter  Nr.  I  lc  iXut;). 

13.  Ivtspa  -jf^;. 

Sie  werden  hier  und  in  der  Entwickelungsgeschichte  als  wurmartige 
Gebilde,  die  in  sich  junge  Aale  beherbergen  und  aus  denen  die  Aale  sich 
entwickeln  sollen ,  ferner  als  aus  Lehm  und  Schlamm  durch  Urzeugung 
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entstehend  beschrieben  —.was  dieser  Beschreibung  als  Object  zu 
Grunde  gelegen  haben  mag,  ist  nicht  zu  errathen. 

14.  ei>Xa£. 

Mit  diesen  werden  Würmer,  die  unter  der  Zunge  des  Hirsches  vor- 
kommen sollen ,  verglichen  —  sie  sind  also  völlig  unbestimmbar ; 
vielleicht  werden  damit  überhaupt  keine  Thiere  bezeichnet. 

15.  j^ßtßOV. 

Dieses  Insect  wird  wiederholt  als  das  einzige,  welches  nur  vier  Fttsse 
hat ,  angeführt  und  dieser  Umstand  besonders  hervorgehoben.  Es  soll 
aus  Hülsen ,  von  der  Grösse  der  Weinbeeren ,  auskriechen ,  welche  im 
Flusse  Hypanis  (dem  jetzigen  Kuban)  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende 
mit  herabgeftlhrt  werden ,  und  nachdem  es  ausgeschlüpft  ist ,  nur  einen 
Tag  leben ,  wovon  es  den  Namen  habe.  Cf.  de  partibus  Frtzs.  p.  206. 
Bekk.  p.  GS 2,  26.8 

Gegentiber  sämmtlichen  Auslegern  des  Aristoteles  mtissen  wir  behaup- 
ten, dass  darunter  unsere  Ephcmera  unmöglich  ver- 
standen werden  kann,  da  gar  nicht  abzusehen  ist,  wie  ein 
Mensch  dazu  kommen  sollte ,  ihr  nur  vier  Ftisse  zuzuschreiben ,  ausser- 
dem die  Beschreibung  der  Puppe  gar  nicht  so  ist,  wie  man  sie  von  der 
Larve  der  Ephemeren  erwarten  nitisste.  Das  einzige  Insect,  dem  man 
vier  Füsse  zuschreiben  könnte ,  würde  die  Wasserwanze ,  Nepa  linearis 
sein,  bei  diesem  findet  aber  das  Uebrige ,  was  Aristoteles  vom  i^jxepov 
sagt,  nicht  statt  —  kurz  ein  Thier,  auf  welches  die  Beschreibung 
pauste,  giebt  es  nicht  und  wir  müssen  daher  das  l^uspov  als  unbe- 
stimmbar ansehen.  Sundevalls  Meinung  p.  11)9,  dass  Aristoteles 
wohl  die  beiden  mittleren  Füsse  übersehen  haben  möge ,  ist  eine  leicht- 
fertige Ausflucht. 

16.  fjirfoXo;  —  tepr^tov  —  Trjpowanr;;  —  -/Xijpo;. 

Mit  diesem ,  als  einem  Inseete ,  welches  um  das  Licht  fliegt  und  als 
bekannt  vorausgesetzt  wird,  wird  verglichen  ein  Thier,  Ttypaoon;;  oder 
xXrjpoc ,  welches  in  Bienenstöcken  lebt  und  in  dieselben  mit  einer  Art 
Flaum  umgebene  Eier  legt.  Gleich  darauf  wird  gesagt ,  es  entstünden 
in  den  Stöcken  auch  Raupen,  die  man  Tspr(&ova;  nennte.  Es  hat  viel 
für  sich  anzunehmen,  dass  die  tspr^ove;  der  Larvenzustand  des  dem 
vprtoXoc  ähnlichen  Thieres  sind  und  bei  dieser  Hypothese  würde  man 
dann  nur  die  Galleria  cereana  (Tinea  melhnelh  L.)  als  das  gemeinte 
Insect  ansehen  können,  welches  Riaumur  (10  p.  315  u.  f.  Taf.  19}  und 
Boesel  (HI  p.  242  Taf.  41)  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Brülle  führt 
von  7m«i-Arten  Tin.  parasiiel/a  und  acuminelia  p.  28S  an.  Das  rl  yvoo 
würde  dann  das  röhrenförmige  Gespinnst  der  Larve  sein.  Unter  7,-toAo; 
würden  dann  überhaupt  kleinere  Nachtschmetterlinge  zu  verstehen  sein 
und  demgemäss  werden  wir  -rjTrtoXo;  geradezu  mit  »Nachtfalter« 
übersetzen. 

17.  touXo;  —  oxoXo-iVOpa  yspaata. 

Ein  ungefltigeltes  Insect,"  welches  lang  ist,  viele  Füsse  hat  (de  par- 
1ibus  Frtzs.  p.  204.  20b",  208) ,  sich  zusammenrollen  kann  und  fortlebt, 
wenn  es  durchgeschnitten  wird.  Alles  dies  passt  auch  auf  unsern 
JhIus  und  unsere  Scolopendra ,    ohne  dass  festgestellt  werden 
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kann .  welches  der  beiden  unseren  jetzigen  Benennungen  entspricht. 
Wir  übersetzen  touXo;  mit  Tausendfuss  und  behalten  den  Namen  , 
*3kolopendra  <  bei.    Brülle  p.  62  führt  Scolapendro  monitam  als  sehr 
häufig  in  der  Morea,  desgleichen  lulus  sabul<#us  ani 

18.  tTTTo^up^;  s.  Nr.  34  fAvpjjLr,?. 

19.  tyveufUüV. 

Mit  diesem  Namen  werden  wespenartige  Insecten ,  die  aber  kleiner 
sind  als  die  o^xs;,  bezeichnet,  welche  Spinnen  tödten,  dieselben  in  ein 
in  die  Erde  oder  Mauer  gegrabenes  Loch  bringen ,  Eier  dazu  legen  und 
dann  das  Loch  versehliessen  —  afc-o  Grabwespen,  Sphegidae. 
Da  dieselben  nicht  genauer  beschrieben .  in  Griechenland  aber  nach 
Brülle  p.  3G3 — 369  eine  grosse  Menge  von  Sphegidae  angeführt  werden, 
so  ist  eine  nähere  Bestimmung  nicht  möglich. 

20.  xajxry;. 

Bezeichnet  im  Allgemeinen  eine  Schmetterlingsraupe ,  doch  wird  die 
Benennung  auch  für  Käferlarven  (xavOapt;  —  TruyoAafA-t;;  gebraucht  ; 
die  Unterscheidung  von  jjxwat,;  ist  nicht  genau  begrenzt. 

21.  xovdapfc. 

Ein  Insect  mit  Deekflügelu ,  welches  aus  einem  3xu>Är(E ,  der  dann 
eine  auf  Feigen  u.  s.  w.  lebende  Raupe  wird,  entsteht,  dessen  Paarung 
lange  dauert  ,  welches  auf  übelriechende  Dinge  geht .  weil  sie  selbst  aus 
solchen  Stoffen  enstanden  sind  nämlich  durch  Urzeugung,  cf.  Ent- 
wicklungsgeschichte I  §  30j  ,  kann  wohl  unser  Cantharis  oder 
Lytta  vesicaioria  sein,  wozu  namentlich  die  stunden-  und  oft 
tagelange  Dauer  der  Begattung  stimmt  cf.  Brandt  und  Ratzeburg  TL 
p.  119.]  Brxdle  führt  p.  233  Cantharis  dives  und  vittata  ,  und  als  sehr 
häufig  im  Juni  Lytta  dubia  p.  234  an. 

22.  xdvi)apo;. 

Da  von  diesem  gesagt  wird,  er  sei  ein  Käfer,  rolle  den  Koth  zusam 
men  und  lege  Würmer  Eier;  hinein,  aus  denen  xdvDapoi  würden,  so 
hat  man  ziemlich  allgemein  angenommen,  dies  hei  auf  Atetwhus  sucer  zu 
beziehen,  den  sogenannten  Pillenkäfer.  Indess  hat  schon  Camus  Pillu- 
lairell  p.  644)  daran  Anstoss  genommen,  dass  von  xavOapo;  gesagt 
wird,  er  solle  in  jenen  Kothballen  sich  verbergen  "Winterschlaf  halten) , 
worüber  von  dem  Pillenkäfer  nichts  bekannt  sei.  Ob  bei  ihm  etwas  ähn- 
liches ist  wie  bei  dem  Aphodius  ßmetarius ,  welcher  als  fertiger  Käfer 
mehrere  Wochen  in  dem  unterirdischen  Bau ,  den  die  Larve  gemacht 
hat,  zubringt  {Roesel  II  p.  1 5) ,  habe  ich  nicht  finden  können :  übrigens 
würden  die  Angaben  wohl  auch  überhaupt  auf  Aphodius  gedeutet  werden 
können.  Es  kommt  dazu  die  Angabe  aus  de  partib.  Frtzs.  p.  208, 
Bekk.  p.  6S2b  5,  dass  er  bei  der  Berührung  bewegungslos  und  hart  werde 
[Roesel  ibid  p.  17) ,  was  freilich  auf  viele  Käfer  passt.  Ateuchus-  und 
.^orfiiw-Arten  kommen  in  der  Morea  vor.   Brülle  p.  165  und  p.  174. 

23.  xdpajSo;  —  xapdjijSio; 

wird  als  Käfer  und  als  Beispiel  eines  Insects  mit  Hörnern  (Antennen) 
vor  den  Augen  angeführt,  dessen  Larve    xapatxjäio;)  in  trocknen» 
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Holze  lebt.  Man  hat  daraus  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die 
Cerambyces ,  Bockkäfer,  Holzböcke  geschlossen,  deren  An- 
tennen bekanntlich  sehr  lang  sind. 

24.  XYj'fTjv  s.  Nr.  31  [isXtTTa. 

25.  xXijpo;, 

Ein  kleiner  Wurm,  welcher  auch  Ropaoorqc  (s.  Nr.  16)  genannt 
wird,  welcher  ein  Spinngewebe  in  Bienenstöcken  macht  fim  9.  Buche 
auch  geradezu  Name  dieser  Krankheit  der  Bienenstöcke)  und  die- 
selben dadurch  beschädigt,  würde  auch  die  Gatteria  cereana  sein.  Nach 
Sehneiders  Conjcctur  zu  VIII  §  154  würde  man  aber  nun  xXr(po;  als  ein 
von  irypaüaTT^  verschiedenes  Thier  zu  deuten  haben  und  Sundevatt,  der 
diese  Hypothese  Schneiders  adoptirt  und  sehr  eifrig  empfiehlt  t'p.  196 
und  206),  bestimmt  ihn  als  Clerus  apiarius,  welcher  allerdings  in  Grie- 
chenland vorkommt  Drütte  p.  155  sagt  aber  von  seinem  Vorkommen  in 
Bienenstöcken  nichts  —  indess  findet  man  dazu  kaum  einen  Anhalt  und 
würde  günstigsten  Falls  annehmen  können ,  dass  ihn  Aristoteles  zwar 
gesehen,  aber  mit  TropausTTj;  und  dessen  Gespinnste  confundirt  habe. 
Wir  haben  daher  Schneiders  Conjectur  nicht  angenommen. 

26.  xvty  —  axvty. 

Es  werden  darunter  Thiere  verstanden ,  welche  im  Holze  leben  und 
von  den  Spechten  's.  unter  Vögel  xvizoaoyo;  herausgeholt  werden ;  es 
sind  darunter  wohl  verschiedene  Käferlarven  zu  verstehen.  Man  könnte 
es  mit  »Holzmaden«  übersetzen.  In  IV  §  95  sind  der  x/,7)po;  und  T£pT|- 
oiov  darunter  zu  verstehen.  Stmtlevalk  Verdeutschung  »Ungeziefer« 
(p.  193)  ist  durchaus  nicht  zu  rechtfertigen. 

27.  xopi;. 

Die  Angabe ,  dass  sie  sich  von  den  Säften  lebenden  Fleisches  nähre 
und  aus  thierischen  Secreten  mittelst  Urzeugung  ihren  Ursprung  nehme, 
ferner  die  Gesellschaft,  in  der  sie  genannt  wird  i'fUstps;  xai  *}uXXain.  s.w. 
im  Folgendem ,  machen  die  Annahme  höchst  wahrscheinlich,  dass  damit 
die  Bettwanze,  Acanthia  lectularia  gemeint  ist.  Bei  den 
Kömern  ist  Cimex  offenbar  Wanze  (t.  die  Zusammenstellung  bei  Lenz 
p.  546).  Nach  Drütte  p.  79  ist  Acanthia  leettdaria  in  Griechenland  häu- 
figer als  sonst  wo  in  Europa ! 

28.  XpOTOJV. 

Sie  sollen  aus  Gras  (arpumts)  entstehen  und  werden  als  Epizoen  der 
Rinder,  Schafe  und  Ziegen  erwähnt.  Da  in  diesem  ganzen  Abschnitte 
nur  von  ungeflügelten  Insecten  .  welche  als  Epizoen  leben ,  die  Rede  ist 
und  sie  zwischen  den  cpUsips;  genannt  werden  .  so  hat  man  wohl  an 
Thiere  wie  Ixodes  reticulatut  des  Rindes.  Meüophagut  ovinwt  und  dergl. 
zu  denken.  Vielleicht  sind  Hippobosca- Arten  auch  darunter  begriffen. 

29.  x'jvopatar^;. 

Als  specifischer  Parasit  des  Hundes  könnte  mau  an  Trichodecte*  latus 
Nitzsch  denken :  doch  ist  dieser  zu  klein.  Wahrscheinlich  ist  es  uns, 
womit  auch  Herr  Prof.  Grube  einverstanden  ist.  dass  damit  der  so  häufig 
an  Hunden  festgebissene  Ixodes  Ricinus  gemeint  sei. 
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30.  XCOVOJ'J. 

I 

Ein  Insect .  welches  mit  dem  Küssel  sticht .  also  zu  den  Dipteren  ge- 
hören muss,  welches  sich  aus  WUrmern  entwickelt,  die  in  der  Essighefe 
entstehen ,  und  welches  sich  nicht  auf  süsse ,  sondern  auf  saure  Sub- 
stanzen setzt,  könnte  höchstens  Mosillus  ceilarius,  die  kleine  gelbe 
Essigfliege  [Kirby  und  Speuce  Oinopota  cellaris  I  p.  423  sein,  die 
aber  nicht  sticht.  Sundevall  p.  225  glaubt  daher,  dass  unter  xovwä 
zweierlei  Dipteren  begriffen  seien ,  indess  ist  seine  Hypothese ,  dass  das 
erste  Mal  die  Stechfliege,  Stomojys  calcitram  gemeint  sei,  unmotivirt : 
man  könnte  ebenso  gut  auf  Simulia  rathen  .  da  Simulia  marulaia  sehr 
empfindlich  sticht  und  an  den  Donaueinmtindungen  in  ungeheuren 
Mengen  vorkommen  soll.  Camus  p.  24 1  hat  wegen  dieser  Schwierigkeit 
den  Namen  C mops  beibehalten.  Obgleich  dieser  jetzt  eine  ganz  andre, 
jedenfalls  hier  nicht  geraeinte  Fliege  bedeutet,  so  müssen  wir.  da  wir 
die  Bestimmung  aufgeben,  doch  denselben  auch  beibehalten. 

Die  genaue  Beschreibung  des  Haushaltes  und  der  Naturgeschichte 
dieser  Thiere  lässt  keinen  Zweifel ,  dass  mit  tii/.irra  Apis  mellifira  be- 
zeichnet wird  und  im  engeren  Sinne  die  Arbeitsbiene  '  t>  ,  mit  xr/f^v 
die  Drohne  [<F}$  mit  ,3a3'.XEu;  und  Tjysjxtov  die  Königin 

Die  zwei  Arten  von  Weiseln  .  der  eine  bessere  röthlich  ,  der  andere 
schlechtere  schwärzer  und  bunter,  scheinen  die  deutsche  und  die  italie- 
nische Biene  zu  sein.  Doch  giebt  BrulU  p.  32S  nichts  von  verschie- 
denen Varietäten  der  Apis  mdlißca  an.  Was  unter  den  »wilden  Bienen» 
und  unter  den  »weissen  Bienen  vom  Pontus  zu  verstehen  sei ,  ist  nicht 
zu  eruiren. 

32.  jAT^oXovib;. 

Ausser  der  allgemeinen  Angabe,  dass  dieses  Inject  ein  Käfer  sei, 
findet  sieh  nur  die  einzige  nähere  Bestimmung ,  dass  die  Larven  dessel- 
ben sich  im  Koth  von  Ochsen  und  Eseln  aufhalten.  An  den  Maikäfer, 
Melohntha  kann  man  also  jedenfalls  nicht  denken.  Man  würde  am  ersten 
auf  G eo  t  r  u p  e  s  s  t  e  r  c  o  r  a  r  i  u  s  ,  den  Mistkäfer  verfallen  müssen, 
der  wohl  auch  in  Griechenland  häufig  ist :  damit  würde  der  vielfach 
angeführte  Vers  des  Aristophanrs .  Wolken  761  (750  Donner  .  dass 
die  Kinder  ihn  an  einen  Faden  fliegen  lassen,  nicht  in  Widerspruch  sein 
und  die  wenig  massgebende  Bemerkung  des  Scholiasten .  dass  darunter 
ein  goldglänzeuder  Käfer,  dem  xävDotpo;  ähnlich  weshalb  man  auf  Cetonia 
geschlossen  hat  ,  zu  verstehen  sei,  allenfalls  in  Einklang  sein.  Für  eine 
sichere  Bestimmung  Bind  die  Angaben  zu  dürftig.  BrulU  fuhrt  Melo- 
lontha  vulgaris  gar  nicht  auf,  sondern  nur  Melohntha  Boryi  und  pilosa 
als  selten  (p.  174  .  Geotrupts  hemitphaertcw  aber  als  häutig. 

33.  jjfjia. 

Ein  zweiflügeliges  Insect  mit  einem  Rüssel,  welches  beim  Fliegen 
summt,  Alles  mögliche  frisst  oder  mit  der  Zunge  aufsaugt,  sehr  häufig 
ist  ra  iv  7T03i'v  V  §  24  .  sich  lange  begattet .  Würmer  gebiert  welche 
zu  Grunde  gehen  und  aus  Spontan  entstandenen  Würmern  im  Dünger, 
die  sich  dann  in  unbewegliche  Puppen  umwandeln ,  sich  entwickelt .  ist 
wohl  am  wahrscheinlichsten  die  Fliege.  Musca.   und  zwar  ver- 
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schiedene  Arten  ,  obgleich  die  angegebene  Entwickelung  hauptsächlich 
auf  M.  dotnestica  passt.  Wenn  aber  gesagt  wird,  sie  verletzten  mit  ihrem 
Rüssel  so,  dass  es  blutet,  so  ist  dies  wohl  auf  die,  der  Stubenfliege  sehr 
ähnliche  Stomoxys  Conops }  caldtram ,  die  S  t  e  c  h  f  1  i  e  g  e  zu  beziehen . 
Nach  liory  p.  3 1 5  ist  Musca  tlomestica  iu  Griechenland  so  häufig  als  im 
übrigen  Europa.  Stomoxys  caldtram  erwähnt  er  allerdings  nicht. 

34.  pupp^S  —  i7n:o}Aüp(i.T4;. 

Insecten,  welche  einen  Staat  bilden,  aber  keinen  Anführer  haben, 
Wohnungen  unter  der  Erde  erbauen,  sehr  fleissig  sind,  welche  sämmt- 
lich  auf  ein  und  demselben  Pfade  gehen  .  Nahrung  sammeln  und  ver- 
theilen ,  von  denen  die  einen  geflügelt ,  die  andern  ungeflügelt  sind, 
welche  vom  Bären  gefressen  werden,  würden,  auch  ohne  sonstige  Unter- 
stützung ,  für  A m e i s e n  ,  Formte ae  gehalten  werden  müssen.  Arten 
werden  nicht  unterschieden  ausser  in  dem  verdächtigen  siebenten  Buche 
»grosse-  Ameisen.  Die  in  Sicilien  nicht  vorkommenden  tTncoiAopur, y.s; 
sind  vielleicht  die  nach  Bruitt  p.  327  in  der  Morea  und  besonders  in 
Arkadien  häufigen  Formicae  herculeaiiae,  worunter  wohl  auch  die  »gros- 
sen« Ameisen  verstanden  sind.  Sonst  sagt  Brulie  noch  F.  ntuhu  sei 
häufiger  als  F.  ruf*. 

35.  fAÜur!>  —  oto-po;. 

Zweiflügelige  Insecten  mit  starkem  Stachel  an  Stelle  der  Zunge, 
welche  durch  das  Fell  der  Thiere  hindurchstechen  und  Blut  saugen  — 
das*  wird  von  beiden  ausgesagt :  von  jiuux^  wird  ferner  gesagt ,  er  ent- 
stehe im  Holze  und  seine  Augen  würden  vor  dem  Tode  wassersüchtig, 
oiTTpo;  dagegen  entstehe  aus  den  kleinen  breiten  Würmern,  welche  auf 
der  Oberfläche  der  Flüsse  laufen  und  hielte  sich  daher  auch  in  der  Nähe 
des  Wassers  auf.  Das,  was  von  beiden  Thieren  zusammen  ausgesagt 
wird,  passt  Alles  auf  Tabanus- Arten  ,  wie  z.  B.  die  Blindbremse  CAry- 
so/js  coecutietis }  und  die  Rindsbremse  ( Tabamts  bovimu  ,  indess  stimmt 
damit  nicht  das  über  die  Entwickelung  Gesagte ,  da  sich  die  Larve  von 
T.  bovinus  unter  der  Erde  entwickelt.  Etwas  der  Entwickelung  von 
oiaxpo;  ähnliches  ist  bisher  nur  bei  Stratiomys  ckamadeon  von  Schrank 
(Naturforscher,  Stück  27.  Halle  1793  ,  beobachtet  worden,  welche  frisch 
ausgeschlüpft  einige  Zeit  auf  dem  Wasser  geht :  diese  Wasserfliege  sticht 
aber  nicht. 

Da  die  Namen  bereits  anderweitig  verbraucht  sind,  so  werden  wir, 
um  nicht  falsche  Vorstellungen  zu  veranlassen,  '»Blindfliege"  und 
»Bremse«  tibersetzen. 

35b  Der  oia-po;  der  Thunfische  s.  IV  Nr.  25)  wird  von  Cuvier  als  Petmatula 
ßh>$a  Gm.  bestimmt ,  wozu  indess  die  Bezeichnung  »skorpionähnlich« 
V  §  142;  nicht  passt.  Unter  den  Schmarotzern  der  Thunfische  würde 
vielmehr,  wie  Herr  Prof.  Grube  glaubt,  eher  der  Cecrops  LatreiUii  oder 
Arten  aus  der  CyiUothoadenreihe  zu  vermuthen  sein.  Ausserdem  finden 
sich  an  den  Thunfischen  noch  Elytrophora  braehyptera  in  der  Mundhöhle 
und  Brachietta  an  den  Kiemen.  Die  Form  der  letzteren  ist  aber  auch 
nicht  skorpionähnlich. 

36.  VOfA'fT,. 

Dies  ist  eine  Benennung  der  unbeweglichen  Larve  bei  den  Bienen 
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und  bienenartigen  Thicren ,  das  Stadium  zwischen  Wurm  rx<oXr(S  und 
geflügeltem  Thiere. 

37.  EuXo^öopo;  s.  SuXospopo;. 

Ein  kleiner  Wurm,  der  in  einem  aus  zusammengewebten  Holzstttck- 
chen  bestehend« -ii  Gehäuse  lebt,  an  demselben  festgewachsen  ist  und  es 
mit  sich  herumträgt ,  den  bunten  Kopf  und  die  vordersten  Füsse  daraus 
hervorstreckt  und  sich  dann  in  eine  unbewegliche  Puppe  verwandelt. 
Was  für  ein  geflügeltes  Insect  daraus  wird ,  ist  noch  nicht  beobachtet. 
Dies  kann  sich  nur  auf  einen  Sack  träger,  Psyche,  beziehen,  da, 
wenn  eine  Phryyanea  gemeint  wäre,  wohl  der  Aufenthalt  im  Wasser 
betont  worden  wäre.  Verschiedene  Psychen  findet  man  abgebildet  bei 
Reaumur  III  Taf.  XV  und  XVI.  so  wie  in  v.  Siebold's  »Parthenogenesis« 
(Leipzig  1856;  die  hier  wohl  nicht  gemeinte  Psyche  Helix.  Bekanntlich 
bleiben  die  Weibchen  immer  ungeflügelt  und  sind  viel  häufiger  als  die 
Männchen  v.  Siebold  p.  85; ,  ja  von  Psyche  Helix  kennt  man  überhaupt 
nur  die  Weibchen.  Ob  nun  hier  Psyche,  Sohnobia  oder  Fionea  -  Arten 
geineint  seien,  ist  nicht  zu  sagen. 

38.  8vo;  ö  RoXfocouc. 

Mit  ihm  werden  verglichen  die  Schmarotzerkrebse  der  Fische  s.  ?  Ü*t- 
ps;  UaXarrtoi  Nr.  52  .  nur  hätten  diese  einen  breiten  Schwanz.  Es  muss 
damit  wohl  eine  Assel,  ein  Oniscide  gemeint  sein,  womit  die 
Benennung  ovo;  wegen  der  grauen  Farbe  und  der  trägen  Bewegungen, 
die  Vielfüssigkeit  und  der  Vergleich  mit  Lernaeen  sehr  gut  stimmt. 

39.  ipaoodxvyj. 

Insecten,  die  aus  kleinen  Würmern  entstehen,  welche  in  den  Stengeln 
des  Kohls  /paaär/f  leben.    Man  hat  sich  darunter  wohl  Curculioniden, 

I  "II"   9*  7 

Küsselkäfer  vorzustellen ,  deren  Larven  in  Stengeln  von  Pflanzen 
u.  s.  w.  leben,  wie  z.  B.  Lixm  Phellandrii  de  Geer  Ins.  V  Taf.  7). 
Von  Curculioniden  hat  BrulU  p.  234—250  einige  vierzig  Arten  aus  der 
Morea  angeführt. 

40.  Tnr^'a  xat  uTiepa. 

Diese  Thiere  werden  unmittelbar  nach  den  Schmetterlingen  als  auch 
aus  Kaupen  sich  entwickelnd  angeführt  und  zwar  aus  Kaupen ,  welche 
sich  beim  Gehen  wellenförmig  biegen  und  dabei  den  Vordertheil  durch 
Strecken  Vorwärts  bewegen ,  dann  durch  Biegung  des  Leibes  den  Hin- 
tertheil  nachziehen.  Es  passt  diese  Beschreibung  nur  auf  die  Geome- 
tridae,  die  Spanner.  Für  die  Bemerkung,  dass  das  geflügelte 
Insect  gleich  gefärbt  sei  mit  der  Raupe ,  würden  sich  eine  ganze  Menge 
Beispiele  finden  lassen.  Indess  bleibt  es  unklar,  wie  sich  rT(vta  und 
u-epot  von  einander  unterscheiden ,  und  ist  also  eine  speciellere  Bestim- 
mung nicht  zu  geben.  BrulU  führt  von  Geometren  nur  Larentia  bilinealu 

p.  2bl  an. 

•  <■ 

41.  7:paoo/.oup{;. 

Es  sind  geflügelte  Insecten ,  welche  hinter  den  /apa,3oi  (Ilolzböcke) 
aufgeführt  werden,  es  ist  auch  .angegeben,  woraus  sie  entstehen  aber  die 
Lesart  xapaßwv  ist  offenbar  verderbt  und  Schneiders  Muthmassung,  dass 
dafür  xpajijSt;  zu  lesen  sei,  hilft  nichts.    Külb  scheint  statt  xapaßtuv  zu 
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lesen  xT(pi'u>v  oder  ajirjvuiv  und  erklärt  mit  ebenso  grosser  Sicherheit  als 
Willkür  das  Thier  "für  den  xXr,po; !  Da  das  Wort  sonst  nur  bei  TAeo- 
phrast  (Hist.  Plant.  VII,  5),  ohne  dass  sich  etwas  näheres  daraus  ergäbe, 
vorkommt  und  die  Etymologie  ( Lauch  fresser)  keinen  Anhalt  bietet, 
auch  an  sich,  wie  SundevaU  vielfach  gezeigt  hat,  gefährlich  ftir  Bestim- 
mungen ist.  so  lässt  sich  nicht  sagen,  was  für  ein  Thier  gemeint  ist. 

42.  aeipVjv. 

Es  werden  zwei  Thiere  dieses  Namens  unter  den  bienenartigen,  nicht 
gesellschaftlich  lebenden  Insecten  genannt,  das  eine  klein  und  braun, 
das  andere  grösser,  schwarz  und  gelb.  Man  kann  nur  sagen,  dass 
damit  wahrscheinlich  Arten  der  Vespae  solitariae,  wie  Synagri*, 
Eumenes  und  dergl.  gemeint  sind.  B/ulley.  361  führt  Eumenes  dimidiata 
und  coarctata  an. 

43.  or,;. 

Kleine  Thiere ,  welche  sich  in  Wolle  und  wollenen  Zeugeu .  nament- 
lich wenn  diese  staubig  sind,  bilden  und  in  einem  Gespinnste  einge- 
schlossen sind,  können  wohl  kaum  etwas  anderes  sein ,  als  die  Klei- 
dermotte oder  Pelzmotte ,  Tinea  pellionella . 

44.  oikfrr 

Wird  mit  ituuc  und  den  xoAsoTrrspa  unter  sich  häutenden  Insecten 
angeführt  und  ist  darnach  unbestimmbar.  Schneider  III  p.  (341  glaubt, 
dass  darunter  Blattei ,  die  Schabe  zu  verstehen  sei ,  womit  die  Häutung 
allerdings  stimmen  würde,  r.  d.  Hoeven  I  p.  44S  ist  dieser  Ansicht 
nicht  geneigt  —  wir  verweisen  auf  das  Motto.  BruUi  führt  p.  82  ver- 
schiedene Blatta-Arten  ,  namentlich  Kakerlac  Germanien*  p.  S2  als  sehr 
häufig  an. 

45.  oxoXorsvopa  daXarrta. 

Diese  im  Meere  lebenden  Würmer  sind  den  Landskolopendren  (lulus- 
Art  ähnlich,  aber  kleiner,  röther,  noch  vielfussiger  und  dünnbeiniger, 
also  wahrscheinlich  Nereiden ,  die  ja  auch  jetzt  noch  Meerskolopeudren 
genannt  werden  [vergl.  z.  B.  Troschel,  Zoologie  p.  505). 

46.  oxopirfoc. 

Das  einzige  Insect  mit  langem  Schwänze  und  freiem  Stachel,  mit 
Scheeren :  sie  sind  so  giftig ,  dass  sie  Mensehen  und  Thiere  tödten ;  sie 
gebären  eiähnliche  Würmer  und  bebrüten  sie.  werden  aber  von  den 
Jungen  getödtet ;  sie  haben  oft  bis  elf  Junge.  Die  Angaben  können  nur 
auf  Seorpio,  den  Skorpion  bezogen  werden,  indess  passt  dazu  nicht 
das  von  der  Entwickelung  Gesagte,  wenigstens  hat  fcf.  Roesel  III  p.  3S3. 
lledi  de  Insectis  1GS6  p.  72  von  einem  wahrscheinlich  italienischen 
Skorpion  (Seorpio  Europäern)  3S  Junge,  von  einem  andern  27  Junge 
geboren  werden  sehen,  die  am  Leibe  der  Mutter  festsassen.  Brutte  führt 
Bat/ms  gibbosus  als  sehr  häufig  in  der  Morea  an  p.  57. 

46b  GXOpmwßc;  iv  ßijäXfoi?,  Sehr  kleine,  in  Büchern  vorkommende,  den  Skor- 
pionen ähnliche  Thiere,  ohne  Schwanz,  mit  Scheeren  —  kann  nur  der 
Bücherskorpion.  Chelifer  cancroides  sein. 
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47.  ax&krjz 

bezeichnet  nicht  nur  alle  sich  bewegenden  Insectenlarven .  sondern  auch 
Insecteneier ,  da  die  Inseeten  Uberhaupt  keine  Eier  legen,  sondern  rxtD- 
\ftxi*  gebären  sollen.  Der  Unterschied  zwischen  mtuhrfi  und  xatx^r, 
wird  nicht  definirt. 

48.  (nrovo'jXr.  s.  o'iovSuXr.. 

IT  1 

Ein  Thier ,  welches  sich  ebenso  wie  die  Spinnen .  Fliegen  und  Kan- 
thariden  paart,  der  so  gross  wie  orayoXtvo;  ;?  s.  Nr.  49  ist,  von  den 
Eulen  gejagt  wird  —  ist  unbestimmbar. 

49.  OTCKpoXlVOC. 

Aus  der  Angabe.  Pferde  könnten  nicht  geheilt  werden,  wenu  sie  einen 
ora^o/.ivo;  verschluckt  hätten,  ist  nichts  zu  machen. 

50.  O'fV;;. 

Der  Haushalt  dieser  Thiere  wird  so  genau  beschrieben,  dass  man 
daraus  —  also  an  der  Anlegung  des  Nestes  in  der  Erde  durch  eine 
Mutterwespe,  in  welchem  zuerst  Arbeits wespen,  erst  im  Herbste  Mutter- 
wespen entstehen  ,  dass  diese  grösser  sind  und  besondere  Zellenreihen 
haben,  dass  sie  im  Neste  bleiben,  dass  sie  sich  hauptsächlich  von  andern 
Thieren ,  weniger  von  Blumen  und  Früchten  nähren ,  dass  die  Mutter- 
wespen überwintern  —  mit  Sicherheit  auf  Thiere  aus  dem  Genus  J'espa, 
Wespen  schliesseu  kann,  ja  es  stimmen  diese  Angaben,  so  weit  sie  sich 
auf  die  zahmen  trt\iztiv.)  3'f5jx£;  beziehen  „  fast  durchweg  mit  den 
Beobachtungen  Reaumurs  'Ins.  VI  raein.  6)  über  die  gemeine  Wespe, 
Vespa  vulgaris.  Bru/U  führt  J'espa  orieutalts  p.  300  als  sehr  häufig  au, 
über  deren  Bau  uns  aber  keine  Beobachtungen  bekannt  sind. 

Die  wilden  Wespen  (a'fYjxs;  £vpu>v  scheinen .  da  sie  ihr  Nest  in 
Bäumen  verbergen ,  länger  und  dunkler  sind  als  die  andern ,  auch  ihr 
Stich  schmerzhafter  und  ihr  Stachel  länger  ist.  nichts  andres  als  Hor- 
nissen, Vespa  crabro  sein  zu  können,  cf.  ßurmeister,  Entomo- 
logie I  p.  573.  Reaumur  Me*ra.  T.  W  me'm.  7"'".  Ueber  397,;  i/vsujxtuv 
8.  Nr.  11»  i/vcuutov.  —  Vespa  crabro  kommt  nach  Bru/U  p.  360  in 
Griechenland*  vor ,  ist  aber  seltner.  Ausserdem  führt  er  noch  aus  dem 
Genus  Vespa  an:  Polistes  GalUca  und  interrupta .  Eamenes  dimidiata  und 
coaretnta,  Odynenu  gracilis. 

51.  T£Vi)pr(0(6v. 

Als  wespenartiges  Thier,  welches  der  Anthrene  ähnlich,  aber  bunt, 
so  breit  wie  die  Biene .  gefrässig  ist ,  allerhand  frisst ,  in  der  Erde 
nistet  und  ein  Nest  baut .  welches  viel  grösser  und  auch  länger  ist .  als 
das  der  Wespen,  kann  es  wohl  nur  eine  Wespenart,  J'espa  sein,  deren 
nähere  Bestimmung  indess  ohne  genauere  Kenutniss  der  Fauna  Griechen- 
lands nicht  möglich  ist.  Siehe  die  von  Brülle  angegebenen  J'espa- Arten 
unter  Nr.  50,  3'fr^. 

52.  'fi>£tf»£;  —  'ftterpE;  ay^-o-  —  'f«)s*os;  ""ohov  —  'fösi^s;  0a- 

Diese  Epizoen.  welche  auf  dem  Kopfe  der  Menschen,  der  Kinder  und 
Weiber  vorzugsweise  leben  und  nach  der  Begattung  Nisse  (xovt'oa;1 
legen,  aus  denen  aber  nichts  wird,  welche  in  Krankheiten  sehr  massen- 
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haft  entstehen ,  und  auch  selbst  durch  grosse  Menge  Krankheiten  ,  ja 
den  Tod  herbeiführen ,  sind  nach  allgemeiner  Annahme  die  Läuse, 
Pediculus  und  zwar  wohl  P.  capitis  und  vestimenti.  Dagegen  spricht 
nur  die  Angabe ,  dass  sie  aus  Blasen  auf  der  Haut  entstünden  und  dass 
aus  den  N'issen  nichts  würde,  indess  ist  das  letztere  entschieden  falsch, 
das  erstere  überhaupt  von  keinem  Thiere  zu  sagen.  Ob  die  härteren, 
von  der  Haut  schwer  zu  entfernenden  wilden  Läuse  Filzläuse  ( Phthirius 
inguinales  sind  ,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten ,  ist  aber  wahr- 
scheinlich. Unter  den  Läusen  der  Vögel  und  verschiedener  behaarter 
Thiere  sind  Arten  der  jetzt  Mettoplmga  genannten  Läuse,  wie  Philo- 
pterus,  Liotheum  zu  verstehen,  während  die  auf  Säugethieren  Trichodevtes 
heissen.  Endlich  sind  unter  ^Üstps;  üaXarrtoi  offenbar  verschiedene 
schmarotzende  Crustaceen ,  wie  Lernaea  und  überhaupt  Thiere  aus  der 
Ordnung:  der  Ichthyophthira  zu  verstehen,  für  deren  nähere  Bestimmung 
die  Angaben  zu  dürftig  sind. 

53.  'fojp. 

Er  wird  als  eine  Art  von  Bienen  aufgeführt,  welche  Honig  stehlen, 
die  Waben  beschädigen  und  von  den  Arbeitsbienen  bekämpft  und 
getödtet  werden.  Man  kann  darunter  wohl  nur  Raubbienen  aus  fremden, 
zerstreuten  Schwärmen  verstehen,  oder  vielleicht  wespenartige  Insecten, 
die  gelegentlich  in  die  Stöcke  eindringen.  Ein  bestimmtes  Insect  ist 
damit  wohl  schwerlich  gemeint. 

54.  ^Vjv. 

Das  Insect ,  welches  sich  in  den  Früchten  des  wilden  Feigenbaumes 
entwickelt  und  sich  aus  diesen  in  die  Früchte  der  cultivirten  Feigen- 
bäume begiebt  und  diese  grösser  und  besser  macht,  ist  Cynips  psettrs 
L.  oder  Blastophago  grosso  mm  Gravenhorst.  Dass  man  jetzt  noch  dasselbe 
Verfahren  zur  Oaprificatiou  der  Feigen  anwendet ,  darüber  siehe  L<~>w 
i Stettiner  entom.  Zeitung  IS43  p.  GG)  :  Die  äusserlich  erkennbar  von 
Cynips  psenes  besetzten  wilden  Feigen  werden  an  Binseuhalme  gesteekt 
und  auf  die  cultivirten  Feigenbäume  geworfen ,  die  wilden  Feigen  ver- 
trocknen, das  Insect  kriecht  heraus  und  begiebt  sich  in  die  Früchte  der 
cultivirten  (veredelten?)  Feigenbäume. 

55.  ^uXXat. 

Epizoen  des  Menschen ,  welche  aus  vertrocknenden  Substanzen  ent- 
stehen sollen  und  eiartige  Würmer  gebären ,  aus  denen  nichts  wird. 
Von  den  Epizoen  des  Menschen  bleibt,  da  die  Läuse  und  Wanzen  unter 
27  (xopi;)  und  52  (^Oilpe;)  abgehandelt  sind,  nur  der  Floh  übrig,  und 
wenn  auch  die  Angaben  über  dessen  Zeugung  und  Entwicklung  un- 
richtig sind ,  so  ist  doch  leicht  erklärlich ,  wie  Aristoteles  unter  dem 
Einflüsse  der  Hypothese  von  der  Urzeugung  das  Thatsächliche ,  wie  ea 
Leeuwenhook  (Experimenta  et  Contemplationes  Epistel.  76  p.  350)  und 
Rocsel  (U  Mücken  und  Schnaken  p.  9—24)  beobachtet  haben,  verkennen 
konnte.  Wir  halten  daher,  der  allgemeinen  Annahme  zustimmend,  die 
^uXagu  für  Flöhe  (Pul ex  irritans  hominis). 

56.  ^tiXXoi 

werden  nur  einmal  mit  ©ttelps;  faAsmoi  zusammen  erwähnt,  und  sind, 
offenbar  nicht  näher  bestimmbare  Arten  der  Ichthyophthira. 
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57. 

Insecten  mit  Fühlhörnern ,  welche  ein  ganz  kleines  hartes  Körnchen 
legen ,  aus  dem  ein  Wurm  wird  :  dieser  wird  zu  einer  Raupe  ,  die  auf 
den  grünen  Blättern  verschiedener  Pflanzen  lebt ,  sie  verwandelt  sich  in 
eine  Puppe,  welche  eine  harte  Hülle  hat,  an  spinnenwebeartigen  Fäden 
festgehalten  wird  und  sich  nur  dann  bewegt,  wenn  man  sie  berührt,  und 
aus  ihr  wird  das  geflügelte  Insect.  Hier  ist  die  Metamorphose  des 
Schmetterlings  beschrieben ;  ob  der  Name  ^yrt  einem  bestimmten 
Schmetterlinge  gegeben  wurde ,  ist  nicht  ersichtlich.  Wir  nehmen  also 
an,  dass  mit  «J/o/ij  Schmetterlinge  überhaupt  bezeichnet  wor- 
den sind. 


VIII.  Schalthiere. 


Nr. 

aiuoppoi;   1  Meerschnecke,  Aplysia? 

axaAr^Tj   2  Sceancmone,  Artinia. 

ä^Xoata   24 d  Schwammart.  Sarcotragus. 

a^oppat;  statt   1  oüjxoppot;. 

aiTr.o   3  Seestern,  Asterias. 

ßa/.avo;   4  Meereicheln,  Baianus- Arten. 

jfyyaao;   6*  Seeigelart. 

^'5a<}   5  ? 

£yivo}AT^Tpa   6d  Echinus  Meto. 

iylvo;  b  iabiojisvo;    ...  6*  Echinus  escu/entus. 

i/Jvo?  b  Xsuxo;   6b  f 

iytvo;  b  irpo?  arpaYfoopfa;  6C  Oidaris  histrix. 

x^poS   7  Meerschnecke,  Tritonium  f 

xvioat   8  Seeanemonen,  Akyonium? 

xoyynr.   9  Vei*schiedene  Muscheln . 

xo-f/oXia   1"  Oonchylien.  8chnecken  und  Muscheln. 

xoxaAta   14  ? 

xo/X(a;   11  Weinbergschnecke,  Hetix  Pomatia. 

xoyXo;   12  Meerschnecke. 

xTst;   13  Kammmuschel,  Pecten. 

xwxaXia   14  ? 

/.=za;   15  Napfschnecke,  Patella. 

li-bz  a^pCa   15b  Spaltnapfschnecke,  Fissurelia  graeca. 

Xiuvo3Tp2a   16  ?  Auster? 

ji-j;   17  Miesmuschel,  Mytilus  edulis. 

vr,petnj;   18  Meerschneckenart  x. 

b/.oDoopiov   18  Seewalzen,  Holothurida  ? 

osrpea   20  Schalthier  —  Muschel  —  Auster? 

ou;  OaAaTTiov   15b  ? 

i:(vva   21  Steckmuschel,  Pinna. 

itveojMov   22  ? 

■Rop^upa   23  Purpurschnecken,  Murex  und  Purpura. 
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Nr. 

OTraTa-ffo;   6e 

<3TZ0'flQ$   24 

arpou^o;   25 

ocoXt^v   26 

rrduov   27 

CT™   2& 


Seeigelart,  Echinus  x. 
Schwamm. 
Meerschneckenart  x. 
Scheidenmuschel,  Solen. 
Seescheiden,  Ascidia,  Cyntfiia. 
Meerschnecken  oder  Meermuschelnart. 


Gruppen  der  Schalthiere. 

o3Tpaxooeou.a ,  tov  dvro;  jxev  to  sa&xuiäi;  esuv ,  ixTo;  5s  -o  arepsov, 
&pau3rov  ov  xai  xaraxrov  aXX'  ou  ÖXarrov  (IV  §  1).  Von  dieser  Definition 
wird  später  (IV  §  37)  die  Ausnahme  gemacht:  ra  uiv  aurtov  oux  l/ei  sdpxa 
ouoeuiav  und  getrennt  werden  ausserdem  an  e*iner  Stelle  (V  §  75)  xa  jx^ 
e/ovra  oaTpaxov. 

Schon  hieraus  ergeben  sich  Abtheilungen  der  Schalthiere ,  es  lassen  sich 
aber  ausserdem  mehrere  Abtheilungen ,  die  unserm  Autor  klar  vorgeschwebt 
haben,  finden,  indem  zugleich  in  diesem  yevo;  fiifiotov  die  Rangordnung  mehr 
als  sonst  betont  ist.  A 

1.  o'x  e/ovra  osrpaxa,  7rpo37te?uxora,  ^utoi;  eoixora: 
07:6770;,  dxaXr<pat,  azXustai,  ßdXavoi,  xvloai. 

2.  oux  e/ovra  osrpaxov,  ou  7rpo3zs'fuxoTa,  oux  e/ovra  aToO^aiv  : 
rveuu.u>v,  oXoftoupia. 

3.  tt]Üuov. 

4.  darr]p. 

5.  e/Ivot:  e/Ivot,  e/tvou-^rpai,  jülpuasoi,  azarayvoi. 

6.  jj.ovol>upa :  Xerrd;,  Xerd;  aypta  (OaXdmov  ou;). 

7.  o(f)upa:  -;aXdoe;,  xo^/ai,  xret;,  Xtu.voorp«a,  txu;,  orrpea,  rtvva, 
otoXr^v,  X^aai. 

8.  3TpofAj3u>or, :  aiuoppoi;,  xr^puc,  xo/Xi'a;,  xo/Xo;,  xwxdXia,  VTjpefrr,;, 

TTOpcpUpa,  3Tp0{i^0;. 

Ueber  die  Stellung  des  aotijp  ist  nichts  angedeutet,  die  Stellung  von 
TT(t>uov  ist  auch  eine  besondere,  immer  wegen  des  oux  e/ovra  odpxa  ouoejitav 
niedrige,  unter  den  e/Jvoi. 


M 

S 

— ; 


1.  abtaX^Tj. 

Meerthiere,  welche  an  Felsen  anhaften,  sich  aber  auch  ablösen  kön- 
nen, keine  Schale  haben,  sondern  durchweg  fleischig  sind .  die  Mund- 
öffnung in  der  Mitte  des  Leibes  haben ,  kleine  in  ihre  Nähe  kommende 
Thiere  Fische ,  Seeigel ,  Kammuscheln )  ergreifen  und  fressen ,  auch 
wenn  man  ihnen  die  Hand  hinhält,  sich  an  diese  ansaugen,  so  dass  die- 
selbe schwillt.  Alle  diese  Angaben  passen  auf  die  Aktinien  oder  See- 
anemonen, Actinia  s.  v.  d.  Jloeven  I  p.  92),  welche  auch  immer  ftlr 
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die  den  axoXr^ai  entsprechenden  Thiere  gehalten  worden  sind.  S.  Hol- 
lard. Genre  Actinia,  Annales  des  seiences  naturelles  IS 51  T.  XV.  Zool. 
p.  261  u.  f.  Ob  mit  der  essbaren  Actinie  die  in  Frankreich  häufig 
gegessene  Actinia  viridis  [ortie  de  mer\  und  mit  der  härteren  die  Actinia 
coriacea  gemeint  sei,  kann  nach  den  vorliegenden  Beobachtungen  nicht 
bestimmt  werden.  Cf.  Nr.  S  xvioat. 

2.  aifioppot;  =  droppat; 

wird  mit  den  Xeraos;  und  zop'^upai  zusammen  erwähnt ,  welche  sich 
den  Schnecken  analog  verhält  —  ist  also  wohl  eine  nicht  näher  bestimm- 
bare Meerschnecke.  Wir  werden  den  Namen  beibehalten.  Herr 
Prof.  Grube  sprach  die  Vermuthung  aus ,  es  möchte  darunter  wohl  eine 
Aplysia,  welche  einen  d  u  n  k  e  1  v  i  o  1  e  1 1  e  n  S  a  f  t  von  sieh  geben ,  gemeint 
sein,  und  zwar  Aplysia  depilans,  welche  Furbts  p.  i'M  als  häufig  im 
Aegäischen  Meere  anführt.  —  Cf.  Omer,  Me'moires  sur  les  Mollusques. 
Memoire  sur  le  genre  Aplysia  p.  7. 

3.  aai7;p. 

Ein  den  gemalten  Sternen  ähnliches  Seethier,  welches  alles,  was  es 
zu  sich  nimmt ,  sehr  schnell  verdaut  und  die  grösste  Plage  im  pyrrhäi- 
schen  Euripos  sein  soll ,  das  nach  de  partibus  IV  5  Frtzs.  p.  202  die 
orrpsa  (Austern  oder  Schalthiere)  anfällt  und  aussaugt,  kann  nur  der 
Seestern,  Asterias  oder  Astracanthion  sein  und  ist  wohl  Aste- 
rias bispinosa  [Lamarck  III  p.  250i.  —  Cf.  Grube,  Actinien,  Echinoder- 
men  und  Würmer  p.  24  (1S40).  A.  rubeus  ist  an  manchen  Küsten  so 
häufig,  dass  man  die  Aecker  damit. düngt,  und  von  ihm  sagt  Johnston 
p.  27:  »Der  gemeine  Seestern,  welcher  es  bekanntlich  so  gut  ver- 
steht, die  Auster  aus  ihrer  verschlossenen  Schale  herauszunöthigen,  zer- 
stört eine  so  ungeheure  Anzahl  derselben ,  dass  allen  Fischern  geboten 
war,  die  Seesteme  zu  tödten.«  Cavolini  (Erzeugung  der  Fische  und 
Krebse  1702  p.  172}  sagt  von  ihm:  »Indess  greift  der  Seestern  die 
Seeigel  auf  folgende  Art  an:  er  schliesst  seinen  Mund  an  die  Haut, 
welche  die  Oeffnung  bedeckt,  wo  sich  der  Mund  des  Meerigels  befindet, 
und  arbeitet  mit  demselben ,  der  wie  ein  Trichter  gebildet  ist ,  wie  mit 
einem  Bohrer  und  saugt  die  Laterne,  welche  den  Mund  bildet,  und  alle 
übrigen  Eingeweide  des  Meerigels. « 

4.  jüdXavo;. 

In  Felsklüften  unbeweglich  festsitzende  Seethiere ,  welche  spontan 
entstehen  (immer  mit  Tr]0oa,  s.  Nr.  27.  zusammen  genannt),  können 
nur  von  ihrer  Benennung  aus  diagnosticirt  werden,  da- AtAenaeus  III 
p.  91*  von  ihnen  sagt :  ß.  xaXouusvat  <x7ro  rr;;  -po;  ta;  8potva;  buoio— 
tt;to;,  und  würden  also  Meereicheln  ,  Baianus- Arien  sein.  Im 
Mittelländischen  Meere  sind  nach  Lamarck,  Histoire  nat.  des  animaux 
sans  vertebres  Vp.  658  Baianus  tulipa  =  Lepas  Baianus  Poli,  und  Dalauus 
rtflindricus  an  der  afrikanischen  Küste.  Vielleicht  sind  dies  auch  die 
beiden  von  Athenaeus  1.  c.  unterschiedenen  Arten :  ai'(6ir:iai  fXuxtTat 
xt/..,  ai  Zk  aXXat  aXuxuvrspai. 

5.  ^aXdos;  —  faXa/e;. 

Eine  Art  xo-f/ai  (s.  Nr.  9}  mit  glatten  Schalen  —  unbestimmbar. 
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iy  tvo;  ist  der  allgemeine  Name  für  Seethiere,  welche  eine  harte  Schale 
mit  langen  Stacheln,  die  ihnen  statt  der  Füsse  dienen  ,  besetzt  haben, 
innerhalb  deren  kein  Fleisch  ist.  sondern  nur  gewisse  schwarze  Körper 
und  Eingeweide,  welche  alle  aus  je  fünf  Abtheilungen  bestehen  ;  ausser- 
dem einen  mit  fünf  Zähnen  besetzten  Mund  (Interne;  und  einen  ent- 
gegengesetzt liegenden  After.  (Cf.  de  partibus  IV  c.  5  und  Ent- 
wicklungsgeschichte V  §  45.)  Es  kann  darnach  kein  Zweifel  sein, 
dass  damit  der  Seeigel,  die  Familie  der  Echinidea  gemeint  ist. 

Es  werden  nun  unter  den  s/Tvoi  folgende  unterschieden : 

a.  iyhoi  o  esftiojxsvo;.  Dieser  wird  gegessen  wegen  der  in  ihm  befind- 
liehen grossen  Eier  (cf.  Athenaeus  III  c.  41  p.  91}  —  höchst  wahr- 
scheinlich unser  Echinus  esculen  tus  L. ,  welcher  im  Mittelmeere 
sehr  häufig  ist ,  und  den  man  von  allen  Seeigeln  am  häufigsten  seiner 
Eier  oder  Eierstöcke  wegen  roh  und  gekocht  isst.  {Lamarck  III  p.  35S.) 
Forbt*  p.  149  giebt  ihn  als  weit  verbreitet,  aber  nicht  gerade  häufig  im 
Aegäischen  Meere  an. 

b.  i/Ivo;  Xeoxo;.  Ein  Seeigel  mit  weisser  Schale,  weissen  Stacheln,  weissen 
Eiern ,  länger  als  die  Qbrigen  ,  mit  weicheren ,  kleineren  Stacheln  ,  mit 
vielen  isolirten  schwarzen  Körperchen  am  Munde,  welcher  in  der  Gegend 
von  Torone ,  dem  heutigen  Cap  Drepano  an  der  Nordküste  des  Aegäi- 
schen Meeres  zu  finden  ist.  Herr  Prof.  Grube  glaubt ,  dass  man  die 
Angaben  auf  Sckuaiter  oanaiiferm  zu  beziehen  habe ,  welcher  länglich 
und  grau  ist  und  eine  brüchige  Schale  hat. 

r.  d/tvo;  b  rcpo;  xa;  oTpaY^oupfa;.  Ein  kleiner  Seeigel ,  aber  mit  sehr 
grossen  und  harten  Stacheln ,  der  in  sehr  bedeutender  Tiefe  lebt ,  der 
gegen  Schmerzen  beim  Harnen  gebraucht  wird.  Herr  Prof.  Grube  deutet 
ihn  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  als  Cidaris,  was  eine  Bestätigung 
durch  Forbfs  p.  149  erhält;  The  Mediterranean  Cidaris  (C  histrix  is 
very  eharacteristic  of  this  sca :  its  spines  are  frequently  taken .  and 
sometimes  the  living  animal ,  which  dwells  on  coral  ground ,  mostly  in 
from  00— 70  fathoms.  It  would  appear  to  be  gregarious.  —  Abbildung 
s.  hei  Delle  Chiaje  Memorie  Vol.  H  Taf.  XXH  Fig.  1—9. 

d.  &/aivo|i7jTpa ,  nur  als  die  grösste  Art  charakterisirt.  —  Nach  Lamarck 
III  p.  361  ist  EcAimu  Meto  die  grösste  ihm  bekannte  Art  und  kommt 
im  Mittelländischen  Meere  vor.  Herr  Prof.  Grube  stimmt  dieser  Deutung 
bei ;  Forbes  führt  ihn  übrigens  nicht  unter  den  Seeigeln  des  Aegäischen 
Meeres  an. 

e.  Bptfoaot  und  raarerrYOt.  Diese  sind  nnr  auf  der  hohen  See  und  selten  — 
Bestimmung  nicht  möglich. 

7.  XTjp'j;. 

Eine  Meerschnecke  mit  rauher  Schale ,  welche  häufig  und  gross  ist, 
eine  starke  Zunge  hat  und  damit  andre  Gehäuse  durchbohrt  und  einen 
Deckel  hat :  in  dem  Gehäuse  der  kleineren  x.  kommen  die  Einsiedler- 
krebse vor;  sie  legt  Eierschnüre  ( xTjpiaCoost ) .  Es  können  damit 
Schnecken  aus  den  Abtheilungen  der  Buccinoidea  oder  Trocltoidea  ge- 
meint sein:  eine  nähere  Bestimmung  ist  nicht  möglich.  Wir  werden 
wörtlich  »Heroldsschnecke«  übersetzen.   Herr  Prof.  Grubt  ist  der 
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Meinung,  da««  man  aus  dem  Namen  vorzugsweise  auf  Tritmium  zu 
schliesaen  habe ,  welche  von  den  Südseeinsulanern  als  Trompeten  ge- 
braucht werden,  und  dass  dann  wohl  Tritonium  nodiferum,  eine  Schnecke, 
welche  bis  14  Zoll  lang  wird,  vorgelegen  habe,  wofür  auch  einige 
Aehnlichkeit  mit  Ranella  gigantea ,  wenn  diese  unter  vTjpefc"/);  (Nr.  IS) 
zu  verstehen  ist,  sprechen  würde. 

8.  xviooi, 

Meerthiere  ohne  Schalen ,  welche  in  Felsspalten  sitzen  und  mit  der 
ganzen  Körperoberflache,  wenn  man  sie  berührt,  beissen  (d.  h.  nesseln  ; 
es  giebt  zwei  Arten ,  von  denen  die  einen  in  Felslöchern  immer  fest- 
sitzen ,  die  andern  auf  breiten  und  platten  Felsen  sich  bisweilen  ab- 
lösen und  die  Stelle  wechseln.  De  partibus  p.  202  Frtzs.  heisst  es; 
ot;  öe  xaXooaiv  oi  jUv  xvioa;,  ot  öi  axaXr^a?  xtA.  Es  scheinen  darnach 
unter  den  xvtoai  besonders  stark  nesselnde  Aktinien  verstanden  zu  sein. 
Da  xv ior,  Brennnessel  heisst,  so  werden  wir  »Meernesseln«  über- 
setzen. 

9.  xlTffl. 

Meerthiere  mit  rauhen  oder  glatten  oder  gestreiften  Schalen ,  welche 
immer  mit  Muscheln  zusammen  genannt  werden,  an  sandigen  Orten 
vorkommen,  keinen  Byssns  haben  (nicht  angewurzelt  Bind),  von  den 
-sXsxavs;  (f  s.  Vögel  Nr.  86)  gefressen  werden  und  sich  dann  öffnen, 
von  denen  die  dünnen  und  rauhen  um  sich  herum  eine  Art  Panzer 
machen  sollen,  aus  dem  sie  wie  aus  einer  Höhle  herausgehen.  Offenbar 
sind  darunter  sehr  verschiedeneArtenvon  Muscheln  begriffen, 
welche  herauszufinden  unmöglich  ist.  Vielleicht  sollen  die  einen  Panzer 
machenden  xoy^oi  Arten  unserer  Tubicola ,  wie  etwa  ClavagtUa  aperta 
[Cuvier ,  R.  aniin.  Moll.  pl.  117  Fig.  2)  oder  AspergiUwn  vagiru/'entm 
[Rüppett,  Atlas  1S2S  Taf.  XII)  sein.  Vergleiche  über  nestbauende  Mu- 
scheln [Creneüa,  Lima,  welche  übrigens  im  Mittelmeere  vorkommt)  John- 
tton  p.  150.  Wir  werden  »Muscheln«  übersetzen. 

10.  xoyX^ig. 

Diese  Thiere  werden  immer  als  Schalthiere  bezeichnet ,  die  verschie- 
denen Meerthieren ,  wie  Seeschildkröten,  Octopoden ,  Purpurschnecken 
zur  Nahrung  dienen:  de  partibus  661,  22  Bkk.  p.  WO  Frtzs.  werden  die 
aTpojjßoi  zu  den  xoY/oXta  gerechnet,  so  dass  also  damit  jedenfalls  auch 
Schneckenarten  begriffen  werden.  Vielleicht  ist  xo-f/uXia  ein  Ähnlicher 
Ausdruck  wie  unsre  »Conchylien«  und  begreift  überhaupt  die  orrpa- 
xoäspfxa  iyovx*  oarpaxov,  also  Muscheln  und  Schnecken.  Jedenfalls 
werden  damit  die  ganzen  Thiere ,  nicht  etwa  die  Schalen  oder  Gehäuse 
allein,  gemeint,  wie  man  nach  IX  §  154  vermuthen  könnte. 

1 1 .  xoyXi'a;. 

Eine  Landschnecke  mit  gewundenem  Gehäuse,  mit  scharfen,  kleinen 
und  dünnen  Zähnen,  welche  im  Winter,  wo  sie  sich  verbirgt,  einen 
Deckel  hat  (cf.  VIII  §  96  Anm.),  welche  von  Schweinen  und  Stein- 
hühnern gefressen  wird,  ist  wohl  unzweifelhaft  die  Weinberg- 
schnecke, Helix,  von  denen  Helix  pomatia  ja  von  dem  Deckel  den 
Namen  hat.  Den  hornigen  Riefer  von  Helix  pomatia  findet  man  ab- 
gebildet bei  Brandt  und  Ratzeburg  II  Taf.  XXIV  Fig.  3 ,  bei  denen  es 

Aristoteles.  I.  12 
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p.  330  in  Bezug  auf  den  Winterschlaf  heisst :  »Wenn  die  rauhe  Herbst- 
witterung eintritt,  werden  die  Weinbergschnecken  trag,  hören  nach 
1 — 2  Tagen  auf  zu  fressen,  geben  Koth  von  sich,  verbergen  sich  unter 
Moos ,  Laub  u.  8.  f. ,  bohren  sich  (nach  Pfeiffer)  eine  mehrere  Zoll 
tiefe  Höhlung  in  die  Erde,  so  dass  ihr  Gehäuse  darin  Platz  hat,  und 
tiberwintern  in  derselben  mit  nach  oben  gerichteter  Mtindung,  die  sie 
durch  einen  von  ihnen  selbst  gebildeten  dünnen,  plattenförmigen,  weis- 
sen, kalkigen  Deckel  verschliessen.«  Bort/  de  St.  Vincent  fuhrt  p.  160 
HeUx  jxmtatia  und  Helix  lurorum  als  sehr  häufig  in  der  Morea  an. 
Was  dieser  Deutung  entgegensteht,  ist,  dass  Aristoteles  allgemein  sagt,  die 
yrpou.pu>OTf  hätten  nur  öuo  xsparia  —  ob  man  darauf  so  grossen  Werth 
zu  legen  hat,  ist  mindestens  zweifelhaft,  da  ja  die  oberen  Fühlhörner 
bei  der  Weinbergschnecke  sehr  viel  grösser  sind,  ausserdem  aber  Aristo- 
teles im  Generalisiren  nicht  ganz  genau  ist;  wir  erinnern  z.  B.  an  die 
Flosse  der  Octopoden  (cf.  Aubert,  die  Cephalopoden  des  Aristoteles 
1662  p  9). 

12.  xfyXo;. 

Dieser  wird  unter  den  Meerschnecken  genannt  mit  den  xijpoxs;  und 
-opcpupai  zusammen,  hat  harte  und  scharfe  Zähue  ^e  partibua  IV. 
5  p.  194  Frtzs.),  einen  weissen  Strang  mit  Einschnürungen  neben  der 
Speiseröhre  und  einen  dem  Kröpfe  der  Vögel  ähnlichen  Magen  —  An- 
gaben ,  die  «ine  genauere  Bestimmung  nicht  zulassen.  Dass  bei  den 
grossen  xoyXoi  jener  weisse  Strang  zu  sehen  ist,  lässt  wohl  nicht  auf 
eine  besondere  Art  xoyXoi  schliessen,  sondern  bezieht  sich  wohl  nur  auf 
grosse  Individuen.  Ebensowenig  möchten  wir  aus  dem  Zusätze  ttaXd—toi 
schliessen,  dass  es  Land-  oder  Süsswasser-xöyXot  gäbe. 

13.  xteu. 

Zweisehalige  Meerthiere ,  welche  ihre  Schalen  aufklappen  können, 
rauhe  und  gefurchte  Schalen  haben .  gegessen  werden  und  am  besten 
sind,  wenn  sie  im  Frühling  die  sogenannten  Eier  haben,  mit  besondern 
Instrumenten  von  den  Felsen  losgelöst  werden ,  deren  eine  Schale  platt 
(?-Xa-u;\  die  andere  [?)  hohl  (xtsi;  xotXo;)  ist,  sich  in  dem  Wasser 
sehr  schnell  bewegen ,  von  dem  Wasser  emporschnellen ,  fliegen  und 
dabei  einen  Ton  hervorbringen  —  sind  nach  allgemeiner  Annahme  die 
K  am  m  u  s  c  h  e  1  n  ,  Pe  c  t e  n  Ja  c  o  b  a  e  us ,  welcher  im  Mittelmeere  häufig 
ist  und  auch  jetzt  gegessen  wird  [Jo/tmtott,  Einleitung  in  die  Conchylio- 
logie  p.  32,  r.  d.  Iloeven  p.  699);  ihre  schnellen  Bewegungen  bestätigt 
Jo/imton  (p.  13  4;  nach  Lundaburoughs  Beobachtungen .  sowie  ihr  Springen 
über  das  Wasser  (p.  133),  desgleichen  Olivi  Zoologia  adriatica  1792 
p.  120  [Müller»  Archiv  1857  p.  252).  Dass  letzteres  in  ausgezeichneter 
Weise  vorkommt ,  hat  namentlich  Grube  beobachtet.  Cf.  Grube .  Die 
Insel  Lussin  und  ihre  Meeresfauna  1864  p.  46,  Forbes  p.  146  führt 
P.  Jacobaewt  aus  dem  Aegäischen  Meere  auf  nebst  zwölf  andern  Speeles. 

1 4 .  xioxdXta  =  xoxdXia 

nur  Einmal  mit  den  xo/Xtott  zusammen  erwähnt ,  als  Land  -  oder  Süss- 
wasserschnecken  —  unbestimmbar. 

15.  Xerox;  —  Xsud;  afpia  =  oO;  ftaXarriov 

wird  als  Beispiel  einschaliger  Schalt  liiere  angeführt,  bei  denen  das 
Fleischige  frei  liegt ;  mit  diesem  haften  sie  an  den  Felsen ,  könuen  sich 
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aber  auch  ablösen  und  frei  schwimmen  (de  partibus  IV  c.  5  Frtzs. 
p.  Mb),  ihr  Mund  ist  unten,  der  After  oben,  die  Leber  liegt  in  der 
Tiefe.  Dass  damit  Napfseh  necken  gemeint  seieu.  ist  die  allgemeine 
Annahme:  man  kann  annehmen,  dass  Pa  tella  vulgata  oder  mam- 
millaris  die  beobachteten  Arten  gewesen  sind,  da  diese  im  Mittelmeere 
vorkommen.  Aus  dem  Aegäischen  Meere  führt  Forbes  p.  135  diese  aller- 
dings nicht  auf,  dagegen  P.  scuteUaris,  Jerrugiuea,  bomuirdi.  Imitanica 
als  sehr  häufig  und  weit  verbreitet. 

I5b  Die  Xsiro;  düpier  oder  HaXarrtov  ou;  genannt,  hat  eine  Oeffnung  in  der 
Spitze  der  Schale ,  durch  welche  der  Koth  abgeht  —  man  kann  sie  mit 
grosser  Sicherheit  für  eine  8paltnapfsch necke,  Fitsurella,  er- 
erklären, und  zwar  ftir  Fissur ttta  Graten,  welche  die  häufigste  im  Mittel- 
meere ist  und  auch  von  Forbet  p.  135  als  häufig  im  Aegäischen  Meere 
angefilhrt  wird. 

Die  Benennung  DoXomov  oo?  ist  allerdings  unpassend  für  Fissurella  und 
dürfte  wohl  auf  Unrichtigkeiten  der  Lesart  beruhen.  S.  die  Anmerkung 
zu  IV  §51. 

16.  Xijivootpsa. 

Muscheln  mit  ranhen  Schalen  und  dickem  Rande ,  in  denen  mitunter 
kleine  weisse  xotpxt'voi  vorkommen  und  welche  im  Schlamme  spontan 
entstehen  (cf.  de  generatione  III  §  121).  Das  ist  alles,  was  man  findet, 
und  doch  haben  fast  alle  Kommentatoren  des  Aristoteles  vermuthet.  dass 
damit  die  Auster ,   Östren  edulis  gemeint  sei.    Uns  geheint  das  Wort 

/  <y/z  '\  ):r{  nicht  auf  die  Auster  anwendbar  zu  sein.  In  der  Stelle  aus  der 
Entwicklungsgeschichte  scheint  unser  Wort  mit  oarpsa  gleichbedeutend 
gebraucht  zu  sein,  desgleichen  V  §  6b  u.  69.  Herr  Prof.  Grube  legte  uns 
als  hier  besonders  zu  berücksichtigen  die  mit  sehr  dickem  Rande  verse- 
henen Pectmiatlus  pilosm  und  Spondyltis  gadaeropus  ans  dem  Mittelmeere 
vor,  von  denen,  da  sie  nur  in  beträchtlicher  Tiefe  vorkommen .  wohl 
gesagt  sein  könne,  dass  sie  im  »Schlamme«  entstehen.  Rrsteren  fuhrt 
Forbes  aus  dem  Aegäischen  Meere,  freilich  als  selten  an  p.  144,  von 
Spondylus  p.  1  46  zwei  Arten,  Sp .  gadaeropus  und  guuom  als  stellenweise 
und  selten  vorkommend. 

17.  jjuk. 

Zweischalige  Muscheln,  welche  ihre  Schalen  öftnen  können,  glatte  und 
dünnrandige  Schalen  haben,  im  Frühling  Eier  haben  ^de  generatioue  III 
§  123),  sich  durch  Nebensprossen  bilden,  indem  kleinere  jxus;  nebenden 
grösseren  anwachsen  ibid.  §  1 09)  —  nach  einer  andern  Angabe  Eier- 
klumpen  von  sich  geben  (xYjpiaCouoiv) .  Die  Angaben  passen  recht  gut 
auf  die  Miesmuschel.  Mytilus  edulis,  die  im  Mittelmeere  sehr 
häufig  ist  und  viel  gegessen  wird.  Häufig  hängen  eine  grosse  Menge  von 
Miesmuscheln  verschiedener  Grösse  durch  Byssus  etc.  zusammen,  so 
dass  daraus  sehr  wohl  die  Ansicht  von  dem  zapa^XaTraveiv  erzeugt 
worden  sein  kann.  Das  x^piaUiv  ist  nicht  recht  verständlich,  da  sie 
die  Eier  in  den  Kiemen  haben,  indess  fuhrt  Johnston  p.  397  an,  Baster 
habe  eine  Miesmuschel  (Musselj  beobachtet ,  welche  längliche  Körper, 
nicht  unähnlich  dem  Mäusekoth ,  ausgeworfen  habe ,  auf  einen  Haufen 
zusammen,  die  Körper  wären  flach  geworden,  hätten  sich  getrennt  und 
wären  dann  junge  Miesmuscheln  geworden.  Als  sieher  kann  die  Bestim- 
mung nicht  gelten,  aber  als  sehr  wahrscheinlich. 

12* 
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18.  VTJpetTTQC- 

Eine  Meermuschel  von  ähnlicher  Gestalt  wie  die  xr(puxe;  mit  glatter, 
grosser  und  runder  (?)  Schale,  rother  Leber,  mit  einem  Deckel  (IV  §  5«, 
namentlich  de  partibus  p.  679b,  20,  IV  c.  5  p.  194  Frtzs.),  in  deren 
Schale  ein  besonderer  Einsiedlerkrebs  vorkommt,  kann  ebenso  wie  xijpoS 
nur  dahin  bestimmt  werden,  dass  sie  eine  Schnecke  aus  den  Abteilungen 
der  Bucrinoidm  und  Trochoiden  sein  mUsse.  —  Wir  bemerken,  dass 
IV  §§  55  und  50  uns  als  späterer,  unechter  Zusatz  erscheinen,  und  dass 
die  Bezeichnung  afautoXoCovra  wie  die  Xeitaoe;«  (15,  Patella)  in  V  §  69 
zu  unklar  ist,  um  für  eine  Deutung  benutzt  werden  zu  können. 

Herr  Prof.  Grube  ist  geneigt ,  wenn  xr^pu£  als  Tritonitmi  nodiferum 
gedeutet  wird ,  wegen  einiger  Aehnlichkeit  des  vr^psirrjc  diesen  Air 
RaneUa  gigantea,  welche  bis  7  Zoll  lang  wird ,  und  in  welcher  Paguren 
vorkommen,  zu  halten. 

19.  6Xoi)oupiov. 

Nur  Einmal  als  nicht  festgewachsenes  aber  unbewegliches  Thier  auf- 
geführt mit  orrpsa  (hier  =  Auster?)  und  de  partibus  IV,  5  p.  200 
Frks.  sogar  als  ein  den  Schwämmen  vergleichbares  Thier  ohne  Em- 
pfindung ,  abgelösten  Pflanzen  ähnlich  charakterisirt.  Es  können  wohl 
damit  Arten  der  JfolothuHda,  der  Seewalzen  gemeint  sein,  indess  spricht 
dagegen,  dass,  wie  uns  Herr  Prof.  Grube  mittheilt,  die  grossen  Holo- 
thurien  sehr  lebhaft  auf  Berührungen  zu  reagiren  pflegen  und  die  Ein- 
geweide auswerfen.  Cf.  Grube,  Actinien  u.  8.  w.  p.  34.  Eine  nähere 
Bestimmung  ist  nicht  möglich  —  auffallend  ist  es  immerhin  ,  dass  Ari- 
stoteles diese  Thiere  so  wenig  berücksichtigt  hat ,  wenn  man  nicht  an- 
nehmen will ,  dass  sie  wegen  ihrer  Ungeniessbarkeit  und  Uberhaupt 
Unanwendbarkeit  von  den  Fischern  nicht  berücksichtigt  und  nicht  zu 
Markt  gebracht  worden  sind ,  Aristoteles  also  wohl  nur  die  todt  an  den 
Strand  getriebenen  gekannt  habe,  da  er  sonst  doch  wohl  ihrer  Bewegungen 
gedacht  hätte. 

Beschrieben  ist  eine  Hohthuria  lubulosa  wahrscheinlich  in  IV  §  78  ; 
cf.  die  Anmerkung  daselbst. 

20.  forepea. 

Dieses  Wort  wird  mitunter  (z.  B.  I  §  32,  de  generatione  III  §  105) 
für  osTpaxoöeppa  gebraucht  und  ist  vielleicht  der  übliche  Ausdruck 
dafür  gewesen,  ocrrpaxoöepjxov  dagegen  wahrscheinlich  ein  von  Aristo- 
teles gebildetes  Wort.  An  andern  Orten  (z.  B.  IV  §  1  und§  37)  scheinen 
damit  Muscheln  gemeint  zu  sein,  im  Gegensatze  zu  den  xoykiai  — 
ferner  scheint  es  Schale  zu  bedeuten  (IV  §  66) ,  wie  sonst  oorpaxov  — 
endlich  wird  es  an  einer  Stelle  (V  §  69)  und  de  part.  IV  c.  5  p.  680b,  22  Bk. 
p.  19S  Frtzs. :  xa  orrpea  xal  ot  xr£va?,  jedenfalls  in  engerem  Sinne  zur 
Bezeichnung  einer  bestimmten  Art  gebraucht,  vielleicht  synonym  mit 
AijxvöJTpsa  Bestimmbar  ist  es  als  besondere  Art  aber  nicht ,  und  die 
Vermuthung ,  dass  damit  unsre  Auster,  Ostrea  edulis  gemeint  sei ,  lässt 
sich  weder  begründen  noch  widerlegen.  Festgewachsensein  und  Aufenthalt 
im  Schlamm  und  Sand  sind  zu  unsichere  Merkmale.  Die  oyrpea  OmAthm. 
III  p.  92,  welche  in  Flüssen,  Seeen  und  im  Meere  erzeugt  werden,  sind 
wühl  schwerlich  Austern,  wenn  es  auch  heisst,  die  im  Meere  wären  die 
kräftigsten,  besonders  da,  wo  Flüsse  in  dasselbe  mündeten ,  was  aller- 
dings auch  für  unsre  Austern  passen  würde. 
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21.  r(wa. 

Obgleich  nirgends  direct  angegeben  ist ,  ob  darunter  eine  Schnecke 
oder  eine  Muschel  zu  verstehen  sei ,  passen  die  Angaben ,  dass  sie  eine 
rauhe  ,  nicht  gefurchte  Schale  habe ,  dass  sie  an  sandigen  und  schlam- 
migen Orten  aus  der  Tiefe  gerade  stehend  emporwachse,  dass  sie  ihren 
Ort  nicht  wechsele,  sondern  angewurzelt  sei,  nur  auf  die  Steck- 
muschel, Pinna,  welche  an  ihrem  Byssus  festgehalten  wird  (cf. 
Johnston  p.  66j  und  häufig  im  Mittelrneere  ist.  Färbet  p.  145  fahrt 
Pinna  sqvamosa  als  häufig  im  Aegäischen  Meere  an. 

22.  ttv£ü|JUov. 

Spontan  entstehende  Meerthiere,  welche  sich  von  den  Schwämmen 
nur  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  frei  sind,  keine  Empfindung  haben, 
wie  die  oXoOoopta  (de  partibus  IVr.  5  p.  200  Frtzs.),  sind  vielleicht 
auch  Holothurien ,  sonst  ebensowenig  bestimmbar ,  wie  die  oXoDoopia. 
Herr  Professor  Grube  vermuthet,  es  könnten  darunter  zusammengesetzte 
Ascidien ,  wie  Ih'demnittm  lobatum ,  Botrylktides  Learhii  und  ähnliche 
geraeint  sein,  welche  abgerissen,  von  den  Fischern  aufgefischt  und  dem 
Aristoteles  gebracht  worden  seien. 

23.  rop-fp6pa. 

Meerschnecken  mit  gewundenem  Gehäuse  (arpofißwOTj),  mit  starker 
Zunge,  von  1  Zoll  Länge,  mit  der  sie  die  Schalen  andrer  Schnecken 
und  Muscheln  durchnagen  können ,  welche  Eierschnflre  ((AeXtxr^pa)  von 
sich  geben,  einen  Deckel  haben  (cf.  de  partibus  IV  c.  5  p.  69 7 b,  20  Bk. 
p.  194  Frtzs.)  und  einen  Farbstoff zwischen  Hals  und  Leber,  oberhalb 
des  sogenannten  Magens,  in  einer  weissen  Haut  eingeschlossen,  welcher 
herausgelöst  und  technisch  verwerthet  wird.  Dass  also  Purpur- 
schnecken  unter  rpo'^upai  verstanden  werden,  ist  zweifellos.  Da 
indess  viele  Schnecken  Purpur  liefern  ,  so  ist  die  Frage  ,  welche  Arten 
Aristoteles  vor  sich  gehabt  hat ,  denn  er  unterscheidet  kleine ,  welche 
ganz  zerstossen  werden,  und  grosse,  aus  denen  der  Farbbeutel  ausgelöst 
wird.  Die  letztern  müssen  nach  der  Angabe  über  die  Zunge  sehr  grosse 
Thiere  gewesen  sein. 

Johnston  führt  Murex  brandaris ,  trunculus,  Purpura  lapiUus  an  und 
sagt  p.  68 :  Fabius  Columna .  ein  neapolitanischer  Edelmann  und  der 
beste  Bürge  in  dieser  Frage ,  glaubt ,  dass  die  Pttrpura  des  Plinius  der 
Murex  trunculus  Linne  s  sei ,  eine  der  gemeinsten  Schnecken  im  Mittel- 
meere. Dr.  Wilde  hat  bewiesen,  dass  es  allerdings  eine,  und  zwar  eine 
der  gemeinsten  Arten  gewesen  ist.  Ann.  nat.  bist.  III,  271.  Nach  Sali* 
Reise  p.  368  besteht  der  Monte  teshteeo  bei  Tarent  fast  ganz  aus  Schalen 
des  Murex  brandaris.  die  er  als  Abfälle  der  Purpurbereitung  der  Alten 
bezeichnen  möchte.  Vielleicht  indess  sind  sie  tertiär.  Die  Purpura 
In pi Uns,  so  gemein  an  den  europäischen  Küsten,  könnte  leicht  die  wich- 
tigste unter  den  kleineren  Purpurschnecken  gewesen  sein.  Ferner  p.  240: 
Montague  (Test.  Brit.  Suppl.  106)  giebt  uns  einen  guten  Bericht  über 
den  Saft  von  Purpura  Zapiilus:  »Der  ganze  Theil,  welcher  die  färbende 
Flüssigkeit  enthält ,  ist  eine  schlanke  Längsader  gerade  unter  der  Haut 
des  Rückens  hinter  dem  Kopfe,  wo  sie  weisser  als  am  übrigen  Thiere 
erscheint.  Die  Flüssigkeit  ist  von  Farbe  und  Beschaffenheit  eines  dicken 
Rahms.    Der  Luft  ausgesetzt,  wird  sie  sogleich  lebhaft  gelb,  später 


Digitized  by  Ggogle 


182 


blassgrün  und  geht  ganz  unbemerkbar  langsam  ins  Bläuliche  und  endlich 
ins  Purpurrothe  Aber.«  Diese  Färb«  auf  baumwollenes  Zeug  gebracht, 
erhielt  sich  unveränderlich.  Ebendaselbst  ferner :  Purpura  patula  gäbe 
gedrückt  eine  ansehnliche  Menge  grünen  Saftes,  welcher  beim  Trocknen 
tief  purpurfarbig  werde.  Endlich  p.  211  fügt  Hronn  hinzu  :  »Grinmud 
de  Cutur  und  Gruby  haben  (Comptes  rendus  XV  p.  1007)  das  Organ 
genauer  untersucht ,  welches  bei  Mure*  brandari»  die  Purpurflüssigkeit 
enthält.  Et*  ist  eine  Tasche  von  Trichterform ,  2  Centimeter  lang  und 
im  Grunde  1 '/,  Centimeter  breit,  im  oberen  Theilo  des  Körpers  zwischen 
Kopf  und  Leber  gelegen  und  zwischen  Mantelrand  und  Körper  des 
Thieres  mündend.«  Nach  V  §  63  ist  die  Frage  nicht  lösbar,  welche 
Purpur  liefernde  Arten  von  Schnecken  benutzt  worden  sind ,  da  es  von 
kXeuo  YSVYj  gesagt  wird,  ohne  eine  nähere  Beschreibung  derselben.  Wie 
um*  Herr  Prof.  Grube  mittheilt,  wird  Murer  brandari*  auch  gegessen 
und  häutig  in  Triest  auf  den  Markt  gebracht,  woraus  wohl  zu  schliessen 
ist,  dass  massenhafte  Anhäufungen  seiner  Schalen,  die  auch  Bory  de  St. 
Viticmt  p.  190  erwähnt,  nicht  auf  ihren  Verbrauch  zur  Färberei  bezogen 
werden  müssen.  Primo  loco  würde  Herr  Prof.  Grube  ftlr  die  Bestimmung 
als  .1/.  trunculu»  sein.  —  Tebrigens  sind  M.  brandari»,  trunculu» .  rri- 
statm,  Edu  arsii  nach  Farbe»  p.  131)  sehr  häufig  und  weit  verbreitet  im 
Aegäischen  Meere. 

24.  a-0fp~ 

Dieser  wird  als  ein  den  Pflanzen  sehr  Ähnliches  Wesen  angesehen,  da 
seine  Empfindlichkeit  zweifelhaft  ist .  er  immer  am  Felsen  oder  dem 
Grunde  des  Meeres  festgehalten  ist ,  und  zwar  nur  mit  einem  mehr  oder 
weniger  breiten  Theile ,  viele  Löcher  enthält  und  dazwischen  ein  mehr 
oder  weniger  festes  elastisches  Gewebe  besitzt  ,  technische  Verwendung 
als  Polster  der  Beinschienen  und  zum  Waschen  findet.  Man  hat  nie  daran 
gezweifelt,  das*  damit  der  Badeschwamm.  Spongia  auiortun  gemeint  sei. 
dagegen  ist  man  sehr  in  Zweifel ,  welchen  unserer  jetzt  unterschiedenen 
Schwämme  die  verschiedenen  37royyot  des  Aristoteles  entsprechen.  Es 
werden  drei  Arten  3-oyyoi  und  ausserdem  die  ihnen  verwandte  a-Amta 
unterschieden,  und  zwar  a.  der  lockere  poröse,  b.  der  dichte,  e.  der 
Achillesschwamm,  der  feinste,  dichteste  und  festeste. 

a.  der  lockere  poröse  wird  am  grössten  und  kommt  am  häufigsten  an  der 
Küste  von  Lvkien  vor.  Oscar  Schmidt  die  Spongien  des  Adriatischen 
Meeres  ISG2)  erklärt  ihn  p.  2  filr  Spang iu  cquina,  welcher  zwar 
hauptsächlich  an  der  afrikanischen  Küste  gefischt  werde,  doch  auch  an 
der  lykischen  Küste  häufig  sei.  Cf.  ibid.  20.  23.  Spongia  eauina, 
P  f  e  r  d  e  s  c  h  w  a  m  m. 

h.  der  dichte ,  zugleich  der  weichste .  wird  von  Schmidt  p.  2  und  23  filr  seine 
Spongia  mnlfissima,  Levantinpr  Badeschwamm  gehalten. 
Die  Abart,  welche  sehr  hart  und  rauh  ist  und  »Boekschwamm«  genannt 
wird,  will  Schmidt  nicht  ftlr  eine  Hircinia  gelten  lassen,  weil  diese  nicht 
»schwarz«  seien  —  wir  müssen  bei  der  eigentümlichen  Bedeutung  des 
Wortes  ui>,a;  diesen  Grund  als  nicht  stichhaltig  ansehen  —  und  da 
Schmidt  p.  32  sie  als  röthlichgelb  oder  grau,  mit  gröberen  Fasern, 
die  Hircinia  tgpica  aber  als  grau  mit  unzähligen  fremden  Kalkpartikel- 
chen beschreibt ,  so  scheint  uns  diese  noch  am  ersten  für  die  Abart  der 
Tcoxvot  gehalten  werden  zu  können. 
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r.  der  Achillesschwamm .  der  feinste ,  dichteste  und  festeste  wird  von  Schmidt 
p.  2  und  p.  23  für  die  Spongia  Zimocca  erklärt,  obgleich  er  bemerkt  die 
Bezeichnung  AETrroraTO;  wisse  er  nicht  zu  deuten. 

d.  irthuiin  haben  grosse  Löcher  sind  aber  sonst  durchweg  dicht ,  lassen  sich 
nicht  weiss  waschen,  sondern  bleiben  immer  schwarz  ;  zerschnitten  sind 
sie  dichter  und  schleimiger  (schlüpfriger)  als  der  Schwamm  und  lungen- 
artig,  sie  besonders  stehen  in  dem  Rufe  Empfindung  zu  haben.  Diese 
halt  &7ttnidt  p.  2  und  p.  35  für  seiner  Gattung Sarcotragus  entsprechend, 
nicht  seinen  Aplgsinu,  da  diese  immer  schwarz  bleiben,  ein  sehr  dichtes, 
auf  der  Schnittfläche  fleischiges  Gewebe  haben.  Da  die  Löcher  desselben 
gross  sind,  wie  uns  Herr  Prof.  Grube  an  einem  Exemplare  zeigte,  so  ist 
diese  Deutung  wohl  als  ziemlich  sicher  anzusehen. 

25.  oTpop^o;  —  aTfiOfipioor,. 

Mit  den  ^po^mo?)  werden  im  Gegensatze  zu  den  jiovoUopa  und  ?A- 
»bpa  die  gewundenen  Schnecken  überhaupt  gemeint,  es  gehören 
also  dazu  die  xrjpuxs;,  xo/Xoi,  v^psiTT;;,  -po'fopai  und  stpopßot.  Diese, 
so  wie  die  andern,  sind  so  wenig  charakterisirt ,  dass  eine  Bestimmung 
nicht  möglich  ist. 

26.  ocoX^v. 

Zweischalige  Muscheln,  welche  sich  nicht  Öffnen  können,  sondern  auf 
beiden  Seiten  geschlossen  sind,  glatte  Schalen  haben,  nicht  festgewurzelt 
sind ,  aber  doch  an  Ort  und  Stelle  bleiben ,  von  denen  nur  ein  wenig 
hervorragt,  das  übrige  aber  wie  in  einer  Höhle  eingeschlossen  ist,  welche 
sich  verkriechen ,  wenn  man  Geräusch  macht  und  immer  weiter  hinab- 
gehen ,  wenn  sie  merken  ,  dass  das  Eisen  gegen  sie  fahrt .  sind  offenbar 
die  jetzigen  Solcnes  oder  Scheidenmuscheln,  welche  im  Sande 
tiefe  Löcher  bohren ,  in  denen  sie  sehr  schnell  verschwinden  und  sich 
bis  zwei  Fuss  Tiefe  zurückziehen  können  (s.  Johnston  p.  136,  UW- 
uard  p.  315,  Lamarck  VI  p.  51  u.  f.).  Viele  Arten  sind  im  Mittelmeere 
häufig,  Solen  siliquu  als  Speise  beliebt  fr.  d.  Hoevm  p.  725)  ,  S.  cnsis, 
S.  legumen.  lieber  ihren  Fang  mit  eisernen  Stäben  s.  Ijnves ,  Natur- 
studien am  Seestrande  IS 59  p.  354.  Forbes  führt  Solen  siliqua ,  tenui* 
und  roaretatus  p.  142.  letztere  als  häufig,  an. 

27.  TTjfroov. 

Meerthiere ,  welche  vollständig  von  einer  harten  lederartigen  Schale 
umgeben  sind,  welche  zwei  Oeffnungen  haben,  von  denen  die  eine  enger, 
die  andre  weiter  ist ,  von  denen  aus  ferner  eine  sehnige  Haut  die  innere 
Schale  auskleidet,  mit  einer  fleischartigen  Masse  innerhalb,  ohne  beson- 
deres Organ  und  ohne  Empfindung,  bei  denen  sieh  nichts  Eiartiges 
findet  de  generat.  IU  §  123),  die  sich  aber  doch  von  den  Pflanzen 
mehr  als  die  3*07701  unterscheiden  de  part.  IV,  5  p.  200  und  p.  202 
Frtzs.\.  Diese  Angaben  passen  vollkommen  auf  die  einfachen  See- 
scheiden,  Asridia.  mit  lederartiger  Hülle,  wie  Cgnthia.  Es  werden 
unterschieden  eine  rothe  und  eine  gelbe  —  die  rothe  dürfte  wohl  die  im 
Mittelmeere  häufige  Cgnthia papillutu  Sav .  =  A.sr.  pupillom  Lern.  [Lamarck 
p.  530)  sein.  cf.  Savigng,  Meinoires  sur  les  animaux  sans  vertebres, 
Paris  IS  IG,  und  Cuvier,  Memoire  sur  les  Mollusques  1S17.  Mem.  XX. 
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oder  Mdra.  du  Museum  II  1815  p.  10.  Man  vergleiche  auch  PhiUppi  in 
Müllers  Archiv  fllr  Anat.  p.  50  u.  f.    Die  gelbe  ist,  wie  Herr 

Prof.  Grube  glaubt,  Cynthia  claudicans  Savigng. 

28.  y^|xat. 

Diese  werden  nur  einmal  als  an  sandigen  Stellen  entstehend  mit 
xoY/at,  3»üXt;v2;  und  xrivs;  zusammen  aufgeführt  und  sind  daher  u  n  - 
b  e  8 1  i  m  m  ba  r.  Wie  uns  Herr  Prof.  Grube  mittheilt,  kommen  an  san- 
digen Stellen  namentlich  r«n«-Arten  vor,  welche  in  Massen  gesammelt 
und  gegessen  werden.  Farbe*  p.  141  fuhrt  Verna  ovata  als  häufig  und 
weit  verbreitet  im  Aegäischen  Meere  an. 


Pflanzenverzeichniss. 

ayvo;  [Vilex  agnus  L.)  wird  von  den  Bienen  besucht,  welche  Wachs  daher 
holen,  IX,  199. 

aifeipo;  [Populm  nigra  L.) 

ajATCsXo;  (Vitts  vinifera  L.) 

ajAOfSaXr,  (Amygdalus  communis  L.)  wird  um  die  Bienenstöcke  gepflanzt  IX,  106. 

axoXov.  Bei  Thcophrast  heissen  so  die  Früchte  von  Quercus  suber  und  Querrus 
Hex  oder  cocci/era  VI.  62.  Wird  als  zur  Schweinemast  tauglich  genannt, 
wo  vielleicht  ßaXavot;  zu  lesen  ist. 

amo;  [Firm  communis  L.)  hegt  Raupen  V,  101. 

apov  [Arttm  Diosi-oridis  Sibth.  L.)  (Arum  Orientale)  fressen  die  Bären .  wenn 
sie  aus  dem  Winterschlaf  kommen  IX,  41.  VHI,  112. 

da'foözAo;  (Asp/uxlelmranwntsL.)  wird  von  den  Bienen  besucht,  welche  Wachs 
daher  holen  IX,  199. 

arpaxT'jXXi';  {Carthamm  lanatus  L.)  IX,  199.  Die  Bienen  holen  daher  das 
Wachs. 

<i/pa;  (Pirm  salicifolia  L.  Nach  Fram) ,  doch  ist  es  zweifelhaft  ,  dass  diese 
orientalische  Pflanze  in  Griechenland  heimisch  oder  gebaut  gewesen  sei. 
VIII,  62  unter  der  Schweinemast  genannt,  wo  offenbar  eine  einheimische 
Frucht  bezeichnet  wird.  Wird  angepflanzt  um  die  Bienenstöcke  IX,  206. 

ßaXavo;  bezeichnet  entweder  die  Frucht  einer  Art  von  Querem  oder  wilde  Ma- 
ronen. Zur  Schweinemast  dienlich  VIII,  441.  IX,  61. 

ßpoov,  offenbar  ein  mehrdeutiges  Wort,  welches  bald  Moos-,  bald  Tangarten 
zu  bedeuten  scheint,  VI,  8 1 .  Ausserdem  bedeutet  es  kätzchenartige  Bltt- 
then  (bei  Theophrast  vom  Lorbeer  IX,  172.  Parasitisch  auf  Mollusken 
VIII,  95.  Nahrung  der  Fische  VIII,  32). 

oi'xTotjjLvov  [Origanum  Dictamnus  L.)  suchen  die  wilden  Ziegen  auf  Kreta  auf, 
wenn  sie  verwundet  sind  IX,  42. 

Sovaxe;  (Dotutx  arundinacea  P.  B.)  IX,  90. 
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Ikzix  {Olea  europaea  L.).  Die  Bltttbe  wird  von  den  Bienen  besucht  V,  III. 
Cicaden  nach  der  Verwandlung  auf  Ölbäumen  VIII,  115. 

£m'r£Tpov  Sedum  rupestre  r.  amplexicaule  L.) 

ioißiv&o?  {Cirer  arieünum  L.)  oder  Lathynts  Cicera .  Gute  Nahrung  für  Schweine 

vm,  ui. 

ipTi'jXXov,  eine  Art  von  Thymus  oder  fttnila.  Wirdum  die  Bienenstöcke  gepflanzt 
IX,  106. 

dujiov  {Satureja  capitata  L.)  IX,  199. 
iov  IX,  172. 

ito;  [Viscum  album  L.)  IX,  96. 

hia.  Hierunter  sind  Arten  von  Salix  zu  verstehen,  von  denen  S.purpurea  und 
S.  alba  in  Griechenland  am  häufigsten  vorzukommen  scheinen.  Thränen 
der  i.  werden  von  den  Bienen  gesucht  zum  Zellenbau  IX,  166. 

xaXotjxo;.  Dieser  Name  begreift  mehrere  Arten  von  Rohr  [Donax,  Phragmites, 
vielleicht  auch  Calamagrostis) .  Die  Blüthe  des  x.  wird  von  den  Bienen 
besucht  V,  III.  Cicaden  auf  x.  VIII,  115.  xaXauo;  bedürfen  viel  Wassers 
VIII,  120.  —  IX,  131.  —  xaXafMüBr;  VI,  81.  Stütze  der  Weinstöcke 
V,  134. 

xaXXovtpov.  Eine  nicht  näher  zu  bestimmende  Pflanze,  welche  von  den  Bienen 
besucht  wird,  V,  111. 

xauXt'ov,  Wassergewächs,  Nahrung  der  Fische  VUI,  32. 

xif/po;  [Panicummiliaceum  L.  oder  auch  Panicum  italicum  nach  Sprenget)  V,95. 
xtvva{uo(iov  IX,  84. 

xtrros  (Hedera  Helix)  auf  dem  Geweih  eines  Hirsches  IX,  38. 

xvtjxo;  [Carthamus  tinctorius  L.).  Jedenfalls  Pflanzen  aus  der  Classe  der  Com- 
positae. 

xovoCot  {Erigeron  viscosumL.  nach  Fraas,  oder  Engeron  groveolens  nach  Sprengel, 
aber  immerbin  eine  sehr  zweifelhafte  Bestimmung) .  Sein  Geruch  ist  dem 
Octopus  zuwider  IV,  96. 

xpa{x,3r,  [Brassica  oleracea  L.) .  Vergl.  jxkpavo?.  In  den  Stengeln  derselben 
leben  Raupen  V,  104. 

xptUr]  [Hordeum  vulgare  und  H.  hexastichttm) .  Ganz  und  geschroten  zur  Rin- 
dermast tauglich  VUI,  64. 

xuajAo;  [ViciaFaba),  ein  auftreibendes  Futter,  welches  die  Menge  der  Milch 
vermehrt  HI,  107,  und  Fettansatz  hervorbringt  VIII,  64.  Wird  um 
die  Bienenstöcke  gepflanzt  IX,  106.  /Xotj  xoojmov  zur  Rindermast 
VIII,  64. 

xuvaxavtb)  ist  eine  nicht  näher  zu  bestimmende  Pflanze.  Hegt  Raupen  V,  104. 

xorioo;  [Medicago  arborea) .  Als  Futter  dient  er  zur  Vermehrung  der  Milch, 
doch  nicht  zur  Blttthezeit  IH,  107. 

Uoxt,  [Populus  alba).  Die  Frucht  der  Weisspappel  wird  mit  den  Eiern  des 
Octopus  verglichen  V,  47. 
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{jäX(X«)To;  [MdShtm  offcmaKs  nach  Sprenget,  M.  cretica  Des/,  nach  Frans) 
wird  von  den  Bienen  besucht,  welche  Wachs  daher  holen,  IX,  199. 

jAijxtov.  Bei  Aristoteles  scheinen  hierunter  vorzugsweise  die  Fruchtkapseln  von 
Papaver  gemeint  zu  sein.  Die  Pflanze  wird  jedoch  IX  ,  2ü6  angezeigt, 
wo  es  heisst,  dass  sie  um  die  Bienenstöcke  gepflanzt  wird. 

puppt'vrj  [Myrtws  communis)  wird  um  die  Bienenstöcke  gepflanzt  IX,  206.  Die 
Bienen  holen  von  da  Wachs  IX,  199. 

oivavÖTj  (Phylolacva  ilecantlru?  Nach  Fr.).  Die  Eier  des  Ortopus  werden  mit 
den  Trauben  der  ol.  verglichen  V,  S7. 

opt'Y<xvov.  Hierunter  scheinen  verschiedene  Arten  von  Origanum  verstanden  zu 
sein.  Vertreibt  die  Ameisen  IV,  95.  Wird  von  den  Schildkröten  gesucht 
IX,  46. 

opoßo;  ( Viria  Ervitia)  dient  als  Futter  zur  Vermehrung  der  Milch ,  ist  aber 
während  der  Trächtigkeit  nicht  dienlich  III,  107.  Gehört  zu  den 
blähenden  Futterkräutern  und  macht  das  Rindvieh  fett  VIII,  64. 

7tap8a>aa7X2;,  ein  Giftgewächs?  IX,  43. 

nsuxTj  [Pinns  maritima)  hegt  Kaupen  V,  101. 

7tijYavov  '  Hut«  graveolcns  nach  Fr.,  Ruta  montana  nach  Spr.)  IX,  47. 
7rtxp{;  [Helminthia  echioides  Gacrt.  7)  IX,  47. 

7:0a  scheint  Gräser  zu  bedeuten  VI.  45.  Speise  der  Saurier.  Die  scharf- 
zähnigen  Säugethiere  fressen  es,  wenn  sie  den  Magen  verdorben  haben, 

VIII,  51.  53. 

Koa  Mrj&txij  {MetUcago  sativa  nach  Fr.)  Als  Futter  besonders  bei  den  Wieder- 
käuern hemmt  sie  die  Bereitung  der  Milch  III,  107.  Der  erste  Schnitt 
ist  den  Pferden  nicht  zuträglich  VIII,  66.  Wird  um  die  Bienenstöcke 
gepflanzt  IX,  106. 

iroa  üupta  wird  um  die  Bienenstöcke  gepflanzt  IX.  106. 

TrreXea  [Ulmus  rampestris).  Das  Laub  der  it.  dient  zur  Kindermast  VIII,  64. 
Thränon  der  tc.  werden  von  den  Bienen  gebucht  zum  Zellenbau  IX,  166. 

IX,  116. 

pct<pavo;  [Raphanus  sativus) .  Ein  anderer  Name  dafür  soll  xpapßrj  sein  ;  auf 
seinen  grünen  Blättern  finden  sich  Käupchen.  woraus  Puppen  und 
Schmetterlinge  werden.  Also  wohl  Kohlarten  V,  95. 

pr4Ti'vr(  IX,  96. 

at'xuov  [Cucumis  Meto  nach  Spr.,  C.  »oticus  nach  Fr.)  wird  zur  Schweinemast 
gebraucht  VI,  62. 

otXcptov  (Fentla  tingitana?  nach  Spr.,  T/tapsia  gummifera  nach  Spr.  ,  Thapsia 
Silphium  Viv.  nach  Fr.).  Eine  kleine  Schlange  darin  wird  VTIl,  170 
erwähnt,  wenn  nicht  für  aiX^up  anfänglich  ein  Ortsname  gestanden  hat. 

oxi'XXa  {Scilla  maritima  nach  Fr.).  In  den  Stengeln  entstehen  Cicadenlarven 
V,  134. 

azapTov,  eine  Pflanze,  von  der  die  Bienen  Wachs  holen,  IX,  199. 
Tjxajiiva  {Morus  nigra  nach  Fr.)  VIII,  139. 
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Tjxrt  (Ffctu  Chrica).  Der  Feigensaft  macht  die  Milch  gerinnen  III,  104.  Kau- 
pen darauf  V,  104. 

9>.£cu;  [SurrAarum  cylwdrirttm  Lmk.  nach  Fr.)  wird  von  Bienen  besucht,  welche 
Wachs  daher  holen  IX,  191). 

'foxo;  bedeutet  meistentheiis  Tangarten.    Nahrung  der  Fische  V1U,  32.  — 
VI,  97.  Parasitisch  auf  Mollusken  VIII,  35.  (poxcu&ei;  TOTtot  VIII,  126. 

mypo;  [Pffium  Ochnu  nachÄ)/r..  iAithymsCiccra  nach  Fr.)  wird  um  die  Bienen- 
stöcke gepflanzt  IX,  106. 


Zeiten  und  Maasse. 

A.  Jahreszeiten. 

Wir  finden  für  die  Bestimmung  der  verschiedenen  Jahreszeiten  die  Aus- 
drucke ystjxiov,  eap,  Dipo;,  onupa,  psroicropov ,  ^IHvoztüpov  und  mit  diesen 
im  Zusammenhange  die  Bezeichnungen  tpoicat  ysijizpivou  und  rporat  Bspivai', 
so  wie  brjjxspt'ai  daptvai  und  {ar(|i£ptai  '^DtvoTrtupivai'.  Diese  letzteren  vier 
Data  sind  ziemlich  genau  bestimmbar,  da  die  Sonnenwenden  und  Nachtgleichen 
von  den  Solstitial-  und  Aequinoctialpunkten  abhängen.  Die  Tporcat  fallen 
nahezu  auf  den  22.  December  und  21.  Juni,  die  la^jxaptai  auf  den  21.  März 
und  22.  September.  Um  diese  letztere  Zeit  werden  wir  da»  rpUivorcwpov  zu 
setzen  haben ;  wenn  wir  das  fxeroTrwpov  etwas  früher ,  etwa  Ende  August 
setzen,  so  würden  Oipo;  und  orcoopa  sehr  nahe  zusammenliegen.  Ideler,  Hand- 
buch der  Chronologie  I  1825  p.  248  übersetzt  sie  mit  »Früh-  und  Spät- 
sommer«. Vergleiche  ebenda  p.  244  und  250  ,  so  wie  Hartteig .  lieber  die 
Berechnung  der  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  1862  p.  9,  woraus  sich  der 
Frühaufgang  der  Pleiaden  als  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Sommersonnen- 
wende ergiebt. 

Die  Jahreszeiten  werden  ferner  bestimmt  nach  den  Auf-  und  Untergängen 
fheliacischer;  einzelner  Sternbilder  und  zwar  nach  denen  der  Plejaden  (=  tj 
Tauri, ,  des  Hundssternes  (xueov  oder  l'si'pio;  =  a  Canis)  und  des  Arkturus 
(==  a  liootut] .  Der  heliaeisehe  Auf  -  und  Untergang  eines  Sterne«  ist  aber 
abhängig  erstens  von  seiner  Stellung  über  dem  Horizonte ,  zweitens  von  der 
Stellung  der  Sonne  zu  dem  Sternbilde ,  indem  diese  um  eine  gewisse  Anzahl 
von  Graden  unter  dem  Horizonte  stehen  ranss ,  damit  das  Sternbild  noch 
gesehen  werden  könne.  Da  die  Bestimmung  von  der  Helligkeit  des  Sternes, 
Reinheit  der  Atmosphäre,  Aufmerksamkeit  des  Beobachters  u.  s.  w.  abhängig 
ist,  so  schwankt  dieselbe  immer  um  mehrere  Tage.  Das  Genauere  hierüber 
findet  man  bei  Ideler ,  Handbuch  I  p.  50,  Harticig  1.  c.  p.  6.  —  Harticig  hat 
nun  die  heliacischen  Auf-  und  Untergänge  berechnet  für  das  Jahr  130  a.  C. 
und  für  den  Horizont  von  Athen.  Man  kann  die  Zahlen  ohne  weiteres  auf  die 
Zeit  des  Aristoteles  beziehen ,  da  die  jährlichen  Auf-  und  Untergänge  in  hun- 
dert Jahren  kaum  um  einen  Tag  vorschreiten.  Ideler  1.  c.  p.  54. 

Harhcig  giebt  auf  Tabelle  IH  p.  32  folgende  Zeiten  an . 
t(  Tauri  Pleiaden)    Untergang  6— 10.  April       Aufgang  15—19.  Mai 
m  Canis  [xowv]  30.  April— I.Mai       ,,     27— 31.  Juli 

a  Bootis  'apxroüpo;)       , ,       21  —  25.  October        , ,     15  —  19.  September 
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In  den  Zeiten  zwischen  dem  Untergange  und  Aufgange  sind  also  die 
Sterne  nicht  sichtbar. 

Zu  unterscheiden  sind  nun  noch  die  Früh-  und  Spät -Auf-  und  Unter- 
gänge, worüber  wir  auf  Ideler,  Handbuch  I  p.  53  und  250  verweisen.  Wir 
bemerken  dazu  nur  noch  mit  Rücksicht  auf  V  §  116,  dass  der  Frühuntergang 
der  Pleiaden ,  Suai?  nXstaÖo?  yetjAeptvq  ,  etwa  Ende  December  zu  setzen  ist, 
wie  sich  auch  aus  Hippocrates  III  p.  366  Foto,  ergiebt.  8.  Ideler  I  p.  250. 
Der  Ausdruck  uiro  xova  bezeichnet  die  Zeit  Anfang  August,  7tpo  und  jura  sind 
aber  auf  den  Aufgang  der  Gestirne  zu  beziehen. 

B.  Monate. 

In  der  Deutung  der  Monatsnamen  folgen  wir  den  Bestimmungen  Ideler'», 
Historische  Untersuchungen  über  die  astronomischen  Beobachtungen  der  Alten 
1606  und  Handbuch  der  Chronologie  I.  Nach  ihm  entspricht  der  erste  Monat 
des  athenischen  Jahres  zu  Ttmocharis  Zeit,  der ' Exatopßauuv ,  unser m  Julius, 
genauer  dem  Zeiträume  vom  22.  Juni  bis  22.  Juli.  Hinsichtlich  der  Reihen- 
folge müssen  wir  mit  Rücksicht  auf  VI  §  170  den  Mat|i.axTT)pitov  vor  den 
Fluavt^uov  setzen ,  indem  wir  Pitau  gegen  Scaliger  folgen  Ideler ,  Handbuch 
p.  276  u.  f.).  Ideler  nimmt  dies  für  die  ältere  Zeit  ( 'Imwcharis )  gleichfalls  an 
(Historische  Untersuchungen  etc.  p.  198)  und  auch  Buttmann  (ibid  p.  369j 
scheint  dafür  zu  sein.  Die  Monate  sind  dann  folgende : 

' Exorojißanov   22.  Juni— 22.  Juli 

MetaYttTvioJv   bis  22.  August 

Bor,6pO}ua»v   -  22.  8eptember 

Maiu.axTT,p».ov   -  22.  October 

rioatve^irov   -  22.  November 

Flooeioauiv   -  22.  December 

raayjAKüv   -  22.  Januar 

'AvöeanjpuDV   -  22.  Februar 

EXa<pr<t3oXiuiv   -  22.  März 

Mouvoyuov   -  22.  April 

6apYTjXio>v   -  22.  Mai 

l'xippo<popttov   -  22.  Juni. 

C.  Maasse. 

Ueber  die  sehr  unsichere  und  häufig  nicht  stimmenden  Maasse  begnügen 
wir  uns  folgende  Tabelle  nach  den  Angaben  in  Thesaurus  Graecus,  Paris  Didot, 


fjiöifjivo;  =  1 08  iL 
jmpiijTijc=  108  ft=  12  yoe«  =  24  r^ifo* 
£oü;      =     9  U.  =  1 2  xoToXott 
•rjnfyoo;  =     4  fl  =r   6  xoruXai 
xotoX*}    BS    %  tt. 
jiapt?     =     4  U. 
toXovtov  =  125  tt. 
(jiapis    =  1 0  yoe?  =  90  tt.  ?) 
Wahrscheinlich  ist  unter  den  Maassen  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
verschiedenen  Orten  Verschiedenes  verstanden  worden. 
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1  1  cuv  ev  xot;  C«)oi;  |iopi'a>v  xd  fisv  eaxtv  douvftexa.  oaa  Statpeixai  ^h 
et;  ojxoirjjicp^ ,  oiov  adpxe;  st;  adpxa;.  xd  oe  otSvftexa,  oaa  et;  dvo- 
fxoiofupYj.  oTov  ^  yeip  oox  ei;  ye^a;  otatpsixat  ouoe  xo  irpootuirov  et; 
7rp6atuira.  xwv  öe  xototixtuv  evta  oo  jjlovov  jisp^  aXXd  xai  fxeXq  xa- 
Xefxai.  xotaöxa  S'  eaxiv  5aa  xtuv  fiepwv  5Xa  ovxa  exepa  jxsp^  eyet  ev  & 
autot;.  otov  xe'faXi,  xai  oxiXa;  xai  yeip  xai  0X0;  o  ppayuuv  xat  o 
ihupa:-  taGia  ^dp  aOxd  xi  e'axt  fxepvj  oXr<  xai  laTtv  aGxiuv  exepa 
jxopta.  TMxvxa  54  xd  dvojioiojxspTj  o^xecxat  t*x  xtov  öjAoiojupojv ,  otov 

2  yeip  ex  aapxo;  xai  veoptov  xai  oaxuiv.  ||  eyst  oe  xuiv  Co'muv  evta  jxev 
ndvx«  xd  jiopta  xaoid  dXXr^Xot;.  evta  o'  exepa.  xaoid  Se  xd  jxev  etoet  >o 
TÄv  jxopuuv  saxt'v .  otov  dvDpcuTToo  ^i;  xai  ocpdaXfjLO;  avöpturoi»  feivl 
xai  dffiöaXjitT)  xai  aapxi  odp£  xai  oax<u  ooxoOv  •  xov  aoxov  oe  xpoirov 
xai  t7T!:o'j  xai  xcuv  dXXtuv  £(muv.  oaa  iu>  etoet  xauxd  Xefojiev  saoxot;' 
opuidu;  7<xp  (uoicep  xo  öXov  e^ei  7:p6;  xo  ßXov ,  xai  xuiv  jioptiuv  eyet 


Abweichungen  der  Lesart,    t&v  rcoi  rd  C&*  Irroptdiv  ßtßXlov  a  D»,  repl  C«^** 

loxopla;  a  PC' 

r 

2.  otov  äaa  A»  ^  et  3  TO  om  PD  0.  post  a-j-rot;  add  Rta  PI)*  Aid.  6  post 
xatomPD*Sch.  10.  frepa.  rajra  A" Aid.  oeomOetpr.  A»  eKt,  D*Ald. 
13.  xai  ante  \-t.q>j  om  A*    Ci|M»v  om  1)». 


Ueber  die  Eintheüung  der  Theile  s. 
Einleitung  p.  36  Anm. 

1.  <y.!it  Dieses  Ausdrucks  bedient 
sich  A.  selten ,  hier  nur  noch  V  §  t»7  und 
VII  §  24,  in  de  gener.  an  zwei  Stellen,  in 
de  part.  an  einer.  —  Uebrigens  vgl.  de 
part.  an.  <>4o1',  10.  G4S,  13. 

iv  o'!»Tot;]  der  Zusatz  TSta  mag  aus  einer 
Glosse  stammen ;  es  bildet  keinen  Gegen- 
satz zu  £>.a ,  welchem  ein  xatt'  Ixaorov 
gegenüberstehen  würde.  —  Die  Uebers. 
Gaza  s  hahent  tarnen  inter  se  partes  di- 
versas,  suique  generis  opificia  i all.  edd. 
aedificia  '  ist  nach  den  Quellen  unerklär- 
lich. 


axe).oc]  Guil.  setzt  hinzu  'et  tota  tibia', 
tlaher  glaubt  Sch.  dass  hier  die  Worte 
xai  S).o;  o  <yi,y>,  ausgefallen  seien. 

2.  l/yht  Die  folgende  Auseinander- 
setzung darf  nur  so  verstanden  werden, 
dass  A.  sagen  will :  die  Theile  der  I  liiere 
sind  identisch  in  derselben  Classe,  aber 
verschieden  wenn  man  die  verschiedenen 
Thierclassen  mit  einander  vergleicht.  Jede 
Art  i  Species  im  heutigen  Sinne ,  2sa  t«! 
cWct  taurd  Xifoptv  iaurot;  d.  h.  welche  wir 
mit  demselben  Speciesnaraen  belegen) 
hat  durchaus  in  den  Individuen  derselben 
gleichgestaltete  (Ttj»  tlott  Taurd;  Theile. 
Zweitens  zeigen  dieselben  Theile  quanti- 
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Die  Tlieile  der  Thiere  sind  thcils  nicht  zusammengesetzte,  d.  h.  I 
solche,  welche  sich  in  gleichartige  Thcile  zerlegen  lassen,  z.  B.  Fleisch 
in  Fleisch  ,  thcils  zusammengesetzte,  d.  h.  solche,  welche  ans  ungleich- 
artigen Theilen  hestehen :  so  Iässt  sich  z.  B.  die  Hand  nicht  in  Hände, 
noch  das  Antlitz  in  Antlitze  zerlegen.  Von  den  letzteren  werden  manche 
nicht  schlechthin  Theile,  sondern  auch  Glieder  genannt.  Dahin  gehören 
alle  diejenigen  Theile,  welche  jeder  für  sich  ein  Ganze»  darstellen  aher 
andere  Theile  in  sich  enthalten,  als  da  sind  Kopf,  Schenkel,  Hand,  der 
ganze  Ann  und  der  Brustkorh.  Die  genanuten  sind  uilmlich  jeder  für 
sich  ein  Ganzes  und  enthalten  seihst  wiederum  Theile.  Alle  ungleich- 
artigen Theile  sind  aber  aus  den  gleichartigen  zusammengesetzt  z.  B. 
die  Hand  aus  Fleisch  Sehnen  und  Knochen. 

Es  giebt  eine  Anzahl  Thiere ,  bei  welchen  alle  Theile  bei  dem  einen  2 
dieselben  sind  wie  bei  dem  andern  und  solche,  bei  denen  sie  verschieden 
sind.  Ein  und  dieselben  sind  sie  entweder  der  Gestalt  nach :  so  ist 
die  Nase  und  das  Auge  des  eiuen  Menschen  dasselbe,  was  die  Nase 
das  Auge  eines  und  andern  Menschen  ist ,  ebenso  Fleisch  und  Fleisch, 
Knochen  und  Knochen;  und  ebenso  haben  alle  Pferde  und  überhaupt 
alle  Thiere,  die  wir  zu  ein  und  derselben  Art  rechnen,  einerlei  Theile. 
Denn  so  wie  sich  das  ganze  Thier  zu  dem  andern  ganzen  Thiere  verhält, 


tative  Unterschiede ,  wie  dies  bei  den 
Arten  (elöri)  der  Vögel  und  denen  der 
Fische  der  Fall  ist.  Doch  finden  sich  auch 
bei  diesen  Theile,  welche  die  einen  Arten 
haben,  die  anderen  nicht.  Vergleicht  man 
aber  die  verschiedenen  Thicrclassen  mit 
einander,  so  unterscheiden  sich  die  Theile 

aeigen :  der  Knochen  bei  den  Vögeln  ist 
Grate  bei  den  Fischen.  So  de  part.  644, 
16  03a  jit»  räp  &ta<p£pct  tcdv  Yeveirv  xatt' 

ur&vx-rat  int  firm,  <>aa  o'  fyti  xt»  ava).i»7<rv 
7«*pi;.  74vo;  bedeutet  bald  eine  höhere, 
bald  eine  tiefere  Stufe  auf  der  Leiter  un- 


seres Systems ,  denn  7^0;  und  elio;  sind 
relative  Begriffe.  —  Hierüber  sagt  Meyer 
Thierk.  d.  Amt.  p.  34S:  »Die  Begriffe 
■yivo;  und  eloo;  waren  wechselnde  Ver- 
h&ltnissbegriffe.  Im  Verhältniss  zu  den 
Individuen  war  schon  die  VarieUUsform 
ein  "y£vo;,  einGesammtheeriff.«  Das  ftvoi 
der  Vierfüsser  wurde  im  Verhältnis«  «um 
höheren  Begriff  Blutthier  selbst  ein  -:''>>; 
von  diesem  t*voc.  Ein  7^0;  demnach  ist 
Alles,  was  irgend  welche  Artunterschiede 
zulasst,  »natürlich  also  dass  diese  Begriffe 
sehr  wechselnde  Anwendungen  zulassen.« 
-Bei  A.  existirte  die  Frage  nicht,  ob  der 
Adler  ein  7k©;  oder  ein  eioo«  sei;  er 
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fxaotov  Tcpos  exaoxov.  ||  xd  de  xauxd  ja£v  eaxtv ,  äiaup spei  8e  xad' 
uTrepo^Tjv  xai  fXXei'}iv,  ßatuv  xo  ysvo»        xaüxoY  Xe^w  oe  fevo; 
otov  opvtda  xai  ty*Mv '  xooxüjv  ^dp  exdxepov  e^et  dta<p  opdv  xo  Yevo;, 
xai  eaxtv  eiBirj  TrXeuo  (^dutov  xai  opvtdtov.   Sia^epei  oe  ay^oov  xd 
xXetaxa  xcSv  jxop(cov|iv  auxots  rapd  xdc  x<ov  irathjjjidxüjv  evavxtwaet;,  5  -.»et 
oTov  ^piofiaxo;  xai  ay^fiaxo;,  xoi  xd  [iev  jiaXXov  xauxd  7re7rov&evat  xd 
Se  ^xxov,  ext  $e  irX^öet  xai  6X1^0x^x1  xai  {lE-re&ei  xai  ajitxpox^xt  xai 
6X(o;  i>7cepo^  xai  IXXetyet.  xd  |x£v  -rdp  eaxt  [AaXaxooap/a  auxöiv  xd 
oe  axXrjpOaapxa,  xai  xd  fiev  paxpov  syei  xo  ^>TX°^  Ta 
xai  xd  [iev  TwoXuirxepa  xd  0  iXi^OTTrepa  eaxtv.  ou  jxyjv  aXX'  evtd  7610 
xai  ev  xouxot;  fxepa  exepot;  [jtopta  üTrdpxsi,  otov  xd  jiev  e^ei  TrXijxxpa 
xd  $  oö,  xai  xd  pev  X6cpov  e^et  td  <>  oox  e^et.  aXX'  ti>;  eiretv  xd 
TcXciaxa  xai  e£  itn  {Jtspu>v  6  7rä;  07x0;  ouveox^xev ,  7)  xauxd  eaxtv  ^ 
öta^epet  xott  ivavxt'ot;  xai  xatf  uircpo^v  xai  IXXet^tv  xo  |dp  |idX- 
4  Xov  xai  ^xxov  uitepo^v  dv  xt;  xai  IXXet'j/iv  i>etrj.  |j  evta  oexüjv  C<wü>v  15 
ouxe  etoet  xd  pt^pta  xaoxd  ey^et  oöxe  xatf  üicepoy^v  xai  eXXer{/iv,  aXXd 
xax'  dvaXoft'av ,  otov  iterovöev  oaxoöv  icpo;  dxavftav  xai  ovuE  7cpo^ 
orX-fjv  xai  yeip  Ttpo;  xai         ^ttpöv  Xe7ttV  S  -jap  ev  opvtOi 

7cxepoY  xooxo  ev  iytiöi  eaxi  Xeirt;.  xd  jiev  ouv  (xopta,  a  e^ouatv  exaaxa 
xuiv  C«>«>v,  xoGViV  xe  xov  xpo7iov  exepd  e"axt  xaixaoxd.  xai  ext  rQ2o 
fteaet  xaiv  jieptiov  7toXXd  ^ap  xuiv  Coitov  e^et  jxev  xauxd  piprlt  aXXd 

2.  Xe-frcat  «pvt»o«  xai  tyMoc  Pm       3.  tö  7«™«]  D*;  xaTd  tö  T£vo;C*Bk. 

et  Pk.  qui  pro  spuriis  habet ;  toü  ^fivouc  P;  xol  ^pk  ti  y<voc  A«  Di. ;  xord  to 
xai  rpöc  tö  7.  Aid.  Sch.  5.  r.Xcla>  O  Aid.  6.  TaÜTa  ])»,  tö  autd  Pm  Cam., 
alrcd  A*C»  Aid.  Edd.  S.  pgfaatlocpaxa  Pm  Aid.  pr.  C».  ox).Tjpööcp|Aa  C», 
Ö9tpaxööcp|i.a  PD*  m  Aid.  auraiv  om  PD»  9.  post  ^rffoi  add&arcp  al 
T4pavoi  A»Ald.  1 1 .  otov]  Äv  PD*  13.  awloraxai  A»Ald.  14.  tot«  tc 
C»  Sch.  14  et  15.  67rcpßoX^  bis  A*  18.  h  T«p  PCM>»,  xai  iv  Aid.  post 
«pvtÖt  add  iorl  POD*  19.  xatd  A«C»  Sch.  Bk.  Di.  et  za  -  piopta 
Sch. ;  xa»'  Ä  Pk.  i]  In  PD*m  Ambr.  Aid.  Sch.,  om  Pk.  20.  om  O 
et  pr.  A» 


konnte  eben  beides  sein ,  je  nach  dem 
Verhältnis«  in  dem  man  ihn  betrach- 
tete- 

3.  otacfopdvtofivo;;  Diese  Lesart  giebt 
auch  Guil.  horum  enim  utrunujue  gtnun 
habet  differentiam'.  Der  folgende  Satz 
xai  —  opvlöouv  enthält  die  Erklärung  der 
Worte  t'/tt  ota'fop»v.  Denart  p.«iH,  l/ti 
j|d^  cIot4  tö  |f«OC  tojto.   Vgl.  auch  hist.  I 

rapd  —  IvavTtAact;]  Camus  que  par 
de«  qualites  differentes';  Seal,  und  Sch. 
'differunt  contrariis  affectionibus';  ähnlich 


Oaia  und  Bmk.  Dass  oia<p4petv  rapd  ti  so 
viel  bedeute  als  öia^pctv  ttvl  ist  nicht  zu 
beweisen ;  denn  Demosth.  p.  676,  12  ge- 
hört nicht  hierher.  Ausserdem  sind  die 
cvavnAactc  raftrjjxdTaiv  etwas  anderes  als 
tö  jxäXXov  ^  fjTTov :  jene  beziehen  sich  auf 
einen  Gegensatz  z.  B.  grade,  krumme 
Schnäbel,  diese  auf  eine  Gradation  r.  B. 
kurze ,  lange  Schnäbel.  Also  kann  rapa 
hier  nur  'ausser1  bedeuten,  wie  Guil.  rien- 
tig  übersetzt  hat  'inter  se  ipsa  praeter" 
V  §  37.  Von  den  Gegensätzen  in  Gestalt 
und  Farbe  führt  A.  kein  Beispiel  an,  weil 
diese  durch  Ttapd  ausgesondert  und  für 
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ebenso  verhalten  sich  die  einzelnen  Theile  des  einen  zu  denen  des  andern. 
Oder  die  Theile  sind  zwar  dieselben,  unterscheiden  sich  aber  durch 3 
Ueberschuss  und  Mangel,  und  zwar  in  ein  und  derselben  Klasse  von 
Thieren;  Klasse  nenne  ich  aber  z.  B.  die  Vögel  und  die  Fische;  denn 
eine  jede  von  diesen  beiden  Klassen  hat  in  sich  Unterschiede  und  es  giebt 
mehrere  Arten  von  Fischen  und  Vögeln.  Die  Mehrzahl  der  bei  ihnen 
vorhandenen  Theile  unterscheidet  sich  aber,  abgesehen  von  den  Gegen- 
sätzen in  den  Eigenschaften,  z.  B.  der  Farbe  und  Gestalt,  dadurch  dass 
ein  und  dasselbe  diesen  in  höherem,  jenen  in  geringerem  Grade  eigen 
ist,  ferner  durch  Mehrzahl  und  Minderzahl,  durch  Grösse  und  Kleinheit, 
überhaupt  durch  Ueberschuss  und  Mangel.    Manche  Arten  derselben 
nämlich  haben  weiches ,  andre  hartes  Fleisch ,  die  einen  einen  langen, 
die  andern  einen  kurzen  Schnabel ,  manche  ein  reichliches,  andre  ein 
spärliches  Gefieder.  Indess  haben  auch  unter  diesen  manche  ihre  beson- 
deren Theile :  manche  Vögel  haben  Sporne  oder  Kämme ,  andre  nicht ; 
die  Mehrzahl  der  Theile  aber  und  diejenigen,  aus  denen  die  Hauptmasse 
des  Körpers  besteht ,  sind  ein  und  dieselben ,  oder  unterscheiden  sich 
durch  entgegengesetzte  Eigenschaften  und  durch  Ueberschuss  oder 
Mangel :  denn  das  Mehr  und  Weniger  kann  man  als  Ueberschuss  und 
Mangel  bezeichnen.  Ferner  finden  wir  bei  manchen  Thieren,  dass  die 4 
Theile  weder  der  Gestalt  nach ,  noch  in  Rücksicht  auf  Ueberschuss  und 
Mangel  ein  und  dieselben  sind  wie  bei  andern  Thieren ,  aber  wohl  der 
Analogie  nach :  so  verhält  sich  der  Knochen  zur  Gräte ,  der  Nagel  zum 
Huf,  die  Hand  zur  Scheere,  die  Schuppe  zur  Feder ;  denn  was  am  Vogel 
die  Feder  ist,  das  ist  am  Fisch  die  Schuppe.  Die  Theile  nun,  welche  die 
verschiedenen  einzelnen  Thiere  haben,  sind  auf  die  angegebene  Art  ent- 
weder verschieden  oder  ein  und  dieselben  und  ausserdem  auch  in  Bezug 
auf  die  Lage  der  Theile.  Bei  vielen  Thieren  nämlich  sind  zwar  manche 
Theile  ein  und  dieselben,  haben  aber  eine  verschiedene  Lage :  so  haben 


die  Gruppirung  der  Thiere  nicht  benutzt 
*ind ;  zu  den  Worten  ?«ö  —  ^ttov  ist  da« 
Beispiel  ■A-zXaxdaipxa  %i\  9x).<np6aapxa> 
und  das  ta-j-a  ncrovfttvat  ist  zu  beziehen 
auf  die  Weichheit  des  Fleisches,  odp£ 
fcj pd  oioa ,  wovon  eben  die  Gradationen 
angegeben  sind.  Damit  sind  nämlich  noch 
zwei  Aenderungen  des  Textes  verbunden. 
Erstens  ist  ki  ayroi«  d.  i.  Tot;  {pvtsi,  von 
denen  die  Beispiele  hergenommen  sind, 
zu  lesen,  da  tv  aVrotc  ganz  sinnlos  ist. 
Zweitens  muss  für  aita  gelesen  werden 
tairaL,  worauf  einige  Hdschrr.  hinweisen. 

4.  dvoXofiTv]  Leber  die  Analogie  als 
die  Basis  der  vergleichenden  Anatomie 
s.  Einleitung  p.  36.  Die  hier  gemachten 
Unterscheidungen  sind  auch  jetzt  durch - 

Ari.tot«!«..  i 


aus  vollgültig.  Vgl.  Meyer,  Thierkunde 
des  A.  p.  335. 

T'i  o'jv  (x.]  Sch.  nahm  zuerst  aus 
C*  xorai  für  Tai  auf,  fügte  aber  vor  fj^Spia 
den  Artikel  hinzu :  er  übersah  aber,  dass 
hier  noch  nicht  von  den  Unterschieden 
der  Thiere  die  Rede  ist,  deren  Ausein- 
andersetzung erst  mit  §  6  beginnt,  son- 
dern von  den  Verschiedenheiten  der 
Theile  Bk.  und  Bmk.  schrieben  mit 
C*  xrrd  uiv  o-jv  p.o'pia ;  allein  der  Artikel 
vor  fA<Spta  kann  nicht  fehlen.  Gaza:  par- 
tes quas  singula  animalia  haben  t,  nunc 
in  modum  diversas  easdemve  intclligimus, 
atque  etiam  situ  contemplamur'.  Den 
pleonastischen  Zusatz  xürv  [aco<üm  halten 
wir  nicht  für  unzulässig. 

13 
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xet>eva  ouy  <boaux«>c.  oiov  jiaoxou;  td  fxev  ev  x«>  oxVj&ei  xd  U  irpo;  xoic  **7 

5  jjiy4pot;.  II  loxi  54  xwv  ojxoiofAepiov  td  p^v  fiaXaxd  xal  u*)fp4.  td  U  ^pd 
xal  axeped*  u-j-pd  jasY  ^  67(0;  -Jj  fw;  dv  e*v  xtj  'fuoet.  o?ov  aTfia.  (/top. 
ftiffttX^,  oxsap.  jxueM;.  "|fovfr  yoX-r],  fdXa  e*v  tof;  fyouai.  odp£xe  xal  xd 
xouxot;  dvd  Xo^ov,  d&Xov  xpo^tov  xd  TtEptxxtojxaxa .  olov  ^Xe^fia.  5 
xal  xd  broax^fiaxa  t^c  xotXt'a;  xal  xuaxeiov  5r(pd  hi  xal  oxeped  oiov 
veupov,  ^spjxa.  ykity.  ftp(£,  oaxouv.  yöväpo;.  8vu£.  xepa;  —  6(«Avo|jiom 
fdp  rpo;  to  pspo;,  foav  xw  ayVjfiaxi  xal  xo  5Xov  Xe^xai  xspa;  — . 
Ixt  tfoa  dvd  Xo*pv  xouxot;. 

6  AI  o*s  Siatpopal  xüjv  C*»«>v  ttoi  xaxd  xe  xou;  ßtou;  xal  xd;io 
xpdSei;  xal  xd  1ftrt  xal  xd  jJtopia,  rapl  u>v  xuirto  fisv  enraijiev  rpüVcov, 
uoxepov  os  Txepl  exaaxov  -ysvo;  iTuoXTjOavxe;  epoujtev.  e(ol  U  Sta-fo- 
pal  xaxd  pisv  xou;  jftooc  xal  xd  VJönrj  xal  xd;  7rpdSei;  al  xota(6e.  *rj 
xd  fiev  svuopa  auxäv  iaxl  xd  os  xepoaia.  svuopa  os  Sty^;,  xd  fisv 
6xt  xov  ßtov  xal  xt4v  xpo'f^v  roteixat  s'v  xai  ufpul,  xal  Ssysxat  xo  i& 
ufpov  xal  d^oi,  xouxou  os  axeptaxojxsva  00  ouvaxat  C^'.  oT<w 
roXXot;  oupßai'vcL  x&v  tydutov.  xd  Ss  rJjv  jxsv  xpo^Yjv  iroteixat  xai 
tJjv  ätaxpiß^v  sv  xü)  6yp«>.  ou  jjlsvxoi  oeyexat  xo  uStop  dXXd  xov  aspa, 
xal  fevva  I£ü>.  icoXXd  0  iaxl  xotauxa  xal  reCd,  toa7tsp  £vu$pl;  xal 
Xdxa£  xal  xpoxo§eiXo;,  xal  7rrr}vd,  oiov  alOuta  xal  xoXujJLjSt;,  xai  20 
diroda,  oTov  uöpo;.  svta  os  *rijv  fisv  xpocpTjv  sv  xtp  ufp«  iroieixat  xai 
ou  Suvaxai  C^v  ixxo;,  ou  jxsvxoi  ös^exat  ouxe  xöv  aspa  ouxe  xo  u-ypov, 
oiov  dxaXV]<pij  xai  xd  oaxpea.  xwv  0  e'vudpcov  xd  jiiv  ioxi  öaXdxxia, 
xd  $s  iroxdjiia,  xd  ös  Xiu.vaia,  xd  §6  xeXjxaxiara.  otov  ^axpa^o;  xal 

7xopäuXo;.  II  xäv  U  yepaai'tuv  xd  jxev  osyexai  xov  aspa  xai  a^rjaiv, 

1.  rpo;1  £v  PDa  Aid.  post  a-repca  add  oTo><  PI)*  Aid.  (xev  5  ?).a>;  |xev£i  fo»; 

PI>».  5.  dv«).oTa  Aid.  8ch.(  iveDo-p-»  Bk.  8.  rpi;  t6  pifoc]  PO  Di.,  t6  jiijw; 
A*  Pk.(  rp6c  7*voc  D'etYP  A»  Aid.  Bk. ;  74p to f»<po; 6t»v ti> ox+,[a«ti 2f*otov  ^ 
xat  tö  o).ov  zi-jcT-ai  *.  Sch.  post  o/f^an  add  xcrjjir6).ov  Pk.  tuj  o).^»  Aid. 
9.  üvdtf.ofa  A*D*Ald. Sch.,  dva).ofov  Bk.  12.  txdTrou  rivouc  Sch.  13.  jxev 
um  Aid.  od  tot7ioe]  altdt  VAld.  19.  xat  rt^d  um  m  £vu5po;  P,  Ivi^pt;  ra 
21.  aidiam  24.  Ii  zotaifiia  post  TcXfiaTiaua  A*  25.  xoplü).^;  A*,  xop&O.VjC 
Aid.    Port  h.  v.  inserunt  verb«  12  xat  tSr*  —  rrrpoüa  e  paragr.  17.  Cam.  Sch. 

xtt;jc    'i'jf  w«a->r»c]  Wa»  A.  hier  Ton         5.  fa*  —  f6üt]  Wichtig  Gaza:  quam- 

der  Lage  der  Organe  klar  gefanst  hat,  diu  sunt  in  sede  »ua  naturali  ;  zweifel- 

dai»  wurde  fflr  die  QtfWebe  erst  von  Pinel  haft  Camus:    tant  quelle«  demeureni 

im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  eilige-  dam  leur  etat  naturel  ;  falsch  Seal,  und 

sehen,  wenn  er  sagt:  »Was  liegt  daran,  Sch. :  quamdiu  naturam  suam  obtinent' 

die  Arachnoidea ,  die  Pleura ,  das  tpuoi;  ist  der  lebendige  Organismus. 


äs* 


Peritonaeum  in  Terschiedenen  Gegenden         lyAp I  hat  hier  die  Bedeutung  »Serum«' 

des  menschlichen  Körpers  sich  befinden,  to McTMCf  xoO aTfA«r»i;  (depart.  p.  651,  IT) 

da  diese  Membranen  allgemeine  Ueber-  nicht  die  Bedeutung  von  Eiter  oder  Jauche 

einstimmung  in  ihrer  Structar  haben  (depart.  p.  653,  2  p«üfxaTa  «pX^u-atoc  ^ 

u.  s.  w.«    Philosophische  Nosographie,  työ»ooc) 
deutsch  von  Pfeifer,  Kassel  1*29.1 
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manche  die  Zitzen  an  der  Brust,  andre  in  der  Nähe  der  Schenkel.  Dies 
gleichartigen  Theile  sind  theils  weiche  nnd  feuchte,  theÜB  trockne  und 
feste.  Feuchte  sind  theils  überhaupt ,  theils  so  lange  sie  sich  im  leben- 
digen Körper  befinden,  Blut,  Lymphe,  Fett,  Talg,  Mark,  Samen- 
flitssigkeit,  Galle,  Milch  wo  sie  vorkommt ,  dann  auch  Fleisch  und  die 
entsprechenden  Stoffe ;  ferner  in  andrer  Art  die  AusscheidungsstofTe,  wie 
Schleim  und  die  Ansammlungen  im  Darm  und  in  der  Blase.  Trockne 
und  feste  aber  sind  Sehnen,  Haut,  Ader,  Haar,  Knochen,  Knorpel, 
Nagel,  Horn  —  denn  ein  Stückchen  bezeichnet  man  mit  demselben 
Worte,  welches  man  braucht,  wenn  man  von  Horn  als  einem  Ganzen  von 
bestimmter  Form  spricht  —  und  was  diesen  entspricht. 

Die  Thiere  lassen  sich  unterscheiden  nach  der  Lebensweise,  den 6 
Verrichtungen,  den  Gewohnheiten  und  den  Theilen :  hierüber  soll  zuerst 
im  Allgemeinen  gesprochen  werden  und  dann  indem  wir  jede  einzelne 
Gruppe  in  genauere  Betrachtung  ziehen.  In  Hinsicht  nun  auf  die  Lebens- 
weise, Gewohnheiten  und  Verrichtungen  haben  folgende  Unterschiede 
statt.  Ein  Theil  der  Thiere  sind  Wasserthiere ,  ein  anderer  Landthiere; 
Wasserthiere  giebt  es  zweierlei :  die  einen  leben  und  ernähren  sich  im 
Wasser,  nehmen  das  Wasser  ein  und  geben  es  wieder  von  sich  und  ver- 
mögen ohne  dasselbe  nicht  zu  leben,  z.  B.  die  meisten  Fische.  Die 
andern  haben  zwar  ihre  Nahrung  und  ihren  Aufenthalt  im  Wasser, 
nehmen  aber  nicht  Wasser,  sondern  Luft  in  sich  ein  und  gebiiren  ausser- 
halb des  Wassers.  Von  diesen  letzteren  sind  manche  auch  mit  Füssen 
versehen,  wie  die  Otter,  der  Biber  und  das  Krokodil ,  manche  mit  Flü- 
geln, wie  die  Möve  und  der  Taucher,  noch  andre  fusslos,  wie  die  Was- 
serschlange. Manche  endlich  ernähren  sich  zwar  im  Wasser  und  können 
nicht  ausserhalb  des  selben  leben ,  nehmen  aber  weder  Luft  noch  Wasser 
ein,  wie  die  Seeanemone  und  die  Schalthiere.  Ausserdem  leben  die 
Wasserthiere  entweder  im  Meere  oder  in  Flüssen ,  Seeen ,  Sümpfen  wie 
der  Frosch  und  der  Kor <ly los.  Von  den  Laudthieren  nimmt  ein  Theil 7 
Luft  in  sich  auf  und  giebt  sie  wieder  von  sich ,  was  man  einathmen  und 


wptrrwjAa]  üeber  dies  schwierige  Wort 
s.  Einleitung  p.  34. 

vcOpovj  ist  bei  Aristot.  immer  «Sehne», 
nicht  »Nervus".  Die  Nerven  werden  nicht 
deutlich  unterschieden;  wo  es  der  Fall 
ist,  scheinen  sie  r.ipoi  genannt  zu  werden. 

rpi;  t6  fjipo;]  part.  656*,  6  td  70p  1$ 
«xOrfirv  owc0Tifx6Ta  O.a.  %a\  cjvoErvjua  toI; 
fxoptoi;,  otov  6tt>.tj  tc  2).i)  %at  x£pa;  3/.ov  be- 
weist die  Richtigkeit  der  aufgenommenen 
Lesart.  Richtig  Bmk. :  ( idem  enim  nomen 
habet  totum  quod  pars',  ubi  figurae  causa 
cornu  vocatur  illud ' ,  nur  ist  xai  unbe- 
achtet. Vgl.  Frantzius  zu  part.  pag.  278. 


6.  tlal  Ii  Stacpopal]  Diese  otatpopal  sind 
keineswegs  als  systematische  Einthei- 
lungsgründe  anzusehen ,  wie  namentlich 
Meyer  (Thierkunde)  gegen  viele  Com- 
mentatoren  ausführlich  auseinanderge- 
setzt hat. 

Iv/Sk)  s.  hist.  VUI§  11-15. 

itoAXotc  tcüv  iyöjoov]  Fische,  welche 
ausserhalb  des  Wassers  leben  können, 
sind  erwähnt  de  partibus  p.  (">%,  20,  und 
von  Theophrast  ;\Vimmer  ed.  Teubn.  3^ 
Fragm.  1  <  1,  2,  xfj;  tö>v  ty8j<»v  h  x«j>  fcrjp'p 

7.  Wegen  des  Zusatzes  bei  Camot  und 
Sch.  siehe  zu  §  17. 

13' 


Digitized  by  Google 


196 


[I  Cap.  1. 


xaXetxat  dvaTcvetv  xat  sxirveiv,  otov  dvfrpü>7co;  xal  icavta  t>oa  Ttveu- 
jiova  syst  xuiv  ^epoahov  xa  6s  xov  dspa  piv  oü  6s^exat,  Cjj  xal 
rJjv  xposp^v  sy^et  h  ri)  "pg,  oTov  o'f*?j6  xal  fisXtxxa  xal  xd  dXXa 
svxojxa.  xaXeo  8'  svxojia  ßaa  syst  xaxd  x6  aüjjxa  svxojid;,  ^  tv  xof; 

s&rcxfoi;  "Jj  £v  xouxot;  xs  xal  xot;  TCpavsatv.  ||  xal  xcov  jiiv  ^spoa(u>v& 
iroXXd .  toairsp  sfpYjxai ,  sx  xoG  6")fpo0  x9jv  xpo^v  rcopfCexai,  xu>v  6'  **7& 
£vu6pu>v  xal  SsyofJLSvtov  r?)v  ftdXaxxav  ou6sv  ix  rij;  y^;.  svta  6s  xtov 
£u>u>v  xo  fisv  itpuixov  C*j  sv  Tco  &Ypä>,  sTreixa  (xsxaßdXXsi  s{;  dXXyjv 
(ju>p<p9)v  xal  Cj  efr".  otov  ItzI  x(5v  sv  xot";  7coxafJLot<;  ifnrtöwv  [^vexat 

g^dp  s£  auxwv  6  oroxpo;.]  ||  Ixt  xd  fisv  soxt  fiovtjia  xuiv  C<pwv,  xd  61  io 
fUxapXtjxtxd.  soxt  6s  xd  fiovtjia  sv  xu>  ö^pc«,  xuiv  5s  yepaafov  ou6sv 
jiovtjiov.  h  6s  xu>  6yp«">  iroXXd  xu>  TCpooTCEcpoxsvai  C*j,  otov  y^yj 
oaxpscov  roXXd.  6oxet  8s  xal  6  otcoyyo;  s/.sw  "ttvd  aFofbjoiv  or4(usfov 
6s  c»xt  yaXeirtuxepov  droo7cdxat.  dv  jx-Jj  ysvyjxoi  Xaftpauu;  if)  x(vtjoi;, 
u>;  '^aaiv.  xd  6s  xal  irpoo'fusxat  xal  a7:oXuexat,  otov  soxt  ysvo<5  Ttl* 
xfj;  xaXo»jjxsvr4c  dxaX^^T^;'  xooxtov  Y<*f>  vuxxiop  d7coXu6|isvai 

vsfiovxat.  iroXXd  6'  droXsXufiiva  fisv  eoxtv  dxfvrjxa  6s,  otov  6axpea 
xal  xd  xaXoujxsva  oXoöoupta.  xd  6s  vsuaxtxd,  otov  fydue;  xat  xd 
fiaXdxta  xat  xd  jiaXax^axpaxa,  otov  xdpaJ3ot.  xd  6s  7copsoxix4,  otov 
xb  xuiv  xapx(vu)v  ysvo;'  xoGxo  Y«p  svuopov  ov  rfjv  cpuotv  iropsuxtxov  20 
losaxtv.  II  xuiv  6s  yspoattov  soxt  xd  fisv  7rnjvd,  (oo7tsp  opvtfts;  xal  jis- 
Xtxxat,  xal  xaox'  dXXov  xporcov  dXXVjXtuv,  xd  6s  ra^d.  xal  x<5v  ttsCcüv 
xd  fisv  -opsoxtxd.  xd  6'  spTrooxtxd,  xd  6s' tXyanaoxixd.  tcxtjvov  6s 
fi6vov  ou6sv  soxiv,  u>07cep  vsooxtx^v  ji^vov  fy&u;-  xal  Y«p  xd  6sp|i6- 
irxspa  tcsCs'jsi,  xal  vuxxsptot  7:66s;  sta(  [,xal  xtq  ^(6xtq  xsxoXojStojxsvot  25 
7c66s;l.  xat  xuiv  opvt'öcov  stat  xtvs;  xax67uo6e;,  0?  6td  xoöxo  xaXouvxat 

1.  itdvxa  om  D*  3.  otpi^S  pr.  A*  Aid.  B.  po«t  Irctta  add  5i  et  poiit  cU  add 
rf.v  Aid.  9.  iitl  om  D*  4v  om  A*  <}XTrWwv]  PD*et  corr.  A»  Aid.  Edd., 
dncOav  OetGuil. ;  Pk.indicat  lacunam  ^Ivovrai  PD*  m  Ambr.  10.  ot  olrrpoi 
PD'm  Ambr  Sch.  12.  pogt  (iö-vi^ov  add  Ii  Aid.,  irriv  D*  ftp  TtpoTnc^p.  D» 
15.  dutiomPD»  16.  ixo).6^;plerumque  Aid.  18.  ajXofto'jpia  Aid.  20. 
«fuwiPD*.  21.  «pvt«  xal  jUXi-cra  Di.  Pk.  22.  post  xpir.ov  add  ita^ipci 
PD*  Aid.  Sch.  23.  fcmxd  P  Ambr. ,  iiX^-nxa  D*  Aid. ,  tOtixa  et  YP  IXtara- 
<mxa  m       24.  post  ji<4vov  add  irzh  Aid.  Sch.       25.  hizoha  Aid. 


fvro|Aa]  a.  bist.  IV  §  2 .  wo  eine  De- 
finition gegeben  wird ,  während  hier  nur 
eine  Erläuterung  des  Wortes  beabsichtigt 
zu  sein  scheint. 

8.  ia-'/vM»  Sch.  (videntur  cxcidisse 
vcrba  quaedam  intermedia  de  vermibus 
vel  larns  ia-lour-  et  otrrpoav,  ad  quae  per- 
tinebant  olim  ista  <v  toi;  itotau-oi«  et  se- 
quentia  4£  airrmv  oi  olarpot'. 

yInct*i  —  olrrpo;]  Wenn  man  diese 


Worte  als  fremden  Zusatz  einklammert, 
so  ist  alles  L'ebrige  in  Ordnung. 

9.  &i  <paoiv'  Aristoteles  hat  also  selbst 
an  dieser  Angabe  ,  die  er  V  §  80  nur  für 
die  flbXuotai  aufrecht  hält,  Zweifel.  Die 
Taucher  sind  wohl  dadurch,  da*s  sie  bald 
mehr,  bald  weniger  festhaftende  Schwäm- 
me antrafen ,  zu  der  Hypothese  gekom- 
men ,  sie  wären  im  ersteren  Falle  nicht 
vorsichtig  genug  herangegangen. 
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ausathmen  nennt ,  wie  der  Mensch  und  alle  mit  Lungen  begabten  Land- 
thiere ;  andre  nehmen  zwar  keine  Luft  ein ,  leben  und  nähren  sich  aber 
auf  dem  Lande ,  wie  die  Wespe ,  die  Biene  und  die  übrigen  Insec- 
ten.  Inseeten  nenne  ich  alle  diejenigen,  welche  Einschnitte  am  Leibe 
haben,  entweder  auf  der  Bauchseite  oder  auf  dieser  und  der  Rtlcken- 
seite.  Und  viele  Landthiere ,  wie  gesagt,  verschaffen  sich  ihre  Nahrung  8 
aus  dem  Wasser ,  dagegen  keines  derjenigen  Wasserthiere ,  welche  das 
Wasser  in  sich  aufnehmen ,  vom  Lande.  Manche  Thiere  ferner  leben 
anfänglich  im  Wasser,  verwandein  sich  aber  nachher,  nehmen  eine 
andere  Gestalt  an  und  leben  ausserhalb  desselben ,  wie  dies  mit  den  an 
Flüssen  vorkommenden  Mücken  der  Fall  ist,  aus  welchen  die  Oistroi 
werden'.  Ferner  bleil)en  manche  Thiere  stets  an  ein  und  demselben  Orte, » 
andre  wechseln  ihn :  Thiere  der  ersteren  Art  giebt  es  nur  im  Wasser, 
dagegen  ist  kein  Landthier  an  seine  Stelle  gebunden.  Viele  Wasserthiere 
aber  sind  ihr  ganzes  Leben  hindurch  angewachsen,  wie  viele  Arten 
Schalthiere.  Auch  der  Schwamm  scheint  eine  Art  von  Empfindung  zu 
haben,  wie  daraus  hervorgeht,  dass,  wie  es  heisst,  er  sich  nur  schwer 
abreissen  lässt,  wenn  man  sich  ihm  nicht  unvermerkt  nähert.  Andre 
wieder  sind  angewachsen  und  können  sich  loslösen ,  wie  eine  Art  der 
sogenannten  Seeanemonen,  von  denen  sich  manche  bei  Nacht  loslösen, 
um  Nahrung  zu  suchen.  Viele  sind  zwar  nicht  angewachsen ,  jedoch 
unbeweglich,  wie  die  Schalthiere  und  die  sogenannten  Holothuricn. 
Andre  sind  zum  Schwimmen  befähigt,  wie  die  Fische,  die  Weichthiere 
und  die  Weichschal  igen ,  z.  B.  die  Langusten,  andre  zum  Gehen,  wie 
die  Gruppe  der  Krabben ,  welche  zwar  von  Natur  Wasserthiere ,  aber 
zum  Gehen  befähigt  sind.  Die  Landthiere  sind  theils  geflügelt,  wie  die  10 
Vögel  und  Bienen,  und  zwar  in  verschiedener  Weise,  theils  bewegen  sie 
sich  auf  der  Erde.  Und  von  letzteren  sind  die  einen  zum  Gehen,  die  an- 
deren zum  Kriechen  eingerichtet,  noch  andere  ziehen  den  Leib  in  Ringeln 
fort.  Thiere,  welche  ausschliesslich  zum  Fluge  geschickt  wären ,  in  der 
Weise  wie  der  Fisch  nur  zum  Schwimmen ,  giebt  es  keine.  Denn  auch 


10.   %a\  —  iD.i^m*}  Brachylogisch 

v6v  iort.  Man  verstand  dies  nicht  und  da- 
her der  Zusatz  Itaoipci ,  der  sich  in  zwei 
Hdachrr.,  Aid.  und  bei  Gaza  quae  modo 
inter  se  quodam  alio  differunt'  findet. 
Von  anderweitigen  Unterschieden  der 
Vogel  und  Bienen  konnte  hier  nicht  die 
Rede  sein. 

re^aP  Wir  haben  in  der  Uebersetzung 
hauptsächlich  den  Gegensatz  zu  xrr4vd 
berücksichtigt ,  sowie  die  gleichfolgende 
Unterscheidung  der  itcC« ,  welche  über 
den  Umfang  dieses  Wortes  keinen  Zweifel 
laut. 


IXooiMttttxrf  ]  Die  Lexicographen 
schwanken  zwischen  der  Ableitung  von 
u  j,  und  der  von  cD.'Jw :  es  versteht  sich, 
dass  hier  nur  von  der  letzteren  die  Rede 
sein  kann,  da  dieses  Wort  die  Bewegung 
der  Schlangen,  Raupen  und  Würmer  zu 
begreifen  scheint.  Auch  findet  sich  incess. 
pag.  "00,  2H  das  Wort  O.yorao«;. 

xai  —  T.thez  Da  hier  Beispiele  ange- 
führt werden  von  fliegenden  Thieren, 
welche  sich  aber  auch  auf  andere  Art  be- 
wegen können,  so  ist  die  Erwähnung  der 
Robbe  hier  unstatthaft,  wenn  man  diesen 
Zusatz  nicht  etwa  auf  die  Worte  &orcp  — 
rgW«  in  der  Art  beziehen  wül,  dass  er  als 
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aTioSs;'  soxi  8s  euTrxepov  xouxo  xo  opvtdtov.  o^eöbv  8e  xai  xd  ofioia 
auxip  EÖ7rxtpa  piv  xaxo7co8a  o  eoxtv,  oTov  )(eXi8u>v  xai  Sprrcavfc' 
ou.ot6xpo7td  xe  Y<fy>  x<*i  opLotöirxspa  7tdvxa  xauxa,  xai  xd;  IyT^ 
dXXVjXtüv.  [cpa(vexat  8'  h  fiiv  ditoo;  näaav  <opav.  ^  8e  Spnravl;  oxav 
oo-g  xou  ftspoo;-  xoxe  -ydp  opaxai  xai  dXCoxsxai.  SXto;  8s  xai  oicdvtöv  5 
laxi  xoGxo  xo  opvsov.]  Tcopeuxixd  8e  xai  veuoxixd  roXXd  xwv  C«>o>* 
sVriv. 

11  Efol  8s  xai  ai  xo»ai'8e  oia^opal  xaxd  xoi>;  ßfou;  xai  xd^rpaSsi;. 
xd  ptev  ydip  auxäv  laxlv  d^eXaia  xd  8s  fxovaSixd,  xai  TceCd  xai  imqvd 

xai  irXwxd,  xd  0  iTtap^poxspCCsi.  xai  xtov  d^eXaCtov  [xai  xc3v  pwvaSi- 10  u» 
xcov]  xd  fisv  TCoXixtxd  xd  8s  a7ropa8ixd  saxiv.  d^Xaia  fiiv  ouv  oTov  sv 
WC  Tm^vo?;  xo  xa>v  ixspiaxspaW  ysv°£  xai  ^ipavo;  xai  xüxvo;, 
Ya|x^wvü/ov  ^  ooSsv  aYeXaiov,  xai  xuiv  irXonuiv  roXXd  ^ivr^  xuiv 
tydtSiov,  oiov  oö;  xaXouat  8pofid8as,  diivvoi.  7rr4Xaji.68c;,  d(i,iaf  6  8* 

12  dvdpu)7:o;  S7caji/poxeptCei.  ||  icoXixixd  8*  laxtv  <Lv  cv  xt  xai  xoivov  15 
xai  Trdvxtov  xo  Ip^ov  oirep  oO  7:dvxa  notei  xd  dfcXata.  laxi  8s  xoi- 
ouxov  dvöpü>7t:o;,  jisXixxa,  O'frfi.  |Aup|XY]£,  Yepav°S-         touxiov  xd 

piv  6'f  ^Yer^va  ^0T*  T<*  ^  <5vapXa'  °^ov  Y^Pav0<;  l*®v  xa*  T0  Ttt*v 
jwXtxxuiv  y^'o^       ^Y£fJl^va'fA^PlJlTixe;      [xa*  f^P101  <*XXa]  dvap^a. 

13  II  xai  xd  [Uv  £7:181^x1x0  xai  xuiv  aYsXaCuiv  xai  xuiv  jiovaStxuiv,  xdosio 
sxxonoxixd.  xai  xd  fiiv  oapxo^aYa,  xd  8s  xap7co?dY<x,  xd  8s  7rafx- 
<paYd,  xd  8s  i8toxpo'fa,  oiov  xo  xuiv  |ieXixxuiv  ysvo;  xai  xo  xuiv 
dpay>u>v  xd  psv  y<*P  \t&m  xioiv  dXXoi;  xuiv  yXoxswv  XP^XQtl 
xpo'f^,  ol  8*  dpdyvat  dizb  x>j;  xuiv  jiuiuiv  O^pa;  Cwotv,  xd  0  ix^iat 
/pwvxai  tpo'^.  xai  xd  jxsv  dr4p6i»xixd,  xd  8s  dTjoaopiaxixd  x^;  xpo-  25 

14  <pij;  iaxt,  xd  8'  ou.  ||  xai  xd  jJisv  o{xr4xixd  xd  8e  dotxa,  o^x^xixd  |as\> 
oiov  dairdXa;,  jiu;,  jitipjiTj^.  jiiXixxa,  doixa  8$  iroXXd  xtuv  £vx6fi«ov 

2.  aÜT&v  O  Aid.  5.  Tap  xat  0.  PD»Ald.Sch.  i).Xw;PAld.  9.  {AovmTtxd 
PA»C»mSch.  11.  antodfcX.  add  im  U  et  dein  om.  vh  PD».  13.  t&v] 
•xat  täv  A»C»,  omPD*  18.  t)YeI*^«  et  ^fpavot  PD»  \ih  om  Aid.  19.  *je- 
(xäva;  PD*  post  5e  add  xai  jA-jpia  aXXa  codd.  et  edd.  omn.  22.  fxo&v  Aid. 
23.  f,  xai  P  tXErotc  a).Xot;  P,  d7.).ot;  o^f^ot;  AO  Aid.  Edd.  omn.  27.  post 
(xipjAY);  add  p.'jta  PD»  m 


ein  Beleg  dafür  gelten  »oll,  indem  die 
Robbe  zwar  auch  ein  Schwimmthier,  aber 
kein  veuff7ix6v  aow.  ist. 

11.  tnau^oTcplUi]  Gaza  >itam  aliae 
ancipitem  degunt  ut  eaedem  modo  socie- 
tatc  modo  soütudine  gaudeant'.  S.  VDII 
§11.  »Sie  haben  TheU  an  einigen  Eigen- 
schaften der  einen  und  an  anderen  der 
anderen  Thierklasse.« 

(xai  täv  (xova^txräv]  Sch.  cur.  sec.  p. 
279  hat  gezeigt,  dass  diese  Worte  unecht 


sind,  da  die  fK>v«mxa  oder  fiovaltxi  nicht 
roXiTixol  sein  können.  Wir  haben  sie  als 
unechte  eingeschlossen. 

12.  [xai  |*vpia  dQJ.a]  Da  der  »politi- 
schen« Thiere  nur  wenige  sind ,  so  sind 
die  vorgeschriebenen  Worte  unrichtig:  wir 
haben  sie  deshalb  getilgt;  wirvermuthen, 
dass  aupt*  aus  dem  Worte  u6«|atjx«;  sei- 
nen Ursprung  hat.  Ouil.  hat  an  deren 
Stelle  locuatas'. 
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die  mit  Flughäuten  versehenen  können  laufen  und  die  Fledermaus  hat 
Fu>.se  [und  die  Robbe  Stummel  von  Fussen] .  Unter  den  Vögeln  giebt  es 
welche  mit  schwachen  Fussen ,  welche  deswegen  » Ohnefiiss «  heissen : 
dieser  Vogel  hat  aber  tüchtige  FlUgel.  Und  auch  seine  Verwandten  haben 
tüchtige  FlUgel  aber  schwache  Füsse ,  wie  die  Rauchschwalbe  und  die 
Uferschwalbe.  Denn  alle  diese  sind  in  der  Lebensweise  und  den  Flug- 
werkzeugen einander  ähnlich  und  sind  im  Aussehen  wenig  von  einander 
abweichend.  [Der  »Ohnefuss«  zeigt  sich  zu  jeder  Jahreszeit ,  die  Ufer- 
schwalbe aber  bloss  bei  Soramerregen,  denn  um  diese  Zeit  wird  sie 
gesehen  und  gefangen,  Uberhaupt  aber  ist  dieser  Vogel  selten.]  £u  bei- 
dem,  zum  Gehen  und  zum  Schwimmen  geschickt  sind  viele  Thiere. 

Nächstdcm  giebt  es  folgende  Unterschiede  in  Absicht  auf  die  Lebens-  ll 
weise  und  die  Verrichtungen.  Ein  Theil  der  Thiere  lebt  gesellschaftlich, 
andre  vereinzelt,  sowohl  von  den  Gehenden,  als  Fliegenden,  als  Schwim- 
menden, andre  leben  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  andern  Zustande. 
Und  von  beiden ,  den  gesellschaftlich  und  den  einzeln  lebenden  giebt  es 
solche,  die  Gemeinschaften  bilden,  und  andre,  die  zerstreut  leben. 
Gesellschaftlich  leben  z.  B.  von  den  Vögeln  die  Sippe  der  Tauben,  Kra- 
niche und  Schwäne,  keiner  dagegen  von  den  Raubvögeln  ist  gesell- 
schaftlich —  ferner  von  den  Wasserthieren  viele  Fischarteu ,  wie  die 
sogenannten  Zugfische ,  die  Thunfische ,  Pelamyden  und  Amien.  Der 
Mensch  aber  lebt  in  beiderlei  Zuständen.  Gemeinschaften  bilden  die- 12 
jenigen,  welche  alle  zusammen  an  einer  gemeinsamen  Arbeit  beschäftigt 
sind ,  dies  thun  aber  nicht  alle  gesellschaftlich  lebenden  Thiere.  Der- 
gleichen sind  der  Mensch ,  die  Biene ,  die  Wespe ,  die  Ameise ,  der 
Kranich  und  sie  haben  entweder  einen  Anführer  oder  sind  ohne  Ober- 
haupt :  die  Kraniche  und  die  Bienen  z.  B.  stehen  unter  einem  Anfuhrer, 
die  Ameisen  dagegen  [und  unzählige  andre]  haben  kein  Oberhaupt. 
Und  sowohl  die  gesellschaftlich,  als  die  vereinzelt  lebenden  bleiben  13 
entweder  au  ein  und  demselben  Wohnplatze  oder  verändern  denselben. 
Alsdann  leben  die  einen  von  Fleisch ,  die  andern  von  Fruchten ,  noch 
andre  von  Allerlei,  und  manche  haben  ihre  eigenthUmliche  Nahruug, 
wie  die  Bienen  und  Spinnen.  Jene  nämlich  nehmen  Honig  und  einige 
andere  süsse  Stoffe  als  Nahrung  zu  sich,  die  Spinnen  aber  leben  von  der 
Fliegen-Jagd,  andre  Thiere  leben  nur  von  Fischen.  Ferner  sind  manche 
Thiere  dazu  gemacht ,  ihre  Nahrung  zu  erjagen ,  manche  sie  aufzusam- 
meln, andern  fehlen  diese  Eigenschaften.  Ferner  halten  sich  die  Thiere  14 
entweder  in  Wohnungen  auf  oder  nicht;  zu  den  ersteren  gehören  der 

13.   ixTOTTiorixa ]    Gaza  setzt  hinzu  müssiger,  offenbar  aus  einem  Marginale 

( statu to  tempore ' .  entstandener  Zusatz. 

AXipic]  weiches  ausser  D »  alle  Hand-  14.  dotx«  &e]  Sch.  schliesat  aus  AI- 

•chriften  und  Ausgaben  haben ,  ist  ein  bertus,  das«  |wta,  welches  3  Hdschrr. 
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xal  xwv  xexpa7:öÖu>v.  sxt  xoi;  tottoi;  xd  fisv  TpwYXoöuxtxd.  tXw 
aaopa,  691;.  xa  0  uTtsp-fEia,  oTov  nnro;.  xutov.  xai  xa  jxsv  xpr^a- 
xüjÖyj  xd  0  dxpTjxa.  xai  xd  fiiv  voxxspoßta,  otov  ^XauE.  vu/xspt«;.  xd 

15  5'  sv  xoi  'ftoxi  C'Q-  II  sxt  Ös  ^ytspa  xai  d^pia,  xai  xd  jasv  det,  otov 
dvOpüJicoc  xai  dpsu;  dei  Yjfispa,  xd      dypta,  (Soxep  rdpSaXt;  xais 
Xuxo;*  xd  ös  xai  ^fiepoöadat  öuvaxat  xayo,  oTov  IXscpa;.  Ixi  dXXov 
xp47Cov  rdvxa  fdp  ÄW  ^epd  £axt  fSVTj,  xai  d^ptd  soxtv,  otov  itz- 

16  7tot,  ßöe;,  ös;,  irpoßaxa,  afys;,  xuve;.  ||  xai  xd  jasv  'Vf74xtxd.  xd  Bs 
dcpcova.  xd  8s  <piuv7j£vxa.  xai  xouxtov  xd  jisv  ötdXsxxov  syst  xd  es 
d^pdfA^axa,  xai  xd  (xev  xu)x(Xa  xd  Bs  at^Xd,  xd  0  tuötxd  xd  ö^  10 
dvtüSa'    Tdvxtov  os  xotvbv  xb  Ttspi  xdc  oyeta;  jidXtaxa  aöstv  xatM8& 
XaXetv.  xai  xd  \ih  dypotxa  (oa7csp  cpdxxa,  xd  0  opeta  toarsp  sVj'^. 

17  xd  os  aovavöpu>7:tCst  otov  reptaxspd.  ||  xaixdptsv  d'fpoötotaoTixd  otov 
xb  xc5v  7repöt'xu>v  xai  aXsxxpoovtov  "fsvo;,  xd  ös  dfvs'jxtxd  otov  xb 
xcäv  xopaxostouiv  dpvtötov  fivot'  xaGxa  fdp  OTravtiu;  TCotsfxat  xr4v  15 
oyet'av.  xai  xuiv  öaXaxittov  xd  |iiv  TrsXdfta,  xd  os  ar](iaX(oÖTj,  xd  os 
Ttexpata.  sxt  xd  jxsv  ajiuvxtxd  xd  os  'fuXaxxtxd*  saxi  0  dfiuvTtxd 
jjisv  5aa  ^  sTuxtdsxat  9t  dötxoOfieva  djAuvexai,  ^üXaxxixd  os  3aa  -pb; 
xb  jiTj  raihtv  xt  syst  Sv  aüxot;  dXstopdv. 

18  Atacpspouat  Bs  xai  xai;  xotatooe  öia'fopai;  xaxd  xb  TjOo;.  xdzo 
jasv  -(dp  saxi  rpaa  xai  ouadu^a  xai  oux  svaxaxtxd,  otov  ßou;,  xd  os 
IWjjjuovr  xai  svaxaxtxd  xai  djiaiHj,  otov  u;  dypto;,  xd  ös  cppövtjia  xai 
östXd,  otov  sXacpo:  öaouitou;.  xd  os  dveXeuÖspa  xai  intßouXa,  otov  ot 
fopet;,  xd  os  sXsubspa  xai  dvöpsta  xai  eü^sv^,  otov  Xsiov,  xd  ös  -jfsv- 
vata  xai  dypta  xai  srctßouXa,  otov  Xuxo;*  eofsvs;  jisv  fdp  soxt  xba& 

4.  Ixt  xd  piv  fj.  xd  f  dfpia  Cam. ,  £axiv  "»"ipepa  dfpia  Aid.  pr.  5.  xd  t  dsl 
dxpta  PD*  et  aUl  Cs.  ;  xal  dypia  Aid.  7  etS.  otov  {Je;  Tnroi  dvftpmzoi  rpo^axa 
at^cc  x'ivec  ßöc«  PI>Gaza  Aid.  6.  post  ucc  add  dv^porot  C»Ald.  Cam., 
6\o«  Pk.  10.  post  «TTjXd  add  xd  fci  XoXd  A*Ald.  16.  *ai  —  itexpata  om 
Cam.  Sch.  19.  post  tyn  add  xtvd  PD»  d>.ta>pdv  PDi.,  ceteri  dXctupt^v. 
20.  post  Ii  add  xai  PD»Sch.  Bk. ;  praetereaSch.  Stacpepci  et  om  xai;  22.  5;] 
6voc  Aid.  23.  post  £>.a'fo;  add  Xa^wo;  A",  xai  Xa^ou;  Aid.,  xai  Sch.  otov 
*ft;  PD»m       24.  iXeuölpta  Sch.  Bk. 


nach  HwpH^S  hinzufüRen ,  hinter  [diesen 
Worten  gestanden  habe. 

14.  xpr,|xaxd>OTi]  ist  nur  durch  eine 
Enallage  erklärlich,  indem  auf  die  Thiere 
belogen  ist,  was  eigentlich  von  ihren 
Wohnungen  gilt. 

vuxxepl;]  Vgl.  Meyer,  Thierk.  d.  A. 
p.  147. 

15.  rdvxa  —  ioxiv]  Dasselbe  sagt 
Hippo  von  den  Pflanzen  bei  Theophrast, 
hist.  plant.  3,  2,  2.  Der  Zusatz  ävfopwroi 


in  einigen  Hdschrr.,  Aid.  und  Gaza,  aber 
nicht  bei  Guil. ,  ist  wegen  der  kurz  vor- 
hergehenden Worte  olov  dvttpairto;  .  .  dti 
ffupov  unzulässig. 

1Ü.  SidXcxxovj  s.  hist.  IV  §  101  u.  107. 

17.  i/siavl  s.  gener.  III  §  Hfi. 

xai  xän  —  rcxpala]  Diese  Worte  hat 
Sch.  mit  Camot  nach  xop£6).oc  an  den 
Anfang  des  §  7  gestellt.  Aoer  der  Gegen- 
satz zu  x&v  yepoatav  daselbst,  welchen 
Sch.  in  xäv  ftaXaxxtcDV  finden  wollte,  liegt 
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Blindmoll .  die  Maus ,  die  Ameise  und  die  Bienen ;  zu  letzteren  viele 
Inseeten  und  Vierfüsser.  Ferner  nach  dem  Wohnort  sind  manche  Thiere 
Höhlenbewohner ,  wie  die  Eidechsen  und  Schlangen ,  andre  leben  Uber 
der  Erde,  wie  Pferd  und  Hund;  manche  bohren  sich  Löcher,  andre 
nicht.  Ausserdem  sind  manche  Nachtthiere ,  wie  die  Eule  und  die  Fle- 
dermaus, andere  hingegen  gehen  ihren  Verrichtungen  am  Tage  nach. 
Weiter  giebt  es  zahme  und  wilde  Thiere,  welche  entweder  immer  inlft 
diesem  Zustande,  wie  z.  B.  der  Mensch  und  das  Maulthier  immer  zahm, 
der  Panther  aber  und  der  Wolf  immer  wild  sind ;  oder  welche  sich  in 
kurzer  Zeit  zähmen  lassen,  wie  der  Elephant.  Drittens  ist  zu  bemerken, 
dass  alle  Thiere,  welche  zahm  sind,  auch  wild  vorkommen,  wovon  die 
Pferde,  Rinder,  Schweine,  Schafe,  Ziegen  und  Hunde  als  Beispiel  dienen. 
In  Absicht  auf  das  Hervorbringen  von  Tönen  machen  manche  Thiere  i& 
Geräusch ,  andre  sind  stumm ,  noch  andre  mit  Stimme  begabt :  die  letz- 
teren haben  entweder  articulirte  Laute  oder  nicht;  manche  sind 
geschwätzig ,  andre  schweigsam ,  einige  zum  Gesänge  geschickt ,  andre 
nicht;  allen  aber  ist  es  gemein,  hauptsächlich  um  die  Zeit  der  Begattung 
zu  singen  und  ihre  Stimme  hören  zu  lassen.  Ihren  Aufenthalt  haben  manche 
auf  den  Feldern,  wie  die  Ringeltaube,  andere  im  Gebirge,  wie  der  Wiede- 
hopf, noch  andere  in  der  Nähe  der  Menschen,  wie  die  Haustaube. 
Paarungssüchtig  sind  unter  anderen  die  Steinhühner  und  die  Haus-  W 
htihner,  dagegen  ist  bei  der  Gruppe  der  rabenartigen  Vögel  dieser  Trieb 
viel  geringer,  denn  sie  paaren  sich  nur  selten.  Von  den  Meerthieren 
wiederum  leben  die  einen  in  der  hohen  See ,  die  andern  an  den  Küsten, 
noch  andere  an  Felsen.  Theils  sind  die  Thiere  wehrhaft,  theils  schutz- 
fähig :  wehrhaft  heissen  solche ,  welche  entweder  angreifen  oder  ange- 
griffen sich  vertheidigen ,  schutzfähige  solche,  welche  gegen  Beschä- 
digung ein  eignes  Vertheidigungsmittel  besitzen. 

In  Hinsicht  auf  den  Charakter  der  Thiere  zeigen  sich  folgendeis 
Verschiedenheiten.  Manche  sind  sanft,  nicht  leicht  in  Wuth  zu  bringen, 
noch  hartnäckig ,  wie  das  Rind ,  manche  dagegen  hartnäckig ,  wtlthig 
und  ungelehrig,  wie  das  wilde  Schwein,  andere  klug  und  furchtsam,  wie 
der  Hirsch  und  der  Hase ,  wieder  andere  heimtückisch  und  hinterlistig, 
wie  die  Schlangen,  dagegen  andere  offen,  tapfer  und  edel,  wie  der 
Löwe ;  manche  sind  kräftig,  wild  und  hinterlistig,  wie  der  Wolf  —  edel 


in  tvj&pcov.  Dennoch  langen  sich  auch  für 
Schneidere  Ansicht  gute  Gründe  an- 
führen. 

Ttvd]  Weshalb  wir  dieses  Wort  mit 
PD*  hinzufügen,  zeigt  Gazas  Uebers. : 
quae  aliquid  in  se  ipsis  praesidii  habent'. 

dXcapdv]  Es  ist  kein  Grund  vorhan- 
den ,  hier  um  der  Hdschrr.  willen  die 


ionische  Form  herzustellen.  Uebrigens 
schreibt  Bk.  v  .  part.  667,  29 ,  da- 
gegen d/.ea>pdv  Ö79«>  28. 

16.  IXafo;]  ),vfat6i,  welches  Wort  As 
hinzufügt ,  ist  wohl  eine  Randerklärung 
von  üttouc,  daher  mit  Hecht  von  Camus 
gestrichen. 
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i£  dyaboü  fsvou;,  f^vatov  oe  xb  (i^  iSioxdfievov  ex  xij;  a&xoG  96- 
oeio;.  xai  xd  fiiv  7cavoupY<x  xai  xaxoGpfa.  oTov  aktützrfi,  xdöe  dofitxd 
xai  cptXYjxtxd  xai  iWiceuxixd,  ofov  xwdv,  xd  o*e  irpaa  xai  xtdaaaeuxtxd. 
olov  eXe<pa;,  xd  8'  a(a)(uvxTr;Xd  xai  cpoXaxxtxd,  oTov  ^Vjv,  xd  de  <pdo- 
vtpd  xai  ?piX6xaXa,  olov  xatu;.  ßouXeuxtxbv  8e  pLO^ov  dv&ptoiro;  ^axt  * 
tön  Cu>a>v.  xai  (ivVjfiY;;  jtev  xai  5i$a^c  iroXXd  xotvtovet,  dvafMfivT}- 
oxsaftat  äe  ouSev  dXXo  Suvaxat  ttX-Jjv  dv&ptoTco;.  rapi  exaaxov  H  x&v 
Ysvuiv  xd  xs  7xept  xd  ifjih}  xai  xou;  ßfou;  Goxepov  Xe^fH/jaexat  3t  dxpt- 
ßtfa{  fiaXXov. 

19  2.  Hdvxwv  3'  äaxi  xäv  fyw  xoivd  jiopta.  t»  de^sxat  xtjv  xpo-ffjv  10 
xai  et;  &  os^Exac  xauxa  laxi  xauxd  xai  exepa  xaxd  xou;  efpr^l- 
voo;  xpOTCou;.  "JJ  xax'  etöo;  ^  xad'  uTiepo^v  -Jj  xax'  d^aXo^av  -Jj  xt) 
öeaei  Stacpepovxa.  piexd  hk  xaGxa  5XXa  xotvd  [xopta  e^et  xd  7:Xeioxa 
xuiv  Cuitov  xpo;  xouxot;,  ^  dtf (rjat  xb  reptTXtojjLa  xtj;  xpo'fij;'  ou  yap 
xdotv  ü7:dp-/et  xoGxo.  xaXerxat  0  tq  piv  Xapßdvei,  ox6fia,  st;  o"  oe15 
oe^exat,  xotXta*  xo  öe  Xoitcov  icoXwovufiov  eaxtv.  xoG  oe  TCspixxtüjia- 
xo;  o*vxo;  otxxoG,  5aa  piv  e^ei  Ssxxtxd  fi6pia  xoG  6^poG  Treptxxüjfia- 
xo;.  iyzi  xai  xtj;  Srjpd;  xpo'fij;,  00a  oe  xaux>;;,  exefvyj;  06  raxvxa. 
lib  oaa  jiev  xuoxtv  e/ei  xai  xotXtav  e^et,  oaa  oe  xotXtav  r/ei  ou 
xdvxa  xuaxtv  e/et.  o\op.d£exat  fdp  xo  jiev  rr;;  u^pd;  T?epixxu>oeu>;  " 

20  oexxixov  (loptov  xGoxi;,  xoiXCa  U  x6  x^;  ^pd;.  ||  3.  xu>v  oe  Xonruiv 
rcoXXot;  uTrdpxet  xaGxa  xe  xd  piopia  xai  ext  tq  xo  aT:ep|xa  dcptdatv  xai 
xouxwv  ev  01;  piv  örcap^et  rlvettt  C<*><*>v  TO  pev  et;  a&xb  d'f  tev,  xö 
de  et;  sxEpov.  xaXetxat  äe  xo  ptev  et;  aüxo  dcptev  d^Xu,  xo  0^  ei; 
xoGxo  appev.  4v  iviot;      oux  eoxt  xo  dppev  xai  (HjXir  tq  xai  Tiiv  25 

2  et  3.  JtaiMDttx«  xai  ^iXeoTtxa  m  Ambr.  5.  hi  x*\  jx<5vov  olov  4.  Aid.  7. 
&  4.  PD»  ixarrou  Sch.  8.  xai  R{  d.  Aid.  10.  8  Aid.  14.  izfa)  rpoar/f,  Pk. 
post  '\'r>~ ;  add  xai  r  Xap.ßdvct  omnes,  quae  verba  Sch.  solui  secluait,  nos  omi- 
aimua;  damnat  Pk.  15.  8'  S  fj-ev  Aid.  Ca.,  6e  ij>(itv  Sch.  16.  \.  rcattTd»a(o>; 
Sch.  exctvoy  Aid.  Cs.  19.  om  Aid.  22.  d^lr^tv  PD»  Cs.  25.  el« 
Ixepov  d.  PD»Sch.       iv  om  m  Ca.     j]  r,  A»  om  PD» 

YcwaTov]   In  anderem  8inne  gen.  I         tpowf,«]   Nach  diesem  Worte  geben 

\  94  und  hist.  VI  §  1  und  IX  §  238.  die  Hdschrr.  xai  3  Xa^dvei,  welche  Sehn. 

19.  xotvd  puSpta!  Vgl.  part.  p.  655b,  29,  eingeklammert  und  wir  mit  der  Juntina 

wo  nur  zweierlei  Organe,  die  zur  Auf-  und  Camus  getilgt  haben.  Sie  sind  offen- 

nähme  der  Nahrung  und  die  zur  Aus-  bar  falsch.  Sch.  irrte  aber  darin,  dass  er 

Scheidung ,  unterschieden  werden ;  hier  toSto  als  piopiov  interpretirte,  während  es 

werden  dreierlei  unterschieden ,  indem  sich  auf  rcpitTropia  bezieht.  Das  folgende 

die  zur  Aufnahme  dienenden  Organe  als  5  piev  XapLßdvct ,  aus  welchen  Worten  der 

Mund  und  Magen  bezeichnet  werden.  —  interpolator  jenen  falschen  Zusatz  ent- 

Die  Zusammengehörigkeit  oder  Homo-  nommen  hat,  entspricht  den  am  Anfange 

logie  der  Theile  wird  im  Folgenden  also  des  Paragraphen  stehenden  Worten  ^ 

auf  die  Function  gegründet  —  Form,  ocytrat. 

Lage,  Grösse  u.  s.  w.  sind  nicht  weaent-         ou  ^dp  roetvj  Was  für  Thier«  A.  hier 

lieh  für  die  Bestimmung  eines  Organs.  im  Sinne  hat,  ist  nicht  ersichtlich.  Er 
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heisst  nämlich  dasjenige,  was  aus  einem  tüchtigen  Geschlechte  stammt, 
kräftig  aher,  was  nicht  leicht  ausartet.  Ferner  sind  die  einen  verschla- 
gen und  bösartig ,  wie  der  Fuchs ,  andere  sind  leicht  erregbar ,  anhäng- 
lich und  schmeichlerisch ,  wie  der  Hund ,  andere  sanft  und  leicht  zu 
zähmen,  wie  der  Elephant ,  andere  schüchtern  und  immer  auf  ihrer  Hut, 
wie  die  Gans,  andere  neidisch  und  eitel,  wie  der  Pfau.  Der  Mensch 
allein  hat  unter  allen  Tlüeren  die  Fähigkeit,  mit  Ueberlegung  zu  wollen. 
Gedächtniss  und  Gelehrigkeit  ist  vielen  Thieren  eigen:  aber  sich  auf 
Vergangenes  wieder  besinnen  kann  nur  der  Mensch.  Im  Einzelnen 
werden  die  Gewohnheiten  und  Lebensweisen  der  verschiedenen  Thiere 
später  genauer  besprochen  werden. 

2.  Sämmtlichen  Thieren  gemein  sind  diejenigen  Theile,  mit  welchen  19 
und  in  welche  sie  die  Nahrung  aufnehmen.  Diese  sind  entweder  ein  und 
dieselben  oder  verschieden  nach  den  oben  angegebenen  Beziehungen  und 
unterscheiden  sich  nach  Gestalt,  Grösse,  Analogie  oder  Lage.  Dann 
haben  die  meisten  Thiere  ausserdem  gewisse  gemeinsame  Theile ,  um 
die  Ausscheidung  der  Nahrung  zu  entfernen;  denn  nicht  alle  haben 
dergleichen.  Der  Theil  nun ,  womit  sie  die  Nahrung  aufnehmen ,  heisst 
der  Mund  und  derjenige ,  in  welchen  sie  sie  aufnehmen ,  Magen.  Das 
Uebrige,  Was  hierher  zu  rechnen  ist,  hat  verschiedene  Benennungen.  Die 
Ausscheidungen  nun  sind  von  zweierlei  Art.  Alle  Thiere,  welche  Behälter 
für  die  nüssige  Ausscheidung  haben,  haben  solche  auch  für  die  der 
trocknen  Nahrung,  aber  nicht  umgekehrt.  Daher  haben  alle  mit  einer 
Blase  versehenen  Thiere  auch  einen  Darm ,  es  haben  aber  nicht  alle,  die 
einen  Darm  besitzen,  eine  Blase.  Der  Behälter  für  die  flüssige  Ausschei- 
dung heisst  nämlich  Blase,  der  für  die  trockne  aber  Darm.  3.  Uebrigens20 
besitzen  viele  Thiere  die  genannten  Theile  und  ausserdem  noch  einen, 
womit  sie  den  Samen  von  sich  geben.  Von  solchen  Thieren  giebt  es 
bei  denjenigen,  die  ein  Junges  erzeugen,  Eines,  das  den  Samen  in 
sich  und  Eines ,  welches  ihn  in  ein  Andres  entlässt :  was  ihn  in  sich 
selbst  hineingiebt ,  heisst  Weibchen  und  was  ihn  in  dieses  hineingiebt, 


könnte  höchsten»  an  die  dx*X"f^*t  den- 
ken, doch  nimmt  er  auch  bei  diesen  einen 
j2*2*'  ^  ^B>  '""T0XTOP£?  *1  TP°?^  (vm, 

TToXvobvjjAov]  Da  der  Theil  vom  Magen 
bi«  zum  After  immer  nur  mit  fvxe<iov  be- 
zeichnet wird,  so  ist  dieses  Wort  ver- 
dächtig. 

bjpi;  TpOf^c]  Sehn,  schrieb  rtptr- 
tAcu»;.  Aber  xpo'f^j  bedeutet  sehr  oft 
auch  die  Ausscheidung,  wie  gener.  I  §  24  : 
&  *4po;  to5  Tf);  £t)pä;  Tposp?,« ,  und  §  25, 
hist.  VTÜ  §  22 :     viro/(na«t  l$m  i\  rpo^j. 


Das  Femininum  ixclvT,;  ist  durch  Attrac- 
tion  zu  erklären. 

'A'jTzvi  —  xoiXiav;  Die  Gegenüberstel- 
lung des  Magens  und  der  Blase  ist  phy- 
siologisch unhaltbar ;  sie  ist  hier  nur  da- 
durch erklärlich',  das«  A.  keine  Vorstel- 
lung von  dem  complicirten  Wege  der  auf- 
genommenen Flüssigkeit  bis  zur  Harn- 
blase und  dem  Zusammenhange  dieser  mit 
der  Nierenthätigkeit  hatte. 

20.  xat  roitaiv  x?X.)  8.  gener.  I  §  4, 
weshalb  wir  auch  nicht  mit  PD  Ircpov 
schreiben. 
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|iop(u>v  xcov  7tpö;  r?jv  8r;|jiioop'Y(av  tauxrjv  6tatpspet  xo  etöo;'  xd  |isv 
ydp  syst  oaxspav  xd  8s  xo  ävdXofov.  5aa  |isv  otiv  dvafxato'xaxa 
jxöpta  xot;  C<ooi;  td  psv  7tdatv  I^stv  au|AßsßY]xe  xd  6s  xot;  7cXetoxot;, 
xaüx'  iax{v. 

21        ridai  5s  xoi";  C<pot;  atofbjat;  (ita  inrap/et  xotv9j  jiovij  ^  d'f^.  5 
(5oxs  xai  sv  cu  aGxr4  ptopuu  71'veaöai  rs'fuxsv,  dv<ovu|iov  saxtv  xot; 
jjlsv  -ydp  xauxo  xot;  8s  xo  dvdXo-pv  saxtv.  4.  syst  5s  xat  u^pox^xa  7udv 
Ccüov,  ^;  axepiaxofxsvov  >j  '^»josi  ^  ßta  'fttetpexat.   sxt  sv  u>  fifwiai.  m 
xoOxo  dXXo.  saxt  os  xaOxa  xo  ptsv  atfia  xo  os  f  Xs^,  xot;  os  xo  dvd- 

22X0YQV  xouxcuv  saxt  o°  dxsXy}  xaOxa,  otov  xo  jjlsv  1;  xo  6'  i'/tup.  ||  ^10 
jjlsv  ouv  d'^Yj  sv  ofiotojispst  s^ftvexat  P^p21«  °^ov  &v  aapxt  r{  xoiouko 
xtvt,  xai  #Xu>£  sv  xot;  aijJLaxixoi;,  oaa  s^st  aifia*  xot;  6*  sv  xtp  avd- 
Xoyov,  irdat  8'  sv  xot;  ojAotojispsaiv.  a(  8s  Tcotr4xt/at  ouvdjxst;  sv  xot; 
dvojxotojJLepsatv.  otov  ^  xij;  xpo'frj;  sp^aota  Sv  oxojxaxt  xai  ifj  xtj; 
xivVjastü;  xij;  xaxd  xottov  sv  roatv  7)  7rxspi>Eiv  ?4  xot;  dvdXoYov.  15 

23  npo;  os  xouxot;  xd  jjlsv  svatjjta  tutx«v*i  ^VTa^  0*ov  dvÖptoTro; 
xat  nnro;  xat  7cdvt>'  öaa  9^  dirood  saxt  xsXea  ovxa  9t  617:08a  xsxpd- 
7co8a.  xd  0  dvatfia,  oTov  jAsXtxxa  xat  a^;  xai  xuiv  ftaXaxxttov  erpia  xai 
xdpaßo;  xatTcdvi)'  oaa  tcXsiou;  7100a;  s/et  xexxdpwv.  5.  xat  xd  jjlsv  Ct»o- 
x6xa  xd  8s  tooxoxa  xd  8s  axtDX^xoxoxa*  Cwoxoxa  jjisv  otov  dvdpwTeo;  xat  20 
Ttctco;  xat  cptoxr;  xai  xd  dXXa  5aa  s^et  xpfya;.  xat  xuiv  lvu8p(ov  xd  xtjxu»- 

2.  dva-piata  ovxa  Aid.  6.  xot  a&rf,  h  Aid. ;  tv  <p  (xopicp  OTrrtxd  ftv.  de 
conj.  Pk.  ToyT«p  Pk  TCvtaÄai  Aid.  Cs.  Sch.  9.  toOto  toT;  jxex  aifwi  xai 
<p).e<!>  auctore  Gaza  Cs.  Sch.  Di. ;  toüto  toi;  [xiv  aifxa  toT;  ü  codd.  et  5e 

xai  tpXty  Aid. ,  toOto  toi;  jxev  alpaTixot«  Pk.  10.  a>v  t6  |i.  Pk.  t;]  Gaza  et 
edd.,  io«  codd.  Aid.  11.  toioutcbv  Aid.  Cs.  Sch.        12.  rot;  Ii  tö  dbv. 

Aid.  Sch.        13.  ot  toT;  Aid.      poat  o|iot.  add  atod^oiv  toOtt/v  ctvai  Sf^.ON 
Aid.  Cs.  Sch.       19.  post  fytt  add  tä^  Pl)»m; 


21.  raai  —  iortv.'i  d.h.  für  das  Organ 
des  Gefühls  im  Thierreiche  giebt  cs  keinen 
gemeinsamen  Namen  durch  das  ganze 
Thierreich,  indem  die  Theile,  an  welche 
es  gebunden  ist,  in  den  verschiedenen 
Thierklassen  verschiedene  Namen  haben, 
de  partib.  II,  1  n.  647,  IS  wird  allerdings 
+.  capfc  xai  tö  touttj  dviXo^ov  geradezu  als 
das  aioÖT^ptov  t^;  äcf(;  hingestellt,  doch 
scheint  dem  ibid.  p.  65tib,  35  zu  widerspre- 
chen ,  eine  Stelle  ,  die  allerdings  an  sich 
unklar  ist  (cf.  Frtzs  p.  281  Anm.  56. i 

TaüTa  tö  |xtv  aljxa  tö  Ii  «f)i<I>'  Nur  mit 
diesen  Aenderungen  wird  die  Stelle  ver- 
standlich. Dass  to'jto  nicht  stehen  bleiben 
kann ,  wo  von  zweien  atpa  und  die 
Hede  ist ,  nachdem  kurz  vorher  der  Be- 
hälter der  Flüssigkeit  als  ein   anderes  , 


toütooXXo,  bezeichnet  worden,  ist  gewiss. 
Ebensowenig  darf  man  mit  Gaza  aipa 
xai  «p)i^  schreiben  ,  da  diese  Theile  hier 
nicht  zu  einem  verbunden  werden 
konnten ;  denn  es  folgt  sogleich  wieder 
to6toiv  und  Taüra,  und  es  wäre  höchst 
wunderlich,  Blut'  und  Ader'  hier  zu- 
sammenzufassen. Da  nun  alle  Hdschrr. 
Aid.  und  Guil.  toi;  Ii  «pXi-i»  bieten,  ao 
schien  uns  die  Veränderung  tö  jitv  —  tö 
II  um  so  eher  zulassig ,  als  das  folgende 
toi;  Ii  tö  dv.  erklärt,  wie  aus  jenen  \Vor- 
ten  toTc  fiiv  —  toi;  hl  entstanden  ist. 

tö  |xcv  tcl  Gaza  alterum  fibra  dicitur ' . 
A.  meint  damit  die  faserähnlichen  Be- 
hälter der  Flüssigkeit  in  den  niederen 
Thierklassen.  8.  hist.  Dl  §  48:  Ivc;  dvrt 
fXcß&v;  cf.  hist.  DI   §  53,  wo  damit 
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Männchen;  bei  manchen  giebt  es  gar  nicht  Männchen  und  Weibchen. 
Daher  ist  auch  die  Form  der  zu  dieser  Verrichtung  dienenden  Theile 
verschieden,  indem  mancbe  eine  Gebärmutter,  andre  einen  entsprechen- 
den Theil  haben.  Dies  also  sind  die  noth wendigsten  Theile  der  Thiere, 
von  denen  manche  allen  Thieren,  andre  aber  nur  den  meisten  zukommen. 

Alle  Thiere  haben  einen  einzigen  allen  gemeinsamen  Sinn,  nämlich  21 
das  Gefühl,  daher  auch  der  Theil,  welchem  es  innewohnt,  ohne  Namen 
ist.  Bei  einer  Anzahl  Thiere  ist  dieser  Theil  ein  und  derselbe,  bei  andern 
ein  analoger.  4.  Ferner  haben  alle  Theile  eine  Flüssigkeit  und  gehen  zu 
Grunde ,  wenn  sie  dieselbe  auf  natürlichem  Wege  oder  gewaltsamer 
Weise  verlieren,  so  wie  auch  ein  zweites,  worin  jene  enthalten  ist:  diese 
sind  das  Blut  und  die  Ader ,  und  bei  andern  Thieren ,  was  diesen  ent- 
spricht t  dann  aber  sind  sie  unvollkommen,  indem  das  Eine  nur  als  Faser, 
das  Andre  nur  als  Lymphe  erscheint.  Das  Gefühl  nun  wohnt  in  den  22 
gleichartigen  Theilen,  als  etwa  dem  Fleisch  oder  dergleichen,  überhaupt 
in  den  blutführenden  Theilen  bei  den  mit  Blut  versehenen  Thieren  und 
bei  den  andern  in  dem  Entsprechenden ,  bei  allen  aber  in  den  gleich- 
artigen Theilen.  Hingegen  liegen  die  auf  eine  Wirkung  gerichteten  Ver- 
mögen in  den  ungleichartigen  Theilen,  wie  die  Bearbeitung  der  Nahrung 
im  Munde  und  das  Vermögen  der  Ortsbewegung  in  den  Füssen,  Flügeln 
oder  den  entsprechenden  Theilen. 

Ausserdem  sind  die  Thiere  entweder  mit  Blut  versehen ,  wie  der  23 
Mensch,  das  Pferd  und  überhaupt  alle  fusslosen  von  vollkommener 
Bildung,  alle  zwei-  und  alle  vierfüssigen ,  oder  blutlos,  wie  die  Bienen, 
Wespen  und  unter  den  Meerthieren  die  Sepien  und  Krebse  und  alle, 
welche  mehr  als  vierFüsse  haben.  5.  Dann  sind  die  Thiere  theils  leben- 
diggebärende, theils  eierlegende,  theils  würmererzeugende.  Lebendig- 
gebärende sind  z.  B.  der  Mensch,  das  Pferd,  die  Robbe  und  alle  übrigen 


Lymphgefässe  oder  lockere»  Bindege- 
webe gemeint  zu  sein  scheinen. 

22.  räst  —  6fj.otofi<pia(v]  So  hat  Ca- 
mus nach  den  Hdschrr.  die  Stelle  herge- 
stellt :  Schneider' s  Widerspruch  ist  grund- 
los. Der  Zusatz  der  Aid.  ist  ein  schlechtes 
marginale.  Hierzu  bemerkt  Sch.  vgl. 
Anim.  2.  11  p.  422»»,  20  An  dieser 
Stelle  hat  A.  das  Blut  und  die  mit  Blut 
erfüUten  Fleischtheile  deutlich  als  Organ 
des  Gefühls  bezeichnet;  daher  heisst 
weiter  unten  das  Herz  der  Quell  aller 
Sinne ,  da  alle  Adern  vom  Herzen  aus- 
gehen. Die  Naturforscher  vor  A.  dagegen 
hatten  das  Gehirn  als  den  Ausgangspunkt 
aUer  Adern  angesehen.  A.  und  seine 
Zeitgenossen  kannten  die  vom  Gehirn 
ausgehenden  Empfindungsträger  nicht, 
unterschieden  wenigstens  nicht  Nerven 


und  Gc fasse.  Dies  ist  richtig,  doch  wird 
das  Herz  auch  zugleich  als  Bewegungs- 
centrum aufgefasst  cf.  part  III  c.  3  p.  t>l>5, 
12.  —  Interessant  ist  es,  dass  A  hier 
Empfindung  und  Bewegung  scharf  unter- 
scheidet und  für  jede  derselben  verschie- 
dene Organe  postulirt  Die  Abstraction 
der  xtvTjot;  xrrd  Törcov  scheint  nur  hier 


23.  Die  hier  folgenden  Verschieden- 
heiten der  Thiere  können  nicht  als  syste- 
matische EintheUungsprincipien  gelten. 
Unter  ar.oha  H\tn  fcr*  können  nur  die 
fusslosen'  der  höheren  Ordnungen  des 
Thierreichs  verstanden  werden. 

fmoDXrxoTÖxa]  So  Heinsen  die  Insecten, 
da  A.  das  Ei  derselben  nich' 
nicht  als  solches  auffasste. 
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S'ij.  oTov  faX^pfc.  xal  xd  xaXoüfieva  oeXdyTj.  xouxtuv  8s  xd  jasv  auXov 
lyti,  ßp4YXia  %  ^X61,  °*ov  ^  xa*  'fdXatva  —  s/ei  8'  6  jaev 
8eX<pl<;  xov  aGX6v  5td  xoG  vtoxou,  ^  os  ^dXatva  ev  xu>  (imfrictp  — .  xd 

24  dxdXuirxa  ßpdfxta,  0*ov  oeXd^vj,  "raXsot'xexalßdxot.  ||  xaXstxat 
8'  tpbv  fiiv  xujv  xüY]|xdTa>v  xujv  xeXe(u>v,  1$  o»j  -yi-pExat  xb  yiv^HL€V0V5 
Ctoov,  ix  |iop(o'j  rfjv  dpyVjv.  xb  ^  dXXo  xpo'f^  xtp  Ytvofiivci)  lax(v 
oxu>Xr4$  8'  laxlv  o»3  öXou  äXov  *]f^exai  to  CuSov,  otapdpot>|Asvoo  xal 
aüSavop^voo  xoö  xu7j|iaxo;.  xd  txsv  ouv  sv  a&xot;  (ooxoxerxwv  Cu>ox4- 
xtov  oTov  xd  oeXd/vj ,  xd  os  Cwoxoxei  ev  auxoi;  otov  dvdptoTro;  xal 
nnro;'  Et;  8s  xb  cpavepbv  täv  pisv  xeXeu>8svxo;  xou  xuVjfiaxot  C«>ov  to 
iEspxexai,  xu>v  8*  oiov,  xu>v  8s  axu>Xr4$.  xu>v  u>u>v  xd  jasv  oaxpaxfS- 
cep|id  iaxi  xal  8(ypoa  oTov  xd  xuiv  6pv{&u>v,  xd  oe  fjtaXaxoospjia  xal 
jxov«$ypoa  otov  xd  xuiv  oEXa^tüv.  xat  xu>v  axioXirjxujv  ot  jasv  eOöu; 
xivtjxixoI  ol  o  dxtvyjTot.  dXXd  irspt  jjlsv  xqoxiuv  ev  xot;  7rspl  fsvlasu*; 
8t  dxptpEt'a;  öaxEpov  spoO|isv.  u 

25  T/rt  8s  xuiv  Cuiiov  xd  fisv  lyEt  7:00a;  xd  o'  drooa,  xal  xuiv 
Eyovxtov  xd  fiiv  8-jo  rooa;  syst  oTov  dvöpü>7:o<;  xal  £pvt;  piova,  xd  8s 
xsxxapa;  otov  aaopa  xal  xucov,  xd  oe  7:Xe{o'j;  otov  axoXo-Evopa  xal 

2G|XEXtxxa*  rdvxa  o'  dpxfou;  syst  rooa;.  ||  xuiv  os  vEuaxtxtöv  oaa  drcooa, 
xd  {iev  irrep^Yta  syst  toaitEp  työo;,  xat  xoOxuiv  ol  jasv  xsxxapa  ircc-io 
po^ta,  8uo  {iev  dvtu  bi  xot;  Trpavsat,  86o  os  xdxu>  ev  xot;  i>7rrtot;  otov 
ypuao',ppo;  xal  Xdflpa;.  xd  oi  ouo  jx^vov,  öoa  TrpojiYjx^  xal  Xsta  otov 
sy/eXu;  xal  yo^TP0^'  T^  ^  oi>x  s-/st  otov  a|iüpaiva,  dXXd  xp^- 
xat  xtq  öaXdxxrj  uja7TEp  ot  S^ti^  rj  ^rä,   xal  sv  xu>  u-ypul  ojaoio»; 

27vsouatv.  ||  xuiv  ososXayüjv  svta  (iev  oox  lyti  TciEpoYta,  otov  xd  xXaxsais 

2.  «pc£).Xaiva  A*     5.  et  mox  6.  fevojiivo)  Aid.  C».  Sch.      7.  oy  i).).ov 

•((vcth  C-  Aid.,  o5  W.ov  d).).o  y-  Sch.,  o*>  2XXo  Ytv£,ral  8X©u8XiwC.  C».  15.  5. 
>.c^ov  A»C*I)i.  Pk.  19.  post::««;add  csarep £/ct tMh  PI)*m  23.  ojxu- 
paiva  xai  iaa  d).Xa  A«0  Sch.  Bk.  Di.  Pk.  24.  xal  Sizr.t^  A»  Aid.,  Aarcp  xal 
Sch.       25.  vaiouaiv  A»  Aid. 

otd  toO  vajTou]  Sch.:  ^graeca  dictio 
»patium  inter  Caput  et  dorsum  ai^niticat  . 
Wir  verstehen  die  Worte  so :  die  SpriU- 
röhre  geht  durch  den  Kücken  bis  in  die 
Rachenhöhle.  Sch.  in  cur.  post.  p.  281 
wundert  sich,  weshalb  A.  hier  von  diesen 
zur  Zeugung  in  keiner  Beziehung  stehen- 
den Theilen  spricht,  und  schliesst  daraus 
auf  Verschiebung  de»  Textes.  Allein  die 
vermissle  Beziehung  ist  vorhanden:  es 
ist  die  Rede  von  den  lebendiggebärenden 
Wasserthieren ,  Walen  und  Selachiern, 
welche  verschiedenen  Ordnungen  des 
Thierreichs  angehören,  daher  werden  sie 
sofort  durch  das  bedeutendste  Merkmal 


aller  Lebendiggebärenden ,  das  Athmen 
—  vgl.  gener.  ll  §  S  —  auseinanderge- 
halten. Die  Unterschiede  im  ;«»oro*ctv  der 
Selachier  und  der  Säugethiere  werden 
schon  im  folgenden  Paragraphen  her- 
vorgehoben. Seit  der  Entdeckung  des 
Säugethiereies  ist  diese  Unterscheidung 
nicht  mehr  durchführbar,  doch  fehlt 
den  Selachiern  mit  Ausnahme  des  Mu- 
stelus  laevis  eine  Placentarbildung ,  und 
sämmtlichen  Selachiern  die  Bildung 
einer  Allantois.  S.  Stannius  Zootomie 
p.  276. 

21.  mtn  —  ox»/.Tj$  S.  gener.  III  $  80 
sq..  §  119.  II  §  4.  A.  sucht  hier  die  Be- 
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mit  Haaren  bedeckten,  60  wie  unter  den  Wassert  liieren  die  Wale,  z.B. 
der  Delphin  und  die  sogenannten  Selachier.  Einige  von  den  Walen  haben 
eine  Spritzrühre  aber  keine  Kiemen ,  wie  der  Delphin  and  die  Phalaena 
—  der  Delphin  hat  die  Spritzröhre  am  Rucken,  die  Phalaena  aber  an  der 
Stirn  —  dagegen  die  Selachier ,  wie  die  Haien  und  Rochen  unbedeckte 
Kiemen.  Ei  nennt  man  einen  derartigen  vollkommenen  Keim,  auswcl-24 
ehern  das  sich  bildende  Junge  dergestalt  entsteht,  dass  ein  Theil  desselben 
als  Anlage,  der  andre  zur  Ernährung  desselben  dient:  »Wurm«  dagegen 
nennt  man  ihn,  wenn  aus  dem  Ganzen  das  ganze  Junge  durch  die  Glie- 
derung und  das  Waehsthum  des  Keims  wird.  Ein  Theil  der  Lebendig- 
gebärenden erzeugt  erst  in  sich  Eier,  wie  die  Selachier,  der  andre 
erzeugt  in  sich  lebendige  Junge,  wie  der  Mensch  und  das  Pferd.  Nach 
aussen  tritt  nach  der  vollständigen  Ausbildung  des  Keimes  bei  den  Einen 
ein  lebendiges  Junges,  bei  den  Andern  ein  Ei,  bei  noch  Andern  ein 
Wurm.  Die  Eier  sind  entweder  hartschalig  und  zweifarbig,  wie  die  der 
Vögel ,  oder  weichschalig  und  einfarbig ,  wie  die  der  Selachier  und  die 
Würmer  sind  entweder  von  Anfang  an  bewegungsfähig  oder  unbeweglich. 
Hiertiber  wird  indess  später  in  der  Zeugungs-  und  Entwickelungs- 
geschichte  genauer  zu  sprechen  sein. 

Ferner  haben  manche  Thiere  Füsse,  andre  nicht  und  zwar  haben  25 
sie  entweder  zweiFusse,  wie  der  Mensch  und  die  Vögel  allein,  oder  ner, 
wie  die  Saurjer  und  der  Hund ,  oder  mehr  als  vier,  wie  die  Skolopendren 
und  die  Bienen;  alle  aber  haben  eine  gerade  Zahl  von  Füssen.  Die 26 
fusslosen  Schwimmthiere  haben  entweder  Flossen,  wie  die  Fische, 
und  zwar  die  einen  vier ,  zwei  oben  auf  der  Riteken  -  und  zwei  unten 
auf  der  Bauchseite,  wie  die  Dorade  und  der  Seebarsch,  die  andern, 
nämlich  die  langen  und  glatten,  wie  der  Aal  und  der  Meeraal,  nur  zwei. 
Noch  andre  haben  Uberhaupt  keine,  wie  die  Muräne,  sondern  sie  machen 
es  im  Wasser  wie  die  Schlangen  auf  dem  Lande  und  schwimmen  in  dem 
flüssigen  Elemente  mit  ähnlichen  Bewegungen.   Einige  Selachier  haben  27 
keine  Flossen ,  wie  die  breiten  und  geschwänzten,  die  Roche  und  die 


griffe  von  Entwicklung  und  Metamor- 
phose zu  sondern. 

—i  -i>  t/t  Von  den  Selachiern  legen 
die  Rajae  Eier.  v.  d.  Hoeven ,  Zoologie 
II  p.  71. 

oeXor^aiv]  Gaza  chartilaginea.  vermes- 
que  panunt,  vernies  item  continuo  mo- 
bile« ,  las  also  noch  «*t  oxmlrporöx*. 

dxivr^ot  ]  s.  gener.  III  §  84.  hist.  V 
§  «8. 

25.  o«6pa  xeci  x6o8v]  Ein  schlagendes 
Beispiel,  das«  A.  hier  keine  systematische 
Eintheilung  zu  geben  beabsichtigt. 

26.  Tircapa  rrcpü^iai  Aristoteles  hat 
bei  den  Fischen  immer  nur  die  paarigen 


Flossen  berücksichtigt.  Darin  findet  das 
folgende  to  o  2>.m;  ojx  fyet  seine  Erledi- 
gung, cf.  ThierverzeichniM  IV  Nr.  48. 

0{*6paiva  4)1*}  de incessu an,  p.707»\  31. 
ttX-Jjv  fvt»  jaw  Tön  cvüftparv  Tärv  TOtO'JTmv 
oöaev  (yti  irrepvry'ov,  otov  al  u'ioaivat  dXXd 
ypf/rat  ttq  8a).*rrjj  &o«p  ol  o^jt«  rr  xn 
tiq  ftaXdrq].  >4ouot  Tfdp  ol  oVpet;  Quoten;  xai 
xtv&vrai  iri  rf(;  ff/C »  etwas  vollstän- 
diger als  hier.  Desgleichen  Plinius  IX  TS : 
khaec  omnia  flexuoso  corporum  imnulsu 
ita  mari  utuntur  ut  «erpentes  terra.'  Diese 
Stellen  reichen  zur  Feststellung  des  Tex- 
tes hin ,  den  nur  Camus  richtig  beur- 
theilt  hat. 
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xai  xepxocpSpa  toaxep  (3dxo;  xai  xpopov,  dXX'  aüxaf«;  vst  xots  irXdxs- 
otv  ßdxpa^o;  8'  s^et,  xai  5aa  xo  itXdxo^  pvq  e/61  d7toXeXe7rruojiivov. 
oaa  8s  8oxet  iro8a;  I^etv,  xaihforsp  xd  fiaXdxta,  xouxot;  vst  xai  xot; 
irrepu^ot;,  xai  ftaxxov  inl  xuxo;.  olov  arjida  xai  xcufK;.  [xai  ttoXu- 
ttou^]"  ßa8(Cet  8s  xouxtov  ou8sxepov.  (oaxep  ttoXuttoo;.  xd  8s  axXr4-5 
p^oep|i.a  olov  xdpaßo;  toi«;  oupafots  vei\  xdy^taxa  8'  siel  rfjv  xspxov 
xot^  sv  sxe£v*g  irxep'JY(ot;-  xat  6  xop8uXo;  xoi;  rool  xai  x<»  oupa(o>. 

28S^et  o  äjxoiov  ifXdvei  xo  oupatov,  <o$  fitxpov  efodaa»  ^e^aXai.  ||  xuiv  os 
rxrjvuW  xd  piv  xxepojxd  äaxtv  oTov  dexo;  xai  tspa;,  xd  8s  TcxtXtoxd 
olov  jxsXtxxa  xai  jjtYjXoXovfbj,  xd  8s  SepjioVcepa  otov  dXco7n;5  xalio 
vuxxspi';.  xreptoxd  jxsv  ouv  laxlv  6oa  svatfia.  xai  SspfioWrrspa  tuaau- 
xto;-  irxiXiüxd  oe  6oa  dvatjia  olov  xd  svxojxa.  faxt  8s  xd  fisv  7rxspu>Ta 
xai  8sp|i6Vcspa  ot'iroSa  irdvxa  aTco8a'  Xs^ovxai  fap  etvaf  xtve; 
o'feic  xotoöxot  rspl  Atihoirfav.  xo  jiiv  ouv  irrepouTOv  fsvo;  xcüv  ^iöto  t 

2»opvt;  xaXstxai,  xd  5s  Xot7cd  ouo  dvtuvujia  svl  ovo^axt.  ||  xuiv  os  7rxT4-t5 
vc5v  fisv  dvai'jAtov  5s  xd  jxsv  xoXe^7uxepd  saitv  —  sy^et  £v  sXuxpt»  id 
xxepd,  otov  al  jiYjXoXovftat  xai  ol  xdvdapot — ,  xd  8'  dvsXuxpa.  xai  xou- 
xtov  xd  fisv  ohrxepa  xd  8s  xexpdTUxepa*  xexpaTrxspa  jisv  Saa  (xs^sOo; 
sy^et  ^  Saa  OTrtoJMxevxpd  tan,  StVcepa  8s  5aa  vj  jisysOo;  jjlyj  s^et  >J 
E|X7rpoaö6xevxpd  soxtv.  xdiv  8s  xoXeoirrEpiov  ouosv  iyzi  xsvxpov.  xdao 
os  8(Trrepa  I|i7cpoadev  Iv^et  xd  xsvxpa,  otov  [Lma  xai  jxu(»'j>  xai  ofoxpo; 

30  xai  ipicfc.  \\  icdvxa  os  xd  dvatjjta  sXdxxt»  xd  pt-fix)^  iaxl  xuiv  dvatjjuov 
Cioiov  ttX^v  tidfa  sv  xf^  OaXdxxiQ  |ie(Cova  dvatjid  saxtv,  otov  xuiv 
jiaXaxtcov  svta.  (is^taxa  os  ftvsxat  xaGxa  xd  ysvvj  auxaiv  sv  xot; 


1.  rXaxioi  A*CaD»Pk.  ßaxo;  Cam.  Sylb.  3.  td  A»;  xai  -ra  fi.  PI>ÄAld.  edd. 
*al  to'iroi;  piv  vet  Pm  Cs.  4.  irA  x6to;]  4-1  xf(to;  A*,  toi;  toio'jtoi;  1)*, 
toi;  toio6toi;  tö  x6to«  P. ;  ftärrov  ircl  toi;  toio6toi;  to  xf,To;  to6to»v  oti54r«po>  olov 
o.  Aid. ;  ».  im  toI;  toioutoi;  to  x^to«  toütcdv  ixaTtpov  olov  o.  Cnm.  cum  bas. ; 
ftärrov  im  tö  x6to;  Sch.  5.  Ii  Toiroov  txciTcpov  A»C»,  U  Td  t&v  ixaTipmv  Aid. 
Cs.  Sch.  ti.  t4  X  im  Aid.  13.  Slrooa  amivra  A»C*  Aid.  14.  toioütoI 
Ttve;fy.  Di.  15.  ante  ivl  add  h  A»C»D*  Aid.  16.  xouXt<irrcpa  Aid. 
XiTpi,)  Aid.       22.   Tip  urfitei  PD»m        24.  ^tCova  PD* 


27.  dDüO  —  zXdTeaiv.]  S.part.  p.  695»», 
17  und  p.  6%,  25.  Aristoteles  hat  also  die 
Brust-  und  Bauchflossen  mancher  Kochen 
übersehen  oder  nicht  als  solche  erkannt. 
—  Dass  bei  Aristoteles  an  eine  systema- 
tische Eintheilung  der  Fische  nach  den 
Flossen  nicht  tu  denken  sei ,  hat  Meyer 
Thierkunde  p.  276  u.  f.  \  nachgewiesen. 

dro).eXe7TTuO(xivovl  Dahin  wurden  die 
Pristides  und  Khinobatides  (Müller  und 
Henlej  zu  rechnen  sein ,  bei  welchen  die 
Brust-  und  Bauchflossen  deutlich  abge- 
setzt sind,  und  welche  einen  dünnen 


Schwanz  haben.  jJdrpoyo;  Lophius  pis- 
catorius ;  ist  bekanntlich  kein  Selactuer. 
Cf.  Müller  und  Henle,  Plagiostomen  1838, 
p.  105  u.  f. 

Zoa  St  —  tcvM;;  Wir  haben  diese 
Stelle ,  welche  in  den  Hdschrr.  so  viele 
Varianten  aufweist ,  so  geschrieben ,  wie 
sie  Bk.  und  Bmk.  gestaltet  haben,  und 
nur  xat  nach  xaftdrap  getilgt ,  ohne  doch 
die  Richtigkeit  dieser  Lesart  verbürgen 
zu  wollen.  Die  Worte  im  x6ro;  be- 
deuten dasselbe ,  wie  IV  §  6  im  rf,v  xa- 
Xoyfiivrjv  x£5pa)^v.  cf.  Aubert,  Cephalo- 
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Pastinaka,  sondern  sie  schwimmen  mit  Hülfe  ihres  breiten  Leibes.  Der 
Seeteufel  aber  und  alle,  welche  zwar  einen  breiten  aber  nicht  alige- 
flaehten  Leib  haben,  sind  mit  Flossen  versehen.   Diejenigen  Wasser- 
t hierc,  denen  man  Füsse  zuschreibt,  wie  die  Weichthiere,  schwimmen 
mittelst  dieser  und  der  Flossen ,  und  zwar  schneller  gegen  den  Leib  zu, 
wie  die  Sepien,  Kalmar  ^und  der  Polypus] ;  keines  von  beiden  aber  kann 
gehen  wie  der  Polypus.  Die  Harthäutigen  aber,  wie  der  Krebs,  schwim- 
men mittelst  der  Schwanztheile  und  am  schnellsten  in  der  Richtung  des 
.Schwanzes  mit  den  daran  befindlichen  Fltigelfortsätzen.  Der  Kordylos 
mit  den  Füssen  und  den  Schwanztheilen ,  welche  letzteren  denen  des 
Welses  gleichen ;  so  weit  sich  eiu  kleines  mit  einem  grossen  vergleichen 
lässt.  Die  Flugthierc  haben  theils  Gefieder,  wie  der  Adler  und  Habicht,  28 
theils  Flügel ,  wie  die  Biene  und  der  Mistkäfer ,  noch  andre  Flughäute, 
wie  der  fliegende  Fuchs  und  die  Fledermaus.   Die  mit  Gefieder  und 
ebenso  die  mit  Flughäuten  versehenen  gehören  zu  den  Blutthieren,  dage- 
gen die  mit  häutigen  Flügeln ,  wie  die  Insecten ,  zu  den  Blutlosen.  Die 
mit  Gefieder  oder  Flughäuten  sind  sämmtlich  zweifüssige  oder  fusslose 
Thiere :  es  soll  nämlich  Schlangen  von  dieser  Art  in  Aethiopien  geben. 
Die  Klasse  der  mit  Gefieder  versehenen  Thiere  nennt  man  Vögel ,  die 
andern  beiden  werden  nicht  mit  einem  einzigen  Namen  bezeichnet. 
Die  blutlosen  Flugthiere  sind  entweder  Seheidenflügler ,  —  sie  haben  29 
nämlich  die 'Flügel  unter  einer  Decke,  wie  die  Mistkäfer  und  die  Kan- 
tharoi  —  oder  Nacktflügler,  letztere  theils  Zweiflügler,  theils  Vierfltigler. 
Vlerflügler  sind  alle  die ,  welche  eine  gewisse  Grösse  oder  hinten  einen 
Stachel  haben ,  Zweiflügler  aber ,  welche  entweder  eine  geringe  Grosse 
oder  vorne  einen  Stachel  haben;  von  den  ScheidenflUglern  aber  hat 
keiner  einen  Stachel.  Die  Zweiflügler  haben  ihren  Stachel  vorn,  wie  die 
Fliegen,  Blindfliegen,  Bremsen  und  Mücken.  Alle  blutlosen  Thiere  haben  30 
eine  geringere  Körpergrösse ,  als  die  Blutthiere :  nur  im  Meere  giebt  es 
einige  wenige  Blutlose  von  beträchtlicher  Grösse ,  wie  manche  Weich- 
thiere.   Die  grössten  dieser  Gruppe  finden  sich  in  den  wärmeren 


poden  de«  Aristoteles  p.  14.  Die  Bewe- 
gung ist  nach  dem  Körper,  nicht  nach 
den  Füssen  hin  gerichtet.  -  Die  Worte 
xni  RoXtaooc  hahen  wir  als  unecht  einge- 
klammert ,  weil  unmöglich  ototrcpov  ste- 
hen kann,  wenn  vorher  drei  genannt  sind. 

ox/.TijxiStptAa]  So  heissen  hier  die 
Krebse,  im  Gegensätze  xu  den  Cephalo- 
poden  jxaXotoua  ;  sonst  heissen  sie  im  Un- 
terschiede von  den  4r:pax6Sepna ,  den 
Schalthieren,  \i.*\<ixf,Tcp*xi. 

29.  3oct  £v«tiAa]  nämlich  t<wv  ztt^äv. 

imXarcd]  anderwärts  heissen  sie  auch 
£).6irwpa  de  soinnop.  456,  14.  de  incessu 
710,  4.  713,  4. 

n  <  to  \.  1  ^ .  I 


£tpet;i  Für  das  Vorkommen  geflügelter 
Schlangen  Herodot  II,  75  u.  76  scheint 
Aristoteles  keine  Garantie  übernehmen 
zu  wollen. 

dvd»wua]  näm).  die  ocotxorrrspa  oteofc« 
und  Sepp-o—cpa  drovi. 

29.  Ukutal  Dass  hier  nicht  Musca,  son- 
dern wohl  die  der  Stubenfliege  sehr  ähn- 
liche Stechfliege,  Stomoxys  calcitrans  ge- 
meint sei  Tbierverzeichniss  VII  Nr.  33j 
geht  aus  hist.  IV  §  71  hervor. 

30.  u*).*xl«nv  fvta]  cf.  hist.  IV  §  7. 
Aubert  Cephalopoden  p.  6. 

14 
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dXeetvoxepot;,  xai  ev  rfj  daXdxxrj  päXXov  r)  ev  xij  ^  xat  £V  T0^ 

31  fXuxeotv  Göaatv.  ||  xtvstxat  oe  xd  xtvoupeva  "rcdvxa  xexxapai  arjpefot; 
•Jj  irXetoat,  xd  pev  evatpa  xexxapai  p6vov,  ofov  dvdp<i>7ro;  pev  xeP°* 
5ooi  xat  7roat  oua(v.  Upvi;  oe  7rxlpu(;i  5t>ai  xai  rcoai  oua(,  xd  $e  xexpd- 
7iooa  xat  työue;  xd  p£v  xexxapai  7rooi'v.  of  8e  xexxapai  7rxepuYi'ot;.  & 
6aa  8e  §6o  exet  Trrepyfia  yJ  5Xa>;  pt]  oTov  69t;.  xexxapai  a^fatoi; 
oudev  ^jxxov  at  fdpxapTiai  xexxape;,  f)*ouo  auvxot;  TTrepu^toi;.  6*aa  8' 
avatpa  ovxa  7rXet'ou;  7:00a;  ey;ei,  eixe  7cx7)vd  etxs  7teCd,  airjpefoi;  xtvei- 
xat  -Xetoaiv.  otov  xo  xaX'oupevov  C<j>ov  &pjpepov  xexxapai  xal  iroai  xal 
irxepoi;-  xouxto  ^dp  ou  povov  xaxd  xov  j3(ov  aoppatvet  xo  töiov,  Sdev  10  «w* 
xai  xy;v  eTriovupt'av  ey;et  dXX'  #xt  xal  irci)v6v  eaxt  xexpdTrouv  ov. 
rdvxa  hk  xtvetxat  6pouo;  xd  xexpd-ooa  xai  7roXü7rooa'  xaxd  otdps- 
xpov  '-(dp  xtveFxai.  xd  pev  oOv  dXXa  Ctoa  ouo  xoü;  if^epova;  e^st 
7:00a;.  6  oe  xapxivo;  p6vo;  xu>v  C«>tov  xexxapa;.  • 

32  6.  Fevrj  oe  pefiaxa  xtüv  C<|>t*>v,  et;  $  ötVjpTjxai  xdXXa  Cipa,  ^do*'  15 
eaxtv,  ev  pev  opvt'ihüv,  8v  5'  fydutuv,  dXXo  oe  xVjxod;*  xaöxa  pev  ouv 
7cdvxa  evatpd  eaxtv.  dXXo  oe  "[5V0»  wtI  xo  xu>v  oaxpdxooepptov.  0 
xaXetxat  oaxpeov  dXXo  xo  xu>v  paXaxoaxpdxtuv,  dvtuvupov  evi  ovo- 
paxt,  otov  xdpaßoi  xai  fsvi}  xtvd  xapxtvtov  xat  daxaxtov  aXXo  xo 
xtov  paXaxttov,  otov  xeufhoe;  xe  xai  xeuftoi  xai  ar^tar  exepov  xo  xü>v  m 
evxoptuv.  xaöxa  oe  »idvxa  pev  eaxtv  dvatpa,  oaa  Ii  7:60a;  ey^et, 

33iroX67:ooa\|]  x<5v  0  ivxopu>v  evta  xai  ircr^vd  eaxtv.  x<i5v  oe  Xot-uiv 
Cuitüv  ouxexi  xd  ^ew;  pe^aXa'  ou  ^dp  7:epte-/et  TioXXd  etor^  ev  etoo;, 
dXXa  xo  pev  eaxtv  dirXoOv  auxo  oux  ev^ov  Ötacp opdv  xo  eiBo;.  otov 

34  dvöptoiro;,  xd  0  e/ei  pev,  dXX'  dvc&vjpa  xdetor^.  |  eaxt  ^dp  xd  xexpd-  2% 
7ioÖa  [xai  p9j  Trrepcoxd]  evatpa  pev  rdvxa,  dXXa  xd  pev  C«>ox6xa  xd 
0  tooxoxa  aüxaiv.  5aa  pev  ouv  C<f>oxöxa  ndvxa  xpi'xa<i  ^X£L  ^aa  ^ 

1.  d>cetvvraTotc  PC*D*C».  Sch.  Bk.  3.  T<?paot  co^d.  Aid.  C«.  Sch. 
4.  verba  Äpvt;  —  Vjal  ponit  Aid.  post  rooi  7.  ojv  om  Aid.  «ola  9.  xat 
om  PD»  10.  zotet»]  m  Cs.  Sch.  Bk.  Di. ,  toüto  codd.  Bekkeri,  ra-ira  Aid. 
Ib.'U  i<ni  Aid.  otatpettai  Aid.  Cs.  post  M>a  addd^arv  PI)»m  23.  o\>%k\ 
.iori  Pl>,  ojx  lort  Cam.  Sch.  24.  Sia<popä;  PI)*  25.  «xp.  etfor)  PAld.. 
Tctparro^cac^r,  mC«.       27.     oä  ^dvra  PAM>«  Aid.  Cs.  Sch.  Bk. 

31.  OT.udot;]  S.  deincesKU  p.  704,  10.  32.  fivn  (x^i^*3  Cf.  II  §  61. 

700.  31  %a).Si  Y«p  — <i5a  {lipo;       37j|x£{tp  6orp«xo6£p[itov  —  flrrpcov]  d.h.  oTrpixo- 

rcC<:>  xivT(Ttx«fi  xard  t<Jt:ov.  ^cpfxa  ist  die  von  A.  gewählte  Bereich - 

il  -f*p  —  Trrtp'j^totc]  Gaza:  flexusenim  nung,  orrpco«*  der  in  der  Sprache  übliche 

quaterni  iis  aguntur,  aut  hini  cum  pinnis  Name  dieser  Thiere. 

l,inU'.  Br.chylugi.ch ,  Mau  f,  Ti™«  t«;  n  ,        .   ^        ,  Entweacr  mu„ 

as  l^ätä  ks,»-  w3"»"j:  ^  -h  p»-  »-w* 

oe  toi;  TTrep-j^foi;. 

Terrapa;]  s.  deincessu  p.  707,  19.  707b,  34.  Dieser  §  ist  dadurch  interessant, 

5.  Ueber  die  Sache  selbst  haben  wir  nichts  dass  er  das  Streben  des  Autors  reigt.natür- 

in  Erfahrung  bringen  können.  liehe  Abtheilungen  zu  gewinnen :  alle  i\at- 
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Gegenden  und  zwar  mehr  im  Meere ,  als  auf  dem  Lande  und  im  süssen 
Wasser.  Alle  Thiere,  die  Bewegung  haben,  bewegen  sich  von  vier  oder 31 
mehreren  Punkten  aus ;  die  Blutthiere  nur  von  vier,  wie  der  Mensch  mit 
zwei  Händen  und  zwei  Füssen ,  die  Vögel  mit  zwei  Flügeln  und  zwei 
Füssen,  die  Vierfussigen  mit  vier  Füssen,  die  Fische  mit  vier  Flossen. 
Diejenigen  aber,  welche  nur  zwei  oder  gar  keine  Flossen  haben,  wie  die 
Schlangen ,  bewegen  sich  nichts  desto  weniger  von  vier  Punkten  aus. 
Sie  ma  chen  nämlich  vier  Biegungen  oder  zwei  zu  den  Bewegungen  der  zwei 
Flossen.  Alle  Blutlosen  dagegen  mit  mehreren  Füssen,  mögen  sie  fliegen 
oder  gehen,  bewegen  sich  von  mehreren  Punkten  aus,  wie  das  soge- 
nannte Ephemeron  mit  vier  Füssen  und  vier  Flügeln,  ein  Thier,  welches 
ausser  der  Eigenthümlichkeit  seiner  Lebensdauer,  von  der  es  seinen 
Namen  hat,  auch  noch  die  besitzt,  dass  es  geflügelt  und  dabei  vierfiissig 
istj  Alle  Vierfüssigen  und  Vielfilssigen  bewegen  sich  auf  ähnliche  Weise, 
nämlich  übers  Kreuz.  Mit  Ausnahme  der  Krabbe  nun  haben  alle  andern 
Thiere  immer  zwei  vorschreitende  Füsse,  jene  dagegen  vier. 

6.  Ein  Thcil  der  Thiere  lässt  sich  in  grosse  Abtheilungen  bringen;  32 
dergleichen  sind  die  Vögel,  die  Fische,  die  Wale,  welche  sämmtlich 
Blutthiere  sind.  Eine  andere  Klasse  bilden  die  Schalthiere,  gemeinhin 
Muscheln  genannt :  hierauf  die  Weichschaligen ,  für  welche  es  keinen 
gemeinsamen  Namen  giebt,  wie  die  Langusten  und  einige  Arten  Krabben 
und  Hummern ,  alsdann  die  Weiehthiere ,  wie  die  Kalmare  uud  Sepien, 
ferner  die  Klasse  der  Irisecten.  Alle  die  letztgenannten  sind  blutlos, 
und  wenn  sie  Füsse  habeu ,  vielftlssig ,  unter  den  Insecten  auch  manche 
geflügelt.  Die  übrigen  Thiere  ausser  den  genannten  lassen  sich  nicht  33 
mehr  in  grosse  Klassen  sondern;  denn  eine  einzelne  Abtheilung  be- 
greift nicht  viele  Arten  ,  sondern  eine  Art  ist  für  sich  einfach  und  ent- 
hält keine  Art  -  Unterschiede ,  wie  der  Mensch ,  andre  enthalten  zwar 
wieder  Arten  unter  sich,  doch  ohne  dass  diese  besondre  Namen  haben. 
Alle  Vierfüssigen  nämlich  [, welche  nicht  Federn  haben"  ,  sind  zwar  34 
alle  Blutthiere ,  aber  ein  Theil  derselben  gebiert  lebendige  Junge ,  der 
andre  legt  Eier.  Die  Lebendiggebärenden  unter  ihnen  haben  sämmtlich 


fia  Trrpa-ooa  Cmorfca  haben  Haare  ;  alle 
f*atf*a  T£T(>ar:o^a  «oo-röxa  haben  Schild- 
achuppen ;  aber  nun  sind  die  Schlangen 
£-.ai[xa  und  etioüoxa  und  ^oXticuTd,  aoer 
nicht  TtTji'iTToia  —  und  die  f/t;  passt  wie- 
der nicht ,  denn  sie  ist  C«öot<>xoc  —  kurz 
es  finden  sich  immerfort  Ausnahmen  für 
manche  Eigenschaften  bei  sonst  vielfach 
harmonirenden  Thieren.  Cf.  de  gener. 
II  §  7. 

jifj  zrcpcuTa]  Diese  Worte  sind  hier 
ganz  unverständlich  und  vielleicht  aus 
terpizooa  entstanden ;  es  ist  nicht  abzu- 


sehen ,  was  hier  noch  für  eine  Bezeich- 
nung an  ihrer  Stelle  sollte  gestanden 
haben. 

rivra]  Die  alte  Lesart  ou  rravTa  ist 
sinnlos  und  verdankt  ihren  Ursprung 
wohl  einem  gedankenlosen  Verbesserer, 
welcher  die  unten  folgenden  Worte  t« 
u.fv  ^dp  C«»o?oxoüvra  °'J  ~«v?a  ?p{y«;  fyet 
im  Auge  hatte.  Denn  zu  dem  Oqratfaa  ist 
hier  zu  ergänzen  ?&v  TCTp«-4o(uv  xat  6v»{- 
jacov  ,  ebenso  wie  zu  dem  folgenden  (j»o- 
?öxa,  dem  diese  Ergänzung  offenbar  un- 
entbehrlich ist. 

14* 
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«povixa  oXtöa«;'  sau  S'  ^  <p oXl;  Sfiotov  ^t*>pot  Xcti£oos.  droov  5i 
<puaet  facta  Ivatfxov  ictC&v  zb  t<5v  Ö'-peojv  f  evoc*  lern  8e  toGto  90X1- 
Süjt6v.  dXX'  ot  piv  dXXot  (üoToxoöaiv  8?it;,  if)  8'  lytSva  [jtovov  C<»o- 
Toxet.  tä  fisv  ^dp  '«ooioxoGvTa  ou  iravta  Tp(ya;  Syer  xal  yotp  tü>v 
tyfrutov  Ttvs;  C«>otoxoOoiv  oaa  fisv-rot  syet  tptyas  7rdvxa  Oootoxsi.  s 
Tpiywv  fdp  t(  e?So;  Oetsov  xal  xot  dxavftctöei;  xpt'ya;,  ofa;  ol  yep- 
aatoi  lyouaiv  iyfrot  xal  ol  öaxpr/s;'  tptyo;  ^dp  •ypsfav  Traps/ouatv, 

35  aX>v  ou  ttoowv.  tuarsp  a(  twv  ÄaXarrCcuv.  ||  toO  os  f&ou;  toG  t<ov 
T6Tpar65iuv  C<pu>v  xal  Cmotoxwv  ©1^75  piv  iart  TroXXd ,  dbrtfrvopa  5r 
dXXd  xaf)  fxao~ov  auTtov  to;  t&Cttv,  wairsp  dvÖpwjro; ,  etpTjtat  Xicov,  i« 
IXa'^o;,  fairos,  xutov  xal  xaXXa  toGtov  tov  Tporov.  Ittsoti  0  ivxi 
foofia  IttI  toi;  Xocpoupoi;  xaXoujxsvot; ,  otov  finro)  xal  8vo>  xal  dpeiw» 
xal  y^'M*  [xa^  fwep]  **l  tau      SupCa  xaXoupevat;  ^pt6vot;,  ai 
xaXouvtai  ^(ovot  St  6pou6T7jTa,  oux  oGaat  d~Xci>;  to  auTO  etSo;'  xal 
fap  oysuovtai  xal  fs^vtlivTat  e£  dXX^Xwv.  Sto  xal  X(wPl*  Xapßdvovia;  ti 
dva^xY}.  dsiopstv  ixdatou  rJjV  9  uatv  auxiov. 

36  Tauta  (xev  ouv  toGtov  tov  TpoTiov  EtpTjiat  vöv  u>;  ev  tuttw,  feo- 
paio;  ydptv  -irepl  Sotov  xal  6aa  Ostopr^eov  St  dxptßc(a;  S'  Gaiepov 
ipoopsv.  tva  rpdiTov  7a;  urapyouaa;  ota'fopd;  xal  Ta  owpß^YjxoTa 
Tzavi  Xd,3a>jxev.  petd  Se  toGto  xd;  atita;  toutcov  reipa-reov  supsiv.io 
ouitt)  f<*P  xaxd  '^Gotv  laxl  TToieto&at  djv  ptedoSov ,  GTrapyoGor^  r^; 
toxop{a;  t^;  rspl  Ixaoiov  7rept  u>v  xe  Y<*p  xal  e;  u>v  efvat  Set  rrjv 

37  aTTOOStSiv.  sx  toGtcdv  ^^STat  ^avep6v. .  ||  Xyjtctsov  Syj  rpaiiov  xd  (xepYj 
to>v  C<pw  s;  üiv  auvsgrrjxev.    xaxd  fdp  Tauxa  fidXtara  xal  rpco-a 

•  *  ■ 

1.  90) .(ta  A*OPi. ;  deinceps  lyei  add  cetcri  6.  o!  yc  /•  *1  tc  y.  D* 
8.  al  PI>;  irl  Pk. ;  ot  cett.  9.  roUd  et  U  om  O  10.  "f).X*  bi  %.  A»C» 
Aid.  C».  1 1 .  frsort  —  6vcpa scriptum us  de  conj.;  4n«l  Äortv  Ivti  -y^voc  x«i codd. 
et  edd.  xiv  pro  xal  Pk.  13.  ^twA  C»  et  pr.  A*  twd»  C»  et  pr.  A»,  Ivm 
PD»  17.  <v  om  POD»  20.  ).a!Aßäva)|xcv  Aid.  Cs.  Sch.  Di.  23.  U 
OD*  Aid.  Cs.  Sch.  Bk. 


Gaza,  cortex  hic  loco  squamae 
sirallis  potest  anpellari';  Seal,  est  autem 
squarra  loco  simtlis  aquamae',  eben  so 
Buntem.,  ohne  Sinn.  J)eutlich,  aber  un- 
richtig, Strack:  die  Schildschuppe  hat 
übrigens  dieselbe  Lage  wie  die  Fisch- 
schuppe', und  Camus:  .ecailles,  assez 
semblables  par  le  Heu  qu  elle»  occupent, 
ä  Celles  des  poiasons'.  Acupi  steht  hier  in 
der  nicht  ganz  seltenen  Bedeutung  Ton 
jA^po;,  in  dem  Sinne  squarra  est  dignitate 
Nquamae  propinqua.  S.  d.  W.  in  Steph. 
The«.  Paris.  Cf.  de  part.  p.  691,  15. 

i\  rSm]  näml.  ^xavöAoet;  tplye;;  ol 
l&sst  sich  nicht  beziehen. 

»aXiTTiw^  Die  Stacheln  der  Seeigel 


kann  man  nicht  als  Füsse  ansehen ,  in- 
dem bei  ihnen  diesen  Dienst  die  soge- 
nannten Saug -Füsse  :ambulacra'  ver- 
richten, welche  zwischen  den  Stacheln 
hindurchgesteckt  werden;  die  Stacheln 
selbst  können  nur  als  Stützorgane  bei 
den  Bewegungen  der  Seeigel  dienen.  Cf. 
z.  B.  van  der  Hoeven,  Zoolog.  I  p.  124. 

35.  y^ou«  —  ^fr*}]  Da  hier  die  leben- 
diggebärenden Vierfüsser  als  y*vo;  be- 
zeichnet werden,  »o  sieht  man  leicht, 
das«  unter  etor,  unsere   Genera'  —  Sch. 

jd. 
*agt 

A. ,  hat  die  Sprache  keine  Namen,  son- 
dern nur  für  die  einzelnen  Species ;  irrig 


sagt  genera  media'  —  verstanden  süu 
Für  die  Genera  dieser  Thiere  also ,  sa^ 
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Haare,  die  Eierlegenden  dagegen  Sehildstliuppen.  Die  Sehildschuppe 
igt  aber  ihrem  liange  nach  mit  der  Fischschuppe  zu  vergleichen.  Von 
Natur  fusslos  ist  unter  den  Blut  -  und  Landthieren  die  Sippe  der  Schlau- 
gen, welche  Schildschuppen  haben.  Alle  übrigen  Schlangen  aber  legen 
Eier,  nur  die  Otter  gebiert  lebendige  Junge.  Denn  nicht  alle,  welche 
lebendige  Junge  gebären,  haben  Haare,  insofern  es  auch  unter  den 
Fischen  lebendiggebärende  giebt.  Alle  dagegen  mit  Haaren  versehenen 
Thiere  erzeugen  lebendige  Junge ,  insofern  man  auch  die  Stacheln  der 
Landigel  und  Stachelschweine  für  eine  Art  Haare  anzusehen  hat,  da  sie 
ihnen  als  Haare  dienen ,  nicht  aber  als  Füssc ,  wie  dies  bei  den  Seeigeln 
der  Fall  ist,  Die  Klasse  der  vierfllssigen  und  lebendiggebärenden  Thiere  35 
enthält  nun  viele  Arten,  fltr  die  es  aber  keine  Namen  giebt,  sondern  ebenso 
wie  der  Mensch,  heisst  ein  jedes  für  sich  Löwe,  Hirsch,  Pferd,  Hund  und 
so  weiter.  Jedoch  ist  6iu  gemeinsamer  Namen  den  sogenannten  »Schweif- 
schwäuzigen»  beigelegt ,  nämlich  dem  Pferd,  Esel,  Maulthier,  Zwcrg- 
maulcsel,  Ginnos  und  den  syrischen  Mauleseln,  welche  wegen  ihrer 
Aehnlichkeit  so  heissen ,  aber  nicht  schlechthin  dieselbe  Art  sind ;  denn 
sie  begatten  sich  und  zeugen  mit  einander  Daher  ist  es  nothwendig, 
dass  man  die  Natur  eines  jeden  dieser  Thiere  im  Besonderen  betrachte. 

So  viel  ist  nun  in»  allgemeinen  Umrissen  dargelegt ,  um  vorläufig  36 
anzudeuten,  auf  wie  viele  und  welche  Punkte  die  Betrachtung  sich 
erstrecken  müsse.  Das  Einzelne  werden  wir  später  durchgehen :  zunächst 
wollen  wir  die  zu  Grunde  liegenden  Unterschiede  und  das  Allen  gemein- 
sam Zukommende  zu  erfassen  und  darauf  die  Ursachen  davon  aufzufinden 
versuchen.  Denn  so  ist  es  der  nuturgemässe  Gang,  indem  die  Kenntniss 
des  Einzelnen  die  Grundlage  bildet.  Denn  daraus  wird  hervorgehen, 
worauf  die  Erklärungen  sich  erstrecken  müssen  und  woher  sie  zu  ent- 
nehmen sind.  Zuerst  nun  werden  wir  dieTheile,  aus  denen  die  Thiere  be-  37 
stehen,  zu  erörtern  haben.  Denn  in  ihnen  liegen  die  grössten  und  ersten 

■ 

igt ,  wu  Camus  sagt :  on  ne  le*  designe 
que  par  le  nom  de  l'individu'. 

freret  £'  k>  Tt  6vofA<x  inV  Wir  haben 
diese  Verbesserung  in  den  Text  aufge- 
nommen ;  die  alte  J^esart  war  mehrfach 
unrichtig,  einmal  weil  hier  vom  fivo; 
wegen  des  vorhergehenden  gleichwerthi- 
gen  clfco;  die  Verbindung  dffrlv  —  irA  un- 
zulässig ist.  Der  Sinn  ist:  eine  Ausnahme 
hievon  macht  die  Sippe  der  Schweif- 
schwänzigen,  wozu  die  Arten  Pferd, 
Esel,  Maulesel  u.  s.  w.  gehören,  für 
welche  auch  die  Sprache  diesen  gemein- 
samen Namen  besitzt,  und  welche  unsem 
Einhufern,  Solidungula,  entspricht.  So 
heisst  es  xl  ^vo«  xä>v  Xo<foypcov  de  gener. 
HI  §  58  und  IV  §  122. 

xal  to<p]  Die  Stellen,  wo  diese  Thiere 


genannt  werden,  hat  Sch. 
Schwerlich  ist  two<  mehr  als  Verderbnis« 
aus  t(wo;  ;  daher  haben  wir  die  vorstehen- 
den Worte  eingeschlossen. 

is  Xyo'a  xaXo'jfxevoi  f(u.{ovoi]  DerDzig- 
getai,  Equus  emionus  oder  Kulan  Equus 
onager.  S.  Thierverzeichn.  I  Nr.  l*Jb. 

36.  Der  Gang  der  Darstellung  hat 
zwei  Haupttheile  :  1,  die  Verschieden- 
heiten im  Thierreiche  und  die  Merkmale 
und  Eigenschaften  der  Thiere  aufzufüh- 
ren; 2:  diese  auf  ihre  Ursachen  zurück- 
zuführen. Zur  Voraussetzung  hat  sie  die 
durch  Beobachtung  erlangte  Kenntniss 
von  den  einzelnen  Thieren. 

37.  -Mit  uipt)  sind  hier  die  später  §  39 
uifirci  uipt)  genannten  Theile,  Kopf, 
Brust  etc.,  gemeint. 
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oiacpspst  xal  xd  oXa ,  ^  x^>  xd  jiiv  iyzw  xd  H  {a9j  I^etv,  ^  rfj  dsoet 
xal  xtj  xdSst,  vjj  xal  xaid  xd;  EtpYjjxsva;  7üp6xEpov  oia^opa; .  e?öei  xal 

38  ÖTrepo^Tj  xai  avaXoYta  xal  x<5v  Tcaftojjidxiov  svavxi^xrjxi.  rpwxov 
8e  xd  xoO  dvöptoTTO'j  [iip7]  Xtjttcsov  coairep  fdp  xd  vofifajuaxa  rpfc; 
x>)  auxot;  fxaaxoi  pu>pi}ii6xaxov  SoxtjidCo'jatv ,  o\5xu>  Mj  xal  s"v  toi;* 
dXXotc  6  8'  dvöptoro;  xuiv  YvwptjxuixaxQv  ^{itv  15  dvdYxr,; 
sax{v.  77]  fiiv  ouv  atoiHjast  oux  däijXa  xd  |xopia'  £[iu>;  8  evsxev  xoO 
^'•napaXiTrstv  xs  x>>  £'fsSfj;  xal  xou  Xopv  lyetv  |xexd  xij;  afaihqOEU); 
Xsxxsov  xd  fispYj  Tcpäxov  xd  ^pyavixd,  sfra  xd  ifj-oiofispr;. 

39  7.  Ms-fiaia  |i£v  ouv  iaii  xd8s  xuiv  jxEpuiv,  efc  S  Siaipeixat  x>>to 
ouifia  t&  auvoXov ,  xE?aX/j ,  auy^v ,  xfc  d-'  auvivo;  fiixpt  «töofwv 
x'jxo;  $  xaXsixai  öu>pa;,  jSpavnovE;  060.  oxsXy;  8ud.  xs'f  aX^;  jasv  oov 
ji.epr4  x^j  (liv  xptyxuxov  xpavt'ov  xaXstxat.  xoütou  oe  (AEpvj  x^  |isv 
rpoofhov  j3pEYJi.a,  taxEpoYEvl;,  xfiXsuxaiov  rdp  xuiv  ev  tcp  otojiaxi 
?:r4Yvoxai  ^oxtüv,  x6  5  WaOtov  fvt'ov,  [isaov  8  tvtou  xal  ppsYl^axo^  is 
xop'j'^r4.  i>Tzb  jxsv  ouv  xo  ßpsYixa  6  i^xs^aXo;  laxiv,  xo  o  {vtov  xsvov. 

40  |]  Ion  oe  xo  xpavfov  dirav  dpatov  oaxpuv,  axpo^y^ov,  dodpxuj  8£p-«9i 
jiaxi  7:Ept£5(6jx£vov.    iyti  8s  pa'fd;  xuiv  niv  YuvatX(**v  H-^v  xuxXu>. 
xuiv  o  dvopuiv  xpst;  ei;  8v  a'jvaTrxouaa;  u>;  #etc1  TO  ttoXü'    y^8tj  8' 
toixjiEv^  Etjxl  xs?aX*4  dvopo;  ou8s|Mav  Ipuaa  £a?r]v.  xou  8e"  xpavtou  20 

1.  xai  Z).i  Cum.  Sch.  2.  ^  xaxi  PD*  9.  post  7tp«»Tov  add  iacv  D*  Bk.  T)i. 
10.  jAeXdiv  A»C»  Di.  11  et  12.  Verba  t6  drc'  —  xaXcTrat,  quae  nos  huc  retra- 
ximus,  pracbent  codd.  et  edd.  post  sxIXtj  060  addito  verbo  *t6oa;,  quod  hoc 
loco  seclusit  uncia  Di.  13.  to-jt^  W)  Aid.  14.  4p.7tp<Sa»tov  PD*  C*.  Sch. 
IS  et  19.      p.ev  —  tö  U  Cam.  Cs.  Sch. 


td  ?Xa]  d.  h.  vergleicht  man  die 
ganzen  Thiere  mit  einander,  so  zeigen 
»ich  die  bedeutendsten  Unterschiede  in 
der  An  -  und  Abwesenheit,  der  Lage  u. 
s.  w.  der  Theile.  Gaza  iis  enim  potis- 
simum  atque  inprimis  tota  quoque  ipsa 
interse  dinerunt.  —  sif/rj^va;]  vgl.  §2 — 1. 

3S.  A.  enUcheidet  sich  also  hier  für 
Behandlung  nach  der  absteigenden  Stu- 
fenfolge, während  er  bei  der  Darstellung 
der  Entwicklung,  hist.  V  §  1 ,  den  um- 
gekehrten aufsteigenden  Weg  wählt. 
Hier  geht  er  vom  besterkannten  Vollkom- 
mensten zum  Unvollkommensten,  dort 
vom  Einfachsten  zum  Complicirtesten. 

dvÖpuiro;  —  f\mpi\)n{r:'r:?ri]  Das  ist  eine 
Illusion,  der  sich  Aristoteles  hingiebt,  da 
ihm  die  Anatomie  des  Menschen  viel  we- 
niger bekannt  ist,  als  die  der  meisten 
Thiere.  cf.  §  04. 

Z|xcu;  .  .]  Wir  zweifeln  nicht  ,  dass 
ursprünglich  gestanden  hat  rt  T*u  £?s$*J; 
xal  toj  Tv,  )Afo-i ,  um  nichts ,  was  in  die 


Reihenfolge  gehört,  auszulasen,  und  da- 
mit wir  neben  der  sinnlichen  Wahrneh- 
mung auch  das  begriffliche  Verständnis* 
der  Theile  behalten. 

Es  sind  hier  nicht  solche 
Theile  gemeint,  die  wir  Organe  nennen ; 
die  Bedeutung  ist  nur  xa  et;  xf,v  ip^aalav 
part.  p.047b,  20; ,  denn  sie  werden  anders- 
wo part.  ibid.  und  047,  3,  hist.  IV  §  65; 
den  al3ÖT,Tnplot;  und  7:epixTajfAaTixot;  ent- 
gegengestellt. Die  ouv.vi.ivr,  sind  ja  zu- 
gleich die  al^BrxVjpta. 

39.  aW-fjv  ff.]  Durch  eine  Umstellung 
ist  diese  Stelle,  wie  wir  glauben ,  herge- 
stellt Nach  der  alten  Uesarta'J/rJv,  ih6pa£, 
ßpa/lovc;  h-jo ,  oxiXt)  86o ,  xo  öi^'  ai/tvo; 
al/oi  aiSotmv  x-jxo;,  8  xaXetxat  dt&pa;  und 
der  Bekkerschen  Interpunction  würde 
dtbpa;  zweimal  aufgeführt :  daher  Hess  es 
nach  -ij~f-t;>  Camus  weg,  Bmk.  klammerte 
es  ein.  Gaza,  thoracem  eara  partem  ap- 
pello  quae  a  collo'ad  pudenda  usque 
trunca  pertendit' ;  er  las  also  xo  l  dr:  »•>/ . . . 
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Unterschiede  auch  fUr  das  Gesammtthier,  je  nachdem  sie  nämlich  gewisse 
Theile  besitzen  oder  nicht ,  oder  je  nach  der  Lage  und  Anordnung  der- 
selben, oder  nach  den  oben  angegebenen  Verschiedenheiten,  die  sich  auf 
Gestalt,  Ueberschu8B,  Analogie  und  auf  Gegensatz  der  zufälligen  Eigen- 
schaften beziehen.  Den  Anfang  muss  man  mit  den  T hei  Ion  des  Menschen  38 
machen.  Denn  so  wie  jeder  die  Münzen  nach  den  Merkmalen  prüft,  die 
ihm  am  bekanntesten  sind,  so  ist  es  auch  mit  andern  Dingen.  Der  Mensch 
ist  aber  natürlich  unter  allen Thieren  uns  am  meisten  bekannt.  Die  einzel- 
nen Theile  sind  nun  zwar  ohne  Weiteres  wahrnehmbar  und  bekannt, 
aber  um  den  Faden  nicht  zu  verlieren  und  die  Wahrnehmung  mit  dem 
Denken  in  Verbindung  zu  bringen ,  wollen  wir  die  Theile  auseinander- 
setzen ,  zuerst  die  als  Werkzeuge  dienenden ,  dann  die  einfachen  gleich- 
artigen Theile. 

7.  Die  Haupttheile  nun ,  in  welche  der  gesammte  Körper  zerfällt,  39 
sind  Kopf,  Hals,  zwei  Arme,  zwei  Beine,  der  zwischen  Hals  und  Scham- 
theilen  liegende  Leib,  welcher  Rumpf  heisst.  Die  Theile  des  Kopfes  sind 
folgende :  der  mit  Haaren  besetzte  heisst  Schädel ;  an  diesem  unter- 
scheidet man  den  vorderen  Theil  als  Glatze ,  welcher  später  entsteht, 
indem  dieser  von  allen  Knochen  des  Körpers  zuletzt  fest  wird,  den 
hinteren  aber  als  Hinterschädel,  und  die  Mitte  zwischen  beiden  als 
Scheitel.  Unter  der  Glatze  liegt  das  Gehirn,  der  Hinterschädel  aber  ist 
leer.  Der  ganze  Schädel  ist  ein  dünner,  gewölbter,  von  einer  fleischlosen  40 
Haut  umgebener  Knochen :  derselbe  hat  bei  den  Weibern  6ine  ringsher- 
Umgehende,  bei  den  Männern  aber  gewöhnlich  drei  in  einem  Punkte  sich 
vereinigende  Nähte :  doch  ist  auch  schon  ein  männlicher  Schädel  ohne 
Nähte  beobachtet  worden.  Scheitel  heisst  der  in  der  Mitte  des  Schädels 


xiroc  xaXttrat  fyt&pag.  Camus  und  Bmk. 
darf  man  nicht  folgen;  denn  dort  steht 
ftcbpa;  an  seiner  richtigen  Steüe.  Entweder 

sind  also  die  Worte     dx  a-iy  xaXcrat 

an  der  Stelle .  wo  sie  stehen ,  ein  Zusatz 
von  fremder  Hand,  etwa  entnommen  aus 
depart.  p.  686,  24.  686»',  5.  689,  3,  oder  sie 
standen  an  der  Stelle ,  wo  wir  sie  hinge- 
stellt haben ,  wobei  es  unentschieden 
bleiben  muss ,  ob  sie  von  anderer  Hand 
an  den  Kand  geschrieben  waren,  oder  ob 
sie  von  A.  selbst  dem  Worte  Jhnpa;  zur 
genaueren  Bestimmung  substituirt  waren, 
wir  haben  das  letztere  angenommen. 

fy>£-ma]  S.  gener.  II  $  99.  Es  wird 
damit  also  die  Gegend  der  vorderen  Fon- 
tanelle gemeint ,  doch  begreift  der  Aus- 
druck wohl  das  ganze  Schädeldach,  Stirn- 
bein und  Scheitelbein ;  bei  den  mangel- 
haften Kenntnissen  des  Aristoteles  von 
der  Osteologie  des  Schädels  ist  eine  ge- 
naue Begrenzung  nicht  möglich,  und 
haben  wir  deswegen  den  bei  uns  gleich- 


falls nicht  scharf  zu  begrenzenden  Aus- 
druck »Glatze«  gewählt,  der  ungefähr  die 
Gegend  der  vorderen  Haargrenze  be- 
zeichnet. 

iviov  xcvoV  Diese  auffallende ,  auch 
part.  p.  656b,  13  gemachte  Angabe  kann 
nur  entweder  in  eioer  unzweckmäßigen 
Methode  der  Excerebration  oder  in  einer 
Verwechslung  der  Schädelhöhle  mit  den 
sich  z.  B.  beim  Rinde  weit  nach  hinten 
erstreckenden  Zitzenbeinzellen  und  Stirn- 
höhlen ihren  Grund  haben ,  wie  schon 
Schneider  vermuthet  hat. 

40.  [xiiv  xfaXip]  Wie  A.  zu  dieser 
Annahme  gekommen  ist ,  lässt  sich  gar 
nicht  begreifen;  die  folgende  Angabe  ist 
zwar  ungenau,  aber  entfernt  sich  doch 
nicht  so  sehr  von  dem  Thatsächlichen. 

fayip.]  Eine  Obliteration  der  Nähte 
des  Schädels  kommt  im  höheren  Alter 
häutig ,  im  reifen  Lebensalter  aber  auc  h 
bisweden  vor.  Cf.  Henle,  Handbuch  der 
Anatomie  I  p.  200. 
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xopucp-J)  xaXetxat  to  fieaov  Xt'aou>|Aa  xwv  xptywv.  touto  tf  ivtoi; 
änrXoGv  eoxtv  ftvövxai  7*P  Ttvc^  äixopwpoi,  oo  t<i>  fax«  dXXd  rj 

Tü)V  TG  1/ U)V  XtOOtOOSl. 

41  8,  Ti  o  t>rb  xb  xpav(ov  dvojidCexat  irpoocurov  £7:1  |i6vo'j  xuiv 
dXXtov  C«***v  dvftpa>rou'  iyßfa$  «Y<xp  xal  ßob;  oo  Xe^exai  rpbatD7rov.  & 
TcpootoTToi»  8s  xb  |xev  \jizh  xb  ßpefjAa  jxsxacu  x<5v  ^ji|idxtüv  jxexü>7Cov. 
xoOxo  oe  ot;  [iev  [Jts^a,  ßpaouxepot ,  oT;  oe  jiixpoY  eux(vr4xor  xai  ot; 
jjtev  xrXaxG.  exaxaxtxo»,  oT;$e77cp^pepe;.  euVjxooi.  9.  trtefc  oe  xo)  jjiextwTW) 
o^ppus;  ot^oetc  cov  a?  fiev  eGfhtai  fiaXaxoO  f4 fto»j;  ar, fueov ,  ai  $e 
Trpb;  xfy  £fva  tJJm  xa|JLT?JXoxY|x,  r/ouaat  oxptxpvoG       oe  rpb;  xou;io 

42  xpoxd'f  ou;  fitoxoö  xai  etptuvo;.  ||  6?  aT;  fyp  OaXjxot.  ouxot  xaxd  ^pöow 
ouö.  xoGxtuv  {lepr,  exaxepou  ßXe'fapov  xb  dvio  xal  xdxtu.  xoGxo-j  xp(- 
ys;  ai  eayaxai  ßXe'fap(oe;.  xo  o  e'vxo;  xoG  o'fflaXfxoG,  xb  jxev  frfpäv, 
to  ßXsxrst ,  xopr, ,  xb  oe  7rept  xoGxo  piXav ,  xb  o  exxb;  xouxou  Xeuxbv. 
xoivbv  oe  X7j;  ßXe'faptöo;  [xepo;  tf4;  dvio  xal  xdxto  xavdoi  6Go.  o  [xevts 
rpb;  xt]  fivC,  o  oe  7:pb;  xot;  xpoxd'f  ot;-  oi  av  jiev  tuai  jJiaxpot,  xaxor,- 
ikt'a;  o^jieiov,  edv  o  oTov  oi  xxeve;  xpeäoe;  e^toat  xb  rpb;  xo>  jrjx- 

43X7jpi,  TiovYjpta;.      xd  jiev  ouv  dXXa  "r^?}  Trdvxa  xtiov  Comdv  ttX^v  tojv 
ooxpaxooepjitov  xal  ei  xi  dXXo  axeXe;,  eyet  O'f  OaXfioG;'  xd  oe  Opoxoxa 
7rdvxa  ttXtjV  da7:dXaxo;.  xoGxov  §e  xpo7:ov  fiiv  xiv  eyetv  ob  Oetr;  tt$,it 
5Xtu;  0  oux  e^eiv.   oXoj;  piev  ydp  oGtf  bp<j  oöx'  e^et  et;  xo  f avepfcv 

1.  aD.taaoifjL*  P,  xal  >.j«»fjia  Aid.  3.  dXtaat&oet  P,  ).u»dioet  Aid.       S.  t^txot 

O,  «0*oi  A*.  du|xtxol  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  Pk.,  e&cmTot  Di.       11.  posv  tl- 

pcuvo;  add  al  hi  xaxearas^ai  'fftovou  Aid.  edd.  o.       14.  8  ßX.  PDa      15.  6]  0; 

O,  om  PD»,  ouo  Aid.  Cs..         Iii.  K  U]  oio  oe  PI)»  Aid.  Cs.  17.  oi 

xtivc«]  Ixttvc;  Di.  Ixttvo;  Pk.      to"  oi  PD*       20.  tov  rp<4ro^  omisso  ja£v  PD* 
21.  oixf/«A* 

41.  €  jx(vt(toi]  Wir  halten  es  für  ganz  Augenbrauen  angegeben  «ind,  was  «ollen 

unfruchtbar,  die  kraniologischen  und  da  noch  xaTCffnaapivat  bedeuten?  über- 

physiognomiiichen  Bemerkungen  zu  be-  die«  münste  es  ^»ovtf.oO  heissen.   Da  die 

Hprechen.  Hdsclirr.  diese  Worte  mit  dem  VornaUc 

•  Ti;M„  f    t   .....   __«■!«_. ^.  al  0  '"cfpj£;  nach  öepuctTo;  am  Schlüte 

•  i.  ^1  u  .        Corijectur   schhesrt  d    §  4a  setzen,  wohin  «e  ebenfalls  nicht 

•     sich  am  nächsten  an  die  in  A»  und  C»  ~*Z%  "«««  l* ,lu"  •  ~ 

Oberlieferten  Worte  an  und  büdet  einen  ^fhören  >  80  mU88„ man  £•  aU,  « nen  Zu" 
Gegensatz  zu  ixor^ol,  den  man  hier  g" m.d". Hn^>H JSL  W 

entartet.   Zwar  heis-st  es  Phvsiognom.  p  « ^  enn  die  Lmgebung  ckr 

Sei  11,  ba    »  1.  „  .    i_rfL       11  •  1  uwille  bis  zur-»ScleroUca  also  die  Ins  uz/.a; 

.81ib,.<0:ot;oerepttt£ße;av7tafh]Tot, allein         r     .     •  ,  ."T 

_„„  \i-  ,   ,  '  T  ^      -i.    '     '  .  KOOaiint  wird,  so  muss  uiAa;  nicht  ife- 

leses  \>  ort  wagten  wir  nicht  zu  substi-  e  ,        ,        11.      1  j«  a    l  r . 

....  Tv.   .  a        ,  .        _  radeeuschwarr  bedeuten,  da  die  dunkelste 

tuiren.    Die  Lesart  «rjutxot  ist  aucen-  ,    ,  -.üü 

l  ■  r  u  r  1    v.     u        j     fU       ^  Ins  immer  nur  dunkelbraun  ist.    E«  hn- 

schemlich  falsch ;  aber  weder  aHjuot.  was  ,       .  ,        ,  ...       u.  „ 

a       ._«u  ~  -i  i  ui.  -         u  den  sich  noch  verschiedene  Stellen  .  wo 

Accoramb.  p.  i->4  vorschluir,  noch  eyet-       IT      .         ,         ,  .        ,  4 

 .  £   .  fxt/.a«  nicht  schwarz  heissen  kann.  Aua 

xtoi ,  wa9  Kmk.  conjicirte ,  trenen  das  E  .  » 

'  U'rhtiir*»  '       ersieht  man ,  dass  u«/.a;  luer  ein 

1  Terminus  für  die  Iris  iat.  Die  Benennung 

: ">'o-.',;    Die  in  Aid.  und  allen  Aua-  »Iris«  oder  »Regenbogenl 


gaben  folgenden  Worte  al  —  ^pttoV/j  ha-     ebensowenig  zutreffend, 
ben  wir  als  unecht  getilgt.  Nachdem  im  olov  ol  xt£vc;  Von  einer  Vergleicbung 

Vorhergehenden   alle   lÜchtungen    der     mit   den    Kammmuscheln    kann  hier 
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liegende  Haarwirbel,  welcher  in  einzelneu  Fällen  doppelt  ist.  Manche 
Menschen  haben  nämlich  zwei  Scheitel,  nicht  in  Beziehung  auf  den 
Knochen,  sondern  auf  die  Wirbelung  der  Haare. 

8.  Der  nnter  dem  Schädel  befindliche  Theil  heisst  allein  beim  Men-  41 
sehen  Antlitz ,  denn  bei  den  Fischen  z.B.  oder  dem  Rinde  spricht  mau 
nicht  von  einem  Antlitz.  Der  unter  der  Glatze  und  zwischen  den  Augen 
liegende  Theil  des  Antlitzes  heisst  Stirn.  Die  Mensehen  mit  grosser 
Stirn  sind  schwerfällig,  die  mit  kleiner  beweglich,  die  mit  breiter  leicht 
erregbar,  die  mit  runder  sind  nachgiebig.  9.  Unter  der  Stirn  liegt  das 
Augenbrauenpaar.  Grade  Augenbrauen  siud  ein  Zeichen  einer  weichen 
Gemöthsart,  wenn  sie  nach  der  Nase  zu  gebogen  sind,  einer  finstern  und 
mürrischen ,  wenn  sie  aber  nach  den  Schläfen  zu  gebogen  sind ,  einer 
hämischen  und  spöttischen  GemUthsart  »herabgezogene  Augenbrauen  sind 
ein  Zeichen  des  Neides].  Unter  den  Brauen  sind  die  Augen,  deren 42 
naturgemäss  zwei  sind.  Theile  eines  jeden  von  beiden  sind  das  obere 
und  das  untere  Augenlid ,  an  deren  Ränder  Haare ,  die  Augenwimpern, 
sitzen.  Das  Innere  des  Auges  ist  eiue  Flüssigkeit  mit  welcher  es  sieht, 
die  Pupille ,  um  diese  herum  eine  schwarze  und  ausserhalb  dieser  eine 
weisse  Haut  .  Beiden,  dem  obern  und  untern  Lidrande,  gemeinsam  sind 
zwei  Augenwinkel ,  der  eine  an  der  Nase ,  der  andre  an  den  Schläfen. 
Wenn  diese  langgeschlitzt  sind,  so  ist  es  ein  Zeichen  von  Bosheit,  wenn 
aber  die  an  der  Nase  liegenden  eine  Art  von  fleischiger  Falte  haben,  von 
Niederträchtigkeit.  Alle  andern  Thiergruppen  nuu  mit  Ausnahme  der  4* 
Schalthiere  und  der  übrigen  unvollkommenen  Thiere  besitzen  Augen,  die 
Lebendiggebärenden  sämmtlich  mit  Ausnahme  des  Maulwurfs.  Dieser,  so 
lässt  sich  die  Sache  ansehen ,  hat  in  gewisser  Weise  Augen ,  im  Ganzen 
genommen  aber  keine.  Letzteres  insofern  er  weder  sieht,  noch  äusserlich 
sichtbare  Augen  besitzt ;   entfernt  man  aber  die  Haut ,  so  sieht  man 


schwerlich  die  Rede  sein.  Aus  Albertus 
M.  Worten  quando  vero  locus  ille  fuerit 
raultat  carnis  ,  »cut  accidit  oculis  milvi ' 
folgerte  Sehn,  oiov  ix-rivte ,  und  aus  dem 
sogenannten  cod.  Canisianua  wird  die 
Lesart  otov  xai  txrTve;  angeführt j  Brak, 
nahm  jenes  in  den  Text  auf.  Sch.  scheint 
den  Sinn  richtig  aufgefasst  zu  haben  in- 
telligit  A.  vestigium  iüud  membranae 
nictantis  in  angulo  anteriore  oculi  human i 
latens .  quod  si  in  caruneulam  maiorem 
vitio  natu  rar  aliquo  exereverit,  medici 
graeci  i-rxvviK&a  dicere  aolent  \  Vielleicht 
ist  die  Stelle  -*Q  zu  schreiben  :  o  t  o  v  c  i 
xrtva;  xf>Eüb&et;  lyoistv  ol  ttj»;  t«ü 
pwÄTfjpt,  so  daas  xttl;  hier  eine  caruneula 
crenata ,  einen  Fleischkamm  ,  bedeuten 
würde.  Wir  haben  nach  dieser  Conjectur 


43.  v  Tö>v  iyrpaxooipfAcov  Die  Au- 
gen der  Schnecken  sind  erst  von  Swara- 
merdam,  die  der  Muscheln  erst  von  Poli 
nachgewiesen  worden.  C'f.  v.  Siebold 
Vergl.  Anat.  I  p.  261  u.  p.  316. 

ivrA\axoi\  S.  hist.  IV  §  So.  Die  An- 
gaben sind  richtig,  mag  unter  i<srA).a\ 
Talpa  F.uropaea  oder  lalpa  caeca  oder 
Spalax  ryphlus  ru  verstehen  sein.  Cf. 
T nierverzeichnis«  I  Nr.  6  und  Stannius, 
Vergl.  Anatomie  p.  4m»  Anm.  2.  —  Dan 
folgende  übersetzt  Bmk.  hoc  fere  modo 
rem  se  habere  aliquis  censere  possit: 
omnino  tarnen  non  ita  se  habet ' .  Schon 
Gaza  hatte  da«  Richtige  praeter  talpam, 
quam  modo  quodam  habere  dixerim,  cum 
tarnen  omnino  habere  negem'.  Anim. 
p.  425, 10  <p*tvrrai  ^dp  xat  t,  czdXa;  l>ro  rfc 
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8TjXou;  d'f  daX[Aot>;-  dcpatpedsvxo;  8e  xoG  8spjjiaxo;.  syst  xVjv  xs  ytopav 
xtov  0[X|idxü>v  xai  xwv  6<p&aXfXü>v  xd  jjisXava  xaxd  xov  xotcov  xai  t^jv 
ywpav  rfjv  'fuoet  xot;  o^pdaXuot;  Ö7cdpyouaav  lv  x«>  sxto;.  u>;  dv  xig 

44  7svsast  7nrjpou(ji£vü>v  xai  sirKpuofisvoo  xoG  8sppaxo;.  |    10.  ocp&aXfjioG  *m 
8s  xo  jxsv  Xeoxov  (Ifiotov  cb;  iizl  xo  roXG  raatv,  xo  8s  xaXoGfievov  jxsXav  5 
8ta<pspsr  xot?  |xev  fap  San  fxsXav ,  xot;  8s  a:p68pa  ^Xauxw  >  ^s 
yapoirov,  ivfot;  8s  at^toTr^v ,  0  ^dou;  j3sXx{axot>  aTjfieiov  xai  irpo; 
o;uxr;xa  5'}eu>;  xpdxtaxov.    fiovov  8'  "Jj  fidXtaxa  x<5v  Cuitov  dvdpü>7:o; 
TcoXGypou;  xd  ?ji(iaxd  saxtv  x<Bv  8'  dXXiov  h  st8o;*  finroi  81  'fCvovrac 
fXauxol  svtot.    x&v  8  ^pfaXfUuv  of  fisv  jAs^dX^i,  o(  8s  (itxpo(,  ot  8s  10 
jjisaoi-  oi  {Jisaoi  ßsXxtoxot.    xai  y)  £xxo;  o?68pa      svxo;  ^  (xsow;- 
xouxwv  o(  dvxo;  fidXtaxa  oSiMuirsoxaxoi  srt  Travxo;  Ctpoo,  xo  8s  fxsaov 
^dou;  ßeXx(oxoo  loTjjxetov.    xai  t)  oxa^8a|i'jxxixoi  ^  dxsvsi;  -JJ  fjtsaoi' 
ßeXxtoxou  8s  fyVj;  ot  fisoot.  Ixet'vtov  8  0  jxsv  dvat8Vj;  6  8'  dßsßato;. 

45  11.  "Ext  8s  xscpaXyj;  [xoptov,  8t  o5  dxoust.  fficvow,  xo  oG;-|5 
AX/.|xatu>v  fdp  oux  dXyjfH}  Xsfsi.  ^dfisvo;  dvaicvtw  xd;  afya;  xaxd 
xd  üixa.  ü>xo;  8s  fiipo;  xo  jxsv  dvtovufiov,  xo  8s  Xo36;.  <JXov  8  sx 
yov8pou  xai  oapxo;  Guy/sixat.  etato  8s  xvjv  |isv  cpGatv  lyet  otov  oi 
oxp0|i.^ot.  xo  8  sayaxov  oaxoGv  o^otov  xui  u>x(,  st;  0  (äarsp  d^ys^ov 
sayaxov  d'sixvsixai  6  r.J/6^o;.  xoGxo  8  st;  |isv  xov  syxscpaXov  oux  syst  20 
ropov,  st;  8s  xov  xoG  axojiaxo;  oupavov  xai  ix  xoG  SYxe'fdXou  <pX4'Jj 
xefvet  st;  aOxo.  [7rspatvöi>at  8s  xai  oi  O'f  OaXjxoi  s{;  xov  syxs'f  aXov,  xai 

46  xsrxat  iizl  cpXs|3tou  sxdxspo;.]  |]  dx(vYjxov  0=  xo  oG;  dvOptüiro;  syst 


2.  xota]  xalPD'm  4.  IrAytooptw  PI>*  Aid.  Cs.  7.  81  toüto  A»C»Ald. 
C«.  Sch.  9.  6'  ^  [AäXXav  A».  f(  (idX).ov  C»,  84  (xd).tTca  jxaXXov  Aid. ,  8e  ui- 
Xiffta  Cs.  10.  itcp^Xauxoi  8ch.  11.  ot  (aIüoi  om  Cs.  Sch.,  hi  add  PD» 
14.  ßeXt.  —  jxisot  om  A»C»  post  f^ftou;  add  (yr^cTov  Cam.  Cs.  Sch.  ol  fxev 
dvai8et;  ol  8'  dß^otwi  PSch.  17.  ävdrvufjiov]  dv«u  rr£pj;  1)»  22.  airoj  txi- 
Tcpov  PD*m  Cs.  Sch.,  w'M  Aid.      23.  tat  A«0  Aid. 


44.  i^8a).fi.oü]  Galen  I.  p.  348,  21 
führt  diese  Stelle  an,  aber  mit  vielen  Ab- 
weichungen und  offenbar  ungenau. 

■yXauxv*  —  alf a>r:4v]  Ueber  diese  Far- 
ben der  Iris  vgl.  de  g«ner.  V  §  12.  Die 
Uebersetzer  weichen  in  der  Bezeichnung 
der  Farben  von  einander  ab.  Ohne 
Zweifel  bezeichnet  fXauxfo  die  blauen, 
yaponöv  die  braunen ,  funkelnden,  al-rw- 
die  graugrünen  Augen ,  denen  ja 
auch  jetzt,  wiewohl  grundlos,  das  schärfste 
Gesicht  zugesprochen  wird. 

Trcrot  —  ^a'JX0ti  Sdi-  hat,  auf  gener. 
V  §  13  gestützt,  i-ztpM.vjxoi  geschrieben. 
Dort  aber  heisst  es,  dass  die  Pferde  unter 
allen  Thieren  am  meisten  in  der  Farbe 
der  Augen  wechseln,  so  dass  es  sogar 


Pferde  mit  einem  blauen  und  einem  an- 
dersfarbigen Auge  giebt.  Hier  wird  nur 
gesagt ,  dass  es  auch  Pferde  mit  blauen 
Augen  gebe  ,  wobei  als  bekannt  voraus- 
gesetzt ist,  dass  die  gewöhnliche  Farbe 
eine  andere  sei.  Auen  Plinius  XI.  141 
sagt  et  equorum  quibusdam  glauci." 

fjiooi]  Diese  Verschiedenheiten  sind 
nur  auf  die  Weite  der  Augenlidspalte  zu 
beziehen. 

^'jmrAvzatoi}  cf.  de  gener.  V  §  2.*>  u.  2fi. 

45.  dv<f>vjfAoV,  weil  man  es  nämlich 
auch  schlechthin  als  oü;  bezeichnete. 
Man  könnte  sich  versucht  fühlen ,  aus 
D*  dven  Trripu;  zu  schreiben ,  und  dafür 
die  Version  des  Guil. ,  pars  quidem  in- 
nominata  ala ,  haec  autem  lobus  '.  und 
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sowohl  die  Stelle  der  Augen ,  als  auch  das  Schwarze  derselben  an  dem 
Orte  und  an  der  Stelle,  welche  den  Augen,  4ie  äusserlich  sichtbar 
sind ,  von  Natur  zukommt ;  die  Augen  sind  nämlich  gewissennassen 
in  der  Entwickelung  verkümmert  und  die  Ha#t  darll berge wachseu. 
10.  Das  Weisse  im  Auge  ist  fast  bei  allen  Thieren  gleich,  das  sogenannte  44 
Schwarze  aber  zeigt  Verschiedenheiten  :  bei  einigen  nämlich  ist  es  tief- 
dunkel ,  bei  andern  hellblau  oder  funkelnd ,  oder  denen  der  Ziegen  ähn- 
lich ;  letzteres  ist  ein  Zeichen  von  sehr  guter  Gemllthsart  und  diese 
Augen  sind  in  Bezug  auf  die  Schärfe  des  Sehens  die  besten.  Mehrerlei 
Farbe  des  Auges  kommt  allein,  oder  doch  vorzugsweise  beim  Menschen 
vor ,  die  andern  Thiere  dagegen  haben  immer  nur  einerlei  Farbe ,  doch 
kommen  auch  bisweilen  Pferde  mit  blauen  Augen  vor.  Die  Augen  siud 
gross  oder  klein  oder  von  mittlerer  Grösse:  letztere  sind  die  besten. 
Ferner  stehen  sie  entweder  hervor  oder  liegen  tief,  oder  sie  halten  die 
Mitte ;  von  diesen  sind  die  am  tiefsten  liegenden  bei  allen  Thieren  die 
schärfsten ,  die  mittleren  aber  ein  Anzeichen  guter  Gemllthsart.  Ferner 
gehen  sie  unruhig  auf  und  nieder,  oder  sind  starr  oder  halten  die  Mitte ; 
diese  gehören  der  besten  Gcmuthsart  an,  von  jenen  zeigen  die  einen 
Mangel  an  Scham,  die  andern  Mangel  an  Beständigkeit  an. 

11.  Ferner  ist  das  Ohr  derjenige  Theil  des  Kopfes,  durch  welchen 43 
man  hört,  welcher  aber  mit  dem  Athmen  in  keiner  Beziehung  steht ;  denn 
die  Angabe  des  Alkmäon  ist  unrichtig,  dass  die  Ziegeu  durch  die  Ohren 
athmen.  Der  obere  Theil  des  Ohres  heisst  Ohrmuschel,  der  andere  Ohr- 
läppchen ;  das  ganze  besteht  aus  Knorpel  und  Fleisch.  Im  Innern  gleicht 
seine  Bildung  der  der  Stromboi ,  der  innerste  Knochen  aber  hat  Aehu- 
lichkeit  mit  dem  äussern  Ohr  (!)  und  in  ihn  gelangt  der  Ton  wie  in  ein 
letztes  Gef äss ;  von  da  geht  ein  Gang  in  die  Wölbung  der  Mundhöhle, 
aber  keiner  ins  Gehirn ;  aus  dem  Gehirn  aber  erstreckt  sich,  eine  Ader 
dorthin.  [Auch  die  Augen  reichen  bis  ins  Gehirn  und  liegen ,  ein  jedes, 
auf  einer  Ader.   [Der  Mensch  allein  hat  unter  Allen  mit  diesem  Theile  46 


des  Gaza  auris  pars  exterior.  cui  nomen 
auriculae ,  parte  constat  superiore  pinna 
inferiore  fibra  ,  heranziehen.  Allein  Guil. 
las  %.•'<,: nu: ,  und  Gaza  hat  mehr  als  der 
Text  giebt.  Also  scheint  Sch.  richtig 
:r:*p-.>;  als  eine  Glosse  erkannt  zu  haben, 
die  in  den  Text  gekommen  ist .  weshalb 
der  Schreiber  der  Hdschr.  D»  dvoWjuov 
in  Zum  verkürzte.  Von  Gewicht  ist  auch 
Rufus  p.  20  Xo^ö;  hi  rxxoeiiis,  Zr.t?  %«l 
ja^vov  '  AptrroxiXTj;  $pT(ii  toü  oVro;  övoja»- 
Ccsft'r  Ta  I'  d).).a  dvcavjfxa  civat. 

otov  'A  0Tpöji3of  Der  Vergleich  des 
äussern  Gehörganges  mit  gewundenen 
Schnecken  oder  Schneckenwindungen  ist 
L~  verstandlich. 


fyxotov  t«ü  AVrl1  Diese  Worte  geben 
keinen  Sinn.  Vielleicht  ist  die  Stelle  ver- 
derbt. Offenbar  ist  von  der  Paukenhöhle 
die  Rede. 

ojpav«lv]  Den  Gehörnerven  hat  also 
Aristoteles  nicht  gekannt ,  wohl  aber  die 
Tuba  Kustachii ,  die  Verbindung  der 
Paukenhöhle  mit  der  Rachenhöhle. 

9>.rV  Vielleicht  die  Carotis  interna. 
Worauf  aber  ai-rd  zu  beziehen  ist ,  ist 
nicht  klar. 

Ttcpaivovst  —  indiTeoo;;  Dieser  Satz  ist 
an  sich  unverständlich  und  unterbricht 
den  Zusammenhang ;  wir  halten  ihn  des- 
halb für  fremden  Zusatz.  Cf.  §  6S. 

4i>.  dxtvrjTov]   Unbeweglich  sind  die 
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jiovo;  tu>v  eyovxiov  toGto  xo  fioptov.  xiuv  ^dp  r/ovitov  dxoty  xd  fiev 
I/st  u>xa,  xd  5'  oux  syst,  dXXd  xov  TiOpov  ^pavepov,  oTov  oaa  7rxepwxd 
ij  <poXtoioxd.  ßoa  §£  Cwoxo/ei,  e£(D  y&XTfi  xai  SeX^ivo;  xai  xu>v  dXXtov 
öoa  oEXa/toOTj,  rdvx«  s/ei  wia'  Ccooxoxet  |dp  xai  xd  asXdxYj'  -fj  jiev 
ouv  spioxr,  u6po»j;  syei  avEpou;  tj  dxouet ,  6  oe  öcXtpi«;  dxou.et  jisv  & 
oCx  sy£t  o  ü>xa  o&te  nopou;  cpavepoo;.  dXXd  (jl^vov  dvftp<u7ro;  ou;  ou 

47  xtvet  xd  o  dXXa  xtvet  rdvxa.  xetxat  31  xd  u>xa  stti  xvj;  auxfj; 
Treprfepei'a;  xoi;  O^OaXpior; ,  xai  ooy  t5a7T£p  IvCoic  tcov  xexpa7T*tö<ov 
dvioöev.  tuxtov  os  xd  (iev  ^iXd.  xd  es  o'aasa,  xd  oe  {isaa-  ßsXxtaxa 
os  xd  jisaa  rpO;  dxo^v.  r40o;  ?  ooösv  ar^ar/ei.  xal  ij  {isfdXa  yJ  i« 
jjitxpd  ?J  fisaa  xal  ETraveoxrjxoxa  a'foäpa  9t  oOdev  yJ  piaov  xd  os 
jxsaa  ßeXxt'axou  ^öo'j;  aijpetov,  xd  oe  {ASfdXa  xai  ETraveaxyjxoxa 
[UopoXoffa;  xai  dooXsayt'a;.  xo  oi  (usTa;i>  tfydaXpoG  xai  töro;  xai 
xopu'fYj;  /aXeixat  xpoxa'fo;. 

48  "Ext  irpoaanro'j  fiepo;  xo  jjlsv  ov  xu>  7rve'j|xa-:i  ropo;  xaiii 
fdp  rfvaicvo^  xai  sxtt^oy;  xauxg,  xai  b  Trrapjxo;  ota  xafcrfi  -pexat. 
7r^£üfiaxo;  dOpooo  e;oöo;,  o^jAetov  gtumaTixOv  xai  ispöv  jlOvov  xtuv 
Trveu|idxü>v.  dfxa  o  dvaT^euai;  xai  IxTrvE'jai;  YtvsTat  et;  xo  ax^öo;, 
xai  douvaxov  y/opi;  xor;  ji'jxxTjpaiv  dvaTrvsGaat  sx7rvsGaat.  ota  xo 
Ix  tou  oxf^öou;  etvat  x^v  dva7rvoi4v  xai  ex7rvoY}v  xaid  xov  fap^apediva.  20 
xai  jji"^  ex  xf^  xE'^aX^;  xivi  pisper  IvosyExat  oe  xai  ja^j  ypu>}ievov 

• 

3.  <f.d>xr,;  tc  A«0  Cs.  Sch.  4.  w).ay«£»m  oi/r«  x7jT«6&tj  PD*  Bk. ,  ft  x.  Aid. 
Cs.  Sch. ,  o'3ra>  tc  x.  A*C'*,  ofoco  7t  x.  Di.  post  ira  add  diXof(v  (ytt  xat  A», 
dxo^v  r/et  xal  -<5po'j;  tfivepo,j;I,C*DaDi.  Deincep»  C«;>oToxtT  —  ^<uxt(  om  A*. 
Post  oeXd/Tj  add  d).)d  jA'ivov  iv»pt»ro«  oi  xivc!  codd.  Bk.  Di.,  quae  no»  inferiu« 
poHuimuci  ;  oi«  oi  xivtT  dat  Aid.  Locum  sie  exHcripsit  Pk. :  d).).o»v  wofxdxtoi  rd 
f*.9;  xr^dionrj  ,'woroxct  fdp  xd't  rd  osXd/Tj}  ^dvr»  lyci  drra'  d>.).d  (tdvov  d-^penre; 
oy  xivei,  *rd  0'  d).).a  xtvet  rdvta.  tj  (üv  ouv  ^tbxr;  zipou;  £ytt  ^pavepou;  15  dxo'iet.  6  It 

10.  yiz  dxouct  piv,  oix  £yci  0'  Ata  oüoe  ^opoy;  ^avepoü;.  5.  ^]  oT;  A'C"  fi.  oü*:e 
7töpou;  «pavtpo'j;  nos  adieeimus.       7.  xeKtat  OmCam.  Sch.  ,  xtvetrat  A»  Aid. 

1 1 .  xal  iir.]  ct»nj. ;  it  «n.  codd.  et  edd. ;  xai  ^  Pk.  UomV  13.  ?)  do.  D» 
15.  om  PD»  r..  4ari  p(;  P  IG."*  dvaTrvd  xai  ix^tl  codd.  et  edd.  o. 
toutou  D\  toüto  P       21.  oe]  Tdp  PD» 

autweren  Ohren  des  Menschen  keines-  Sinn  sind,  wenn  nicht  die  Selachier  vor- 

wegs,  aber  allerdings  viel  weniger  beweg-  her  erwähnt  waren  ,  so  ist  es  ganz  zwei- 

iich,  als  die  der  meisten  Saugethiere.  feilos ,  das«  man  statt  ooa  ourw  xTjTiWt, 

h<i%  Ii  CtfK/roxct  —  xtvet  rrdvra]   Wir  schreiben  muss  ioa  «£>.ayd»OTj.  So  werden 

haben  versucht ,  dieser  Stelle ,  welche  in  von  allen  lebendiggebärenden  Thieren 

den  Hdschrr.  viele  Varianten  hat ,  durch  drei  herausgehoben ,   denen  ausserlich 

eine  Conjectux  und  eine  bereits  von  Sch.  sichtbare  Ohren  fehlen,  der  Delphin,  die 

als  nothweudig  erkannte  Umstellung  Sinn  Kobbe  und  die  Selachier.  —  Die  Varian  - 

und  Zusammenhang  zu  verleihen.  Esbe-  ten,  welche  die  Hdschrr.  nach  den  "Worten 

darf  keines  Nachweises,  dass  der  von  Bk.  Trdvta  f/ct  dVra  darbieten  ,  zeigen  ,  dass 

gegebene  Text  ohne  Sinn  ist.  K  ••iner  der  diese  Stelle  schon  vun  alter  Zeit  her  ver- 

Ausleger  hat  erklärt ,  was  die  Worte  Caa  worfen  und  umgestellt  ist.   Die  von  den 

ojtoj  X7p£i6r(  bedeuten  ;  da  die  folgenden  Hdschrr.  gebotenen  Zusätze  passen  hier- 

CtpoToxzl  ?dp  xd  ocXd/T,  aber  ganz  ohne  her  gar  nicht.  Betrachtet  man  aber,  dass 
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Begabten  unbewegliche  Ohren.  Die  mit  Gehör  begabten  Thiere  nämlich 
haben-  entweder  Ohren  oder  keine  Ohren ,  Bondern  nur  einen  sichtbaren 
Gang,  wie  alle  Vögel  undSchuppenthiere.  Alle  Lebendiggebärenden  aber 
mit  Ausnahme  der  Robbe,  des  Delphins  und  der  zu  den  Selachiern  gehö- 
renden Wasserthiere  haben  Ohren :  auch  die  Selachier  nämlich  sind  leben- 
diggebärend. Die  Robbe  nun  hat  sichtbare  Kanäle  für  das  Gehör,  der  Del- 
phin aber  hört  zwar ,  besitzt  indess  weder  Ohren  noch  sichtbare  Gänge. 
Der  Mensch  allein  aber  bewegt  die  Ohren  nicht,  alle  andern  Thiere  dagegen 
be wegen  die  Ohren.  Die  Ohren  und  Augen  liegen  in  ein  und  derselben  47 
Kreisebene,  während  bei  manchen  Vierftlssern  die  Ohren  höher  liegen. 
Entweder  sind  sie  kahl ,  oder  stark  oder  schwach  behaart :  letztere  sind 
zum  Hören  am  tauglichsten,  ohne  Zeichen  einer  GemUthsart  zu  sein. 
Auch  sind  sie  gross  oder  klein  oder  halten  die  Mitte,  und  entweder 
stark  oder  wenig  oder  gar  nicht  hervorstehend  :  .die  mittleren  zeigen  die 
beste  GemUthsart  an,  grosse  und  hervortretende  aber  Albernheit  und 
Geschwätzigkeit.  Die  Gegend  zwischen  Augen,  Ohr  und  Scheitel  wird 
Schläfe  genannt. 

Weiter  ist  ein  Theil  des  Antlitzes ,  welcher  Air.  den  Athem  als  Gang  48 
dient,  die  Nase:  denn  sowohl  das  Aus-  und  Einathmen  als  auch  das 
Niesen  findet  durch  die  Nase  statt :  dieses  ist  ein  Austritt  angehäuften 
Athems  und  gilt  unter  allen  Athcmerscheinungen  allein  als  Vorbedeutung 
und  als  ein  Zeichen.  Die  Aus-  und  Einathmung  geht  aber  zugleich  in 
die  Brust  und  kann  auf  keine  Weise  allein  durch  die  Nase  stattfinden, 
weil  der  Athem  von  der  Brust  aus  durch  die  Kehle  und  nicht  von  dem 
Kopfe  aus  durch  irgend  einen  Theil  des  letzteren  geht.   Uebrigens  kann 

der  Satz  6  öi  lt).y\s  dxoiet  jasv  oüx  £yst  &'  47.  avottcv]  s.  de  part.  p.  057, 12.  Wir 

aj-n  weder  an.  sich  richtig  —  denn  Harum  würden  etwa  Hagen  können :  Die  Ohren 

sollte  der  Delphin  auch  ohne  äussere  liegen  in  einem  llorizontalschnitt  mit  den 

Ohren  nicht  hören ,  wenn  er  nur  Gehör-  Augen. 

Sänge  hat  —  noch  mit  dem  Vorhergehen-  xat  Izw.}  nahen  wir  wegen  des  Sinnes 

en  rj  jxiv  oüv  —  dxojci  in  Zusammenhang  mit  Gaza  (et  aut  nimiuin  aut  parum  aut 

int ;  vergleicht  man  ferner  hist.  1 V  §  *5  xod-  medioeriter  arrectae '  verbessert ,  obwohl 


toi  oitti  ol  SeXtpIve;  rfj;  dxof,;  ouo£v  ^avepov  auch  Galen  I,  43S  1.  20  •f)  hat. 
fyoystv  a{sJrr(TT,piw :  so  ergiebt  sich,  dass  4S.  dvanvo^  xai  £xrvo^]   auch  diese 

die  Worte  -<5poy;  '^avepo6;  hierher  gehö-  Aenderung  ist  unabweislich ;  die  Verba 

ren  ,  also  zu  lesen  ist  oyx  ir/zi  o  v>-i  o-j-re  dvaTrvel  xat  ix^vet  entbehren  des  Subjects 


KtfgtoC  'favtpoi;.   Das«  aber  die  äusseren  und  die  Ergänzung  von  dvöprorot  geht 

Gehörgänge  übersehen  worden  sind,  ist  über  die  der  Diction  des  A.  zuzumuthen- 

sehr  begreiflich ,  da  ihre  Oeffnung  bei  den  Härten  hinaus, 
allen  Cetaceen  sehr  klein  ist.   Stannius         t^uttq^  kann  nur  auf  das  allerdings 

Vergleichende  Anatomie  p.  400  Anra.  0,  sehr  entfernte  M;  bezogen  werden  ,  wie 

sagt :  »Sehr  lang,  eng,  gekrümmt  etc.  ist  die  folgenden  Worte  beweisen, 
der  äussere  Gehörgang  bei  den  Delphi-         Upöv  Cf.  Homer.  Odyss.  XVII 

nen.«  Schreber- Wagner  VII  p.  270.  Ein  v.  541  u.  f. 

fernerer  Beweis,  das«  diese  Stelle  durch-  ist  auf  tq  arf(8o;  zu  beziehen. 

einandergeworfen  ist,  liegt  in  den  Worten  Vgl.  de  respir.  p.  474.  10. 

dXXd  —  xtvtt,  denen  wir  aus  Aid.  das         jjtfj  ix  rf);  x«paX.]  1  He  Frage  ,  wo  der 

Wort  oy;  hinzufügen  ;  sie  müssen  noth-  Athem  herkommt  und  hingeht,  muas  also 

wendig  vor  die  Worte  td  5'  d).).a  xivtt  damals  controvers  gewesen  sein. 

*dvra  zu  stehen  kommen.  «vSfyrrai  —  C*jv]  Dass  nicht  alle  Thiere 
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49  Tating  C^v.  ^  o  o\j<fp7jot;  YCvrtat  8td  toutoo  tou  jjtepou«;*  aGnrj  8* 
£otIv  ^  atoibjoi;  0a[A7j;.  euxCvyjTo;  8'  6  jx'jxT^p ,  xal  ou^  tooTrep  to 
oO;  axtv^-ov  jear  to(av.  fjtepa;  o'  auToG  t6  jxev  8td'fpaYfAa  /o\8po;, 
to  8'  oyereujxa  xevor  saxi  ^dp  g  fAuxrfjp  St^To^o;.  tot;  8e  eXecpaotv 
6  jiuxT^p  fxaxpo;  xal  ta/up4; ,  xal  /pfjTat  auTuj  iua-Ep  "/eip^  & 
TTpoodysTaf  te  ^ap  xal  Xa^dvet  tout<»>  xal  ei;  to  ofSfxa  Trpoa'f epexat 
rijv  Tpo'fVjv,  xal  r?jv  u^pdv  xal  ttjv  Sirjpdv,  jjlovov  tu>v  C<«w. 

50  Eti  8e  ota^ove;  86o*  toutwv  t6  irpoadtov  -^vetov,  Ti  8'  o^ta- 
dtov  f evu;.  xivet  8e  7üdvxa  id  C<«a  ttjv  xdiu>  otayova  ttXtjv  toG 
7:oTa{itou  xpoxooet'Xou ,  outo;  8e  -rijv  dvio  (livov.  |ieTa  oe  rrjv  £>fva  io 
*/et'X7}  8uo,  aap;  6ux{vyjto;.  TO  8  Ivto;  atojxa  atajovtov  xal  ^etXuW. 
toutou  [Aepirj  to  jisv  uTtepioa  TO  8e  cpdp'JY*-  ~o  ^  ataibjTtxov  ^ojxoG 
-fXuiTTa'  ^)  8'  atafbjat;  ev  Ttj>  axpor  edv  oe  erl  to  7rXaTi>  dTriTeiW), 
rrcov.    ataödveTai  oe'xal  tuv  ifj  dXX?]  odpS  ltdVwov,  oTov  axXr^pou 

5i&epjxou  xal  '^u^poö  xaO  otioGv  p^po;.  [loansp  xal  ^yjxou].   ||  auTr;  i& 
oe    TrXaxeia  >J  aTevfj      {Asar^  ^  (isarj  oe  peATtaTTj  xal  aa^eoTaTTj. 
xal    XeXujiivY;  9t  xaTa8e8epiiv7j ,  coarep  toi;  '^eXXot;  xal  toi;  Tpao- 
Xot;.   eaTt  o  ^  Y^Txa  X<*1  aojx'f^.  TauTr,;  ti  pepo;  ert- 

*YXu)TTt;.  xal  TO  |xev  oi'f  ue;  toG  aT'SjxaTo;  raptadfitov,  to  oe  roXu'f  ue;  *»3 
ouXov  odpxtva  8e  TaGTa.   evTo;  8'  o8ovTe;  öotiivot.    low  8'  dXXo2o 
jxoptov  oTa'fuXo'f  opov.  xfrov  errfXsJBo;-  B;  edv  e-juYpavöel;  <fXeY|AVjvT], 
OTacpuX-^  xaXeiTat  xal  Tr/t/fet. 

2.  •fjomD4       ü.  xe  om  PI>a       9.  xarcuftev  omnes  praeter  Da  at*Y^*j  PD* 

Seh. ;  T£vjv  AK>  Aid.  Bk.  Di.  Pk.       10.  ^vo;  zip  dvm  P  13.  h  om  PC* 

et  pr.  Aa     xüjrXaTci  Aid.  Cs.  Sch.      14.  a7).T,  om  PI)»  C».  16.  piot;  post 

•f)  om  PD*      xat  IJ  Aa  Aid. ,  xal  ^  C*        18.  ti  ora  PD»  21.  iitl  fXffMc 
PD»  Di. 


athmen  ,  erhellt  allerdings  aus  de  respir. 
p.  470*  9  u.  24,475,29.  Die  Bemerkung, 
das»  Thiere  auch  ohne  Athmung  leben 
können,  gehört  aber  nicht  hierher.  Man 
muss  also  Sch.  beipflichten  at  Tay-rrj  re- 
fertur  ad  renpirationem  per  nares',  ohne 
mit  Bmk.  zu  übersetzen  potestque  vita 
etiam  pereistere,  quamvis  naso  careat'. 

49.  iajxf,;]  s.  de  part.  p.  657,  6. 

eüxlvTjTo;  j  Da»s  die  Nase  als  viel  be- 
weglicher als  da»  Ohr  dargestellt  wird, 
ist  auffallend. 

to ic  t)i<faatv  6  |WXT^p]  S.  de  partib. 
p.  65Sh  33. 

50.  9\<x^ui)  Diese  I^esart  verdient  den 
Vorzug  wegen  hist.  III  §  56 ,  de  part. 
p.  691*  4,  wo  vom  Krokodil  die  Rede 
wt.   Daher  schreiben  wir  mit  Da  xotoj, 


woraus  sich  erklärt,  dass  aus  w^fa* 
geworden  ist  JTev  y£vjv. 

xpoxofcD.o'j]  Cf.  III  §  56,  de  part.  p. 
66U1',  27  und  691«',  4.  Die  Angabe  ist  nicht 
richtig ,  doch  sieht  es  allerdings  so  aus. 
S.  Stannius  Vergl.  Anat.  p.  161.  Vi. 
Camus  II  p.  264,  welcher  die  Angabe  als 
aus  Herodot  D  c.  6S :  ryjhi  zip  xätm  xtv£ct 
"j^vättov ,  d).}.4  xat  tovto  jxoüvov  ttTjpitov  t?,v 
avtu  Y^dOov  -poaa^et  -njj  xatai  entnommen 
ansieht. 

dxp«ij  s.  de  part.  661.  5. 
dztTeöif*  nämlich  to  a(a&r)T(iv. 

[Äarep  xai  /'J[aoü]  Dieser  Zusatz  ist 
nach  den  Worten  xan  otioOv  (*£po«  darum 
falsch ,  weil  vorher  der  Geschmackssinn 
vorzugsweise  der  Zungenspitze  zuge- 
schrieben war.  Was  die  Uebers.  geben, 
würde  im  Griechischen  lauten  :  aioöohrrai 
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man  auch  ohne  die  Hülfe  der  Nase  leben.  Auch  das  Riechen,  d.  h.  die  49 
Wahrnehmung  der  Gerüche  findet  in  diesem  Organe  statt.  Die  Nase  ist 
beweglich,  während  das  Ohr  keine  selbstständige  Bewegung  hat.  Ihre 
Theile  sind  eiue  knorplige  Scheidewand  und  ein  hohler  Kanal,  welcher 
dnrch  die  Scheidewand  getheilt  ist.  Die  Elephanten  haben  eine  in  einen 
starken  Rüssel  verlängerte  Nase ,  den  sie  wie  eine  Hand  gebrauchen : 
denn  mit  ihm  ergreifen  und  fassen  sie  ihre  Nahrung ,  trockne  sowohl 
als  flüssige  und  fuhren  sie  in  den  Mund,  wie  dies  kein  andres  Thier 
thut. 

Ferner  zwei  Kiefer,  deren  vorderer  Theil  Kinn,  deren  hinterer 50 
Kinnbacken  heisst.  Alle  Thiere  bewegen  den  untern  Kiefer  mit  Aus- 
nahme des  Fluss-Krokodils,  welches  nur  den  Oberkiefer  bewegt.  Unter 
der  Nase  befinden  sich  die  beiden  Lippen,  welche  aus  sehr  beweglichem 
Fleische  bestehen.  Der  Raum  innerhalb  der  Kiefer  und  Lippen  ist  der 
Mund.  Seine  Theile  sind  der  Gaumen,  der  Schlund  und  die  Zunge,  das 
Organ  des  Geschmacks.  Die  Geschmacksempfindung  ist  am  stärksten 
an  der  Spitze ,  geringer  aber ,  wenn  man  etwas  auf  den  breiteren  Theil 
bringt.  Alle  Empfindungen,  welche  das  Fleisch  überhaupt  besitzt,  z.  B. 
des  Harten ,  Warmen  und  Kalten ,  hat  auch  die  Zunge  in  allen  ihren 
Theilen  [wie  auch  "des  Geschmacks] .  Sie  ist  entweder  breit  oder  schmal  51 
oder  hält  die  Mitte.  Die  letztere  ist  die  beste  und  feinste ;  ferner  ent- 
weder frei  beweglich  oder  zu  weit  angewachsen ,  wie  bei  den  Stamm- 
lern und  Stotterern.  Die  Zunge  besteht  aus  lockerem  und  schwammigem 
Fleisch.  Ein  Theil  derselben  ist  der  Kehldeckel.  Dann  befinden  sich 
im  Munde  die  Mandeln,  und  zwar  doppelt,  und  in  mehreren  Abthei- 
lungen getrennt  das  Zahnfleisch;  beide  bestehen  aus  Fleisch.  Darin 
befinden  sich  die  aus  Knochenmasse  bestehenden  Zähne.  Nach  innen 
hegt  noch  ein  Theil  von  traubenförmiger  Gestalt,  das  aderreiche  Zäpfchen  1 
wenn  dieses  in  Folge  zu  vieler  Feuchtigkeit  sich  entzündet ,  so  wird  es 
»Weintraube«  genannt  und  veranlasst  Erstickungserscheinungen. 


aap;  rdvrarv.  Nur  der  scharfsichtige  Camus 
suchte  den  Schaden  zu  verdecken  :  niais, 
independamment  du  goüt,  toutes  les  par- 
ties  de  la  langue  peuvent,  comme  les 
differentes  parties  cnarnues,  discerner  les 
autres  quahtes  des  corps'.  A.  hat  also 
sehr  richtig  und  scharfsinnig  die  Tast- 
empfindungen der  Zunge  von  der  eigent- 
lichen Geschmacksempfindung  unter- 
schieden und  auch  lür  die  letztere 
verschiedene  Feinheit  an  der  Spitze  und 
in  der  Mitte  unterschieden.  Hierüber 
sind  die  Beobachtungen  immer  noch  nicht 
sicher.  Cf.  Ludwig  Lehrbuch  der  Phy- 
siologie lböS  I  p.  1%  u.  3i*. 


51.  aZ-rr,]  Vgl.  de  part.  p.  660,  17  u.  27. 

ootpeordTTj]  Gaza  t  et  explanatissima *\ 
Brak,  et  clarissima\  Camus  la  prono- 
ciation  est  plus  nette' .  Strack  ,  und  zur 
Bildung  der  Töne  die  geschickteste  \  Das 
Wort  ist  nur  auf  die  schon  erwähnten 
"Wahrnehmungen  zu  beziehen ,  da  von 
der  Zunge  als  Sprechorgan  hier  nicht  die 
Rede  ist.  Vielleicht  istausserde-m  der  Text 
lückenhaft. 

TpcuXols]  Dass  das  Stottern  vom  An- 
gewachsensein der  Zunge  herrührt,  ist 
unrichtig. 

xai  —  Ttvi^et]  Die  Darstellung  und 
mehrere  Ausdrücke  deuten  darauf  hin. 
dass  diese  Stelle  ein  späterer  Zusatz  ist. 
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52  12.  Ai»5(9jv  £s  xo  (A6Ta£u  rpoowirou  xai  thupaxo;.  xal  toötoo  to 
jiiv  rp^odtov  ^dpu^S  •  tA  o*  fotaihov  ar*i{xayo;.  toutoo  5s  to  jis> 
yov§pu>o*s;  xal  icpoafhov  5i  ou  ^  ^pwvj]  xai  dvaTrvo^  dprrjpCa"  to  os 
oapxaiäs;  aTo^a^o;  svto;  rpö  Tij;  j^d^sa);.  to  8  äicfaftiov  ati^svo; 
jjispo;  ix(ü|it;.  TaGTa  jasv  oov  toi  f±4pia  fisypt  to^  ^P**0^  5 

Btopaxo;  $s  fxspirj  Ta  jisv  irpäoftia  Ta  #  'Virtatha.  rp&Tov 
jxsv  |ASTa  tov  auysva  sv  toi;  rpoothoi;  orijftQ;  oVfus;  [laaTot;.  tou- 
t<ov  it  frrfö  $i?uVj;,  Bi  ^;  toi;  fHjXsat  to  faXa  StT^eiTai-  o  8s  fiaaTo; 
jjiav6;.  6YTlv£Tat  ^s  xai  toi;  dppsoi  ^aXa"  dXXd  icuxri)  ^  aap*  toi; 
appsat.  Tar;  8s  pvat£t  aojrff;  xai  roptov  fisar^.  to 

54  13.  MeTa  U  tov  {hopaxa  sv  toi;  Trpoaötoi;  ^aoT^p,  xai  TauTT;; 
pi'a  0{icpaX6;-  urdpptCov  Zi  tö  jxsv  5upos;  Xa^wv,  to  os  fjtovo'f us;  to 

JJLSV  U7TO  TOV  ifJL'^aXoV  TjTpOV           TOUTOU  OS  TO  SO^OTOV  STTIOIOV   ,  TO 

ä  uTisp  tov  o|r^aXov  L>7royovö*piov ,  to  3s  xoiXov  xoivov  uTroyovBptoo 
xät  Xafovo;  yoXd;.    tiöv  o*  o^uaftsv  oidCt*>fia  jxsv  f4  oVfu;.  5ösv  xaiis 
To&vojxa  sysi.  ooxsf -pip  sivai  t'ao'ful;,  toö  os  öis;ooixou  to  jisv  otov 

55  s'fs8pavov  ^Xouto;,  to  8  sv  (j>  aTps^eTai  o  jxTjpo;  xot'jXijoiov.  ||  toG 
os  frf4Xto;  töiov  fispo;  uoTspa .  xai  toö  appsvo;  atooiov ,  s;ü>dsv  lr:\ 
tu)  tsXsi  toG  dtopaxo;,  äijxeps;,  to  jjlsv  dxpov  oapxiuos;  xai  äst  a>; 
siirsiv  laov,  5  xaXsiTat  ßdXavo;,  to  $s  rspi  auTt;v  dvtuvojiov  ospjj.a,  iu 
o  £dv  8iaxoTT"j  ou  oujji'f  usrai ,  000*6  pdfto;  ouös"  ßXe'f  ap(;.  xoivov  os 
touto'j  xai  Tij;  jtaXdvou  axporcoaiKa.  to  os  Xoitcov  jispo;  yov&ptjoos;. 
suau;s;.  xai  s;sp/£Tai  xai  staspysTai  SvavTi'to;  9^  toi;  Xo'foiSpoi;.  toG 

o  atöoi'oo  taoxdTio  opys  i;  060.  to     7rspt£  8sp,aa,  5  xaXctTai  Sayso;. 

2.  pont  T:(^«ftioN  add  jUpo;  PD*  Aid.  C>.  Bk.  3.  xal  V)  tp.  .Md.  C».  Sch. 
5.  |x^piov  PI)»  Aid.  Cs.  Bk.  7.  fAatrroi  PD»  9.  h  po»t  xal  add  A»C»Ald. 
Sch.  Di.  9  et  10.  toT;  app««0  tourot;  PI)»  13.  hpov  P  Cam.  Cs.  <-(- 
oetov  A»l)i.  14.  xoO.ov  xotvov]  Gaza;  xoD.ov  Pl)»mCs.,  xotvöv  A»CR  Aid.  Bk. 
Di.  Pk.  16.  «Ivat  um  PCs.  tu  4o^6;  A*C»  Aid.,  ti;  clvai  «ia^-i;  Cam.,  tt; 
loo^p-i;  Sch.  19.  Ttp  om  C»  pr.  A»  Aid.  Sch.  xai  XeTov  elzeiv  tao"»  Aid. 
et  addito  xai  ante  ).ctov  Sch. ;  xai  ad  )atov  «b.  i.  taov  A»C»  Di.;  xai  a'visov  6k  tt- 
rstv  PD»m  Cs.;  xal  Xtaaöv  d>;  tirtiv,  S  Pk.  auctore Coraio  24.  W/i*  PD»m, 
fyvjt  Aid.  C». 

54.  ^Ja';  S.  de  gener.  II  §  67  u.  113f      1S1  hat  dieses  Wort  die  Bedeutung  eines 
wo  sehr  richtig  der  Nabelstrang  oder     inneren  Theiles:  es  ist  die  Bauchhöhle 


»eine  Adern  als  Wureeln  an-  mit  den  Eingeweiden.  Man  musa  also  die 

gesehen  werden,  welche  dem  Emhryon  Lesarten  der  beiderlei  Hdschrr.  ver- 

aus  der  Gebärmutter  die  Nahrung  xu-  binden. 

führen.  T<3r<  —  ioosui;1  Gaza   partem  poste- 

xot/.ov  xotvov]  nach  Gaza  cavum  com-  riorem  lumbi>pari  struotura  perctngunt 

munc'.  Nachdem  alle  Kegionen  der  Vor-  unde  nomen  OHphys  in<litum ' :  limk. 

derseite  des  Unterleibes  bezeichnet  und  partium  posteriorum  cinctura  lumbus, 

benannt  sind,   bleibt  für  yo>.i;  nichts  qui  graece  4«s6c  dicitur  et  nomen  inde 

übrig.  Seit  Homer  II.  IV,  526  und  XXI,  habet,  quod  mifttl«  est,  id  est  habitu 
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1 2.  Ilals  ist  der  Theil  zwischen  Antlitz  und  Brustkasten ;  sein  vorderer  52 
Tbeil  ist  die  Kehle ,  der  hintere  die  Speiseröhre.  Sein  knorpliger ,  nach 
vorn  liegender  Theil ,  der  Weg  für  die  Stimme  und  den  Atheni ,  ist  die 
Luftröhre ,  der  fleischige  nach  innen  vor  dem  Kückgrat  liegende  Theil 
die  Speiseröhre.  Der  Hintertheil  des  Halses  ist  der  Nacken.  Dies,  sind 
sämmtliche  Theile  oberhalb  des  Brustkastens. 

Am  Brustkasten  kann  mau  vorn  und  hinten  liegende  Theile  unter-  53 
scheiden.  Unmittelbar  unter  dem  Halse  auf  der  Vorderseite  ist  die  Brust 
mit  den  beiden  BrUstcn  und  an  diesen  die  beiden  Brustwarzen ,  durch 
welche  bei  den  Weibern  die  Milch  durchgeseiht  wird.  Die  Brüste  sind 
von  lockerer  Beschaffenheit.  Auch  bei  den  Männern  bildet  sich  bisweilen 
Milch ;  das  Fleisch  ist  aber  bei  diesen  dichter,  bei  den  Weibern.hingegen 
schwammig  und  voller  Gänge. 

13.  Auf  den  Brustkasten  folgt  auf  der  Vorderseite  der  Bauch,  dessen  54 
Wurzel  gcwissermassen  der  Nabel  ist;  unter  ihm  sind  zu  beiden  Seiten 
die  Weichen ,  der  in  der  Mitte  unter  dem  Nabel  liegende  Theil ,  dessen 
untere  Gränze  die  Schaam  (?)  ist,  heisst  Unterleib,  dagegen  der  darüber 
liegende  Theil  »Hypochondrium« ,  die  Höhle  der  Hypochondrien  und  der 
Weichen  aber  »Cholas«  Bauchhöhle) .  Auf  der  Hinterseite  Hegt  als  ein  Gürtel 
das  Becken ,  dessen  Name  »Ospbys«  daher  zu  kommen  scheint ,  dass  es 
auf  allen  Seiten  gleich  gebildet  (fcwxpoi;  ist ;  an  dem  für  den  Durchgang 
dienenden  Theile  liegt  das  zum  Sitzen  dienende  Gesäss,  und  zweitens  der 
Theil,  in  welchem  sich  der  Schenkel  dreht,  die  Pfanne.  Der  den  Weib- 55 
chen  eigenthümliche  Theil  ist  die  Gebärmutter ,  der  des  Männchens 
dagegen  die  Ruthe ,  aussen  am  Ende  des  Humpfes ,  welche  aus  zwei 
Theileu  besteht:  die  Spitze  ist  fleischig  und  verändert  sich  kaum  in 
ihrer  Grösse;  sie  heisst  Eichel  und  ist  von  einer  Haut,  die  keinen 
besonderen  Namen  hat ,  umgel>en ,  welche  durchschnitten  eben  so  wenig 
wieder  zusammenwächst,  als  die  Wange  und  das  Augenlid ;  die  Verbin- 
dung dieser  und  der  Eichel  heisst  »Bändchen«.  Der  andre  Theil  der 
Rothe  ist  knorplig  und  schwillt  leicht  an :  er  tritt  heraus  und  geht  zurück, 
aber  auf  die  entgegengesetzte  Art  als  bei  den  Schweifschwänzigen  .'  . 
Unter  der  Ruthe  befinden  sich  die  beiden  Hoden,  umgeben  von  einer 
Haut,  welche  der  Hodensack  genannt  wird.  Die  Hodensubstanz  ist  nicht 


aequalia  .  Camus  Derriere  est  la  cein- 
ture ,  ou  le  rein.'  I)as  Wort  taovjj;  ist 
völlig  dunkel.  Hält  man  Alles,  was  über 
gesagt  ist,  zusammen,  so  kann  man 
es  kaum  anders  als  auf  das  Hecken  deuten. 

toj  hl  ou£o(txoü]  Gaza  partis  vero 
exeretoriae ';  Camus  ,aupres  du  passage 
des  exeremens'.  Brak,  partis  autem  ad 
exitum  sitae  \  Es  ist  der  untere  Ausgang 
des  Beckens 

Ari*tot«le«.  I. 


55.  xat  dtt  o'j;  ilzcN  loo^]  Nach  dieser 
Schreibung,  welche  sich  nahe  an  die 
Hdschrr.  anschließt ,  ist  taov  im  Gegen- 
sätze zu  £jaj;t;  zu  fassen.  Gaza  (et  in- 
aequabili  facie  turbinata'.  * 

o*i  vju.yjt-'iv  S.  de  part.  p.  657\  2. 
bist.  III  §  11. 

%%t  —  ).o<povpot;i  Denn  Sinn  dieser 
Worte  haben  wir  nicht  ergründen  können. 

15 
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"oi  8'  8pxet^  °^xe  T<XüT^  oapxi  oöxe  roppio  aapx6;*  Sv  xp^icov  8*  I^ou- 
aiv,  uoxEpov  oi  dxpißsia;  Xsx&7jasxai  xad6Xoo  rspi  Ttdvxtov  xu>v 
xoiouxiov  fiop(u>v.  14.  TO  8s  rrj;  ^uvaixo;  atöotov  B*£  EvavxCa;  xw  T&V 
dppsvtov  xoiXov  "fdp.xo  U7C0  "rtjv  "fjjhjv  xai  oux  (uairep  xo  xoG  dppEvo; 
sHeoxyjxo;.  xal  oup^ftpa  xiov  uoxeptSv,  8(ooo;  xa>  orcipfJiaxi  xa>s 
xoG  dppEvo;,  xoö  $  ofpou  7r£ptxxu>{iaxo;  d|i.^oiv  I$o8o;. 

56  Kotvov  Zi  |i£po;  a'jysvo;  xai  an/jftou;  o'fa^,  7uXEopä;  Bs 
xal  ßpaxfovo;  xal  äjaou  fAaaxdXyj,  fivjpoG  8s  xalljxpou  ßoußtov.  (xir^poO 
os  xal  fXooxoG  xo  svxo;  irepCveo;,  jiyjpou  o£  xal  fXouxoG  xo  S£ü>  biro- 
■jfXouxf;.  io 

flwpaxo;  8s  rapl  jasv  xüiv  sfirpoa&Ev  efpYjxai,  xoG  os  ax^dou;  xo 
fciria&Ev  vu>xov.  15.  vwxou  oe  |Aspyj  tojjioTrXdxai  ouo  xai  £dxi;,  oiroxdxtD 
8s  xaxd  r/jv  faaxspa  xoG  öojpaxo;  oVf  6;.  xoivov  8s  xoG  dvai  xai  xdxto 
TrXcupaC  sxax£pü)i)ev  4xxü>'  Titpi  ydp  Aifütuv  xuiv  xaXoufiivcov  67rxa- 
TrXeupwv  ouOevo;  too  dSioTrtaxou  dxTjx^ajiEv.  15 

57  E^ei  8  o  dvi)p<i)7ro;  xai  x6  dva>  xai  xo  xdxto.  xai  irp^oöta  xai 
(hciaiha,  xai  e>e$td  xai  dptaxEpd.  xd  |iev  oov  osfra  xai  dptoxcpd  ofiota 
axs8ov  h  xot;  fispeoi  xai  xauxd  Trdvxa,  7rX9jv  daOeveaxepa  xd  dpiaxepd" 
xd  o'  onfaöia  xof;  7cpoafHot;  aVSfioia.  xai  xd  xdxto  xoi;  jdvto-  7cXi4v 
Sjjioia  xd  xdxa>  xoG  vjxpou  wSe*  xo  7upootoT:ov  euoapxta  xai  aoapxtcf,  20 
xai  xd  oxeXy]  rpö;  xou;  ßpaxfova;  avxi'xEtxar  xai  oi;  ßp<*X6^  oi 
d^xtivs;  xai  oi  p;pol  tu;  etuI  xo  7üoXG  ,  xai  oi;  oi  r6oe;  puxpol  xai  ai 
XEipe;. 

58  KtoXou  8£  xö  jxev  St'fuE;  ßpa^uor  ßpa^iovo;  8s  topio;,  d^xiov, 
u>X£xpavov,  tctjx1^-  XeiP*  XetP0;  ^8  ftsvap,  SdxxuXoi  ttsvxe*  oaxxuXouw 
8s  xo  fisv  xafnrxtxov  xO'vöuXo;,  xo  8'  dxajiTtxov  ^aXa^i   8dxxuXo;  8' 

o  |iiv  jxEYa;  jjlovoxov8uXo;.  oi  8'  dXXoi  8ix6v8uXoi.  ^  os  xdfi'j^  xai 
xo>  ßpax^ovi  xai  xui  8axTüXo>  Etqa)  7rdaiv  xdfiTCXExai  8  6  ßpayiw 

5.  xal  piTjTpa  i^youoa  x&s  uorcpav,  Rtoio«  t«>  OttipfiatTi  toü  dfppcvoc-  o&pTjftpa 
toD  uTpoü  Pk.  de  conj.  Tränte  toü  om  A"0"  Aid.  C«.  Sch.  Di.  9.  kc- 
ptveov  A»Ca  12.  yr:o*aT«>8cN  A«C»  Cam.  Di.  13.  xax  dvclrcpav  toü  8a>p. 
conj.  Pk.  14.  ixaT^pajae  PC*D»  Xt^jcav  yp  A»,  at^wv  A»,  «^(cdv  C*,  Xt^f- 
v6mv  PDm,  Xu^vlmv  Aid.,  X'jyvlmv  C«.  16.  Ta  Ipinpoodev  xai  T«k  6.  A*CÄ  Aid. 
Sch.  20.   Ä«t  8f*oia  PD»  C*Bk.,  gpioia  qi  M)  Ald.f  2|xota  Aoi  Cam.  C». 

Sch.       post  xdTco  add.  toU  dv»  D*       21.   rtpo«  Aid.  Cam.  Sch. ,  otov  ceteri 
2S.  Tom«  PD»,  dvroc  A»  Aid.  Sch.  Di. 


46.  toü  dtbpaxoc]  muss  man  entweder  Theil  des  Rumpfes  sein.  Die  Ueberset 

mit  6roxaT«  verbinden,  was  äusserst  hart  lassen  sämmtlich  diese  Worte  aus. 
ist  ;  in  diesem  Falle  würde  A.  den  Rumpf         ox-rd»!  Wie  A%  m  8  Rippen  gekommen 

am  Becken  endigen  lassen ;  oder  man  er-  ist ,  l&sst  sich  nicht  erklären  ;  das»  man 

gftnzt  dabei  pipo;,  was  nicht  minder  hart  ohne  Sectionen  die  erste,  elfte  und*wölfte 

ist,  dann  würde  das  Becken  der  unterste  Rippe  durch  Fühlen  und  Sehen  nicht  ge- 
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eigentliches  Fleisch,  steht  ihm  jedoch  nahe;  ihre  Beschaffenheit,  so  wie 
Überhaupt  die  aller  Übrigen  hierher  gehörigen  Theile  wird  später  genauer 
erörtert  werden.  14.  Mit  der  weiblichen  Scbaam  verhält  es  sich  umgekehrt, 
wie  mit  der  männlichen.  Denn  der  unter  den  Schaamhaaren  liegende 
Theil  ist  bei  ihnen  vertieft  und  hohl ,  bei  den  Männern  dagegen  hervor- 
stehend. Und  ausserhalb  der  Gebärmutter  befindet  sich  die  Harnröhre, 
welche  beim  Manne  zum  Durchgange  des  Samens,  bei  beiden  Geschlech- 
tern zum  Austritte  der  flüssigen  Ausscheidung  dient. 

Dem  Halse  und  der  Brust  zugleich  gehört  die  Kehle  an ,  der  Seite,  56 
dem  Arm  und  der  Schulter  die  Achselhöhle,  dem  Oberschenkel  und  dem 
Unterleibe  die  Leistengegend.   Dem  Oberschenkel  und  Gesäss  an  der 
innern  Seite  der  Damm,  auf  der  äussern  die  Gesässfalte. 

Von  den  vorderen  Theilen  des  Rumpfes  ist  schon  die  Rede  gewesen ; 
der  in  der  Höhe  der  Brust  auf  der  Hinterseite  gelegene  Theil  heisst 
Rücken.  15.  Die  Theile  des  Rückens  sind  die  beiden  Schulterblätter  und 
das  Rückgrat,  unterhalb  aber  in  der  Bauchgegend  der  Theil  des  Rumpfes, 
welcher  Becken  heisst.  Dem  obern  und  untern  Theile  des  Rumpfes 
gemeinsam  sind  die  Rippen ,  auf  jeder  von  beiden  Seiten  acht.  Denn 
in  Betreff  der  Ligürer,  welche  sieben  Rippen  haben  sollen ,  ist  uns  noch 
kein  sicheres  Zcugniss  zugekommen. 

Es  sind  am  Menschen  die  Unterschiede  von  oben  und  unten ,  vorn  57 
und  hinten,  rechts  und  links  vorhanden.  Die  rechte  und  linke  Seite  sind 
.  in  Bezug  auf  ihre  Theile  fast  durchaus  ähnlich  und  in  allen  Stücken 
gleich ,  nur  dass  die  linke  Seite  schwächer  ist.  Dagegen  ist  weder  die 
hintere  Seite  der  vordem ,  noch  die  unteren  Theile  den  oberen  gleich, 
ausser  insofern ,  als  die  unterhalb  des  Bauches  befindlichen  Theile  dem 
Antlitz  und  die  Beine  den  Armen  in  Bezug  auf  Fülle  und  Magerkeit  ent- 
sprechen. Auch  haben  Menschen  mit  kurzen  Armen  meistenteils  kurze 
Schenkel  und  Menschen  mit  kleinen  Füssen  auch  kleine  Hände. 

Das  eine  Paar  der  Extremitäten  sind  die  Arme.  Der  Arm  besteht 
aus  Schulter,  Oberarm,  Ellenbogen ,  Vorderarm ,  Hand,  die  Hand  aus 
Handwurzel  und  flinf  Fingern.  Am  Finger  heisst  der  Theil,  in  welchem 
die  Biegung  stattfindet,  Gelenk,  der  andere  Fingerglied.  Der  Daumen 
hat  nur  ein ,  die  übrigen  Finger  zwei  Gelenke.  Die  Beugung  des  Armes 
und  der  Finger  geschieht  bei  allen  Thieren  nach  innen  und  der  Arm  hat 
sein  Gelenk  am  Ellenbogen.  Der  innere  Theil. der  Hand  ist  der  Hand- 
funden hat,  ist  begreiflich,  aber  dann  57.  rX9jv  Cfxota  atlt]  Bekkers  Text  ist 
müsgten  9  Kippen  angegeben  sein.  Man  völlig  unverstandlich ;  wir  haben  die  In- 
könnte höchstens  vermuthen ,  die  zweite  terpunetion  geändert  und  aus  Aid.  mit 
Rippe  sei  mit  tum  Schlüsselbeine  gerech-  Sch.  und  Cs.  rrp<5;  statt  olov  aufgenom- 
net  worden.  men.   Bmk.  übersetst  tet  crura  brachüs 

•  Ait*j«v]  S.  Schneider  III  p.  49.  opposita  sunt'. 

58.  d»X6tpavov]  Damit  ist  nicht  die 

■  •  • 
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xaxa  to  toXsxpavov.    xetP°*  ^s  10  P*y  *VT^  "Wvop,  oapxo>8e;  xai 
ongpirjfjivov  dpdpot;.  toi;  [jiv  |Aaxpo,3£<ii;  svi  >J  8t>ai  ot  oXou,  toi;  **♦ 
os  j3pa)(üß(oi;  8uoi  xai  ou  8i  ü>Xou.    dpftpov  8s  )£Sipo;  xai  j3pa^(ovo; 
xap7C$;.  t6  os  s£ü>  tij;  ystpö;  veop&Ss;  xai  dvcovupov. 
*y        KuiXoo  8s  otfisps;  dXXo  axsXo;.  axsXou;  8s  to  fisv  dp^ptxs'f  aXov  5 
jxi^p^;.  to  8s  7:XavY}o(s8pov  iiuXyj.  to  8e  Stoarsov  xvVjfiTj ,  xai  Ta</n^ 
to  ftev  irp^oi^tov  dvtixv^fiiov,  to  8  fafafttav  Y^arpoxvYjfita,  odp£  veu- 
pu^Yj;  yj  cpXsßo&ör^.  Tot;  fisv  dvsaxaafisvTj  ovo)  rpo;  t9jv  fyvuv.  Äöoi 
jis^aXa  Ta  (a/ia  I/o'jji,  toi;  8'  svavTtto;  xaTea7caafASv7j•  to  8'  saxa- 
*tov  dvTixv7j[x(ov  a'fjpov,  orfus;  sv  sxaTspa)  tw  axsXet.  to  8s  ttoX'j-io 
o*arsov  toG  axsXou;  rou;.   to»jto»j  8s  t6  jasv  07r(afhov  |ispo;  rrspva, 
to  8'  sfi7cp6af)tov  toG  ro8o;  to  jasv  laxtajxsvov  8dxTuXot  rsvTe,  to  os 
oapxu>8e;  xaTu>i>ev  aTrj&o;,  to  8'  avcuftev  sv  toi;  rpavsai  vsuptöSe; 
xai  dvatvupoy.   8axToXoo  os  to  fisv  ovt>;.  to  8s*  xafi7^-  iravTcov  8s  6 
gvuü  sV  axpav  jxov6xaji.7TTot  8s  ravTs;  oi  xaTw  8dxToXot.    toG  8s  ia 
ro8o;  oaot;  to  svto;  Tiayjj  xai  fi9j  xotXov,  dXXd  j3atvouatv  tfXto,  7:av- 
oGpfot.  xotvov  8s  [x^poG  xai  xvtjfnrj;  y6vo. 

60  TaGTa  jxsv  ouv  Ta  jispyj  xoivd  xai  appsvo;  xai  ttVjXso;.  ^  8s 
ftsai;  t<j5v  |i£pu>v  7rpo;  to  avu>  xai  xaTto  xai  rpooihov  xai  iicfoOtov 
xai  8e£tov  xai  dptoTSpov  ib;  sysi,  ^pavspd  ptsv  av  ewat  Soests  Ta  s;to-ao 
öev  xaTa  t9jv  aio&^oiv,  ou  fivjv  dXXd  xai  otd  t9jv  auTt^v  atTi'av  Xsxtsov 
8i  Yjvirep  xai  Ta  irpoTspov  etpYjxajiev,  tva  rspatv^Tat  to  s-fs;^;,  xat 
xaTaptd{io»j|xsva)v  oru>;  y;ttov  Xavödvyj  Ta  fjnJj  tov  auTov  r/ovTa  Tpo- 

61  zov  s-t  te  tü>v  dXXtov  C«>wv  xai  srci  tcov  dvöpa>7:ü)v.       {idXioTa  8* 

2.  oiT(pftpa>uivov  PD*Cs.  3.  oi]  (jl^j  O  Aid.  Cs.  Sch.,  om  pr.  A*  ipftpa  A»C» 
Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  11.  rcp^vr;  P  12.  5»xt6Xoi;  Pl>  13.  <rrfjfro;  om 
Aid.  15.  ixp«p  puiv«p-  xajAzrot  54  C».  Sch.  16.  ante  t6  add  piv  A*C*Ald. 
C».  Sch.  Di.  17.  post  ^6yj  add  xafiTt^  omnes  praeter  1)*,  xai  praeponit  Pk. 
21.  xai  ante  5id  om  omnes  praeter  PD*      22.  xai  ante  xaxap.  om  PD» 

ulna,  sondern  das,  was  wir  jetzt  olecranum 
nennen,  gemeint. 

ipdpot;]  sind  die  Linien  in  der  inneren 
Hand ,  als  die  Grenzen  der  Haupttheile 
und  Beugungsstellen.  Also  Andeutung 
der  Chiromantik.  —  Guil.  hat  tbrachium 
penes  cubitum ,  manus  autem  interius 
quidum  sed  et  Tola  carneum^t  dearticu- 
latum  distinctione',  welchen  Worten  Sch. 
als  Text  unterlegt  /etpö;  Iz  t6  ijlsv  ivr6;, 
dXXd  xii  to  Mizp  aapx&OE;  xai  Si^pftpaj- 
uf*o«<  otatpfaet.  Ilieraus  und  aus  den  Va- 
rianten der  Hdschrr.  darf  man  vielleicht 
auf  eine  kleine  Störung  des  Textes 
schliesscn. 

xaprö;]  "Was  jetzt  carpus  heisst ,  ist 


also  =  xapr4;,  Handwurzel,  Wrist ;  8*vap 
aber  ist  «=  vola,  Hohlhand. 

59.  dp^ptx4^pa).ov  ]  Damit  sind  der 
Schenkelkopf  und  die  Kondylen  desOber- 
schenkelbeines gemeint,  nicht  die  beiden 
Kondylen,  wie  aus  I  §  54  hervorgeht. 

o^ypöv]  Dass  der  innere  Knöchel  dem 
Schienbeine ,  der  äussere  dem  Waden- 
beine angehören ,  scheint  hiernach  A. 
nicht  erkannt  zu  haben. 

<JTf(8os]  Sch.  verweist  auf  Hesych., 
Kufus  p.  30,  Pollux  H,  162  und  Eustath. 
Es  ist  also  damit  die  .Planta  oder  Sohle 
gemeint.  —  Wir  sagen  ja  auch  »Fues- 
rücken»  von  der  Oberseite. 
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teüer,  welcher  fleischig  und  durch  Gelenkfalten  getheilt  ist ;  wenn  deren 
eine  oder  zwei  dnrch  die  ganze  Fläche  sich  erstrecken,  so  ist  dies  ein 
Zeichen  langer  Lebensdauer ,  kurzer  Lebensdauer  dagegen ,  wenn  zwei 
nicht  die  ganze  Fläche  durchziehen.  Das  Gelenk  zwischen  Arm  und 
Hand  heisst  Handwurzel.  Die  äussere  Seite  der  Hand  ist  sehnig  und  hat 
keinen  besonderen  Namen. 

Das  andere  Paar  der  Extremitäten  sind  die  Beine ;  Theilc  des  Beines  59 
sind  der  mit  zwei  Gelenkköpfen  versehene  Oberschenkel ,  die  beweglich 
aufsitzende  Kniescheibe,  der  zwei  Knochen  führende  Unterschenkel, 
dessen  vorderer  Theil  das  Schienbein ,  dessen  hinterer  Theil  die  Wade 
ist ,  ein  sehnen-  oder  aderreiches  Fleisch ,  welches  bei  manchen  Leuten, 
die  ein  starkes  Gesäss  haben ,  mehr  nach  oben  gegen  die  Kniekehle  hin 
liegt,  dagegen  mehr  nach  unten  bei  denen,  wo  das  Gegentbeil  der  Fall 
ist.  Der  unterste  Theil  des  Schienbeins  sind  die  Knöchel ,  je  einer  auf 
jeder  Sehe  der  beiden  Beine.  Ferner  ist  ein  Theil  des  Beines  der  Fuss, 
welcher  viele  Knochen  enthält.  Der  hintere  Theil  desselben  heisst  Ferse, 
der  vordere  besteht  aus  zwei  Theilen ;  der  eine  von  ihnen  ist  in  fünf 
Zehen  gespalten ,  der  andre  Ist  unten  fleischig ,  das  Fussblatt ,  der  obere 
auf  der  Rückseite  sehnig  und  ohne  eignen  Namen.  An  der  Zehe  befinden 
sieh  der  Nagel  und  das  Gelenk :  der  Nagel  befindet  sieh  stets  an  der 
Spitze  desselben,  und  alle  Zehen  haben  nur  £in  Gelenk.  Diejenigen 
Menseben ,  bei  denen  die  innere  Seite  des  Fusses  dick  und  nicht  aus- 
gehöhlt ist ,  sondern  welche  mit  dem  ganzen  Fusse  auftreten ,  sind  ver- 
schlagener Gemtithsart.  Ein  dem  Ober-  und  Unterschenkel  gemeinsamer 
Theil  ist  das  Knie. 

Diese  Theile  haben  sowohl  die  Männer  als  auch  die  Weiber.  Welche  60 
Lage  die  äussern  Theile  in  Bezug  auf  Oben  und  Unten,  Vorn  und  Hinten, 
Rechts  und  Links  haben,  scheint  zwar  deutlich  und  ohne  weiteres  wahr- 
nehmbar zu  sein ,  jedoch  muss  dies  hier  aus  demselben  Grunde,  wie  die 
vorher  erwähnten  Dinge  erörtert  werden ,  damit  die  Darstellung  im  Zu- 
sammenhange fortschreite  und  damit  bei  der  Aufzählung  kein  Unter- 
schied ,  welcher  zwischen  dem  Menschen  und  den  übrigen  Thieren  in 
dieser  Hinsicht  obwaltet,  unberücksichtigt  bleibe.  Bei  dem  Menschen  nun  6t 


fi^oxa|xrro<]  Die  Zehen  haben  ebenso- 
riele  Gelenke  wie  die  Finger. 

rpav^at]  rpotvi;  ist  hier  die  Oberseite 
als  Vorderseite,  sowie  Theophrast  Hist. 
I,  10,  2  damit  die  Oberseite  der  Blatter, 
mit  forriov  dagegen  die  Unterseite  bezeich- 
net. —  Also  Fussrücken. 

7<vx  Ausser  D*  setzen  alle  Hdschrr. 
und  Ausgaben  xotpTrf,  hinzu.  Gaza  genu 
poplesqvue\  Dies  ist  unrichtig,  denn  nicht 
bloss  die  Kniekehle,  sondern  auch  die 
erhabene  Seite ,  wo  die  Kniescheibe  ist, 


gehören  zum  Gelenke  und  bilden  das- 
selbe ;  auch  konnte  die  Kniekehle  nicht 
schlechthin  als  %n\i7rrt  bezeichnet  werden. 
Auch  lässt  sich  xafAnr,  nicht  füglich  als 
Apposition  zu  betrachten. 

60.  xa\  8t<i  —  dvApAzar*]  Wiewohl, 
sagt  A.  ,  die  Lage  der  äusseren  Theile  in 
Bezug  auf  die  verschiedenen  Richtungen 
schon  beim  blossen  Anblick  klar  wird, 
so  mus«  sie  doch  hier  nochmals  aus  zwei 
Gründen  durchgegangen  werden,  erstens 
damit  alles  der  Keine  nach  aufgeführt 
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efyet  8iü>pio(A9va  icpö;  xoo;  xaxa  <pGoiv  xotcou;  xa  avu>  xai  xdioj  av- 
ftpiono;  xü>v  dXXiov  Ctt>u>v  td  xe  jap  dvw  xai  xdx<u  irpo;  xd  toü  irav- 
xo;  dvu>  xai  xdxto  xsxaxxai.  xov  auxov  xporcov  xai  xd  Ttpoadta  xai  xA 
orfoOia  xai  xd  8e£td  xai  xd  dptoxepd  xaxd  ^uotv  l^si.  x<5v  8  dXXtov 
C«><üv  xd  |iev  oux  e^et,  xd  8'  e^ei  piv  au^xe^K-sva  6'  lyet  jxdXXov.s 

62  ||  ^3  fiiv  oov  xe<paXi)  irdaiv  dvto  7cpo;  xo  au>|xa  x6  eauxtor  6  8'  dv- 
dpu)7co;'jjL6vo;,  (SaTtep  etpTjxai.  irpo;  x6  xoGo'Xou  xeXeuo&el;  iyti  xouxo 
xo  ji6ptov.  jiexd  8e  rfjv  xe'f  aXVjv  daxiv  6  ao/Vjv.  etxa  axyjdo;  xai  vtoxov.  *m 
xo  jxev  dx  xoG  irpoo&ev  xo  t  Ix  xoö  fanadev.  xai  e^H-eva  tooxaw 
faox^jp  xai  oa'fG;  xai  atöoiON  xai  ia-/ tov ,  etxa  firjpo;  xai  xvVjpj ,  xe- 10 
Xeuxalbv  8e  7:08s;.  ei;  xo  7rpoadsv  8e  xai  xd  oxeXY)  xrjv  xdjx6iv  e/ei, 
Sq>  0"  xai  ^  -opefa  xai  xuiv  ro8ü>v  xo  xtvYjxixtoxepov  jxspo;  xai  ifj  xd|x- 
t}/i;'  +i  8e  rxlpva  Ix  xoG  07rtai)ev  xwv  8e  o'fupuiv  exdxspov  sxaxspa>- 

«3  dev.       ex  oe  xu>v  icXa^Ciuv  xu>v  8e£tu>v  xai  xtuv  dptaxepaiv  01  ßpa- 
y(ove; ,  xtjv  xdfr]/iv  e^ovxe;  ei;  xo  eVrö; ,  toaxe  xd  xupxd  xuiv  axeXtov  15 
xai  Xa>v  ßpa/tovwv  rp6;  dXXr^Xa  etvat  iiz  dvdptoTtou  jidXtaxa.  xd;  0 
aiadVjoei;  xai  xd  aiaibjXTjpia ,  d^OaXjxou;  xai  [xuxx^pa  xai  fXioxxav, 
e-i  xauxo  xai  ei;  xo  rpoodiov  iytv  t^jv  8  dxo^v  xai  xo  aiaibjxVjpiov 
aGxrj;  xai  xd  d>xa  ex  xou  rXayioo  ptev,  exet  xfj;  auxij;  8e  7reprfepeta; 
xoF;  ou.{iaaiv.    xd  8'  ojijiaxa  eXd^iaxov  xaxd  ixe^eOo;  SteaxYjxev  av-20 
ftpwTTio  xwv  s^ei  8e  dxpi^eoxdxYjv  dvdpwTro;  xu>v  aia^aetov 

räjv  d-f^v,  oeuxspav  8e  xtjv  feuoiv  ev  8e  xaF;  dXXat;  Xefraxai  icoXXaW. 

64        16.  Td  [iev  oöv  jxopia  xd  7upö;  x^jv  e;(o  eTti'fdvetav  xoGxov  xe- 

5.  lt  paHos  PI)*  6.  0.  iauTwv  Di.  .  8.  vfc-ro;  A*  10.  {ffyja  PD» 
13.  i-x.aTipa>&cv]  conj.  ;  oi;  PD*  YP-  A*Cs.,  ceteri  xatd  to  o-jc-  1".  \rjx- 
Tf^pa;  PC»D»  Aid.  pr.  CY  Bk.  Ib.  7tp6a»tv  Aid.  Cs.  19.  xol  om  Cs. ; 
damnat  Pk       xai  taüta  ix  A* 


und  nichts  übergangen  werde ,  zweitens 
damit  bei  dieser  Aufzählung  kein  Unter- 
schied, der  hierin  zwischen  dem  Menschen 
und  den  anderen  Thieren  obwaltet,  un- 
beachtet bleibe.  Die  Structur  des  gen. 
absol.  *«TapiH|j.oj}x£vTOv  ist  etwas  hart. 

61.  npö;  —  t^-o-j;1  Sch.  tigitur  si  cum 
locis,  quos  natura  sunra  infraque  diposuit, 
superae  inferaeque  hominis  partes  com- 
parentur,  invenias  ipsum  facile  ceteri» 
anteire  animalibus.'  Bmk.  Maxime  autem 
inter  reliqua  animalia  homo  j)artes  supe- 
riores  ac  inferiores  ad  locos  nnturaleH 
conversos  habet.'  Sie  verstanden  also  un- 
ter tpuaixol  -ztr.oi  das  Oben  und  Unten  im 
Universum :  dann  würde  aber  der  fol- 
gende ,  als  Begründung  angereiht«  ,  Satz 
genau  dasselbe  aussagen.  Richtiger  Gaza 
«rgo  superiora  inferioraque  hominem 


omnium  maxime  animalium  habere  ra- 
tione  locorum  naturalium  intelligimus'; 
noch  deutlicher  Camus  l'homme  a  sur 
les.  autres  animaux  cet  avantage ,  que  la 
distribution  de  ses  membres,  pour  le  haut 
et  pour  le  bas ,  a  une  relation  plus  mar- 
quee  ä  la  disposition  des  differentes 
oeuvres  de  la  nature.'  Die  "4rot  'fjatxol 
sind  die  Stellen ,  welche  der  Function 
eines  jeden  Körpertheiles  angemessen 
sind.  Es  giebt  ein  Oben  und  Unten  im 
Organismus  und  ein'-Oben  und  Unten  im 
Universum:  beides  trifft  bei  dem  Men- 
schen zusammen.  S.  de  part.  p.  ♦>*(>,  lü. 
Wimmer  Phytolog.  Aristot.  Fragm.  §§5S. 
59.  01  —65.  Man  sollte  übrigens  von 
dem  Scharfsinne  des  A.  wohl  erwartet 
haben  .  ilass  er  auch  hier  die  Benennung 
der  Theile  als  obere  und  untere  davon 
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sind  mehr  als  bei  irgend  einem  andern  Thiere  seine  oi>eren  und  unteren 
Theile  an  die  Stellen  gesetzt ,  welche  ihrer  Natur  gemäss  sind :  denn 
seine  oberen  Theile  liegen  in  Bezug  auf  das  Universum  üben,  die  unteren 
unten.  Ebenso  befindet  sich  dasjenige,  was  vorn  und  was  hinten ,  was 
rechts  und  was  links  ist,  in  der  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  gemässen 
Lage.  Bei  den  andern  Thieren  fehlen  diese  Unterschiede  ganz  oder, 
wenn  sie  vorhanden  sind ,  sind  sie  doch  nicht  so  deutlich  und  bestimmt. 
Bei  allen  Thieren  nun  befindet  sich  der  Kopf  da,  wo  das  Oben  ihres 62 
eignen  Körpers  ist,  bei  dem  Menschen  allein  Ist,  wie  gesagt,  wenn  er 
vollständig  entwickelt  ist,  dieser  Theil  nach  dem  Oben  des  Weltalls  ge- 
richtet. Nach  dem  Kopfe  kommt  der  Hals ,  dann  nach  vorn  die  Brust, 
nach  hinten  der  Rücken.  An  diese  schliessen  sich  an  der  Bauch  und 
das  Becken,  so  wie  die  Schaum  und  das  Gesäss,  dann  der  Ober-  und 
Unterschenkel  und  endlich  die  Füsse.  Nach  vorn  biegen  sich  auch  die 
Sehenkel ,  nämlich  eben  dahin ,  wohin  die  Gehbewegung  gerichtet  ist, 
wie  auch  der  beweglichere  Theil  der  Füsse  und  seine  Biegung.  Die  Ferse 
aber  liegt  nach  hinten,  jeder  der  beiden  Knöchel  an  denbeideü  Seiten  des 
Fusses.  Zur  Seite  dagegen  nach  rechts  und  nach  links  sind  die  Arme,  63 
welche  sich  nach  innen  Riegen,  so  dass  bei  dem  Menschen  am  meisten  die 
Convexitäten  der  Schenkel  und  der  Arme  einander  entsprechen.  Die  Sinne 
und  Sinneswerkzeuge ,  Augen ,  Nase ,  Zunge  befinden  sich  auf  ein  und 
derselben ,  nämlich  der  vorderen  Seite ;  nur  das  Gehör  und  sein  Organ 
und  die  (äusseren  Ohren  auf  der  Seite,  aber  in  derselben  Ebene  mit  den 
Augen.  Der  Abstand  der.  beiden  Augen  von  einander  ist  bei  dem  Men- 
schen nach  Maassgabe  seiner  Grösse  geringer  als  bei  irgend  einem  Thiere. 
Der  schärfste  Sinn  des  Menschen,  ist  das  Gefühl ,  nächstdem  der  Ge- 
schmack, aber  in  den  übrigen  Sinnen  steht  er  vielen  Thieren  nach. 

1 6.  Die  äusserlich  sichtbaren  Theile  nun  sind  auf  solche  Weise  an-  64 


hergeleitet  hätte ,  das»  der  Mensch  das 
uns  bekannteste  Thier  ist. 

62.  xai  f4  xi|x'J/i;]  Da  man  zu  tö  xiv. 
pipo;  als  Prädicat  nur  ergänzen  kann  ei; 
TÖ  rp'/a8e>  t^jv  x«[x'iitv  iyn ,  so  sind  die 
vorstehenden  Worte  nicht  an  ihrer  Stelle. 
Die  Üebersetzer  haben  den  Schaden  nur 
verdeckt.  Vielleicht  stand  %i\x-r:tvn. 

exaTipwftev]  Wir  haben  uns  erlaubt 
diese  Conjectur  statt  der  sinnlosen  Worte 
xorä  "zh  ,09c  zu  setzen.  Ks  ist  ganz  un- 
denkbar ,  dass  A.  die  Lage  der  Knöchel 
nach  der  der  Ohren  bestimmt  habe  ,  und 
von  einer  auris  pedis',  wie  Bnik.  will, 
ist  Nichts  Dekannt.  Offenbar  sollen  hier 
wie  im  Vorhergehenden  nur  die  Rich- 
tungen angegeben  werden. 

63.  rpo;  <£)7.i}Xaj  Dies  wird  aus  der 
später  II  §  5  gegebenen,  übrigens  unrich- 


tigen, Auffassung  von  den  Beinen  der 
Thiere  erst  verständlich.  Ueber  die  Ho- 
mologie der  unteren  und  oberen  Extre- 
mitäten cf.  Henle,  Handbuch  der  mensch- 
lichen Anatomie  I  p.  200  u.  f.  und  Martins 
Annales  des  sciences  naturelles  IV.  ser. 
T.  Vm  p.  45.  1S57  undT.  XVII  p.  244. 
1SG2. 

x»t  td  <bra]  Wenn  die  Lesart  richtig 
ist,  so  würde  öjt«  hier  die  äusseren  Ohren 
bedeuten.  Vielleicht  ist* aber  xai  mit  Cs. 
zu  tilgen  ;  Gaza  id  est  aures'. 

d).ot"/taroN  &tioTTJxcv]  Kur  bei  einigen 
Affen  stehen  die  Augen  noch  näher  an 
einander  als  beim  Menschen.  Cf.  Cuvier, 
Anatomie  comparee  T.  ni  IS  15  p.  388, 
undStannius  Vcrgl.  Anatomie  1846  p.  401 
Anm.  6. 
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xaxxat  xov  xporcov.  xal  xattdrap  eXeyfb] ,  8tü>vo>aoxat  xe  fAdXiaxa  xal 
Yvtupifio  8td  t?jv  ouvVjftetdv  eaxtv  xd  ö'  evxo;  xouvavxfov.  dpwaxa 
Yap  eoxi  fiaXtaxa  xd  xüjv  dv&pa>7:u>v,  cSaxe  Sei  irpo;  xd  xuiv  dXXtov 

6öC<*iwv  dvd^ovta^  oxoiretv  oT;  syst  TtapairXTjafaV'X-Jjv  <puatv,  irpaixov 
jjiv  ouv  xvj;  xs^aXyj;  xeixat  xyjv  dsaiv  ev  x<5  irpoa&sv  sytov  o  frfxi~e 
cpaXo;.   6(io(üjc  os  xal  xoi;  dXXot;  C«>oi;,  foa  syst  T°öxo  xo  p4piov. 
syst  £e  aforavxa  oaa  syst  aT^a,  xal  sxt  xd  aaXdxia'    xaxd  jasysOo;  § 
syst  dvöptüTio;  TuXsraxov  ^^^'faXov  xal  uYpoxaxov.    uu.svsc  oe  auxov 
060  Trsptsyouaiv ,  6  jiiv  rspi  xo  odxoGv  toyupoxspo;.  6  os  Trspl  auxov 
xov  syxs'f  aXov  yJxxiov  ixetvou.   oVf u9j;  0  sv  raatv  saxtv  0  ifxi'f aXo;.  10 
xat  S7ct  xouxou  tIj  xaXoujxsV/j  irapSYxs'faXl;  sayaxov,  sxspav  lyouaa 

66X7JV  pap^fy  xal  xaxd  rJjv  ayjjv  .xal  xaxd  x-Jjv  o'^iv.  ||  x6  0  oTrtaÜsv 
rij;  xs'faX^;  xevov  xal  xotXov  7raotv,  u>;  sxdoxoi;  U7rdpyst  (aeysBou;. 
svta  jisv  fap  fAs^dX^v  syst  rfjv  xs'f  aXVjv,  xo  $  uTCoxefpLEvov  xoG  -poa-  4» 
unrou  «jxtytov  sXaxxov,  6aa  axpoYY'^oTCpiatDTra-  xd  o*e  xr4v  jxsv  x£'f  aXi4v  i& 
juxpdv,  xdi  os  ata^ova;  jxaxpd;,  otov  xo  xtov  Xocpoupiov  ^dv. 

«7  II  dvat|xo<;  0  6  sy-xs^aXo;  d-aoi.  xal  ouSsfiiav  sytov  ev  auxa»  'fXsjta, 
xat  OtYYG^riLevoS  xöxa  <puatv  <[/uyp4<;.   syst  o*  ev  x<j>  piotp  6  xtüv 
7cXefaxtov  [icäc]  xotXo'v  xi  juxpov.  tIj  8e  Tzepl  auxov  provifE  ^Xeßtuor,;- 
laxt  0  6(t"?jv  oepfiaxixoc  ^  privifz  [0  irepteytov  xov  iy/ii'fakM.]  uiiEpio 
os  xoG  SYxe^dXou  Xcirxfaaxov  o'axoöv  xal  dodeveaxaxov.  xrj;  xe'faXyj; 

68  eaxtv  .  0  xaXefxai  ßpsfp.a.  ||  cpspouot  0  ex  xou  O'fdaXjxoG  xpet;  iropot 
efcxov  e'Yxe^aXov,  o  jxev  jisyioxo;  xal  h  jasocw;  ei;  r?jv  irapEYxscp  aXioa, 
6  f  sXdytaxo;  ei;  auxov  xov  iyxitfaXov.  e'Xdytaxo;  0  eoxlv  6  rcpo;  xa> 

•  • 

3.  po»t  jXXaav  add  (xö|>(a  Pl)a  Aid.  ('s.  Sch.  Bk.  7.  post  at(xa  add  xal  iz-<-, 
D*Ald.  Gaza,  post  i'add &|m!b«  POA  Aid.  Bk.  Di..  fy°»>  Pk.  11.  do- 
/oiTT)  Sch.  13.  fj^efto;  Cam.  Cs.  Sch.  19.  itäz  om  Sch.  |At*pH  xop<4^  P 
20.  <pX.  *<mv  fort  8'  6  fiiv  6.  A»;  9X.  £(»t(v  £oti  S'  6  (Cb.  V))  HLf(vl7?  'W  StPl^-  * 
n.  Aid.  Ca.       21.  töv  l-pi^uXov  PD»Ald.  pr.  Cb. 


64.  oyvf(deiavj  Gaza  et  coenitae  per 
Uttum  «itumque  evidentiorem  nabentur1. 

d^vraora  —  dvlt m-j Dieses  Bekennt- 
nis« ist  wichtig  für  die  Ansicht,  dass 
Aristoteles  keine  menscliliche  Leiche  se- 
cirt  habe,  und  wir  werden  dcmgeinäss 
unrichtige  Angaben  über  innere  Organe 
des  Menschen  von  vornherein  zu  erwarten 
haben. 

65.  rXcToTov]  S.  de  part.  p.  652b,  27. 
6ftS1',  8.  Die  Sache  ist  ziemlich  richtig, 
denn  nach  den  Wagungen  des  Gehirn» 
von  Leuret  u.  A.  wiegt  das  Gehirn  des 
Menschen  %t  —  '/•»  des  Gesammtkorper- 
gewichts,  ein  Gewicht,  was  nur  von  eini- 
gen Affen,  z.  B.  demSai,CebuscapucinuB 


erreicht,  und  von  einigen  kleinen  Vögeln, 
wie  Parus  coeruleus  und  Fringiila  linaria, 
übertroflen  wird,  indem  ihr  Gehirn  %t 
und  Vi«  des  Körpers  wiegt.  Cf.  Cuvier, 
Anatom,  comp.  T.  UI  1845  p.  77  u.  f. 
und  Longet  Anatomie  et  Physiologie  du 
Systeme  ncrveux  T.  I.  p.  62S  u.  f. 

6yP«Stoton]  Der  Wassergehalt  des  Ge- 
hirns des  Menschen  scheint  nicht  sehr 
von  dem  der  Thiergehirne  zu  differiren. 
Cf.  Schlossberger  Thierchemie  T«  II  p.  55 
und  von  Bibra  Vergleichende  Unter- 
suchungen über  das  Gehirn  des  Menschen 
und  der  Wirbelthiere  1854. 

tr/uD<irepo;]  Die  dura  mater,  während 
die  weniger  starke  Haut,  §  67  und  III 
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geordnet  und,  wie  gesagt,  vorzugsweise  durch  Namen  unterschieden  und 
uns  wegen  des  fortwährenden  Gebrauches  derselben  geläufig.  Umgekehrt 
sind  dagegen  die  innern  Theile  der  Menschen  am  wenigsten  bekannt,  so 
dass  mau  bei  ihrer  Erforschung  auf  die  Theile  der  andern  Thiere,  denen 
sie  an  Bildung  ähnlich  sind,  zurückgeben  muss.  Was  nun  erstens  den 65 
Kopf  betrifft,  so  liegt  in  seinem  vorderen  Theile  das  Gehirn,  wie 
auch  bei  allen  andern  mit  diesem  Organ  versehenen  Thieren:  es 
besitzen  dasselbe  aber  alle  blutführenden  Thiere  und  ausserdem  die 
Weichthiere.  Im  Verhältniss  zu  seiner  Grösse  hat  der  Mensch  das  grösste 
und«  feuchteste  Gehirn.  Es  wird  von  zwei  Häuten  umgeben,  einer 
starkem,  welche  dem  Knochen  anliegt,  und  einer  schwächern,  die  das 
Gehirn  selbst  umgiebt.  Es  besteht  bei  allen  Thieren  aus  zwei  Hälften. 
Daran  liegt  ganz  nach  hinten  das  sogenannte  kleine  Gehirn ,  welches 
von  andrer  Gestalt  ist,  sich  anders  anfühlt  und  anders  aussieht. 
Der  hintere  Theil  des  Kopfes  ist  bei  allen  Thieren  leer  und  hohl,  66 
und  zwar  steht  die  Grösse  dieses  Raumes  im  Verhältniss  zu  der  Grösse 
des  Schädels.  Einige  nämlich  haben  einen  grossen  Schädel ,  während 
das  darunter  liegende  Antlitz  klein  ist ,  nämlich  alle  die  mit  gerundetem 
Kopfe;  andre  hingegen  einen  kleinen  Schädel,  aber  lange  Kiefern,  wie 
die  ganze  Sippe  der  Schweifschwänzigen.  Bei  allen  ist  das  Gehirn  blut-67 
los  und  enthält  keine  'Adern  und  fühlt  sich  kalt  an.  In  seiner  Mitte 
findet  sich  bei  den  meisten  eine  kleine  Höhle.  Dagegen  ist  die  dasselbe 
umgebende  Hirnhaut  aderreich  :  sie  ist  eine  lederartige  Haut  [welche  das 
Gehirn  umgiebt].  lieber  dem  Gehirn  befindet  sich  der  dünnste  und 
schwächste  Knochen  des  Schädels ,  welcher  Hirnschale  genannt  wird. 
Von  dem  Auge  fuhren  drei  Gänge  in  das  Gehirn ,  der  grösste  und  68 
der  mittlere  in  das  kleine  Gehirn,  der  kleinste  in  das  Gehirn  selbst, 
welcher  letztere  am  meisten  nach  der  Nase  zu  liegt.  Die  (beiden  grössteu 


§  3S  {ifjvfys  genannt  und  als  aderreich  be- 
schrieben, die  pia  mater  ist. 

♦Wj^sI  fcifwp^,;  de  part.  p.  669*  22. 

raperx6«a/.t;]  Da9  Cerebellum  oder 
kleine  Gehirn  der  späteren  und  jetzigen 
Anatomen. 

66.  xoi)  o\  Dass  diese  Angabe  auf  das 
Verhalten  der  Stirnhöhlen  und  Zitzen- 
beinzellen  zu  beziehen  sei ,  haben  wir  in 
§  39  vermuthet. 

67 .  dvatfjLo;]  «vst[i.a>TiTov  de  part.  p.633b 
35.  Dass  das  Gehini  blutleer  sei,  ist  nicht 
richtig ,  indess  sind  die  dasselbe  versor- 
genden Blutgefässe  allerdings  verhältniss- 
missig  sehr  dünn  und  konnten  sehr  wohl 
übersehen  werden. 

xoiMv  ti  utxpöv]  Die  Ventrikel  des 
Gehirns,  wahrscheinlich  die  Seitenven- 
trikel. 


fotflLi }  Mit  diesem  Worte  würde  also 
etwa  das  «Schädeldach ,  die  obere  Hälfte 
des  Stirnbeines,  die  Scheitelbeine  und 
vielleicht  noch  der  obere  Theil  der  Schuppe 
des  Hinterhauptsbeines  bezeichnet  wer- 
den. 

hk  —  Ifxly a)ov]  Man  muss  entweder 
die  eingeklammerten  Worte  als  unecht 
ansehen,  oder  mit  Cs.  und  Aid.  lesen: 
fort  V  ^  Mtf(vt7$  xtX. 

.68.  lieber  die  Bedeutung  des  Wortes 
rtfpo;  a.  Einleitung  p.  34.  W  as  mit  diesen 
«röpot  gemeint  sei,  ist  nicht  zu  eruiren. 
Es  würden  in  Betracht  kommen  der  Ge- 
ruchsnerve, der  Sehnerve,  die  Bewegungs- 
nerven des  Auges  —  und  die  Artena  und 
Vena  ophthalmica  —  aber  die  Angaben 
stimmen  nicht  mit  dem  Thatsächlichen, 
auch  wenn  man  Thiere  untersucht. 
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|iuxTYjpi  fidXtara.  oi  jxev  ouv  jiiYtaxoi  7tap'  dXXVjXou;  etai  xat  ou  aujx- 
icdcrouatv,  o(  de  [Asaot  ao|x7c{irxotiat  —  öijXov  öe  xoöio  fidXtaxa  ettI 
xcov  fyduojv  — .  xai  Y^p  ^Y^uTtpov  oöxot  xoO  iYxe'^dXoo  ^  °*  H-^fdXot* 
of  5  IXdytaxot  7rXeraxov  xs  a7rVjpx7jvxat  dXXVjXtov  xai  ou  ao}i7tt7rxot>aiv. 
69  eVcb;  oe  xoG  au^evo;  &xs  otoocpa^o;  xaXoufisvS;  £axtv,  I^a>v  t^j 
iTWüVüjxtav  drco  xoG  fiVjxou;  xai  rrj;  axevorrjxo;,  xai  if)  dpxYjpfa.  itpo- 
xspov  o*s  TTg'iHasi  it  dpxirjpi'a  XEtxat  xoG  010090700  lv  iraat  xot;  Sgot*- 
atv  aux^v  e^et  §e  xauxyjv  rcdvxa  äaarsp  xai  7cvsufiova  syst.  '  eoxt  8 
^  fiiv  dpxYjpta  xovop(6o*Y);  tyjv  cpüaiv  xat  o^YaifAo;.  iroXXor;  Xetttoi; 
^Xe|3(oi;  7rsptsxo}JLSV7;,  XEtxat  ö'  eVt  |Uv  xd  dvio  rpb;  xb  otojjlo  xaxdio 

T?JV  £*X  XÜ)V  JJL'JXTT^pWV   OUVXpTJOtV  tt{  TO  <JXO|JLa,   7J   X«l   6xav  TTtVOVXE; 

dvaa7tda<üa{  ti  xoG  (7i:oxoG  XtüP£^  ^x  T0'^  ox^fiaxo;  ätd  x<5v  fjLtr/XYjptov 

[A£xa;u  #  e^si  xuiv  xpVjaetov  tt^jv  s7:iYXüjxxtoa  xaXo'JiiEvyjv,  stci-  * 
TTcuaasadai  O'jvajxsvTrjv  inl  "xb  xrj;  dpXTjpta;  xpyjfAa  xb  st;  xb  oxopa 

toxeivov.  Tating  8e  xo  7i£pa;  aüvVjpxTjxat  xyj;  y^'17)*-  II  sxi  b*£  ftdxepais 
xaiHjxEt  ei';  xo  |AExa;o  xoG  tcveü|xovo;,  eix  dizh  xouxo'j  a^tCsxat  st; 
ixdx£pov  x(5v  [ispuiv  xoG  7rv£t)|xovo;.  DeXei  Yap  Etvat  otjiEpYj;  0  ttvsu- 
jiiov  s\  draai  xot;  lyo'jaiv  auxoV  dXX  ev  jasv  xot;  C<»>oxoxot;  ouy 
0(xo(o>;     otdaxaat;  <favspd,  "»Jxiaxa  0  sv  dvi)pu>7ro).  [eoxi  0  ou  ttoXo-mm 
a^io^j;  h  xoG  dvfrpuViro'j,  tuaircp  Evt'tov  Cwoxoxojv,  ouos  Xeio;,  dXX  E^stw 
dvüjfiaXt'av.]  sv  oexot;  oWroxot;,  otov  opvtatxai  xti5v  xexpaTroowv  oaa 
tooxoxa,  7coXi>  xo  fi,£po;  exdx£pov  07:  dXX^Xtov  la^taxat,  toax£  ooxeiv 

71  oüo  s)(£tv  ir>£ü(iova;'  II  xat  diro  fita;  ouo  hxl  jiopta  x^;  dpxTjpta;,  £t; 
ixdxEpov  xo  [lipo;  x£{vovxa  xoG  tt>£ü(xovo;.  auvTjpXYjxai  oe  xat  xig  fi^Y^ 
'.pXEßl  xai  x^  doprj  xaXoujxivTg.  cpuaiofisvYj;  8e  x^;  dpxrip(a;  oiaot-2i 
oioatv  Et;  xd  xoD,a  jiEpyj  xoö  TUvEufiovo;  xb  7r^EÖ|xa.  xaöxa  öe  Sta^'j- 
a£t;  I^ei  xovopu>OEi;  Et;  ^;i>  ouvYjxooaa;*  ex  oe  xtov  Sta'f  oasiov  xpyjfiaxa 
otd  iravx'S;  saxt  xou  tcveujxovo;  .  dsl  ex  (MtC^v«t>N  e(;  EXdxxto  oiaätäo- 
jx£va.    auvVjpx^xat  oi  xat  •?)  xapö{a  xtq  dpx^pta  TttfAEXtoBEOi  xat  yov- 


1.  7rapd>-).r().oi  A»C*Ald.  Cs.Sch.  Di.  3.  xaUtr'iTePot  PD*  5-  po»t  ob. 
add  [xa\  bft^o;]  Sch.  Pk.  11.  ix  ora  D»  Cs.  Sch. ;  ixei  Pk.  cl;  or6}xa 
damn.  Pk.  12.  toj  om  A*C*  Aid.  Cs.  Sch.  26.  jxipT)  om  O  pr.  A»  Aid. 
27.  oiTjXoia*;  A»C»       28.  &*\  om  D»  Sch.,  f,  P  i 


09.  0(30^5(70;]  S.  depart.  p.  664.  20.  — 
Sch.  wollte  die  Worte  xai  ta»|A6;  zuseteen 
und  bezog  sich  auf  Etym.  M.  unter  rap- 
t«9|*ta. 

£r«vy(jL((XN]  Der  andre  Name  ist  be- 
kanntlich OT'i|iayo;,  dessen  hier  angedeu- 
tete Etymologie  auch  unter  die  Incredi- 
bilia  gehört. 

tp^acmv]  Damit  müssen  die  Choanen 
und  die  Stimmritze  gemeint  sein.  Man 


sieht  hier  und  noch  mehr  auspart.  p.  664b 
— 665,  dassA.  eine  richtige  und  lebendige 
Vorstellung  von  der  Kreuzung  der  Wege 
für  die  Lurt  und^  für  die  Speisen  in  der 
Gegend  des  Kehldeckels  gehabt  hat. 

apTTipla]  S.  part.  p.  664b  2  u.  665,  IS. 

70.  7r*eii|j.ovo;]  Wir  haben  überall 
rvcitj-ow  geschrieben  ,  wahrend  Bk.  bald 
TCveupoiv  bald  rXtiifjioiv  schreibt.  Die 
Hdschrr.  geben  durchaus  keine  Oewiss- 
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nun  verlaufen  neben  einander ,  ohne  sich  zu  vereinigen ,  die  mittleren 
aber  vereinigen  sich ,  was  besonders  bei  den  Fischen  deutlich  zu  sehen 
ist ,  denn  die  mittleren  liegen  dem  Gehirn  näher  als  die  grossen ;  die 
kleinsten  aber  sind  am  meisten  von  einander  entfernt  und  vereinigen 
sich  nicht.  Innen  am  Halse  befindet  sich  die  sogenannte  Speiseröhre,  69 
welche  ihren  andern  Namen  daher  hat,  weil  sie  lang  und  eng  ist,  und  die 
Luftröhre.  Bei  allen  Thieren,  welche  eine  Luftröhre  haben,  liegt  dieselbe 
vor  der  Speiseröhre ,  und  zwar  findet  sie  sich  bei  allen ,  welche  Lungen 
besitzen.  Die  Luftröhre  ist  knorpelig  und  blutarm ,  von  vielen  dünnen 
Adern  umgeben  und  liegt  nach  oben  gegen  den  Mund  hin  in  der  Gegend, 
wo  die  Nasenöffnungen  im  Munde  zusammenmunden  ;  auf  diesem  Wege 
geht  auch  Flüssigkeit,  die  man  beim  Trinken  emporzieht,  durch  die  Na$e 
nach  aussen.  Zwischen  den  Oeffnungen  liegt  der  sogenannte  Kehldeckel, 
welcher  sich  auf  die  nach  dem  Munde  fahrende  Oeffnung  der  Luftröhre 
auflegen  kann,  und  an  dieser  Stelle  ist  die  Wurzel  der  Zunge  angewach- 
sen. Nach  der  andern  Seite  hin  erstreckt  sie  sich  zwischen  die  beiden  70 
Lungeu  und  spaltet  sich  darauf  in  die  beiden  Hälften  der  Lunge.  Denn 
bei  allen  Thieren,  welche  eine  Lunge  haben,  hat  sie  die  Eigenschaft 
zweitbeilig  zu  sein ,  al>er  bei  den  Lebendiggebärenden  ist  die  Trennung 
nicht  in  gleichem  Grade  deutlich  und  am  wenigsten  beim  Menschen. 
[Auch  ist  sie  beim  Menschen  nicht  in  mehrere  Lappen  gespalten,  wie  bei 
manchen  Lebendiggebärenden ,  noch  auch  glatt ,  sondern  hat  Uneben- 
heiten.] Bei  den  Eierlegenden  dagegen,  z.  B.  deu  Vögeln  und  eierlegen- 
den Vierftlssigen  sind  die  beiden  Theile  weit  von  einander  getrennt ,  so 
dass  es  den  Anschein  hat  ,  als  ob  sie  zwei  Lungen  hätten.  Und  während  71 
die  Luftröhre  oben  einfach  ist,  spaltet  sie  sich  dann  in  zwei  Theile, 
welche  in  die  beiden  Hälften  der  Lunge  gehen.  Sie  ist  befestigt  an  der 
grossen  Ader  und  an  der  sogenannten  Aorta.  Wird  die  Luftröhre  auf- 
geblasen, so  vertheilt  sich  die  Luft  in  die  hohlen  Räume  der  Lunge. 
Diese  haben  aber  knorpelige  Scheidewände,  welche  unter  spitzen  Winkeln 
zusammentreten ,  und  aus  ihnen  führen  Oeffnungen  durch  die  ganze  ' 
Luuge,  fadem  sie  sich  in  immer  kleinere  verzweigen.  Auch  das  Herz 
hängt  mit  der  Luftröhre  durch  fettreiche,  knorpelige  und  faserige  Bänder 

heit ,  und  an  den  meisten  Stellen  fin-  die  Lungen  in  viele  Lappen  und  Läppchen 

den  sich  beide  Formen  in  verschiedenen  tretheilt.  Haller  Klementa  Phvsiol.  1761 

Hdschrr.  III  p.  Hl  —  Cuvier  Lecons  VlI  p.  156. 

_         v  .    ,  a  .     .        tT  .      ,  .  ,  Die  Überfläche  .der  Lungen  ist  im  nor- 

y.ra«  KMpAz,«' UerUnterschad  j    Zuatande  völlig  glatt.  Wir  haben 

^"ulr^^r^X.  tT Sau  <Uher  s  unKht  cin*eUam- 

Irrt  —  dvamaXSav]  Dieser  ganze  Satz         Tl.  ota&to<,(Ar.a]  Die  Beschreibung  der 

ist  sehr  dunkel.  Sehr  viel  deutlicher  als  Bronchienverzweigung  fest  ganz  richtig 

beim  Menschen  in  mehrere  Lappen  ge-  und  offenbar   auf  Autopsie  begründet, 

spalten  ist  die  Lunge  bei  keinem  Säuge-  S.  die  I^hr-  und  Handbücher  der  Ana- 

tiüere;   nur  beim  Stachelschweine  sind  tomie. 
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Sparest  xal  tvutöeot  Seofxor;*  -j  8e  OUV^pTTjTat,  xotXov  iaxtv.  <pua«>- 
{jlsvyj;  oe  xij;  dpxTjpta;  ev  evtot;  (isv  ou  xaxdo^Xov  iroiei.  fei  8e  xot; 
(jie(Cooi  tüW  C«>i»>v  07jXov  6xt  etaspyexat  xo  irveufia  ef;  aox^v.  ^  jiiv 
ouv  dpxTjpt'a  xoGxov  eyet  xbv  xp'foov  xal  oeyexat  jjlovov  xb  xveuji.axai 
dtafyaiv,  dXXo  o*  oudev  ouxe  &;pbv  o5d  ufpov,  ^  irovov  7rapeyetT  eto;& 

72  an  £"/j^r^TQ  T&  xaxsXftov.  b  £e  axou.ayo;  ^pxy;xat  jxiv  dvü>dev^d7rb 
xoO  ax^jiaxo;.  eyojxevo;  xij;  dpxrjpta;,  ouvey^;  <uv  Trpo;  xe  x9;v  £dytv 
xal  xr4v  dpXYjpi'av  uji.eva>8eat  osou-ot;,  xeXeuxa  b"e  öta  xoG  StaCtop-axo; 
et;  tJjv  xotXt'av,  aapxoeto^;  tov  rfjv^uatv,  xal  xdotv  eyü>v|xal  irl 

73  {jlyjxo«;  xal  eVt  irXdxo;.  ||  i(  be  xotXta  f4  xoG  dvöpunrou  bu.otax7j  xuvetal<> 
eaxtV  ou  ttoXXo)  -jap  xou  evxepou  (ttfCcuv,  dXX'  eotxuta  oiovel  Ivxept» 
eupo;  syovxr  efra  evxepov  drcXouv  etXifuivov  e7uetxu>c  rXaxu,  -f)  os 
xdxw  xoiAfa  ofioi'a  xtq  ueta-  7rXaxerd  xe  fdp  eaxt,  xal  xb  arb  xauxv;; 
xpb;  r?jv  ebpav  irayu  xal  ßpayu.  xo  o  eTu'rXoov  dzo  fiear,;  x^j;  xot- 
X(a;  Tjpxrjxat,  eaxt  be  tJJv  <puotv  ujatjv  7ri{ieXüioT4;,  t5o7rep  xai  xot;'& 

74aXXot;  xot;  jiovoxotXfot;  xal  d|x^tobouaiv.  ||  uirep  be  x<üv  evxepwv  xo 
peaevxepibv  eaxtv.    ufievtiube;  o  eaxl  xoGxo  xai  7rXaxu,  xal  ttiov  ffot- 
xat.    e^pxr^xat  be  ex  xyj;  (xe-faXirj;  <pXej36;  xai  xyj;  aopxfj;.  xai  ot 
aüxoG  cpXeße;  TtoXXai  xai  7cuxval  xaxaxetvouot  irpb;       xclw  evxsptov  ** 
deatv,  dva>dev  dp£d|xevat  peypt  xdxto.  xd  fiev  ouv  repi  xbv  axbjiayov  20 
xai  rfjv  dpxv;p(av  oGxtu;  eyet.  xai  xd  irepl  r?jv  xotXtav. 

75  17.  *H  oe  xapota  eyet  \ih  xpeu- xotX(a;,  xeixat  o'  dvtoxepto  xou 
irveO|Abvo;  xaxd  xt;v  oytatv  xyj;  dpr/;pi'ai,  eyet  6'  u|ieva  irijieXcüO^ 
xai  Trayuv,  ^  Tcpoaice^uxe  xt]  'fXeßl  x^  {le^aXirj  xal  xtj  dopxiQ.  xetxat 
oe  iizl  xt)  dopx^  xal  xd  o^ea  xaxd  xo  ox^öo;  6(io(a>c  drcdvxcov  täv  2i 
Ctoojv.  ßoa  eyet  ax^Oo;.  irdot  8*  0|iot'ci>;  xal  xot;  eyouot  xai  T0E5  |xt; 
eyouai  xouxo  xo  jioptov  et;  xo  xpoadev  eyet  it  xap§(a  xb  6;u*  Xdib» 

I.  xai  (vcuieat  om  D*  Aid.       8.   ivcftScsi  D»       Cd»H»?oc  C*,  OT<5|i.aTO{  A»  Aid. 

II.  post  dv-£p»jj  add  ivt  C»,  -yvi  A»  Aid.  Pk.  12.  post  cD.qiifvov  add  thx 
fvTepov  PC*D*  C»  Aid.  Ch.  Sch.  Bk.  et  eypo;  f/ov  PI)*  ix.  rXary]  e-ipo;  f/ov 
Aid.  17.  iorlj  om  PIX*  ,  add  x»i  A«0  '  19.  ante  xatat.  add  xai  A*C* 
Aid.  xaTSTclvouoai  PA»C»  Aid.  Cs.  Bk.  Di.  20.  ^«v  PD*  Cs.  .  25.  ir.i 
om  PD*  dopriQ  xard  to  <i;£a.  xeita«  Sc  xd  xaTti  to  ot.  A»0  Aid.  edd.; 
dopTTj  xard  xd  6££<x  t6  ot.  Pl>m 


xot).<iv  doriv]  Die«  scheint  wohl  die 
kurze  Lungen vene  zu  »ein.  Sch.  bezieht 
dies  auf  die  Vorkammern ,  allein  diese 
werden  unten  als  Höhlen  des  Herzens 
beschrieben. 

zvtüaa  eUa'ijv]  Der  F.intritt  von  Luft 
in  die  Herzhöhlen  von  der  Luftröhre  aus 
kann  nur  durch  £ewalt*ame  Zerreissung 
von  Bronchien  und  Adern  ermöglicht 
werden. 


tt/.vov]  S.  de  part.  p.  fif>4»>  31. 

72.  aröjjL/r/oc  —  sXaTo;  Diese  Angaben 
über  die  Speiseröhre  sind  richtig.  Sie  be- 
steht in  der  oberen  Hälfte  aus  querge- 
streiften ,  in  der  unteren  aus  glatten 
Muskelfasern. 

73.  eI).«y;a£nov]  Die  Worte  etTo  fvrtpov, 
welche  in  der  Vulgata  sich  hinter  d.  W. 
finden  .  müssen  tncils  des  Sinnes  wegen 

'  -  -  ,  "theils  deuten  die 
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zusammen  und  da,  wo  sie  zusammenhängen ,  ist  eine  Höhlung.  Beim 
Aufblasen  der  Lunge  wird  es  bei  manohen  Thieren  nicht  wahrnehmbar, 
bei  den  grösseren  aber  ist  es  offenbar,  dass  die  Luft  in  das  Herz  gelangt. 
Dies  ist  die  Beschaffenheit  der  Luftröhre ;  einzig  und  allein  Luit  vermag 
sie  einzunehmen  und  auszuhauchen :  kommt  aber  etwas  andres ,  sei  es 
trocken  oder  flüssig,  in  sie  hinein,  so  verursacht  es  Beschwerde,  bis  es 
ausgehustet  ist.  Die  Speiseröhre  beginnt  oben  an  der  Mundhöhle ,  neben  72 
der  Luftröhre ,  indem  sie  mit  der  Wirbelsäule  und  der  Luftröjire  durch 
häutige  Bänder  zusammenhängt  und  sie  endigt  nach  ihrem  Durchgange 
durch  das  Zwerchfell  in  den  Magen :  sie  ist  von  fleischiger  Beschaffenheit 
und  nach  der  Länge  und  Breite  dehnbar.  Der  menschliche  Magen  ist  73 
dem  des  Hundes  ähnlich.  Er  ist  nämlich  nicht  viel  grösser  als  der  Darm, 
sondern  gleicht  gewissermassen  einem  etwas  dicken  Darme.  Darauf  folgt 
ein  einfacher,  gewundener ,  massig  weiter  Darm.  Der  untere  Theil  des 
Darmes  ist  dem  des  Schweines  ähnlich :  er  ist  nämlich  weit  und  der  von 
ihm  bis  zum  After  sich  erstreckende  Theil  dick  und  kurz.  Von  dem  mitt»- 

■ 

leren  Theile  des  Darmes  hängt  das  Netz  herab ,  eine  fettreiche  Haut, 
welches  auch  die  übrigen  mit  Einern  Magen  und  doppelter  Zahnreihe  ver- 
sehenen Thiere  besitzen.  Ueber  dem  Darm  liegt  das  Gekröse,  ein  haut- 74 
artiger  und  breiter  Theil,  in  welchem  sich  Fett  ansetit.  Es  hängt  an  der 
grossen  Ader  und  der  Aorta  und  es  verlaufen  zahlreiche  und  dichte 
Adern  durch  dasselbe,  welche  sich  bis  zum  Darme  hin  in  seiner  ganzen 
Länge  von  oben  bis  unten  hin  erstrecken.  Dies  ist  die  Beschaffenheit  der 
Speiseröhre,  der  Luftröhre  und  des  Darmes. 

17.  Das  Herz  hat  drei  Höhlen  und  liegt  oberhalb  der  Lunge,  da  wo  sich  75 
die  Luftröhre  theilt  und  besitzt  eine  fettreiche  und  dicke  Haut,  da  wo  es 
au  die  grosse  Ader  und  die  Aorta  angewachsen  ist.  Es  liegt  auf  der 
Aorta  und  die  Spitze  des  Herzens  hat  zur  Brust  dieselbe  Lage  bei  allen 
Thieren,  welche  eine  Brust  haben,  und  bei  allen,  mögen  sie  diesen  Theil 
besitzen  oder  nicht,  ist  seine  Spitze  immer  nach  vorn  gerichtet,  obwohl 

Varianten  der  Hdschrr.  darauf  hin.  So 
hat  auch  Guil. 

4^{7tXoov]  S.  depart.  p.  677">,  16.  Die 
Beschreibung  des  grossen  Netzes,  wei- 
ches wie  eine  Schürze  vom  Magen  herab- 
hängt vor  den  Gedärmen,  ist  ganz  richtig. 

fxovoxotMoi;]  S.  de  part.  p.  676.  6. 

74.  {A£aeYT£ptov]  S.  depart.  p.  677b,  36. 
Die  Ortsbezeichnung  fj-ir>  ist  wohl  auf 
Säugethiere  zu  beziehen,  indem  das  Me- 
senterium an  der  Wirbelsäule  und  der  ihr 
anliegenden  Aorta  und  Vena  cava  (jAcp/.r, 

angewachsen  über  den  unterhalb 
der  Wirbelsäule  gelegenen  Därmen  liegt. 

75.  Tf>ci;  xot).ia;j  Da«  Herz  hat  zwei 


Rammern  und  zwei  Vorhöfe ;  die  Tren- 
nung der  beiden  letzteren  scheint  A. 
übersehen  zu  haben. 

xaTat  —  orfjöo;]  Durch  diese  Conjectur, 
welche  sich  unschwer  aus  den  Lesarten 
der  Hdschrr.  ableiten  lässt,  kommt  Sinn 
in  diese  Stelle.  Hink.  t verum  aortae  im- 
positum  est  acuta  sui  parte ;  haec  autem 
)ars  semper)  eundem  in  pectore  situm 
labet  auud  omnia  animalia ,  quae.pcctus 
labent.  Diese  Stelle  erklärt  sich  aus  de 
part.  p.  666b,  1 ,  wo  auch  für  das  Folgende 
viele  Parallelstellen  sich  finden.  Die  Lage 
des  Herzens  ist  übrigens  richtig  ange- 
geben. 
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o  dv  TioXXdxt;  otd  xo  jAexaitdrreiv  öiatpoopivojv.  xo  3e  xupxov  aüxf; 
laxiv  dvto.  s^ei  oe  ti  <J£o  oapx<»6e;  £ttI  ttoXu  xai  icoxväv,  xoi  4v  xof; 

"6xo(Xot;  aoxyj;  veupa  Iveoxtv.        xefxai  os  xtjv  dlotv  dv  piev  xoT; 
<5XXot;  xaxd  piaov  xo  axTjdo;,  tfaa  i%zi  axrjdo;,  xot;  5  dvdpunroi;  ev 
xoj;  dptoxepoi;  jxäXXov,  puxpov  xij;  Staipsaetü;  Ttov  (laoTtov  e-p/Xivouaasi 
e(;  xov  dptoxepov  fiaaxov  lv  xo>  avto  pipet  xoö  ox^öou;.    [xai  oöxe 
pe-fdXTrj,  to  xe  5Xov  auxrj;  eföo;  ou  7rp4p;xe;  laxtv  dXXd  oxpoYpXu>- 

77xepov  «Xrjv  xo  dxpov  ei;  auvvjxxat.]  ||  e/et  8e  xotXt'a;  xpet;, 
tüqrep  etpr4xat,  pentox?)  v  pev  tfjv  e*v  toi;  Ss^iok,  eXayfoxrjv  Se  rfjv 
h  xot;  dpta-epot;.  jxeaYjv  5e  pieyeitet  rJjv  dvd  jieoov  draoa;  o  I^ei.  io 
xai  xd;  ooo  fitxpd;,  et;  xov  TrveufAova  xexpYjjxeva;,  xaxdo>4Xov  oe  xaxd 
piav  xuiv  xotXuov.  xdxtudev  o  e*x  xfj;  Tipoa'f  uoeto;  xaxd  jiev  t?jv  jxe- 
•jt'axrjv  xotXt'av  e^pxvjxai      ps-porig  ^Xtßt,  [icpo;  f,v  xai  x6  peaevxe- 

78 pi«Sv  eoxt,]  xaxd  öe  xyjv  pia-rjv  xrj  dopxTj.  [|  cpepouai  8e  xai  et;  xov 
Trveufiova  7ropot  duo  xij;  xapota;,  xai  a^t'Covxat  xov  aoxov  xporcov  i& 
ßv7cep  t?j  apxirjpta.  .xaxd  7udvxa  xov  7cveup.ova  irapaxoXoudouvxe;  xot; 
dizh  xfj;  dpX7]p(a;.    dirdvto  5  efaiv  oi  axco  x-yj;  xapöt'a;  7c0*pof  ouöei; 

ioxi  xotvo;  7u6po;,  dXXd  otd  x9jv  ouva'juv  öev^ovxat  x6  itvcGpa  xai 
xtq  xapÖfa  Sia7re|i¥ouatv  cpepei  ^ap  6  piv  et;  xö  oe$tov  xotXov  xaiv 
mSpcov  6  o  ef;  xo  dptoxepoY    nepi  o*e  xij;  cpXeßo;  xij;  ju^dX^;  xai  20 

79  xrj;  doprq;  xax  aoxd;  xotvyj  7tepi  dfi'foxeptov  ipoöjiev  uaxepov.  ||  aT,ua 
Se  TwXetaxov  |iev  6  7r^eu{i(ov  I^ei  x<5v  iv  xof;  C«pot;  popCtuv  xor;*96& 

3.  aÜT^«  A»C»Sch.  Bk.  Di.  Pk. ;  outoTc  ceteri  4.  toü  arf^o«;  PD»  Aid.  Sch. 
5.  d«6  Tfj«  Sch.  10.  tip  iv  tou  dvdt  PD«  Aid.  Sch.  jU«^  fy"  *«  AO ; 
(iisov  xai  eioiv  et;  tiv  nvc6fAO>a  TCTpr^vai  räoat.  >i\iy~i'/x;  hi  t/u  tj;  Aid.  Di. 
et  omisso  £yct  PD*  1 1 .  fitxpd;  xai  el;  A»C*D*  edd.  omn.  12.  V  dant  PD*. 
cett.  om ;  xar.  if-(\j<i  rf^  Pk.  Dein  fxiv  8^  t^v  Pk.  13.  (a^dX^Q  A»C»  7tpoa- 
fjpTTjTatPk.  17.  xapSla;  z<ipo«  5'  oMctt  dort  A»0  20.  xöv  A»D*  Aid.  dp. 
r«Spov  A»  Aid.       11.  xa»'  ayrd«  Aid.  Di.  et  Pk.  praemisnis  verbia  kä;  Ixouot. 


vcüpa]  Die  an  den  Atrioventricular-  dirdoac  —  xot).tö»v;  Vgl.  hi»t.  DI  6  32. 
klappen  befestigten  Chordae  tendineae  Bk.  hat  die  Lesart  der  Aid.  beibehalten, 
der  Papillarmuskeln.  welche  von  denen  der  Hdschrr.,  des  Gaza 


76.  xai  oütc  —  wvfarat]  Diese  Worte  und  des  Guil.  abweicht,  und  deren  Un- 
scheinen  unecht,  sowohl  wegen  des  seit-  richtigkeit  sich  aus  der  Wiederholung  der 
samen  Ausdrucksweise  xai  o5tc  fAryd).1»),  Worte  e{«  t6v  rvcifiova  Ttrpr(uivai  iraoat 
t*5  tc  8Xov  —  tlhoi,  als  auch  wegen  des  hier  ergiebt.  Aber  auch  die  Lesart  von  A»<>, 
ganz  überflüssigen  Zusatzes  -ri-.  -6  dxpov  mit  welcher  die  Version  des  Guil.  überein- 
ci;  dju  ouvf,xTai,  was  bereit«  zweimal  er-  stimmen  soll,  so  wie  die  vonPD*,  die  der 
wähnt  ist.  der  Aldina  näher  ist,  können  nicht  richtig 

77.  xotMa;  Tpe?;'  A.  scheint  beide  Vor-  sein.  Gaza  lässt  alles  von  j-^fOTloa;  bis 
kümmern  des  Herzens  als  eine  Höhlung  drcdoac  weg.  Vielleicht  ist  dieses  die  rich- 
betracktet  zu  haben ;  so  passt  auch  die  tige  Schreibung ,  und  das  L'ebrige  rührt 
Angabe  der  Lage;  die  rechts  liegende  von  einem  Zusätze,. der  aus  III  §  32  ent- 
Höhle sind  die  Vorkammern ,  die  in  der  lehnt  ist,  her.  Wir  haben  inzwischen  mit 
Mitte  liegende  die  rechte  Herzkammer,  kleinen  Veränderungen ,  hauptsächlich 
die  links  liegende  die  linke  Herzkammer,  den  Hdschrr.  A*C>  folgend,  der  Stelle 
sowiedasGrössenverhältniss.  Vgl.  Galen.  eine  solche  Gestalt  gegeben,  dass  sk>  mit 
I  p.  lbü,  26.  der  anderen  im  Einklänge  ist.  Daasübri- 


Digitized  by  Google 


I  Cap.  17.]  239 

dies  häufig-  wegen  der  Verschiebung  beim  Zergliedern  nicht  gesehen  wird . 
Der  breitere  abgerundete  Theil  liegt  oben ;  der  spitze  Theil  ist  weithin 
fleischig  und  derb  und  in  seinen  Höhlen  befinden  sich  Sehnen. .  In  Bezug  76 
auf  seine  Lage  nimmt  es  bei  allen  anderen  Thieren ,  welche  eine  Brust 
besitzen ,  die  $itte  derselben  ein ,  beim  Menschen  aber  liegt  es  mehr  auf 
der  linken  Seite,  indem  es  von  der  Mittellinie  zwischen  den  Brustwarzen 
gegen  die  linke  Brustwarze  hingeneigt  ist,  in  dem  oberen  Theüe  der 
Brust.  {Seine  Qrösse  ist  nicht  bedeutend  und  im  Ganzen  ist  seine  Gestalt 
mehr  rund  als  länglich,  nur  dass  das  Ende  spitz  zuläuft.]   Es  hat,  wie 77 
gesagt,  drei  Höhlen,  von  denen  die  auf  der  rechten  Seite  die  grösste,  die 
auf  der  linken  die  kleinste  und  die  in  der  Mitte  liegende  .von  mittlerer 
Grösse  ist.   Sämmtliche  Herzhöhlen,  auch  die  beiden  kleinen,  haben 
Oeffnungen  nach  der  Lunge  hin ,  was  aber  nur  an  der  einen  Höhle  deut- 
lich ist.  Unter  der  Stelle,  wo  das  Herz  angewachsen  ist,  hängt  es  mittelst 
der  gTössten  Höhle  mit  der  grossen  Ader  zusammen ,  derjenigen  Ader, 
an  welcher  auch  das  Gekröse  liegt,  durch  die  mittlere  aber  mit  der  Aorta. 
Auch  in  die  Lunge  gehen  Kanäle  von  dem  Herzen  aus  und  theilen  sich  "8 
auf  dieselbe  Weise  wie  die  Luftröhre,  indem  sie  in  der  ganzen  Länge  die 
Luftröhrenäste  begleiten :  die  vom  Herzen  kommenden  Kanäle  liegen 
oberhalb.   Zwischen  den  Luftröhrenästen  und  den  Kanälen  aus  den» 
Herzen  ist  aber  keine  Verbindung,  sondern  die  letzteren  nehmen  die  Luft  • 
durch  Berührung  auf  und  fuhren  sie  dem  Herzen  zu.  Der  eine  Kanal 
geht  zu  der  rechten  Höhle ,  der  andere  in  die  linke,  lieber  die  grosse 
Ader  und  die  Aorta  wird  später  an  einem  andern  Orte  über  jede  im  Be- 
sonderen gesprochen  werden.   Die  Lunge  ftlhrt  unter  allen  Theilen  der- 79 
jenigen  Thiere ,  welche  mit  Lungen  versehen  sind  und  sowohl  in  sich, 

gens  das  Herz  überhaupt  mit  der  Lunge  nur  der  rechte  Ventrikel  kann  nach  dem 
zusammenhängt,  war  schon  in  §  71  ge-  Uebrigen  die  fiiorj  xotXt«  sein.  CT.  III 
sagt,  so  dass  es  hier  nur  darauf  ankam,     §  34. 


den  Zusammenhang  auch  der  beiden  an- 


76.  -<Jpoi  irö  rr(;  *.]  S.  hist.  III  §34. 


deren  Höhlen,  welch  er  nur  schwer  wahr-  Die  Arteriae  und  Venae  pulmonales, 

nehmbar  sei,  anzuzeigen.  Im  Folgenden  welche  da«  Gefässsvstem  des  kleinen  oder 

haben  wir  durch  Veränderung  der  Inter-  Lungen-Kreislaufes  büden. 

rSÄ  s^TvaehÄ  ..  r4t  Hn]  ^*iAj  dicHAn"cht  h,t- 

«sucht    oh.ohl  es  vielleicht  richtiger  Je  I.ungenluft  wurde  dem  Heraen  tugc- 

™     . ' «  »    »i  _jT         jl^ZI  führt,  so  poRtuhrt  er  statt  vieler  kleiner 

Tr  ^ *'  *°  l'  iWto-c  ™  YcTh^u^cn  "Sa™  ^OSHeü  Verbin. 

zp*;  -  ^ccvrlpt^v  Um)  Diese  Worte  duiW"g  und  He"' . 

sind  hier  ganz  überflüssig,  da  fie-foL)^         6  oe  ei«  T^ptorep^v]  w  enn  hiermit  die 

*\bl  ein  ganz  geläufiger  Terminus  fü*  Vena  und  Arteria  pulmonal.*  angedeutet 

Hohlvene  ist,  und  rühren  wohl  von  einer  9ind  -  80  aus  dem  Uebrigen  hervor, 
Randbemerkung  her ,  die  wegen  u^Iottj  A  <*°ch  keine  deutliche  Vorstellung 

statt  urrdXr  gemacht  worden  sein  mag.  von  ^esen  beiden  Gefässen  und  ihrem 

xat<i  T^iv  ■>  tz  i  ~.  Tin  doprn]  Diese  Angabe  Ursprung  aus  dem  Herzen  gehabt  hat, 

lässt  voraussetzen ,  dass  A  die  arteria  pul-  »onst  hätte  er  die  eine  aus  der  fiiarj  xoiXw 

monalis  und  die  aorta  nicht  unterschieden  müssen  entspringen  lassen, 
und  daher  die  aorta  aus  dem  rechten         Sffrtpov]  III  §  33. 
Ventrikel  habe  entspringen  lassen ,  denn  79.  iv  —  u£^]  S.  de  part.  p.  666»»,  33. 
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eyouof  xe  TtvsufAova  xai  C<*>oxoxoöoiv  ev  auxof;  tc  xai  £xr6t*.  dica; 
jjisv  fdp  eott  oojjupo; ,  icap'  exdax>)v  ^e"  t?jv  aupifYa  Ttopot  «pepouat 
xtj;  pLSfaXirj;  cpXsßo;.  dXX  ot  vopiCovxe;  efvat  xevov  8i7]7tdx>}vxai. 
itstopouvxs;  xou;  ec^jpTjjxevooc  e'x  xiov  8iaipou}iiva>v  Ctrnov,  u>v  cuftsco; 
i^tX^Xodt  xo  oljjta  ddp6ov.  x<5v  8  dXXu>v  07tXdYXvtüV  ^  xap8ia  {xövovs 

Bolzet  afyia.  ||  xai  o  jasv  7cveufJL<*>v  oux  iv  auxtu  dXX'  iv  xaf;  <pXe^(v. 
•f)  8s"  xapSias'v  auxTg*  e*v  sxdaxrj  -)fdp  sx£l  a^a  T<5v  xol^lt«v'  Xrrtx'S- 
xaxov  8'  daxi  xo  Äv  xtq  |iiaiß.  uiro  8s  xov  7rveu|iovd  saxt  xö  8tdC<i)}ia 
xo  xou  fttopaxo;.  «?  xaXoufxsvai  tppsve;,  Trpo;  piv  xd  rXeupd  xai  xd 
uTrox^vSpta  xai  r?jv  ^d/iv  auvYjpxT^Evai ,  h  filao)  8*  I/et  xd  XsTrxaJo 
xai  uu-sviuStj.  syst  8s  xai  8i  auxou  'fXsßa;  xexafLsva;*  efal  8*  ai  xoG 

81  dvftptuTtou  9 Xsße;  Testat  tb;  xaxd  Xoyov  xou  awjxaxo;.  ||  uro  81  xo 
oidCto|i.a  ev.jxev  xou  8e£«oi;  xsixat  xo  ^rcap,  £v  8s  xoi;  dpiaxspoi;  6 
airXr4v,  ojaouu;  sv  diraai  xoi;  sxouai  xauxa  xd  u.6pia  xaxd  cpuaiv  xai 
fr/]  xepaxü>8d);'  ^8r4  Y<*p  toTrxai  jASXYjXXaxoxa  tJjv  xd;tv  sv  xiai  xuiv  is 
xexpaTTOOiüv..  ouvyjpx^xai  8s  xtq  xdxtu  xotXi'a  xaxd  xh  s7ci7rXoov.  x^v 
8'  o<J/iv  saxiv  6  xou  dvöpu>7rou  ot:X9jv  oxevo;  xai  jiaxp^;,  ojxoio;  x<« 

82us((».  ||  xo  8'  f^Tiap  jxev  ettI  x6  7üoXu  xai  ev  xoi;  rXeiaxot;  oux 
sy^si  x°^v'  ^  ^vl0lC  8s  ensaxiv.  axpo^Y'^ov  8  soxi  xo  xou  dvöptu- 
7fou  -^irap  xai  Sfioiov  xip  ßo«(cj>.  *  aujxßai'vsi  8s  xouxo  xai  Iv  xoi;  20 
ispeiot;,  oTov  sv  jxsv  x6tto>  xivi  xtj;  sv  Eußoi'a  XaXxt8tx^;  oux  syst 
xd  irpo,3axa  X0^V''  $v,  ^  Nd5a>  Trdvxa  axe8ov  xd  xexpa7io8a  xoaau- 
xr^v  (Sax'  sxTrXrjXxeaöai  xou;  öuovxa;  xäv  ;svtov,  oiojxsvou;  «Oxtov 
loiov  ervai  xo  or^stov,  dXX*  06  ^puaiv  aüxdiv  etvai  xauxr^v.  npoo- 
7ce'fux6  8e  xtq  jie]fdXTQ  cpXepi  xo  ^Trap,  xtq  0  dopXTg  ou  xoivtover  &id» 
^dp  xou  yjraxo;  8isxei  ^  dro  x^;  {16^^^^  'fXsßo;  'fXs'}.  ai  xaXou- 
fAsva>  TruXai  etoi  xou  yjiraxo;.  ouv^pxr^xai  8e  xai  6  <jtwXyjv  x^  jAe^aXT) 

83cpXs|3i  jjiovov  xtt'vsi  pp  37t  aux^;  y\i'l>  st;  xov  07rXijva.  ||  jxexd  8i 
xauxa  ot  vs'f poi  rpo;  aux^  x^  fäyti  xetvxai .  öjioioi  x^jv  cpuaiv  ovxs; 

4.  i\  dw  O  Sch.  Pk.  e>^K»c  A«C»  Sch.  Di.  t&v  C-  orane»  praeter  Aid.  Sch. 
ÄvomPk.  5.  (jLÄv-rjA»  9.  ?p)  ^e;  Ahl.  10.  td]  irr«  Pk.  11  xai 
ante  ?)JB<x<  A«C»  Bk-  Di.  %e  xai  al  Aid.  Sch.  12.  ^p£vt;  Guil.  et  Pk. . 
yUfci  codd.  et  edd.  z.  xata  t6  dvd).oTov  A«C*  Aid.  po»t  toj  add  dv»p«- 
zelou  PD*,  dhÖpconlwj  Aid.  "  13.  post  itT.ap  Pk.  po»uit  verba  inferiun  »ita 
ffrpo^üXov  —  ^ocUp.  .  Ifi.  xdrro  om  A*C»,  in  uncis  Sch.  17.  iiiota;  Pk. 
19.  iviot«  Sch.  24.  ßtov  om  A»  Jlh.  25.  dprrjÄT.  codd.  Aid.  26.  ^ 
al]  ctt  A",  i\  & 

Ivr-Arrprn)  Wie  die*  tu  venneiden     dingungen  aber  in  dem  rechten  Ventrikel 
«ei,  ist  III  §  30  gesagt.  vorhanden  sind. 

X£Ttr<kaTov]   Diese  Angabe  int  wohl  BA  . mÄP      .  a  .  .  m  ,,. 

richtig,  da  die  Oerinnung  de«  Blutes  *  t*  .  k    *  k 

durch   Sauerstoffmangel-  und   Kohlen-  i(ot  ft'  —  owixoto;  Sch.  :  nisi  de  venia 

säuresittigung  verzögert  wird,  diese  Be-     diaphragmatis  peculiariter.  haec  intelügi 
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als  nach  aussen  lebendig  gebären,  das  meiste  Uhu.    Sie  ist  nämlich 
durchaus  schwammig  und  neben  jedem  Luftröhrenaste  laufen  Gänge  der 
grossen  Ader  hin.  Diejenigen  aber,  welche  die  Lunge  für  blutleer  halten, 
sind  dadurch  getäuscht  worden,  dass  sie  Lungen,  die  aus  zerlegten 
Thieren  herausgenommen  waren ,  betrachteten ,  indem  aus  ihnen  das 
gesammte  Blut  sofort  austritt.   Von  allen  Eingeweiden  enthält  das  Herz  so 
allein  Blut  und  die  Lunge  enthält  es  nicht  in  sich  selbst,  sondern  in  ihren 
Adern,  das  Herz  aber  in  sich  selbst:  denn.es  enthält  Blut  in  jeder  seiner 
Höhlen  und  zwar  das  dünnste  in  der  mittleren.   Unter  der  Lunge  liegt 
die  Scheidewand  des  Rumpfes ,  das  sogenannte  Zwerchfell,  welches  mit 
den  Rippen,  den  Hypochondrien  und  der  Wirbelsäule  in  Zusammenhang 
ist  und  Welches  in  der  Mitte  dtlnn  und  hautartig  ist;  es  treten  auch 
Adern  durch  dasselbe  hindurch ;  das  Zwerchfell  ist  beim  Menschen  im 
Verhältniss  zu  seinem  Körper  sehr  dick.  Unter  dem  Zwerchfell  liegt  aufsi 
der  rechten  Seite  die  Leber,  auf  der  linken  die  Milz  ohne  Ausnahme  bei 
allen ,  wo  diese  Organe  naturgemäss  und  nicht  missgebildet  sind.  Deun 
man  hat  schon  bei  einigen  Vierfussern  beobachtet ,  dass  beide  ihre  Lage 
vertauscht  haben.  Sie  ist  aber  an  der  untern  Seite  des  Magens  in  der 
Gegend  'des  Netzes  befestigt.    Von  Gestalt  ist  die  meuschliche  Milz 
schmal  und  lang,  der  des  Schweines  ähnlich.  Die  Leber  hat  bei  Weitem  $2 
bei  der  Mehrzahl  keine  Gallenblase,  bei  einigen  liegt  aber  eine  solche 
daran.  Die  menschliche  Leber  ist  rund  und  der  des  Rindes  ähnlich.  Bei 
Opferthieren  kommen  dergleichen  Erscheinungen  tot,  wie  dass  diefechafe 
an  einem  gewissen  Orte  bei  Chalkidike  in  Euböa  keine  Gallenblase 
haben  und  dass  andrerseits  auf  Naxos  fast  alle  Vierftisser  eine  Gallen- 
blase von  solcher  Grösse  haben,  dasff  die  Fremden,  wenn  sie  dort  opfern, 
in  Schreck  gerathen,  weil  sie  dies  für  ein  ihre  Person  angehendes  Zeichen 
halten,  da  sie  nicht  wissen,  dass  es  die  Natur  der  Thicre  dort  so  mit  sich 
bringt.   Die  Leber  steht  mit  der  grossen  Ader  in  Zusammenhang,  hat 
aber  keine  Verbindung  mit  der  Aorta.  Es  geht  nämlich  eine  Ader, 
welche  von  der  grossen  Ader  stammt ,  durch  die  Leber  hindurch ,  da  wo 
die  sogenannten  Pforten  der  Leber  sind.  Auch  die  Milz  steht  nur  mit  der 
grossen  Ader  in  Verbindung:  denn  es  erstreckt  sich  aus  dieser  eine  Ader 
in  die  Milz.  Nächstdem  liegen  die  Nieren  unmittelbar  *n  der  Wirbel- S3 
säule,  in  ihrer  Bildung  denen  des  Rindes  ähnlich.  Die  rechte  Niere  ist 

•  • 

voluit,  alieno  locodixitA«'  Wir  schreiben  Gallenblase  s.  Cuvier  Anat.  comp.  1S35 

hier  mit  Gttil.  und  Pikkolos  «pive;.  T.  IV,  2  p.  549. 

81.  j*mf)XXay«4TO  rtp  Tifciv]   Die  jetst  Ev3ol?]  de  part.  p.  677.  2.  —  Na£»p 
sogenannte  Inversio  riscerum.    Cf  de  p.  677,  2. 

gener.  IV  §  67.  oi  xotvavei]  Die  aus  dem  tripuiHalleri 

\i*xp4i)  Arist.  hat  also  eine  mensch-  kommende  I>eberarterie  ist  »ehr  klein, 

liehe  Müs  nie  gesehen.  orJtf|v  -  fxövov]  Die  Müs  hat  ihre  be- 

82.  o  jx  ttti  VeMrt]  S.  de  part.  p.  673*\  sondere  ziemlich  starke  Arterie ;  auch  bei 
24.   676«»,  16.    "lieber  das  Fehlen  der  Thieren. 

Ari*tot*!e*.  I.  16 


Digitized  by  Google 


242  [I  Cap.  17. 

xo?;  ßoefot;.    dvtuxepo;  8e  o  8e£tö;  äaxiv  ev  rcaot  tot;  Gpot;  Tot;*«* 
lyouot  verf  pou;*  xal  eXdxxto  8e  TtifieX^v  l^ei  xoG  dptaxepoG  xal  au-  • 
^fjtYjpöxepo«;  6  8e£t4;.    6v  7raoi  8°  Iv^et  6|ao(ü>;  xot;  dXXoi;  xal  xouxo. 
cpspooai  8e  et;  atixoü;  7t6pot  Ix  xe  xrj;  tufdXijc  cpXeßo;  xal  xijj;  dop- 
xrj;,  tcX"?jv  oüx  ei;  xo'  xoftov.    I^otioi  "jfdp  °f  ve'fpol  dv  pico)  xotXov,  s 
ol  fiiv  jietCov  ol  8  IXaxxov,  7tX"?]v  ol  xrj;  <f<ox7];'  ouxoi  5  Sfiotot  xot; 
ßoefot;,  o"vxe;  axepetoxaxot  7rdvxtov  efofv.  oi  8e  iropot  of  xe(vovxe;  et; 
aoxou;  et;  x6  au>(xa  xaxavaXi'axovxai  xdiv  vecppcov  OTjfietov  8  ßxt  ou 
7tepa(vouot  x6  ja-?}  I^eiv  atfia  ptr^e  7rV]*p>adai  e"v  aGxoF;.   [e^ouai  8e 

84  xotXfav,  (5a7rep  efpTjxat,  puxpdv.]  ||  ex  8e  xoG  xo(Xou  x<5v  vecppwv cpepoootv  io 
et';  x9jv  xuoxtv  ir^pot  8uo  veavtxof,  xal  dXXoi  ix  xfj;  dopxij;  ^opol  xal 
ouvt^eic.  ix  fieaou  8e  xtSv  vecppuiv  exaxepoo  cpXicj/  xo(Xyj  xal  veopatör,; 
e^pxTrjxat ,  xefvooaa  irap'  auxfy  tJ)v  £dvHv  8td  xdiv  oxevtBv  erxa  et; 
exdxepov  x6  fayibv  d'f  avfCovxat ,  xal  7idXtv  8r;Xai  ^vovxat  xexajxevat 
rpo;  xo  i<r/(ov.  auxat  8'  al  aTioxopial  xoiv  <pXcß(u>v  ef;  x9jv  xoaxiv  xa-  i« 

85  {Wjxouotv.  |j  xeXeuxat'a  fdp  if)  xoaxt;  xeirat  t?)v  jxev  e'Sdpxrjatv  eyouaa 
xoi;  dro  xaiv  ve<ppu>v  xexajievot;  7topot;  rapd  xov  xauXov  xov  eVt  r?jv 
oupf4&pav  xet'vovxa,  xal  a^eoov  7rdvx7Q  xuxXto  XeTrroF;  xal  tvtoSeotv  upe- 
v£ot;  doxl  TrpooetXTjjjijievYj ,  irapaTcXyjo^ot;  ouot  xp<$7rov  xivd  x<j>  8taCu>- 
jiaxi  xoG  dc&paxo;.   eaxi  8  ilj  xoG  dvdpa>7rou  xuaxt;  e7cietxu>;  e^ouoa  20 

86}i£Yeöo;.  ||  irp6;  8e  xov  xauXov  xöv  x^;xüoxeco;  auv^pxrjxai  xöatöotov, 
—  zb  jxev  l$(oxdx(o  xpyj|ia  auveppa>Y^C  et;xauxo'  (xixpov  8'  &7roxdxü>xo 
|xev  e^;  xov;  ^PX61^  ?£psi  Tt*>v  xpr^jAdxtov,  x6  0  ei;  x^v  xüoxiv,  —  veupui- 
8e;  xal  ^ovSptiuSe;  8v.  xoüxou  8'  eE^pxijvxai  ol  Sp/et;  xof;  dppeoi,  irepl 
ü>v  ev  xot;  xotvrj  Xe^ojASvot;  SiopiaiHjaexai  -10;  epuaiv.  xov  auxov  8e 

3.  ',t;-.ö;  iin  £v  zäot  toU  C«6w«  toi;  fyouat  vctppoO;-  iv  A»;  Stroai  5'  T/tt  xa 
toüto  6fio{»c  toIc  <£).Xot;.  ^p^poual  Tf  PD»  7.  OTEpectircpoi  D*  8.  8ti  ou  itc- 
p»(vouoi  om  I>  13.  oxiXäv  A*C»,  otcv&v  <na).ä>«v  P  14.  TCTa^fi^aj  A*C» 
17.  Tcra^vot;  PD»  ajXov  PD»  Aid.  21.  post  oioolov  ponit  Sei),  verba 
inferiora  vt-jpröocc  xal  yovSp&ikc  Äv.  23.  ficv  oyv  t(c  PD»  Aid.  Bk.  o'  oi 
zpo;  PD*  Aid.  25.  xotvot;  A»C»  post  Xefojjivot;  add  &y.a  xai  Ttcpi  tojtojv 
öorepov  PD»  et  om  öarcpov  Aid. 

83.  dvaVrepo«]  de  part.  p.  671»>,  28.  84.  £x  oe]  de  part.p.  671b,  15. 

TA\itl-)y  'de  part.  p.  6<2,  2:<.  itöpot  vcavtxol]  Die  Harnleiter,  Uretc- 

^ipouat]  de  part.  p.  670,  17.  ren ,  deren  Wesen  A.  ebensowenig  ge- 

<ptuxT(c]  de  part.  p.  671b,  3.  •  kannt  hat,  wie  die  Function  der  Nieren. 

rote  Boeiotci  Eine  menschliche  Niere         d7.Xot  ix  Tf(;«dopTf(«;  Da&s  damit  die 

hat  A.  also  auch  nicht  gesehen.  kleinen  Arteriae  spermaticae  gemeint 

6  oc£to;]   Beim  Menschen  liegt  die  seien  (Külb  ,  ist  sehr  unwahrscheinlich, 

rechte  Niere  ein  wenig  tiefer.  Vergleicht  man  diese  Stelle  mit  III  §§  45 

xoTXo.v]  Das  Nierenbecken.  Der  Ver-  und  46  und  berücksichtigt,  dass  A.  seine 

lauf  der  Blutgefässe  ist  richtig  angegeben.  Beschreibung  nach  Thieren ,  nicht  nach 

<P«6xt)«]  Cf.  de  part.  n.  671 b,  3  und  die  Menschen  gegeben  hat,  so  kommt  man 

Bestätigung  der  Angabe  bei  Frantzius  tu  der  Annahme ,  dass  mit  diesen  dXXoi 

Theile  Her  Thiere  p.  297  Anm.  56.  rropot  die  aus  der  Spaltung  der  Aorta  her- 
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bei  allen  Thieren,  welche  dieses  Organ  besitzen ,  etwas  höher  gelegen. 
Anch  hat  die  rechte  Niere  weniger  Fett  als  die  linke  und  ist  trockner, 
und  dies  ist  bei  allen  andern  Thieren  ebenso.  Es  fuhren  Kanäle  aus  der 
grossen  Ader  und  aus  der  Aorta  in  die  Niere,  jedoch  nicht  in  das  Nieren- 
becken :  dn)  Nieren  haben  nämlich  in  der  Mitte  eine  Höhlung ,  welche 
bald  grösser,  bald  kleiner  ist.  Eine  Ausnahme  macht  nur  die  der  Robbe, 
deren  Nieren  zwar  denen  des  Rindes  ähnlich ,  aber  derber  als  bei  irgend 
einem  andern  Thiere  sind.  Die  zu  ihnen  gehenden  Kanäle  verlieren  sich 
in  der  Masse  der  Niere:  dass  sie  aber  nicht  (bis  in  das  Becken)  hin- 
durchgehen, ergiebt  sich  daraus,  dass  es  kein  Blut  enthält  und  dass  sich 
auch  kein  geronnenes  darin  findet.  [Sie  haben ,  wie  gesagt,  eine  kleine 
Höhle.]  Aus  dem  Nierenbecken  fuhren  zwei  ansehnliche  Gänge  in  die  84 
Blase  und  ebenso  zwei  starke  und  un verzweigte  aus  der  Aorta.  Mitten  . 
aus  jeder  Niere  entspringt  eine  hohle  und  sehnige  Ader ,  die  sich  der 
Wirbelsäule  entlang  durch  »den  engen  Raum«  erstreckt:  dann  ver- 
schwinden sie  in  jede  Gesässhälfte  und  kommen  wieder  in  ihrem  Ver- 
laufe an  dem  Gesässe  zum  Vorschein.  Diese  Abzweigungen  der  Adern 
verlaufen  in  die  Blase.  Die  Blase  befindet  sich  nämlich  im  untersten  85 
Thcile  der  Bauchhöhle  und  ist  durch  die  von  den  Nieren  ausgespannten 
Kanäle  festgehalten,  welche  neben  dem  zur  Harnröhre  gehenden  Blasen- 
halse liegen.  Sie  ist  fast  ringsherum  durch  dünne  und  fasrige  Häute 
festgehalten,  welche  in  gewisser  Weise  dem  Zwerchfelle  ähnlich  sind. 
Die  Blase  des  Menschen  ist  von  beträchtlicher  Grösse.  An  den  Bla-8G 
Senhals  schliesst  sich  die  Ruthe  an;  an  der  Spitze  ist  sie  mit  einer 
einzigen  Oeffnung  durchbohrt ;  ein  wenig  nach  hinten  aber  fuhrt  eine 
Oeffnung  nach  den  Hoden  und  eine  andre  in  einem  sehnigen  und  knor- 
peligen Gange  nach  der  Blase.  An  der  Ruthe  hängen  bei  den  Mtnnern 
die  Hoden,  deren  Beschaffenheit  da,  wo  von  ihnen  im  Allgemeinen  die 
Rede  sein  wird,  auseinandergesetzt  werden  soll.  Alle  die  genannten 


vorgehenden  Arteriae  iliacae  gemeint 

Eoytov]  ist  namentlich  nach  II  §  16  = 
;" Gesas«,  Hinterbacken. 

65.  xuortcj  de  part.  p.  671b  25. 

JtaCcupa-rt]  Der  Vergleich  ist  nicht 
recht  klar.  Man  kann  nur  an  das  die 
Blase  überziehende Peritonaeum  denken, 
welches  eine  Art  Scheidewand  zwischen 
Blase  und  Mastdarm  bildet. 

S6.  alSotov]  hist.  V  §  17.  de  gener.  I 
§  24.  de  part.  697,  11. 

Tavr6]  Bk.  hat  hinter  d.  W.  ein  Komma 
und  nach  jiroxatoo  einen  Punkt.  Bmk. 
hat  die  Interpunction  und  die  Lesart  ver- 
bessert. — .  Sch.  hat  die  Worte  vcupÄoe; 


xol  yovfyAfec  ov,  welche,  sagt  er,  wohl  zu 
aiootov,  aber  nicht  auf  Trötia  passen,  hin- 
ter aiootov  gesetzt.  Allerdings  gehören 
sie  zu  diesem  Worte ;  man  hat  nämlich 
die  Worte  to  ja*v  i'-w-j.-n  bis  ei;  ri^v  xu- 
ortv  gleichsam  als  eingeschoben  anzu- 
sehen. Dass  dies  richtig  sei,  zeigt  der 
Fortgang  der  Rede  to&tou  o'  {^tprrpnatt 
sich  auf  aiootov  bezieht. 


t6  jxev  —  TOT^xaToav]  Damit  sind  die 
va«a  deferentia  der  Hoden  gemeint, 
w  aÄend  mit  dem  andern  Kanal  der  Blu- 
senhals und  der  Anfang  der  Harnröhre 
bezeichnet  werden. 

xotvTj]  Gaza  de  quibus  postea  partium 
communi  examlne  quemadmodum  se  ha- 
beant  disseremus.'  Vf.  HI  §  10  u.  f. 

16» 
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xpoirov  xol  ev  x<j>  dVjXei  Tudvxa  ic&poxev  Siacplpei  fap  ooftevl  xcüv  Iou> 
•scXf^y  xaic  öaxepaic,  <*>v  "fj  fiev  6<|n<;  dea>pe(o&u>  ex  r^<;  ÖiaYpa<p7js  xifc 
ev  xati;  dvatofiaic,  *$)  S&deoit  ioxlv  era  xofc  evxepois'  iitl  os  xij;  öaxepa; 

xoax.is.  Xexxeov  öe  xal  irepl  &axepü>v  xstvi)  7raaü>v  ev  xot;  eTCOjievoi;. 
ouxe  *rap  Öfioiat  7:äaiv  oö$  ö{iotVoc  I^oooiv.  *  5 

Ta  fiev  ouv  fi6ptat  xal  xä  evxö;  xal  xai  dxx^s  xou  dvdpc6icoo  xauxaww 
xai  xoiauxa,  xal  toötov  l^ei  x&v  xp'/rcov. 

3.  "rij  6orlpa  A» 

inl  —  x6«Ttc]  Man  musg  sich  den  Men-     dem  Uterus ,  dieser  aber  auf  dem 
sehen  oder  das  Thier  auf  dem  Rücken  darm. 
liegend  denken,  dann  liegt  die  Blase  auf 
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Organe  besitzt  in  gleicher  Weise  das  Weib ,  welches  in  Bezug  auf  die 
inneren  Organe  nur  durch  die  Gebärmutter  verschieden  ist ,  deren  Aus- 
sehen aus  den  Zeichnungen  in  den  Zergliederungen  zu  ersehen  ist.  Sie 
liegt  auf  dem  Darme  und  auf  ihr  liegt  die  Blase.  Auch  über  die  sämmt- 
lichen  Formen  der  Gebärmutter  wird  an  einer  andern  Stelle  im  Folgenden 
gesprochen  werden :  denn  ihre  Gestalt  und  Beschaffenheit  ist  bei  den 
verschiedenen  Thieren  mannigfaltig. 

Dies  sind  die  äussern  und  innern  Theile  des  menschlichen  Leibes, 
ihre  Beschaffenheit  und  ihre  Verhältnisse. 


Digitized  by  Goqgle 


n. 


dXXüiv  C«>«>v  xd  ji6pia  xd  ftev  xowd  rcdvxwv  loxfv,  wcrcrep  ggf 
eipiqxat  Trp6xspcw,  xd  8s  f  evuiv  xivuW.  xauxd  Ss  xal  exepd  loxiv  dXXiq- 
Xwv  xav  ^8yj  iroXXdxt;  efpTjpivov  xporcov.  [aye8öv  ydp  Soa  <y  4oxl  ^Ivet 
exepa  xuiv  C«*«>v,  xal  xd  irXetaxa  xdiv  jiepüiv  syei  exepa  xo>  et8ei,  xal  xd 
|xev  xax'  dvaXoifCav  dSidcpopa  fiovov,  xa  ^evet  »  £xepa,  xd  8s  xo>  fsveu 
[jlsv  xaüxd,  tü)  eföet  8  exepa*  icoXXd  8s  xot;  jasv  uTcdpyet ,  xoi;  8  ou^ 

2Ö7tdpyei. .  ||  xd  fisv  ouv  xexpa7co8a  xal  C<pox6xa  xe'faX9jv  jasv  syst  xal 
auylva  xal  xd  4v  xe^aX?)  {xopta  drcavxa ,  hiay spei  84  xd;  |xop<pd; 
xä>  >  jxopdov  Ixaaxov.  xai  S  ye  Xea>v  xö  xou  aüysvo;  eyet  8v  ooxouv, 
acpovS^XoDcö'  oux  syst*  xd  84  svxo;  dvotydel;  ßfiota  tz&vt  syei  xuv(.  io 

3  ||  fyei  8s  xd  xexpdroSa  Ca  a  xal  C«>ox6xa  dvxl  xaiv  {3payt6vü>v  axsXrj 
irpoofha,  d^xl  8s  yetpuW  r68a;,  fidXiaxa  84  dvd  Xo^ov  xat;  yepol  xd  7to- 
Xuo/iSt)  auxäv  yp7jxat  fdp  rpo;  TroXXd%;'xepa(v.   xal  xd  farfodia  8' 
^xxov  syei  dTroXeXujASvd/ctüv  dvdpü>7C(ov  ixX^v  s*Xs',pavxo;.  ouxo;  8s  xd  . 
xe  uepl  xou;  8axxuXou;"d8iapOpü>xoxepaIsyei  x<ov  7ro8u>v,  xal  xd  rp'Sa- 15 
tha  oxsXtj  tcoXXco  fistCto.  faxt  84  7revxa8axxuXov,  xai]7rpo;  xoi;  forta- 

I.  rdvT  PD»  Cara. ,  Trdvra  Aid.  2.  89)  D*,  om  A*C»  3.  T£vtj  PA*D* 
Cam.  Cs.  4.  exepa  om  D*  6  et  7.  oi/  ur.]  oü  PD»  Sch.  10.  ozov- 
S6Xoo«D»Cam.  12.  dvxUe  yetp&v  r«a«  coniecimus ;  Ttdvxa  ftev  xd  Texpatroia 
codd.  et  edd.  dvdö.oYa  Sch.  13.  «ircb&ia  coniecimus;  dpuxepd  codd.  et  edd. 
14.  dv»p<&7:aH  frriplaw  PD*  Aid.  pr. 

• 

1.  rporepov]  hist.  I  §  2.  2.  £v  iaxoOv]  Die  Angabe  int  unrichtig, 

oyeoöv  ydp]  d.  h.  in  den  verschiedenen     Cf.  Wiegniann ,  Observ.  critic.  in  Arist. 
Thierklassen  und  Ordnungen  hat  auch     Hist.  1826  p.  3  u.  f. 
die  Mehrzahl  der  Organe  eine  verschie-  3.  dvxl  oe  yetpärv  r>6h*i]  Wie  sehr  auch 

dene  Gestalt.  Manche  Theile  sind  der  diese  Conjectur  von  dem  überlieferten 
Art  nach  verschieden,  wie  Feder  und  Texte  abweicht,  so  halten  wir  sie  doch 
Schuppe ,  wahrend  man  sie  als  dieselben  für  begründet.  Dass  die  Worte  rdvra  fiiv 
betrachten  kann  nach  der  Analogie,  weil     xd  xexpdrcooa  nicht  stehen  bleiben  können, 


die  Federn  der  Vögel  den  Schuppen  der  bedarf  keines  Beweises.   Das  Folgende 

Fische  entsprechen ;  andere  wieder  sind  aber  zeigt ,  dass  eine  Erwähnung  der 

der  Art  nach  dieselben ,  aber  in  der  Oe-  »Hände«  vorhergehen  musste ,  da  sonst 

stalt  verschieden,  wie  die  Füsse  der  Ein-  die  Worte  jM&tfft«     dviXorov  rat;  ytpoi 

hufer  und'  Zweihufer  und  Vielzehigen,  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehen 

oder  diese  mit  denen  der  Amphibien  oder  .  würden.  Dies  zugegeben  ergiebt  «ich  die 

der  Robben  und  Wale  verglichen.  von  uns  aufgenommene  Lesart  von  selbst. 
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Bei  den  Übrigen  Thieren  sind  die  Theile,  wie  früher  erwähnt  l 
wurde,  theils  allen,  theils  gewissen  Klassen  gemeinsam.  In  welcher 
Hinsicht  aber  die  Theile  als  dieselben  und  als  verschieden  anzusehen 
•sind,  ist  bereits  mehrmals  angegeben  worden.  Bei  allen  Thieren  nämlich, 
welche  zu  verschiedenen  Klassen- gehören,  hat  ajnoh  die  Mehrzahl  der 
Theile  verschiedene  Gestalt  und  diese  sind  entweder  ■nur  der  Analogie 
nach  unterschiedslos ,  der  Gattung  nach  aber  verschieden ,  oder  sie  sind 
der  Gattung  nach  dieselben,  aber  der  Gestalt  nach  verschieden.  Manche 
Theile  endlich  sind  bei  gewissen  Thieren  vorhanden,  bei  andern  nicht. 
Die  lebendiggebärenden  Vierfilsser  haben  Kopf  und  Hals  und  die  sämmt-  2 
liehen  im  Kopfe  liegenden  Theile,  jede  Art  aber  hat  ihre  Besonderheit  in 
der  Gestalt  der  Theile.  Ib  hat  der  Löwe  statt  der  Wirbel  im  Halse  nur 
einen  einzigen  Knochen ;  öffnet  man  ihn  aber ,  so  gleichen  alle  innern 
Theile  denen  des  Hundes.  Alle  vierfüssigen,  lebendiggebärenden  Thiere3 
.  "haben  an  der  Stelle  der  Arme  Vorderbeine  und  an  Stelle  der  Hände 
Füsse ,  welche  bei  den  vielzehigen  am  meisten  den  Händen  entsprechen, 
denn  sie  gebrauchen  dieselben  wie  Hände  zu  vielen  Verrichtungen.  Und 
auch  die  Hinterbeine  sind  weniger  frei  als  beim  Menschen.  Nur  der 
£lephant  macht  eine  Ausnahme,  bei  welchem  die  Zehen  der  Füsse  minder 
gegliedert  und  die  Vorderbeine  viel  grösser  sind.  Er  hat  übrigens  fünf 
Zehen  und  an  den  Hinterfilssen  kleine  Knöchel.  Der  Elephant  hat  einen 


Däss  man  dvi  Mrtvi  schreiben  muss,  ver- 
steht sioh  von  selbst :  Schneider' s  Aende- 
rung  ivflLXo-y«  ist  nicht  nothwendig. 

örfoOta]  Dass  das  im  Texte  stehende 
Wort  dpiorcp«  falsch  ist  ,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  da  hier  nur  von  den 
Vorder-  und  Hintergliedern  die  Rede  ist. 
•Das»  die  Beine  des  Menschen  freier  aus 
dem  •Leibe  hervorragen  als  die  Hinter- 
beine der  Thiere ,  ist  eine  hier  wohl  pas- 
sende Bemerkung,  welche  durch  %a\  —  U 
als  ein  dem  vorigen  angeschlossener  Zu- 


satz bezeichnet  wird.  Die  folgenden  Worte 
Oispavro;  u.  s.  w.  sind  aber  davon 
zu  trennen  und  beziöhen  sich  auf  das 
vorhergehende  fiaXtara  — /epstv.  A.  sagt, 
dass  der  Elephant  von  den  übrigen  Viel- 
zehigen darin  eine  Ausnahme  macht,  dass 
•  seine  Zehen  weniger  gegliedert  und  seine 
Vorderbeine  grösser  und  starker ,  daher 
schwerfälliger  sind  als  bei  den  anderen 
Vielzehigen,  dahingegen  ihm  sein  Rüssel 
die  Stelle  der  Hände  ersetzt. 
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d£oi;  oxiXeat  a'fupd  iyei  ßpa^sa.  s^ei  ^  fAuxrijpa  toloGtov  xal  TTjXi- 
xoötov  <5ot£  avxl  ^eipuiv  lyEtv  auToY  7r(vei  -y^p  xal  ea&(et  opsifiov 
toutu)  £♦!;  To  ot^fia;  xai  to>  iXe(povTtOT^  ope^ei  dva>  to6t«>  xal  BsvSpa 
dvaaircf ,  xai  8id  toö  uöaTo;  ßaö'fCtuv  touto>  dva'f  uöa.  x<o  8'  axpto  i^- 

4xX(vei,  06  xdfJXTETat  ös*  /ovSpioSs;  ?dp  I^ei.  ||  jiovov  5e  xai  apup i-  & 
8s£tov  Y(v£tai  tü>v  <5XXu>v  C<m«>v  avdpwTio;.   xcj>  8s-  OTVjitei  Ttj>  toö 
dv0puj7:ou  irdvTa  Ta  C«>a  dvdXo-pv  syst  toGto  tö  popiov ,  dXX'  ou^ 
Sjxoiov.   6  fißv  fdp  idaTu  tö  ott;i>o;,  Ta  S  dXXa  ortvov.  jxaaTou; 
oux  I^£i  oudev     tü>  -pfoOsv  dXX\  >j  dvdpüjro;'  ö  S  dXs'f  a;  s/ei  pev 
p.aaToC>;  S6o,  dXX'  oux  iv  tuj  ot^Oei  dXXa  rpö;  to>  ottjOei.     •  i© 

5  Td;  bi  xdfx^et;  T(Sv  xa>Xa>v  xai  t<I>v  f  {Arpoodsv  xal  t<IW  Srtattev  *» 
öravavTfa;  s^ouai  xai  Eatrcai;  xai  Tat;  tou  dvöpuwcoo  xa^ron; ,  izkfp 
dXscpavTo;.  toi;  H-ev  ^dp  Cu>ot4xoi;  t<Sv  TtTpa7co8u>v  xdjJurcETai  Ta  (xsv 
itp«$a{ha  ei!;  tö'  irp^odsv  Td  §'  äirioftia  £?;  to5tticj&bv,  xal  l^ouoi  Ta 
xoiXa  T7j<;  rapi^pEpEfa;  irpö;  dXXyjXa  dvTEOTpapijisva'  6  IXscpa;  otfyti 
o3tü>;  a>07t£p  Xs-foooi  tive;,  dXXd  ot>YxafKCEt  xai  xdfi.7CTEi  Td  oxsXt], 
tcX^v  ou  SovaTai  "otd  to.  ßdpo;  iiz  djrf  orspa  dfia ,  dXX'  dvaxXfvETat  ^ 
Erl  Td  £ütuvü{ia  9}  iizl  Ta  8sSid,  xal  xadsuOEi  ev  tout<i>  t<ö  a^l**™, 

exdjnrcEi  8s  Ta  oidahia  oxsXt;  i3o7CEp  dvdpuvrco;.  ||  toi;  (oot^xoi;  3s,  oTov 
xpoxoSsfXtp  xai  aaupa  xai  toi;  dXXoi;  toi;  towutol;  abcaotv,  d{jt<p$T£pa  20 
Td  oxJXtj  xal  Td  irp6*aiha  xal  Td  orcCodta  e{;  to  Trpöodsv  xdfnrcETai, 
puxpöv  eS;  tö  TrXdfiov  7rapEYxXtvovTa.  öfiota;  8s  xal  toi;  dXXot;  toi; 
TCoXuiroaiv.  izXty  Ta  fAETa^C)  tu>v  io/dTtov  dl!  ETrafi^oTEpCCfit  xal  t?jv 

7xd|i'^iv  iyti  si;  tö  itXdYiov  (jtaXXov.  ||*ö  5'  dvöptu7co;  djicpw  Ta;  /ajird; 
täv  xu>Xu)v  iirl  TauTÖ  s^ei  xai  &£  EvavT(a;-  to6;  fisv  fdp-ppay  (ova;  si;^s 
ToöirioÖEv  xdfjnrrEt,  7iX"?)v  jiixpöv  lpXa(atüTai  ItcI  Ta  uXdfia  Ta  dvT«S;, 
Ta  8e  a/sAr(  e(;  ToöjxTTpooÖEv.   «{;  8e  iö  S7rtaÖEv  Td  te  irp^oöia  xal  Ta 
OTtfodia  ou6ev  xdjx7TTEi  Tdiv  C«i«>v.  ivavTi'w;  5e  Tof;  d-]fxu>oi  xal  toi; 

3.  öpif«  dvw  Aki.,  dfv»  dvop^et  A*  Cam.  Cs.  Sch.,  dvop^ci  dfvoo  POD*Bk.  Di. 
5.  hi  xai]  V  oüx  Pk.  8.  i'  oix]  ^dp  oüx  D»  9.  dU'  d.]  n)^v  MpAltou 
PD*  Cn.  12.  xal  iauxat;  om  A»C*  13.  post  xcxpaT:.  add  rX-^v  iXi^pavto; 
A*C»Sch.  14.  To5nta8tv  —  To5firpoo»cv  Pl>  15.  i<rzpa\i[kisa  D*Ald.  Cs. 
.  16.  oStwi  om  A»C*  Bk.  Bmk.  Pk.  &amp)  PA*  Cam.  Cs.  Sch.,  om  Aid.,  -d»« 
oeteri;  o<fy  iortüc  xaÄeWct  Äozeo  IX.  Pk.  Xfrjouot  D*  Aid.,  Dtjov  cett. 
19!  olov]  Äsirep  A«C*  Aid.  Cs.  21.  post  zpiaÖta  add  ci;  Toüirtodtv  Pk. 
25.  tö  aurÄ  PD*,  Taüt  A»C»  xai  om  Pk.  TdP  om  P  Cam.  Cs.  Sch.  26.  fic- 
ftXalowrai  A*C*  Sch. 

(ytipwi— ievipa]  Wir  haben  durch  Weg-  «pö;  T«p  0Tr(8ei]  S.  §  20.  Diebeiden 
lassung  des  Punctes  hinter  dvoa  die  Härte '  Saugwarxen  des  Elephantcn  stehen  rwi- 
dieserStelle  getilgt.  Vgl.  part.  p.  638»»,  31 .     sehen  den  beiden  Vorderbeinen.  Schreber 

4.  nXaxu  tö  orfj8o;]  de  part.  p.  688, 13.     Dl  p.  247. 
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Rttssel  von  solcher  Bildung  nnd  Grösse ,  dass  er  ihm  als  Hand  dient, 
denn  er  trinkt  nnd  isst,  indem  er  mit  demselben  die  Speisen  in  den  Mund 
führt.  Er  reicht  damit  seinem  Führer  Dinge  nach  oben  nnd  reis  st  Bäume 
aus  und  wenn  er  durchs  Wasser  geht,  holt  er  mit  demselben  Athem. 
An  der  Spitze  kann  er  denselben  zwar  krümmen,  aber  nicht  wie  ein 
Glied  beugen;  er  enthält  nämlich  Knorpelmasse.  Der  Mensch  allein 
zeichnet  sich  vor  den  übrigen  Thieren  durch  den  gleichmässigen 
Gebrauch  der  beiden  Hände  aus.  Alle  Thiere  haben  einen  Theil,  welcher  4 
der  Brust  des  Menschen  entspricht,  aber  von  abweichender  Gestalt; 
beim  Menschen  ist  sie  nämlich  breit,  bei  den  Thieren  dagegen  schmal.' 
Die  Brüste  hat  nur  der  Mensch  allein  auf  der  vorderen  Seite;  der  Ele- 
phant  hat  zWar  auch  zwei  Brüste,  aber  nicht  auf  der  Brust,  sondern  dicht 
an  derselben. 

Die  Beugungen  der  vordem  und  hintern  Gliedmassen  bei  den  b 
Thieren  sind  sowohl  einander,  als  auch  'denen  beim  Menschen  entgegen- 
gesetzt, mit  Ausnahme  des  Elephanten.  Bei  den  lebendiggebärenden 
Vierftlssern  nämlich  beugen  sich  die  Vorderbeine  nach  vorn ,  die  Hinter- 
beine nach  hinten,  so  dass  die  Concavitäten  einander  zugewandt  sind. 
Mit  dem  Elephanten  verhält  es  sich  aber  nicht  so,  wie  Einige  angegeben 
haben ,  sondern  er  lässt  sich  allerdings  nieder  und  bengt  die  Beine ,  nur 
kann  er  wegen  seiner  Schwere  sich  nicht  auf  beide  zugleich  niederlassen*, 
sondern  er  neigt  sich  dabei  entweder  nach  der  linken  oder  nach  der 
rechten  Seite  hin  und.  schläft  in  dieser  Stellung ;  die  Hinterbeine  aber 
beugt  er  wie  der  Mensch.  Die  eierlegenden  VierfÜsser,  wie  das  Krokodils 
und  die  Eidechse  und  alle  übrigen  derartigen  Thiere ,  beugen  sowohl  die 
Vorder-  als  auch  die  Hinterbeine  nach  vorn  mit  einer  geringen  seitlichen 
Abweichung.  Ebenso  ist.es  auch  bei  den  Viclfüssigen ,  nur  dass  die 
zwischen  den  vordersten  und  hintersten  liegenden  mittleren  Beine  immer 
zwischen  beiden  Richtungen  die  Mitte  halten  und  sich  hauptsächlich  nach 
der  Seite  beugen.  Bei  dem  Menschen  geschehen  beide  Beugungen  der  7 
Gliedmassen  in  ein  und  derselben  Ebene,  aber  in  der  Weise  entgegen- 
gesetzt ,  dass  sich  die  Arme  nach  hinten  beugen  —  nur  ist  der  innere 
Theil  des  Armes  schief  nach  der  Seite  gerichtet  — ;  die  Beine  aber  nach 
vorn.  Kein  Thier  übrigens  beugt  beide  Gliedmassen,  die  vordern  und 
hintern,  nach  hinten.  Der  Beugung  der  Ellenbogen  und  der  Vorderbeine 

• 

5.  Der  in  diesem  §  abgehandelte  be-  den  Unterschenkel  gehalten  und  denOber- 
rühmt  gewordene  Irrthum  des  A.  rührt  Schenkel  ganz  übersehen.  Und  wo  er  ihn 
daher,  dass  das  Knie  der  S&ugethiere  im  gesehen  hat,  wie  beiden  Vögeln,  nicht  als 
Fleische  versteckt  liegt,  wie  Figur  1  zeigt,  Oberschenkel  erkannt.  Cf .  §  6. 
was  mit  der  Länge*  des  Uberschenkels  6.  sa6pa]  Wahrscheinlich  ist  oa-ipat; 
zusammenhangt.  A.  hat  dann  den  Unter-     zu  lesen. 

Schenkel  für  den  Oberschenkel,  die  lang-         7.  xd  ivnfc]  Vielleicht  ist  xai  Ixzii  zu 
gestreckten  Fussknochen  (Fesselbeine)  für  schreiben. 
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-rcpoodtoi;  axsXeotv  ^  xöv  uSjaiov  s/et  xa\nrtt  7cäot,  xal  XtDV  07CiaÖcV 
Yovdxtov     xa>v .  ta)f  (a>v  cuax*  ItcsI  6  avd^xoico;  xot;  dXXot;  i  vavxfto; 

sxdfjncxst,  xal  ol  xaöx  efyovxe;  lvavx(to;.  [|  7rapa7rXir}a(oo;  8exd;xafnrd; 
syst  xat  6  o"pvt;  xot;  xexpaTCoai  C«>ot;*  8(7roo;  yap  a>v  xd  piv  oxsXtj  ef; 
xo  fortadev  xd|A7cxet,  dvxl  8s  ßpayuSvtov  xal  oxeXäv  toiv  Ifnrpoa&sv  5 
TrrspuYGt;«exei»  ^v  ^)  X(*u/}/i;  ^aT^v  *fe  T0  ftp^aOev.  ^  8s  <pu>xT)  cooirep 
7ceinr4pio(ievov  äaxl  xsxpdrouv.   sofK»;  -y^P  *Xet  r161^  T1)v  tofA07cXdxYjv 
xou;  7:68a;  6fxo(oo;  x£p<^v  -  «Sorep  xal  ol  xi);  apxxou*  7revxa8dxxoXoi 
jap  etat ,  xal  exaaxo;  xdW  8axxuXu>v  xa{A7cd;  s/ei  xpsf;  xal  Svoga  ou  4«*  ' 
jieYav.  ol  8'  OTrfafhot  7r68s;  7revxa8dxxuXot  jasv  etat,  xal  xd;  xajA7rd;io 
xal  xou;  Avu^a;  optoCoo;  syooot  xot;  7tpood(ot;.  x<j>  8s  oyr^axi  7:apa- 
•jtX^oioi  tat;  xu>v  fyduwv  o-ipat;  sfofv.  . 

9        AI  8s  xtvTrjast;  xu>v  Cumdv  xtov  jasv  xexpair48d>v  xat  710X07:68(0  v 
xaxd  Stdfiexpov  e(at,  xal  saxaatv  oGxü>;-   ^  8'  dpy?j  aTco  xtöv  8s$tu>v 
Traatv.  xaxd  axsXo;  8s  ßaSt'Cooatv  5  xs  Xstuv  xal  al  xdjiY]Xoi  djx^oxspat,  is 
afxs  Baxxptaval  xal  al  Apdßtat.  t6  8s  xaxd  axsXo;  eVciv  Sxe  oo  7:po- 
3a(vst  xa>  dpiaxspü)  xo  8s£t6v,  dXX'  iTraxoXoofrst. 

io       'Ey^ooat  8s  xa  xsxpaTtoSa  C<*>a,  ßaa  jiiv  6  dv&ptDro;  jx6pta  iy  ti  sv 
xu>  7rp6oDsv,  xdxo)  sv.xoi;  O7rct'ot;.  xd  8s  fortaiha  sv  xor;  7Cpavsatv.  Ixt 
os  xd  7rXstaxa  xspxov  s/sf  xal  fäp  it  <pu>xYj  jiixpdv  Iv^st,  ojxotav  xtj  xoo  20 
sXd'foo.  7T£pl  os  xu>v  7ridY)xost8cöv  C<pü>v  ooxepov  StoptaO^asxat. 

11"     '  üdvxa  8'  Saa  xexpd7:o8a  xal  C«>ox4xa ,  8aasa  tu;  efrrstv  doxt,  xat 
ou*/  uSoitsp  6  dvbptoTro;  oXtfoxpi^ov  xal  fiixpoxpi/ov  7rX^vx^;xe9aXij;. 
x*^v  8s  xs'f  aX*Jjv  8aouxaxov  x<ov  C<«t»>v.  Ixt  8s  xwv  ftsv  dXXtuv  C«>tov  xd>v 
s/dvxwv  xpi/q;  xd  rpav^  8aa6xspa.  xd  8'  u7rxta  yj  Xsta  7udjx7rav    ^xxov  25 
oaasa-  6  8'  dvftpioiro;  xouvavxt'ov.  xal  |3Xs'f  apt'8d;  6  |isv  dv^pto-xo;  sr 

d(x'fu>  s/st.  xal  Sv  fiaa/^^t;  ^X61  TPlXa;  xai  ^       ^iß7!*-    '^v  0 
dXXoov  ouösv  oöxe  xouxtov  ou8sxspov  ouxe  xyjv  xdxu>  ßXe'fapfSa,  dX),d 

2.  tote  roXXot;  PI>  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  3.  ot  tö  tohüt1  D»  Aid.  Cs.  Sch.  Bk., 
et  omisso  z%  P  5.  U  t«Jjv  A»  Aid.  Cs.  Sch.  7.  Terp.  darlv  A»0  Aid. 
Cs.  Sch.  Pk.  8.  6.  |xiv  y.  PI)*  Cs.  9.  06  om  D*  Aid.  pr. ,  oi  om 
Cam.  16.  ßaxTpiaiPD»  Sri  A*  Aid.  21.  iXi^avto;  A»  Rh.  22.  xai 
6iC-  P      28.  dXXd  t9jv  x.  A*  Ith. 

ol  —  £v«vT(tu;]  Dass  hier  ein  Fehler 
verborgen  liegt,  zeigt  das  masculinum  oi. 
Uebrigens  ist  der  ganze  Vergleich  un- 
statthaft ,  da  in  der  Richtung  der  Bewe- 
gungen die  freien  Arthrodien  des  Schul- 
ter- und  Hüftgelenkes  nicht  mit  den 
Scharniergelenken  des  Ellenbogens  und 
Knies  parallelisirt  werden  können. 

8.  Ojm;]  Bei  den  Vögeln  ist  derselbe 
Fehler  in  Bezug  auf  die  Lage -des  Knies, 
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wie  bei  den  Säugethieren  gemacht  wor- 
den. Doch  hat  Aristoteles  das  wirkliche 
femur  gekannt,  es  aber  in  seiner  Deutung 
consequent  für  einen  accessorischen  Kno- 
chen ,  welcher  in  den  Plan  des  Skelettes 
nicht  passt»,  gehalten.  Cf.  II  §  45  und 
besonders  part.  p.  695. 

cpt&xT)]  Auch  bei  den  Robben  sind 
sämmtliche  fixtremitatenknochen  vor- 
handen, nur  sehr  kurz.  Eine  Abbildung 
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ist  bei  allen  Thieren  die  der  Schultern  entgegengesetzt ,  so  wie  bei  den 
Hinterbeinen  der  Beugung  der  Kuiee  die  des  Gesässes.    Da  nun  der  . 
Mensch  die  Glied massen  anders  als  die  übrigen  Thiere  beugt,  so  ist  auch 
die  Beugung  dieser  Theile  bei  den  damit  versehenen  Thieren  der  beim 
Menschen'  stattfindenden  entgegengesetzt.  Auch  bei  den  Vögeln  gleichen  s 
die  Beugungen  der  Glieder  denen  der  VierfUssigen :  ihre  beiden  Beine 
beugen  sie  nämlich  nach  hinten,  die  Flügel  aber,  welche  die  Stelle  der  . 
Arme  oder  Vorderbeine  vertreten,  nach  vorn.  Die  Robbe  ist  ein  gleichsam 
verkümmerter  VierfÜsser ;  unmittelbar  hinter  dem  Schulterblatt  hat  sie 
bandähnliche  Füsse,  etwa  ebenso  wie  der  Bär.   Sie  sind  nämlich  fünf- 
zehig und  jede  Zehe  hat  drei  Gelenke  und  einen  Nagel  von  mässiger  . 
Grösse.   Die  Hinterftlsse  sind  ebenfalls  fünfzehig  und  haben  ähnliche 
Gelenke  und  Nägel  wie  die  vorderen ,  sind  aber  in  ihrer  Gestalt  dem 
Schwänze  der  Fis#e  ähnlich. 

Die  vierfllssigen  und  mehrfüssigeri  Thiere  setzen  beim  Gehen« 
ihre  Füsse  übers  Kreuz  und  haben  sie  auch  beim  Stehen  in  gleicher  Lage. 
Der  Anfang  der  Bewegungen  geht  immer  von  der  rechten  Seite  aus. 
»Bein  anf  Beim«  schreiten  der  Löwe  und  beide  Arten  des  Kameeis ,  das 
baktrisehe  und  das  arabische,  vor.  Bei  dieser  Art  des  Gehens  setzt  das 
Thier  den  rechten  Fuss  nicht  vor  den  linken,  sondern  lässt  denselben  folgen. 

Die  vierfüssigen  Thiere  haben  alle  die  Theile ,  welche  der  Mensch 
auf  der  vorderen  Seite  hat,  auf  der  unteren,  dagegen  die,  welche*  er  auf  10 
der  hinteren  hat  ,  auf  der  oberen.   Ferner  haben  die  meisten  von  ihnen 
einen  Schwanz,  auch  die  Robbe,  indess  einen  kleinen,  dem  des  Hirsches 
ähnlich.  Von  den  affenartigen  Thieren  wird  später  gehandelt  werden. 

Die  lebendiggebärenden  Vierftlsser  sind  fast  alle  dicht  mit  Haaren 
bedeckt,  während  der  Mensch  nur  wenige  und  kurze  Haare  hat;  dagegen  11 
ist  sein  Kopf  dichter  behaart  als  der  irgend  eines  andern  Thieres.  Ferner 
ist  bei  den  mit  Haaren  versehenen  Thieren  die  Rückenseite  dichthaarig, 
die  Brustseite  dagegen  ganz  unbehaart  oder  schwächer  behaart :  beim 
Menschen  ist  es  umgekehrt.  Ferner  hat  der  Mensch  Augenwimpern  an 
beiden  Lidern  und  Haare  in  den  Achselhöhlen  und  an  der  Schaam ;  kein 
Thier  aber  hat  dergleichen  an  diesen  beiden  Orten,  noch  auch  Wimpern  . 
am  untern  Lide,  sondern  bei  einigen  befinden  sich  unterhalb  des  Augen- 

«.  in  Vogt  Zoologische  Briefe  1851p.  398,  "  datim ,  hoc  est,  ut  sinister  pedum  non 

oder   Volkmann    Anatomia  "animalium  transeat  dextrum  sed  subsequatur."  Der 

1839.  Taf.  IV  Fig.  1  und  3— -6.  Passgang  des  Kameeies  ist  also  nicht  ge- 

xard  otdjxerpov]  i.  e.  jagt«  to  oe£tov  t&v  meint,  aie  beschriebene  Gangart  kommt 

IjMcpoaftni  tö  dptorepov  -räv  SziaDev  xtvouaiv,  •  aber  auch  weder  beim  Löwen,  noch  beim 

etta       dpiarepöv  töjv  £fi7Tpo<jftev  (xerd  Ii  Kameele  vor. 
toüto  tö  5e$iov  töjv  ontoOev  de  incessu  10.  {Jorepov]  S.  §§  34—37. 

p.  "12,  25.  ,  11.  foa£a]  S.  de  part.  p.  658,  II  ff. 

xaxd  oxtf.oc]  S.  hwt.  IX  §  224.  Plinius         j3Xe?aploa]    Dies  bestätigt  Stannius 

II  §  105    leo  tantum  et  camelus  pe-  Vergl.  Anat.  p.  401.  Doch  finden  sie  sich 
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I2x4xü)dev  toG  ßXecpdpou  ivCot;  jiavai  xpfye£  ire^uxaotv.  ||  aGxuiv  öe  xtov 
TeTpa7c«58u)v  xal  xp(y a;  ey />vTtov  xtov  jxev  oirav  xo  awfia  8aou,  xaddxep 
66;  xal  dpxxou  xal  xuvöc  8e  Saaoxepa  xov  auyeva  6|jlouo;  irdVng, 
oTov  5aa  xatTYiv  syst,  (öajrep  Xstov  xd  5'  eul  xo)  7rpavet  xoG  au^cvo; 
dro  xy";  xs'faXyj;  pixP1  ^  dxpwfiia;.  otov  5aa  Xo*ftdv  l/ei,  tuOTrep-. 

i3finto;  xal  4peu;  xal  xtov  d^pftov  xal  xspaxo<p4pu>v  ßovaoo;.  r/et  5e 
xal  6  hnuXa'-po;  xaXo'jjjtevo;  ercl  x-rj  dxpco|i(a  /afr/jv  xal  xo  vbjpfov  xo 
TtdpStov  «SvojiaCofievor  arco  8e  x^;  xe^aX^;  iizl  x9jv  dxpa>jjLtav  Xe7rr?jv 
e/dxepor  tötq  8e  o  fonreXacpo;  Troj-f wva  eyet  xaxd  xov  Xapu-^a.  eaxtö 
dfi^^xspa  xepaxocp^pa  xal  Si^aXd'  ^  8e  ih^Xeta  (7n:eXa-f  o;  oGx  s^ei  io  «00 
xepaxa.  "xo  Seiii-fe^o;  £°Tt  """Quxou  toG  Qwq'j  eXd'foj  7:poae|A*feps;.  y.- 

l4vovxat8  ol  (TnreXacpot  £v  Apa^cuiai«;,  ourep  xalot  3oe;o£  d-fpiot.  ||  öta- 
^epouai  8'  ol  dfpioi  xöjv  fjjieptov  ßaov  irep  ol  Ge;  oi  d^ptoi  7:po;  xoo; 
•f4ji£poi>v  jieXavs;  xe  f  dp  etat  xal  io^upol  xu>  etöet  xal  eTrtf pt>7cot ,  xd 
54  xepaxa  eStnrxtdCovxa  l^ouat  jiäXXov  xd  8e  xdiv  linreXd^ (uv  xepaxa  11 
7capaTrXVjata  xoi;  x>j;  8opxd5o;  iax(v.  h  o'  e'Xe^a;  -»"jxiaxa  8aou;  eaxt 
xtüv  xexpa7c<$8tov.  dxdXouöoGai  oe  xaxd  xö  odijia  xal  al  xspxot  oaauxTjxi 
xal  <J>tXox7}Xi,  ßotüv  al  xspxot  ii^edo;  I^ouatv  Ivia  ^dp  fitxpdv  iyti 
7udji7:av. 

15  AI  Ii  xdjiYjXoi  toiov  l^ouat  rcapd  xdXXa  xexpaTiooa  xov  xaXou-ao 
jxevov  6ßov  ercl  xtp  vu>xu>.  Stacpepouat  al  Bdxxpiat  x£v  'Apaßfov  at 
jiiv  ^dp  860  exoootv  Gßou; ,  al  fva  ji^vov ,  dXXov  0'  l^ouatv  Gßov 
xoiouxov  otov  dvu>  h  xot;  xdxco ,  scp'  ou ,  öxav  xaxaxXtd^  et;  fovaxa. 
e'ax^ptxxat  xo  dXXo  aa>{Jta.  {bjXd;  8\  exet  xexxapa;  ifj  xdfirjXo^  iSairep 
ßoG;,  xal  xepxov  &jxofav  6vtp,  xal  xö  a(8otov  taiaftev.  xal  f6vü  5'  exen* 
6v  exdaxco  xai  axeXet  ev ,  xal  xd;  xa(i7cd;  oo  irXefou; ,  o>axep  Xe^waf 
xtve; ,  dXXd  <f at'vexat  Std  x^v  GTr*iaxaatv  xfj;  xotXCa;.  xal  doxpdfaXov 
(ifiotov  (jl^v  ßot,  (ax^ov  5e  xal  fitxpov  tb;  xaxd  xo  jie^eöo;.  eaxt  oe 
BtXaXöv  xal  oox  dficpui^ov,  o(/aXov     uiöe.  ex  (iev  xoG  07rta^e^  fitxpov  • 

6.  ßdvaoooc  PC»  Aid.  Cb.  Sch.  7.  xoXo6|aooc  um  PD*  Aid.  C».  8.  bcm- 
plfctov  P,  iTTTtalpJiov  Cam.  Cs.  13.  ifp.  «pi;  xouc  Vj|x.j  dt-jP101*  T&v  ^jpip«a>  D» 
21*.  poxTpiwat  Cs.  Sch.  24.  ^  piv  oOv  C»  Rh.  Sch.  25.  tö  V  M.  A-C» 
Di.  Pk.       28.  by>  PI>  Aid.  Cs.,  ai«xpöv  Sch. 

nach  TJedemann  Zoologie  d.  218  bei  den  worauf  auch  die  verderbten  Lesarten 

meisten  Saugethieren  am  oberen  Augen-  hinweisen.*  Jedenfalls  gehört  es  nicht  an 

lide  vor.  ■  «  -diese  Stelle. 

13.  'Apayo'-n;    Eine  der  östlichen         Sdov  h  to'c  nd-cm)  Damit  ist  offenbar 

Provinsen  Persiens ,  im  heutigen  Belu-  •  die  Brustschwiele  gemeint.  Cf .  Schreber 

dschistan.  Siugethiere  V  p.  1718. 

15.    Die  ausführliche  Beschreibung  dtorrcp  Xipool  tivc«!  Man  bezieht  diese 

des  Kameeis  gehört  nicht  in  diesen  Zu-  Worte  auf  Herodot  III ,  103  »dUxijXoc  i<i 

sammenhang;   das  Stück  scheint  von  Totat  AncsWotat  svIXm  lYctTiaatpacfAtjfioic 

fremder  Hand  eingeschoben  tu  sein,  xal  ^owvara  xioacpa.  —  Da  die  Schwielen, 
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lides  einzeln  stehende  Haare.  Was  die  Behaarung  der  Vierfilssigen  im  12 
Besonderen  betrifft,  so  ist  entweder  der  ganze  Körper  mit  Haaren  bedeckt, 
wie  beim  Schweine,  Bären  nnd  Hände,  oder  der  Hals  ist  ringsherum 
starker  behaart ,  nämlich  bei  den  mit  einer  Mähpe  Begabten ,  wie  beim 
Löwen ;  noch  andere  haben  auf  der  Oberseite  des  Halses,  vom  Kopf  bis 
zum  Widerriss,  eine  Art  Kammmähne,  wie  das  Pferd,  der  Maulesel  und 
unter  den  wilden  Hörnertragenden  der  Wisent.  Auch  der  sogenannte  13 
Rosshirsch  hat  auf  dem  Widerriss  eine  Mähne  und  das  Thier ,  welches 
Pardion  genannt  wird ,  beide*  aber  eine  donnere  Mähne  vom  Kopf,  bis 
zum  Widerriss.  Ein  besonderes  Merkmal  beim  Rosshirsch  ist  der  an  der 
Kehle  befindliche  Bart.  Beide  haben  Hörner  und  gespaltene  Klauen,  das. 
Weibchen  vom  Rosshirsch  aber  ist  onne  Hörner ;  an  Grösse  lässt  sich  • 
dieses  Thier  mit  dem  Hirsch  vergleichen.  Das  Vaterland  desselben  ist 
die  Landschaft  Arachosia ,  welche  auch  die  Heimath  der  wilden  Ochsen 
ist.  Die  wilden  und  zahmen  Ochsen  unterscheiden  sich  ebenso  von  ein- 14 
ander,  wie  die  wilden  und  zahmen  Schweine :  jene  sind  nämlich  schwarz, 
von  kräftiger  Gestalt,  baben  eine  gebogene  Nase  und  mehr  nach  hinten 
gerichtete  Hörner.  Die  Hörner  des  Rosshirsches  sind  denen  der  Gazelle 
ähnlich.  Der  Elephant  ist  unter  allen  Vierfüssern  am  wenigsten  behaart. 
In  Bezug  auf  die  Fülle  der  Haare  richtet  sich  auch  der  Schwanz  nach 
dem  übrigen  Körper  bei  denjenigen ,  wo  derselbe  eine  gewisse  Grösse 
hat;  denn  manche  haben  nur  einen  ganz  kleinen. 

Die  Kameele  haben  auf  dem  Rücken  den  sogenannten  Höcker,  15 
welcher  sich  bei  keinem  andern  vierfilssigen  Thiere  findet ,  und  zwar 
haben  die  buk  tri  sehen  deren  zwei,  die  arabischen  aber  nur  einen.  Einen 
zweiten,  dem  obern.  ähnlichen  Höcker  haben  sie  unten,  auf  welchem, 
wenn  sie  sich  auf  die  Kniee  niedergelassen  haben ,  der  übrige  Körper 
ruht.  Das  Kameel  hat  wie  das  Rind  vier  Zitzen  und  einen  Schwanz,  . 
welcher  dem  des  Esels  gleicht  und  die  Schaam  liegt  hinten.  Das  Kameel 

- 

hat  an  jedem  Beine  em  Knie  und  nicht  mehrere  Gelenke,  wie  Einige 
behaupten,  obgleich  dies  wegen  der  Zurtickweichung  (?)  des  Unterleibes 
so  erscheint ;  ferner  ein  Würfelbein ,  welches  dem  des  Rindes  ähnlich, 
aber  im  Verhältnis*  zur  Grösse  des  Thieres  schmächtig  und  klein  ist. 
Es  ist  zweihufig  und  hat  nicht  in  beiden  Kiefern  Zähne,  und  zwar  zwei- 
hufig  in  folgernder  Weise  ;  von  hinten  ist  es  ein  wenig  gespalten  bis  zur 


auf  welche  die  Kameele  sich  niederlassen , 
an  dem  wirklichen  Knie  liegen ,  an  den 
Vorderbeinen  aber  am  Ellenbogen-  und 
am  Handgelenk ,  so  hätte  A.  bei  seiner 
Auffaasung  dem  Herodot-  beistimmen 
müssen.  Schreber  I.e.  —  Die  ganze  Stelle 
ist  nicht  zweifellos ;  statt  6r6ffraotv ,  was 
Gaza   alvi  intervallum '  übersetzt ,  rer- 


ix  fiiv  toD  —  dxporaby]  Die  bisherige 
Lesart  giebt  durchaus  keinen  Sinn.  Nach 
unserer  Conjectur  gestaltet  sich  die  ganze 
Redeweise  harmonisch:  das  Kameel  ist 
zweihufig ,  nämlich  1 ,  (zwei)  wegen  der 
Spaltung  ron  hinten  her,  2.  (hufig;  wegen 
der  Nagel.  Ausserdem  entspricht  dann 
die  Darstellung  genau  dem  Thatsach- 
lichen  :  «Die  Fasse  sind  bloss  zweizehig. 
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lo^ioxat  fiixp1  Seuxepa;  y.a\i~ rj;  x&v  SaxXüXcov*  th  o  i(xrpooOcv 
iyjzi  jiixpd  övu^ia  xr;  Ttptuxyj;  xati7nj;  xuiv  SaxxuXtov  Itc  dxpoxdxt». 
xal  eaxtxt  xalötdfiiaoo  xtuv  o^io|idxu)v,  iSo-rrep  xot;  xTia^v-  0  M  nou; 
lern  xdxcofrev  aapxwSr^,  toarep  ol  t<5v  dpxxiüv  8to  xal  xd;  et;  tt^Xe- 
jiov  fouaa;  &7ro8ouoi  xapßaxt'vat;,  tfxav  dX^^atuotv.  & 

16        Ildvxa  8e  xd  xexpaTroSa  6oxü>öt]  xd  o/eXr,  e^ei  xal  veuptuoy;  xal 
daapxa'  ßXto;  oe  xal  xdXXa  C«>a  aravxa;  5aa  e^ei  7ü6oa;,  Ixxo;  dv- 
OptuTTou.  ext  6  s  avta/ia*  xal  fdp  ol  ?pvtde;  ext  jxaXXov  xoyxo  TreTtoV«» 
daotv.  6  5'  dvdpioiro;  xoüvavxtov  aapxuiS^  -j-ap  e^et  oxeoov  jidXioxa 
xoö  owjxaxo;  xd  ta^ta  xal  xou;  fAY;po'j;xal  xd;  xvrjjjLa;.  al  ^dp  xaXou-  io 
(Aevat  faaxpoxv^jit'at  h  xat;  xvVjpat;  etat  aapxiu$et;. 

n  Tdiv  8e  xexpaic68ü)v  xal  eva(fi.tov  xal  C<*>ox6x«>v  xd  fxev  eaxt  7to- 
Xua^t^,  tooTxep  al  xoö  dvdpcuTrou  xeip^  xal  01  iro^e;  —  TcoXuodxxuXa 
fdp  evtd  eaxtv ,  oTov  xutov ,  Xecuv ,  irdpoaXt;  —  ,  xd  öe  otaytS^ .  xal 
dvxl  x<5v  ovu^tov  X*]^**  ^Xei'  l"(T7reP  rcp^ßaxov  xat  atc;  xal  IXa^pocxalu 

.  f7nro;  6  7Toxdp.io;-  xd  8'  daxifrrj,  otov  xd  |ia>vux<i,  woirep  nnro;  xal 
6peu;.  xö  oe  xcüv  öu>v  fevo;  e,7raix{poxep(Cer  etol^dp  xal  ev  'IXXoptot; 
xal  ev  Ilatovta  xal  dXXoöt  povt>xec  ue;.  xd  jxev  ouv  otxaXd  060  e^ei 

lsax^aet;  STTtaöev  xot;  Se  |ia>vuEi  xoGx'  eaxl  ouvtgfa  ||  eaxt  8e  xal  xd 
jiev  xepaxo<p6pa  xiüv  C«w*>v  xd  £  dxepa.  xd  piv  ouv  irXetaxa  xcovw 
e^vxtüv  xepaxa  StxaXd  xaxd  cpüdtv  dax(v,  otov  ßoG;  xal  IXa<po;  xal 
ortt  |M&vt)£ov  Öe  xal  5£xepu>v  ouöev  ^jitv  urrcxat.  jiovoxepaxa  8e  xal 
[Movuxa  oXqa,  otov  6  'Ivötxo;  ovo;,  jxovöxepwv  oe  xat  StxaXov  jjl6vov 
8po£.  xal  daxpdfaXov     6  'IvStxo;  ovo;  exet  xtov  ymvtym  ja6vov  ^ 

1 .  xd  8'  A»C*  2.  lyct  |xixpd  Av6yta  rf^  . . .  ix  <£xpo?aT(u  sie  coniecimuH ,  £«yi- 
orat  fimpd,  dypi  rf^;  .  -. .  dx'ptp  Tfrrapa  codd.  et  edd.  ptxpov  Sch.  dxporv 
PD»  Cam.  Cs.  3.  %*\  post  ti  om  PD*  Aid.  Cs.  Vefba  In  dxpnv  tirrapo  post 
yr^olv  ponit  Pk.  4.  ol  t&v  d.  correximus ;  Aarcp  i«4  t&v  d.  Pk. ;  &.  xol  ol 
tdiv  d.  Aid.  Cs.  Sch. ;  ol  dpxTtov  PD»;  xal  ol  dpxxajv  AO  Bk.  Di.  S.  faxe  U 
xol  dv.  PD*  Aid.  edd. ;  Iti  C» ,  xal  om  A»C»  II.  oapxou&et;  ante  tiat  PC*, 
om  pr.  A»,  damnat  Pk.  15.  tän  om  Sch.  18.  pnuvuyot  PD*  19.  post 
T/itut  add  CnirpoodcN  xal  Cam.  Sch.  22.  ^Tv  om  A»C*Rh.  Sch.  23.  \t6- 
vov  D*.  otov  A»C»  Pk. ,  om  ceteri      24.  pwSvo;  A*  Sch.,  om  PD** 

die  beiden  Zehen  mit  einander  verwach-     Vorderfüsse  keine  Verschiedenheiten  dar- 
.  nur  durch  eine  Furche  getrennt,     bieten ,  so  können  dies»  Worte  nur  auf 

•  .         •  V       *     1*  t  \  i  i  f  •  •  ■  «  1  V* 


unten  mit  einer  schwieligen  Sohle  ver-  das  Hinten  und  Vorn  des  einzelnen  Fus- 
sehen und  vorne  mit  zwei  hufarügen  Nä-  »es  bezogen  werden. 

Sin  bekleidet«  —  »die  Nagel  umgeben  16.  dxxoc  dvöpdinojj  S.  part.  p.  689b,  7. 

&  letete  Glied  und  stossen  an  die  Sohle  «!pvidc;  —  iTeTtivftaatv]  S.  §  8. 

unterm  Fusse.«    "Wagner- Schreber  V  17.  Inr.oib  7wrdutoc]  Das  Nilpferd  hat 


Wagner-  Schreber  V  17.  Inr.oi  6  rordutoc]  Das  Nilpferd  hat 

p.  1717  und  p.  1720.  vier  fast  gleiche,  nur  wenig  getheilte 

Aus  dem  folgenden  xdxwftrv  aapxtuotjc  Zehen,  ein  Beweis,  dass  A.  das  Nilpferd 

geht  hervor,  dass- fcrtoOcv  und  l|A7n>os8ev  nicht  selbst  gesehen  haben  kann.  Cr.  die 

nicht  auf  Ober-  und  Unterseite  des  Kusses  falsche  Beschreibung  §  33. 

zu  beziehen  ist.   Da  die  Hinter-  und  pawuycc  Sc«]    Sch.   erwähnt  Antig. 
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zweiten  Beugung  der  Zehen ,  der  vordere  Theil  hat  kleine  Nägel  am 
äussersten  Ende  des  ersten  Zehengliedes.  Zwischen  beiden  Hälften 
befindet  sich  wie  bei  den  Gänsen  eine  Verbindimg.  Unten  ist  der  Fuss 
fleischig  wie  bei  den  Bären.  Daher  bindet  man  denen,  welche  im  Kriege 
verwendet  werden,  Stücke  von  Leinenzeug  unter,  wenn  ihnen  die  Ftisse 
schmerzen. 

Alle  Vierfussigen  haben  knochige ,  sehnige  uud  fleischlose  Beine,  16 
was  Uberhaupt  von  allen  mit  Füssen  versehenen  Thieren  mit- Ausnahme 
des  Menschen  gilt.  Sie  haben  aber  auch  kein  Gesäss  und  zwar  die  Vögel 
am  allerwenigsten.  Dagegen  sind  beim  Menschen  das  Gesäss,  die  Ober- 
nnd  Unterschenkel  fast  die  fleischigsten  Theile  des  Körpers;  denn  die 
sogenannten  Waden  am  Unterschenkel  sind  fleischig. 

Die  blutfuhrenden  und  lebendiggebärenden  Vierftisser  haben  ent-n 
weder  vielspaltige  Ftisse  —  von  dieser  Art  sind  die  Füsse  und  Hände 
des  Menschen  — ;  es  giebt  nämlich  vielzehige,  wie  der  Löwe,  Hund, 
Panther;  oder  zweispaltige,  welche  statt  der  Nägel  Hufe  haben,  wie  das 
Schaf,  die  Ziege,  der  Hirsch  und  das  Flusspferd;  oder  uhgespaltene,  wie 
die  Einhufer,  z.  B.  Pferd  und  Maulesel.  Bei  den  Schweinen  kommt  bei- 
des vor,  denn  in  IHyrien,  Päonien  und  an  andern  Orten  giebt  es  einhufige 
Schweine.  Die  Zweihufigen  nun  haben  hinten  zwei  Spalten,  bei  den  Ein- 
hufern dagegen  ist  dieser  Theil  zusammenhängend.  Nun  sind  die  Thiere  js 
entweder  hörnertragend  oder  ungehörnt.  Die  meisten  hörnertragenden 
sind  der  Regel  nach  zweihufig ,  wie  Rind ,  Hirsch  und  Ziege.  Ein  Ein- 
hufer mit  zwei  Hörnern  ist  uns  niemals  zu  Gesicht  gekommen :  dagegen 
Einhufer  mit  Einern  Hörne  giebt  es  einige  wenige,  wie  den  indischen  Esel, 
Zweihufer  mit  einem  Hörne  nur  den  einen  Oryx.  Auch  hat  der  indische 
Esel  allein  unter  allen  Einhufern  ein  Würfelbein ;  denn  bei  den  Schwei- 


Caryst.  c.  72.  Plinius  II  §  106.  Kan- 
temir Beschreib,  d.  Moldau  p.  96.  —  Cf. 
generat.  Aub.  u.  Wimmer  IV  §  96  und 
p.  28.  Linne  Syst.  nat.  1740  p.  49. 
Amoenit.  Acad.  V  p.  461.  —  Pallas  Spi- 
eil.  Zool.  Fase.  I  p.  19.  —  Prichard 
Researches  into  the  physical  hist.  of 
mankind  p.  43. 

xd  fU-v  ouv]  Vielleicht  mus«  man  mit 
Camot.  und  Sch.  ifirpoafteN  xal  fotaöcv 
schreiben;  dann  würden  die  zwei  Spalten , 
die  eine  die  der  Vorderklauen ,  oder  der 
Mittel-  und  Hingzehe,  die  andere  die  der 
Hinter-  und  Afterklauen,  der  Zeige-  und 
kleinen  Zehe  bezeichnen.  Will  man  aber 
bei  der  Lesart  der  Hdschrr.  stehen  blei- 
ben ,  so  können  die  Worte  nur  den  Sinn 
haben,  das«  der  Fuss  der  Zweihufer  hin- 
terseits  zwei  Spaltungen  hat,  die  eine  die 
der  beiden  Afterklauen  selbst,  die  andere 
der  Einschnitt  zwischen  den  Afterklauen 


und  Vorderklauen,  toüt'  ist  dann  auf  to 
fatodev  zu  beziehen. 

18.  p6w  6pj£  S.  part.  p.  66^3.  22.  Der 
Zusatz  fi6vov  ist  schon  wegen  des  vorher- 
gehenden 6}.lft  nothwendig. 

'Mtxo;  ovo;]  Wenn  damit  das  Rhi- 
noceros  gemeint  ist ,  so  ist  die  Angabe 
unrichtig,  da  dieses  drei  allerdings  wenig 
getrennte  und  mit  Hufen  versehene  Zehen 
hat.  Schreber- Wagner  VI  p.  263. 

dorpd^aXov]  >\  as  damit  gemeint  ist, 
haben  wir  nicht  ausfindig™  achen  können  ; 

iedenfalls  nicht  die  Afterklauen,  wie 
rrantzius  ohne  allen  Grund  annimmt. 
(Cf.  Ueber  die  Theile  der  Thiere  p.  273 
Anm.  17).  Cf.part.  p.  690.  p.  237  u.  239 
Frtzs.  Schneider  in  p.  72.  Man  muss 
wohl  annehmen ,  dass  ein  bestimmt  ge- 
stalteter Fusswurzelknochen  zum  Würfel- 
spiel benutzt  wurde  und  dazu*  nur  der 
betreffende  Knochen    gewisser  Thiere 
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7otp  5; ,  üicnrep  ^Xe^8nrj  irpoxspov ,  e,itafA5poxep{Cet.,  hib  xai  o»j  xaXXt- 
aaxpdfaX^v  loxtv.  x<5v  8e  Si^aXdiv  TtoXXd  I^ei  doxpdYaXov.  icoXu- 
o^i5e;  ouftlv  u>7rrai  xotoöxov  I^ov  daxpdfaXov,  (ooTCep  ou8  dvdpu>- 
ipo^,  dXX'  -fc  Xu|$  ßfiotov  ^fAtaaxpaYaXt'o) »  ^  8s  Xsiüv,  ottv  Tcsp 
irXdxxouat,  \aßoptvd(u87j.  7cdvxa  H  xd  I^ovxa  daxpaYaXov  e*v  xot;s 
faaa&ev  l^ei  axsXsaiv.  I^si  5'  ipdöv  xfcv  daxpd-raXov  lv  x^j  xafntrj. 
x?>  fisv  7rpave;  I£u>,  xb  tf  uicxiov  statu,  xai  xd  fisv  xtjxi  Ivxfc;  iaxpafi- 
jjLsva  irp6;  dXXr,Xa,  xd  Ss  yia  xaXoujASva  ISto,  xai  xd;  xspata;  avco. 
•fj  jiiv  ouv  dsat;  xwv  daxpaYdXtov  xoi;  I/ouoi  raai  xouxov  I^et  xfcv 

i9xp67uov.  ||  Si^aXaS'  dpa  xai  xa^Tyiv  ^X0VTa  xa*  xlpaxa  Suo  xsxajifiiva  io 
sf;  auxd  doxtv  evia  xaiv  C«^',  oTov  6  ß6vaoo;,  8;  -|f(vsxai  irept  rJjvs» 
Ilaiov(av  xai  r?jv  MaiSixVjv.   irdvxa  Se  öoa  xspaxo'f6pa,  xsxpdiro8d 
saxtv,  e{  pdj  xi  xaxd  fisxa'fopdv  Xe-fsxai  I^eiv  xspa;  xai  Xo-pu  x^Ptv> 
(3o7r£p  xou;  irepl  ftr^a;  ß^psi;     Atp7cxtof  'faatv ,  l^o^xa;  ercavd- 
oxaatv  Saov  Tcpo^dasio;  X^Ptv-  T<**v  *  sx<5vxiov  x^Pa>  &i  ^ou 
ifti  axsps&v  ji«ivov  IXa'f  o;,  xd  $  dXXa  xoFXa  fjixpt  xtv6;,  xb  o  Iaxa" 
xov  oxspsov.  xb  jiiv  ouv  xoiXov  ex  xoG  öspjiaxo;  irs^oxs  jxaXXov,  irspi 
8  8s  xouxo  7cspnrjpjioaxai,  t6  axspsöv,  dx  xu>v  fox&v,  olov  xd  xlpaxa 
xtüv  {3o<5v.  a7:oßdXXei  öe  xd  xepaxa  jiovov  IXa'fo;  xax  Ixo;,  dp;d- 
(xevo;  diü&  8tsxou;,  xal  rcdXiv  <pusr    xd  ö'  dXXa  auvsx<*>;  Ixet,  edvi* 
jiVj  xt  ßi'qt  Tnjpcod^. 

20       "Ext  Bs  7cep(  xs  xoo;  fj.aaxou;  uTCSvavxuo;  s"v  xot;  dXXot;  C<w>i; 
U7:dpxsi  TTp^;  a6xd  xs  xai  7:po;  x^»v  dvdpa>TCov,  xai  rapi  xd  Sp^ava  xd 

Xp^atixa  izpbi  r?jv  6%iiav.  xd  jxev  ^dp  IjxTrpoadev  lxei  T(>u;  fiaaxou; 

•  *  ■• 

1  et  2.  xaXXi3«rpoiYa).öv  Pm  Ambr.,  edd.  post  Camus,  dX).a8rpdya).ov  D*  dr:pi- 
fa).ov  A"C*  Aid.  3.  toiojtov  om  Pl>  Aid.  Ca.  4.  om  A»C*  ^t*«'»* 
<r?piYdl).4»  PC*D»  Aid.  Cs.  Sch.  rtpntXdrrouat  P  5.  ir:^dU^  A*C»  Rh. 
7.  xd>).a  codd. ,  y«"**  Cam.  8.  loyla  codd.  Aid.,  om  Cam.  11.  rip  om 
A»C»  12.  {Ar,?>txV  codd.  Cam.  xipaxa  A»C*D»  16.  Ttvö;  (xä).Xov  A*  Aid. 
17  et  18.  Trepl  fi  &i  Rh.  Sch.  Di.  Pk. ;  6  om  cett. 


dienen  konnte ,  bei  denen  er  bentimmte 
Flachen  und  Kanten  hatte.  Je  nachdem 
der  Knochen  de«  einen  oder  andern 
Thiere»  mehr  oder  weniger  iu  dem  Spiele 

Geeignet  war,  unterschied  man  dann  wohl 
hiere  mit  'schönen ,  mit  halben  ,  mit 
labyrinthförmigeu  Würfeln.  —  Qb  das 
Sprungbein  damit  gemeint  ist ,  wie  Külb 
p.  458  ohne  weiteres  behauptet ,  scheint 
uns  höchst  aweilelhaft. 

xaXhaaTpxYa/ .«5v  Gaza  t  ut  talo  careat 
probiore.  Plin.  II  §  1 00  ideo  foedi 
eorum  tan  . 

ivftpmTto;]  Kustath.  ad  IKad.  p.  994 
ed.  Basil.  to-j«  iv  no»tv  dTrp«T«i>.oy; ,  ä; 


spTjaiv  'ApKJT«r£XTj;,  o&tc  iv^pturo;  lyct  o>re 
Tt  t«üv  (j.c»v6yoav  xat  dixtpaTtuv. 

oWv  rep  "rXdrro'jai  ).aßuptvftA5rj  ■  Gaza 
leoni  autem  tortuosum  in  anfractibus  est 
quäle  effingunt/  Plinius  II  §  106  leo 
etiamnum  tortuosiua.  Camus  le  lion  a 
quelque  chose  de  tortueux ,  du  moins  a 
sen  rapporter  aux  denneinn  qu'on  en 
donne.'  Bmk.  leo,  qualem  effingunt, 
anfractuosura'.  Weder  diese  Uebersetzun- 
gen ,  noch  Schneider  s  Erklärungsver- 
suche —  in  Cur.  sec.  p.  290  nimmt  er 
Scaliger' s  Interpretation,  als  bedeuteten 
die  Worte  oI4v  rrtp  irXdrroust  Xaß'jptvBw, 
für  richtig  an  .  fasst  ).«ajptv8ov  als  einen 
schneckenartig  gewundenen  Körper  und 
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nen  kommt,  wie  gesagt,  beides  vor,  daher  hat  es  auch  kein  ausgebildetes 
Würfelbein.  Unter  den  Zweihufern  haben  viele  ein  Wtirfelbein ,  dagegen 
ist  kein  vielzehiges  Thier  mit  einem  Würfelbein  beobachtet  worden; 
auch  fehlt  es  dem  Menschen;  der  Luchs  bat  gleichsam  ein  halbirtes 

Würfelbein  und  der  Löwe  nach  den  gegebenen  Darstellungen  Das 

Würfelbein  befindet  sich  bei  allen  Thieren  an  dqn  Hinterbeinen.  Das 
Würfelbein  steht  aufrecht  auf  dem  Gelenk ,  die  Oberseite  nach  aussen, 
die  Unterseite  nach  innen ,  die  Treffer-Seiten  nach  innen  gegen  einander 
gekehrt,  die  sogenannten  Nieten -Seiten  nach  aussen  und  die  Fortsätze 
nach  oben.  Die  Würfelbeine  haben  bei  allen  damit  versehenen  Thieren 
die  oben  beschriebene  Lage.  Auch  giebt  es  einige  zweihufige,  zugleich  19 
mit  einer  Mähne  und  gegen  einander  gebogenen  Hörnern  versehene 
Thiere ,  wie  der  Wisent  in  den  Landschaften  Paeonien  und  Maedike. 
Hörner  finden  sich  nur  bei  den  Vierfussern ,  wenn  man  auch  bisweilen 
vergleichungsweise  von  Hörnern  spricht,  wie  die  Aegyptcr  von  den 
gehörnten  Schlangen  in  der  Gegend  von  Theben ,  welche  eine  Hervor- 
ragung als  eine  Andeutung  einer  Art  Horn  haben.  Die  Hörner  sind  durch 
und  durch  ausgefüllt  nur  bei  dem  Hirsch ,  bei  den  andern  aber  bis  zu 
einer  gewissen  Höhe  hohl  und  nur  an  der  Spitze  voll.  Der  hohle  Theil 
der  Hörner  hat  seinen  Ursprung  mehr  aus  der  Haut,  der  feste  Theil 
dagegen ,  welchem  er  rings  herum  angefügt  ist ,  aus  dem  Knochen ,  wie 
man  an  den  Hörnern  der  Rinder  sehen  kann.  Der  Hirsch  allein  wirft 
alljährlich  seine  Hörner  ab ,  vom  zweiten  Jahre  an ,  und  bekommt  sie 
wieder.  Bei  den  andern  bleiben  sie  das  ganze  Leben  hindurch ,  ausser 
wenn  sie  sie  gewaltsam  verlieren. 

Auch  in  den  Brüsten,  so  wie  in  den  zur  Begattung  dienenden 20 
Theilen  giebt  es  Verschiedenheiten  bei  den  Thieren ,  sowohl  unter  ihnen 
selbst,  als  auch  im  Vergleich  mit  dem  Menschen.  Ein  Theil  hat  die  Brüste 
(Euter)  vorn  auf  der  Brust  oder  an  derselben  und  zwar  zwei  Brüste  und 


denkt  bei  nXarrouat  an  die  bildenden 
Künstler,  welche  schneckenartige  Ver- 
zierungen an  Säulen  u.dgl.  anbringen  — 
haben  Licht  in  die  dunkle  Stelle  gebracht, 
welche  uns  verderbt  scheint. 

xö»a  —  ytoj  So  hat  zuerst  die  Junti- 
nische  Ausgabe  aus  Gaza  .veneres  ca- 
nes  ;  dagegen  Guil.  cola  —  vertebra.  Es 
werden  damit  wohl  die  für  das  Gewinnen 
und  Verlieren  beim  Spiel  massgebenden 
Fliehen  bezeichnet. 

10.  Ilatovlotv —  MawixT,v]  Der  nörd- 
liche Theil  Macedoniens. 

«rrcpciv  —  xoO.a]  S.  de  part.  p.  663»>,  12 
und  hist.  III  §  64.  Wir  unterscheiden 
danach  Geweihe  und  Hörner ,  deren  we- 
sentlicher Unterschied  der  ist,  dass  die 
Geweihe  aus  Knochensubstana,  die  Hör- 

Arittot«Ut.  I. 


ner  aus  verdickter  Haut  (Epidermis;  be- 
stehen. Cf.  van  der  Hoeven  Zoologie  II 
p.  685  u.  688. 

Zyeii]  Aus  Herodot  U  c.  74.  —  Es 
ist  damit  ohne  Zweifel  Cerastes  Aegyp- 
tiacus  gemeint.  Cf.  Dumeril  et  Bibron, 
Erpetologie  MI  p.  1441  und  Abbildungen 
Taf.  78M.. 

Wir  haben  nept  S  oe  mitSch.  undHmk. 
aus  cod.  Rhen,  aufgenommen;  denn  nur 
so  stimmt  die  Stelle  mit  der  aus  dem 
dritten  Buche  und  mit  der  Natur  überein  , 
so  hat  auch  Gaza  allerdings  frei  übersetxt 
,pars  cava  ex  cute  potius  oritur,  quam 
Molidum  quiddam  osse  enatum  subit  im 
pletque'.  Bmk.  tpars  vero  solida  circa 
quam  haec  aptatur  ex  osse  provenit.' 

20.  fj*ffT0j;]  Hierüber  siehe  de  part. 
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ev  tco  orf^ei  *?)  irpo;  xo>  oxVjdei,  xai  huo  fiaoxou;  xai  <5uo  ib)Xd;r 
(oarcep  dvdpwiro;  xat  IXe'fa;,  xaddirep  eTp-rjxai  itpoxepov.  xai  "fdp  o 
£Xe'fa;  eyet  xou;  jxaaxou;  ouo  Tcepi  xd;  fiaoydXa;-  eyet  8£  ^  fWjXeta 
xou;  fiaoxou;  jjuxpoü;  TravxeXto;  xat  ou  xaxd  Xopv  xou  acojiaxo;,  toox 
ex  xou  irXorffoti  {i^  icdrvo  opdv  eyouat  äexai  of  dppeve;  jxaaxou;,  (Soirep  s 

21  a{  (HjXetai,  fiixpoü;  ravxeX<5;.  ifj  S  dpxxo;  xexxapa;.  ||  xd  U  5uo  fiev 
fiaoxou;  eyet,  Iv  xot;  {i^pot;  o  eyet,  xat  xd;  ftojXd;  ouo.  waTcep  rpo- 
ßaxov  xd  £e  xexxapa;  itojXd;,  too-ep  ßou;.  xd  £  o&x  ev  xtu  oxrjöet 
eyet  xou;  jxaaxou;  oux'  h  xot;  |tf}pot;,  dXX'  ev  xtj  yaorpC,  otov  xutov 
xai  u;,  xai  roXXou;.  ou  rdvxa;  o  taou;.  xd  ia£v  ouv  dXXa  7rXet'ou;io 
eyet.  -Jj  oe  rdpoaXt;  xexxapa;  ev  xtj  Y^oxpt,  it  oe  Xeatva  ouo  ev  yaoxpf. 
e'yei  5e  xat  ifj  xdii^Xo;  tiaaxou;  ouo  xai  ibjXd;  xexxapa;.  t5ox:ep  6 
Qou;.  x<üv  oe  jxtovuytuv  xd  dppeva  oux  eyouat  tiaaxou;,  ttX^v  5aa 
eotxaat  xtq  |xv}xp{,  5~ep  aufjt,3atvei  iizi  xöjv  ririrtüv, 

22  Td  o  atoofa  xti5v  appevtov  xd  jjlsv  e$u>  e^st,  otov  dvöptoiro;  xaii& 
farco;  xai  dXXa  roXXd ,  xd  o  evx6; ,  (Sairep  oeX^t';'  xat  xöjv  e£u)  o 
e/ovxtov  xd  (iev  et;  xo  Ttpoaftev.  c5a7uep  xai  xd  etp^ixeva,  xai  xouxüjv 
xd  jjiev  diroXeXutxeva  xai  xo  atoorov  xai  xou;  o*px*K-  coaTCep  dvt)pu>7:o;, 
xd  öe  rpo;  xtj  ^aaxpi  xai  xou;  opyet;  xai  x6  atooiov ,  xai  xd  jiev 
jiaXXov  xd  o  f^xxov  aroXeXufxeva"  ou  ifdp  tuaauxio;  drcoXeXuxai  xd-ptu  20 

2:1  xai  hizio  xouxo  x6  fi^piov.  ||  iyrii  öe  xai  0  äXe'fa;  xo  atooiov  öjioiov 
jxev  luTzu) ,  (xixpov  öe  xai  ou  xaxd  Xo-pv  xou  atojiaxo;,  xou;  ö'  opyet; 
oux  eS<o  cpavepou;.  aXX'  evxo;  rapi  xou;  vtf  pou;-  010  xai  e'v  xtj  «tyeta 
aTiaXXdxxexai  xayeio;.  if]  oe  O-^Xeia  xö  atooiov  lyei  ev  to  xtSira)  xd 
oudaxa  xaiv  Trpoßdxtuv  eaxtV  5xav  Op^a  ö^eueodai,  dvaaira  dvtu2s 
xai  exxpe7cei  itpo;  xov  e^(o  xotov,  cöaxe  ^a8(av  etvai  xol  dppevi  x9jv 
öyefav  dvepptofe  H  eneixcu;  e7tl  7roXü  xo  afSotov.  xoF;  jiev  ouv 
irXe(axot;  auxtav  xd  atoota  xouxov  eyet  xov  xpiicov  evta  ti  OTriadou- 

2.  £[xrpooöcv  ctpTjot  PD»  Cam.  Cs.  Sch.,  TtpiTepov  om  Aid.  3.  xot  post  ie  om 
A»C*  Rh.  Sch.,  damnat  Pk.  11.  al  Ii  nopSdXcn  A*C*  Rh.  13.  post  ßoü< 
add  verba  supra  omisRa  h  favzpl  >iatva  &6o  iv  t.  f.  PD» ;  6  ante  ßoüc 
om  Sch.  Di.  17.  to  pis  fyLzpoo&ev  PD*  19.  xai  —  xai  quatuor  verba  om 
A»Ctt  21.  ti  om  A»C»  22.  piv]  T«jSch.  dsdl^ou  A^C»  24.  post 
la'floK  add  xai  *rd  ja£v  droXeXujxivout  l^ei  xou;  (Tp^ctc  ojancp  Tttiroc  Ta  o6x  dito- 
X*Xufi4vou«  &owp  xdirpo«  codd.  Aid.  pr.  td  atöola  PD1*  Cam.  Cs.  25.  torlv 
om  AK>  Di.     V  i^ms-cai  A"C*  Sch. 

p.  688, 29  ff.  Cf.  §4.  —  Schreber  II  p.  247  Brust,  zwei  aber  in  den  Weichen  stehen. 

bestätigt,  das«  auch  das  Mannchen  Zi-  Schreber  III  p.  503. 

tzenhat.  21.   fiijrpll  S.  de  part.  n.  688b,  31. 

rcpitepov]  S.  §  4.        ,  Ueber  die  Zahl  und  Lage  der  Milchdrüsen 

dpxro;]  Der  Bär,  Ursus  arctos,  hat  cf.  Cuvier  Lecons  1846  T.  VIII  p.  601 

sechs  Zitzen,  von  denen  vier  auf  der  u.  f.  Ueber  die  Milchdrüsen  oder  Warzen 
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zwei  Zitzen ,  wovon  der  Mensch  und  der  Elephant  schon  früher  als  Bei- 
spiele angeführt  worden  sind.  Denn  auch  der  Elephant  hat  die  beiden 
Euter  in  der  Nähe  der  Achselhöhlen.  Das  Weibchen  desselben  hat  sehr 
kleine  Euter ,  welche  zu  der  Grösse  des  Körpers  nicht  im  Verhältniss 
stehen,  so  dass  sie  von  der  Seite  kaum  noch  sichtbar  sind.  Die  Männchen 
haben  gleichfalls  wie  die  Weibchen  ganz  kleine  Euter.  Die  Bärin  hat 
deren  vier.  Andre  Thiere  haben  zwei  Euter,  aber  hinten  zwischen  den 21 
Schenkeln ,  und  zwei  Zitzen ,  wie  das  Schaf.  Wieder  andre  haben  vier 
Zitzen ,  wie  das  Rind.  Noch  andre  haben  die  Euter  weder  vorn  au  der 
Brust,  noch  hinten  an  den  Schenkeln,  sondern  unten  am  Bauche,  wie  der 
Hund  und  das  Schwein  und  zwar  deren  viele,  jedoch  von  ungleicher 
Grösse.  Die  übrigen  also  haben  eine  grössere  Anzahl,  der  Panther  aber 
vier  und  die  Löwin  zwei  am  Bmiche.  Auch  das  Kameel  hat  zwei  Euter 
und  vier  Zitzen,  wie  das  Rind.  Bei  den  Einhufern  haben  die  Männchen 
keine  Enter ,  mit  Ausnahme  derjenigen ,  welche  der  Mutter  gleichen,  ein 
Fall,  welcher  bei  den  Pferden  vorkommt. 

Die  Männchen  haben  die  Schamtheile  theils  aussen,  wie  der 22 
Mensch ,  das  Pferd  und  viele  andre,  theils  innen,  wie  der  Delphin.  Bei 
denjenigen ,  wo  sie  sich  aussen  befinden ,  sind  sie  entweder  nach  vorn 
gerichtet,  wie  bei  den  genannten.  Von  diesen  haben  einige  frei  hängende 
Ruthe  und  Hoden,  wie  der  Mensch ;  andre  beides  am  Bauche  anliegend. 
Bei  einigen  sind  diese  Theile  mehr ,  bei  andern  weniger  frei ,  wie  dies 
in  verschiedenem  Grade  beim  Pferde  und  beim  Eber  statt  hat.  Auch  der  23 
Elephant  hat  eine  Ruthe  wie  das  Pferd ,  die  jedoch  im  Verhältniss  zur 
Körpergrösse  klein  ist,  die  Hoden  aber  sind  ausserhalb  nicht  sichtbar, 
sondern  liegen  immer  in  der  Gegend  der  Nieren ,  wesshalb  er  auch  die 
Begattung  rasch  vollzieht.  Das  Weibchen  dagegen  hat  die  Scham  an 
der  Stelle ,  wo  bei  den  Schafen  die  Euter  sind ;  wenn  es  also  in  die 
Brunst  tritt,  so  zieht  es  sie  aufwärts  und  kehrt  sie  nach  aussen,  wodurch 
die  Begattung  dem  Männchen  leichter  wird;  die  Scham  ist  aber  gehörig 
weit  geöffnet.  Bei  der  Mehrzahl  der  Thiere  haben  also  die  Schamtheile 
diese  Lage.  Ei nige* dagegen  harnen  nach  hinten,  wie  der  Luchs,  der 

bei  Hengsten  haben  wir  nichts  ermitteln  Gaza  nach  Tay£a>;  eingeschalteten  Worte 

können.  hierherzog.  Dass  sie  an  jene  Stelle  nicht 

22.  ?d  jjlcv  ti;  t6  rpoo&CN]  Den  Gegen-  gehören,  ist  gewiss :  aber  eben  dies  lässt 

j>atr  hierzu  bilden  die  Worte  im  §  23  £vta  an  ihrer  Authenticität  zweifeln ,  und  wir 

V  iTtiaftoyprjtxol  £tciv.  halten  sie  um  so  mehr  für  einen  Zusatz, 

Die  Angaben  über  die  Lage  der  Ho-  als  in  den  Worten  des  vorliegenden  Tex- 

den  Rind  richtig.    Cf.  Stannius  Vergl.  tes ,  welchen  zuerst  die  Caniotiana  gab, 

Anatomie  1 840  p.  467.  von  xat  toütcov  —  jx<ipiöv  alles,  was  hier  zu 

dpr(piva,  xai  tojtcuv]  Umk.  fährt  im  sagen  war,  erschöpft  ist. 

Texte  so  fort:  t«  fxiv  d-o).c>.ujx£vouc  fyet  23.  tovtov —  töv  Tpfeov]  muss  auf  die 

toj;  Cpyet;  Aorep  T-rro;.  -a  V  oix  d-oXe-  Worte  ci;  ih  np^sftev  im  §  22  bezogen 

)            Äarrep  xirpo;-  tb  (xev  dno).£>.u-  werden;  denn  im  Folgenden  werden  einige 

u*'<a  xai  tö  od. ,  indem  er  die  in  allen  Thiere  genannt,  deren  Männchen  nach 

Hdfichrr.  und  in  der  Aid.  pr.  so  wie  bei  hinten  harnen. 

17* 
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pYjttxd  sartv.  oTov  Xt>f5  xal  Xscov  xal  xdfxirjXo;  xal  öaauTcou;.  Ta  jxsv 
oov  dppsva  i>7:£vavTUt);  iyjzi  dXXVjXoi;,  xaddrsp  sfpTjTat.  Ta  o*s  tHjXsa 
rdvxa  ii:ioi>oi>pT4Ttxd  iortv  xal  fap  6  \HjXu;  IXs<pa;  l^tov  xd  atöoia 
24uTCÖ  toi;  jx^potc.  xattdrap  xal  xdXXa.  ||  xwv  atöottov  oiacpopd  tcoXXV; 
Sgtiv.  xd  (xsv  ^dp  lysi  /ovSputös;  to  atöoibv  xal  aapxco5e;.  (Saxsp* 
dvdpü>7ro;'  to  piv  o$v  oapxu>8e;  oux  iu^puadrat.  to  5e  ywty&faz 
iyti  au^atv.  xd  os  vEuptooir;,  olov  xajjnqXou  xal  äXd'foo,  td  o  oaTtoBij. 
tooirsp  dXaiirexo;  xal  Xuxou  xal  £xti'o*o;  xal  -|faXij;-  xai  T*P  ^  Ta^ 
äaxoGv  I^ei  t6  atooibv. 

25  lipo;  os  toutoi;  6  (isv  dvi)pü>Tco;  teXewöeI;  xd  avto  e^ei  iXarroj  io 
tu>v  xditüi>£v,  xd     dXXa  C«>a,  5aa  Evaipta.  Toovavnov.  Xe^ojaev  os 
dva>  io  diro  xscpaXij;  fAsypt  toö  fAopioujQ  ^  toG  TrsptTTtojiaTo;  Sotiv 
l;ooo;.  xdiw  8s  to  dro  toutoo  XoittoV  toi;  fisv  ouv  syooai  7:60a;  to 
ontaihov  SaTt  axsXo;  to  xaTtodsv  jiipo;  «rpo;  to  fiifEifo;  ,  toi;  8e  fiYj 
syooatv  oopal  xal  xspxoi  xal  Ta  ToiaGra.  TfiXfioofiEva  |xev  oGv  toiau?  15 
iaTtv,  ev  Ös  tTj  au£f4osi  oia'fEpEi.  0  jxsv  f-dp  avdptoTco;  fiEt'w  to  dvw 
lyst  vso;  u>v  9t  Ta  xaTto.  aOSavofisvo;  os  fASTaßdXXEi  ToüvavTtov  ÜOiw 
xal  fiovov  ou  tt^v  aurJjv  roiEtTai  x(vrjatv  r^;  7cop£(a;  veo;  wv  xal  te- 
XEtoitet';.  dXXa  to  TrpwTov  Tcatötov  &v  SprEi  T£Tpa7co${Cov  Ta  dvd- 

Xo^OV  d7C0Öt0ü>0t  TYJV  a&SYjOlV.  OtOV  x6(OV.    EVia  ÖS  TO  TCpWTOV  EXdTTU)2« 

Ta  dvco.  Ta  os  xaTto  [asi'Cco  syst,  auSavojiEva  8s  Ta  dvto  y^vETai  jxe£C<»*. 
(ooirsp  Ta  Xo^oopa"  toutcov  ^dp  ouösv  ^vs'at  jisi^ov  GaTspov  to  otto 
tyj;  6tcX>j;  fiixpi  tax^00- 

26  Maxi  ös  xal  Trepl  tou;  oWvTa;  7CoXXt]  öiacpopd  toi;  dXXoi;  C<j>oi; 
xal  TCpö;  auTa  xal  7cpo;  tov  dvdp«>7üov.  i^ti  [isv  |dp  irdvTa  686vTa;M 
oaa  T£TpdT:ooa  xal  svat|xa  xal  C«>oT<Sxa,  dXXa  7üp(«Tov  Ta  ji^v  laxv* 
dfxcpcoSovTa  Ta     ou.  ßaa  fiiv  ydp  laTi  x£paT0'f6pa,  oux  dfi^pcoSovTa 
saTiv  ou  y^P  s/si  xou;  7rpoaH(ou;  <fö6vTa;  ärl  t^;  dvw  oiay^vo;. 

3.  £yaiv  conj. ;  f/«  libri  et  edd. ;  xai  fdp  —  Td).).a  damnat  Pk. ,  qui  xalrep 
fywv  Hcripsit.  8.  pust  7«).^  add  toio-Itov  P  II.  xdzm  PIV»  IS  et  19.  vsov 
ov  et  TcXecolHv  AK>;  Av  et  TrrparoSCcov  Sch.  22  ^Xo«p«6pia  PI)*,  Xo^poiptu 
Aid.  (V      27.  oV  oix  djxijKWovTa  A»C»       5oa  — 4<jtiv  om'A»,  iortv  om  O 


l/aiv]  Ohne  diese  Veränderung  ist 
diese  «Stelle  ohne  Sinn,  wie  schon  Schnei- 
der sah ,  welcher  xitncp  l/or*  schreiben 
wollte.  Denn  Camus  übersetzte  richtig  Ja 
femelle  de  l  elephant,  quoiqu'elle  ait  le 
va^in  au  dessous  des  cuisses,  jette  son 
unne  en  arriere  comme  les  autres. 

24.  yovopuioc;töatooTov]  Knorpel  kommt 
nur  ausnahmsweise  im  menschlichen  Pe- 
nis vor.  Cf.  Mayer  Frorieps  Nötigen  1S34 
Nr.  9S2.  Ebensowenig  ist  er  fleischig,  er 
besteht  vielmehr  aus  Binde-  oder  Sehnen- 


gewebe u.  dem  eigenthümlichen  Schwell- 
gewebe ,  auf  dessen  Anfüllung  mit  Rlut 
im  Wesentlichen  die  Erection  beruht. 

vrjpdi&Tj]  Bei  vielen  Thieren  überwiegt 
die  Menge  des  Sehnengewebes  sehr  die 
Masse  des  Schwellgewebes,  so  das«  A. 
den  Penis  wohl  sehnig  nennen  konnte. 

irrtuor/i  Dies  bezieht  sich  auf  das  Os 
peiiis,  den  Kuthenknochen,  welcher  neben 
dem  Schwellgewebe  vorkommt  bei  den 
Ferae,  den  Nagothieren,  den  Affen,  den 
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Löwe,  das  Kamee  1  und  der  Hase.  Bei  den  Männchen  finden  sich  die 
erwähnten  Unterschiede,  die  Weibchen  dagegen  harnen  alle  nach  hinten, 
wie  auch  gleich  den  Übrigen  das  Elephantenweibchen,  wiewohl  es  die 
Scham  unterhalb  zwischen  den  Schenkeln  hat.  Die  Rnthe  ist  von  sehr  24 
verschiedener  Beschaffenheit ;  bei  einigen  ist  sie  knorpelig  und  fleischig, 
wie  beim  Menschen ;  der  fleischige  Theil  schwillt  nicht  auf,  der  knor- 
pelige aber  ist  der  Anschwellung  fähig.  Bei  andern  ist  sie  sehnig ,  wie 
beim  Kameel  und  Hirsch ,  bei  noch  andern  knöchern ,  wie  beim  Fuchs, 
Wolf,  Marder  und  Wiesel;  denn  auch  letzteres  hat  eine  knöcherne  Ruthe. 

Ferner  ist  beim  erwachsenen  Menschen  der  Oberkörper  kleiner  25 
als  der  untere  Theil ,  bei  den  andern  blutflihrenden  Thiereu  aber  ist  es 
umgekehrt.  Ich  verstehe  unter  Oberkörper  den  Theil  vom  Kopf  bis  dahin, 
wo  die  Ausscheidung  anstritt,  so  dass  von  da  ab  alles  Uebrige  den 
unteren  Theil  ausmacht.  Bei  den  mit  Fussen  begabten  Thieren  sind  die 
Hinterbeine  in  Bezug  auf  die  ganze  Grösse  der  untere  Theil ;  bei  den 
Fusslosen  aber  die  verschiedenen  Arten  des  Schwanzes  und  was  dem 
ähnlich  ist.  So  ist  das  Verhältniss  bei  den  erwachsenen  Thieren,  wäh- 
rend des  Wachsthums  aber  ist  es  anders.  Bei  dem  Menschen  ist  in  der 
Jugend  der  obere  Theil  grösser,  als  der  untere  und  erst  mit  dem  Wachs- 
thum kehrt  sich  dies  um;  daher  kommt  es  auch ,  dass  der  Mensch  allein 
in  der  Jugend  eine  andre  Art  der  Ortsbewegung  hat,  als  wenn  er  erwach- 
sen ist;  denn  als  kleines  Kind  kriecht  er  auf  allen  Vieren.  Bei  andern 
wachsen  beide  Körperhälften  in  gleichem  Verhältnisse,  z.B.  beim  Hunde. 
Bei  noch  andern  ist  zuerst  der  Oberkörper  klein  und  der  untere  gross, 
im  Verlaufe  des  Wachsthums  aber  wird  der  Oberkörper  grösser,  wie  dies 
bei  den  Schwei fschwänzigen  der  Fall  ist.  Denn  bei  diesen  wird  der 
Theil  vom  Hufe  bis  zum  Gesäss  später  um  nichts  grösser. 

Auch  hinsichtlich  der  Zähne  weichen  die  Thiere  unter  einander  26 
und  vom  Menschen  vielfach  ab.  Mit  Zähnen  versehen  sind  alle  blut- 
flihrenden und  lebendiggebärenden  Vierftisser,  und  zwar  haben  diese 
entweder  in  beiden  Kiefern  vollkommene  Zahnreihen  oder  nicht.  Alle 
Hörnertragenden  nämlich  haben  nicht  in  beiden  Kiefern  vollkommene 
Zahnreihen,  denn  es  fehlen  ihnen  die  Vorderzähne  im  Oberkiefer.  Doch 


Fledermäusen  und  den  Walfischen.  Cf. 
Stannius  Vergl.  Anat.  1S46  p.  471. 

ooroOv]  S.  hist.  IX  §  50. 

25.  dvBpoo^o;]  S.  de  part.  p.  666*  6. 

r.fa  TO  pijtöo«]  d.  h.  im  Verhältniss 
zur  ganzen  Länge  des  Körpers,  wobei 
man  zunächst  an  den  Menschen  mit  auf- 
rechter Stellung  zu  denken  hat.  Denn  es 
ist  unzweifelhaft,  dass  A.  hier  bei  der 
Vergleichung  der  oberen  und  unteren 
Körpertheile  nur  die  Länge ,  nicht  die 
Masse  gemeint  hat.  Daher  ist  auch  Bmk's. 


Uebersetzung  Forum  igitur,  qui  pedes 
habent ,  posterius  crus  est  inferior  pars 
magnitudinis  totius'  ganz  unverständlich. 
Uebrigens  hat  Gaza  crura  nosteriora  par- 
tem  complent  inferiorem'  die  Worte  rpo; 
to  (li^tdo;  nicht  ausgedrückt. 

26.  zivral  Für  die  dem  A.  bekannten 
Säugethiere  ist  das  ganz  richtig.  |  Echidna , 
Myrmecophaga  ,  Slanis  ,  Ornithorrhyn- 
chus  haben  keine  Zähne.)  Eine  ausführ- 
liche L'ebersicht  über  die  Zähne  der 
Säugethiere  s.  beiCuvier  LC5011S  d  Anat. 
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saxt  o  svta  oöx  djxcpcoäovxa  xai  axepaxa.  otov  xdjr^Xo;.  xai  xd  fiiv 
*2T  yauXtooovxa;  syst,  toarrsp  oi  dppsve;  öe;.  xd  8'  oux  eyet.  ||  Iii  8s  xd 
jasv  saxi  xapyapooovxa  aüxtuv.  otov  Xstov  xai  rdpoaXt;  xai  x6u>v,  xd 
os  dveTtdXXaxxa,  otov  irro;  xai  ßoG;'  xapyapoäovxa  ydp  saxtv  faa 
sraXXdxxst  xoo;  o86vxa;  xoo;  o^et;.  dpa  5s  yaoXi68ovxa  xai  xspa;s 
ooosv  syst  Cwov,  ouos  xapyapo8ovxa  xat  xouxtov  ftdxepov.  xd  8erXst- 
axa  xoo;  -poaiKoo;  syst  o£st;.  xoo;  o  evxo;  rXaxet;.  +t  8s  qpc&XYj  xap- 
yapoooov  eaxi  irdot  xot";  oÖoGatv.       eraXXdxxousa  xu>  fhsi  xuiv 
iyß'jwr  o^dp  ty&oe;  rdvxs;  oyeSov  xapyapooovxs;  efatv.  8taxotyoo; 
2Hos  o86vxa;  ooosv  systxooxiov  xu>v  ysvojv.  []  [saxt  os  xt,  st  ost  rtaxsGaai  io 
Kxr,ata-  sxstvo;  ydp  xo  sv  'Ivoot;  ihjpt'ov,  u>  ovo|ia  etvat  fxapxtyopav, 
xoOx  iytv*  er  djxcpoxspd  '^y(ot  xptaxoiyoo;  xo6;  ooovxa;-  stvat  os 
{xs^s^o;  [Jisv  fjXfxov  Xsovxa  xat  8aao  6|aouo;,  xai  rooa;  eystv  ojxotoo;, 
rpotiüjrov  8s  xai  u>~a  dv{)ptürosios;.  xh  8  ofijxa  fXauxov.  xo  osypiofia 
xtwajBdptvov.  xtjv  os  xspxov  ojjtot'av  xiq  xoo  oxoprtoo  xoO  yspaatoo.  ev  is 
yj  xsvxpov  systv  xat  xd;  dro-fodoa;  draxovxtCstv,  'ftiifieatiai  o  ojjloiov 
^iovtq  5{ia  oopt^fo;  xai  adXrtYY^-  ~iyy  8s  i)stv  ooy  tjxxov  xuiv  sXd'f tov. 
29  xat  stvat  aYptov  xat  dv})piuro^dYov.]  ||  dvt)pu>ro;  jasv  oov  pdXXet  xoo;3o^ 
ooovxa;,  ßdXXst  os  xai  dXXa  xu>v  ^oiiov,  otov  iVro;  xai  opso;  xai  ovo;. 
j3dXXst  o  dvöpioro;  xoo;  -poafKoo;,  xoo;  os  Y^JA-ft'o»j;  ooflsv  j-ldXXet2o 
xuiv  C«>wv,  o;  o  oXto;  ooösva  ßdXXst  xu>v  o86vxiov.   2.  rspi  8e  Tflfo 
xovuiv  äjx'f  ta^xstxat ,  xai  ot  [tev  oXo>;  oox  otovxat  pdXXeiv  ouftsva 
aoxoo;.  ot  os  xoo;  xovooovxa;  jjlovov.  turxat  o  oxt  pdXXet  xaödrep 

5.  pöst  <4;£t;  add  äiioO  PDa  Aid.  Cs.  0.  y.apyapMovTa1  conj. ;  xspyipo^o-jv  re 
C*,  absque  tc  ceteri  9.  öooüsiv]  C^ot;  A*  10.  toutwv  om  D»  11.  fxotp- 
Tioyrijpiv  P,  |jLQtv?t/t6pav  Da  Aid.  13.  ante  oiaj  add  op.|xaTa  Cam.  14.  tö 
5'  to  hit  t.  A*.  To  ös  o^l  O  1".  os  ^oivf^  o|jiob  PI)*  5jxa  om  PI)»  Aid.  Cs. 
23.  «jtüjv  D«      oi*  oirrat  Cam.,  hrrcu  [JaXXetv  [jtovov  PD» ;  |j.ovov,  ol  o'  5ti  C*. 


comp.  IV  1.  IS.'J.'i  p.  251  u.  f.  und  Meckel 
Vergl.  Anat.  1^20  Bd.  IV. 

oix  iucpdioovTcii  Die»  bezieht  sich  auf 
den  Mangel  der  Schneidezahne  im  Ober- 
kiefer bei  den  Klaphii  und  Cavicornia. 

xi^iTj).'>;  Die  Kameele  haben  z\rei 
Schneidezähne  im  Oberkiefer.  S.  v.  d. 
Hoeven  Zoologe  1  <>H  II  p.  bSl.  Schre- 
ber- Wagner  V  p.  1721. 

27.  xaf//ap«ioovT»  Diese  Verbes- 
serung lässt  sich  auf  die  Lesart  der  Hdschr. 
C*  gründen  und  ist  um  des  vorhergehen- 
den fy«  willen  nothwendig.  So  gut  wie 
yaj/.töooj;  Substantivum  und  Adjcctivum 
ist,  ebensogut  muss  dies  xap/ipöoo-j;  sein 
können,  v  ofür  auch  IV  §  2  1  einen  Beweis 
giebt.  E» giebt,  sagtA.,  kein  Thier,  das 
zugleich  einen  Hauer  und  ein  Horn  be- 
bitzt ,  und  ebensowenig  eins  ,  das  Ueiss- 


zähne  hat  und  zugleich  einen  Hauzahn 
oder  ein  Horn  hätte.  —  Vgl.  part.  p.  661 b, 
22.  Hier\ron  würde  nur  aas  Khinoceros 
Itulicus  eine  Ausnahme  machen,  bei  dem 
iiidess  die  Schneidezähne  im  Zahnfleische 
versteckt  sind.  Cf.  v.  d.  Hoeven  Zool. 
II  p.  672. 

?«hxt^  Die  Robben,  auch  Pelagius 
monachus ,  haben  ausser  den  Schneide- 
zähnen auch  l  Backenzähne ,  die  aber 
wie  bei  allen  Kaubthieren  nicht  sehr  breit 
sind.  Cf.  Meckel  Vergl.  Anat.  IV 
p.  üül  u.  f. 

2H.  t*3Tt  o£  Tt]  Wenn  man  erwagt, 
dass  die  vorhergehende  Angahe  otaroi- 
yo-j;  o'jO£n  lyti  »<ijov  öoovt«;  durch  diesen 
Satz  sogleich  wieder  aufgehoben  wird, 
das»  ferner  eine  Kedewei.se .  wie  to  is 
'Ivoeft  ör^piov  . . .  tojto,  auch  dem  A.  trotz 
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giebt  es  auch  einige  mit  unvollkommenen  Zahnreihen  ohne  Horner ,  wie 
das  Kamee  1.  Manche  haben  Hauzähne,  wie  die  Eber,  andre  nicht.  Ferner  27 
giebt  es  Thiere  mit  Reisszähneu ,  wie  der  Löwe ,  Panther  und  Hund ; 
Reisszähne  haben  aber  diejenigen,  bei  welchen  die  spitzen  Zähne  beider 
Kinnladen  in  einander  greifen ;  bei  andern  dagegen  greifen  sie  nicht  in 
einander,  wie  beim  Pferde  und  Rinde.  Hauzähue  und  Horner  zugleich 
besitzt  kein  Thier  und  ebenso  wenig  giebt  es  ein  Thier  mit  Reisszähneu, 
das  zugleich  einen  von  jenen  beiden  Theilen  hätte.  Bei  den  meisten  sind 
die  Vorderzähne  spitz,  die  hinteren  aber  breit.  Bei  der  Robbe  sind 
sämmtliche  Zähne  Reisszähne ,  wodurch  sie  sich  so  zu  sagen  der  Klasse 
der  Fische  nähert,  welche  fast  sämmtlich  Reisszähne  haben.  Keine 
dieser  Thierarten  hat  doppelte  Reihen  von  Zähneu.  [Darf  man  aber  dem  23 
Ktesias  glauben,  so  giebt  es  ein  solches  Thier;  er  erzählt  nämlich,  dass 
das  Thier  in  Indien,  welches  Martichoras  genannt  werde,  in  jedem 
Kiefer  drei  Zahnreihen  habe;  es  gleiche  dem  Löwen  an  Grösse,  Behaa- 
rung und  Füssen ,  das  Gesicht  und  die  Ohren  seien  denen  des  Menschen 
ähnlich ,  die  Augen  blau ,  die  Farbe  zinnoberroth  und  der  Schwanz  dem 
des  Landskorpionen  ähnlich,  in  welchem  sich  ein  Stachel  befinde  und 
dessen  Anhänge  es  fortschleudere ;  der  Ton  seiner  Stimme  sei  zwischen 
dem  einer  Hirtenflöte  und  einer  Trompete,  es  laufe  aber  so  schnell,  als 
der  Hirsch  und  sei  wild  und  menschenfressend.]   Der  Mensch  wechselt  29 
die  Zähne,  wie  auch  manche  andere  Thiere,  als  das  Pferd,  der  Maulesel 
und  der  Esel.  Uebrigens  wechselt  der  Mensch  die  Vorderzähne,  die 
Backzähne  aber  wechselt  kein  Thier.    Das  Schwein  wechselt  keinen 
seiner  Zähne.  2.  Wie  es  sich  damit  bei  den  Hunden  verhält,  darüber  giebt 
es  zwei  Ansichten ;  nach  der  einen  werfen  sie  Zähne  überhaupt  gar  nicht 
ab,  nach  der  andern  aber  nur  die  Hundszähne.  Dass  sie  aber  die  Zähne 


der  Härten  seines  Stiles  nicht  zugeniuthet 
■werden  darf,  und  dass  die  Hdschrr.  in 
diesem    Paragraphen    viele  Varianten 

Sehen ,  die  man  auf  Rechnung  eines  un- 
eutlichen  Autographum  setzen  kann,  so 
ist  die  Behauptung  keine  gewagte ,  dass 
dieses  Stück  in  dem  ursprünglichen  Texte 
nicht  gestanden  hat ,  sondern  diesem 
später  hinzugesetzt  ist,  und  zwar,  wie  wir 
meinen ,  nicht  von  A.  selbst.  Man  hat 
zur  Entschuldigung  des  Ktesias  vielleicht 
anzunehmen,  uass  er  ein  solches  Thier  als 
symbolisches  Bild  bei  den  Indiem  gesehen 
und  für  die  Abbildung  eines  wirklichen 
Thieres  gehalten  habe. 

29.  j;  —  6S4vr«uv]  v.  d.  Hoeven  Zoo- 
logie II  p.  601  führt  diese  Angabe  als 
eine  irrthümliche  an  und  giebt  ferner  an, 
dass  die  Milchzähne  bei  den  Säugethieren 
ganz  allgemein  .  wie  bei  den  Menschen, 
nach  einiger  Zeit  verloren  gehen,  um  den 


späteren  bleibenden  Zähnen  Platz  zu 
machen.  Damit  erledigt  sich  denn  auch 
die  gleich  folgende  Angabe  über  den 
Zahnwechsel  bei  den  Hunden. 

vjv/'v.-j;  \y',-,',;  Der  Zusammenhang 
in  der  nach  Bk.  aufgenommenen  Lesart 
ist  dieser:  »Ueber  den  Zahnwechsel  bei 
den  Hunden  giebt  es  zweierlei  Ansichten  : 
die  Einen  glauben,  dass  die  Hunde  über- 
haupt die  Zähne  nicht  wechseln,  die  An- 
deren ,  dass  sie  nur  die  Hundszähne 
wechseln.  Aber  jene  Meinung  ist  nicht 
richtig  ,  denn  es  ist  beobachtet ,  dass  die 
Hunde  die  Zähne  ebenso  wechseln ,  wie 
der  Mensch ,  aber  die  Beobachtung  ist 
deshalb  schwierig ,  weil  die  alten  Zähne 
nicht  eher  abgestossen  werden ,  als  die 
jungen  schon  hervorwachsen.  Daher  ist 
anzunehmen,  dass  es  sich  bei  den  anderen 
wilden  Thieren  i  Raubthieren )  ebenso 
verhält ,  womit  denn  auch  die  allgemeine 
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xal  dvöptoiro;,  dXXa  Xavddvei  8id  xo  fit)  ßdXXetv  rcpoxepov  itplv  Ö7to- 
cpuuiaiv  dvxo;  toot.  6|ioi'u>;  8e  xal  iirl  xu>v  dXXcov  xwv  dfptwv  efxo; 
oujxßatvetv,  eirei  Xefovxaf  xot>£  xt>vö8ovxa;  jiövov  ßdXXetv.  xou;  8e 
xuva;  oiaYtvwoxouoi  xou^  veurcspou;  xal  irpeoßuxepous  in  xa>v  o86v- 
xwr  ol  [iev  fap  veot  Xeuxou«;  eyouoi  xai  6$ei^  toi»;  68o\xas,  ol  8e& 

30  7rpeaj3uxepot  jiiXava;  xal  djijSXei;.  ||  3.  evavxuos  8e  rcpo;  xaXXa  Ctpa 
xal  ercl  xuiv  Ptutkov  oufißatver  xd  piv  ^dp  dXXa  C^a  Ttpeapuxepa  -)ftv<>- 
fieva  fieXavxepoo;  eyei  xoü;  686vxa;,  6  8'  rirrco;  Xeuxoxepou;.  opt'Cooot 
8£  xou;  xe  oSei;  xal  xou;  TrXaxei;  ol  xaXoufievot  xuv68ovxe;,  d|i.^oxep(ov 
ji£xeyovxe<;  r?j;  jiop'fij;'  xdxtoftev  [isv  fdp  irXaxci;,  dvtodev  8'  eiolv  io 
6£ei<;.  eyouot  8e  irXefou;  ol  dppeve;  xwv  änrjXeiaiv  d86\xa;  xal  ev  dv- 
dpioTCOK;  xal  eirl  Trpoßdxcov  xal  at^wv  xal  6a>r  dTci  oe  x<Sv  aXXtov  ot> 
xeöeujpYjxaC  7Tü>.  oaot  8e  rcXefou;  lyouai,  {Aaxpoßtiüxepoi  tu;  bd  xo  7roX6 
etoiv,  o(  8'  eXdxxou;  xal  dpat48ovxe;  u>;  Irl  xo  iroXu  ßpayußttoxepoi. 

31  ||  4.  <puovxai  8'  ol  xeXeoxaiot  xot;  dvöptuTroiQ  -pp^ioi,  oö;  xaXoGaus 
xpavxrjpa;,  7T£pl  xd  eixoaiv  Ixtj  xal  dvopdot  xal  fuvai&v.  ^oyj  8e  noi 
fuvatSl  xal  6^8oVjxovxa  exdiv  ouaat;  sfyoaav  "pfjup  101  £v  xoi;  ioydxot;, 
7r6vov  Tcapaa^ovxec     xig  dvaxoXrj,  xal  dvopdotv  tbaauxux;'  xouxo  $i 

32  aupßatvet  tfooi;  dv  jjlyj  ev  xtj  ^Xtxt'a  dvaTet'Xiuotv  ol  xpavxyjpe;.  ||  5.  6  o 
iXecpa;  o8o\xa;  jxev  eyei  xexxapa;  ly  exdxepa,  oi;  xaxepfdCexat  xty  20 
xpocpr^v  —  Xeai'vet  £  tuargp  xpipd  — ,  X^P^  ^e  xouxtov  dXXou;  8uo 
xo6<;  |UYaXou<;.  0  r1*''       dpprjv  xouxou;  eyet  (le^aXoi);  xe  xal  dva- 
otfiou;,     8e  d^Xeia  jitxpoi);  xal  ^  evavxta;  xoi;  dppeotv  xdxto  ^dp 

ol  6$6vxe;  pXeTrouatv.  eyet  8*  6  dXecpa;  eudo;  -yevdjuvo;  o86vxa;,  xou;*» 
jievxoi  fjLeYaXou;  d8VjXou;  xö  7cpci>xov.  6.  fXäxxav  8e  e^et  fitxpdv25 
xe  a'fo8pa  xal  dvx6;,  cuaxe  epyov  färb  (8eiv. 

33  7.  "Eyouat  8e  xd  C«5a  xal  xd  (leye^h]  oia'fepovxa  xoö  oxojjtaxo;. 
xäv  fiev  ^dp  eaxt  xd  axojxaxa  dveppu^xa,  toairep  xuvo;  xai  Xeovxoc 
xal  7rdvx(ov  xd>v  xapyapo86vxu>v,  xd  8e  |iixpoaxo|i.a,  (oarcp  dv}>piü7ro;, 
xd  8e  jxexaEü,  otov  x6  xwv  uuW  Yevo;.  [0  8'  nnro;  6  ev  Aquirxm  xö^^so 

1.  zpiv  ^ 'jt:.  PD»Sch.  2.  xal]  tö  Aid.  4.  mU*A»C»  10.  xtrrcotfcv] 
ovaiÖCN  A«0  Aid.  av«D»cv]  xaToo»ev  A»C*  Cam.  13.  tm]  to»  P ;  Taüx*  add 
Cam.Cs.  14.  öM&ovtc«  PD»  Aid.  pr.  15.  <palvovTat  Sch.  17.  i^oav  P 
18.  zapfyovrc;  A»  Aid.  Cs.  22.  ?oi>;  om  PD*  23.  dvaof(|xou;  A«C*,  dvcoat^ou; 
PD»  Aid.  Cs.  Tdp]  Se  O  Aid.  24.  ß)i::ou3tv]  f/oyoiv  PD»  26.  ioriv 
C*,  clvat  ceteri       28.  toi;  C»       30.  oiov  PA»,  &07tcp  ceteri 

Angabe  übereinstimmt,  da»s  sie  nur  die  der  vorliegenden  Stelle,  die  Bedeutung 

Hundszähne  wechseln.«  Deutlicher:  hist.  »nicht  weiss«  haben  kann.  Cf.  III  §  109. 

VI  §  141.  Vgl.  auch  de  gener.  V  §  95.  30.  ipiCouoi;  S.  de  part.  p.  ö6ib  9. 

|x£).avac]  jx^  a»  wird  von  A.  meistens  nXcloo;*  Vgl.  de  part.  p.  b61b,  34.  Für 

so  gebraucht,  dass  es  nicht  »fichwar*«  be-  den  Menschen  gilt  dies  bestimmt  nicht, 

deuten  kann ,  sondern  nur ,  wie  auch  in  ebensowenig  für  die  Säugethiere ,  mit 
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so  gut  wie  der  Mensch  wechseln  ist  beobachtet  worden ,  nur  wird  es 
leicht  übersehen,  weil  sie  sie  nicht  eher  verlieren ,  ehe  nicht  andre  dafür 
innen  gewachsen  sind ;  und  es  ist  wahrscheinlich ,  dass  es  sich  auch  bei 
den  andern  wilden  Thieren  ähnlich  verhält ,  wie  man  denn  sagt ,  dass 
diese  nur  die  Hundszähne  wechseln.  Bei  den  Hunden  lägst  sich  auch 
das  Alter  an  den  Zähnen  unterscheiden:  die  jüngeren  haben  weisse  und 
spitze,  die  älteren  dunklere  und  stumpfe  Zähne.  3.  Umgekehrt  als  bei  allen  30 
andern  Thieren  ist  es  damit  bei  den  Pferden;  während  jene  nämlich  im 
Alter  dunklere  Zähne  bekommen ,  werden  sie  bei  den  Pferden  weisser. 
Die  sogenannten  Hundszähne  befinden  sich  in  der  Mitte  zwischen  den 
spitzen  und  den  breiten  Zähnen  und  haben  auch  in  ihrer  Gestalt  etwas 
von  beiden;  an  der  Basis  sind  sie  nämlich  breit,  oben  aber  spitz.  Bei 
den  Menschen,  Schafen,  Ziegen  und  Schweinen  haben  die  Männchen 
mehr  Zähne  als  die  Weibchen :  für  die  andern  Thiere  sind  noch  keine 
Beobachtungen  hierüber  vorhanden.  Die  mit  mehr  Zähnen  versehenen 
haben  meistenteils  eine  längere  Lebensdauer ,  dagegen  die  mit  kleinen 
und  dünnen  Zähnen  gemeiniglich  eine  kürzere.  4.  Die  letzten  Backzähne,  31 
welche  Weisheitszähne  genannt  werden,  brechen  bei  den  Menschen, 
Männchen  sowohl  als  Weibchen ,  um  das  zwanzigste  Jahr  hervor.  Bei 
manchen  Frauen  wie  auch  bei  Männern  ist  auch  schon  der  Fall  vorge- 
kommen ,  dass  im  achtzigsten  Jahre  noch  die  hintersten  Backzähne  und 
zwar  mit  grossen  Schmerzen  durchbrachen ,  ein  Fall ,  welcher  dann  ein- 
tritt, wenn  in  der  Jugend  die  Weisheitszähne  nicht  hervorgekommen 
sind.  5.  Der  Elephant  hat  auf  jeder  Seite  vier  Zähne,  mit  denen  er  seine  32 
Nahrung  zermalmt,  und  zwar  zu  einer  Art  Schrot,  ausserdem  aber  die 
zwei  grossen.  Beim  Männchen  nun  sind  diese  grösser  und  aufwärts 
gebogen,  bei  dem  Weibchen  dagegen  sind  sie  klein  und  haben  die  ent- 
gegengesetzte Krümmung  nach  unten.  Der  Elephant  hat  schon  bei  der 
Geburt  Zähne,  doch  sind  die  grossen  zuerst  nicht  sichtbar.  6.  Seine  Zunge 
ist  klein  und  liegt  weit  hinten,  so  dass  sie  schwer  zu  sehen  ist. 

7.  Auch  die  Grösse  der  Mundöffnung  zeigt  sich  verschieden  bei  den  33 
Thieren.   Bei  einigen  ist  der  Mund  weit  gespalten,  wie  beim  Hunde, 
Löwen  und  allen  Thieren  mit  Reisszähnen;  andre  haben  eine  kleine 
Mundöffnung,  wie  der  Mensch,  noch  andre  eine  mittlere,  wie  die 
Schweine.   [Das  Flusspferd  in  Aegypten  hat  eine  Mähne  wie  das  Pferd, 

Ausnahme  der  Stossi&hne  bei  den  Pachv-  durch  oder  fehlen  sogar  ganz.  Cf.  Hilde- 

dermen'.  brandt- Weber  Anatomie  lb32  Bd.  IV 

apauifcme;]   Plin.  II  §  124    A.1  vi-  p.  126. 
tae  brevis  signa  ponit  raros  dentis  .  Pro-  32.  xcitto  —  GAfaoOOt]  S.  OkenAllgem. 

Wem.  10,  41.  34,  1,  wo  gleich-  Naturgesch.  p.  116*. 

bedeutend  ist  mit  |Aav<fc.  3:j.  6  V  tzito;]  Alle  diese  Angaben 

31 .  xpavTf^f*;]  Die  sogenannten  Weis-  über  das  Nilpferd  sind  falsch  und  ergeben, 

heitsiahne  brechen  manchmal  gar  nicht  daas  A.  dasselbe  nicht  gesehen  hat.  Es 
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jiev  syst  looirsp  ^mro;.  8tyaXov  o  ioxlv  cooittp  ßoG;,  x^jv  8'  6'|»tv  O'.u-ö;. 
syst  8s  xal  daxpdfaXov  warap  xd  8tyaXd,  xal  yauXto8ovxa;  örco'fat- 
vojxevoo; .  xspxov  o  66; ,  cpiovyjv  8'  nnrou.  (xs^e^o;  8'  daxlv  ^X(xov 
ovo;.  xoG  os  8epjAaxo;  xo  irdyo;  tuaxe  8opaxa  roietaftat  e"S  aGxoG.  xd 
o'  evto;  syet  fytoia  fcm»  xoi  5vo>.]  * 

34  8.  "Evta  8s  xÄv  C«mov  STrafA'foxcpt'Cst  xr/>  ^oatvxujx'  dvOpturm 
xal  xo?;  xeipdroaiv.  oTov  zi'J)r4/.ot  xal  xyj43ot  xal  x'Jvoxs^aXot.  lax»  8' 
o  {isv  xyjJBo;  Trt'ibjxo;  eytov  oupdv.  xal  ot  xuvoxscpaXot  8s  tJjv  auxYjv 
syouat  jj.op'^4v  xoi;  ttiö^xqi;,  irX^v  |is(Covs;  t  etat  xai  tayopoxspot 
xal  xd  7;p6aio7:a  syovxs;  xovostasaxepa.  sti  8'  aYptwxepot  xd  ^rt  xai'o 

35 xou;  o8o\xa;  eyooat  xovostoeaxspoo;  xal  tayupoxspoo;.  [|  ot  os  TrtÖTjxot 
oaaet;  jxsv  etat  xd  Trpavrj  u>;  ovxs;  xsipdiroos;,  xat  xd  uma  oi  toaau- 
xco;  tu;  ovxs;  dvi)pio7Tosioer;  —  toGxo  ^dp  e~l  xüjv  avöpunrwv  evavn'ü>; 
syet  xal  sirt  ru>v  x£ipa7ro8ü>v.  xaDdrsp  eXsy  Oyj  rpoiepov  — ■  ttX^v  tJ  ts 
Opl$  irayeta,  xal  oaast;  stc  dp.'f  oxspa  a'f  oopa  etalv  ol  ictitojxoi.  xo  oi  is 
zp6aü)7rov  syst  ?:oXXd;  OjAotoi^xa;  xoi  xoG  dvi)puj7:oir  xat  -(dp  u.u- 
xxijpa;  xal  a>xa  TraparXVjota  syst,  xal  doovta;  wairep  6  dvftpu>7ro;, 
xal  xou;  rpooiKoo;  xal  xou;  pu/fCou;.  sxt  8s  ßXs'f  aptoa;  xu»v  dXXtov 
X£ipa7:68iüv  st:1  ttdxspa  oux  eyoviwv  ouxo;syet  uiv  XsTrtd;  8s  a^68pa. 
xal  jidXXov  xd;  xdito,  xal  [xtxpd;  7:djX7:av  xd  ydp  dXXa  xsxpdi:o8a2u 
xauia;  oux  syet.  sxt  o   sv  t«p  air^st  8üo  l>7jXd;  u.aaio>v  fjuxpuiv. 

36  ||  syet  8e  xal  ßpaytova;  toarcp  dvOptuTro;,  izlr^  oaasi;'  xal  xdjxirxet  so* 
xal  xoutou;  xal  xd  axaXv;  coaTtep  dvi)pu)7ro;,  xd;  Tiept^epsCa;  7cpö; 
dXXVjXa;  dpupoxsptov  xwv  xtuXtov.  Tcpo;  8s  xoutoi;  ystpa;  xal  8axxG- 
Xou;  xal  ovuya;  ojxotou;  dvbptü7Tü),  ttX^v  irdvxa  xaGta  srl  xo  0rJpt(i>-2s 
8saxspov.  {8tou;  8s  xoG;  roSa;*  stal  fdp  otov  ysips;  |x6YaXat.  xal  ot 
8d/pjXot  (SoTrep  ot  x«>v  yupttiv.  o  (isao;  ji-axpoxaio;,  xal  xo  xdxco  xou 
7:08.0;  yetpl  ojxotov,  ttXtjv  s-l  jjlyjxo;  xo  x^;  ystpo;  eVt  xd  sayata 

6.  ttJ  <fii«t  mAmbr.  8.  5s  om  A»  10.  dYptedrspoi  PRh.  Ambr.  Pk. ;  ifmdt- 
Tsoa  ceteri  t«  tc  f,ö.  PD»,  tc  rä  ffi.  ceteri  omnes.  1 1 .  y.jvtooeari pov»;  1>* Sclu , 
xuvoS.  P  (r/ypo  j;  AaORh.  Di.  19.  pro  l-i  ftarepa  oix  dant  o&K  i-  di^ÖTcpa 
Aid.  C».      U]  |AlvTot  Scb.        20.   pwcpfc  1> ,  |j.7/.päv  P  ora  A»C» 

21.  e*?i  A*C»Sch.  Di. ;  fy«  ceteri  24.  ajx^o-ripa;  rpö;  d)..  C>  Scb..  dnyariomv 
rpö;  iX.  corr.  A*  25.  6|Jio(a>;  A*C»;  deineeps  :w  add  O  C».  Scb.  27.  pt-rac 
Sch.       2S.  post  Ir.i  dant  tö  A»C»  edd. 

hat  keine  Mähne,  vier  Zehen  u.  ».  «r.  El  nicht  hierher  und  ist  offenbar  fremden 

Kiebt  aber  überhaupt  kein  Thier,  welches  L'raprung». 

die  hier  zusammengestellten  Kitfenschaf-  35.  oasst;  iz  dkioö-repa  Dien  ist  genau 
ten  besage.  Diese  mit  einigen  Verande-  dasselbe  ,  >vas  vorher  ot  ot  —  övttpo>T:oci- 
rungen  aus  Herodot  II  c.  71  entlehnte  Sei;  gesagt  war,  kann  also  nicht  als  Be- 
Beschreibung des  Flusspferdes  gehört  schraukung  hinzutreten.   Man  hat  dies 
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ist  zweihufig  wie  das  Rind  und  hat  ein  eingedrucktes  Gesicht,  ferner  ein 
Würfelbein  wie  die  Zweihufer  und  etwas  hervortretende  Hauzahne,  eineu 
Schwanz  wie  das  Schwein ,  eine  Stimme ,  die  der  des  Pferdes  gleicht, 
und  ist  so  gross  wie  ein  Esel.  Seine  Haut  ist  so  dick ,  dass  man  Speere 
darans  verfertigt.  Die  inneren  Theile  gleichen  denen  des  Pferdes  und 
Esels.] 

8.  Es  giebt  Thiere ,  welche  ihrer  Bildung  nach  zwischen  dem  Men-  34 
scheu  und  den  VierfUssigen  in  der  Mitte  stehen,  wie  die  Affen,  Meer- 
katzen und  Paviane.   Die  Meerkatzen  sind  geschwänzte  Affen  und  auch 
die  Paviane  gleichen  in  der  Gestalt  den  Affen ,  nur  sind  sie  grösser  und 
stärker,  haben  mehr  ein  hundsähnliches  Gesicht  und  sind  von  wilderein 
Charakter ;  auch  gleichen  ihre  Zähne  mehr  denen  des  Hundes  und  sind 
stärker.   Die  Affen  sind  auf  dem  Rücken  behaart,  als  Vierftisser ,  und  35 
anf  der  Bauchseite  ebenso,  als  menschenähnliches  Thier ;  mit  der  Behaa- 
rnng  verhält  es  sich  nämlich,  wie  schon  gesagt  wurde,  bei  den  Menschen 
umgekehrt ,  wie  bei  den  Vierftlssern ,  nur  haben  die  Affen  dickes  Haar 
und  sehr  dichte  Behaarung  auf  beiden  Seiten.   Ihr  Antlitz  gleicht  in 
vielen  Stücken  dem  des  Menschen :  denn  sie  haben  ganz  ähnliche  Nasen 
und  Ohren  und  ebenso  gebildete  Vorder-  und  Backzähne.  Während 
ferner  den  andern  Vierftlssern  die  eine  Reihe  der  Augenwimpern  fehlt, 
haben  sie  die  Affen  beide,  nur  sehr  dünn,  besonders  die  untern,  und  sehr 
kurz :  diese  fehlen  nämlich  den  andern  Vierftlssern.   Ferner  haben  sie 
auf  der  Brust  zwei  kleine  Brüste  mit  je  einer  Zitze.  Auch  die  Arme  sind:*6 
wie  beim  Menschen ,  nur  sind  sie  behaart.   Er  biegt  sowohl  diese  als 
auch  die  Beine  ebenso  wie  der  Mensch ,  so  dass  die  Convexitäten  dieser 
beiderlei  Gliedmassen  gegen  einander  gewendet  sind ;  ausserdem  glei- 
chen die  Hände,  Zehen  und  Nägel  denen  des  Menschen,  nur  neigt  sich 
alles  mehr  zum  Thierischen.   Eine  eigentümliche  Bildung  haben  ihre 
Küsse ,  indem  sie  gewissennassen  lange  Hände  sind  mit  fingerähnlichen 
Zehen,  von  denen  der  mittlere  am  längsten  ist  ;  auch  die  untere  Fussseite 
gleicht  der  Hand ,  nur  dass  der  bis  zu  den  Endgliedern  reichende ,  dem 
Handteller  vergleichbare  Theil  der  Hand  in  die  Länge  gestreckt  ist. 

mit  Stillschweigen  übergangen.  Camus 
suchte  den  Fehler  zu  verdecken.  tCe  qui 
est  particulier  aux  singe*  c'est  qu'ils  unt 
le  poil  epais  partout ,  dexsous  aussi  bien 
que  desHU«. 

4o6vti;  —  "pualov;  l*ie  Affen  der 
alten  Welt  haben  meist  eben  so  viele,  eben 
so  angeordnete  und  ziemlich  ebenso  ge- 
formte Zähne  wie  der  Mensch.  CT.  Cuvier 
I^econs  1S.15  IV,  1  p.  234  und  Meckel 
Vergl.  Anat.  1N2'J  IV  p.  Tili  u.  f. 

p/.«?papt<5a;]  cf.  §  Ii.  »Bei  den  Affen 
und  den  Elephanten  sind  beide  Augen- 


lider mit  Wimpern  besetzt,  bei  den 
übrigen  Thiercn  linden  sie  sich  aber  nur 
am  oberen  Augenlide.«  Tiedemann  Zoo- 
logie 1HOS  I  p.  2 IS. 

M.i  te?p.j  S.  part.  p.  G5S,  23. 

:t»*>.  repupcpeia;]  S.  oben  §  5. 

rrX^v  izi  u.f,*o;]  Wir  verstehen  diese 
Stelle  mit  Hriik.  praeterquam  quod  ma- 
nus  pars  ad  extrema  tendens  volae  modo 
in  longitüdinem  porrigitur  ',  so  dass  unter 
iT/a-a  die  Zehen  und  im  Folgenden  tö 
dxpov  von  dem  Hinterende  verstanden 
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xtivov  xaddbrep  devap"  xoöxo  8'  kiz  dxpou  oxXirjpoxepov.  xaxio;  xal 
:ndjj.uSpcj5^  |xi(ioufievov  7rripv7}v.       xsyprjxat  8exo?;  iroolv  iiz  ä\i'fio. 
xal  iüc  XeP01  xa*  ^  mal,  xal  ooYxdfi/jrcet  (3a7rep  yeipa;.  l/et  8£  xbv 
d-yxcova  xal  x6v  p.7]p^v  ßpa^ei;  «>;  7rp0£xov  ßpayt'ova  xal  ttjv  xv^jiijv. 
'  6ji?paXov     iSe^ovxa  jxev  oux  I^st,  oxXijpov  8e  xo  xaxd  xov  xottov  :^vs 
xoG  6(i^aXou.  xd  8'  dvu>  xoü  xdxü>  7toXu  fiei'Cova  fytt,  tuoTrep  xd  xe- 
xpaTCoSa-  ays8ov  -jfdp  u>;  irevxe  7tpo;  xpta  iox(v.  xal  8td  xe  xaoxa  xal 
oid  x6  xoi>;  Ttoöa;  s/ew  &fiofou;  /epal  xal  coa7rspavel  <3>jfy.zi\Uwu$  ix 
^eip^j;  xal  7to86;,  —  ix  jiev  tio8o;  xaxd  xo  tt;;  Trxspvy;;  layaxov,  ix 
8e  xetP°S  xdXXa  fJtepTj'  xal  ?dp  ol  odxxoXot  lyouot  xo  xaXoupievov  io 
öivap,  —  otaxeXet  xhs  irXcfü)  ypovov  xexpaTrouv  fcv  piaXXov  ^  opftov. 
xal  oöx'  fo/ia  syst  tu;  xexpa7toov  ftv  o»jxe  xspxov  to;  oirouv ,  7:Xr4v 
ptxpdv  xo  5Xov,  5aov  aTjjictou  x^p1^-  ^Xet  °^  xal  xo  atSotov  f  tWjXeia 
Ö|jloiov  Y^aixt.  o  6  dpp7jv  xuv«>8eaxEpov  ^  dvftpci)7ro;.  9.  ot  oe  xyJj3oi, 
xaöa7rep  eipYjxat  -irpoxtpov ,  lyouot  xspxov.   xd  8'  ivxo<;  otatpedsvxa  15 
ofioia  eyouaiv  dvdpu>?r(u  Tidvxa  xd  xotauxa. 
36         Td  |iiv  ouv  xwv  ef;  xb  ixxo;  Cwoxoxouvxwv  ji^pia  xoöxov  lyti 
xov  xporcov.  10.  xd  os  X£xpa7co8a  fjtev  ipoxoxa8e  xal  evaipa  —  ouoev 
oe  ipoxoxst  yspaatov  xal  svoijaov  fi^  xexpa7coov  ov  ^  dirouv  —  xs<p aX"?jv 
jxev  eyei  xal  aoyeva  xal  växov  xal  xd  irpavij  xal  xd  üTixia  xoö  o<u(ia-  20 
xo;,  ext  U  oxsXt;  icpoabta  xal  07c(otha  xal  x6  dvoXo-pv  xcp  axVjitei, 
ujOTUp  xd  C<i>ox»Sxa  xaiv  XEXpa7ro8tov,  xal  xspxov  xd  jxsv  7rXetaxa  \lz&o, 
6XiTa  8  iXdxxü).  7rdvxa  8e  7toXu8dxxuXa  xal  7coXuoxt8^  ioxl  xd  xot- 
39auxa.  II  irpo;  8e  xoüxoi;  xal  xd  aia&Tjx^pia  xal  fXuixxav  irdvxa,  "^Xtjv^ 
b  iv  AtfüTrc«)  xpoxooetXo;.  oöxo;  8e  7uaparXYja(u>;  xtov  (y^owv  xtot'v'25 


1.  i-' A*  2.  £-  5p.cpu>  om  PDa  4.  ßpayia  A*C*  5.  töv  conj. ;  to&tov 
AaC»  Aid.  Sch.,  om  cett.  7.  cb;]  Aozcp  D»  Aid.  Cs.  Sch.,  om  A»C*  rivrc] 
zovTa  pr.  C».  om  A»  Rh.  11.  post  ^tatcXci  omnes  dant  Ii,  quod  cum  Camo 
sustulimus,  ^  Pk.  ov  om  PI)*  Ca.  12.  ov  om  PCs.  14.  pvatxi«  PAld. 
Ct.  dv&pd™»  PD»  Aid.  Cs.  18.  Cmoröxo  Rh.  Aid.  24.  xal  post  t»6- 
toi«  om  C*P1>  Bk.  Pk.       25.  TraparX^oio«  PD*  Aid.  C«.  Sch. 


wird  und  man  zu  iid  (jif.xo;  etwa  -exo- 
jxivov  zu  denken  hat. 

37.  otö  tö  . .  zooöc)  S.  part.  p.  6S9b,  31 . 

St«Tc).et  tov]  Wir  haben  mit  Camus  hi 
getilgt.  Wollte  man  dies  nicht,  so  müsste 
man  nach  d£\ap  die  Rede  als  abgebrochen 
betrachten.  Aoer  der  Anfang  zeiget,  dass 
gleich  von  vorn  ein  vollständiger  batz  be- 
absichtigt war ;  es  ist  also  richtiger  ,  die 
Worte  i%  jxiv  ttooo;  bis  öivap  als  eine 
parenthesis  zu  behandeln.  »Au*  diesem 
Grunde  sowohl,  weil  der  Oberkörper  der 
Affen ,  wie  der  übrigen  Vierfüsser  viel 


grösser  ist  als  der  Unterkörper,  und  weil 
ihre  Füsse  gewissermassen  aus  Hand  und 
Fuss  zusammengesetzt  sind ,  gehen  sie 
viel  häufiger  auf  vier  Füssen  als  aufrecht.« 
Gaza  hat  deshalb  die  Worte  ,  degenerant 
ergo  vorgeschoben  und  fährt  dann  fort  : 
tum  ea  de  causa ,  tum  etiam  quod  pcdes 
manibus  habeant  sirailes  . . .  degunt  plus 
temporis  pronae  quadrupedum  more  quam 
erectae.'  Dass  sein  Zusatz  falsch  ist, 
leuchtet  ein. 

In  dieser  vortrefflichen  Beschreibung 
des  Affen  ist  bei  dem  Vergleiche  mit  dem 
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Das  härtere  Ende  derselben  stellt  ungefähr  eine  unvollkommene  Ferse 
dar.  Sie  gebrauchen  die  Fttsse  in  doppelter  Weise ,  als  Hände  und  als  37 
Fttsse  und  beugen  sie  wie  Hände.  Ihre  Oberarme  und  Oberschenkel  sind 
im  Verhält ni ss  zu  den  Vorderarmen  und  Schienbeinen  kurz.  Der  Nabel 
ragt  äusserlich  nicht  hervor ,  doch  ist  die  ihm  entsprechende  Stelle  hart 
anzufühlen.  Der  obere  Theil  des  Leibes  ist  bedeutend  grösser  als  der 
untere,  ebenso  wie  bei  den  Vierfussern,  etwa  im  Verhältniss  von  fünf  zu 
drei.  Deshalb  und  weil  sie  handähnliche  Füsse  haben ,  welche  gleich- 
sam aus  Fuss  und  Hand  zusammengesetzt  sind,  —  letzteres  insofern  das 
Ende  einer  Ferse  gleicht,  ersteres  wegen  der  übrigen  Theile,  indem  die 
Zehen  aus  einem  Handteller  entspringen  —  gehen  sie  mehr  auf  allen 
vier  Füssen  als  aufrecht.  Auch  haben  sie ,  insofern  sie  Vierfüsser  sind, 
kein  GesUss,  und  insofern  sie  Zweiftlsser  sind,  keinen  oder  nur  einen 
sehr  kurzen  Schwanz,  gleichsam  nur  eine  Andeutung  desselben.  Die 
Scham  des  Weibchens  ist  der  des  menschlichen  Weibes  ähnlich ,  die  des 
Männchens  aber  gleicht  mehr  der  des  Hundes,  als  der  des  Menschen. 
9.  Die  Meerkatzen  haben,  wie  gesagt,  einen  Schwanz.  Alle  hierher 
gehörigen  Thiere  gleichen  in  den  innern  Organen  dem  Menschen. 

So  weit  ist  die  Beschaffenheit  der  nach  aussen  liegenden  Theile  der  M 
Lebendiggebärenden  angegeben.  10.  Diejenigen  Vierfussigen  ferner, 
welche  Eier  legen  und  Blut  haben  —  alle  auf  dem  festen  Erdboden 
lebenden  blutfilhrenden  Thiere ,  welche  Eier  legen ,  sind  aber  entweder 
vierftissig  oder  fusslos  —  besitzen  Kopf,  Hals,  Rücken,  Ober-  und  Unter- 
seite des  Leibes,  Vorder-  und  Hinterbeine,  einen  der  Brust  entsprechen- 
den Theil,  ebenso  wie  die  lebendiggebärenden  Vierfüsser,  und  die 
meisten  einen  grösseren,  wenige  einen  kleineren  Schwanz.  Alle  derar- 
tigen Thiere  haben  vielzellige  und  mehrfach  gespaltene  Füsse.  Ausserdem  39 
sind  alle  mit  den  Sinnesorganen  und  mit  einer  Zunge  versehen,  mit 
Ausnahme  des  ägyptischen  Krokodils;  dieses  ist  manchen  Fischen  ähn- 
lich.  Im  Allgemeinen  nämlich  haben  die  Fische  eine  stachlige  und  fast 


Menschen  überall  sehr  deutlich  die  tiefe 
Kluft  markirt,  welche  den  Menschen  von 
dem  Affen  scheidet.  Cf.  Rudolphi  Phy- 
siologie 1821  p.  23  u.  f. 

38.  yepoatov]  Dies  bUdet  hier  nicht 
den  Gegensatz  zu  £vjfcpov,  sondern  zu 
mr)v4v  oder  eigentlich  zu  opvi;,  welche 
von  §  45  an  besprochen  werden. 

xipxov  —  iXarreo]  Mit  Rücksicht  auf 
die  ungeschwänzten  Batrachier  müsste 
noch  folgen  :  £via  5e  o'ioiva,  doch  hat  A. 
hier  nur  die  cpoXtOarrd  im  Sinne. 

39.  xpoxdoEtXo;]  S.  part.  p.  660b,  14. 
Sehn,  versteht  dies  von  Lacerta  stellio 
L.  «  Stellio  vulgaris  Daud. .  wogegen  die 


Worte  iv  Aiprrct»  sprechen  und  übrigens 
kein  Grund  ist .  da  in  der  Stelle  de  part. 
die  Zunge  auch  als  sehr  verkümmert  dar- 
gestellt wird.  »Die  Zunge  der  Krokodile 
ist  länglichdreieckig,  platt,  sehr  niedrig, 
so  dass  sie  lange  und  oft  ganz  geläugnet 
worden  ist«,  sagt  Meckel  Vergl.  Anat. 
1S29  IV  p.  387,  was  sehr  gut  stimmt; 
Stellio  dagegen  hat  eine  grössere,  flei- 
schige und  dicke,  aber  ungespaltene  Zunge 
Meckel  1.  c.  p.  386 ,  Cuvier  Lecons  IV,  1 
p.  578)  und  kommt  ausser  in  Aegypten 
auch  in  Kleinasien  und  Griechenland  vor 
(v.  d.  Hoeven  Zool.  U  p.  309  u.  Thier- 
Verzeichnisse.  Külb  ist  mit  Recht  Schnei- 
ders Deutung  nicht  gefolgt 
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SXto;  fjtiv  fdp  o(  työÜE;  dxavdu>8i)  xat  oux  a7CoXfiXujiiv>jv  e^ouai  tJjv 
•jXtoTTav.  svtot  8s  7tdfi?cav  Xciov  xai  d8tdpdpu>Tov  tov  to7cov  ja^)  spcXt- 
vavii  acp68pa  t6  ystXo;.  wxa  5  oux  syouatv  dXXd  tov  ir*$pov  rij;  dxoij; 
|j.6vov  rcdvTa  xd  Totauxa*  ouoe  ftaaToG;,  ou8'  at8otov,  oG8'  <5pyEt;  s£a> 
<pavEpot>;  dXX'  svt6;,  ooos  Tptya;,  dXXd  TrdvT'ioxi  <poXt8ü>Ta.  Ixt  8s  s" 

40  xapxap68ovTa7rdvTa.  ||  ot  8s  xpoxo8stXot  of  7roTdfjuot  lyouotv  ocpftaXfjtou; 
u.sv  Wc,  886vTa;  os  u.E*|(dXou;  xat  yayXtooovTa;  xal  oVjya;  toyjpo'j; 
xat  ospjia  dpp-rjXTov  <poXt8u>T6V  ßXsirouat  o  sv  fisv  Tto  G8aTt  cpauXo>c, 
ISw  8'  6SuTaTov.  -rijv  jiev  ouv  Tfjfispav  dv  ttj  773  7rXerotov  StaTptjkt. 
rrjv  8s  vuxxa  4v  tü)  üöaif  dXEstv<$TEpov  ^dp  gaTl  rij;  atOpta;.  to 

41  11.  0  8s  yajxatXsiov  £Xov  fxsv  toG  otofjia-o;  syst  to  oy^fia  aao- 
post8s;,  Ta  8s  uXsupd  xdx«)  xafhqxEt  oyvdTrrovTa  zpo;  to  uTrofdaTpiov, 
xa&dmp  tou  tyiruat.  xat  ij)  f>dyt;  faav&mjxsv  opou»;  t<q  tcov  ty^hitov. 
to  os  Kp«Satü7rov  ojxotoTaTov  tu»  tou  yoipoTriftVjxou.  XSpXOV  0  SyEl 
ptaxpdv  a'foopa,  ei;  Xe7ttov  xaOr^xooaav  xal  oovEXiTTojiiv/jv  iizl  roXii.  is 
xadaTTEp  ffidvTa.  fiETEiopoTspo;  8'  Soti  ötto  rij;  ff,;  a7toaTdast 
tu>v  oauptov,  Ta;  os  xa|i7:d;  tü>v  oxeXüjv  xa9a7i£p  o{  oaGpot  syst.  t<J>v 
os  iroottiv  ExaaTo;  a'JToG  8tya  8ngpYjTat  Et;  jiipyj  ftsotv  ojiot'av  Trpo; 
auTa  syovTa  ofavTCEp  6  ui^a;  ^jiaiv  8dxTi>Xo;  Tipo;  to  Xotrov  tt^c 
ystpo;  dvTtÖEaiv  syst,  s-t  ßpayo  os  xat  toütujv  tu>v  lupuiv  ExaaTovw 
otTQpYjTai  Et;  Ttva;  8axTuXou;,  twv  jxsv  sjncpoo&Ev  7:o8ü>v  Ta  piv  7:p^; 
aÜTOv  Tpt^a,  Ta  o  sxto;  8fya,  täv  8'  ^7rtabtu>v  Ta  jisv  7:po;  oütov 
8tx<x.  Ta  8  sxto;  Tpt^a.   syEt  8s  xai  ovuyta  Sri  toGtidv  ßjiota  toi; 

42tcov  ^a|i'^ü>vGxcov.  |j  Tpay^u  8'  sy^Et  oXov  to  adojxa,  xaöd7T£p  6  xpoxo- 
ostXo;.  o^öaXfiou;  8'  s/ei  sv  xo^Xw  te  xstpisvou;  (u^dXou;  o'f68paai 
xal  arpo"]f7^Xou;  xat  8sp{iaTi  öjiouo  tu>  Xoitcoj  autfxaTt  TCEptEvojASvou;. 
xaTa  piaou;  8  auTou;  8iaXsXEirrai  fitxpd  tq  o^ei  x<t>pa,  8t  opa* 
ou8s7:ote  bi  tu>  8spfiaTt  ETrixaXGTrTEt  toGto.  oTps'^st  8s  tov  o^daX)iöv 

9.  &i«Tp{?o'joi  Aid.  Cr.  Sch.  15.  juxpdv  A»C»  Rh.  17.  f/ouot  AK>  IS.  iiyx 
C»D*,  5r/f(  cett.  22.  a>rä)  PC»D*  Aid.  Cs.  rpt/f;  P  Sch.  auxfi.  POD» 
Aid.  23.  5t/9;  Sch.  Tpr/fj  Sch.  26.  toj  aoizoj  aeufxaTo;  A»  Aid.  C§. 
et  pracposito  TtpC»  Sch.,  tfpXomipcebjiaToc  m 

40.  xpoxtöciXoi  ol  rotolfitoi1  Grössten- 
theils  nach  Herodot  II,  GS. 

W«oW;]   Der  vierte  Zjhii  greift 

cretumque  eüm  ipsum  linguae  tributum  "^llch  .,n  e,"en,  Auwchnitt  des  Lnter- 

locum  sortiuntur  ut  nisi  admodum  labrum  k!e[L;"  ejn  J"d'.  d.a  »  V00  <j?  L  ntr^h^pe 

diduxeris ,  ne  vestigium  Huidem  linguae  Ä  J!^5  w  1  v  T 

insnicere  queas',  so  wird  man  wenintem  Uer  Le*on*         IV'  f  P-  322 
nach  Andeutung  des  cod.  P  £xx).(vavrt         41.  Ueber  da»  Chamaeleon  r.  u.  A. 

Rchreiben  müssen.  Vgl.  part.  p.  CMOh,  24.  Dumeril  et  Bibron  Erpetologie  III.  1&34> 

«i60^,  22.  p.  153  u.  f.  nebst  Tal  G  u.  27,  wo  alle 
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durchaus  angewachsene  Zunge  ,  ja  bei  einigen  zeigt  diese  Stelle  gar 
keine  Hervorragung  und  Gliederung ,  wenn  man  nicht  die  Lippe  stark 
niederbiegt.  Alle  diese  Thiere  haben  keine  Ohren ,  sondern  nur  einen 
Gehörgang.  Ferner  haben  sie  weder  Brüste,  noch  eine  Ruthe,  noch  aussen 
sichtbare  Hoden  —  denn  diese  liegen  innen  —  noch  Haare ,  sondern  sie 
sind  8ämmtlich  mit  Schildschuppen  besetzt.  Alle  haben  Reisszähne.  Die4o 
Flusskrokodile  haben  die  Augen  eines  Schweines,  grosse  und  ausserdem 
hauerähnliche  Zähne ,  starke  Krallen  und  eine  undurchdringliche ,  mit 
Schildschuppen  bedeckte  Haut;  in  dem  Wasser  sehen  sie  schlecht, 
ausser  demselben  aber  sehr  scharf.  Am  Tage  halten  sie  sich  meistens 
auf  dem  Lande  auf,  bei  Nacht  aber  im  Wasser,  weil  dasselbe  dann 
wärmer  ist  als  die  Luft. 

11.  Das  Chamäleon  hat  im  Ganzen  eine  Körperbildung  wie  die« 
Saurier.  Die  Rippen  erstrecken  sich  abwärts  und  stossen  in  der  Unter- 
leibsgegend mit  einander  zusammen,  wie  bei  den  Fischen,  und  auf  ähn- 
liche Weise  wie  bei  diesen  erhebt  sich  der  Rückgrat.  Das  Antlitz  hat 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  des  Schweinsaffen.  Es  hat  einen  sehr 
langen,  in  ein  dünnes  Ende  ausgehenden  Schwanz,  welcher  sich  in  dem 
gröesten  Theil  seiner  Länge  wie  ein  Riemen  aufrollen  lässt.  Es  hat 
längere  Beine  als  die  Saurier,  so  dass  sich  sein  Leib  höher  über  den 
Boden  erhebt,  die  Beugungen  der  Beine  aber  sind  so  wie  bei  den 
Sauriern.  Jeder  Fuss  ist  in  zwei  Hälften  getheilt,  welche  gegen  einander 
eine  ähnliche  Stellung  haben,  wie  unser  Daumen  dem  übrigen  Theile  der 
Hand  entgegengestellt  ist.  Jeder  dieser  Theile  ist  bis  auf  eine  kurze 
Strecke  in  einige  Zehen  gespalten ,  so  dass  an  den  vorderen  Füssen  drei 
nach  innen  und  zwei  nach  aussen  liegen ,  an  den  hinteren  dagegen  zwei 
nach  innen  und  drei  nach  aussen.  Dieselben  haben  Krallen,  welche 
denen  der  Raubvögel  ähnlich  sind.  Sein  ganzer  Leib  ist  auch  wie  der  42 
des  Krokodils.  Die  Augen  liegen  in  einer  Höhle,  sind  sehr  gross,  rund 
und  von  einer  ähnlichen  Haut,  wie  der  ganze  Körper  bedeckt.  In  der  ■ 
Mitte  ist  ein  kleiner  Raum  zum  Sehen  frei ,  welchen  es  niemals  mit  der 
Haut  bedeckt.  Es  bewegt  das  Auge  im  Kreise  und  kann  den  Blick  nach 
allen  Richtungen  hin  wenden  und  daher  alles  sehen,  was  es  will.  Es 

Hauptsachen  bestätigt  sind.  Wir  werden  beider  Seiten  mit  Ausnahme  der  letzten 

nur  die  Abweichungen  markiren.  sehr  kurzen  Rippen  in  der  Mittellinie 

rXcupd  —  uTTOYauTpio-vJ  Plin.  VIII  §  51  durch  Bandmasse,  indem  das  Brustbein 

latera  ventri  iunguntur  .  Gazakterade-  fehlt.   MeckelVergl.Anat.il,  1  p.  431 

oreum  dueta  ventri  iunguntur.  Bmk.  ,et  und  Dumeril  et  Bibron  Erpetologie  III 

costae  utrinque  coeuntes  descendunt  ua-  p.  164  Taf.  VI  Fig.  1.  Dies  soll  hier  aus- 

quead  infimum  ventrem*.  Camus  .maiases  gedrückt  werden.   Sonst  sind  allerdings 

cötesdescendentetellesserejoignentlune  bei  den  Sauriern  alle  vor  dem  Kreuzbein 


cotesaescenoenteteuessereioignenu  une  Dei  aen  oaunern  aue  vor  uem  jvreuzi>eii 

al  autrejusqu  a  laregionde Thypogastre.'  liegenden  Wirbel  mit  Hippen  versehen. 

xaTco  und  !jTzcfd<XQio<*  bedeuten  hier  die  Das  erstere  kommt  aber  nach  Meckel 

Bauchseite.  Beim  Chamaeleon  vereinigen  nur  dem  Chamaeleon  und  Polychrus  zu. 
■ich  ntaüich  die  gleichnamigen  Hippen 


uiginze 
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xuxXu>  xai  x^v  6'J/tv  iid  itdvxa;  xou;  x67wOt><;  ptexaßdXXet ,  xai  ooxcos  wj 
6pa  8  ßouXexat.  x>j;  8e  ypota;  if)  fiexaßoXt]  sii^ootojisv«)  aGxu>  y(- 
Yvexar  syst  8e  xat  jxsXatvav  xaGxTjv,  oG  itoppcu  xfj;  xa>v  xpoxo8e(Xa>v, 
xat  coypdv  xaftdirsp  oi  aaGpot,  ptsXavt  (5o7rep  xd  ?rap8dXta  Staxreirot- 
xiXpivTrjv.  "pvetai  dirav  x6  atofxa  auxoG  *$j  xotaGxirj  ptexaßoXTjs 

xat  fdp  o{  O^fraXjxot  oufJtfiexaßdXXouotv  Ofiofto;  xto  XotTrt»  atofxaxt  xai 
43^;  xspxo;.  |i  ifj  8s  xt'vYjat;  aGxoG  vojdi,;  foyupui;  £oxt\  xadd?rsp  xuiv 
yeXtovaiv.  xai  aTro&v^axtov  xs  toypb;  -rfoexat.  xai  xeXeuxVjaavxo;  auxoG 
^  ypotd  T0ia^rirl  tocCv.  xd  8s  Tispt  xov  ax^fiayov  xai  xijv  dpxr,p(av 
6(xo{u);  syst  xot;  aaGpot;  xeffitva.  adpxa  8'  ouoajiou  syst  ttXtjv  rcpb;  io 
xtj  xt^aXij  xat  xat;  ata^ootv  ö*Xtya  aapx(a,  xai  repi  dxpav  xtjv  xtj; 
xspxou  TTp^a'fuotv.  xai  aijxa  8'  lyet  TtepC  xe  xyjv  xapotav  fiovov  xai  xd 
Sjifiaxa  xai  xov  dvo>  xtj;  xapota;  x^ttov  ,  xai  6aa  ä~b  xouxiov  <pXsßta 

44  aTroxefver  fori  8s  xai  &v  xoG-ot;  ßpayu  ravxeXco;.  ||  xstxat  os  xai  6 
STxs'^aXo:;  dvwiepov  jiiv  ^X(y«>  xtov  ^'^pOaXjxÄv ,  at>vey9j;  8s  xoGxot;.  is 
7T£piatpei>svxo;  os  xoG  s$(uf)ev  ospptaxo;  x&v  o^OaXjxuW  rsptsyst  xt 
otaXdjnrov  8td  xoGxtov,  otov  xp(xo;  yaXxoG;  Xsttto;.  xai)  a7:av  8s 
auxoG  xo  au>(ia  aye8ov  8taxs(vouatv  ujisvs;  7coXXoi  xai  toyupoi  xai 
tcoXG  uTrepßdXXovxe;  xcov  rcepi  xd  Xotrd  üTCapyovxtov.  svspfet  8s  xai 
X(o  TcvsGfiaxt  dvaxex(jL7j{isvo;  oXo;  s7üit:oXüv  ypövov.  ßpaysta;  {ayupui;2o 
Ixt  xtv^aeu);  h  aGxto  7rspi  rJjv  xap8(av  ouotj«;,  xai  aovaYSi  8ta<pepov- 
xu>;  (asv  xd  7rspi  xd  7rXsupd,  oG  (i^v  dXXd  xai  xd  Xotird  fispr,  xoG  aa>- 
p.axo;.  arX^va  8'  oG8a(ioG  syst  tpavtpov.  ^(oXsGet  oi  xadd^p  oi 
oaGpot. 

45  12.  'Ofiota>c     svta  fjiöpta  xai  o(  opvtde;  xo^etpr^fxevo^Iyouot  w 
Caiot;-    xai  YQtp  xs'faX^v  xai  auysva  Trdvx'  syst  xai  vwxov  xai  xd 
ÖTTxta  xoG  atofiaxo;  xat  xo  dvdXofov  xtj>  ox^der  oxsXr^  8s  8Go  xaödrsp 
dv0pu>7:o;  {AaXtaxa  xuiv  £t»uyy  tcX-Jjv  xdfA7rxei       xouTrtaDev  6(io((o; 

2.  ypöa;Pl>»  3.  layti  A»C'*  8.  Tt]  oe  A*  Sch.  Pk.  10.  rX^v]  ei  ^  • 
PD»  C«.  11.  post  otaY<iatv  add  iaapxa  8e  ravreX&;  drri  xai  tat;  otajoatv  ]> 
Aid.  Ouil.  12.  S'  om  A*C»  Rh.  xt  om  D*  ji<5voi  om  Guil.  xai  rept 
td  P  Cs.  8ch.  17.  r.  &ia>.dl|xrov  rt  a-irä»v  ofov  PD* .  r.  8e  XdfATtov  rt  airrtv  m. 
r..  ßiaX.  8t'  aOrrov  oio«*  8ch.  1!).  uwpßdvrs;  C*  Rh.  Sch.  20.  yp<vov  (oyupw;. 
ßpaycla;  Sch.  ex  Ouil.  po*t  ßp.  add  5e  A^  Rh  2*.  Toü;irpo3»ci  PD» 
Aid.  pr. 


42.  4}i<po3aifjiv<i>]  Auch  ohne  da*s  »ich 
das  Thier  aufbläht,  finden  die  Farbenver- 
änderungen desselben  statt.  Dumeril  et 
Bibron  p.  170.  —  Cf.  Brücke  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akad.  1851  p.  801 
und  v.  d.  Hoeven  Icones  ad  illustr.  color. 
mutat.  in  Chamael  1831. 

«|tv  — (xccaßd).).ei]  Mit  diesen  Worten 


soll  ohne  Zweifel  die  selbständige  Bewe- 
gung jedes  der  beiden  Augen  für  sich  und 
unabhängig  von  dem  andern  ausgedrückt 
werden ;  dass  also  z.  B.  das  rechte  Auge 
nach  oben  und  das  linke  nach  aussen 
blickt.  Dumeril  et  Bibron  p.  182. 

4.i.  odoxo]  Ks  hat  überall  Muskeln, 
wo  andre  Reptilien  sie  auch  haben 
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verändert  seine  Farbe  indem  es  sich  aufbläht :  dieselbe  ist  sowohl 
schwarz,  fast  wie  die  des  Krokodils,  als  auch  gelb,  wie  die  der  Saurier, 
mit  schwarzen  Flecken,  wie  die  Haut  der  (jungen?^  Panther.  Diese 
Farbenveränderung  erstreckt  sich  auf  den  ganzen  Körper  und  auch 
Augen  und  Schwanz  verändern  sich  ebenso  wie  der  Übrige  Körper.  Es  43 
hat  eine  sehr  träge  Bewegung  ebenso  wie  die  Schildkröten.  Im  Tode 
wird  es  gelblich  und  nach  dem  Tode  bleibt  diese  Farbe.  Die  Lage  der 
Speiseröhre  und  Luftröhre  ist  dieselbe  wie  bei  den  Sauriern.  Es  ist  fast 
fleischlos  und  hat  nur  am  Kopfe  und  den  Kinnladen  kleine  Fleischmassen, 
sowie  an  der  Schwanzwurzel.  Blut  befindet  sich  nur  im  Herzen  und 
um  die  Augen ,  sowie  in  der  Gegend  oberhalb  des  Herzens  und  in  den 
von  diesen  Punkten  ausgehenden  Adern ,  doch  auch  hier  nur  in  sehr 
geringer  Menge.  Das  Gehirn  liegt  ein  wenig  oberhalb  der  Augen,  steht 44 
aber  mit  ihm  im  Zusammenhange.  Nimmt  man  die  äussere  Haut  von  den 
Augen  hinweg,  so  sieht  man  einen  ringsumlaufenden  durchschimmernden 
Theil  daran,  in  Gestalt  eines  dünnen,  metallisch  glänzenden  Ringes. 
Fast  durch  den  ganzen  Körper  erstrecken  sich  viele  starke  Häute,  welche 
die  der  übrigen  Organe  an  Stärke  weit  ül)ertreffen.  Die  Thätigkeit  des 
Athmens  dauert ,  auch  wenn  es  ganz  aufgeschnitten  worden  ist ,  noch 
geraume  Zeit  fort,  während  noch  eine  ganz  schwache  Bewegung  am 
Herzen  bemerkbar  ist,  und  es  findet  Zusammenziehung  vorzugsweise 
in  der  Kippengegend  aber  auch  an  den  übrigen  Theilcn  des  Leibes  statt. 
Eine  Milz  ist  bei  ihm  nicht  sichtbar.  Es  hält  Winterschlaf  wie  die 
Saurier. 

12.  Auch  die  Vögel  haben  mehrere  Organe,   welche  denen  der 45 
genannten Thiere  ähnlich  sind:  sie  haben  nämlich  sämmtlich Kopf,  Hals, 
Kucken,  Unterseite  des  Leibes  und  den  der  Brust  entsprechenden  Theil, 
ferner  sind  sie  allein  von  allen  Thieren  zweibeinig  wie  der  Mensch,  beugen 
aber  die  Beine ,  wie  oben  gesagt  wurde ,  ebenso  wie  die  Vierftisser  nach 


44.  repi^/et  —  >.erro;j  Die  Varianten 
der  HdAchrr.  lassen  es  zweifelhaft ,  wie 
die  Stelle  zu  schreiben  sei.  Gaza  cute 
auteni  exteriore  detracta  oculis  quiddam 
lucens  veluti  annulus  aeneus  tenui*  nulla 
pelle  intereeptus  cingit/  Scotus  et  cum 
aufertur  corium  .  quod  est  supra  'oculos, 
apparet  sub  ipso  simile  armillae  aeris 
gracili  lucentr.  Camus  Si  on  enleve  le 
peauquientoure  les  yeuxexterieurement, 
«n  appereoit  autour  de  l  oeil  ä  travers 
les  membranes,  quelque  chose  de  brillant, 
eomme  seroit  un  anneau  d'airain  poli.' 
l'ehrigens  vgl.  part.  p.  692 .  20.  Theo- 

?hrast.   Fragm.  p.  Ib9  ed.  Teubn.  — 
)ies  findet  man  schon  bestätigt  in  Va- 
lentin! Theatrum  zootomicum  172üp.  196: 


pupilla  quasi  parvo  aureo  circulo  circum- 
data. 

•iuive;  -ti.hA  Damit  sind  wohl  die 
eigenthümlichen  Anhänge  der  Lunge  ge- 
meint ,  welche  in  die  Kauchhöhle  und 
unter  die  Haut  sich  erstrecken.  Dumeril 
p.  IST.  S.  die  Abbildung  bei  Valentini  1.  c 
Taf.  41  R-Q 

ive^e?  —  no/jv/pö^oV  Ueberdieeigen- 
thümhehe  Athmung  vgl.  Valentini  Y.  c. 
p.  193.  Dum6ril  et  Bibron  p.  186. 

{Tf'jpwz}  Dieses  Wort  muss  man  als 
unecht  ansehen  ,  wiewohl  es  Gaza  durch 
admodum  ausdrückt.  Sch.  wollte  durch 
Umstellung  der  Worte  es  mit  Ivtpfii  ver- 
bunden wissen  ,  was  wir  auch  nicht  für 
richtig  halten. 

1« 
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xot;  XExpaTroatv,  töarsp  EipYjxat  irpoxepov.  /eipa;  8'  ou8e  Tü68a;  irpoo- 
Otou;  e*/et.  i'üA  ircepufa;  t8iov  irpö;  xd  dXXa  C«>a.  Ixt  8e  xö  fo^fov 
ojioiov  |A>;pa)  fiaxpöv  xai  itpoaice^pux&c  piy  pt  uirö  piairjv  x^v  Yaaxepa. 
toaxe  ooxetv  öiaipoüjxsvov  fAirjpöv  etvat,  xöv  8e  jx-yjpöv  |xexa$u  x>j;  xvVj- 
|ir4!;,  Ixepov  xt  jxepo;.  fxeftaxou;  8e  xou;  |i.yjpo6;  l^et  xd  Yaji6wvi»^a& 

4Gx<ov  <Spv(tKov,  xai  xo  orij&o;  tayopoxepov  xu>v  dXXwv.  ||  tüoXwovu^oi 
6'  Etai  TrdvxE«;  oi  6pvtde;.  Ixt  8£  :roXuayi8et;  xpfoov  xtvd  7tdvx£;-  xu>v 
fiev  ^dp  rXefoxwv  SngpTjvxat  ol  8dxxuXot .  xd  8e  irXwxd  axe^a^iroSd 
eaxt,  BnrjpDpttjfJisvoo;  8'  l^ei  xai  ycoptaxoü;  8axxuXou;.  etat  o  öaot 
auxuW  {jL£-£(optCovx<xt  irdvxcc  xexpaodxxuXor  xpet;  jxev  fdp  ei;  xöto 
IjiTrpoattev  eva  S  Et*;  xo  tata&Ev  xstfAEvov  lyouaw  oi  7rXeiaxoi  dvxi 
7rx£pv7j;-  oXt^ot  8s  xive;  86o  jisv  l(i7:poadev  8uo  8'  foiadev,  otov  ^ 

4"  xaXoufAsvYj  tofS.  !|  auxr,  8'  iaxl  fiixpm  fiev  (ist'Cwv  otu'Ct);,  xö  8*  et8o; 
ttoixCXov,  f8ta  8  l^ei  xd  xe  rspi  xoG;  8axx6Xou;  xai  x9jv  |Xü)Txav 
Ofiotav  xof;  o^eotv  lyet  ^dp  i~\  jiyjxo;  exxaatv  xai  e7rixexxapa;  8ax-  is 
xuXou;,  xai  TrdXtv  auaxeXXexat  ei;  saoxvjv.  Ixt  oe  Trsptaxps^ct  xöv  xpd- 
y^Xov  Et;  xouTii'aü)  xou  XotTüoO  atojxaxo;  r4p£jxoGvxo;,  xaödrEp  oi  ö'f  ei;. 
ovuya;  8'  lyei  jx£YaXo»j;  jaev  ojaoi'ou;  jjlsvxoi  Trecpxoxa;  xot;  xtiiv  xo- 

4sXotu)V  X7j  oe  cpwv^  xptCfit.  ||  oxopa  8'  oi  opvtüs;  lyouat  jiiv  iotov  8e' 
ouxe  ^dp  xet'Xyj  oux'  68öVca;  lyooatv,  dXXd  f^YX0*'  °^T'  (*>Ta  °^"£3° 
fjwxxvjpa; ,  dXXd  xoi>;  ropou;  xoGxtuv  xtov  aiaftVjoEiov ,  xtov  jjlev  jiu- 
xx^ptov  £v  xoj  puifX51'  T^  ^  äxo^;  ev  x^  xe^a)^.  6'fdaXjjtou;  oe 
7cdvx£;  xaöd7:£p  xai  xdXXa  C«>a  86o .  dv£t>  ßX£^aptou>v.  jiüouoi  o  ot 
t3ap£t;  xüj  xdxto  ßX^dpt» ,  axapoajiuxxooat  o  ix  xoG  xavOoG  oepfxaxt 
eirtovit  rdvxe;,  o(  8e  Y^xtuSet;  xdiv  opvtDwv  xai  xtj)  dvtu  ßXfi^dpto.  ü 
xö  8'  auxo  xoGxo  ttoioGoi  xai  xd  <poXt8orrd,  otov  oi  aaGpot  xai  xd>Aa 
xd  ö{iotoY£ vij  xoüxoi;  x<ov  C^üjv  jiüoiiai  Yap      xdxtu  |3X£<fapiot  rav- 

2.  £3Tt  Rh.  3.  |xa-xp&  O  9.  dm  om  Pm  Cs.  1"  ante  f/ei  om  Ca.  •/»- 
pi;Toy;Pk.  14.  io(a  POD»  15.  Voioj;  PD»  Aid.  Cs.  xi\  post  Ixt»- 
otv  om  PD*  Guü.  18.  &f*oi«i;  PD»  Cs.  Sch.  Bk.  Di.  Pk.  18  et  19.  xot- 
).t&v  A»,  xo/  c&v  Rh.  Sch.  ja£^  et  6e  om  PD*  2ü.  ojÄ'  mra  A*Ca  oütc" 
xai  D*      23.  (i  post  dvcu  add  C»      26.  ol  om  A»C»      to6touv  Sch. 


45.  TtpÖTtpov'  oben  §  S ,  wo  wir  auch 
die  erforderlichen  Auseinandersetzungen 
über  das  Thatsächliche  gegeben  haben. 

rrcipjYa;  Kiov]  Das»  die  Flügel  nichts 
anderes  als  die  vorderen  Extremitäten 
sind,  ist  dem  A.  nicht  klar  gewesen  ,  wie 
eine  Vergleichung  der  übrigen  Stellen, 
namentlich  part.  p.  *W3  —  095,  ergiebt. 
I  >as  dvTt  ßpay fivwv  soll  nicht  eine  Analo- 
gie ausdrücken,  und  deswegen  wird  noch 
ausdrücklich  das  tötov  hinzugesetzt.  A. 
hat  wohl  die  Osteologie  der  Flügel  un- 


berücksichtigt gelassen,  sonst  würde  ihm 
sicherlich  die  vollkommene  Analogie  der 
Flügel  und  vorderen  Extremitäten  nicht 
entgangen  sein. 

togtov]  de  incessu  p.  7lOb,  20  aitlov 

loylov  oaoiov  (M)pü  xai  tt(Xixoütov  ,  d»3T£ 
ooxitN  huo  (ATjpoü;  £/s»v,  tov  ts  iv  t«|>  oxe/.ti 
rpo  Tf(;  xaa^;  xai  tov  r:pö;  to^to  to  ptpo; 
ir.d  rffi  lopa;-  eart  o'  oC»  ^po;  oi/.).d  isy  lov. 
Da«  verlängerte  Siubein  der  Vögel,  meint 
A.,  kann  leicht  für  den  Oberschenkel  ge- 
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hinten.  Sie  haben  weder  Hände  noch  Vorderfusse,  sondern  Flügel ,  ein 
Organ,  was  dieser  Thierklasse  eigenthlinüich  ist.  Ferner  ein  dem  Scheukel- 
bein  ähnliches  Sitzbein,  welches  lang  ist  und  sich  bis  unter  die  Mitte  des 
Hauches  erstreckt,  so  dass  es,  aus  seiner  Verbindung  gelöst,  das  Ansehen 
eines  Schenkelbeines  hat ,  der  wirkliche ,  zwischen  ihm  und  dem  Unter- 
schenkel liegende  Oberschenkel  dagegen  ein  anderer  besonderer  Theil 
zu  sein  scheint.  Die  grössten  Schenkel  haben  die  krummklauigen  Vögel, 
wie  sie  auch  von  allen  die  stärkste  Brust  haben.  Alle  Vögel  haben  46 
mehrere  Klauen  und  gewissermassen  mehrspaltige  Füsse.  Bei  den  meisten 
nämlich  sind  die  Zehen  getrennt ,  bei  den  Schwimmvögeln  aber  durch 
Schwimmhäute  verbunden,  mit  gegliederten  und  deutlich  gesonderten 
Zehen.  Diejenigen  aber  von  ihnen,  welche  hoch  fliegen ,  haben  sämmt- 
lich  vier  Zehen  und  zwar  die  meisten  drei  nach  vorn  und  eine  nach  hinten 
an  Stelle  der  Ferse.  Einige  wenige  haben  zwei  vorn  und  zwei  hinten, 
wie  der  sogenannte  Wendehals.  Dieser  Vogel  ist  ein  wenig  grösser  als  47 
ein  Fink,  von  buntem  Aussehen ,  welcher  als  besondere  Merkmale  die 
Bildung  der  Zehen  und  eine  den  Schlangen  ähnliche  Zunge  hat;  sie 
lässt  sich  nämlich  bis  auf  vier  Zoll  weit  vorstrecken  und  zieht  sich  in 
sich  selbst  wieder  zusammen.  Ferner  wendet  er  bei  ruhiger  Lage  des 
übrigen  Körpers  seinen  Hals  nach  hinten  wie  die  Schlangen.  Er  hat 
grosse  Krallen  von  ähnlicher  Bildung  wie  die  der  Krähen  und  eine 
schrillende  Stimme.  Der  Mund  ist  bei  den  Vögeln  auf  eine  eigenthüm-  4S 
liehe  Weise  gebildet.  Denn  sie  haben  weder  Lippen  noch  Zähne,  sondern 
einen  Schnabel ,  ferner  weder  Ohren  noch  Nase ,  wohl  aber  die  diesen 
Sinnen  dienenden  Gänge  und  zwar  fUr  die  Nase  im  Schnabel  und  für 
das  Gehör  im  Kopfe.  Gleich  den  andern  Thieren  haben  sie  zwei  Augen 
aber  ohne  Augenwimpern.  Die  Vögel,  welche  einen  schwerfälligen  Bau 
haben,  schliessen  das  Auge  mit  dem  untern  Augenlide ;  alle  aber  bedecken 
ausserdem  das  Auge  mit  einer  aus  dem  Augenwinkel  hervortretenden 
Nickhaut,  die  eulenartigen  Vögel  aber  auch  noch  mit  dem  oberen  Augen- 
lide. Eben  dasselbe  findet  auch  bei  den  mit  Schildschuppen  bedeckten 
Thieren,  wie  bei  den  Sauriern  und  ihren  Verwandten  statt ;  sie  bedecken 
nämlich  alle  das  Auge  mit  dem  untern  Augenlide,  schieben  jedoch  keine 

halten  werden,  wenn  man  es  aus  seiner         h^}  S.  de  part.  p.  695,  23. 
Verbindung  mit  den  anderen  Becken-  47.   -fläirrx    Die  Angaben  über  die 

knochen  löst  Monpi'j^os  und  dann  sieht  Zunge  des  Wendehalses  sind  ganz  richtig, 

es  aus,  als  wenn  der  folgende  Theil ,  der  Cf.  Meckel  Vergl.  Anat.  IV  p.  4»>7  u.  f. 
wirkliche  Oberschenkel,  gleichsam  ein  xoXoiarv]  "Wir  corrigiren  nicht  xcXc&v, 

zweiter  Oberschenkel ,  oder  ein  anderes  weil  der  Grünspecht  in  Griechenland  sehr 

Organ  [frepev  ßlpoc  wäre.   Ob  der  Aus-  selten,  die  Dohle  dagegen  hilufig ,  also 

druck  |A£Ti;j  rf,;  xvV,ut(;  so  viel  heissen  der  bekanntere  Vogel  ist. 
könne  als  \ux*&  ixelvvj  (toü  teytou,  xal  -IV    rröfia    S.  de  part.  p.  6U2b,  IS. 

rr,;  xvt([xt(;  ,  beweiieln  wir  und  möchten  65yb,  21. 


ß>.Ecap«o;  Ganz  dasselbe  giebt  Bech- 
stein  Naturgesch.  1791  Bd.  II  p.  12  an. 

IS* 
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40  xe;,  oO  jiivxot  axapoajjwxxo'jat  toairep  oi  opvtfts;.  ||  sxi  ouxs  cpoXtöa; 
ouxe  ~ptya;  sy  oyatv.  dXXd  irrspd.  xd  ös  irxspd  sy  ei  xaoXov  (frctma.  xai 
oöpdv  u.ev  o6x  syouatv,  oppoiruftov  6e,  ot  |iiv  jiaxpooxEXsf;  xai  axE^avo- 
ro§e«;  ßpayu,  ot  o  Evavxt'o».  |AS*]fa-  xa*  °u~ot  r**v  itpoi;  xir)  ^aaxpi  xoo; 

50  7ro8a£syovxE;Ttsxovxat,  ot  ös  (AixpoppoTcuifioi  sxxExajxsvo'j^.  |]  xai  ^(h"z-  * 
xav  aravxs;.  xauxyjv  8*  dvofio(av  ot  jxsv  fap  fxaxpdv  ot  $e  TtXaxEtav.  »»* 
(laXtaxa  8e  xaiv  C<|>wv  p.exd  xov  dvöpiu-ov  ^pdfifiaxa  'ftiifyz-äi  Ivta 
xu>v  opv(da>v  fivTf)*  xotauxa  #  iaxi  xd  TrXaxuYXtoxxa  aux<5v  jxdX'.axa. 
xtjv      £7riYX«>xx($a  i~l  xyj;  dpXTjpt'a;  oudsv  xtov  woxoxouvxwv  syst»* 
dXXd  auva^Et  xai  0101721  xov  rcopov  (ucjts  p;ftsv  xaxtEvat  xtov  syovxwv  10 

51  ßdpo;  eVi  xov  irv£U|iova.  ||  ^evt;  0  svta  xu>v  dpvfdtov  syst  xai  rX^/Tpa" 
•yajx^tovjyov  0  djxa  xai  ::X^xxpov  lyov  oüftsv.  saxi  H  xd  jxsv  Ya,u- 
'yiorjya  xoiv  TrxYjTtxtov .  xd  os  ::Xr4xxpo'£opa  xwv  papstov.  sxi  0  Ivta 
x&v  opvstov  Xo'^ov  syouat.  xd  fisv  aüxtov  xtov  7:xEp<ov  EravEaxTjxoxa, 

0  £  dXsxTpiKov  jxovo;  totov  0üX£  -|fdp  aap;  saxtv  ouxs  -oppio  aapxo;ts 
x-r}v  '^uatv. 

52  13.  Ta>v  0  Evuoptov  Ctotov      xwv  tyfiutov  yivm  ev  a7:o  xtov 
dXXtov  d'fwptoTai,  TroXXd;  ::spisyov  tösa;.  xscpaXr4v  jxsv  -(-dp  syst  xai 
xd  7rpav7j  xai  xd  Grxta.  ev  o>  xottoj  ^  y0131^?  xai  x<*  «sfcÄfXva'  xai 
O7;tai)tov  oopatov  auvsys;  syst  xai  daytaxov  xoOxo  0  ou  irdatv  o|xotov.  m 
auysva  0  ouosi;  syst  tyftu;.  060s  xtoXov  oOftsv.  ouo  opyst;  SXto;.  oux 

53svxo;  oÖx  sxto;.  oüoe  |iaaxou;.  [|  xooxo  piv  ouv  oXw;  ou^  dXXo 
oui>ev  w»n  (i-J)  ^(ooioxouvxtov,  ouoe  xd  C«>oxoxoövxa  Trdvxa.  dXX'  00a 
£i»Hu;  ev  aGxot;  C«>otox£i  xai  tpoxoxEt  Trpcixov.  xai  ydp  0  §cX'f  lc 
Cü>oxo/£t,  oto  syst  fiaaxou;  $yo ,  oux  dvtu  £  dXXd  irX^atov  xtov  dp»-  u 
i>po>v.  sy£t  ö  ouy  (5a7T£p  xd  XEXpdrooa  E-ffavsr;  ^jXd^,  aXX*  otov 
puaxa;  öuo.  ExaxsptoOsv  ex  xtov  TcXa^Ccov  sva,  s;  <I>v  xo  ^dXa  ^tt'  xai 

I .  post  -(£  add  ravre;  Aid.  Ca.  .  2.  t/tt]  f/et  xai  A»,  xat  Sch.  5.  l/ovaiv 
2rav  r.karmi  A*0  Aid.  Ci.  Sch.  xai  Tdp  T>  Aid.  6.  ßpayeta«/Sch. 
h.  7£vt,  om  A»C*       10.  £tä>t  A»C*  C'am.  Sch.       xa&etvat  Pl>*  Aid.  Cs.  Bk. 

II.  7T/.f(xTpov  Aid.  Cs.      11.  avT&v  täv  7rrepm^J  ayT^rrepov  Pk.      15.  8  o6tf  o 
PI)*  Aid.  ('s.       10.  t-^v  cpuaiv  om  pr.  A»  Rh.  Deincep»  iptxroTeXoj;  rcp't  C«"w 
liTopia;  -y  C» 

* 

41>.  <ippori7tov;  Vielleicht  ist  sowohl  hier,     kopfes  cf.  Henle  Vergl.  anat.  Beiwhrei- 
als  VI  §  14  und  IV  §  1.»  wie  im  neunten     bung  de«  Kehlkopfes  1H39.  4«. 
Buche  überall  oipor-jYtov  zu  schreiben.  A.  %-       T    .    „   .    .     ..n.  ... 

versteht  darunter  Bürzel-  und  Schwanz-     .    5J,  dJ  1 ,,art- J^^4  •  .  X\ 

federn  der  Vögel,  worüber  zu  vergleichen  *.  t't°t.T^  ^P^'  ßo^öuav  av? 

de  part.  p.  09?«.,  7 .  T(uv  rrep^uv  ta  xa)  o^tva  r/.^xTpa  M  »Ü 

50.  AaTitav    Sch.  schrieb  ohne  allen  *  f 1  »™  ^T^«^^ 

(irund  apayeiav.  Vgl.  de  part.  p.  000.  27.  "  Ibld  P-  b6|h-  10 

hist.  Vtfifs.V  gener.  II  §  100. 

iriY/  mTT^a,  Der  Kehldeckel  fehlt  den  aap;    l>er  Kamm  de*  Hahnes  besteht 

Vögeln     Leber  die  Muskeln  des  Kehl-     aus  sog.  erectilem  Gewebe ,  eigonthüm- 
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Hiefchaut  vor  wie  die  Vögel.   Ferner  haben  die  Vflgel  weder  t 
schuppen  noch  Ilaare ,  sondem  Federn ,  welche  sämratlich  einen 
haben.  Sie  haben  ferner  keinen  Schwanz,  sondem  einen  Steiss  fB 
die  mit  langen  Beinen  nnd  die  mit  Schwimmhäuten  einen  kürzere 
andern  einen  langen.   Letztere  ziehen  beim  Fliegen  die  Beine  i 
Leib ,  die  mit  kleinerem  Steiss  aber  fliegen  mit  ausgestreckten  E 
Sie  besitzen  sämmtlich  eine  Zunge ,  welche  bei  einigen  lang ,  bei  ; 
breit  ist.  Mehr  als  alle  andern  Thiere ,  den  Menschen  ausgeno 
sind  einige  Arten  von  Vögeln  geschickt,  Buchstaljen  auszuspreche 
zwar  namentlich  die  mit  breiter  Zunge.    Kein  eierlegendes  Thi 
einen  Kehldeckel  auf  der  Luftröhre,  sondern  sie  ziehen  diese  Rühre 
zusammen  nnd  öffnen  sie,  so  dass  nichts  Schweres  in  die  Lungen 
kommen  kann.  Einige  Arten  von  Vögeln  haben  auch  Sporne,  doch 
sich  krumme  Klauen  und  Sporne  nie  beisammen.   Die  Krummkl 
gehören  zu  den  zum  Fluge  geschickten,  die  mit  Spornen  vers. 
aber  zu  den  schwerfälligen  Vögeln.    Ferner  haben  einige  Vögel 
Kamm,  welcher  bei  manchen  aus  aufgerichteten  Federn  besteht,  b 
Hahne  allein  aber  eine  absonderliche  Bildung  hat:   denn  er  is 
eigentliches  Fleisch  und  doch  auch  nicht  sehr  verschieden  davon. 

13.  Unter  den  Wasscrthieren  lassen  sich  die  Fische  als  ei: 
allen  übrigen  gesonderte  Klasse  unterscheiden,  welche  in  sich  vie 
men  begreift.   Sie  haben  einen  Kopf,  eine  Rückenseite  und  eine 
seite  und  auf  dieser  Seite  befindet  sich  der  Bauch  und  die  Einge 
nach  hinten  setzt  sich  der  Leib  in  ein  ungeteiltes  Sehwanzend 
was  nicht  bei  allen  von  gleicher  Bildung  ist.  Es  fehlen  dagegen 
liehen  Fischen  der  Hals  und  die  Extremitäten ;  auch  haben  sie  dn 
keine  Hoden,  weder  innen  noch  aussen,  noch  auch  Brüste.  Brüste 
Uberhaupt  keines  der  nicht  lebendiggebärenden  Thiere ,  und  auel 
alle  lebendiggebärenden  haben  Brüste ,  sondern  nur  diejenigen  , 
sogleich  in  sich  lebendige  Junge  gebären ,  ohne  vorher  Eier  hei 
bringen.  Daher  hat  der  Delphin,  welcher  lebendige  Junge  gebiert 
Brüste ,  aber  nicht  am  Oberkörper ,  sondern  in  der  Nähe  der 
doch  hat  er  nicht,  wie  die  VierfUsser,  hervortretende  Zitzen,  sond« 
jeder  Seite  eine  Art  Oeffnung,  aus  welcher  die  Milch  flienst,  u 


liehen  Blutgefässverzweigungen  und  Kr- 
weiterungen.  Cf.  Hvrtl  Ot-iterrtichiache 
Jahrbücher         T.  19.  p.  *49. 

52.  t&v  —  iztu'AV.i:  d  h.  unter  den 
im  Wasser  lebenden  Thieren  und  die 
Fische  als  eine  be*ondere  Abtheilung, 
al*  ein  f^tsT'/-*  7^  von  allen  and» ren 
abgesondert. 

tygutl  Die  Hoden  der  Fi«  h*  hat  A. 


Kehr  wohl  gekannt ,  aber  r.lnt  s, 
Cf  V  §      und  jndex. 

b'A.  fomat  '/j'j  l)ie  iiruntwa: 
C'etateen  überhaupt  liegen  in  eir 
nen  Grube.  Cf .  tarier  Anat.  ton 
p.  604. 

:  '■'<  t.i  in  'II'--'  r 

S.  III  6  \fJ.\ 

Die  h  »Vwlf  ^/prtw/jrm  wer 
alv,  auch  ai*  >Ü  k  u  g  e  t  h  i  e  r  e»  bez 
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Sh]XdCtTat  bizh  xc5v  xsxvtov  TrapaxoXooftouvxtov  xal  xouxo  coirrat  ffa 
utxo  xtvo>v  ^avepw;.  ol  5'  tyftus;,  loorcp  eFp^xai.  oöxe  fiaaxou;  syouotv 

54  outs  atöotcov  ropov  dxxo;  oGösva  <pavspov.  ||  fötov  5*  lyooot  x6  xe  xtöv 
p(WYXtW)V  fi  T0  dcptdai  5eEd}ievot  xaxd  xo  oxopa,  xal  xd  Trxspufia, 
ot  jxsv  rXstaxot  xsxxapa.  ol  5s  rpofi^xei;  5Go.  oTov  sYysX-j;.  8vxa  rpo;  xd  * 
j-tpa^yia.  6po(cb;  5s  xal  xsaxpsf;,  otov  h  2t?  at;  ol  Iv  xtj  Xt'jivTg-,  56o. 
xal  "f;  xaXo'jjxsvy;  xatvta  ojoa'j-io;.  Ivia  os  xwv  Ttpoji^xwv  oG5s  rap^ta 
syst,  oTov  ajiGpatva.  ou5s  xd  ßpa^yta  SiYjpÄpcojisva  ofi.o(u>;  xot;  dXXot; 

55tyi)uaiv.  [|  auTwv  5s  xuiv  lyovxiov  j3pd")fyia  xd  |isv  syst  inxaX6|i[i.axa  sos 
xot;  j3paY/foi;,  xd  5s  asXdyv;  rdvxa  axdXoTrxa.  xal  xd  [ih  syovxa  xa-  io 
X'jjxjxaTa  -dvxa  £x  7tXa*jfou  syst  xd  ßpdfX1* ,  xu>v  5e  asXayaiv  xd  jiiv 
rXaxsa  xdxw  sv  toC;  frirrfott,  otov  vdpxir]  xal  k3dxo;,  xd  5s  rpo(xf4xYj 
sv  xot;  Tctaffoic,  oTov  rdvxa  xd  faXsioSTj.  6  5s  pdxpayo;  Ix  icXaftou 
jxsv  syst.  xaXinrxojjtsva  5  oux  dxavf)ü>5st  xaXujjLjiaxt  toarsp  ot  jif4 

56  asXayiüOst;,  dXXd  5sp|iaxtt>5st.  ||  Ixt  5s  xtov  dyovxcov  j^pd^yta  xu>v  jiivis 
drcXd  saxt  xd  JBpaYyta.  x<I>v  5s  5t7iXa*  xo  5'  sayaxov  rpo;  xo  au>j±a 
rdvxiov  dicXouv.  xal  rdXtv  xd  piv  oX(ya  ppd^yta  syst,  xd  5s  7tXy;i}o; 
ßpa-p/ttor  taa  5'  s-f  sxdxspa  Tüdvxs;.  syst  $  6  sXdytaxa  syu>v  h  ixf 
sxdxspa  ppd^ytov,  otirXoGv  5s  xoGto,  otov  0  xarpo;-  ol  5s  5uo  fep' 
sxdxspa ,  xo  jxsv  arXoGv  x6  5s  5t-Xo0v ,  otov  yo^Ypo;  xal  axdpo;'  01 10 
5s  xsxxapa  s'f  sxdxspa  drXd,  oTov  IXXo-{>.  ouvaYpt';.  ojxupatva,  syys- 
Xu;-  ot  5s  xsxxapa  jasv  5t'axotya  5s  rX/jv  xoG  saydxou,  otov  xtyXrj  xal 
Trspxr^  xal  Y^dvt;  xal  xurptvo;.  syooat  5s  xal  ot  Y^ew5stc  5t7:Xd 
rdvxs;,  xal  7:svx'  s^p  sxdtspa'  6  5i  £t<ft'a;  oxxio  5nrXd.  Tispt  jjiev  ouv 

ö'ttXtj&ou;  Spa^yttuv  sv  xot;  iyöuai  xoöxov  syst  xov  xpoicov.  Ixt  5s  2s 
rpo;  xdXXa  C<»a  ot  iyUGs;  5ta'f spouot  rpo;  xij  5tarf opqi  xtq  ixepl  xd 
j^pd^yia*  o'jts  -)fdp  «iarsp  xuiv  mC<*>v  5aa  C<«>oxoxa  syst  Tp(ya;,  outf 
toaTtsp  svta  x<i5v  tpoxoxo6vxo>v  xsxpaTCo5ü)v  oXt5a; ,  oÖi)'  u>;  xo  xu>v 
opvstov  ys'o;  7rx£ptuxov ,  aXX'  01  [jtsv  TtXstaxot  auxiuv  Xem5u>xo£  statv, 
oXqot  5s  xtvs;  xpayst;.  sXdytaxov  5'  ^axl  t:X^i)o;  aGxtovxo  Xsrov.  xtav  30 

5.  ponunt  post  ly/tX'ji  Aid.  Cs.  Sch.  Pk.f  ibidem  repetit  Cani.  fat*  om 
A«0,  td  Pk.  «J.  to  ßf>.  CM^Ald.  ('s.  Sch.  ir.ix'il-j^i  A»C*  12.  post 
zoout(*y]  add  ota*iof/ui;  AaC»  et  adiecto  t/ti  Aid.  13.  ßäro;  in  marg.  D" 
14,  jx*.  om  OD*  Rh,  17.  ;:a).iv  om  PD»  Cs.  Sch.  18.  rdvrc;  om  Rh. 
19.  h  om  A«  Bk.  Di.       24.  oov  toÜ  Sch.     25.      om  PD»     2S.  <fo>.t^a  A»C* 

54.   ^piYylmv]   de  part.  p.  6T0,  25.     Helena  sind  die  Kiemenbogen  getrennt 
696,34.  '  und  flottirend ;  auch  fehlen  die  Verbin- 


-     1  d  j.  s_    .„„  r,  -1,-1.  ti  dungsstücke.   Cuvier  Le9ons  VII  p.  260 

Kttp&fta]  8.  de  mcessu  p.  i0.b  31.  Und  p.  26S. 

Ti~a«;    A.    berücksichtigt    durch-  y.cirpet;  -StcaT;  S.  de  incessu  p.  70S.4. 

ends  nur  die  paarigen  Flössen.  Sylburg  bemerkt,  dass  Tk^h  bei  Steph. 

•Ipdf/1'»  ^ir(oöf>a»|ieva  |    Bei  Muraena  Bjz.  und  Ptolem.  dasselbe  sei,  was  Ti'f  i 
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Jungen  sangen  indem  sie  neben  ihm  herschwimmen,  wie  schon  bisweilen 
deutlich  beobachtet  worden  ist.  Die  Fische  aber  haben,  wie  gesagt, 
weder  Brtlste,  noch  für  die  Geschlechtstheile  einen  aussen  sichtbaren 
Gang.  Eigenthilmlich  sind  den  Fischen  der  Kiemenapparat ,  womit  sie  54 
das  durch  den  Mund  eingenommene  Wasser  wieder  herauslassen ,  und 
die  Flossen,  deren  die  meisten  vier,  die  langgestreckten  aber,  wie  der 
Aal,  zwei  haben,  welche  in  der  Nähe  der  Kiemen  liegen.  Ebenso  haben 
auch  einige  Meeräschen,  wie  in  dem  See  bei  Siphae,  und  desgleichen  die 
Taenia,  zwei  Flossen.  Einige  von  den  langgestreckten  haben  weder 
Flossen ,  wie  die  Smyraena ,  noch  eben  so  deutlich  gegliederte  Kiemen, 
wie  sie  die  übrigen  Fische  haben.  Ein  Theil  von  den  mit  Kiemen  ver-  55 
sehenen  hat  Kiemendeckel,  alle  Selachier  aberhaben  unbedeckte  Kiemen. 
Die  mit  Kiemendeckelu  haben  die  Kiemen  zur  Seite,  bei  den  breiten 
Selachiern  aber  liegen  sie  unten  auf  der  Bauchseite,  wie  bei  dem  Zitter- 
rochen und  dem  Batos ,  bei  den  langgestreckten  auf  den  Seiten ,  wie  bei 
allen  Haiartigen.  Bei  dem  Seeteufel  liegen  sie  an  den  Seiten,  sind  aber 
nicht  mit  einem  harten,  grätenartigen  Deckel,  wie  ihn  ausser  den  Sela- 
chiern alle  übrigen  Fische  haben ,  sondern  mit  einem  häutigen  Deckel 
versehen.  Die  Kiemen  sind  ferner  entweder  einreihig  oder  zweireihig,  56 
die  letzte  gegen  den  Leib  zu  liegende  Kieme  aber  ist  bei  allen  einreihig. 
Ferner  haben  einige  nur  wenige ,  andre  sehr  viele  Kiemen ,  aber  immer 
auf  beiden  Seiten  in  gleicher  Anzahl.  Die  geringste  Zahl  ist  eine  auf 
jeder  Seite,  und  zwar  zweireihig,  wie  beim  Kapros;  dann  kommen 
solche  mit  zwei  Kiemen  auf  jeder  Seite  vor,  eine  mit  einer,  die  andre 
mit  zwei  Keinen ,  wie  der  Meeraal  und  Papageifisch ;  dann  mit  vier  ein- 
reihigeu  Kiemen  auf  jeder  Seite,  wie  der  Ellops,  Synagris,  Smyraena  und 
der  Aal;  endlich  solche  mit  vier  zweireihigen,  die  letzte  ausgenommen, 
wie  die  Kichle,  der  Barsch,  der  Wels  und  der  Karpfen.  Auch  die  Hai- 
fische haben  sämmtlich  zweireihige  Kiemen ,  und  zwar  fünf  auf  jeder 
Seite.  Der  Schwertfisch  hat  acht  doppelreihige  Kiemen.  So  unterschei- 
den sich  die  Fische  in  der  Anzahl  der  Kiemen.  Ferner  unterscheiden  57 
sich  die  Fische  ausser  durch  die  Kiemen  auch  noch  in  andern  Stücken 
von  den  übrigen  Thieren.  Sie  haben  weder  wie  die  lebendiggebärenden 
Gangthiere  Haare,  noch,  wie  einige  eierlegende  Vierfüsser,  Schild- 
schuppen ,  noch  wie  die  Vögel  Federn ,  sondern  die  meisten  von  ihnen 
sind  mit  eigentlichen  Schuppen  bedeckt,  einige  wenige  haben  eine 
scharfe  und  rauhe,  die  wenigsten  eine  glatte  Haut.  Die  Selachier  sind 

bei  Pausan.  IX,  32,  3  (4)  ,  welches  bei  kein  Selachier  ist,  hat  sehr  weiche  Kie- 

Thespiae  lag.  mendeckel.  S.  Thierverzeichn.  IV  Nr.  1)0. 
l     im  c  tp  nn  5ti.  äodr/t*1  Leber  die  Zahl  der  Kie- 

fct*  oe]  S.  I  §  26.  menstrahlen's.'das  Thierverzeichniss  bei 

55.  pirpayo;]  Der  Seeteufel ,  welcher  den  einzelnen  Fischen. 
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jjtev  o'jv  osXayuW  -d  jiiv  xpayEa  saxi  xd  8e  Xeta,  "pTTP01  ^  xa*  *TX*~ 

56  Xue;  xal  duvvoi  xu>v  Xeudv.  ||  xapyapooovxs;  §e  tozvxe;  oi  tyÖue;  e£ü>  xoG 
axdpoir  xal  Ttdvxe;  Eyooaiv  6^et<;  xot>;  o$6vxa;  xai  TroXoaxot'you; ,  xai 
svioi  Ev  ttj  yXioxxt].  xai  yX&rtav  axXYjpdv  xai  axavihoäT]  iyouai,  xai 
rcpocn«<po»>tav  ooxto;  wax'  evtoxs  fjtvj  ooxsiv  eyeiv.  10  ^  oxofia  oi  jjlsv  5 
. .  .  dv£ppa>f  o;,  (öairep  ivia  xtov  C<»oxoxiov  xai  xsxpairootDv.  x<öv  ä'  ata- 
tbjX7jpu*>v  xc5v  jiev  dXXtov  ouösv  ly ouai  <pavspov  oox'  auxo  oöxe  xou; 
Tropoo;,  oux  dxo7j;  out  oo'f  pr4a£oj;-  Ocp  OaXfioo;  6s  irdvxE;  eyouoiv  dveu 
jBXs'fdpwv.  ou  oxXYjpo^öaXpioi  ovxs;.  Evatfxov  jjlsv  oOv  Eoxiv  drcav  xo  xiüvüok. 
r/ftuojv  ysvo;.  Etei  o  aGxuW  oi  jaev  tpoxoxot  oi  oi  C«>oxoxoi.  oi  jaev  Xstti-  io 
owxoi  rdvxs;  tpoxoxoi.  xd  oe  asXdyY]  irdvxa  C«>oxoxa  ttXyjv  ßaxpdyou. 

59  14.  [Aoitcov  oe  xojv  evaipuov  Cwwv  xo  xtiav  o'f£iov  fsvo;.  laxi  oe 
xoivov  djx^oiv  xo  fiiv  fdp  rcXEraxov  auxuiv  yepaaiov  sotiv,  oXrpv  os 
xo  xuiv  eväSßaw  ev  xoi;  Troit'fioi;  ooaat  otaxsXEi.  etat  oe  xai  öaXdrxtoi 
o'^si; ,  Trapa-X^oiot  x^v  [Aop^pta  xoi;  yEpaai'oi;  xdXXa*  ttXtjv  xtjv  xe-  i& 
cpaX/jv  iyooai  Y°TTP0£^£aT^Pav-  Y£VY)  ^  TtoXXdxuiv  ttaXaxxuov  o'fsuw 
£oxi,  xai  ypoav  lyooai  7ravxo6a7rr4v.  ou  Yipoviai  £  ouxot  ev  xoi; 
a'foopa  j3ai)iatv.  d-ooe;  5'  etolv  oi  o'fst;  (5a:r£p  xo  xu>v  (y&uojv  fevo;. 

6u  |]  Eiai  6s  xai  axoXoTCEvopai  OaXdxxiai,  7:apa7:Xr4aiai  xo  eioo;  xai;  ysp- 
aaiai;.  xo  6s  jaeyeOo;  jiixpto  sXdxxoo;'  -pYvovxai  oe  TwEpi  xou;  -sxpto-20 
6ei;  xorou;.  xtjv  oe  ypoidv  stoiv  epuftpoxepai  xai  ttoXuttoöe;  jidXXov 
xai  XeTrxoaxsXEaxspai  xuiv  yEpaai'tuv.  ou  -yi'Yvovxai  o'  ouo  auxat,  (5o7T£p 
ou6'  oi  O'f  ei;,  ev  xoi;  parteai  a-f iopa.  s'an  o  ty&uoiov  xi  xuiv  TCEXpaiwv, 
o  xaXoöai  xive;  Eysvr^oa,  xai  ypaiviai  tive;  aOxoj  irpo;  6ixa;  xai 
'f  i'Xxpa'  sau  $£  d|3pa>xov  xouxo  o  evioi  cpaoiv  lysiv  7r6£a;  oux  syov,  25 
aX/,d  ^ai'vExai  oid  xo  xd;  Tixspu^^;  öjxota;  sysiv  iroai'v.] 

6i        Td       oov  e;uj  jxopia,  xai  Troaa  xai  roia  xu>v  EvaifJtiuv  ^totov, 
xai  xiva;  sysi  -po;  dXXr4Xa  Sia^opd;.  Ei'py^iai.    1 5.  xd     svxo;  t:u>; 

1  et  2.  7<5y7P°»  oe  xai  (f/tk<ji  r(  8iwo«  A*Rh.  Di.  Pk.  2  et  3.  ixTt»;  axdpou  PD» 
3  et  4.  £vioi  xai  Cs.  Sch.,  o  fvtot  xai  h  Pk.  5.  post  ol  pfa  add  at[xöv,  ol  Pk. 
6.  £vta  om  Aid.  pr.  9.  post  ^vtc;  add  ß)i<papa  oe  ojx  e/oyatv  Pl>»  10.  post 
XtrtotoToi  add  e(ot  AO  Cam.  Cs.  Sch.  14.  eV  6  iv  Cam.  C».  Sch.  iwrafitotc 
PDaCam.  15  et  16.  tft«  xecpaXf,;-  i/ouoc  Tdp  air?(v  7.  PSch.  19.  t^» 
eiS<i  PD»  Cam.  Cs.  22.  oio  ftm  A»C»  Cam.  avrai  Pk.  23.  ?t  Ttrrpaiov 
PD»  Cs. 

5S.  (jxdpoy  Scarus  cretensis  hat  breite  die  Fische  jedenfalls  TtTpart'SSojv  als  der 
Mahlzähne.  Cf.  Thierverzcichn.  IV  Nr.61 .     Hauptbegriff  vorausstehen  musste.  Dasa 

ol  fitv  dvtpp<up;  j  Die  Verderbniss  hier  £>ta  steht ,  während  es  im  §53  täv 
dieser  Stelle  beweist  sowohl  oi  jxiv ,  dem  jxiv  —  td  hi  hiess,  worauf  Sch.  hinweist, 
ein  entsprechendes  oi  Ii  nicht  folgt ,  als  schliesst  wenigstens  einen  Widerspruch 
auch  die  verkehrte  Stellung  der  \Vorte  nicht  ein.  Es  genügt  aber  nicht,  wie  Sch. 
C«'>otoxcuv  xai  TtTpa7i<$£a»v,  da  in  Hezug  auf     und  Bmk.  gethan,  ol  p£v  einzuklammern, 
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entweder  rauh  oder  glatt;  der  Meeraal,  der  Aal  und  der  Thunfisch 
gehören  zu  den  glatten.  Alle  Fische,  mit  Ausnahme  des  Papageitisches,  58 
haben  Reisszähne ,  und  ihre  Zähne  sind  spitz  und  stehen  in  mehreren 
Reihen,  bei  einigen  sogar  auf  der  Zunge.  Ihre  Zunge  ist  hart  und  gräten- 
artig, und  mitunter  so  angewachsen,  dass  sie  ganz  zu  fehlen  scheint. 
Bei  einigen  ist  das  Maul . . .  weit  geschlitzt,  in  der  Weise  wie  bei  manchen 
lebendiggebärenden  Vierftissern.  Von  den  andern  öinneswerkzeugen, 
dem  des  Gehörs  und  Geruchs  nämlich  ist  weder  ein  Organ  noch  auch 
nur  ein  Kanal  sichtbar;  dagegen  haben  alle  Fische  Augen  imd  zwar  ohne 
Augenlider,  obgleich  die  Augen  nicht  von  harter  Substanz  sind.  Alle 
Fische  haben  Blut.  Ferner  sind  sie  theils  eicrlegend ,  theils  lebendig- 
gebärend :  jenes  alle  beschuppten ,  dieses  alle  Selachier  mit  Ausnahme 
des  Seeteufels. 

14.  Ton  den  Blutthieren  ist  noch  die  Klasse  der  Schlangen  übrig,  59 
welche  theils  Land-  theils  Wasserthiere  sind:  der  grössere  Theil  der 
Schlangen  lebt  nämlich  auf  dem  Festen ,  eine  kleinere  Zahl  von  ihnen 
alier  sind  Wasserthiere  und  halten  sich  in  süssen  Gewässern  auf;  doch 
giebt  es  auch  Meerschlangen,  welche  übrigens  in  ihrer  Gestalt  den  Land- 
schlangen ähnlich  sind,  nur  dass  ihr  Kopf  mehr  dem  des  Meeraales 
gleicht.  Es  giebt  mehrere  Arten  von  Meerschlangen,  von  allerlei  Farben, 
welche  sämmtlich  nicht  in  grossen  Tiefen  leben.  Die  Schlangen  gehören 
ebenso  wie  die  Fische  zu  den  fusslosen  Thieren.  Es  giebt  auch  Meer-eo 
skolopendern,  von  ähnlichem  Aussehen  wie  die  auf  dem  Lande  lebenden, 
aber  von  etwas  geringerer  Grösse.  Sie  kommen  in  felsigen  Gegenden 
vor,  haben  eine  röthere  Farbe ,  mehr  Füsse  und  dünnere  Beine ,  als  die 
auf  dem  Lande ;  sie  finden  sich  ebensowenig  wie  die  Schlangen  in  grossen 
Tiefen.  Unter  den  um  die  Klippen  lebenden  Fischen  giebt  es  einen  mit 
Namen  Echene'is ,  welchen  man  als  Amulet  bei  Processen  und  Liebes- 
händeln gebraucht;  derselbe  ist  nicht  geniessbar;  manche  behaupten, 
dass  er  Füsse  habe ,  doch  hat  er  in  Wirklichkeit  keine ,  obwohl  es  so 
scheint,  da  seine  Flossen  fussähnlich  sind.' 

Somit  sind  die  Zahl  und  Beschaffenheit  der  äussern  Theile  der  Blut-6i 
thiere,  so  wie  ihre  Unterschiede  auseinandergesetzt.   15.  Es  sind  nun 


sondern  man  mussnach  ol  }üv  eine  Lücke 
anzeigen. 

oospTiacai;  Nasenlöcher  haben  fast 
alle  Fische,  Gehörgänge  dagegen  fehlen. 

9*Atip6<F&aX|iat]  sind  die  Krebse.  S.  IV 
§  22. 

jif.tydpm'i  Augenlider  kommen  ausser 
bei  den  Haien  nur  bei  wenigen  Fischen 
vor.  Cf.  Stannius  Vgl.  Anat.  p.  77. 

^poToxa  Wenige  Knochenfische  sind 
lebendiggebärend,    wie  Anableps  und 


Blennius  viviparus.  —  Von  den  Selachiern 
sind  die  Rajae  und  Scyllia  eierlegend. 

fJatpayou)  S.  de  gener.  III  §  46. 

50.  Es  ist  ersichtlich ,  dass  die  §§  50 
und  00  nicht  an  diese  Stelle  gehören  kön- 
nen. Ausserdem  zeigt  der  Inhalt  und  die 
Häufung  unverbundener  Einzelnheiten, 
dass  sie  fremden  Ursprungs  sind. 

Z'jiwi  fivrji]  s.  Thierverzeichn.  ni.  11. 

60.  i/tvr.fca]  S.  PUn.  IX,  41. 
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iysi .  Xsxtsov  sv  tot;  äva(fj.oi;  C<f>wc  TrpÄTov.  touto>  fäp  o'ia'plptt  t*i 
fis^iora  YEvrj  rpo;  Td  Xoird  Ttov  dXXtuv  C«>tov,  tu>  Ta  jiev  evaijia  Ta 
#  dvatjxa  etvai.  lati  ds  TauTa  jvdpa>iü6c  ts  xal  -d  Cu>o?4xa  Tuiv 
TeTpa-oätov.  sxt  Bs  xal  td  (j)ox6xa  täv  TSTparoowv  xal  flpvt;  xat  tyfK»; 
xal  xäroc  ,  xai  et  ti  dXXo  dvwvofiov  Ioti  8td  TO  prij  etvai  ^ivo;  aXX*  s 
drXoGv  to  eßo;  sitl  t<5v  xat*)'  fxaarov,  oiov         xai  xpox68siXo;. 

62  ||  6aa  jiev  ouv  iarl  TeTpd-oäa  xal  £a>oToxa,  aiofia^rov  fxsv  xai  dpTTj- 
ptav  icavt*  syst .  xal  xei'jisva  T&v  auTOv  Tpoirov  tuoTisp  iv  toi;  dvftpa»- 
lEott'  o{jlo((w;  8s  xal  tfoa  okjtoxsi  twv  TSTpaxoSwv,  xaUv  Toi;^pvtaiv. 
dXXd  toi;  zföiai  TiSv  fiopfav  toutwv  oia'f  spouatv.  tfXio;  o*s  Trav-a  oaato 
tov  d£pa  oV/0|X£va  dvaicvet  xal  ixicvtt,  icdvt  sysi  Trveujxova  xal  dp- 
TTpfav  xal  aTO|xa)rov ,  xal  Tf4v  frsatv  toG  aTofidyou  xal  T7j;  dpTirjpia; 
ojaouo; ,  dXX  oOy  o(xota.  t6v  os  7r>su|iova  o&ft'  ßfioiov  outs  njj  Osast 

63o{jtotu>;  syovTa.  ||  sti  Ss  xapoi'av  Siravr  sysi  oaa  aTjxa  sy^ei,  xal  to 
oidC<o(ia,  o  xaXoGviai  rf  psvs;'  dXX'  sv  toi;  fiixpott;  oid  XeirTOTTjTa  xal  i& 
ajitxpoTYjTa  06  cpatvsTai  Ofiotto;.  [ttXt^v  sv  tt)  xapo'la.  toiov  £  eaxlv 
eVt  tüjv  t3ou>v*  soti  fdp  ti  f£vo;  ^owv,  dXX'  oO  irdvTe;,  o  sy^si  sv  ttj 
xapot'a  ootoGv.  syst  os  xal  it  tiuv  nnrwv  xapoi'a  ootoöv.]  7rv£»jfiova 
o   ou  Tüdvia ,  oiov  iy JK>;  oux  syst .  ouo  et  Tt  dXXo  Ttov  'Ühov  iy ti 

64|3pd7yia.  ||  xal  ^Tiap  äicovt  iytl  5aa7T£p  aijia.  airXrjva  os  Ta  -XstaTaw 
syst  oaarsp  xal  al|xa.  ~d  os  7uoXXd  tu>v  jatSj  C«>oT6xa)v  dXX'  (poTOXttfv 
jxixpov  syst  tov  oTiX^va  outu>;  (ü<jts  Xaviidveiv  dX(|OU  ttjv  atoi^otv. 
sv  ts  toi;  opvtoi  toi;  rXetaroi; .  oiov  sv  7TSpi3TSpa  xal  ixiivo)  xal 

1 .  tojto  PA»  2.  to  P  post  fjiiv  add  ).otra  AaO  fi.  Ixivr*  PI)»  Aid. 
C».  Sch.  }».  C»*>tox£l  A»C»  14.  ?oa  ata»  fyet  om  A»,  seclus.  Sch.  et  Pk. 
15.  xa).etTat  PD*in  Ambr.  17  et  18.  fya  . .  <iTroi>v  post  yXavx)  pag.  »eq.  1.  1.  P 
1«J.  post  ravta  add  ?/«tv  A»Ca,  f/et  Aid.  Cs.  Sch.  20.  8  ante  f/et  add  corr. 
Aa  Cum.      23.  £v  t£  et  mox  £v  om  A*C» 


61.  {ji^iora  fl^)  sind  die  durch  her- 
ffebrachtt*  Namen  bezeichneten  Thier- 
klasaen  ,  wie  »Vögel«  ,  «  Fische  «  ,  welche 
eine  Anzahl  von  Sippen ,  -ft^  z.  B.  ).<5- 
'fojpa  unter  den  Saugethieren  tetpchsofta 
iyj~6xi,  oaöpot  unter  den  Amphibien  tc- 
Tpdnooa  «poT'ivt«  und  auch  von  einzelnen 
Thierformen,  wie  der  Mensch  aus  der 
ersten,  das  Krokodil  aus  der  zweiten 
Klasse)  unter  sich  begreifen.  Da  die  letz- 
teren nachA.  nur  einzelne  Arten  äd'.oüv 
clor»;!  bilden,  indem  jede  Art  ein  einzelnes 
Thier  bezeichnet  ir.\  töiv  xn\)  Ixarrov; , 
so  kann  es  für  Hie  keinen  allgemeinen 
Namen  geben,  sie  sind  ivtuvjua.  l'nter  rd 
Xotrd  fi-*rt  tü>v  i/./.w«  vjxov  hat  also ,  wie 
man  hieraus  sieht,  A.  die  übrigen  ,  um 
es  kurz  zu  sagen  ,  die  wirbellosen  Thiere 
verstanden.  Im  Wesentlichen  stimmt  hier- 


mit die  andere  Stelle,  I  §  32  ff.,  überein. 
—  tiüti  bezieht  sich  auf  fvataa. 

Seh.  jitiosum  est,  ut  manifestum. 
Oenus  enim  serpentium  ipse  antea  nomi- 
navit.'  So  auch  Scaliger ,  welcher  darauf 
hinweist ,  dass  ja  A.  selbst  viele  "Arten« 
von  Schlangen  unterscheide.  Aber  J.  B. 
Meyer  Thierk.  d.  A.  p.  155  zeigt,  das» 
A.  die  TCTpdroS*  tjwTora  ^poXtfciuTd  als  das 
7 £vo; ,  die  Klasse  bezeichnet  habe  .  wel- 
cher die  Schlangen  als  l'nterabtheilung. 
eüo;  ,  angehörten  ,  und  dass  diese  ,  un- 
beschadet dessen  ,  selbst  auch  wieder  als 
fivoc,  welches  mannigfache  Unterschiede 
Arten,  iIot,  enthielt,  auftreten  konnten. 

♦•2.  dv  toi;  "SpYinV  Wenn  dies  so  viel 
bedeuten  soll ,  als  ol  fyvi»e; ,  so  ist  das 
eine  nachlässige  Schreibweise. 

63.  ^patve-rai  opotai;         iv  xapii«- 
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die  innern  Theile  zu  betrachten,  zunächst  bei  denBlutthieren.  Denn  da- 
durch unterscheiden  sich  die  grossen  Abtheilungen  von  den  übrigen 
Gruppen  der  andern  Thiere ,  dass  jene  Blutthiere,  diese  blutlos  sind. 
Blutthiere  sind  der  Mensch  und  die  lebendiggebärenden  Vierfüsser,  ferner 
die  eierlegenden  Vicrftisser,  die  Vögel,  die  Fische  und  die  Wale,  und 
die,  welche  keinen  gemeinsamen  Namen  haben,  weil  sie  keine  Gruppen 
bilden,  sondern  weil  sich  die  die  einzelnen  Thiere  begreifenden  Arten  als 
einfache,  in  sich  abgegrenzte  darstellen,  wie  die  Schlange  und  das  Kro- 
kodil. Die  lebendiggebärenden  Vierfüsser  haben  sämmtlich  eine  Speise- 62 
röhre  und  eine  Luftröhre  in  derselben  Lage,  wie  beim  Menschen ;  ebenso 
die  eierlcgenden  Vierfüsser  und  die  Vögel :  doch  ist  die  Gestalt  dieser 
Theile  bei  den  genannten  Abtheilungen  verschieden.  Im  Allgemeinen 
haben  alle  Thiere,  welche  Luft  ein-  und  ausathmen,  eine  Lunge,  Luft- 
röhre und  Speiseröhre.  Die  Lage  der  Speiseröhre  und  der  Luftröhre  ist 
bei  allen  dieselbe,  aber  nicht  ihre  Gestalt :  die  Lunge  aber  hat  weder  bei 
allen  gleiche  Gestalt ,  noch  gleiche  Lage.  Ferner  haben  alle  Blutthiere  63 
ein  Herz  und  die  Scheidewand ,  welche  Zwerchfell  heisst :  bei  den  klei- 
neren Thieren  indess  ist  es  wegen  seiner  Zartheit  und  Kleinheit  nicht 
überall  gleich  deutlich  [ausser  am  Herzen.  Eigenthümlich  ist  eine  Er- 
scheinung ,  welche  l>ei  einer  Art  von  Bindern  vorkommt ,  aber  nicht  bei 
allen,  dass  sich  im  Herzen  ein  Knochen  befindet ;  ebenso  findet  sich  auch 
ein  Knochen  im  Herzen  der  Pferde.]  Nicht  alle  Thiere  haben  eine  Lunge, 
z.  B.  die  Fische  und  alle  Thiere,  welche  Kiemen  haben.  Ferner  haben  «4 
alle  Blutthiere  eine  Leber  und  die  meisten  derselben  eine  Milz.  Die 
Mehrzahl  der  nicht  lebendiggebärenden,  sondern  eierlegenden  Thiere 
hat  eine  so  kleine  Milz ,  dass  sie  fast  der  Wahrnehmung  ganz  entgeht, 
ebeuso  ist  es  auch  bei  den  meisten  Vögeln ,  wie  der  Taube ,  der  Gabcl- 


lowvj  So  die  Interpunction  bei  Bekker. 
catvcTott  hat  Camus  auf  aiua  bezogen  ( la 
tenuite  de  leur  sang  et  le  peu  de  voluine 
de  leur  corps  font  qu'on  n'appercoit  de 
sang  qu'au  coeur.'  Gaza  lässt  den  Sinn 
"zweifelhaft  et  septum  transversum,  quod 

Eraecordia  et  cinetus  appellatur.  verum 
oc  in  minutis  prae  sua  tenuitate  exifjui- 
tateque  non  aeque  spectari  potest  nisi  in 
corde.  peculiare  est  quod  de  nonnullis 
bubu*  proditum  est.'  Ohne  allen  Zweifel 
muss  'irt'wtVH  auf  Ktd^mtxn  bezogen  wer- 
den :  daraus  folgt  aber ,  dass  die  Worte 
rr/.^v  h  tt(  xvfj'A'i  nicht  hierher  gehören 
können .  wie  Seh.  richtig  gesehen  hat. 
Er  musste  nur  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen.  Die  Worte  rXfy  —  xapowi  öoro'iv 
gehören  nicht  hierher,  da  sie  den  Zusam- 
menhang ganz  ohne  Grund  unterbrechen. 
Denn  wie  sollte  mitten  hinein  in  die  An- 
gaben, dass  alle  Blutthiere  Herz.  Zwerch- 


fell, Lunge  u.  I.  w.  besitzen,  die  Bemer- 
kung gehören,  dass  bei  manchen  Kindern 
sich  ein  Knochen  im  Herzen  findet  ?  Wenn 
man  aber  den  lahmen  Stil  dieser  Worte 
mit  der  geschlossenen  Darstellung  der- 
selben Sache  in  de  gener.  V  §  S7  und  de 
part.  p.  6Ü5h,  15  vergleicht,  so  kann  kein 
Zweifel  sein ,  dass  ein  Glossator  dieses 
Stück  aus  letzterer  Stelle  hier  angeflickt 
hat ;  vielleicht  darf  man  in  xkifi  den  Ueber- 
resVeines  Verweisungs-Zeichen  erblicken. 

Äor&yvj  Herzknochen  sind  beobachtet 
ausser  beim  Kinde  und  Pferde  auch  bei 
Ovis,  Cervus,  C'amelus,  Camelopardalis, 
Sus.  Cf.  Stannius  Vergl.  Anat.  p.  435. 

04.  crr).f,va  —  kUItci'  Die  Milz  soll 
ausser  Amphioxus  und  Myxine  nur  den 
Fischen  I/eptocephalus  und  Helmichthys 
fehlen  ,  sonst  aber  keinem  Wirbelthiere. 
Gegenbaur  Vergl.  Anat.  lS5y  p.  564. 
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ispaxi  xal  fXauxi.  6  o  ar](ox£'.paXo;  5X(o;  oux  ly  ei.  xai  erl  xüjv  tpo- 
xoxtuv  Se  xai  XEXparoötuv  xbv  aoxov  xpo7iov  Iy£i'  fitxpov  fdp  Tcdfirav 
Eyouat  xal  xauxa,  oiov  yeXuivTj  .  ejau; ,  ^ppuvTj ,  aaupo; .  xpoxoäetXo;, 
65  jBdxpayo;.  [|  yoX^v  8e  xüjv  C«><«v  xd  jjlev  eyet  xd  o  oux  sysi  £7:1  xü) 
•^Trati.  xiüv  piv  Ctuoxoxtuv  xai  xrupaitootuv  IXa'fo;  oox  syet  oOoes 
Ttpolj,  Ixt  3e  "7010;,  opeu;,  ovo;.  qptfxij  xai  xwv  foüv  Ivtot.  xu>v  5 
sXdcptuv  «i  Ayaivat  xaXo6ji£vat  öV/oöatv  fysiv  ev  xtq  xspxo)  yoXVjv 

s'axi  o  o  Xifoooi      H-sv  XP**!*0  ^lJLOtov  X0^!)'  °^  psvxoi  *jyP0v  ouxuj;. 

66&XX'  (Ijxotov  x«>  xoö  ottXyjvo;  xd  exxo;.       axtuX'/jxa;  [jlevxoi  TidvxE; 
syouatv  sv  x-ß  xE'f  aX?j  C">vxa;-  E-^vovxai  ^  taoxdxu)  xoö  bTCOfXamrfou  t« 
ev  xu)  xo(Xu)  xal  7cspl  xov  o'f  6vouXov,  -j  ^  /£'f  aXrj  7rpoa7ri^ux£.  xo  jjls— 
•fEfto;  oOx  IXdxxoo;  ovxe;  xüjv  [XE^taxtuv  euXtöv*  ^T^Cvovxat  5'  dÖpooi 

G"  xal  auvsyst;,  xov  dptftjxov  o*'  Etat  jxdXiaxa  icspl  Etxoat.  X°M)V 
oOv  oox  syooaiv  o(  IXa'^oi,  loaTTtp  eipvjxac  xo  o  evxspov  aoxtuv  s'axi 
Tttxpov  ooxiu;  t3ax£  (xt4oe  xoo;  x6va;  eOsXeiv  iofKciv.  av  p//;  o'foopat* 
tti'iov  7j  6  IXacpo;.  syst  os  xai  6  e'Xs^a;  xo  ■fj-ap  dyoXov  piv  .  teu.-  sow 

VOpivOO    pivXOl   7TEpl  XOV   X07TOV   00  XOi;  lyOOÖlV   £7tt'fÜ£Xat  1^  */oXVj, 

os^st  o-fpoxy);  yoXtuor,;  7cXe{(uv  9t  e'Xdxxtov.  ||  x<öv  oe  osyopivtuv  xvjv 
UdXaxxav  xai  Eyovxiuv  7rv£6p,ova  &tX<pi;  oox  syEt  yoXVjv.  ol  o  ^pviite; 
xai  oi  tyMs;  TidvxE;  ly  ooat .  xai  xd  tuoxoxa  xai  TEXpa7:ooa .  xai  a>;  w 
£-{7:av  eitteiv  y)  7tX£tü>  vj  £Xdxxü>-  dXX'  01  fi£v  Tipo;  to)  yj-axi  xa>v 
tyÖ»ju)v .  oiov  or  X£  y^Xecooei;  xai  y Xdvi;  xai  ^t'vr^  xai  Xfitoßaxo;  xai 
vdpxY]  xai  xäv  {iaxpuiv  «y/eXu;  xai  ^eXovt^  xai  C^Yaiva.  Iy£i  oe  xai 
K  xaXXi(ovu{io;  ettI  xco  yjiraxi ,  5oir£p  lyw£i  [L^hrr^  täv  ly&ouiv  tu; 


3.  pü;  codd.  Aid.  tmu»  aquatiliB1  Gaza.  djAu;  Cs.  Sch.  oaypa  A»  6.  Iti  5t] 
itta  Ii  -rdot  PI)»  |xy&v  P  et  ?p  A»  Aid.  Cs. ,  [xjuuv  I>  S.  Mrfw  A»  Rh. 
Pk.  post  {*ivToi  add  8Xov  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  Di.  et  Pikk.,  qui  damnat. 
9.  evrö;  Gaza  Aid.  Cs.  Sch.  Di.  Pk.  12.  d>>.ür<  Aid.,  oüXüjv  Bas. 

16  et  17.  TenvVevov  C*  Rh-        2o-   P<>8t  add  /o).^v  PD»  Cs.  Sch. 


65.  t).a'fo;  oOx  £yet'  de  part.  p.  676b, 
25.  —  'jäv.  An  der  genannten  Stelle  hat 
Bk.  und  Bmk.  ajö»v  stehen  lassen.  Dass 
hier  und  dort  dasselbe  Wort  stehen  müsse, 
ist  zweifellos. 


yoX^v— vjx  £yct]  Die  Gallenblase  fehlt 
lach  Stannius  (Vergl.  Anat.  p.  431 


BP 

(Verpl.  Anat.  p.  431  den 
echten  Cetaceen ,  den  F/mhufern .  den 
meisten  Pachydermen  —  mit  Ausnahme 
des  Schweines  —  dem  Hirsch ,  Kameel, 
verschiedenen  Nagern  —  ist  aber  bei  den 
Bobben  vorhanden.  Ueber  die  Mönchs- 
robbe haben  Mir  keine  Angaben  finden 
können.  Beim  Schweine  ist  sie  nach 
Meckel  Vergl.  Anat.  IV  p.  595)  oft  ganz 


durch  Lebersubstanz  verdeckt,  woraus 
sich  die  Angabe  des  A.  erklärt. 

h  tq  xLpxut  /oH^j  Kapp  hat  ein  drü- 
senähnhehes  Organ  am  Schwänze  de» 
Kronhirsches  nachgewiesen,  aus  dem  sich 
eine  der  Galle  an  Farbe  ahnliche  Flüssig- 
keit ausdrücken  lässt.  S.  Müllers  Archiv 
f.  Anatomie  1S39  p.  363. 

'Ayatvat]  Diese  Form  scheint  durch 
dieHdschrr.  hier  IX  3\  sowie  aus  Antig. 
Caryst.  c.  35,  Schol.  ad  Apoll.  Bhod.  IV 
175undEustath.  ad  II.  VIII  p.  711,  3«*  ed. 
Basil.  festzustehen.  Niclas  in  der  Anmer- 
kung zu  Pseudo-Aristot.  de  mirabil.  au- 
scult.  ed.  Beckmann  p.  19  glaubte  nach- 
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weihe,  dem  Habicht  und  der  Eule.  Der  Aegokephalos  besitzt  gar  keine. 
Ebenso  haben  auch  die  eierlegenden  VierfUsser  eine  sehr  kleine  Milz, 
wie  die  See-  und  Landschildkröte,  die  Kröte,  die  Eidechse,  das  Krokodil 
und  der  Frosch.  Eine  auf  der  Leber  liegende  Gallenblase  findet  sich  bei  65 
einem  Theile  dieser  Thiere,  bei  andern  nicht.   Unter  den  lebendig- 
gebärenden Vierfüssern  fehlt  sie  dem  Hirsche ,  dem  Rehe ,  ferner  dem 
Pferde,  Maulesel,  Esel,  der  Robbe  und  manchen  Schweinen.   Die  so- 
genannten Achainischen  Hirsche  sollen  Galle  im  Schwänze  haben  :  was 
man  damit  meint ,  ist  au  Farbe  der  Galle  ähnlich ,  aber  nicht  so  flüssig, 
sondern  das  äusserlieh  davon  Sichtbare  der  Substanz  der  Milz  zu  ver- 
gleichen.  Uebrigens  haben  alle  Hirsche  lebendige  Würmer  im  Kopfe,  66 
welche  sich  unterhalb  der  Zungenwurzel  in  dem  hohlen  Räume  und  in 
der  Gegend  desjenigen  Wirbels ,  an  welchem  der  Kopf  befestigt  ist, 
finden,  an  Grösse  den  grössten  Maden  gleichkommend;  sie  finden 
sich  gedrängt  bei  einander,  aneinanderhängend ,  an  Zahl  ungefähr 
zwanzig.   Eine  Gallenblase  also  wie  gesagt ,  haben  die  Hirsche  nicht.  67 
Ihre  Därme  sind  so  bitter,  dass  selbst  die  Hunde  sie  nicht  fressen,  wenn 
nicht  der  Hirsch  sehr  fett  ist.   Auch  der  Elephant  hat  eine  Leber  ohne 
Galle ,  wenn  man  aber  an  der  Stelle ,  wo  sonst  die  Gallenblase  an  der 
Leber  angewachsen  ist,  einschneidet,  so  fliesst  eine  gallenähnliche  Flüs- 
sigkeit in  grösserer  und  geringerer  Menge  heraus.    Von  denjenigen  »>s 
Thiercn ,  welche  Wasser  einnehmen  und  eine  Lunge  haben ,  besitzt  der 
Delphin  keine  Gallenblase.   Dagegen  haben  sie  alle  Vögel  und  Fische 
und  die  eierlegeuden  Vierftisser  und  zwar  im  Ganzen  genommen  bald 
grösser  lwid  kleiner.  Einige  Fische  haben  sie  an  der  Leber,  wie  die  Hai- 
fische, der  Wels,  der  Hai,  der  Leiobatos,  und  der  Zitterroche  und  unter 
den  langen  der  Aal ,  die  Meernadel  und  die  Zygaena.   Auch  der  Stcni- 
seher  bat  die  Gallenblase  an  der  Leber  und  zwar  unter  allen  Fischen 


weisen  7.u  können,  dass  mit  dyaivat  f/.a^ot 
ein  gewisses  Alter  der  Hirsche  bezeichnet 
werde  :  die  beiden  Stellen  unserer  Schrift 
>\nd  dieser  Ansicht  aber  nicht  günstig. 

ixio;  Alle  Ausgaben  haben  frvic. 
Aber  da  die  Sache  selbst  nicht  klar  ist, 
darf  man  die  Uebcrüeferung  der  Hdschrr. 
nicht  verlassen.  Nach  Kapp  ist  die  Flüs- 
sigkeit etwas  dick  und  enthält  eine  grosse 
Menge  kugelförmiger  Körner,  wenn  man 
sie  unter  dem  Mikroskop  untersucht. 

66.  T/.mt.Txii\  Sundewall  p.  67.  »Die 
.  rw  Ahnten  Würmer  von  Oestrus  rufi- 
barbis  Meig.  im  Schlünde  findet  man 
jährlich  bei  allen  Hirschen,  auch  im  süd- 
lichen Schweden.  In  Deutschland  sind  sie 
fdlgemcin.«  S.  Plin.  XI,  49.  Da  Götze 
Naturgeschichte  der  Fing*  weide  würmer 


17  Vi  4"  p.  257  Oestruslarven  auch  in  den 
Stirnhöhlen  von  Schafen  gefunden  hat. 
und  die  Hirsche  nach,Bechstein  Natur- 
geschichte I  17S9  p.  07  6  im  Juli  diese 
Würmer  durch  beständiges  Niesen  aus 
der  Nase  von  sich  geben  ,  so  ist  wohl  an 
der  Angabe  des  A.  nicht  zu  zweifeln. 

67.  pst  'j^porr,;  yo/wOT,;]  Diese  Ab- 
sonderung der  Galle"  ist  natürlich  unab- 
hängig von  dem  Vorhandensein  der  Gal- 
lenblase. 

68.  oe>/fi;  —  /o>.y,v  Dies  ist  richtig. 
S.  §  64  Anm. 

i/ftic;  —  Kcfvrc;]  Bei  Vögeln  fehlt  sie 
nachStannius  Vergl.  Anat.  p.  W4  selten, 
z.  B.  den  Tauben,  bei  Fischen  ebend 

L971  nur  Petromyzon .  Ammocoetes. 
»mber  leuciscus  und  I.abrus  tardus. 
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xaxd  fis^eOo;.  o(  o*s  npo;  toi;  sViEpot;  iyouatv ,  a7roT£iajjL£VT]v  a7to 
tou  Yj7caTo;  Tcöpoi;  dvfot;  Ttdvu  Xetttoi;.  f4  jasv  ouv  d\iia  Ttapd  to 
Ivxepov  TOXpaTeTafisvYjv  toojn/jxr4  s^ei,  roXXdxt;  3s  xai  ETravaotTrXüjjia. 
of  8  dXXot  irpo;  toi;  dvTEpot;,  oi  jaev  iropptoTEpov  oi  #  sYpTEpov. 
olov  ßaTpayo;,  IXXo'j;,  ouva^pC;,  ajiupatva,  St'fta;.  7roXXdxt;  8e  xai& 
to  auTO  kevo;  6ic  dfj/poTEpa  cpatvexot  syov,  oTov  -pinfpot  °*  r**v  ^P^ 

69  to)  ^iraxt,  oi  H  xaTto  d7r7jpTT4(ievYjv.      6|iouü;  8J  syci  toöto  xai  ^ttI 
tu>v  opvfdujv  fviot  -rdp  rp^cxig  xotXt'a  Iyouatv,  oi  os  ?:po;  toi;  sV 
Tepoi;  rijv  x°^jv'  °*ov  7cepioTepd,  xopa;.  typ-»*,  yeXiotov,  OTpouM;. 
gviot  8'  afia  Trpo;  to>  tJ^ti  lyouat  xai  7rpo;  T?j  xotXta,  oTov  afyo-io 
xscpaXo;,  ol  o*  ajxa  irpo;  Tto  -fJiraTi  xai  toi;  EvTEpot;,  oTov  Upa;  xai 

7o{*tivo;.  ||  16.  vEcppoü;  os  xai  xuaTiv  Ta  fxsv  C«>oT0xa  tojv  TSTpa7toou>v 
7cdvT  lyet.  5oa  os  (ootoxei  ,  tojv  |asv  dXXtov  oui)ev  iyei ,  oTov  out 
5pvt;  out  työu;,  töjv  Ii  TSTpaTTOOuiv  {iovr4  yeXtovr^  tt  öaXaTTt'a  f^Y*- 
öo;  xaTa  Xoyov  tüjv  dXXtuv  u.opuov.  ofiot'ou;  o  lyst  tou;  vE'f  pou;  ^  \s 
OaXaTTtayEXwvT]  toi;  j3o£foi;*  soti  6  tou  ßoo;  otov  ex  zoXXwv  (iixpü>v 
ei;  auYX£t'{A£vo;.   [e/et  os  xai  6  ßovaao;  Ta  Svto;  diravTa  (JfAOia  ßot] 

"l        17.  Ttq  5e  d£<3£i,  6aa  lyst  TaGra  Ta  ptopta,  ojaouu;  xEtjAEva 
syst,  tt4v  T£  xapotav  Ttspi  to  (aeoov ,  7rX^v  s'v  dvöptoTrtu.  outo;  #  4v 
tu)  dptaT£p<ji  fiäXXov  (i£p£t.  xabd7tep  sXsyib;  7rpoT*pov.  lyst  oe  xatjo' 
TO  oEu"f)  xapSta  irdvTtov  ei;  to  7cpoadEV  tcXyjv  eVi  töjv  tyftutov  oüx  dvao? 
86Esiev  ou  -jfdp  irpo;  to  ot^Oo;  e^ei  to  o;u.  dXXd  itpo;  tt4v  xE'^aXirjv  xai 
to  OTOfia.  dv^pTT^Tai     auXöj  to  dxpov  f4  ouva7rcEi  Tappa^/ia  dXXf4Xoi; 
Ta  ÖE^id  xai  Ta  dpioTEpd.  eloi  6e  xai  dXXot  7:opoi  TETajiivoi  e'8  aur^; 
e(;  exaoTov  töjv  ßpa^x^v ,  jXEt'Cou;  jjlsv  toi;  {jiEtCoatv ,  EXaTTou;  oe  2& 
toi;  ^XaTToatv  6  l  iiz  dxpa;  r^;  xapoi'a;  Tot;  (jtEYaXoi;  auTÖjv  a'^o- 

72  opa  ray-u;  auXo;  eoti  xai  Xeu/o;.  |i  aT^jiayov  o  oXt^ot  Eyouot  töjv 

työuüjv,  olov  Yr>YTP°»  xa^  £TX6^U*'  xa^  °^Tot  (*txP^v-   xai  T^  *^raP 

1.  ol  ü  a).Xot  rpöc  Aid.       5.  post  ?t<p(a;  add  ytlilfa  rz^Mi  PD*  Aid.  Guil. 
13.  Iii  —  f/et]  Td»v  i)l«ov  fci  ?aa  jjl£v  «p.  oiotv  fyet  Sch.       14.  }ao\gn  PD*  Cs. 
IS.  rav-a  td  (löpt«  raüTo  Aid.     22  et 23.  %*l  rpo;  to  AaCft  Aid.  Sch.     23.  aO).«ü 
scripsimuB  de  conj. ;  ojTöäPD»;  airmv  AaCa  Aid.  Ct.  Bk.  Di.;  vjrffi  Guil. 
Sch.  Pk.       ^]  c(c  8  PD*  Aid. 

xa).X«(ivu(ioc  —  fu^orr,-/  S.  Thicrver- 
zeichnis»  IV  Nr.  2S. 

69.  Treptarepa  Die  Tauben  haben  keine 
Gall  enblase.  Sollten  die  griechischen 
Tauben  eine  Ausnahme  machen? 

70.  o'jt  oW; ,  ojt'  i/Hy;l  Aristoteles 
hat  also  die  dicht  an  der  Wirbelsäule  und 
dem  Becken  anliegende  Niere  der  Vögel, 
Amphibien  und  Fische  nicht  erkannt. 

ycAdivrJ  hist.  III  §  S2,  V  §  17 ;  gener. 
I  §  25;  part.  p.  671,  15;  676,  29. 


vc:ppo'j;j  Gelappte  Nieren  haben  die 
meisten  (  helonier.  Cuvier  1.  c.  p.  677. 

ye?.u>vT,]  Die  Angabe,  das»  die  Harn- 
blase bei  der  Caguana  gross  sei ,  ist  un- 
richtig ;  gerade  die  Seeschildkröten  haben 
sehr  kleine  Harnblasen  im  Verhältnis* 
zu  ihrer  Grösse ,  die  Landschildkröten 
viel  grössere.  S.  Cuvier  Lecons  Vll  p.  597. 

71.  r:p«iTCpov;  hist.  I  §  76. 

to  <4$u  A.  scheint  den  Bulbus  anrtae 
für  den  der  Herzspitze  entsprechenden 
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die  _Tö88te  im  Verhältniss  zu  seiner  Körpergrösse.  Bei  andern  liegt  sie 
an  den  Dünnen ,  indem  sie  mit  der  Leber  durch  einige  sehr  dünne  Gänge 
in  Verbindung  steht.  Bei  der  Amia  erstreckt  sie  sich  fast  in  gleicher 
Länge  neben  dem  Darme  hin  und  macht  mitunter  eine  Windung.  Bei  den 
andern  liegt  sie  bald  entfernter  vom  Darm ,  bald  näher  daran ,  wie  beim 
Seeteufel,  Ellops,  Synagris,  der  Sniyraena  und  dem  Schwertfisch.  Zu- 
weilen hat  sie  ein  und  dieselbe  Sippe  an  beiden  Orten ,  wie  denn  einige 
Meeraale  sie  an  der  Leber,  andre  unterhalb  entfernt  von  ihr  haben.  Das- 69 
selbe  ist  auch  bei  den  Vögeln  der  Fall ,  von  welchen  einige  die  Gallen- 
blase am  Magen,  andre  an  den  Därmen  haben,  wie  die  Taube,  der  Habe, 
die  Wachtel,  die  Schwalbe  und  der  Sperling.  Einige  haben  sie  zugleich 
an  der  Leber  und  am  Magen ,  wie  der  Aegokephalos ,  noch  andre  an 
der  Leber  und  am  Darm  zugleich,  wie  der  Habicht  und  die  Gabel- 
weihe. 16.  Nieren  und  Harnblase  haben  alle  lebendiggebärenden  Vier-  :o 
fusser.  Allen  eierlegenden  Thieren  fehlt  dieselbe ,  wie  den  Vögeln  und 
Fischen ,  und  unter  den  vierftissigen  hat  allein  die  Seeschildkröte  eine 
Harnblase,  deren  Grösse  zu  den  übrigen  Organen  im  Verhältniss  ist. 
Die  Niere  der  Seeschildkröte  gleicht  übrigens  der  des  Rindes ,  welche 
gleichsam  aus  vielen  einzelnen  Nieren  zusammengesetzt  ist.  [Auch  die 
sämmtlichen  innern  Theile  des  Wisent  gleichen  denen  des  Rindes.] 

17.  Die  Lage  dieser  Theile  ist  bei  allen ,  wo  sie  vorhanden  sind,  71 
gleich ;  das  Herz  liegt  in  der  Mitte,  ausser  beim  Menschen,  welcher,  wie 
schon  erwähnt  worden  ist,  es  mehr  auf  der  linken  Seite  hat.  Auch  liegt 
die  Spitze  des  Herzens  bei  allen  Thieren  nach  vorn ;  nur  bei  den  Fischen 
scheint  dies  anders  zu  sein ,  denn  die  Spitze  ist  nicht  nach  der  Brust, 
sondern  nach  dem  Kopfe  und  Munde  gerichtet.  Sein  oberster  Theil  ist 
bei  ihnen  da  aufgehängt,  wo  die  rechten  und  linken  Kiemen  an  einander 
stossen.  Aus  dem  Herzen  erstrecken  sich  Kanäle  in  jede  Kieme,  deren 
Grösse  sich  nach  der  Grösse  des  Fisches  richtet ,  aber  der  au  der  Spitze 
des  Herzens  befindliche  Kanal  stellt  bei  den  grossen  Fischen  eine  sehr 
dicke  und  weisse  Röhre  dar.  Eine  Speiseröhre  haben  nur  wenige  72 
Fische,  wie  der  Meeraal  und  Aal  und  zwar  von  geringer  Grösse. 


Theil  geholten  zu  haben ,  was  morpho- 
logisch unrichtig  ist;  das  äussere  An- 
sehen kann  namentlich  bei  den  Kochen 
dazu  veranlassen.  Dies  wird  bestätigt 
durch  das  Folgende;  denn  der  aj>.o;  -a- 
X'j;  xai  feuxfc  kann  nur  die  Aortenzwiebel 
sein. 

dvT,p7T,Tar  Unsere  Stelle  wird  erläutert 
durch  de  respir.  p.  47S1»,  7  tot;  iyOyai 

h  i\  ixjioy  t?^;  xap',t«;  i  j/.ö;  'f  "/.c^övc-jpcioT^ 
ci;  tö  t;  3-jv»^T'/j3fv  ÄXfyoi;  r.ävr<x 

-rd  {jodf/ici.    Sie  beweist  zugleich,  dass 


hier  statt  oder  a'irtuv  gelesen  werden 
muss  aj/.iu;  auch  die  folgenden  Worte 
deuten  daraufhin,  da  nicht  von  %%\  a/./.oi 
-<ipot  gesprochen  werden  konnte,  wenn 
nicht  schon  »ein  Gang«  bezeichnet  Morden 
war:  denn  in  dem  W  orte  ävr.pTT/rai  allein 
darf  man  dies  nicht  suchen.  Und  so  passt 
denn  auch   wieder  der  Schluss  ftaguc 

t3Tt. 

näpot  TET-anevotj  Die  Kiemenarterien. 

72.  5töui/ovi  Der  Magen  liegt  so  nahe 
an  dem  Schlünde  wegen  des  Feldens  der 
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[toi;  iyooot]  tot;  |aev  daytoe;  Eyoootv  ev  toi;  oeEioi;  iativ  5Xov,  toi; 
§£  eayiOfievov  dir  dpyyj;  to  pstCov  £v  Tot;  $£$tot;.  ävt'oi;  ^dp  Exd- 
TEpov  to  fioptov  dTT^pTTrjTat  xai  o»j  oü|17ce^oxev  dpyVj ,  olov  Td>v  te 
tyi)uü>v  toi;  faXeiodeoi .  xai  äaatnroStov  ti  soti  xai  dXXofti  xai 
TT£pl  ty;v  XCjavyjv  t^v  BoXßvjv  Iv  tt)  xaXoofiEvr)  Suxfvig ,  ou;  dv  ti;s 
oo£eie  ooo  vJraTa  s/eiv  otd  to  iroppa>  Tot>;  7r6pou;  auvaTTTstv .  toaTTCp 
xai  iizl  tou  t&v  opvt'0<ov  ttveo^ovo;.  xai  6  07:X^v  o  eotI  rdatv  ev 
toi;  dptaTEpoi;  xaTa  cpu<Jtv  [.xai  ot  vEcppoi  Tot;  lyouat  xEtfiEvot  xhn 
aoTOv  Tp6*7rov].  tJj^tj  oe  otavotyttsv  Tt  tiov  TSTparoSiov  ur^bj  sy  ov  tov 
arX-rjva  jxev  ev  Tot;  BsSiot;.  TO  S  ^rap  ev  toi;  dptaTspof;.  dXXd  Tdio 

73TotauTa  to;  TEpaTa  xptvsTat.  ||  te(v«  o  +t  jiev  dpTTjpt'a  räaiv  Et;  tov 
77vs»jLiova  —  ov  oi  Tpoirov,  GaTspov  IpoGjxsv  — .  6  oe  aTO(iayo;  Et; 
rr;v  xotX(av  $ta  tou  otaCtofiaTo; .  ooa  eyst  OTOfxayov  oi  -rdp  iyih>E;. 
loa-sp  stpr,Tat  rpoTEpov.  ot  rXEtoTot  oux  syooatv.  dXX'  euiK>;  rpo;  to 
oTOjia  dovaTTTEi  i{  xoiXt'a«  oto  -oXXdxt;  evt'ot;  tiuv  [lE^aXiov  ouoxouatis 

74Too;  sXaTToo;  TrpoTCtVrsi  vj  xotXta  Et;  xh  OTOjia.  Ivti  Se  xotXtav 
rrdvTa  Ta  turajiiva,  xai  xsijiivirjv  oji.ot'o>;  —  xstrat  ^dp  utco  to  oid'«i|Aa 
eÖi)6;  — .  xai  to  svTEpov  EyojAsvov  xai  teXeutöjv  ~po;  T^v  s;ooov  t/( ; 
Tpo'ff^;  xai  tov  xaXoGjjisvov  dpyov.   dvojiota;  o  lyooai  Ta;  xotXta;. 

75  ||  TrptbTov  jjlev  Yap  Twv  TETpa-oowv  xai  Cwotoxwv  oaa  fAVj  eotiv  dji-20 
'^tooovTa  T(üv  xEpaTo'f  optuv .  TSTTapa;  £y£t  tou;  toioutou;  Tropoi»;-  d 
oy;  xat  AEysTat  jjL^puxd^Etv.  otr4x£t  |dp  ö  (jlev  aTO|xayo;  dro  tou  otö- 
(iaTo;  dp;d(i£vo;  Eri  Ta  xaTü>  Trapd  tov  7rv£6{AOva.  aizh  toO  6taCu>|Aa- 
to;  E-i  tyjv  xotXtav  tyjv  (lEydA^v-  aoTr^  o  EOTi  Ta  eoio  Tpaysta  xaiwr* 
oi£tXr4{jL{jL£vrr  a'jviQpTTjTai  o  au-nQ  7cXt;o(ov  t^;  toG  OTofxdyoo  -poa-2-» 
£0X7;;  h  xaXoufavo;  xsxpu^aXo;  axh  ttj;  S^eio;.   eoti  y^P  Ta  [isv 
s;u>i)£v  ofioto;  ttq  xotXta,  Ta  0  evto;  ojioio;  toi;  ttXextoi;  xExpu^pd- 

T£  om  et  punctum  ponit  post  yoA.  Pk  4.  U  tt  7.  Pk.  7£vo;  '3  iari 
PA«])»  Ahl.  C».  Sch.  s  et  9.  xat  —  tpörov  om  Cs.  Sch.  14.  rpö;  to  r:. 
Kh.  Sch.       17.  post  täu-.i  add  |xe^  AK>  Pk        23.  rcpi  ])»  Aid.  Sch 


Brusteingeweide,  da«»  die  Speiseröhre 
sehr  kurz  ist.  Cf.  §  73. 

tot;  lyvjsi]  Diese  Worte  sind  von  uns 
als  unec  ht  bezeichnet .  weil  eine  Rede- 
weise wie  rot;  fjrouot ,  tot;  u4v  ir/töi; 
fer«WW  ganz  unzulässig  ist  und  diese 
Worte  auch  den  oben  stehenden  §  0  4  xai 
T^ao  arravr  iyti  ^3arcc.  xat  atjAa ,  und  de 
part.  p.  (>*H) ,  '24  üräpyet  oi  xat  -ö  r'-ap 
-äot  ?oi;  ivaijAOt;  widersprechen. 

H*S>.?t^  in  dem  Theile  Makedoniens 
auf  dem  linken  Ufer  des  Axios ,  welcher 
Mygdonia  hiess.  Vgl.  Schneider  Curae 
post   IV  p.  310.    Poppo  ad  Thucyd  II 


p.  3V*2.  Der  Name  2'jx'i'at  ist  bisher  nicht 
zu  ermitteln  gewesen 

fj'jo  f(T:aTa  lyetv.  Die  Leber  ist  bei 
den  meisten  Nagern  tief  gespalten  in  zwei 
oder  mehrere  Lappen. 

xatd  tc-iatv'  Nach  diesen  Worten  steht 
in  den  Hdschrr.  und  Ausgaben  xat  ol 
vt^ppot  T&t;  (yo'jai  xsiacvot  tov  avrov  Tp4- 
rov .  welche  an  sich  ohne  Sinn  sind ,  da 
die  Nieren  zu  beiden  Seiten  ,  also  nicht 
tov  aOröv  tp<5t:ov  liegen  .  und  wegen  den 
Ausdrucks  eist  xciurvot  verdächtig  sind 
Wir  sehen  sie  daher  mit  Gaza,  Camus 
und  Sehn  als  unecht  an. 
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Die  Leber  liegt  Ihm  den  Thieren,  bei  denen  sie  nngespalten  ist,  ganz 
auf  der  rechten  Seite ,  da  wo  sie  aber  ron  Grand  aas  gespalten  ist, 
wenigstens  zani  grösseren  Tkeile  auf  der  rechten  Seite.  Bei  einigen 
nämlich  sind  beide  Hüllten  besonders  befestigt  und  am  Grunde  nicht 
verwachsen,  wie  bei  den  Haifischen ;  auch  giebt  es  eine  Art  Hasen  ausser 
an  andern  Orten  auch  am  See  Bolbe  in  der  Gegend,  welche  Sykina  heisst, 
welche  zwei  Lebern  zu  haben  scheint,  weil  deren  Kanäle  sich  in  einiger 
Entfernung  vereinigen  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Lunge  der  Vögel. 
Auch  die  Milz  liegt  bei  allen  in  der  Regel  auf  der  linken  Seite  [und  die 
Nieren  liegen  bei  allen  damit  versehenen  Thieren  auf  dieselbe  Art.]. 
Man  hat  jedoch  an  geöffneten  Vierfüssern  auch  mitunter  die  Milz  auf  der 
rechten  und  die  Leber  auf  der  linken  Seite  gefunden,  doch  wird  der- 
gleichen als  Missbildung  angesehen.  Die  Luftröhre  führt  bei  allen  73 
Thieren  in  die  Lunge ,  iu  welcher  Weise  soll  später  angegeben  werden, 
die  Speiseröhre  aber,  wenn  sie  vorhanden  ist,  durch  das  Zwerchfell  in 
den  Magen.  Die  meisten  Fische  nämlich,  wie  gesagt,  haben  keine  Speise- 
röhre ,  sondern  der  Magen  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  Mundhöhle 
an ,  daher  es  sich  ereignet ,  dass  bei  manchen  grossen  Fischen  bei  der 
Verfolgung  der  kleineren  der  Magen  in  den  Mund  vorfällt.  Alle  genaunten  "4 
Thierc  haben  einen  Magen,  und  zwar  in  derselben  Lage  dicht  unter  dem 
Zwerchfell,  und  einen  damit  in  Verbindung  stehenden  Darm,  welcher  bis 
zu  dem  Orte,  wo  die  Nahrungsabschciduug  anstritt,  dem  sogenannten 
After  reicht.  Die  Bildung  des  Magens  ist  aber  verschieden.  Erstens  75 
haben  anter  den  lebendiggebärenden  Vierfüssern  die,  welche  mit  Hörnern 
versehen  sind,  und  nicht  in  beiden  Kiefern  Zähne  haben,  vier  derartige 
Schläuche:  und  zwar  sind  dies  diejenigen ,  welche  wiederkäuen.  Die 
Speiseröhre  erstreckt  sich  hier  von  der  Mundhöhle  aus  neben  der  Lunge 
hin  nach  unten  zum  Zwerchfell  und  von  diesem  in  den  grossen  Magen, 
welcher  inwendig  rauh  und  abgetheilt  ist ;  an  diesen  schliesst  sich  nahe 
an  der  Einmündung  der  Speiseröhre  der  von  seinem  Aussehen  sogenannte 
Netzmagen,  welcher  von  aussen  dem  grossen  Magen,  im  Innern  aW  den 
gestrickten  Netzen  ähnlich  und  bedeutend  kleiner  als  jener  ist ;  mit  die- 

dpirrepot;,  Inversio  viacerura.   Cf.  I  75.  npt'iTov  etc.]  Vgl.  de  part  p.  f»74h. 


SSI. 


II  ff 


7:i.  Oortpov]  III  §  31. 
-pooTtiirrtt  et;  to  orojxaj   Ueber  eine 


ropou;]  Gaza  sinus',  Sch.  vennuthet 
x<47:o»;,  wie  part.  p.  6741» ,  13  liit 
Toiaüxot  xd»v  C«kov  r/.iiou;  eyei  -aSrou;  xai 
popta.  Allerdings  ist  näpo-j;  ein  wenig 
geeigneter  Ausdruck :  man  könnte  ihn 
allenfalls  interpretiren  :  »Höhlen,  welche 
zum  Durchgange  der  Speise  dienen«. 


Dass  etwa  der  Magen  durch  starke  Aus- 
dehnung der  Schwimmblase  hervorge- 
drückt  würde,  ist  nach  den  Mittheilungen 
von  Siebold' s  über  den  Kilch  (Zeitschrift 
f.  wis8.  Zool.  IX  p.  2!J5)  nicht  wahr- 
scheinlich 


■rfv  |i£Ya)r(v  —  £iei).T,|AfUvr  ]  Rumen 
oder  Ingluvie* ,  der  Pansen  oder  Wanst, 
die  weiteste  Höhle. 


74.  4px<K  P*rt.  p.  675b.  10 


Ari.tot«lei.  I. 
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Xot;'  jxe"[£Ö£i  oe  tcoXu  eXdxx<ov  eoxlv  6  xExpu'^aXo;  xrj;  xotXta;. 
toütoü  o  eyexat  6  eyjvo;,  xd  evxo;  a>v  xpa^u;  XQ"  TrXaxtoSr,;,  xo  oe 
jxsysöo;  7iapa7cXV}ato;  xu>  xsxpo^dXtp.  jxsxd  oe  xoöxov  xb  xaXoujxevov 
^vuaxp'jv  eaxt,  xto  jxev  jaeysOei  xoO  iyivou  jutCov,  xo  oe  oy  f^a  irpo- 
ar^xsaxspor  lyet  o  evxo;  rXdxa;  TcoXXd;  xal  fAEYaXa;  xal  Xsta^.  * 

7üd7:o  oe  xouxou  to  ivxspov  t^oyj.   |  xd  |xsv  oov  xspaxo'f<$pa  xat  ji^j 
'f aioovxa  xotauxYjv  eyst  tfjv  xoiXt'av ,  StacpEpsi  oe  Txpo;  dXXrjXa  xot; 
o/^jxaoi  xal  xor;  jxsYSiteat  xouxwv  xat  xoj  xov  arofxayov  et;  jaeot// 
vj  ^Xa^tav  xsfvEtv  tt4v  xotX(av.  xa  5'  dji'ftoSovxa  fit'av  syst  xoiXt'av. 
otov  avöpcoTro;.  o;,  xutov,  dpxxo;,  Xstov.  X6xo;.  [syst  oe  xal  6  Oüj;><> 

77  -dvxa  xd  evxo;  ofiota  Xuz«>.]  |  irdvxa  fisv  oOv  syst  xotXfav,  xat  juxd 
xaOTa  xo  svxspov  aXXd  xd  jiiv  eyrsi  p.e{C<o  xr,v  xotXtav,  toa?rep  u;  xat 
dpxxo;  —  xat  yJ  y£  ^o;  oXrya;  syst  Xda;  -Xdxa;  — ,  xd  os  ttoXu 
cXdxKo  xat  oO  ttoXXo)  jist^ü)  xou  evxEpoy.  xaOdrsp  xutuv  xat  Xstuv  xai 
avi)p(o~oc.  xat  xiov  aAAcov  xa  stör,  otsax^xe  7ipo;  xa;  xoyxtuv  xot  Ata;  i& 
xd  jxev  -jap  üt  Ofiotav  syst  xd  oe  xtm,  xat  xd  jJtEi'Cw  xai  xd  sXdxxio 
xu>v  Ctötov  tbaauxto;.  ota-fopd  oe  xat  ev  xouxot;  xaxd  xd  iasy^  xal 
xd  oy yjjxaxa  xat  "dyr,  xat  XErxö^xa;  u-doyEt  xd;  X7j;  xotXta;,  xat 

7s  xaxd  xoO  axo|i.dyoi>  xy,v  Osatv  xal  aovxpT^atv.  |]  ota'fspst  os  xai  r,  xaiv 
svxspiov  sptiot;  sxaxspot;  xuiv  EtpYjjieSnoM  £axuv,  xot;  xe  jxyj  dptcpcoooyoi  w 
xai  xot;  ajA'f tuoouat.  xo>  fisYsdet  xal  Tcd^Et  xal  xat;  S7cavaot7iXt6aeoiv. 
Trdvxa  os  {aei'Cco  xd  xuiv  jjly^  djJL^tuoovxwv  eaxtv  xal  fap  auxd  rcdvxa 
(xstCw  jjttxpd  [jlev  ^dp  oXt'^a,  i:d|XTcav  Ii  jxixpov  ouUev  eaxt  xEpaxo- 
'iopov.  iyouat  o'  evta  xal  diro^udoa;  xu>v  dvxeptüv.  Eu^uevxspov  S 

<3.  tojtiuv  A*C»  Sch.  Di.  Pk.  8.  toütoj  PI)»  Aid.,  tovtcd  tc  A«C»Ch.  1 1  fy« 
jxtav  x.  omnes  praeU?r  O,  qui  jxtav  omittit  13.  post  fyct  add  xal  Pk. 
14.  fict^ov  A»  15.  d.  Ii  td  cett.,  Je  om  A»  »olu«.  19.  Tjj  Hau  -rVjv  o.  codd. 
et  edd.,  xrrd  t?(v  toO  OTOfxdyoy  iHotv  xai  o.  Pikk. 


xexpj^aXo;]  Heticulum  oder  Ollula, 
der  Netzmagen,  auch  die  Haube  genannt. 

tylvo;  Omasus  oder  Psaltenon  ;  der 
lU&ttcrniagen  oder  der  Loner ,  auch  das 
Buch  genannt. 

f^uotpov]  Abomasus,  der  I^abmagen 
oder  Käsemagen. 

76.  &ia<pt>ct  —  oxTjjxaai]  S.  darüber 
Cuvier  I.e?on8  d'Anat.  comp.  IV,  2 
p  71  u.  f. 

dfx^diSovra  . .  |xlav]  part.  p.  674,  24. 

[l/ti  . . .  Xirxoj]  l)ii  -  Worte  unter- 
brechen den  Zusammenhang  und  gehören 
offenbar  nicht  her ;  wir  sehen  sie  als  aus 
einer  Handbemerkung  herrührend  au. 

77.  lyctl  Ausser  O  haben  alle  Hdschrr. 
und  Ausgaben  fyci  {xla>*  xoiXlav.  Wäre 


jiiav  richtig,  so  müsste  rdvra  falsch  sein ; 
es  müsste  dann  rdvTa  raüta  oder  rdvra  rd 
du-^Sovra  heissen.  Aber  ohne  Zweifel 
haben  die  Abschreiber  jiiav  hinzugefügt, 
so  dass  dies  den  Gegensatz  zu  den  Wie- 
derkäuern bilden  soll.  Die  Worte,  wie 
sie  hier  stehen  ,  sind ,  nachdem  die  Aus- 
einandersetzung des  Magens  der  Wieder- 
käuer abgeschlossen  ist ,  die  Wiederauf- 
nahme (uiv  ovv)  des  im  §  74  Gesagten, 
dass  alle  genannten  Thiere  6inen  Magen 
und  Darm  haben.  Noch  richtiger  wäre  es 
vielleicht  diese  Worte  an  das  Knde  des  $ 
nach  oyvrpvtv  zu  setzen, 
part.  p.  675,  26. 

Xcta;  rXdxac]  Das  sind  wohl  die  1  tun  - 
zclungen  der  Schleimhaut,  welche  beson- 
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sein  hängt  der  Blätterinagen  Igel  zusammen,  welcher  innen  rauh  und 
blätterig  ist  und  dem  vorigen  an  Grösse  nahe  kommt ;  hinter  diesem  liegt 
der  sogenannte  Labmagen ,  welcher  grösser  als  der  Blättermagen ,  aber 
mehr  länglich  von  Gestalt  ist ;  dieser  hat  im  Innern  zahlreiche  grosse  und 
glatte  Falten.  Auf  diesen  folgt  der  Dann.  Solchergestalt  also  ist  der  76 
Magen  bei  den  Hörnertragendeu ,  welche  nicht  in  beiden  Kiefern  Zähne 
habeu :  doch  giebt  es  bei  den  verschiedenen  Arten  Unterschiede  in  der 
Gestalt  und  Grösse  der  Abtheilnngen ,  wie  auch  darin,  dass  die  Speise- 
röhre bald  in  der  Mitte  bald  seitwärts  in  den  Magen  mündet.  Die  mit 
Zähnen  in  beiden  Kiefern  versehenen  Thiere  haben  einen  Magen,  wie  der 
Mensen  ,  das  Schwein ,  der  Hund ,  der  Bär ,  der  Löwe ,  und  der  Wolf ; 
mit  dem  Wolfe  kommt  in  allen  innern  Theilen  auch  der  Thos  Uberein.] 
Alle  indess,  wie  gesagt,  haben  einen  Magen,  auf  welchen  der  Darm  folgt,  77 
und  zwar  manche  einen  grösseren,  wie  das  Schwein  und  der  Bär,  —  der 
Magen  des  Schweines  hat  wenige  glatte  Falten  —  andre  einen  weit  klei- 
neren ,  der  an  Weite  den  Darm  nicht  viel  Ubertritft ,  wie  der  Löwe ,  der 
Hund  und  der  Mensch.  Und  bei  den  übrigen  Thiereu  kann  man  die 
Interschiede  in  der  Form  des  Magens  auf  jene  beiden  Formen  zurück- 
führen ;  ihr  Magen  gleicht  nämlich  entweder  dem  des  Sehweines  oder 
dem  deK  Hundes,  mögen  die  Thiere  gross  oder  klein  sein.  Auch  bei  die- 
sen giebt  es  Verschiedenheiten  in  der  Grösse,  Gestalt,  und  im  Grade  der 
Dicke  des  Magens,  wie  auch  in  der  Lage  der  Einmündung  der  Speise- 
röhre. Auch  die  Bildung  der  Gedärme  ist  bei  den  genannten  beiden  7S 
Thiergruppen,  denen,  die  in  beiden,  und  denen,  die  nur  in  Einern  Kiefer 
Zähne  haben,  in  Absicht  auf  Grösse,  Dicke  und  Windungen  verschieden. 
Bei  denen,  die  nicht  in  beiden  Kiefern  Zähne  haben,  ist  der  Darm 
durchweg  grösser,  wie  denn  auch  die  Thiere  selbst  sämmtlich  zu  den 
grösseren  gehören :  denn  es  giebt  nur  wenige  kleine  darunter  und  ganz 
klein  ist  kein  Thier  mit  Hörnern.  Manche  von  ihnen  haben  auch  Anhänge 
am  Dann,  keines  aber,  das  nur  in  einem  Kiefer  Zähne  hat,  hat  einen 


der«  an  der  vorderen  Fläche  des  Blind- 
tacke» vorkommen ;  vielleicht  sind  die 
»eichten  Einschnitte  damit  gemeint. 

v»t  xyvll  Der  Hund  hat  einen  riem- 
lich länglichen ,  gleichm&ssigen  Magen 
ohne  Blindsack  —  beim  Schweine  ist*  der 
Magen  rundlicher,  hat  einen  grossen 
Blindsack  und  mehrere  Einschnitte.  S. 
Meckel  Vergl.  Anat.  IV  p.  5M». 

xat  —  xfiOiii  pari.  p.  675,  25:  ei; 
ctupopd;  fji  ftfatWOt  oyo  r.iaai  oyeoov  rä 
P-ev  i dp  Tijj  Tfj;  xuvi;  opofav  fyotioi  xoiXiav, 
ra  hi  rf ;  W;.  Daher  haben  wir  mit 
A»  und  Gud.  Ii  getilgt. 

x*\  ii  tofcou]  d.h.  denen,  welche  nur 


einen  Magen  haben ,  ebenso  wie  bei  den 
Wiederkäuern  in  §  76. 

■rtp  ttisiv  x*\  e6vcp«8iv]  Wir  können 
uns  nicht  überreden  ,  dass  A.  könne  ge- 
schrieben haben  xard  toj  rroixct/ov  tt£ 
Mvei  rf,v  sfivmprv ,  wie  viel  Härten  man 
auch  seiner  Diction  zutrauen  möge.  Gaza 
atque  etiam  situ  gulae ,  quo  meatum  ad 
ventrem  ducat  et  convio  iungatur  töra- 
mini.  Guil.  et  stomachi  coaptationero.' 
Die  Verschiedenheiten  beziehen  si<  h  na- 
mentlich darauf,  ob  die  Speiseröhre  mehr 
recht«  oder  links  einmündet  und  mehr 
oder  weniger  deutlich  an  ihrem  Ueber- 
gange  in  den  Magen  abgesetzt  ist. 

%.  ^«>aotr>.<6ae3r  part.  p.  675«',  2. 

19  * 
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79o6&ev  iav.  |xr4  djx'fco^o'jv.  |j  o  o  s'Xs'fa;  evxepov  syst  a'jfx'foost;  £/ov, 
toaxs  'saivsofrat  xsxxapa;  xotXt'a;  systv.  xouxtp  xai  f.  xpocp^  4^- 
Ytvrrat,  y<»pi;  ^  £X£l  dfiferov  xa-  T<*  o~kdyx%'<*  l^ei  TcapaTcXVjata 
Tot;  ostoi; .  tcXijv  to  jisv  ?4Tcap  tgTparXaaiov  toO  ßotlou  xal  TaXXa.  ** 

soTov  os  o-Xr/za  sXdxxw  yJ  xaxd  X&pv.  ||  xov  aOxov  äs  tporxov  syst  -ras 
-sp»  xr4v  xotXCav  xai  rJjv  xcov  svxspiov  '^ooiv  xai  toi;  xsTpd-oat  jxsv 
t«ov  £<pur>  cpoxoxoi;  ös,  oTov  X£^VT/  X£Poalcf  xa*  X£^vl5  ÖaXaxxfa  xai 
aa-jpa  xat  toi;  xpoxoo'stXoi;  dpfow  xal  -datv  o'Xw;  toi;  toio-jtol;' 
arX-^v  Ts  ?dp  lyooai  xai  jxtav  tt4v  xo»X(av .  xai  Ta  |xsv  ojiofav  ttj  oeia. 

siTaosrjToO  xwo;.  ||  to  os  Ttüv  o'fsiov  ysvo;  ojxoiov  soti  xat  r/s- 10 
Trapa-X^ata  oysoov  -dvTa  tu>v  tts^ov  xai  ojotoxcov  toi;  aa'jpot;,  stxt; 
jxf.xo;  aoToi;  äirooou;  ä'fsXot  to'j;  -o5a;.  ^oXiowtov  xs  ydp  saxt.  xai 
Ta  TTpav/j  xai  Ta  Girrta  TrapaTcXVjata  to»jto».;  syst*  rX'jjv  op^st;  oüx  !*/£».. 
dXX'  (oazsp  t/«)'j;  o"»jo  ropoo;  st;  sv  a'jvaTrxovxa;  xai  xr4v  oaxspav  jxa- 
xodv  xai  otxpoav.  xa  £  dXXa  Ta  svto;  xa  aoTa  Tot;  aaupot;,  tcXyjvis 
arravTa  ota  tt4v  3TsvoT/4Ta  xai  to  jjltjxo;  OTsva  xat  jxaxpd  Ta  a^Xd^y^a, 
<oaTS  xai  XavDdvstv  01a  t^v  öjxotoT^Ta  tiov  ax/4rtdT(ov*  tt4v  ts  7,dp 
äpTr4p{av  syst  a'foopa  fiaxpdv,  st»  os  |iaxpoTspov  to<>  OTOfiayov.  dpx*, 
os  tyj;  dpTr4pta;  rrpo;  a»jTu>  saTi  Tij>  aTojxaTt.  cüaTs  oo/stv  67:0  TauTr4v 
stvai  tt4v  YX<oTTav.  -posystv  oe  ooxet  ttj;  y^iottyj;  r4  apTT4pta  ota  T020 

fi2  a'ja-doOat  tt4v  YAtoTrav  *ai  ^  |*&tw  (uoTrsp  toi;  dXXot;.  |   soti  0  r4 
^XtoTTa  Xst:tt4  xai  jiaxpd  xai  {xsXatva.  xai  s;spy£Tat  jx^XP'-  ^pp<» 
Rtov  os  irapd  Ta;  tcüv  dXXcov  -^XtuTra;  s/ouat  xai  ot  09 et;  xai  oi  aaöpot 
xo  otxpoav  auxtov  etvat  xr4v  ^Xwxxav  dxpav.  roXu  03  poXiaxa  oi  o'fst;- 
xd  7ap  dxpa  auxtov  soft  XsTTTa  too-sp  Tpt'xe;.  sx^t  ^£  xai  f4  y a>xr(  ss 

S3  eaxtojxsvTjv  x^v  Y^xxav.  x^jv  ös  xotX(av  0  6'ft;  sxet  otov  svxepov 
supi)X«>p£Oxepov ,  öfjioiav  xtq  to»3  xuvo;*  stTa  xo  evxepov  fiaxpov  xai 
Xsttxov  xai  |xsxpt  toö  tsXou;  £v.  erzl  oe  toü  cpapu^yo;    xapdta.  (Jiaxpd 


XII 


1.  aj|i?u£;  Rh.       2.  tofat«  Sch.       .'i.  V  £7«  PI>"  Aid.  C».  Sch 
td  A»  Aid.  C  s.  Sch.       V  ^fxotmc  PB*C»Ald.Bk.       17.  dvoao^rr;-:'» PD»  I»k 
22.  i^Xxc^p])»       27.  aaxpiv  xal  om  A»C»     28.  toj  om  C»     jaixpd  u«xpi 
xat  PI)»  Gaza  .  aixod  %i\  j^axpi  xai  A»C»  Aid.  Cs.  Di. ;  aixpd  xat  Sch.  Vk  , 
fiix&i  os  xat  Bk. 


79.  i  5'  i>.**a;|  Wie  man  sich  die 
j  j  •  • » j " :  > ;  vorausteilen  habe,  hat  hin  jetzt 
Niemand  erklärt.  Auch  die  öhrigen  An- 
gaben bis  dxTe'ov  9ini^  völlig  unerklärlich 
und  daher  wohl  eine  Verderbnis  den 
Textes  unzweifelhaft.  Man  postulirt  hier 
Angaben  über  OroMaenverhältnisse. 

«r/.f^a  4)  Ttrrt»r  Neuere  Angaben  über 
die  relative  Oro»*r  der  MiU  neim  Ele- 
phanten  habt-n  w  ir  nicht  finden  können 


Cuvier  Lecon.s  IV,  2  p.  652  sagt  nur ,  »ie 
sei  sehr  lang. 

so.  xfioxo'#et).ot;  djA^potvj  d.h.  Ttora^im 
xai  yepaalm,  welchen  let«tere  höchst  wahr- 
scheinlich Stellio  vulgaris  ist. 

81 .  dpy^  Y^t7'tt,vi  Dumt'ril  etBibron 
Krpctologie  M  p.  177:  la  glotte  uu  l'ou- 
verture  buccale  de  la  trach6e  nc  trouve 
situee  dan<  la  bouche.  placee  un  peu  au- 
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gradcn  Darm.  Der  Dann  des  Elephanten  hat  Verwachsungen,  so  dassTy 
es  ansieht ,  als  ob  Wer  Mägen  da  wären ;  in  diesem  befindet  sich  auch 
die  Nahrung  und  ausserdem  ist  kein  besonderer  Behälter  vorhanden. 
Seine  Eingeweide  gleichen  denen  des  Schweins  :  nur  sind  die  Leber  und 
die  übrigen  Eingeweide  viermal  so  gross  als  die  des  Kindes ,  die  Milz 
aber  klein  im  Verhältniss  zur  Grösse  des  Leibes.  Von  gleicher  Bildung  *o 
ist  der  Magen  und  der  Dann  bei  den  eierlegendcn  VierfUssern ,  wie  bei 
der  Land-  und  Meerschildkröte,  der  Saara,  beiden  Krokodilen,  und 
Uberhaupt  allen  dergleichen  Thieren.  Alle  haben  einen  einzigen  und  ein- 
fachen Magen,  der  bei  einigen  dem  des  Schweines,  bei  andern  dem  des 
Hundes  gleicht.  Die  Schlangen  gleichen  fast  in  allen  Stücken  derjenigen  si 
Abtheilung  der  eierlegendcn  Gangthiere,  welche  man  Saurier  nennt,  und 
wären  ihnen  ganz  ähnlich,  wenn  man  diesen  die  Füsse  nähme  und  ihren 
Leib  verlängerte ;  sie  sind  ebenso  wie  diese  mit  Schildschuppen  bedeckt 
und  die  Ober-  sowie  die  Unterseite  ist  bei  beiden  gleich  gebildet.  Tndess 
fehlen  ihnen  die  Hoden,  sie  habeu  dagegen  wie  die  Fische  zwei  sich  ver- 
einigende Gänge  und  einen  langen  und  zweihörnigen  Eierstock.  Uebri- 
gens  sind  die  inuern  Organe  wie  bei  den  Sauriern  gebildet,  nur  dass  alle 
Eingeweide  wegen  ihres  langen  und  dünnen  Leibes  dünn  und  langgestreckt 
sind,  so  dass  wegen  der  Aehnlichkeit  ihrer  Gestalt  ihre  Unterscheidung 
oft  schwierig  ist.  So  haben  sie  eine  sehr  lange  Luftröhre  und  eine  noch 
längere  Sj>eiseröhre.  Der  Anfang  der  Luftröhre  befindet  sich  unmittelbar 
am  Munde ,  so  dass  die  Zunge  darunter  zu  liegen  scheint ;  man  könnte 
sagen,  dass  die  Luftröhre  über  die  Zunge  vorragt,  weil  sich  diese  zusam- 
menzieht und  nicht  wie  bei  andern  in  derselben  Lage  verharrt.  Die  82 
Zunge  ist  dünn,  lang  und  schwarz,  und  kann  weit  vorgestreckt  werden. 
Ausserdem  hat  die  Zunge  der  Schlangen  und  Saurier  im  Unterschiede 
vou  allen  andern  Thieren  das  Eigentümliche,  dass  sie  au  der  Spitze 
gespalten  ist ,  namentlich  aber  die  der  Schlangen ,  bei  denen  die  Enden 
so  dünn  wie  ein  Haar  sind.  Auch  die  Robbe  hat  eine  gespaltene  Zunge. 
Der  Magen  der  Schlangen  sieht  wie  ein  geräumiger  Darm  aus  ,  ähnlich  83 
dem  des  Hundes ;  darauf  folgt  ein  langer  und  dünner  bis  zum  Ende  ein- 
facher Darm.  Nächst  dem  Schlünde  liegt  das  Herz,  welches  klein  aber 


dessu»  et  en  arriere  du  fourreau ,  dann 
lequel  «e  retire  la  langue  etc. 

82.  Rtov]  part.  p.  M0>,  b. 

tpoixir;  Für  l'hoca  und  Trichecus  giebt 
dies  auch  Meckel  Vergl.  Anatomie  IV 
p.  675  an. 

83.  xaolia  \x<x%rÄ  %'n  v.  Wiewohl  alle 
Hdachrr.  jxaxpä  geben  ,  ho  halten  wir  die 
Verbindung  von  {itxpd  und  naxpä  bei  A. 
für  unzulässig .  etn  Herz,  welches  erlang 
nennt,  würde  er  nicht  klein  nennen.  l>a- 


her  halten  wir  auch  die  Lesart  von  PI)* 
und  Gaza  .uixpä ,  Ii  xai  v.  nicht 

für  zulassig;  denn  dass  die  andere  von 
AaO  Aid. ,  welche  Camus  und  Pikkolo* 
aufgenommen  haben,  atzoä  xal  uaxpd  v., 
unstatthaft  sei ,  liegt  am  Tage.  llk.  hat 
jiixod  vorgezogen  ;  wir  ziehen  ;nxpa  vor. 
welches  mit  der  Bemerkung  in  $  81  [xaxpd 
zä  ar/.äy/va  und  mit  vEspoetOT,;  zusam- 
menstimmt .  sowie  dem  Thatsaehliehen 
entspricht,  da  »las  Herz  der  Üphidicr  in 
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xal  vs'fposiB^;"  oto  o^Stttv  dv  evtoTs  ou  rpo;  to  ot^o;  egttv  to 
£if)'  o  7t>=o;jl(ov  d-XoO;.  hwOE»  tt*Sj>o>  ät^pOptofif >o;  xal  jiaxpo;  a'£oopa 
xal  -oXtj  ar^pTr^vo;  tt;;  xapSt'a;.  xal  to  ^-ap  fxaxpov  xal  arXoöv, 
a-Xyjva  os  pL'.xpov  xal  aipoYY?>Xov,  «oartp  xal  ot  aaGpot.  yoX^v  o  sysia 
ojaoud;  toi;  lyduatv  ot  jxsv  y^P  uopot  stt!  t<»>  YjraTt  s/ouaiv.  ot  #  dX- s 
Xoi  rpo;  Tof;  svTspot;  w;  bei  to  ttoX'j.  xapyap^oovTs;  ös  rdvTE;  statY 
rXsopd;  o  lyouatv  "aa;  Tat;  sv  t<;>  jitjvI  ^spat;'  TptdxovTa  yap  I/o«j- 

sj  a»v.  [Xrj'O'joi  oi  tive;  aujAßai'vEtv  7T£pt  to<j;  o'f  s»;  to  ai>To  orsp  xal 
TTSpt  to'j;  vsottoo;  Tov>;  T(ov  ysXtBovtov  sdv  yap  Tic  sxxsvTr4a7j  Ta  ojijiaTa 
Ttov  o'^iiov .  '^aat  'iOsafiai  rdXiv.  xal  a(  xspxot  oi  dicoTtßvopsvat  tiov  to 

85  TS  oauptov  xal  t<ov  o'fstov  ^p6ov?at.]  toaaoTto;  os  xal  toi;  fyöuarj 
s/st  Ta  TTSpl  Ta  svTspa  xal  tty  xotXtav  jit'av  ^ap  xal  d<rX^.v  r/ouai. 
oia'fspouoav  toi;  ayrJ[i.aaiv.  sviot  Ydp  TrdfATrav  sTEposto?'  syooatv.  oiov 
üv  xaXoCat  oxapov,  o;  oy;  xal  oV/st  fiovo;  r/i%;  [i^puxdCsiv.  xal  to  toO 
£vT£po'j  os  jxsysi)o;  arXoGv,  xal  dvao*titXa>aw  syst,  ö  dvaXosTat  st;  sV  n 

66  (|  totov  os  Ttov  iyUuojv  EaT».  xal  t&v  opvföcov  tojv  -XstaTtov  to  sysiv 
a7co'f  jd$a;-  dXX'  ot  jjisv  op^tös;  xaTco&sv  xal  oXfya;,  oi  o  työ'js;  dvio- 
öev  Tcspl  ttjv  xotXtav,  xal  fviot  rroXXd;.  otov  xü>(3to;,  y*^*  •  ^pxrr 
axopTrto;,  xtdapo;,  Tpt'YXrr  ordpo;*  o  os  xsoTpso;  E~l  jisv  öaTEpa  t^; 
xotXta; -oXXd; .  srl  os  ftaTspa  jitav.  svtot  o'  syo'jot  ;jlsv  oXt^a;  oi.  20 
olov  v;-aTo;,  YXaOxo;'  syst  Ös  xal  0  ypuoo'fp-j;  oX»Ya;.  oia'f Epouai  os 
xal  auTol  a'jTwv,  oiov  ypOoocppu;  6  jxsv  ttXeCoü;  sysi  0  o'  iXaTTou;.  ti<fi 
os  xal  01  oXw;  oox  syo'jatv,  oiov  ot  tiXeiotoi  twv  asXay  wotov'  t<ovo*  dX- 

5.  6|xotav  Kh.  Sch.       0.  to-i;  ante  täv  ora  A^C'»!)»  Aid.  Pk.       1U.  iii'yOfxr* 
A-C»  Kh.       dvrepoei?^  PBk.  Pk.       15.  dvao.  —  o  om  D» ;  *5v  -  fyjj,  äva>. 
Pk.     S]  xai  P      17.  post  {/fticc  add  r/.etou;  Pl>»  Aid.  C».       19.  xiftapl«  A», 
vn»ao£;  C»       axapo;  A*  Aid.       21.  xat  yX.  1>  Aid.  Cs.  Sch. 


dielJlnge  gezogen  i«t.  Cf.  Stannius  Vergl. 
Anat.  v.  2 > ierenförmig  kann  man  es 
allenfalls  nennen ,  wenn  man  etwa  an 
t-ine  Kaninchen-  oder  Hundeniere  denkt. 

tvtott]  Statt  dieses  Wortes  mag  ur- 
sprünglich wohl  h  Tofootc  gestanden 
haben. 

TTvcvtamv  dr).oy;]  Dies  gilt  nicht  von 
allen  Schlangen,  doch  von  mehreren,  wie 
Coluher,  Vipera  u.  A.  ivai&r;;  heisst  der 
Bronchus  ,  weil  die  Knorj>elringe  in  der 
unteren  Hllfte  fehlen. 

nöifjM«]  Nach  Cuvier  Le^ons  IV.  2 
p.  iVM  richtig. 

tptaxovTa!  1  )ie  Zahl  der  Hippen  bei  den 
Schlangen  ist  «ehr  verschieden. 

S  i.  'Hyyjn  .  .  .  '^iovrai  Wir  haben 
diese  Stelle  als  unecht  eingeklammert  da 
sie  den  Zusammenhang  unterbricht  und 


offenbar  gelegentlich  der  foei;  hier  an 
den  Rand  geschrieben  war.  Dass  sie  hier- 
her nicht  gehört .  leuchtet  ein.  —  Dieses 
Experiment  wird  von  den  ye/.toö^t;  auch 
de  generat.  IV  §  «>7  erzählt*,  wo  wir  die 
Mitteilungen  aus  neuerer  Zeit  über  die 
Regeneration  von  ausgestochenen  Augen 
bei  jungen  Schwalben  Camus  H.  d.  A. 
T.  IT  p.  424  und  bei  Salamandern  Blu- 
menbach kleine  Schriften  ,  Leipzig  l*«o 
p.  12$  erwähnt  haben.  Bei  Schlangen - 
augen  wird  wohl  also  auch  eine  solche 
Regeneration  eintreten,  die  sich  ja  übri- 
gens nur  auf  eine  Regeneration  der  Linsu 
und  des  Glaskörpers  beschränken  würde 
und  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist.  — 
Dans  sich  die  Schwänze  der  Eidechsen 
und  Schlangen  regeneriren  ,  wird  allge- 
mein angenommen. 
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lang  und  nierenähnlich  (?)  ist,  daher  seine  Spitze  bisweilen  nicht  bis  zur 
Brust  zu  reichen  scheint.   Dann  kommt  eine  einfache  Lunge,  welche, 
durch  einen  fasrigen  Gang  getheilt,  sehr  lang  und  vom  Herzen  weit  ent- 
fernt ist.   Dann  eine  lange  und  einfache  Leber,  und  eine  kleine  und 
runde  Milz,  wie  bei  den  Sauriern.  Ihre  Gallenblase  gleicht  der  der  Fische : 
die  Wasserschlangen  haben  sie  auf  der  Leber ,  die  Übrigen  meistens  am 
Darm.   Alle  Schlangen  haben  Reisszähne.   Sie  haben  so  viele  Rippen, 
als  der  Monat  Tage  hat ,  nämlich  dreissig.    Man  erzählt ,  dass  bei  den  94 
Schlangen  etwas  Aeßnliches  vorkomme,  wie  bei  den  jungen  Schwalben: 
wenn  man  nämlich  den  Schlangen  die  Augen  ausstäche,  so  wüchsen  sie 
wieder.   Und  auch  die  Schwänze  wachsen  den  Sauriern  wieder ,  wenn 
sie  abgeschnitten  werden."  Eine  gleiche  Beschaffenheit  hat  auch  bei  den  sö 
Fischen  der  Darm  und  der  Magen.   Die  Fische  haben  einen  einfachen 
Magen  von  verschiedener  Gestalt.   Bei  einigen  nämlich  ist  er  von  ganz 
abweichender  Bildung,  wie  beim  sogenannten  Papageifisch,  dem  einzigen 
Fische,  von  dem  man  glaubt,  dass  er  wiederkäut.  Der  Darm  ist  seiner 
ganzen  Länge  nach  einfach  und  hat  Windungen  und  lässt  sich  in  einen 
einzigen  Gang  ausziehen.   Eine  Eigenthümlichkeit  der  Fische  und  derso 
meisten  Vögel  sind  die  Anhängsel  am  Darm.   Bei  den  Vögeln  sind  sie 
aber  unten  und  in  geringer  Zahl,  bei  den  Fischen  dagegen  oben  um  den 
Magen  herum  und  zwar  bei  einigen  viele,  wie  bei  der  Meergrundel,  dem 
Wels,  Barsch,  Skorpios,  Kitharos,  Trigle  und  dem  Sparos.   Bei  der 
Meeräsche  finden  sich  auf  der  einen  Seite  des  Magens  viele,  auf  der  an- 
dern nur  ein  Anhang.   Bei  einigen,  wie  dem  Hepatos  und  Glaukos, 
kommen  nur  wenige  Anhänge  vor ;  desgleichen  bei  der  Dorade  und  es 
finden  sich  auch  Abweichungen  bei  ein  uud  demselben  Fische,  wie  denn 
die  eine  Dorade  mehrere,  die  andre  wenigere  zeigt.  Manche  Fische 
haben  gar  keine  Anhänge ,  wie  die  meisten  Selachier.  Von  den  andern 


«*5.  3x<jof>;i  hist.  VIII  §  33.  part.  p. 
t>75.  4.  Leber  das  iirp-jxdlCctv  demselben 
*  Thierverzeichnis».  Der  Magen  der  La- 
broidei  überhaupt  hat  keine  Erweiterung, 
der  Darm  hat  keine  appendices  und  we- 
nige Windungen  Cf.  Stannius  Zootomie 
1S54  p.  1«»H. 

xa\  ....  l\  Die  Stelle  ist  dunkel  und 
der  Text  nicht  sicher.  Sch.  wollte  lyv*, 
oder  £ravio(r>.tufxa  verbessern ,  um  l  zu 
motiviren  ;  Pikk.  schreibt  xav  ävaotz/.tuat"* 
l/r4  dbaXömu  et;  eY  part.  p.  6T5, 33  heisst 
es  tolj  |xcv  73p  drXoüv  im  %a\  Zuotov  iva- 

86.  dtewttdke]  s.  §  90.  part.  p.  «»75, 
12.  Unter  den  är.bvj'ioti  werden  blind- 
sackartige  Ausstülpungen  des  Darmes, 
unter   dtaMidUrtic    oder  4racvaoir).a»3i; 


Windungen,  welche  durch  die  Anheftung 
des  Mesenteriums  bedingt  sind  und  nach 
dessen  Abtrennung  sich  strecken  lassen, 
verstanden.  Cf.  §  78  ,  wo  sie  auch  den 
Säugcthieren  zugeschrieben  werden. 

Abbildungen  der  Pylorusanhänge  von 
verschiedenen  Fischen  s.  bei  Kathke  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Thierwelt  Ab- 
thcilung  II.  Aus  den  Schriften  der  naturf. 
Oes.  in  Danzig  1824.  Hft.  3. 

Ueberdie  einzelnen  Angaben  s.  Thier- 
verzeichniss.  Cf.  Cuvier  I^econs  IV,  2 
p.  334,  Meckel,  Stannius  Vergl.  Anat. 

ol  TrXeforot  Tnr<  seXt/to^oin1  Die  Sela- 
chier haben  keine  Pjlorusanhftnge,  doch 
hat  allerdings  der  von  A.  fälschlich  zu 
den  Selachiern  gerechnete  firrpT/o;  (Lo- 
phius  piscatorius)  deren  zwei  [Meckel 
Vergl.  Anat.  IV  p.  242). 
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Xtov  ot  fisv  oKiya;.  ot  os  xai  icdvu  TroXXd;.  ttovtsc  os  Trap'  aiirfjv  lyooat 

67  t^v  xotXt'av  xat;  dro'fudSa;  ot  t)rdus^.  [I  oi  o  Spvtds;  eyooaiv  xai  Ttphz 
dXXVjXou;  xai  7rpo<;  TaXXa  CtLa  7tspi  Ta  svto;  jxspT]  8taffopdv.  o(  [jiv 
f-ip  syouat  irpo  ttj;  xotXfa;  TrpoXofJov ,  olov  dXsxTpvujv,  cpaTra.  irspi- 
OTspd.  TrspSi^  lati  o  6  irpMoßo;  ospjia  xoftov  xai  {AS^a.  m  fj* 
Tpo'fTj  TrptoTYj  sfatoGaa  dirrrrro;  sotiv.  lort  o  auTodi  fisv  diro  toG 
arofiayou  aTsvioTspo;,  Irena  supoTspo;.  irj  os  xaihr;xsi  rdXtv  icpo;  t^v 
xotXt'av .  XsTTTOTSpo;.  rJ;v  8s  xotXfav  aapxiu8Y]  xaj  ort?  pdv  ot  rXstaToi 
eyooat,  xat  !oa»dev  8sppta  teyopov  df  atpou|isviv  diro  toG  aapxu>8o'j;. 

88  l|  o{  Ii  7:p£Xoj3ov  piv  oux  syo-jatv .  dXX'  dvtl  toGtou  tov  aTojiayov  10 
eGpGv  xai  rXaTGv.  v>  8t  £Xoo  ^  to  rrpo;  rijv  xotXfav  te^ov.  olov  xoXoto; 
xai  xopa£  xai  xopiovy;.   syst  8s  xai  o  opTuS  toG  aTofidyo'j  TtXar'j  tos» 
zano.  xat  6  arfoxs^aXo;  jjttxpOv  supGTspov  ti  xduo  xai    yXaG;.  vfltttt 
os  xat  y^v  xai  Xdpo;  xai  xaTappdxrr^  xai  (uii;  tov  aTOfiayov  eGpGv 
xai  —XaT*jv  'IXov,  xai  dXXot  os  ttoXXoi  to>v  opvd'hov  6|iifa>;.  Ivtot  8sis 

80  tyj;  xotXta;  aurrj;  ti  syo'jaiv  ojxotov  itpoXopto,  otov  ^  xsY/pt';.  sst». 
os  a  oox  syet  gGts  tov  aT^ptayov  outs  tov  7rpoXot3ov  sGpuv ,  dXXd  tJjv 
xotXt'av  jiaxpdv ,  oaa  fii/pd  t<ov  opvt'Otov .  otov  ysXtocuv  xai  aTpo»ji)o;. 
oXi'yoi  8'  oGts  tov  -poXojBov  syouatv  oGte  tov  oTO^ayov  sGpGv .  dXXd 
0'f68pa  jxaxpov.  oaot  tov  aGysva  ji.axpOv  syouatv,  otov  Ttop^optojv.  *o 
ayeSov  0  oGtoi  xai  TO  7rEp£TTü>{ia  GypoTspov  t<ov  dXXiov  TipotevTat 

9ordvTe<;.  |  0  0  oppj^  tota;  syst  TaÖTa  Tupö;  too;  dXXo-j;.  syst  Yap  xai 
TupoXo^ov  xai  TTpo  t^;  Ya0TP?J>  T6v  OTojiayov  supC>v  xaiTüXaTo;  syovTa- 
Stsyst  0  0  ^0X0,80;  toö  TTpo  T7j;  -jf-aaTpo;  aTO|xdyo»j  auyvov  to;  xaTa 
ji$YSi)o;.   syouat  8e  xai  Xstttov  to  svTspov  01  rXeraxot  xai  aTiXoGv^ 

.i.  'iia'fopd;  Ith.  Seh.  6.  aOroikv  Rh.  corr.  Sch/Pk.  S.  Trpu^vä>.  A*C>. 
oru'ff.dv  Aid.  0.  post  £om»r^  add  Ii  PD«,  8v  Aid.  t's.  pont  ir/upöv  add  x»'t 
AaC,;i  Aid.  ('s.  Sch.  12.  rXarj  to  x.  de  conj. ;  xö  r).aTu  /.ütco  omnes.  10.  tV,v 
PI)»  Aid.  xötXiav  aux^.v  £x-  öfxoiav  TD»  et  corr.  A*  Aid.  "Y/pr/t;  A«  Sch. 
Di.  Pk.       22.  itpo;  o).ouc  A»      24.  oj  Tap  C» 


67.  9apxcboTt    Kr  enthalt  nicht  quer- 

S streifte,  sundern  glatte  Muskelfasern. 
Leydig  Histiolofrie  1657.  p  324. 
xat  £3roHcv!  Gaza  cutis  intus  robusta, 
ernstatisque  facile  detrahi  integra  potest.' 

hio\xa  {TfvpW  Sie  besteht  aus  einer 
dicken  Lagt-  von  Pflasterepithelium. 

SS.  y\*'jz]  Kine  solche  Erweiterung 
der  Speiseröhre  zum  Magen  kommt  den 
hier  genannten  und  bestimmbaren  Vftgeln 
tu.  Cf.  Stannius  Vergl.  Anat.  p.  M\\  und 
Meckel  Vergl.  Anat.  p.  4SK. 

cipOv  xal  «).aT6v|  Die  Weite  der  Speise- 
röhre ist  am  bedeutendsten  beiden  Haub- 


vögeln und  bei  den  von  Fischen  lebenden 
Sumpf-  und  Schwimmvögeln.  StAnnius 
Vergl.  Anat.  p.  300.  ff.  Meckel  Vergl. 
Anat.  IV  p.  427:  anas,  anser,  larus, 
mergus ,  und  über  die  eigentümlichen 
Verhältnisse  bei  der  Trappe  p.  440. 

.  .  a'yrfjc  ft]  Die  Richtigkeit  des 
von  Camus  zuerst  verbesserten  Textes 
beweist  part.  p.  H74b,  24  t(  rf(;  xoi).ta; 
a-jTf,;  Tt  £raveTT7Jx'S;. 

xtyyp(;l  Wir  folgen  hier  der  Mehrxahl 
der  Hoschrr.  Guil.  hat  cencreis'.  Aber 
Aelian  s  Autorität  bewegt  uns  nicht  einen 
Namen  xu  schreiben,  der  bei  A.  nicht 
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vorher  nicht  genannten  haben  manche  wenige  Anhänge,  andre  sehr  viele. 
Alle  Fische  aber  haben  dieselben  unmittelbar  am  Magen.  Die  Vögel  87 
unterscheiden  sich  in  ihren  inneren  Organen  sowohl  untereinander ,  als 
auch  von  den  andern  Thieren.  So  haben  die  einen  vor  dem  Magen  einen 
Kropf,  wie  die  Hühner,  Ringeltauben,  Tauben  und  Steinhuhner.  Dieser 
Kropf  ist  ein  grosser  häutiger  Sack,  in  welchen  die  Nahrung  zuerst  ein- 
tritt und  im  venlaut  bleibt.  Er  ist  unmittelbar  an  der  Speiseröhre  enger, 
wird  dann  weiter  und,  wo  er  zum  Magen  hinabgeht,  wieder  dtlnner.  Die 
meisten  habeu  einen  fleischigen  und  derben  Magen,  innen  mit  einer 
starken  Haut ,  welche  sich  von  dem  fleischigen  Theile  abziehen  lässt. 
Andre  Vögel  haben  keinen  Kropf,  sondern  statt  dessen  ist  ihre  Speise-  S8 
röhre  weit  und  geräumig,  entweder  in  ihrer  ganzen  Länge,  oder  doch  in 
dem  nach  dem  Magen  hin  liegenden  Theile ,  wie  bei  den  Dohlen,  Raben 
und  Krähen.  Auch  bei  den  Wachteln  ist  der  untere  Theil  der  Speiseröhre 
weit,  beim  Aegokephalos  und  den  Eulen  ein  wenig  geräumiger ;  bei  der 
Ente,  Gaus,  der  Möve,  dem  Lappentaucher  und  der  Trappe  hingegen  ist 
die  ganze  Speiseröhre  weit  und  geräumig,  und  ebenso  auch  bei  vielen 
andern  Vögeln.  Bei  manchen  ist  ein  Theil  des  Magens  selbst  einem 
Kröpfe  ähnlich,  wie  beim  Thurmfalken.  Auch  giebt  es  Vögel,  bei  denen  89 
weder  die  Speiseröhre,  noch  der  Kropf  weit  ist,  sondern  der  Magen  selbst 
lang :  so  bei  den  kleineren  wie  der  Schwalbe  und  dem  Sperling.  Bei 
wenigen  ist  weder  der  Kropf  noch  die  Speiseröhre  geräumig ,  sondern 
sind  beide  sehr  lang,  nämlich  bei  den  langhalsigen ,  wie  beim  Por- 
phyrion ;  und  diese  Vögel  geben  auch  fast  alle  flüssige  Exeremente  von 
sich.  Abweichend  von  den  andern  hat  die  Wachtel  einen  Kropf  und  eine  90 
Erweiterung  der  Speiseröhre  vor  dem  Magen  ;  der  Kropf  aber  liegt  nach 
Massgabe  der  Grösse  in  ziemlicher  Entfernung  von  dieser  Erweiterung. 
Die  meisten  Vögel  haben  einen  dünnen  Darm ,  welcher  sich  in  eine  eiu- 


weiter  vorkommt,  wo  der  anderweitig 
bekannte  von  der  Mehrzahl  der  Zeugen 
verbürgt  wird ,  um  so  mehr  als  dieser 
Vogel  dem  A.  genauer  bekannt  gewesen 
zu  sein  scheint.  —  Ueber  das  Thatsach- 
liche  beim  Thurmfalken  haben  wir  nichts 
ermitteln  können ,  doch  kommt  eine  Art 
blindsackförmiger  Erweiterung  nach  Me- 
ckel Vergl.  Anat.  IV  p.  4ssi  überhaupt 
den  Tagraubvögeln  zu.  Cf.  Leuckart 
Zoologische  Bruchstücke  1841.  4". 

S9.  otovjM;'  Die  Speiseröhre  ist  bei 
allen  Singvögeln  eng  und  ohne  Kropf, 
doch  ist  der  Magen  weder  lang  noch 
gross  bei  den  genannten. 

ö/.tifot   part.  p.  U74b,  '60. 

roo«yoifuV  Bei  den  Sumpfvögeln  ist 
nach  Meckel  Vergl.  Anat.  IV  p.  412  die 


Speiseröhre  lang  und  zugleich  ,  nament- 
lich bei  den  tischfressenden ,  weit.  Eine 
ganz  eigentümliche  Kopfbildung  hat 
ausnahmsweise  Phoenicopterus ,  was  für 
die  Bestimmung  von  rop«u^tcov  wichtig 
ist.  S.  Thierverzeichniss  II  Nr.  93« 

-cplTTcufA«  'jYp^Te&o".  Die  Störche  und 
Reiher  wenigstens  spritzen  einen  dünnen 
Koth  zwischen  den  Beinen  durch  vor  sich 
hin.  Naumann  Vögel  Deutschlands  IX 
p.  46. 

90.  Yiorpö«]  Scaliger  und  Schneider 
haben  hier  mit  Unrecht  Anstoss  genom- 
men. Ohne  Zweifel  schrieb  hier  A.  f«3TT(p 
in  gleicher  Bedeutung  mit  xoiXt«.  Beide 
Worte  haben  bald  eine  engere  Magen  , 
bald  eine  weitere  Unterleib,  Bauch  Be- 
deutung. 
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dv<xX»j4fxevov.  xd;  $  diro^udöa;  eyoootv  oi  ßpvifre;,  xaddrap  eFpTjTat. 
•iXfya; ,  xai  oux  ävu>dev  tSarrsp  tydus; .  dXXd  xditoftev  xaxd  tyjv  toO 
evxlpoo  tcXtur^v.  lyouai  ou  7:dvT£<;  dXX'  7cXetaToi.  olov  dXe- 
xTputov,  rep^t*.  vyjr:a,  vuxTtxopa£.  [X6xaXo;.]  doxdXacpo;.  yr4v,  xuxvo;, 
toxi;.  fyooat  £e  xal  twv  fitxpäv  tivs;.  dXXd  fxtxpd  irdfiratv.  s 

olov  axpoufK;. 

1.  ante  f^ouatv  add  droXeXv»fi£va;  O  Aid.,  droXeXc.ufjiva;  A»      4.  XdxaXo;  om 
Aa  Pk.       daxiXa<fo;  om  Cam.       x'jxXdjAtvo;  A*0 

dvoXyojAtvov]  Dies  Wort  lässt  sich  nur  geln ,   doch  von  verschiedener  Grösse  : 

so  verstehen:  wenn  man  den  Darm  aus  über  ihr  Vorkommen  s.  Stannius  Vergl 

seiner  gekrümmten  und  verschlungenen  Anat.  p.  303  und  Meckel  Vergl.  Anat.  IV 

Lage  auseinandernimmt  und  auszieht.  p.  413  u.  f. 

dTTO'fjd&as]  Die  Blinddärme  des  Dick-  [X<S%aXo;]  Dieser  Name  kommt  nur  an 

darmes  finden  sich  bei  den  meisten  Vö-  dieser  Stelle  vor;  er  fehlt  in  A»  Dagegen 
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fache  Röhre  abwickeln  lässt.  Anhänge  befinden  sich  bei  den  Vögeln,  wie 
gesagt ,  wenige  und  liegen  nicht  oben ,  wie  bei  den  Fischen ,  sondern 
unten  gegen  das  Ende  des  Darmes  hin.  Nicht  alle,  aber  die  meisten  sind 
damit  versehen,  wie  das  Huhn,  Steinhuhn,  die  Ente,  die  Waldohreule, 
Lokalos,]  Askalaphus,  die  Gans,  der  Schwan,  die  Trappe,  die  Eule,  so- 
wie auch  einige  von  den  kleinen  Vögeln,  wie  der  Sperling ,  bei  dem  sie 
indess  sehr  klein  sind. 


lässt  die  Camotiana,  deren  Varianten  wir 
zum  Theil  aus  Aa  ableiten  zu  müssen 
glauben,  den  folgenden  Namen  4oxdXa©o; 
aus ,  wahrscheinlich  durch  ein  Versehen, 
da  ).*S*o>.o;  ausbleiben  sollte.  Gaza  tcico- 
nia'.  C.  Gessner  hält  das  Wort  für  ita- 
lienisch, etwa  gleich  mit  aluco',  und  für 
eine  Randerklärung  von  disxäXatpo;.  Aber 


das  letztere  ist  ebenso  unsicher.  Hist.  IX 
§102  findet  sich  rfsxaXcuTrot; ,  gleichfalls 
nur  an  dieser  einen  Stelle.  Man  kann 
auch  an  ffxoMita;  denken. 

or^o'j&ö;]  Auch  der  Sperling  hat  zwei, 
allerdings  kleine  Blinddärme.  Meckel 
Vergl.  Anat.  IV  p.  484. 


III. 


ii  Rekk  ed 

1  llspi  jiiv  ouv  xu>v  dXXtov  jiopttov  xa>v  evxo;  etpTjxat,  xai  7r6aa  xai  ™ 
tzoi  dxxa ,  xai  xfva;  ev^ei  ?cpo<;  dXXyjXa  8ia<popd^-  Xonrov  8s  7repi  xtov 

tfc  t?jv  y^eoiv  ouvteXo'jvkdv  (ioptu>v  eiiuiv.  xauxa  -jfdp  T0^  ihj- 
Xeai  iräaiv  svx6^  saxt ,  xd  8s  xtov  appsviov  öiorf opd<;  sv^st  ttXeiou;.  xd 
jiev  fdp  (IXw;  xuiv  evorfpcov  {jijxuv  oux  s^ei  5pXtl^  T<*  °  *Xet  f1^*  evxo;  5 
8'  eyxi,  xai  xtiiv  evxöc  fc^oviiov  xd  jisv  rpo;  xVj  öo<pui'  syst  irspt  xov 
xuiv  vttppäv  xotcov.  xd  os  irpo;  rjj  Yaoxpt,  xd  0  exxo;.  xai  xo  atSotov 
xouxtov  xoi;  jisv  auvr^pxyjxai  irpo;  rijv  ^aaxspa.  toT;  0  dtpsixai  xaöd-s»» 
7:sp  xai  01  Sp/su*  ^po;  öe  rf)v  faaxspa  auv/jpxrjxat  dXXux;  xoi;  [x] 

2  sfATrpoafroupYjxixoi;  xai  xoi;  oriaöoupTjxixoi;.      xuiv  jxsv  ouv  tydutov  10 
ouDsi;  opysi;  syst,        £^  Tt  **XXo  syei  ppd^/ia.  oü8s  xo  xuiv  Stpecov 

7 evo;  airav ,  ouo  öXw;  drouv  ou8sv .  00a  (i^  C<woxoxei  ev  auxoi;.  ot 
8*  8pviite;  iyouai  jjisv  op^etc.  sxouai  8'  Evxo;  irp6;  xtq  oa'f  »it.  xai  xtov 
XExparootov  00a  cpoxoxet ,  xov  auxov  lyst  Tpdwov .  oTon  oaupa  xai  ys- 
Xcüvtj  xal  xpox68siXo;,  xai  xuiv  C<*>ot4xcov  syivo;.  xd  8e  xuiv  eVro;is 
Eyovxtov  Tipo;  xrj  yaaxpi  ly  ei .  olov  xuiv  airoäcov  jiev  8eX'^(;  ,  xuiv  8s 
XEXpa7:o8u>v  xai  Cu>ot6xu>v  fiXs'fa;-  xd  8'  dXXa  cpavspou;  syEi.  ^  ff 
E$dpxy4ot;  ^  7:po;  rijv  xoiX£av  xai  xov  xorcov  x6v  auvsy?]  xtva  8tacpopdv 
ey^ei,  7ip6x£pov  Etp^xai'  xoi;  »jlsv  ydp  ix  xoö  tataftEv  ouvcyst;  xai  oux 
diajpr^fjiEvoi  tieft ,  otov  xu>ysvei  x<o  xuiv  uuiv,  xof;  0  dTrr;px7)|JLSvoi.  20 

3  xaüaTTEp  xoi;  dvftpwiroi;.  ||  ot  jisv  ouv  t/{I'j£;  op^£t;  fXEv  oox  ly^oyatv, 
ujOTiip  Etpr^xat  7rpoiEpov,  ouo  ot  ^'f£i;*  ropou;  8e  860  lyouotv  äro 
xoö  u7roC«>fiaxo;  ^px^iJLEvou^  £cp'  ixdxfipa  xij;  fjdyxio;,  auva7rrovxa4 

3.  Tautot   zdvTi  O       4.    ro).Xd«  T/ei  itacpopcis  FI)»        14.    oo-ipa  FA»C» 
1«.  Ttpi;  tojittoötv  PD»  Sch.       20.  TtL  post  fivet  om  A»  Di. 

I.  xd  [i.cv  ^ap  etc.]  S.  gener.  I  p.  3.  —  stehen  bleiben.  "Wir  weisen  nur  auf  die- 

Ihre  Hoden  werden  von  A.  r.ipoi  genannt.  »en  Schaden  hin. 

S.  §  3  und  §  5.  2.  So*  fx-^]  Dieser  Relativsatz  gehört 

df).).a>c,  Wenn  oXXm;  richtig  ist,  wie  nur  zu  a-ou>  o'jhh;  es  wird  hierbei  an 

aus  II  §  22  hervorgeht,  so  kann  t  nicht  die  Wale  gedacht.  —  A.  nennt  ihreHo- 
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wir  von  der  Zahl ,  der  Beschaffenheit  und  den  Unter- 1 


schieden  der  andern  innern  Thcile  gehandelt  haben ,  bleibt  noch  die  Er- 
örterung der  zur  Zeugung  dienenden  Theile  Übrig.  Bei  allen  Weibchen 
befinden  sie  sich  im  Innern,  aber  bei  den  Männchen  walten  mehrere 
Verschiedenheiten  ob.   Ein  Theil  der  Blutthiere  nämlich  hat  überhaupt 
keine  Hoden ,  der  andre  Theil  hat  Hoden ,  aber  inwendig ;  im  letztem 
Falle  liegen  sie  entweder  an  dem  Becken,  in  der  Gegend  der  Nieren, 
oder  am  Bauche.   Bei  den  übrigen  liegen  die  Hoden  aussen;  und  die 
Ruthe  liegt  bei  den  letzteren  entweder  eng  am  Bauche  an,  oder  ist  nebst 
den  Hoden  frei :  ihre  Lage  am  Bauche  ist  eine  andre  bei  deuen,  die  nach 
vorn,  als  bei  denen,  die  nach  hinten  harnen.  Kein  Fisch  hat  Hoden  und  2 
überhaupt  kein  mit  Kiemen  begabtes  Thier,  auch  fehlen  sie  den  Schlangen, 
und  überhaupt  allen  Fusslosen,  mit  Ausnahme  derer,  welche  in  sich 
lebendige  Junge  gebären.   Die  Vögel  haben  Hoden,  und  zwar  innen  am 
Becken  :  desgleichen  auch  die  eierlegenden  Vierftisser,  wie  die  Eidechse, 
die  Schildkröte,  das  Krokodil  und  von  den  lebendiggebärenden  der  Igel. 
Bei  andern  Thieren  liegen  die  Hoden  nach  innen ,  aber  am  Bauche,  wie 
unter  den  fusslosen  beim  Delphin ,  unter  den  lebendiggebärenden  Vier- 
fUssern.  beim  Elephanten.   Bei  allen  andern  sind  sie  aussen  sichtbar. 
Dass  nie  am  Unterleibe  und  den  angrenzenden  Theilen  auf  verschiedene 
Weise  befestigt  sind,  ist  schon  vorher  erwähnt  worden.  Entweder  näm- 
lich liegen  sie  hinten  eng  an ,  und  hängen  nicht  herab ,  wie  hei  allen 
Schweinen,  oder  sie  hängen  herab,  wie  beim  Menschen.  Die  Fische  also,  3 
wie  gesagt ,  und  die  Schlangen  haben  keine  Hoden ,  sondern  zwei  von 
dem  Zwerchfelle  aus  sich  erstreckende  Gänge  zu  beiden  Seiten  des  Rück- 
grats ,  die  oberhalb  zu  einem  Gange  zusammentreten ,  welcher  bis  zur 

den  nur  anders.  Sie  sind  bei  den  Schlan-         iyjvocj  gener.  I  §  22. 


I^econs  VTIl  p.  112.  Diese  Unterschiede 
sind  aber  durchaus  unwesentlich. 


3  rp*ccpov]  hist  II  §  81. 
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ei;  eva  iropov  dviufrev  xij;  xou  7rspixxt6{j.axo;  e$o$ou'  to  o  dvtudev 
AEfopEv  xo  Txpo;  rrjv  dxavöav.  ouxot  oe  ffrowac  irepi  x9}v  topav  xfj; 
oysta;  dopoö  7rXf4pEi;,  xai  i}Xi<3o|ieva>v  eEepxeTat  T0  orepfia  Xeoxov. 
aoxoi  os  npo;  aoxou;  f,v  e^ouot  ota'fopdv,  sx  xe  xd>v  dvaxofiüjv  osi 
OeuipEiv  xai  GaxEpov  XExdVjaExai  h  xoi;  irepi  Sxaaxov  auxuiv  l8(ot;& 

4  dxpi,3saxEpov.  ||  öaa     ojoxoxeF  vj  ö(iro8a  ovxayj  xsxpa7roöa,  7rdvx  e^ei 
op/si;  Ttpö;  xtj  oo^ui  xdx<odsv  tou  otaCtufJiaxo; ,  xd  fiiv  XEoxoxspou; 
Td  o  lö/poxspou;,  Xettxoi;  7:d{X7:av  ^pXeßt'oi;  7repieyofiEvou<;.  xai  d'f 
ExaTEpoo  TEi'vEt  Tiopo;  aovaTrxtüv  e{;  ev,  xaOdTrep  xai  tou  fy^otv,  oTrsp 
xij;  xoG  7T£piTTa)|iaTo;  e;6ooo.  xoGxo  o  soxiv  atooibv ,  B  toi;  jxev  jxi-  io 
xpot;  cföijXov,  Ev  oe  xoi;  (ae^ooiv,  oTov  ev  pjvi  xai  toi;  xtjXixouxoi;. 

5  cpavEptoTEpov  Y^eTat,  ßxav  ^  o^eta  rrpoa'faxo;  rr  oi  Ss  ropoi  xai 
xoi;  r/ftoat  xai  xooxoi;  TpooTre'fuxaoi  -po;  xtj  oa'foi'  üroxdxto  xf4; 
xoiXi'a;  xai  xtuv  ivxspwv,  jx£xa$6  X7j;  fiEfdX^;  'fXs,3o;?  d'f  ?4;  xet'vouai 
rropot  Et;  Exdxepov  x<ov  op^stov.  (üGTrep  oe  xoi;  iv^Ouai  7TEpi  jxev  X7JV  ü 
wpav  xyj;  oy^Eta;  tropo;  xs  ^atvExai  lva>v  xai  oi  ropot  o'f  o8pa  StJXoi.  5I0 
oxav  Ss  TrapiXÖTj  ^  topa,  dor4Xoi  xai  ot  iropoi  evi'oxs,  ouxto  xai  xu>v 
öpvi'Otuv  oi  5pX£U'  ~pi'>  pev  oy^eoeiv  oi  fiiv  fitxpou;  oi  oe  Tidjirav  dof4- 
Xo'j;  l^ouatv.  oxav  oe  o^Eutoot.  O'f0$pa  fiE^aXoi»;  Tayouatv.  ettiö^Xo- 
xaxa  oe  xoöxo  aup.pat'vEi  xai;  cpdxxai;  xai  xoi;  iripotStv,  <5ax  svioiio 

üofovxai  ooo  iysiv  xoO  */eijjlu)vo;  fy^su  auxd.  ||  X(J>v  o  Ev  xwEjx-poa- 
ösv  exovxcüv  xou;  opyei;  oi  jjlev  evxo;  E/ouai  ~po;  xiq -ptoxpt,  xafldrep 
osX'ft;.  ot  o  exxo;  ev  xa>  ^av£po>  Trpo;  xw  xeXei  x^;  -ptaxp^;.  xooxoi; 
oe  xd  jiev  dXXa  I^ei  xov  aoxov  xpoirov,  ota'f  Epoooi  ös  oxi  oi  jxev  evxo; 

1.  ?v  C*  dkmfttv  ripov  C»  Aid.,  ä^oj^cv  om  P. ;  deinceps  add  iypt  A*C*Ald. 
Di.  Td  U  —  2.  Td  A»C»  Di.  5.  ixdsrou  A»  Cam.  C».  Di.  a-iTäiv  om  PDa 
C».  7.  toj;  |*tv  —  S.  tov»;  ot  D*  9.  ?va  PD*  Aid.  Cs.  Bk.  11.  h  pont 
oTov  om  C*  15.  t-^v  om  A»  Rh.  1!».  fyouoiv  A»C'*  Aid.  Cb.  Sch.  Di. 
21.  oütoj;  Aid.  Cb.  Sch.  24.  ivro;  est  coniectura  nostra;  aÜT&v  PD*  Aid. 
Bk. ;  airoj«  A»  C*C«.  Sch.  Di.  Pk. 

to  o  dvmttcv]    Diene  Bemerkung  ist  unum  atque  ita  ad  ostium  excrementi 

wichtig  für  viele  andere  Stellen.  Wahrend  üniant.  quod  enim  ad  spinam  est,  id  bu- 

beim  Menschen  das  dvw  die  oberen  Kör-  perius  nomino.' 

pertheile  bezeichnet  mit  Rücksicht  auf  dvaTOfxötv]  Bekanntlich  existirt  dieses 

seine  aufrechte  Stellung,  dient  diese  An-  M  erk  nicht  mehr. 

merkung  daiu ,  die  Bedeutung  des  dvw  5<rrepov]  VI  16  u.  f. 

bei  den  Thieren  dahin  zu  bestimmen,  A    »    ,            t  K  . 

dass  darunter  die  Gegend  der  Wirbel-  A'  **]  »ener  1  §  b 

luiule  im  GegensaUe  zur  Bauchgegend  zu  }''  Jh*?  T^»»rt  empfiehlt  was  folgt 

»erstehen  sei.   Daher  halten  wir  das  von  .To-iTo  o  irriv  i(4otov.  —  jr<p  heisst  hier, 

Bmk.  aus  A*C»  Aid.  aufgenommene  iypt  waR         vorher  dvfuDcv  hiess. 

nicht  für  richtig,  um  so  weniger  als  sich  ;xt%pot;  dorjXov  Das  Vorkommen  eines 

diese  Partikel  an  nichts  anschüessen  l&sst.  Penis  bei  den  Vögeln  ist  nicht  von  der 

(tuil.  in  unum  porum  dettuper  superilui-  Grösse  abhängig,  da  manche  Schwimm - 

Uitis  exitus.  desuper  autem  dicimus  quod  vögel  einen  Penis  haben ,  andre  nicht, 

id  spinam.'   Gaza   coeantque  superne  in  die   Raubvögel    keinen    Penis  haben, 
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Austrittsstelle  der  Ausscheidung  hin  verläuft:  unter  »oberhalb«  verstehen 
wir  die  Gegend  des  Rückgrats.  Diese  füllen  sich  um  die  Zeit  der  Begat- 
tung mit  SamenflUssigkeit  (Milch)  und  beim  Druck  darauf  tritt  weisser 
Same  heraus.  Was  es  übrigens  für  Unterschiede  in  dieser  Hinsicht  bei 
ihnen  giebt ,  ist  aus  der  Anatomie  zu  ersehen  und  soll  später  erörtert 
werden ,  wo  von  den  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Fische  genauer 
die  Rede  sein  wird.  Alle  Eierlegenden,  mögen  sie  Zweifüsser  oder  Vier-  4 
füsser  sein ,  haben  Hoden  an  dem  Becken  unterhalb  des  Zwerchfelles, 
welche  bald  mehr  weiss ,  bald  mehr  gelblich  und  von  sehr  feinen  und 
zarten  Adern  umgeben  sind.  Von  jedem  der  beiden  Hoden  erstreckt  sich 
ein  Gang ,  und  diese  beiden  Gänge  vereinigen  sich  wie  bei  den  Fischen 
oberhalb  der  Austrittsstelle  der  Ausscheidung.  Es  ist  dies  die  Ruthe,  sie 
ist  bei  den  kleineren  undeutlich ,  wird  aber  deutlicher  sichtbar  bei  den 
grösseren ,  wie  bei  der  Gans  und  den  Vögeln  von  derselben  Grösse  um 
die  Zeit,  wo  die  Begattung  beginneu  soll.  Die  Samengänge  sind  sowohl  5 
bei  den  Fischen,  als  bei  den  Vögeln  an  der  Hüfte,  unterhalb  des  Magens 
zwischen  den  Därmen  und  der  grossen  Ader  befestigt ,  von  welcher  ans 
Kanäle  in  jeden  der  beiden  gehen.  So  wie  sich  aber  bei  den  Fischen  zur 
Zeit  der  Begattung  SamenflUssigkeit  darin  findet  und  die  Grenzen  sehr 
deutlich  sind,  wenn  aber  die  Zeit  vorüber  ist,  bisweilen  auch  die  Gänge 
undeutlich  sind,  ebenso  ist  es  mit  den  Hoden  der  Vögel :  vor  der  Begat- 
tungszeit sind  sie  klein  und  bei  manchen  ganz  undeutlich,  in  der  Begat- 
tungszeit aber  sehr  gross.  Am  meisten  fällt  dies  in  die  Augen  bei  den 
Ringeltauben  und  Steinhühnern ,  so  dass  manche  glauben ,  diese  Thiere 
hätten  im  Winter  gar  keine  Hoden.  Liegen  aber  zweitens  die  Hoden« 
vorn ,  so  befinden  sie  sich  bei  einigen  Thieren  innen  am  Bauche ,  wie 
beim  Delphin,  bei  andern  sind  sie  aussen  sichtbar  am  Ende  des  Bauches. 
Bei  diesen  nun  haben  die  Hoden  in  allem  Anderen  ein  und  dieselbe  Bil- 
dung ,  es  waltet  nur  der  Unterschied  ob ,  dass  die  einen  sie  innen  und 


manche  hühnerartige  Vögel  dagegen  da- 
mit versehen  sind.  Cf.  Stannius  Vergl. 
Anat.  p.  336. 

<pavep<frTepov]  Vgl.  gener.  I  §  1 1 ,  wo  ein 
Anschwellen  der  Hoden  zur  Begat- 
tungszeit erwähnt  wird.  Doch  scheint 
über  eine  Vergrösserung  des  Penis  zur 
Begattungszeit  weder  bei  Vögeln  noch 
bei  Sauriern  etwas  beobachtet  zu  sein ; 
nur  bei  Salamandern  erwähnt  Stannius 
•  Vergl.  Anat.  p.  242  die  Anschwellung 
der  penisartigen  Papille  in  der  Cloake 
zur  Begattungszeit. 

5.  jnoxrrm  —  <p).cfJ<$;]  Gaza  subter 
alvum  ventrem  et  intestina  inter  venam 
maiorem' :  er  verstand  also  deu  Text  nicht. 
Sch.  wollte  ergänzen  jacto^ü  tojtcu^  xai 


rfj;  u.  Camus  suchte  den  Schaden  zu 
verdecken  entre  les  rameaux,  que  la 
grande  veine  distribue  ä  chacundestesti- 
cules  .  Aber  von  den  »Stämmen  der 
grossen  Ader«  steht  hier  nichts.  Es  fehlt 
also  ein  Zweites ,  zwischen  dem  und  der 
grossen  Ader  die  Kanäle  der  Hoden  lie- 
gen. Am  leichtesten  würde  durch  eine 
kleine  Versetzung  abgeholfen ,  indem 
man  schriebe  Oroxcrrro  rfj;  xot/.tac,  turt^j 
Tffn  ivrlptm  x«!  Tfj;  j*.  Dann  ist  die 
Angahe  in  vollkommener  Cebereinstim- 
mung  mit  dem  Thatsächlichen. 

opmenvoU.;  hist.  VI  §  JH.  Dies  ist 
richtig.  Stannius  Vergl.  Anat.  p.  336. 

6.  07t  ol  jac*»  £nto;  f/Gusi]  Wir  haben 
diese  Conjectur  als  eine  nothwendige 


304  [III  Cup.  I. 


s/ooot  xatf  auiou;  too;  fy/st; .  01  o  Ev  ttj  xaXoufisvfl  oayEa ,  ßaot 
7s;o)^ev.  |]  autot  8  ot  op^st;  ev  raai  toi;  TreCoi;  xat  C«>otoxoi;  tovo 
r/ouat  tov  TpOTrov.  Ts{vouatv  sx  rrj;  dopr/j;  Tiopot  'fXst3txot  fii^p1 
xe^aXij;  sxaTspoo  toG  opysto; .  xat  dXXot  diro  tü>v  vecpp&v  o»jo"  eiol 
o  outoi  jxiv  aifiaxtuOct; ,  ot  o  sx  77j;  dopT7j;  dvatjiot.  d-o  $s  T7j ; s 
xs'faXy;;  irpo;  aoiu)  tu>  opyst  ~opo;  sart  Truxvotepo;  exsi'vo'j  xat  veu- 
ptoosaTEpo;,  o;  dvaxd|i7r:si  TidXtv  ev  ia^aKo  T(J>  op*/Ei  Trpo;  tt4v  xe- 
cpaXYjv  toö  opyseo;.  d-o  os  T7j;  xs'faXij;  ixaxspa;  TidXtv  et;  laoio 
a'jvd-xouatv  ei;      rpooitev  i-i  tö  atöotov.  ot  o  £7:avaxd|i77:ovTE; 
~opot  xat  ot  TrpoaxafWj (iev ot  toi;  opyeatv  ujasvi  7C£pt£tXr4 p.jx£vot  eioito)»0 
aOi«),  tü3i£  ooxstv  Eva  s'vat  Tropov ,  eav  jitj  oisXtq  töv  opiva  ~i;. 
s      o  jasv  oov  -poaxa})iQ|JL£vo;  Tiopo;  eti  aifiaiwos;  lyst  to  uYpov. 
f.rrov  {AEvTot  tiüv  dvtu  T(wv  ex  r^;  dopTTj;"  sv  os  toi;  EravaxdjJLirTO'jatv 
st;  töv  xauXov  töv  ev  iu>  atooto)  XsoxVj  sotiv  f4  Gypoty};.  'fspsi  os  xat 
dito  ttj;  xuaTsco;  ropo; .  xai  auvaTrcei  dvio&sv  si;  töv  xauXov.  rsptJs 
OtoGtov  oe  otov  xiXu'^6;  eoti  to  xaXoGfisvov  atootov.  jj  }>Eiupei'aOu>  6s 
-d  Eipr4fJiEva  Taöxa  sx  t>j;  'l)7:oYpa'^;  rijaoE.  tujv  iroptov  dp^Tj  TiBv 
dizb  rij;  dopxij;  E'f  ot;  A*  xs'faXat  tu>v  Öpyeiuv  xat  ot  xad^xovxe; 
Tropot,  E'f  ot;  Kk   ot  diro  toGtiov  irpö;  tw  Öp/Et  -poaxaUVjfievoi.  tqp 

7.  ante  8?  add  ^ttov  jaIvtoi  t<üv  dviu  tü>v  eXTfjcdopTf^Pk.  £«y_a-«i  coniectura 
nostra,  Pk. ;  £xa7£pr;>  libri  et  edd.  8.  £xar£pa;  Aa(>  Pk.  ;  ixorrepot  PI)» Aid. 
Cs.  Sch.  Uk.  Di.  10.  ot  post  xat  adieeimus  ex  eonj.  Schneiden.  13.  Verba 
^rrov  —  iofrrf,;  oni  Pk.  15.  cl;j  rpo;  A»C»  Aid.  Di.  17.  Tcüxa)  Ttdvra 
Pk.  deineeps  xai  add  D»  Aid.  Cs.  post  z<Jp<uv  add  A»  Aid.  Cs.  Sch. 
Di.        Tmv  om  A»C»  Aid.  IS.   aoprf^;  corr.  Pk.  ;  äpT7(pla;  libri  et  edd 

19.  KK  Cs.  Sch.  Di.;  K  ceteri 


Verbesserung  in  den  Text  aufgenommen. 
Die  Hdschrr.  schwanken  zwischen  aiifiiv, 
was  überflüssig  und  schleppend ,  und 
zwischen  aOtov»; ,  was  um  der  seltsamen 
Stellung  willen  unwahrscheinlich  ist; 
auch  genügt  xift'  ? jroj;  allein ;  ja  aü'O'j; 
xaft'  o-jto-j;  M'ürde  zu  nel  sagen.  Aber  die 
Worte  <*3ot  £;w»cn  zeigeu  ,  das»  A.  etwas 
anderes  sagen  wollte ,  als  was  die  Texte 
geben,  nämlich  dies:  -Wenn  die  Hoden 
vorn  liegen  ,  so  sind  sie  entweder  innen 
am  Bauch  oder  aussen  sichtbar  am  Knde 
des  Bauches.  In  beiden  Fällen  sind  sie 
übrigens  von  gleicher  Structur,  nur  dass 
sie ,  wenn  sie  innen  liegen ,  von  ein- 
ander gesondert  sind ,  wenn  sie  aber 
aussen  liegen ,  in  t  iner  gemeinschaft- 
lichen Haut,  dem  Hudensacke,  einge- 
schlossen sind.»  Man  hat  also  to6rot;  nicht 
auf  ol  r>'  ixx'n .  sondern  auf  das  frühere 
Tf'jN  5'  lujrpoaftev  iyövTwv  zu  beziehen.  Die 
Worte  o3oi  f;o»H:v  waren  ganz  unverständ- 


lich, wenn  nicht  nach  ItmiMtrai  ein  ivrö; 
stände. 

7.  Aus  der  Beschreibung  des  Hodens 
ergiebt  sich,  das«  A.  unterschieden  hat 
1;  den  Hoden,  fy//;;  2)  die  Nebenhoden, 
xc<pa).at  tiüv  öjsytaiv  xai  it<5pot  nposxattr,- 
|ACvot  TT'jxv^Ttpot  xai  v£upf)%£arepoi  =  xaÄr,- 
xovre;;  3  den  Anfang  des  vas  deferens, 
resp.  Uebergang  des  Aebenhodenschwan- 
ICB  in  da«  vas  deferens ,  soweit  es  in  der 
tunica  vaginalis  eingeschlossen  ist,  röpo; 
dvaxajAZTojv  £v  t«Ii  iTfirnn  "p"/£t  rpo;  Wjv 
xt^a>.T,v  Wvi  rr£pt£i>.T^|ijx£vo;  xt)..  ;  1)  den 
weiteren  Verlauf  des  vas  deferens  und  die 
Vereinigung  der  beiderseitigen  vasa  de- 
ferentia  zu  einem  Gange  :  är.ü  rf(;  xs;po).fj; 
O'jvd^TovTf;  f{;  Ta>:6f  ei;  tö  zplztiit  Kt  tö 
aio&iov,  oder  Et;  tov  xa-jXov  d.  h.  Einmün- 
dung in  die  Harnröhre,  5  die  aus  der 
aorta  entspringenden  artcriae  snerma- 
ticae  =  Ttopot   «Xe^txoi   ix  rff;  ioprf ; ; 

die  in  die  Nieren vene  oder  die  Hohl- 
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frei  liegend  haben ,  die  andern  aber ,  bei  denen  sie  sieh  ausserhalb  des 
Bauches  befinden,  in  dem  sogenannten  Hodensack.   Die  Bildung  der? 
Hoden  selbst  ist  bei  allen  Gang-  und  lebendiggebärenden  Thieren  fol- 
gende :  Es  erstrecken  sich  von  der  Aorta  Adern  bis  zu  dem  Kopfe  jedes 
der  beiden  Hoden,  und  ebenso  zwei  andre  von  den  Nieren  her :  die  letz- 
teren enthalten  Blut ,  die  von  der  Aorta  kommenden  sind  blutleer.  Von 
dem  Kopfe  aus  erstreckt  sich  am  Hoden  selbst  entlang  ein  Gang,  welcher 
dichter  und  sehniger  ist ,  als  die  eben  genannten ,  und  dieser  biegt  am 
untern  Ende  des  Hodens  um  und  läuft  rückwärts  wieder  bis  zum  Kopfe 
des  Hoden.   Von  den  Köpfen  der  beiden  Hoden  her  vereinigen  sich  die 
Gänge  wieder  nach  vorn  gegen  die  Ruthe  zu.  Die  umbiegenden ,  den 
Hoden  anliegenden  Gänge  sind  von  ein  und  derselben  Haut  umgeben,  so 
dass  es  nur  ein  einziger  Gang  zu  sein  scheint,  wenn  man  die  Haut  nicht 
zerschneidet.  Der  anliegende  Gang  nun  enthält  noch  blutähnliche  FlUs-s 
sigkeit,  jedoch  minder,  als  die  oben  von  der  Aorta  kommenden :  in  den 
nach  der  Rühre  der  Ruthe  hin  umbiegenden  Gängen  aber  ist  weisse 
Flüssigkeit  enthalten.  Auch  von  der  Blase  her  kommt  ein  Gang,  welcher 
von  oben  her  in  die  Röhre  mündet,  um  welche  die  sogenannte  Ruthe  eine 
Art  von  Hülle  bildet.   Das  Gesagte  lässt  sich  aus  folgender  Zeichnung  9 
/Fig.  1 1  ersehen :  der  Ursprung  der  aus  der  Aorta  kommenden  Gänge  ist 
bei  A ,  die  Köpfe  der  Hoden  und  die  bis  dahin  herabsteigenden  Gänge, 
wo  K  ist ,  die  von  da  aus  am  Hoden  anliegenden ,  wo  die  beiden  Q ,  die 


Ten«;  in  der  Nierengegend  mündenden 
venae  spermaticae :  dfr.Xoi  dro  täv  vetpp&v 
Wo.    Die  beistehende  Figur  entspricht 
ungefähr  dem  Verhalten  beim  Menschen, 
die  Buchstaben  sind  nach  den  Angaben 
des  Aristoteles  eingetragen.   Wegen  des 
mehrfachen  dvaxouTrrttv  bemerken  wir 
noch  Folgendes :  Oben  am  Hoden  liegt 
der  Kopf  des  Nebenhodens ,  welcher  am 
Hoden  dicht  anliegend  zum  untern  Pole 
desselben  herabsteigt  und  hier  in  den 
Be  ginn  des  vas  deferens  übergeht,  indem 
er  umbiegt  (1).   Das  vas  deferens  steigt 
nach  aufwärts,  dicht  am  Nebenhoden 
mittelst  der  tunica  vaginalis  nronria  be- 
festigt ,  am  Kopfe  des  Nebennoden  vor- 
bei und  geht  nun  gemeinschaftlich  mit 
der  Samenarterie  und  -vene  als  Samen- 
strang durch  den  Leistenkanal ;  von  die- 
sem aus  laufen  die  vasa  deferentia  ein- 
ander entgegen  (auvairrovrccl  und  zugleich 
abwärts  umbiegend  [2]  hinter  den  Fundus 
der  Blase  und  vereinigen  sich  in  der  Me- 
dianebene des  Körpers  zum  duetus  eia- 
culatorius,  der  endlich  in  die  Harnröhre 
mündet    Der  Hoden  ist  die  samenberei- 
tende Drüse ,  Nebenhoden  und  vas  de- 
ferens bilden  den  Ausführungsgang  der- 

ArirtoUUt.  I. 


selben.  Die  d^xxaixjrrovrc;  xai  xaftf,;xcvoi 
ziSpot  sind  die  aus  den  Nebenhoden  her- 
vorgehenden vasa  deferentia,  wie  die 
beistehende  Abbildung  von  Lauth  zeigt. 
Wir  haben  nun  für  *N  exariptp  7«p  6pyet 
geschrieben  £o •/«?«»)  -t~pK.  Denn  nach 
den  obigen  Worten  exiTipo-j  toü  ^p/tto; 
war  dies  eine  unnütze  Wiederholung;  es 
kam  hier  darauf  an,  zu  sagen,  an  welcher 
Stelle  des  Hodens  die  l  rabiegung  des 
ropo;  stattfindet.  Ausserdem  haben  wir, 
was  der  Zusammenhang  des  Satzes  for- 
dert ,  das  ol  vor  xacHjjxtvot  ergänzt.  Cf. 
Schneider  IV  p.  317. 

S.  t(ttov  —  dopr^;]  Diese  Worte  wi- 
dersprechen dem  vorhergehenden  ol  V  ix 
rfjs  aopTf(;  ivnixoi  und  lassen  sich  nur  so 
erklären  ,  dass  A.  die  zu  den  Hoden 
gehenden  Samenarterien  und  -venen,  da 
sie  ganz  dicht  aneinanderliegen  ,  zusam- 
mengefasst  habe.  Immerhin  eine  ge- 
zwungene Erklärung.  Pikk.  hat  diese 
Worte  nach  veupwoiTrcpo;  im  vorigen  Pa- 
ragraphen gesetzt,  wodurch  schwerlich 
viel  gewonnen  wird. 

9.  dopTfj;]  Gaza  und  Bmk.  in  der 
Uebers.  Von  der  Luftröhre  kann  hier 
selbstverständlich  nicht  die  Rede  sein. 

20 
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ot;  xd  QQ-  ol  ö'  dvaxd|A7txovxe; ,  sv  ot;  tIj  ufpöxTj;  t>j  Xeuxtj.  s^'  ol; 
xd  BB  atöotov  A,  xuoxt;  E,  &p-/Ei;     Sv  ol;  xd  W.  [dTrox£|Avo|Aeva>v 

o  t)  d<patpoup.svu>v  xüjv  Sp^Etov  au- 
xwv  dvaoiruivxai  ol  7r*Spot  dva>.  8ta- 
<pds(pouat     ol  jiev  Ixt  vstov  5vxu>v  * 
xpi'yei,  ol  8s  xal  uaxspov  exxejxvovxe;. 
ouvSjSy;  #  ffa  xaupov  sxx(J.^öevxa 
xat  euOu;  e'irtßdvxa  o-/£uaat  xai 
vriaat.]  xd  |xev  ouv  Ti£pl  xou;  Op/St; 
xot;  Cwoi;  xouxov  I^ei  xov  xporcov.  io 
||  al  ö  uaxspat  xiov  Iv/ivxcov  öaxs- 
pa;  C«>tov  ouxe  xov  auxöv  xporcov 
spuaiv  o^t)'   5{xoiai  Tidvxüjv  Etotv. 
dXXd  äta^spouat  xal  x<5v  C<po~o- 
xouvxtov  ?rpo;  dXXv;Xa  xai  xwv  wo-  " 
xoxouvxiov.    otxpoat  jiev  ouv  sfalv 
xou  dpöpot;  e^ovxcdv  xd;  uaxspa; .  xal  xo  |x£v 


Fig.  l. 


aravxuiv  xiov  npo; 

auxiov  sv  xot;  oeEioi;  |xspEot ,  xo  ö  EXEpov  sv  xot;  aptaxEpot; 


s'axfv. 


7]  £  dpy9j  |xta  xal  xo  ax^jxa  ev,  otov  xauXo;  oapxto^yj;  o'foopa  xat 
yovoptuor4;  xot;  t:Xe{oxoi;  xat  (lEYt'oxot;'  xaXEtxat  os  xotixiov  xd  ptsvio 
uaxspa  xal  OEXcpu;  —  öOev  xal  dSsX^ou;  7:poaaYopEuouai  — ,  fx^xpa 
n  o  6  xauXo;  xal  xh  ox^jia  xij;  uaxspa;.  5aa  piv  ouv  soxl  C«>o^xa 
xal  ot'7:oöa  it  XEXpdrooa,  xouxiov  jiiv  ^  uoxspa  7idvxiov  ioxl  xdxio  xou 
u7ToC«>fAaxo;,  otov  dvdpioTOo  xal  xuvl  xal  ut  xal  iimt»  xal  ßot'  xal  xot; 
xEpaxo'f  6pot;  6|xouo;  xauxd  f  iyzi  räatv.  ett  dxptov  U  ai  uaxspat  2* 
I2xu>v  xaXoufjLsviov  xepaxuov  EtXtYjxov  spuotv  al  xu>v  TrXst'oxtov.  ||  xuiv 
$'  ü)oxoxouvx(jüv  Et;  xoujicpavs;  ou^  ofiotto;  a7cdvxü)v  efyouaiv ,  dXX'  al 
uiv  xiov  opvtihov  -po;  xä  uroCwjAaxt.  al  äs  xuiv  ty^duiov  xdxto,  xa&d- 
Tct p  at  xuiv  C<tf°T0X0"VTU)V  8it:68u)v  xat  XExpa7ro8u>v ,  ttX-Jjv  XEircal  xal 
u(jtEVtt)OEt;  xal  fAaxpat,  töax7  Iv  xot;  ocpo^pa  (itxpot;  xtov  tjröuwv  öoxctv  30 

2.  codd.  Aid.  Cs. ;  i<p'  Sch.  Bk.  Di.  6.  xal  ora  PD»  Cs.  ixT^vovrai 
A»C»  Aid.  C'g.,  ixTifxvouai  Sch.  10.  td*  Cc6a»v  Pl>  Aid.  Cs.  Sch.  19.  ^ 
o  ]  xai  Touraiv  A»      24.  xai  M  om  D»  Ouil.       29.  Itr..  )  tctP.  Sch.  Pk. 


<v  ol;]  Nämlich  der  Buchstabe  war 
innerhalb  der  Begrenzungslinie  der  Ho- 
den eingeschrieben. 

[dsoTefiivouivoov  . . .  Y*wfJoai]  Man  sieht 
es  den  drei  hier  gegebenen  abgerissenen 
Bemerkungen  leicht  an;  dass  es  eben  nur 
gelegentlich  beigebrachte  Notiaen  sind, 
die  Jemand  an  den  Kaud  schrieb.  Wir 
haben  sie  daher  als  unecht  eingeklam- 


mert. Ueber  die  Sache  cf.  IX  §  249  und 
gener.  I  §  1 1 . 

dkaoTT&vTat  ]  gener.  I  §  11.—  TaOpov 
ibid. 


10.  Stxpoat]  gener.  I  §  S,  wo 
v;uol';  heissen,  und  III  §  76. 

Ttpoc  toi«  ap&pot;]  Der  Oegensati  ist 
«fk»;      yicoC<"pxTi  in  §  1 1 . 
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umbiegenden,  in  denen  die  weisse  Flüssigkeit  enthalten  ist,  wo  die 
beiden  B,  ferner  die  Ruthe  A,  die  Blase  E  und  die  Hoden,  wo  die  beiden 
^"  eingeschrieben  Bind.  Wenn  die  Hoden  selbst  abgeschnitten  oder  her- 
ausgenommen werden,  so  ziehen  sich  die  Gänge  nach  oben.  Man  zerstört 
sie  theils  bei  noch  jungen  Thieren  durch  Zerdrücken,  oder  auch  später 
durch  Ausschneiden.  [Es  ist  auch  schon  vorgekommen,  dass  ein  Stier, 
welcher  gleich  nach  der  Verschneiduug  besprang,  die  Begattung  vollzog 
und  zeugte.]  Dies  ist  die  Bildung  der  Hoden  bei  den  Thieren.  Die  Ver-  lo 
hältnisse  der  Gebärmutter  sind  nicht  bei  allen  mit  diesem  Organ  ver- 
sehenen Thieren  dieselben,  noch  ist  ihre  Gestalt  bei  allen  dieselbe,  son- 
dern sie  zeigt  Unterschiede  sowohl  unter  den  Lebendiggebärenden  selbst, 
als  auch  zwischen  diesen  und  den  Eierlegenden.  Bei  allen ,  welche  die 
Gebärmutter  nahe  an  den  Schamtheilen  haben ,  ist  sie  zweihörnig ,  und 
der  eine  Theil  liegt  auf  der  rechten ,  der  andre  auf  der  linken  Seite ,  sie 
hat  aber  nur  einen  einzigen  Vordertheil ,  und  eine  Mündung  und  bei  den 
meisten  und  grössten  Thieren  gleicht  dies  einem  sehr  fleischigen  und 
sehnigen  Stiele.  Ihre  Theile  heissen  Gebärmutter  oder  auch  Delphys, 
weshalb  leibliche  Geschwister  Adelphoi  heissen ,  und  Metra,  welches 
der  stielfbrmige  Theil  und  der  Muttermund  ist.  Bei  allen  lebendig- 11 
gebärenden  ZwcifUssern  und  VierfUssern  liegt  die  Gebärmutter  unterhalb 
des  Zwerchfells,  wie  beim  Menschen,  Hunde,  Schweine,  Pferde  und 
Rinde,  und  ebenso  ist  es  bei  allen  hörnertragendeu  Thieren.  Ferner  hat 
die  Gebärmutter  an  den  Enden  ihrer  sogenannten  Hörner  bei  den  meisten 
Thieren  eine  Windung.  Bei  den  nach  aussen  eierlegenden  Thieren  ist  12 
die  Lage  der  Gebärmutter  nicht  durchgängig  dieselbe,  sondern  die  Vögel 
haben  sie  an  dem  Zwerchfelle,  die  Fische  dagegen  unten,  wie  die  leben- 
diggebärenden ZweifÜsser  und  Vicrftlsser ;  nur  ist  sie  dünn ,  hautartig 
und  lang ,  so  dass  bei  den  ganz  kleinen  Fischen  jede  Hälfte  der  Gebär- 
mutter wie  ein  einziges  Ei  aussieht,  als  wenn  diese  Fische,  deren  Eier 


xtj/  o;]  Dies  bezeichnet  offenbar  den 
einfachen  Abschnitt  des  Säugethieruterus 
und  ist  wohl  von  der  Scheide  kaum  un- 
terschieden worden  ;  jir^Tpot  bedeutet  das- 
selbe ,  urrepai  dagegen  sind  die  Hörner 
der  Gebärmutter.  CT.  gener.  Index  unter 
{if,T?*  und  IX  §  250.  —  Nur  in  VII  §  54 
rauss  auch  w.f/rpasstmc'pa  sein,  da  in  ihm 
die  xovÄrfii^tt  sein  sollen ,  welche  sich 
immer  in  den  Hörnern  finden. 

—  TtpooTfopcuo'jst]  Diese  Worte 
betrachtet  Sch.  als  Zusatz  eines  ■.Gram- 
matikers«. 

11.  ir'  <£xpur»  . . .  z>.c(t:otv]  Nach  Sch. 
batGuil.  diese  Stelle  in  besserer  Ordnung 
so  gelesen  :  £~  dxpeuv  ht  tö>v  xoXquixIxov 
xxpaTtcov  ol  Türv  rXelaTorv  ürrfeat  elXt-ffi^ 


iy  vjzi.  Aber  der  Sinn  ist  genau  derselbe, 
nur  die  Wortstellung  ist  im  Texte  etwas 
verwickelter.  Es  scheint  die  Windung 
auf  die  Muttertrompeten,  Tubae  Fallopii, 
gedeutet  werden  zu  müssen  ,  doch  kom- 
men auch  vor  ihnen  Windungen  an  der 
Spitze  der  Gebärmutter  vor. 

12.  tvft'jajv  xaToj]  Da  die  Eierstöcke 
der  Fische  fast  in  der  ganzen  Länge  dis 
Bauches  liegen ,  wie  auch  das  folgende 
fxaxpd  andeutet ,  so  ist  diese  Angabe  un- 
richtig. 

fcoxetv  .  . .  IV  hist.  VI  §  73.  gener.  I 
§10,  wo  wir  aus  dieser  Stelle  schliessen 
zu  müssen  glaubten  ,  dass  2v  u><Sv  gestan- 
den habe. 
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sxaxepav  u>ov  etvat  ev,  tb;  8Go  lyovTtDv  ipd  tu>v  tyftutov  toGtü>v,  oatov 
Xs^eTai  to  <i>ov  etvat  6afh>pov  loxt  ydp  ouy  ^v  ^XXa  TroXXd,  8t67rep 

laSiayettai  et;  iroXXd.  ||  ^  §e  Ttov  dpvtöfov  uoiepa  xaTtodev  |isv  ey;ei 
tov  xaoXov  aapxtuSvj  xai  oTt'f  pov,  to  8e  7tpo;  T(j>  inroCiojiaTi  6jxsvu)0£; 
xai  Xerrov  -djirav ,  tooTe  86$at  av  e£ü>  rij;  GaTepa;  etvai  Ta  o>d.  ev* 
\ih  ouv  toi;  jAei'Coat  twv  dpvtötov  8yjXo;  6  6ji^v  e'oTt  jxaXXov,  xai  'fi>- 
atojxevo;  8td  toG  xauXoG  atyeTat  xai  xoXTCoGxat'  ev  84  toi;  jxixpoi; 

HaSrjXfoepa  rdvia  xauxa.  ||  tov  auTOv  o=  Tpoxov  e)ret    uaTspa  xai  sv 
toi;  Texpa7:oai  jjlsv  tu>v  C«x»v  (ootoV.oi;  8s.  otov  veXtovrj  xai  aaupa  xai  M 
patpa^oi;  xai  toi;  dXXot;  Tot;  toioGtoi;*  6  [jlsv  ^dp  xauXo;  xdiuiftev  i<> 
et;  xai  aapxcuosoTspo;.  +t  8e  ayt'ot;xai  xd  tpd  dvco  irpo;  T(p  oTro^wfiaTt. 

15  |j  öaa  8s  T(ov  droStov  et;  to  '.pavepov  jxev  CwoToxet  ev  auToi;  8  ojoto- 
xet,  olov  ot^e  Y<xXeoi  xai  TaXXa  Ta  xaXoGfieva  aeXav^  [xaXetrai  8s 
asXayo;  S  av  a7ro'jv  &v  xai  ßpdfXta  ex0''  C^otoxov  j],  toutiov  8y)  8t- 
xpoa  (asv  ^  GoTspa  ojxofio;  8s  xai  irpö;  to  GiröCtofia  Tet'vei ,  xaödrep  u 
xai  Ttov  opvtdtov,  sti  8s  8id  |xsaou  t<I>v  8txp»Su>v  xaTtodsv  dpSajJtsvyj  fii/pt 
-po;  to  uTCO^tofAa.Teher  xai  Ta  (pd  toauda  Y^eTat  xai  dvu>  stc  dp/ig 
toG  uroCoSfiaTo;,  etra  7tpoeXiMvTa  e(;  Tfjv  eupuytoptav  C«>a  *|p(veTai  ix 
Ttov  (jkov.  a»jT(ov  8s  toGtüjv  irpo;  dXX^Xd  ts  xai  rcpo;  too;  dXXo»j; 
r/bG;  ^  8ia'^opd  tu>v  GaTepuiv  dxptßeaTepov  av  thtoprjöetT;  toi;  o/^-m 

ie,{i.aaiv  ex  Ttov  dvaTo{itov.  ||  e^et  8s  xai  t6  twv  ^'^ewv  y^vo;  irpo;  ts 
TaGTa  xai  xpo;  dXXyjXa  Sta^popdv.  Ta  ftev  ^dp  dXXa  y^yj  tü>v  o'^etuv 
(«oToxet,  syt;  8s  C«>oToxet  (x6vov,  (ooTox^aa;  ev  auTWTrpuiTov  8io  ra- 
parX^auo;  eyei  Ta  Trepi  ttjv  6aTepav  to^  oeXdyeatv.  f4  8e  tu>v  09 etov 

1.  eivat  om  Pm  Ambr.  C».  4.  «rptcpviv  C»,  orept^v  A*  ta  Ik  . .  5.  'jpcvtbir, 
xai  XeTrri  A*C»Rh.  Di.  Pk.  7.  post  xo).ro->tat  add  i  jjx^v  PD»  Aid.  8.  r.i^i 
om  PD1  Cs. ,  post  TaüTa  ponunt  A»  Aid.  II.  ay£ui;A»,  habitudo'  Guil. 
14.  l+i  om  PD*  15.  post  Ttlvct  add  xatwftev  ip5ct|iivTj  Pk.  Sch.  sie  scribit :  — 
-eivet,  xatwöcv  dlp;«(jL£vT;,  xa&arcp  töW  ipvlöoav  fti  oe  lid  fjiaov»  täv  Sixpoäiv  x*t 
dvuj  dpyfj  toO  ünoC^jx^0?  T*  ^tverar  clxa  etc.  16.  fet]  Pk. ,  qui 
raox  xar.  dp?,  om  17.  relvet]  urcv^  Pk.  IS.  post  ctra  iterura  add  ii:'  d.  t. 
b™'.  M  22.  oia^povra  A«C*  23.  di.  ::dvTa-  4  5i  f/t;  A»C*  Rh.  Sch. 
Di.       AoToxf^otv  PA*C» 


1 3.  fiid  to3  xayXoj  per  canalem'  Guil. 
Es  müsste  aber  per  vaginam  oder  per  uteri 
Collum  heissen. 

15.  [xx).£Ttoii  . . .  t;!  Diese  Worte  schei- 
nen unecht  zu  sein.  aeXdtyr,  ist  ein  allge- 
mein üblicher  Name,  wie  das  Beiwort 
xaXo6|ACva  zeigt,  und  nirgends  hat  A.  das 
"Wort  im  Singularis  gebraucht.  Dazu 
kommt .  dass  es  auffallend  wäre ,  wenn 
hier  eine  Definition  hinzugefügt  würde, 
da  es  im  ersten  und  zweiten  Buche  schon 


an  mehreren  Stellen  vorgekommen  ist. 
Uebrigens  würde  vom  Standpunkte  des 
A.  aus  die  Definition,  wenn  man  den 
ßorrpayo;  und  die  9x6).ta  ,  ? )  ausnimmt, 
erschöpfend  sein,  für  den  jetzigen  Stand- 

Bunkt  aber  allerdings  gar  nicht  passen  : 
HenniuB  viviparus  und  die  eierlegenden 
Rajae. 

to  jtöi  hii  . . .  «ji<iiv]  Wir  glauben  durch 
die  von  uns  gewählte  Interpunction  die 
Stelle  verstandlicher  gemacht  zu  haben. 
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als  sandähnliche  bezeichnet  werden,  überhaupt  nur  zwei  Eier  besässen. 
Dieses  sogenannte  Ei  ist  nämlich  nicht  ein  einziges ,  sondern  es  sind 
viele,  daher  es  auch  in  eine  grosse  Anzahl  zerfallt.  Die  Gebärmutter  der  13 
Vögel  hat  unterhalb  einen  fleischigen  und  derben  Stiel ,  der  am  Zwerch- 
felle liegende  Theil  dagegen  ist  hautartig  und  sehr  dünn,  so  dass  es  aus- 
sieht ,  als  ob  die  Eier  ausserhalb  der  Gebärmutter  lägen.  Bei  den  grös- 
seren Vögeln  ist  diese  Haut  deutlicher  und  wenn  man  durch  den  Stiel 
hineinbläst,  erhebt  sie  sich  und  bläht  6ich  auf;  bei  den  kleineren  Vögeln 
dagegen  ist  dies  weniger  deutlich.  Ebenso  beschaffen  ist  die  Gebärmutter  14 
hei  denjenigen  Vierfussern,  welche  Eier  legen,  wie  bei  der  Schildkröte, 
Eidechse,  den  Fröschen  und  den  verwandten  Thicrcn.  Unten  hat  sie 
einen  einfachen,  mehr  fleischigen  Stiel,  oben  in  der  Nähe  des  Zwerchfells 
spaltet  sie  sich  und  enthält  Eier.  Bei  denjenigen  fusslosen  Thieren,  15 
welche  nach  aussen  lebendige  Junge  gebären,  in  sich  aber  Eier  erzeugen, 
wie  bei  den  Haien  und  den  übrigen  sogenannten  Selachiern  —  [Selachicr 
heissen  nämlich  diejenigen  Thiere,  welche  fusslos  sind,  Kiemen  haben 
und  lebendige  Junge  gebären]  —  ist  die  Gebärmutter  zweihörnig ,  er- 
streckt sich  aber  auch  bis  zu  dem  Zwerchfell ,  und  stimmt  darin  mit  der 
der  Vögel  Uberein ;  ausserdem  beginnt  sie  mitten  zwischen  den  beiden  Hör- 
nern, indem  sie  sich  von  unten  bis  zum  Zwerchfell  erstreckt.  Hier,  sowie 
oben  am  Anfang  des  Zwerchfells  bilden  sich  die  Eier  ;  hierauf  gelangen 
dieselben  in  den  geräumigen  Theil  der  Gebärmutter,  wo  aus  ihnen  leben- 
dige Junge  werden.  Die  Verschiedenheit  im  Bau  der  Gebärmutter  sowohl 
innerhalb  dieser  Thiergruppe,  als  auch  im  Vergleich  mit  den  übrigen 
Fischen  ist  genauer  aus  der  Anatomie  zu  ersehen.  Auch  die  Schlangen  it> 
zeigen  Unterschiede  den  Selachiern  gegenüber  und  untereinander.  Alle 
übrigen  Schlangensippen  nämlich  legen  Eier,  nur  die  Viper  gebiert 
lebendige  Junge ,  nachdem  sie  zuerst  Eier  in  sich  erzeugt  hat ,  weshalb 
die  Gebärmutter  bei  ihr  ebenso  wie  bei  den  Selachiern  gebildet  ist.  Die 


Abgesehen  von  der  Gewaltsamkeit  der 
Textveränderung  sowohl  bei  Schneider 
als  bei  Pikkolos  erfährt  durch  keinen  von 
beiden  die  Stelle  eine  wesentliche  Ver- 
besserung. 1  )ie  Wiederholung  der  Worte 
rMz  {m^roiJta  Tetvei  ist  allerdings 
schleppend ,  indess  liegt  auf  ihnen  ein 
besonderer  Nachdruck,  indem  dies  gerade 
der  Punkt  ist,  in  welchem  Selachier  und 
Vogel  übereinstimmen ;  dazu  kommt 
aber,  und  das  soll  eben  durch  hi  U  aus- 
gedrückt werden,  bei  den  Selachiern  noch 
etwas  hinzu ,  nämlich  ein  von  der  Mitte 
bis  zum  Zwerchfelle  laufender  Gang  für 
die  Eier.  Cf.  VI  §  51  und  §  54  und  gener. 
III  §  2.  -  l'eber  das  Thatsächlkhe  s.  die 
Abbildung  bei  Monro  -  Schneider  Fische 


Taf.  II  und  namentlich  J.  Müller  Ein- 
geweide der  Fische  1842  in  Abhandl.  d. 
Berlin.  Akad.  1845  p.  128  :  der  oder  die 
eigentlichen  Eierstocke  der  Skylien  liegen 
in  der  Medianebene  und  tief  unten  (xd- 
Tojtkvj  in  der  Bauchhöhle.  Die  stets 
paarigen  Eileiter  haben  ihr  Ostium  ab- 
dominale oben  in  der  Lebergegend  und 
gehen  nach  beiden  Seiten  abwärt«  in  die 
eigentliche  Gebärmutter  [cupunrotpfa]  über. 
Vgl.  Stannius  Zootomie  p.  2(5. 

16.  hü)  S.  zu  V  §  151).  Vivipar  sind 
viele  Schlangen.  Der  Unterschied  zwi- 
schen Ovipantät  und  Viviparität  ist  über- 
haupt unwesentlich.  Cf.  Stannius  Zoo- 
tomie p.  204  und  v.  Baer  Entwicklungs- 
geschichte II,  1837  p.  161  —  164. 
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oaxspa  fiaxpd ,  xaddbcep  to  auifia ,  Te(vet  xdT<ofrev  dp^ajAevirj  d'f  evb; 
TT'Spo'j  auveyirj;.  evöev  xai  evdev  tt};  axavlbjc,  oTov  7c6po;  sxdxepoc  a>v, 
fiiypt  irpo;  to  &Tr6Ctupta,  ev  ^  td  u>d  xaxd  axoty^ov  eYlfi'vexai.  xa*  *x~ 

nxtxxet  ou  xav  Sv  dXXd  aaveys;.     [s^et  84  x-^v  oaxepav,  oaa  jisv  C<»o- 
xoxet  xal  to  aüxot;  xal  et;  xoujrfavs;,  dvtottev  ryj;  xotXCa;,  oaa  8  ;» 
tooxoxet.  rcdvxa  xdxtodev  7rpb<;  xtj  oa'f  6't.  5aa  8'  ef;  xb  <p  avepbv  jxev 
Ctooxoxet  dv  auxot;  8'  u>oxoxet\  iirapupoTeptCet.  xo  jiiv  fdp  xdxcoOsv 
Trpo;  xyjv  6a'fuv  auTrj;  piepo;  iaxi'v,  ev  u>xd  o>d.  xo  8e  repl  r^v  e$o8ov 

iserdvio  tcSv  Ivxeptov.]  ||  exi  8e  8ta?opd  xal  >J8e  irpo;  dXX^Xa;  ioxt  Toiv 
üaxepuiv  xd  jxev  fdp  xepaTocpopa  xal  dji<püi8ovTa  exet  xoTyXr48ova;  io 
ev  uaxspa.  oxav  I/yj  xb  ejißpuov.  xat  tg5v  dpt'f  wSovTtov  otov  oaau- 
7:00;  xat  |iG;  xat  vuxxep(;'  xd  0  dXXa  xd  dji/f  u>8ovTa  xat  C«>oxoxa  xat 
67:67:08a  icdvxa  Xetav  eyet  xi4v  uaxepav,  xal  *j]  xuiv  efx,3p6iov  isdpTTjai; 
e*£  auTij;  eaxt  xyj;  uaxepa;,  dXX  oox  ex  xotoXy]86vo;.  xd  jiiv  o5v  dvopioto- 
(isp^  ev  xot;  Cwot;  jiepyj  toutov  eyet  xbv  Tptaov,  xat  xd  exxb;  xal  xd  evTo;.  15 

19  2.  Tiov  8'  bptotoptspuiv  xotv^xaxov  jxev  iaxt  xb  aljxa  raat  xot^sn* 
iva(fiot;  C«>ot;  xat  xb  jx^ptov  lv  t»  7recpuxev  eYf^eaöat  —  xoOxo  8e 
/aXetxat  rfXe^ — ,  enstxa  8e  xb  dvdXo-pv  xouxot;,  tytbp  xat  tve;, 
xat  0  (idXiaTa  otj  eaxt  xb  odijxa  xuiv  C«>wv.  jj  aap;  xat  xb  xo'jku 
dvdXoYov  ev  exdaxto  jx^ptov ,  ext  iaxouv  xat  xb  dvoXo-pv  xouxo) ,  otov  20 
dxavöa  xal -/ov8pb;'  ext  8e  8eppta,  upnrjv,  vsupa,  Tptye;,  övr/e;.  xal 
xd  bjxoXoYOüjieva  xouxot;-  Tcpb;  8e  xouxot;  TTipeXf, ,  areap  xal  Ta 
7TcpitTiü|xaTa'  TauTa  8'  ean  xorpo;,  <fXeY|ia,  xoXyj  ;av^rj  xat  jis- 

2oXatva.  II  eirel  8'  dp/T]  eotxev  f4  toö  a^aTo;  (j>6ot;  xal  jj  tu>v  cpXe^v, 

2.  r«ipo;  /«upi;  £xat£poadcv  Pk.  5.  ovwftc^]  d^/.ov  pr.  A»  post  tt(;  add 
xt^aXfj;  Pm  ;  in\  t^;  xotX.  Pk.  7.  post  xa-riuftsN  add  xai  PD»  Aid.  pr.  h 
{  repircd  tbd  xd  PI)*,  h  ^  td  Trtptrrd  Ad  m  Aid.,  h  ^  td  rcepl  rd  Ad  Cam.  cum 
Bas.  10.  om  pr.  A*Rh.  16.  xoivdr^To;  Hh.  19.  xal  ante  6  om  O 
Rh.  to>  CAov  Sch.  toütoiv  PCM)»  21.  U  om  Aid.  Cs.  Sch.  22.  dva- 
Cs.  Sch.,  .respondentia  Ghlü.  Gaza.     23.  xai  ante  ^o).^  add  A*Ald. 

Cs.  Sch. 


xatd  axoi/ov]  «Tit/Tj^öv  gener.  IV  §  60. 

yjvey£;]  Die  Schlangeneier  sind  hei 
der  Gehurt  so  feucht,  dass  sie  aneinander 
klehen.  v.  Baer  ebenda  p.  160. 

17.  dvtuftev  xf<;  xot/.ia;]  Wir  halten  mit 
Schneider  IV  p.  319  die  ganze  Stelle  für 
unecht  und  führen  dafür  an:  lj  gener.  I' 

il6  ;  2  die  sonst  gar  nicht  vorkommen- 
en  Ortsbestimmungen  dvnjftcN  T^C  xot- 
>.la; ,  xaTtuftev  spö;  t f,  ivyOi ,  ir.ivtn  t«I»v 
ivtipuiv  und  ntpi  ty,n  £;ooov  ;  3/  dass  mit 
Ausschluss  dieses  Satzes  der  Zusammen- 
hang hergestellt  wird 


iv  «Ltd  Ad]  Vielleicht  enthält  die  Les- 
art Treptrrd  den  Rest  des  untergegangenen 
Urtextes. 

Ib.  xoTu).7]&<Jva;]  gener.  II  $  114.  bist. 
Vn  §§  52  und  54.  Es  ist  damit  die  Pla- 
centa,  der  Mutterkuchen,  gemeint. 

jxü;]  Sch.  muthmasst  y;  III  p.  123,  was 
er  jedoch  IV  p.321  wieder  zurücknimmt. 

tofadt*]  Gaza  pedibus  praedita'. 

Xclav]  Die  gürtelförmige  Placenta  der 
Baubthiere  hat  A.  offenbar  nicht  als 
solche  erkannt.  Bei  den  Schweinen  ist 
eine  eigentliche  Placenta  nicht  vorhan- 
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Gebärmutter  der  Schlangen  aber ,  welche  lang  wie  der  ganze  Leib  ist, 
nimmt  ihren  Anfang  unten  von  einem  einfachen  Gange  und  erstreckt 
sich  als  dessen  Fortsetzung  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule,  als  ob  auf 
jeder  Seite  ein  Gang  läge ,  bis  zum  Zwerchfell :  die  Eier  liegen  darin 
reihenweise  und  werden  nicht  einzeln,  sondern  im  Zusammenhange 
gelegt.  [Alle  in  sich  und  nach  aussen  lebendiggebärenden  Thiere  haben  17 
die  Gebärmutter  oberhalb  des  Darmes ,  alle  eierlegenden  aber  unterhalb 
am  Becken :  diejenigen ,  welche  nach  aussen  lebendiggebären,  in  sich 
aber  Eier  erzeugen,  haben  beides :  der  eine  Theil  der  Gebärmutter  näm- 
lich, in  welchem  sich  die  Eier  befinden,  liegt  unterhalb  nach  dem  Becken 
zu ,  der  andre  aber  in  der  Gegend  der  Austrittsstelle  ;der  Jungen  Uber 
den  Gedärmen.]  Auch  giebt  es  noch  folgende  Unterschiede  der  Gebär- 18 
mutter :  die  hörnertragenden  und  nur  in  einem  Kiefer  mit  Zähnen  ver- 
sehenen Thiere  haben  Kotyledonen  in  der  Gebärmutter ,  so  lange  sie  das 
Embryon  tragen,  und  von  denen,  welche  in  beiden  Kiefern  Zähne  haben, 
der  Hase,  die  Maus  und  die  Fledermaus.  Die  übrigen  mit  Zähnen  in  bei- 
den Kiefern,  welche  lebendige  Junge  gebären  uudFüsse  haben,  besitzen 
sämmtlich  eine  glatte  Gebärmutter  und  das  Embryon  hängt  an  der  Gebär- 
mutter selbst  und  nicht  an  Kotyledonen.  So  viel  von  der  Beschaffenheit 
der  ungleichartigen  Theile  der  Thiere,  der  äussern  sowohl  als  der  innern. 

2.  Was  nun  die  gleichartigen  Theile  betrifft,  so  ist  zunächst  das  Blut  19 
allen  Blutthieren  gemeinsam ,  wie  auch  das  Organ ,  in  welchem  es  sich 
befindet,  die  Adern,  und  desgleichen  die  ihnen  analogen  Theile  bei  den 
Blutlosen,  Lymphe  und  Fasern;  demnächst  das,  was  vorzugsweise  sich 
als  Thierleib  darstellt,  das  Fleisch  und  das  in  den  andern  Thieren  diesem 
Analoge ;  ferner  die  Knochen  und  deren  Analoga ,  die  Gräte  und  der 
Knorpel ;  endlich  das  Fell,  die  Haut,  die  Sehnen,  die  Haare,  die  Nägel 
und  was  diesen  gleichgestellt  wird;  ausserdem  das  Fett,  Talg  und  die 
Absouderungsstoffe ,  nämlich  der  Koth,  der  Schleim,  die  gelbe  und  die 
schwarze  Galle.  Da  die  Bildung  des  Blutes  und  der  Adern  gewisser- 20 
massen  eine  Grundlage  des  thierischen  Lebens  sind ,  so  soll  hiervon  zu- 


den.  Cf.  r.  Baer  Entwicklungsgeschichte 
II  und  Bischoffs  Monographieen. 

19.  tycbp  %i\  tod  d.  i.  Lymphe  und 
die  faserähnlichen  Lymphgefässe.  Von 
den  ■  Blutfasern « ,  d.  i.  Faserstoff,  wie 
Külb  will,  kann  hier  nicht  die  Rede  sein, 
denn  die  Ivs;  entsprechen  dem  ;x<Sptov,  dv 
tu  it£;pyxev  i^i^tovai ,  und  ebensowenig 
ivtup  durch  »Aderwasser«  übersetzt  wer- 
den, ein  Wort,  das  nie  gebraucht  wird. 

'j-t.'jt  070  Die  Lesart  des  sogen. 

Canisianus  dvaXo<roupcva  ist  gewiss  eine 
Conjectur.  Accoramboni  erwähnt  dvi- 
X070.  Guil.  et  Gaza  et  respondentia  his'. 
Ob  öpoA07o6|A«va  diese  Bedeutung  habe, 


muss  bezweifelt  werden.  Wir  möchten 
vorschlagen,  iu.oto'rEvf,  zu  schreiben  trotz 
§  66. 

xorrpo;  —  uiXatva]  Diese  -EptTTWfxata 
werden  weiterhin  nicht  abgehandelt,  da- 
gegen die  hier  nicht  genannten  o-lpn* 
und  fd\<x.  Sollte  am  Ende  arrippus  statt 
yXlfp.*  und  TfdXa  statt  x°^*l  gestanden 
haben ,  ?av<rf,  und  uiXaiva  aber  ein  spä- 
terer Zusatz  sein?  Nur  part.  p.  649b,  34 
wird  £avtH)  YoXt,  genannt ,  sonst  kommt 
die  Unterscheidung  gelber  und  schwarzer 
Galle  beim  Aristoteles  nicht  vor. 

20.  ifr/Ä  *oixeV  cf.  gener.  II  §65  u.  f. 
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irpuVrov  rapt  xouxtov  Xexxeov,  dXXu>;  xe  iizti^  xai  xü>v  xpoxepov  eipYj- 
x6xu>v  xive";  ou  xaXui;  XeYoootv.  atxtov  Se"  xij;  dyvoia;  xo  ooodetopyjxov 
aoxuiv.  h  fiev  *^<3tp  toi;  xedvet&oi  xuiv  C<j>«>v  dSirjXo;  ^  9601c  xuiv  xo- 
ptioxdxtov  tpXeßuiv  Std  xö  oujxir(7rxetv  eofK>;  l£tovxo;  xoö  affxaxo; 
jxdXtaxa  xaäxa;'  äxxouxwv  fdp  Ix^eixat  dfrp^ov  ioo7uep  e$  aYT£^0U-  xa^  5 
aux6  ydp  ouSev  eyti  at|xa,  -irX^jv  äXfyov  ev  xtj  xap$fa,  dXXd  irav  eoxiv 
£v  xat;  ©Xtibfv  £v  8e  xot;  C^aiv  dÖuvax'W  iaxi  dedaaodat  7tuic  eyou- 
otv  Ivxo;  fdp  "fj  cpuat;  auxuiv.  tooö'  oi  jiiv  lv  xeftvEuiat  xat  onrjp^- 
fisvoi;  xot;  C<j>01*  ^ewpouvxe;  xd;  (lEfiaxa;  ap/d;  oox  Ideuipouv .  ot 
0  ev  xot;  XeXe7xxuo|Aevoi;  a<p4o*pa  dvdpuVjrot;  e"x  xuiv  e$iufrev  <patvo-  10 
jaevujv  xd;  dpyd;  xuiv  tpXeßuiv  Sttoptaav. 

21  Suevveat;  jasv  6  Kuirpto;  iaxpo;  xovSe  xov  xpoirov  Xs^t-  ttai  <pX£- 
ße;  Ttaystai  u>oe  7ie:f6xaatv,  £x  xoG  o'fdaXjxoG  rapd  x-?;v  6'^puv  Std 
xou  vuixou  ixapd  xov  ixvsüpova  67:0  xo6;  jiaoxou;,  if)  jxev  ix  xou  8e£tou 
et;  xd  dptoxepd ,  -J)  t  ex  xou  aptoxspou  et;  xo  SeSiov ,  ^)  piv  Ix  xou  i& 
dptoxepoG  ötd  xoG  T^Tiaxo;  ei;  xov  ve<f  pov  xai  ei;  xov  5py;tv,  ^  S  ex  xou 
SeStou  ei;  xov  a7:X^va  xai  vecppov  xai  opytv,  Ivxeudev  8e  ei;  xo  atootov." 

22  Ato^evifj;  8e  6  A7roXXu>vidxY};  xdSe  Xe^et.  ^al  Se  'fXeße;  e*v  xa> 
dvöptono  u>o  eyouatv.  eiai  $60  (le-fioxai*  auxat  xeivouot  §td  xij;  xot- 
Xta;  irapd  x^v  vtoxtat'av  dxav&av ,  -jj  fiiv  eVt  oeEid  tJ)  £  er  dptoxepd,  20 
ei;  xd  axsXrj  exaxepa  ei;  xo  Tcap  eauri) ,  xai  dvtu  ei;  xifyv  xsrf  aX-r;v 
irapd  xd;  xXetöa;  8td  xuiv  o^a^uiv.  dizh  5e  xouxu>v  xatf  drav  xo  auijxa 
cpXeße;  otaxet'vouotv ,  dro  [xev  xtJ;  8e$td;  ei;  xd  SeEtd,  dizh  U  X7j;5«a 
dptoxepd;  et;  xd  dptaxepd,  fie-fioxai  jxev  Ö60  ei;  t^v  xapöiav  rept  au- 
x^v  x9jv  vu>xia(av  dxavdav,  exepat  £  oXt'^ov  dvu>xepu>  5td  xuiv  oxTjduivto 
67:^  xy;v  fiaaydXYjv  et;  exaxepav  x^jv  yetpa  xi^v  7iap  eauxij-  xai  xaXetxat 

^  jiev  otiX^vixi;,  it  oe  ^7:0x1x1;.  oy iCexat  £  atixuiv  dxpa  exaxepa,  ^ 

1.  xaWimWjSch.  etpr^örc«  Ambr.  2.  oyx  6Xrft&$  PAld.  Cs.  t>.  dXX' 
oi  «dv  Aid.,  dXXot  rav  Rh.  Cam.  7.  Je  Cüvri  Pm  Cs.  iori]  PA»C»Rh., 
clvai  Aid.  Cs.  Di.  10.  post  täv  add  t<4t«  PA*C*  Aid.  edd.  12.  Mytt  om 
PI)*  Aid.  Cs.  Bk.  Di.  Pk.  al  ante  fXt|.  om  Sch.  13.  ^öaXfxoj  PD*  Aid. 
Cs.  Di.  Pk. ;  <J|x?paXoü  A«C*  Sch.  Bk.  6(fpv»v  PC»D*  et  pr.  A»  Aid.  Cs.  Di. 
Pk. ;  öaff  jv  A»  Sch.  Bk. ;  -cpl  tip  i.  Sch.  15.  tö  dptorepöv  Sch.  fxiv  oüv  £x 
O  Cs.  Sch.  19.  Ii  Wo  al  C\  at  Wo  PD*  Aid.  Cs.  20.  iz\  tV(v  Aid.  21.  cU 
tö  conj. ;  xd  A*C*  edd.,  om  PD»  et  in  corr.  A«  22.  zcpi  D»  Aid.  23.  dzö 
jxcn]  £zi  ixev  PA»  Aid.  Cs.  Di.  Pk.       irt\  Ii]  U\  lk  A»  Aid.  Cs.  Di.  Pk. 


xaÖ'  a!>To  . . .  <pXe-|/(v]  Zu  oiiev  muss 
man  jjLÖpto^  atu(AaTo;  erganzen.  Aber  die 
folgenden  Worte  lassen  sich  damit  nicht 
verbinden,  weil  t/ti  nicht  wieder  zu  dv 
xapüb  passt,  wo  man  ein  i<sxt  oder  Jveott 
hinzudenken  muss.  Gaza  hat  die  Schwie- 


rigkeit umgangen ,  indem  er  die  ersten 
W  orte  ausliess   ( .  .  sanguis  effunditur, 
quippe  qui  omnis  in  venis  contineatur, 
raeter  exiguum  qui  in  corde  est.'  Cf.  I 
79  und  §  31. 
t&v  I^ojBcv]  tötc  .  was  in  den  meisten 
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erst  die  Rede  sein ,  zumal  dies  von  manchen  der  früheren  Forscher  nicht 
richtig  dargestellt  worden  ist.  Der  Grund  dieser  mangelhaften  Kenntniss 
liegt  darin,  dass  diese Theile schwer  zn  beobachten  sind;  denn  nach  dem 
Tode  ist  bei  den  Thieren  die  Bildung  der  wichtigsten  Adern  nicht  zu  er- 
kennen, da  das  Blut  sofort  ausströmt  und  gerade  diese  sogleich  zusammen- 
fallen; denn' die  ganze  Masse  des  Blutes  Iii  esst  aus  ihnen  wie  aus  einem 
Gefässe  heraus ;  an  sich  nämlich  enthält  kein  Körpertbeil  Blut,  ausser  in 
geringer  Menge  das  Herz,  sondern  alles  Blut  ist  in  den  Adern  enthalten. 
Während  des  Lebens  aber  ist  es  unmöglich,  ihre  Beschaffenheit  zu  erken- 
nen, da  sie  sich  im  Innern  des  Leibes  befinden.  So  haben  nun  die  Einen, 
welche  an  todten  und  zergliederten  Thieren  beobachteten ,  die  grössten 
Stämme  nicht  gesehen,  die  Andern  dagegen,  welche  an  sehr  abgemagerten 
Menschen  untersuchten,  aus  dem  äusserlich  Wahrnehmbaren  den  Verlauf 
der  Adern  bestimmt. 

Syennesis ,  Arzt  auf  Kypros ,  beschreibt  sie  auf  folgende  Weise.  21 
Die  dicken  Adern  verlaufen  folgendermassen :  Vom  Nabel  längs  des 
Beckens  durch  den  Rücken  neben  der  Lunge  unter  die  Brüste  geht 
die  eine  von  rechts  nach  links ,  die  andre  von  links  nach  rechts ,  und 
zwar  die  von  der  linken  Seite  kommende  durch  die  Leber  und  die  Nieren 
in  den  Hoden ,  die  von  der  rechten  Seite  kommende  in  die  Milz ,  die 
Niere  und  den  Hoden  und  von  dort  in  die  Ruthe. 

Diogenes  aus  Apollonia  sagt  folgendermassen :  Die  Adern  sind  am  22 
Menschen  so  beschaffen.  Es  sind  zwei  grösste  Adern :  diese  erstrecken 
sich  durch  den  Bauch  neben  dem  Rückgrat,  die  eine  auf  der  rechten,  die 
andre  auf  der  linken  Körperhälfte ,  eine  jede  bis  in  den  auf  ihrer  Seite 
liegenden  Schenkel  und  nach  oben  neben  den  Schlüsselbeinen  durch  den 
Hals  in  den  Kopf.  Von  ihnen  aus  gehen  Adern  durch  den  ganzen  Körper, 
und  zwar  von  der  rechten  Ader  nach  der  rechten  Körperhälfte ,  von  der 
linken  nach  der  linken  Hälfte,  und  zwar  zwei  sehr  grosse  in  das  Herz 
ganz  in  der  Nähe  des  Rückgrates ,  zwei  andre  etwas  höher  durch  die 
Brust  unter  der  Achselhöhle  bis  zu  den  Händen :  von  letzteren  heisst  die 
eine  Milzader,  die  andre  Leberader :  an  ihren  Enden  theilen  sie  sich  so, 
dass  der  eine  Ast  nach  dem  Daumen ,  der  andre  nach  der  Mittelhand 


Hdschrr.  zwischen  diesen  beiden  Worten 
steht .  haben  wir  mit  D*  Guil.  und  Gaza 
weggelassen. 

21.  ^ftaXfxoj  —  dspp  jV  Obgleich  auch 
diese  Lesart  ihre  grossen  Bedenken  hat  , 
so  riehen  wir  sie  doch  mit  Rücksicht  auf 
die  Worte  in  §  30  irdvrc;  —  rotoOat  vor. 
Die  Entfernung  von  dem  Thatsächlichen 
ist  so  gross,  dass  man  von  ihm  keine 
Hülfe  erwarten  kann.  Gerade  so  wie  pr. 
A*  hat  Guil.  ab  umbilico  iuxta  superci- 


lium'.  Dagegen  Gaza  et  tendunt  de  oculo 
propter  supercilium  per  dorsum.' 

22.  ixa-ioi  et;  TO  Da  jede  von  beiden 
Adern,  deren  eine  links,  die  andere  rechts 
liegt ,  nur  einen  der  beiden  Schenkel  in 
ihrer  Nähe  liegen  hat .  so  kann  sie  auch 
nur  nach  dem  einen  von  beiden  ,  nicht 
nach  beiden  gehen  :  aNo  ist  der  Pluralis 
tot  unzulässig ;  wir  haben  aber  auch  noch 
el;  hinzusetzen  zu  müssen  geglaubt. 
Gaza  utraque  ad  pedem  sibi  subiectum". 
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p.ev  eici  tov  jis^av  8dxxuXov.  "h  8'  iizl  xbv  xapo6v.  dicb  8e  xoüx<ov 
23Xe7cxai  xai  tcoXuoCoi  im  x^v  dXXrjv  X*ipa  xa*  SaxxuXou;.  ||  exepat  8e 
Xeirxorepat  dbrb  xc5v  7rpu>x<i>v  *pXeß<I>v  xeCvooatv.  arb  fiev  xfj;  8e6id;  ei; 
xb  -Jj-itap.  dirb  8s  xyj;  dpiaxspd;  et;  xbv  07tX>Jva  xai  xou;  ve:ppou;.  ai 
8e  ei;  *xd  oxsXyj  xsivouaai  axt'Covxai  xaxd  x9jv  rpoocpuaiv ,  xai  öid  * 
iravxb;  xoG  jnrjpoG  xeivouaiv.  •)]  8s  iLtffar^  auxwv  S-iodev  xetvei  xoG 
jr/;poG.  xai  eV,pa(vexai  ra^eta'  sxspa  os  etato  xoG  {xYjpoG,  jitxpbv  ^xxov 
iraxeia  exei'vr,;.  sTreixa  rapd  xb  y6vu  xetvouotv  et;  xyjv  xvVjpjv  xe  xai 
xbv  ir48a ,  xai  xa&aTtep  ei;  xd;  xe*Pa*  *ai  ^2  xbv  xapabv  xou  -oob; 

24  xaoWjxooat.  xai  eVreG&sv  iizi  xot>;  8axxGXou;  8taxe(vouaiv.  |]  oxt'Covxauo 
8s  xai  fad  tJjv  xoiXt'av  xai  xb  rXeupbv  TroXXai  dir  auxAv  xai  Xeirxai 
^pXsße;.  a(  8  et;  tJjv  xecpaX^v  xeivouaai  8td  xwv  a^a^tiv  cpafvovxat 
sv  xa>  auxsvi  \kty4.\av        sxaxspa;  8  auxuiv,     xeXeuxa ,  ogCCovTat 
et;  rrjv  xe<paX9jv  TCoXXaf,  ai  (jlsv  ex  xöjv  8e£iä>v  et;  xd  dptaxepd ,  at  $ 
ex  xuiv  dptaxepuiv  ei;  xd  8e;id'  xeXeux<öai  8e  irapd  xb  oG;  exdxepai.  is 
eoxi  8*  exspa  sv  xt»  xpax^Xa»  rcapd  xtjv  jxsyoX^v  exaxsptoöev, 
eXdxxtov  ixetvYj;  iXC^ov,  ei;  fjv  ai  7rXetaxai  ex  xrj;  xe'f aX>j;  ouvsyouaiv 
aurrj;'  xai  aGxai  xet'vouat  8td  xü>v  o'fa^wv  etoto,  xai  dir  auxuiv  exa- 
xspa;  U7üb  xtjv  (ijiorXdx^v  xstvouai  xai  ei;  xd;  Xe*Pa*-  xai  ^vovxai 
rapd  xe  xtjv  ötcXtjvitiv  xai  tty  TfjTraxixtv  exepai  6X170V  e'Xdxxou; .  d;  *> 
u-jtoaxt'Cotjatv  oi  öepa7reuovxe; ,  tfxav  xt  urb  xb  8epjxa  Xutttj.  dv  8e  xt 
Txepl  t9jv  xotX(av,  xyjv  ^iraxixiv  xai  x^v  orX^vixiv.  xetvooai  8s"  xai  Giro 

25  xou;  jiaoxou;  dub  xouxtov  exepai.      exepai  o  etaiv  at  drb  exaxepa;»««* 
xetvouoi  8id  xoG  vioxiatou  |Ai»eXoG  ei;  xoG;  opxei;,  Xexxat.  exepat 

ürb  xb  Sspjia  xai  8id  x?j;  aapxb;  xetvouotv  ei;  xou;  ve^ppoG;,  xai  ts-  25 
Xeuxuiaiv  ei;  xoG;  opxei;  xoi;  dvopdoi,  xat;  8e  Y^vat;iv  et;  xd;  Oaxe- 

2.   SXt}M  PD»  Aid.  Gaza  Cs.  Pk.  4.  xal  et;  toj;  A*C»  Aid.  Cs.  Sch.  I>i. 

9.  xoi  xaWrip  conj. ;  xaUr.tp  xoi  Bk.  elc]  ol  e{;  C»  C».  Sch.  Di.  Pk. ,  ck 
A*  Rh.  10.  xoi  om  A*  Aid.  Cs.  11.  xai  iri  -rt  A»  Aid.  Cs.  Sch.  17.  avv4- 
/oosivi  auvTeivöjatv  PD*m  Aid.  Cs.  IS.  oirf,;]  a-iiai;  A*C*  Cam. ,  oyroi 
Ambr.,  om  Cam.  21.  uzot/ICousi  A»  Cam. ,  d::or/(;oyoi  C»  Rh. ,  dnorc&oiv 
Pm  Ambr.  Aid.  Cs.,  dror/aotv  I)*  Sch.  Bk.  Di.  Pk.  ol  dcporciovre;  conj. . 
ol  ureptyousai  A»C*  Rh. ,  ürtpdyouooi  Cam. ,  om  cett.  Tt  —  XurfJ  üroSpdjxT, 
Xjtttj  A»  C»  Rh.  Cam.         22.  "xoi  repi  A»C»  Rh.  tat]  e(;  Pl>»  Aid.  Cs 

23  et  24.  oi  . . .  tclvouai  A»f  ol . . .  telvoyaot  cett. 


23.  zpis^uotvj  rpfofpyJtv  kann  nur 
vom  Beine  ,  oxiXo; ,  verstanden  werden  ; 
dann  würde  der  Plural  rpo^tiatt;  stehen 
müssen.  So  hat  Gaza  qua  femur  iungitur\ 
Albertus  a  radicibus  coxae  sive  a  iun- 
cturis  coxorum',  Bmk.  (ad  coaKmentum\ 
Die  Unbüstinimtheitdes  Ausdrucks  macht 
ihn  verdächtig;  sollte  vielleicht  öttpu** 
gestanden  haben  ? 


xoi  xoftoTrcp]  Nur  so.  wie  wir  die  Stelle 
geschrieben .  erhält  sie  Ordnung  und  Sinn : 
Sie  erstrecken  sich  neben  dem  Knie  in 
das  Schienbein  und  zum  Fusse,  und  eben 
so  wie  die  Armvenen  bis  in  die  Hände, 
eben  so  verlaufen  diese  in  den  Mittelfuss 
und  vertheilen  sich  von  da  zu  den  Zehen. 
Wir  haben  nur  xat ,  was  hinter  xaWrcp 
stand,  vorgesetzt. 
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geht,  von  wo  sich  dünne  Adern  nach  der  Übrigen  Hand  nnd  den  Fingern 
vielfach  verzweigen.   Noch  zwei  andre  dünnere  gehen  von  den  zuerst  23 
genannten  Adern  aus,  von  der  rechten  zur  Leber,  und  von  der  linken  zur 
Milz  und  zu  den  Nieren.  Die  in  die  Schenkel  eintretenden  theilen  sich  an 
der  Verbindung  und  erstrecken  sich  durch  den  ganzen  Schenkel ;  die 
grössere  von  ihnen  verläuft  an  der  Hinterseite  des  Schenkels  und  tritt 
stark  hervor,  die  andre,  etwas  weniger  dicke,  liegt  an  der  Innenseitc. 
Im  weiteren  Verlaufe  gehen  sie  neben  dem  Knie  in  den  Unterschenkel 
und  zum  Fusse  in  derselben  Weise  wie  zu  den  Händen ;  sie  erstrecken 
sich  bis  in  den  Mittelfuss  und  verzweigen  sich  von  da  nach  den  Zehen. 
Es  erstrecken  sich  auch  aus  diesen  Adern  viele  dünne  Aeste  nach  dem  24 
Bauche  und  deu  Rippen.  Die  durch  den  Hals  nach  dem  Kopfe  gehenden 
Adern  treten  am  Halse  stark  hervor.  Aus  jeder  von  beiden  zweigen  sich 
an  deren  Ende  viele  Adern  nach  dem  Kopfe  ab,  so  dass  die  von  der 
rechten  Seite  nach  links,  die  von  der  linken  nach  rechts  gehen,  und  sie 
endigen  beide  in  der  Gegend  des  Ohrs.  Neben  der  grossen  liegt  auf  jeder 
Seite  eine  zweite  Ader  im  Halse,  ein  wenig  kleiner  als  jene,  in  welche 
die  meisten  aus  dem  Kopfe  selbst  kommenden  Adern  zusammentreten. 
Diese  gehen  durch  den  Hals  nach  iunen  und  von  jeder  von  beiden  gehen 
Zweige  unter  dem  Schulterblatt  nach  den  Händen,  und  werden  neben 
der  Milzader  und  der  Leberader  sichtbar,  nur  wenig  kleiner  als  diese. 
Diese  sind  es ,  welche  man  öffnet ,  wenn  Schmerzen  unter  der  Haut  vor- 
handen sind,  die  Milz-  und  die  Leberader  dagegen  öffnet  man  bei 
Schmerzen  im  Unterleibe.  Andre  Zweige  von  diesen  gehen  nach  den 
Brüsten  hin.   Noch  andre  dünne  Adern  gehen  von  jeder  dieser  beiden  25 
durch  das  Rückenmark  nach  den  Hoden.  Andre  wieder  unter  der  Haut 
und  durch  das  Fleisch  in  die  Nieren ,  welche  bei  den  Männern  in  den 
Hoden,  bei  den  Weibern  in  der  Gebärmutter  endigen.   Die  ersten  aus 


24.  tö  TrXcjpiv]  Die»  sowie  das  zwei- 
mal vorherstehende  Tipso;  sind  termini, 
welche  A.  sonst  nicht  gebraucht. 

rr^yovatv  Obwohl  der  Ausdruck  cjv- 
iystv  el;  ?t  ungewöhnlich  und  hart  ist, 
so  scheint  doch  der  Sinn  unzweifelhaft 
der,  dass  in  jede  dieser  beiden  Adern  die 
Mehrzahl  der  aus  dem  Inneren  des  Kopfes 
kommenden  Adern  einmündet. 

a;  yrrojyi^&uaiv]  Nach  Phryuichus  ed. 
Lob.  p.  219  hätten  die  Aerzte  den  Ader- 
lass  mit  xa'iT/dzn  bezeichnet .  welcher 
nach  Pollux  der  spater  übliche  Ausdruck 
war  statt  des  früheren  dnoT/dCetv ;  denn 
so  ist  diese  Stelle  zu  verstehen.  Die  atti- 
sche Form  dr:oT/äi3t  zu  setzen,  wie  nach 
Sy Iburg  Schneider  gethan,  liegt  hier  we- 
nigstens kein  Grund  vor.  Aber  trotzdem 


sich  §  42  dnor/a^ovTtuv  findet,  halten  wir 
uns  hier  an  die  von  A»  überlieferte  Lesart 
•jTtoT/t^ouot,  das  uns  als  der  bezeichnendste 
Ausdruck  erscheint,  weicherauch  an  jener 
Stelle  hergestellt  werden  muss.  Dass  man 
dafür  auch  xaTar/riCeiv  gesagt,  scheint 
allerdings  durch  sichere  Belege  festzu- 
stehen :  wie  man  aber  das  Oeffnen  der 
Adern  durch  drooyä^etv  habe  bezeichnen 
können,  ist  gar  nicht  nachweisbar,  da  die 
Präposition  dr.ö  hiefür  ganz  ungeeig- 
net ist. 

ol  ftcpctircjovre;]  Wie  in  §  42  ol  torpol 
genannt  werden  .  so  bedarf  es  auch  hier 
eines  Subiects.  Wir  finden  es  in  den  von 
den  Hdscnrr.  verstümmelt  überlieferten 
Worten  cd  yncpiyojaai,  wofür  die  Caino- 
tiana  bloss  ürepay  vj«*i  hat. 
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pa;.  ai  öe  cpXeße;  al  jiiv  7tpu>xai  ex  xfj;  xotX(a;  eupuxepaf  etatv,  erceixa 
fctirxt&xepai  Yi'7v°VTat '  ^tü^  **v  JASf apdXtooiv  ex  xu>v  §e£tu>v  et;  xd  dpt- 
axepd  xai  ix  xouxtov  ef;  xd  öe&td-  auxat  Se  O7repfiax{xto,e;  xaXouvxat. 
xb  o  aT{ia  xb  jiiv  Tra^uxaxov  unb  xa»v  aapxcoowv  e'xirtvexar  uirepßdXXov 
5e  et;  xou;  x<i7rou;  xouxou;  Xe7rxbv  xal  ttepfibv  xal  d'f  paräe;  ftvexat.  5 

2ti  3.  Suevveat;  fiiv  ouv  xal  Ato-rivr,;  ouxu>;  etpr/.aotv ,  ri6Xu,3o; 
U  u>8e.  xd  Se  x&v  cpXeßuiv  xexxapa  Ceuf/]  eaxt'v,  |v  jiev  dizh  xou  eE*S- 
7rto&ev  X7j;  xe^aXrj;  Std  xou  auyevo;  e$iodev  irapd  xr4v  f»dv;iv  ev&ev 
xal  evdev  fis/pt  T(Sv  fajC&w  Ta  oxeXyj,  I-etxa  Std  xü>v  xvijjjuSv  et; 
xo  I;u>  xu>v  a'f  uptov  xai  ef;  xou;  rooa;'  oto  xal  xd;  cpXcßoxopfa;  7tot-  io 
oüvxat  tu)v  7:ept  xbv  vtüxov  dX"fYj|i.dxu>v  xat  tayi'ov  dito  x<I>v  t^vuiov 

27  xat  x«Bn  q'^upwv  eStudev.  |]  exepat  Se  cpXeße;  ex  X7j;  xs^aX-fj;  Tiapd  xd 
toxa  Btd  xou  auysvo;.  a?  xaXouvxat  a'f  aYt'xtoe;.  evoodev  rapd  x^v  pd- 
ytv  exdxepat  cpepouaat  irapd  xd;  '.Sota;  et;  xou;  Sp/et;  xal  et;  xou; 
jiYjpou;.  xal  5td  xt5v  rputov  xou  evöodev  jioptou  xal  otd  xtov  xvyjfAtuvis 
£7rt  xd  ocpupd  xd  etoto  xal  xou;  7:66a;"  Stb  xal  xd;  'f Xsßoxojii'a;  7ioi- 
oGvxat  Xüiv  irepl  xd;  '}otd;  xal  xou;  Spyet;  dX-rr,  jidxiuv  dro  xd>v 

ist-puiov  xal  Xüiv  etato  o:pupu>v.  ||  xo  Se  xptxov  CeOfo;  ex  xu>v  xpoxd'fiov 
otd  xou  auysvo;  utto  xd;  a)jjto7rXdxa;  et;  xov  7rveujAova  d'f  txvouvxat. 
at  (iev  dx  xdiv  8e$tuiv  et;  xd  dptoxspd  uro  xov  fAaaxov  xal  ei;  xov  20 
airXijvd  xe  xal  et;  xov  ve'fp4v,  at  0  dro  xd>v  dptoxepcov  et;  xo  8e£tbv 
ex  xou  irveujAovo;  uito  xov  fiaaxov  et;  xo  ?47rap  xal  et;  xov  ve'fpoV 

29a^ü>  öe  xeXeuxtüatv  et;  xov  ap*/6v.  ||  al  öe  xexapxaidTio  xou  ejJi7rpoo- 

4.  copxfcv  A*  Sch.  Bk.  Di.  Pk.  £TTh£tai  AO  Sch.  Bk.  Di.  Pk.  7.  7£vtj 
I>m  Ambr.  6.  rer/i  C»D»  Aid.  9  et  10.  xv.  ix  t&v  a<p.  et;  t  f;«u  xai  A*C» 
Aid. ,  xv.  et;  t5>v  o^.  t6  £5o>  xoi  C».  Sch.  11.  Ir/loov  PA*0  12.  09.  td»v 
15.  D*  Aid.  Cs.  Sch. ;  ton  1$.  o«p.  PC*  Bk.  Pk.  rc'epi  1>*  13.  of]  xai  A*C» 
Ouil.  repi  A*C*  Aid.  14.  4»ia;  A*  Di.  Pk.,  <^d;  C»  Sch.  ei;  om  A*C* 
17.  tytis  A»C*  Sch.,  ^'J»C  Di.  18.  etaai  adieeimus  de  conj.  21.  ürö'  cl; 
PD*  to  Ulli  Pk.  22.  c(;  ^.  de  conj. ;  xai  1t.  libri  et  edd.  23.  «pytv 
PD»  Aid.  Sch.  Bk. 


25.  aiTai  —  xaXoävTat]  Diese  Worte 
sind  fyanz  unverständlich  und  entstellen 
den  Sinn  des  vorhergehenden  ganz  all- 
gemein für  die  Adern  geltenden  Satzes, 
da  ja  nach  §  22  die  Adern  des  Bauches 
die  grössten  sind.  Die  Worte  würden 
dagegen  sehr  wohl  vor  den  allgemeinen 
Satz,  nilmlich  hinter  üoripa;  gehören 
können.  Vielleicht  ist  die  falsche  Stel- 
lungdahergekommen, dass  sie  ursprüng- 
lich an  den  Hand  geschrieben  waren. 

oapxai5tI>v  ixTtivsrat  Gaza  sanguis 
crassior  a  carne  ebibitur  ,  Scotus  '  sanguis 
spissus  grossus  imbibitur  et  sugitur  a 
carne1.  uuil.  infit  a  came  et  Bmk.  san- 


guis vero  crassissimus  invenitur  sub  carni- 
bus',  als  wenn  üso  Tai;  aap;i  stände.  Die 
von  Sch.  und  Bk.  aufgenommene  Lesart 
ujtö  td»  oapx«uv  dY7^v£Tat  kann  nur  heis- 
sen :  das  dickste  Blut  kommt  durch  das 
Fleisch  in  den  Körper,  was  weder  in  die- 
sem Zusammenhange  noch  an  sich  Sinn 
hat.  Dagegen  sagt  unsere  Lesart:  der 
dickere  Theil  des  Blutes  wird  von  den 
fleischigen  Theilen  des  Leibes  verbraucht, 
d.  i.  zur  Bildung  derselben  verwandt ;  in 
den  Samenadern  kommt  aUo  nur  noch 
der  dünnere  und  schaumartige  Theil  zu 
den  Samenorgaiu'ii.  Indes»  ist  dieses 
Stück  so  abgerissen  und  an  diesem  Platze 
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dem  Bauche  entspringenden  Adern  sind  anfangs  weiter,  dann  werden  sie 
dtinner ,  bis  sie  ihre  Richtang  von  rechts  nach  links  und  umgekehrt  än- 
dern :  diese  werden  Saraenadern  genannt.  Das  dickste  Blut  wird  von 
den  fleischigen  Theilen  aufgesogen  :  wenn  es  aber  in  diese  Gegend  über- 
geht, wird  es  dünn,  warm  und  schaumig. 

3.  Dies  sind  die  Angaben  des  Syennesis  und  Diogenes ;  folgende  26 
die  des  Polybos .  Es  giebt  vier  Paare  von  Adern ;  das  erste  geht  vom 
Hintertheile  des  Kopfes  durch  den  Hals  aussen  neben  dem  Rückgrat  zu 
beiden  Seiten  bis  zu  dem  Gesäss  in  die  Oberschenkel ,  dann  durch  die 
Unterschenkel  nach  der  äussern  Seite  der  Knöchel  und  in  die  Füsse. 
Daher  macht  man  die  Aderlässe  bei  Schmerzen  im  Rücken  und  im  Gesäss 
au  der  Kniekehle  und  den  äussern  Knöcheln.  Das  zweite  Paar  von  2" 
Adern ,  welche  Sphagitides  ( Kehladern )  heissen ,  geht  vom  Kopfe 
neben  den  Ohren  durch  den  Hals ,  und  beide  verlaufen  innerhalb  neben 
dem  Rückgrat  und  neben  den  Lenden  in  die  Hoden  und  Oberschenkel 
und  durch  die  Unterschenkel  nach  den  innern  Knöcheln  und  den  Füssen  ; 
deswegen  macht  man  die  Aderlässe  bei  Schmerzen  in  der  Gegend  der 
Lenden  und  der  Hoden  an  der  Kniekehle  und  den  innern  Knöcheln.  'Das  2S 
dritte  Paar  geht  von  den  Schläfen  durch  den  Hals  unter  den  Schulter- 
blättern in  die  Lunge ,  die  einen  von  der  rechten  nach  der  linken  Seite 
unter  der  Brust  sowohl  in  die  Milz  als  in  die  Niere ,  die  andre  von  links 
nach  rechts  aus  der  Lunge  unter  der  Brust  in  die  Leber  und  die  Niere ; 
beide  aber  endigen  am  After.  Das  vierte  Aderpaar  geht  von  der  Vorder-  29 

so  unwesentlich ,  das»  man  es  richtiger 
als  einen  fremden  Zusatz  kennzeichnet, 
welcher  durch  das  Wort  srepjxarittoc; 
veranlasst  ist. 

26.  Die  Darstellung  des  Aderverlaufs 
ist  bei  Diogenes  unvergleichlich  mehr  der 
Wirklichkeit  gemäss ,  als  bei  Syennesis. 
Ks  sind  in  der  That  die  Hauptgcfässe  des 
grossen  Kreislaufes  beschrieben,  ihr  Zu- 
sammenhang mit  dem  Herzen  erwähnt 
und  doch  schon  eine  Andeutung  von 
Unterschieden  der  Arterien  und  Venen 
gegeben.  Seiner  Beschreibung  schliesst 
sich  die  Aristotelische  Darstellung  am 
meisten  an,  mehr  als  den  folgenden,  viel 
weniger  naturgemässen  Angaben  des 
Polybos.  Die  Figur  4  ,  bei  der  wir  das 
Zweifelhafte  weggelassen  haben,  wird  die 
Uebersicht  der  Kenntnisse  des  Diogenes 
und  den  Vergleich  mit  dem  Thatsäch- 
liehen  erleichtern.  Die  punctirten  Adern 
bedeuten  ihre  Lage  an  der  Kückenseite 
des  Körpers ;  die  Organe  Leber ,  Milz, 
Nieren,  Herz  sind  gleichfalls  punetirt. 

diz'j  T&v  {jvjcjv]  Man  sieht  nicht  ein, 
was  die  Kniekehlen  hier  sollen ,  ausser 
uro  den  Platz  zu  bezeichnen  ,  zwischen 


dem  und  den  Knöcheln  der  Aderlass  ge- 
schieht, fnd  so  hat  Guil.  inter  ignyas 
et  cavillas  deforia'. 

27.  tdiv  efato  acpupöNj  Ohne  den  Zu- 
satz von  ciirn  würde  dies  mit  dem  Vor- 
hergehenden nicht  im  Gegensatz  stehen 
Denn  man  wird  doch  nicht  so  weit  gehen 
können  ,  zu  behaupten  ,  dass  der  Zusatz 
von  tlvto  hier  unnöthig  sei  ,  weil  es  sich 
aus  dem  vorausgegangenen  £;ro&ev  und 
dem  kurz  vorherstehenden  aspypd  Ti  staai 
von  selbst  verstehe. 

2S.  fiaariv  cl;  to  ftr.*p\  Es  ist  hier 
von  den  Adern  der  Eingeweide  die  Rede  . 
so  wie  vorher  von  dem  l*auf  eines  Ader- 
stammes in  die  Milz ,  so  kann  hier  nur 
von  dem  Laufe  eines  anderen  in  die  Leber 
gesprochen  sein.  Wir  haben  also  die 
Worte  et;  tö  hinzugesetzt  und  auch  die 
Worte  %i\  cl;  töv  vetppo^  beibehalten  ,  da 
hier  die  andere,  rechte  Niere  gemeint  ist. 

ipyov]  Für  diese  Lesart  spricht,  dass 
oben  schon  im  §  27  die  in  den  Hoden  en- 
digenden Adern  erwähnt  sind,  und  dass 
auch  die  Hdschrr.  bei  Hippoer.  diese 
Lesart  bieten   Vgl.  auch  §  46. 
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ttev  T7j;  x£<paXfj;  xai  xu>v  6<pOaX[Aü>v  uizh  xov  au^eva  xal  xd;  xXttfM 
svxeGOev  5s  xe(vouat  5ia  xcSv  ßpaYH<$v<Dv  dvtudsv  e£;  xd;  xafnrd;,  etxa 
o\d  xuiv  Tu^^stov  srcl  xoG;  xap-jrou;  xal  xa;  at>7xapnrd;,  xal  Sia  xuiv 
ßpayiovwv  xou  xdxüj&ev  poptoo  e(;  xd;  jiaaydXa;.  xal  Irl  tiov  ttXeu- 
puiv  avtodev ,  eu>;  ^  jxev  diel  xov  oirX^va  ^     eirl  xo  9-Tiap  d<f  t'xTjxai'  & 
6rip  rfj;  faoxpo;  et;  xo  atöVov  djxcpto  xsXE'jxüiaiv" 

3a  Td  jxiv  oov  uro  xuiv  dXXiov  etp7jfisva  ayeoov  xaOx*  eoxtv  Etat 
8s  xal  xuiv  rEpl  cpaiv  ot  xotauxTjv  jjlsv  oux  E7:pa")(jia7suib;aav  dxpi- 
ßoXoft'av  rspl  xd;  cpXsßa;,  rdvxs;  8*  ojaoud;  x^v  dpyijv  auxuiv  Ix  xij; 
xscpaXij;  xal  xoG  lf  xzya\ou  rotoGoi ,  XsfovxE;  oG  xaXui;.  yaXeTi^;  8  io 
oGar4;.  üjoTrsp  Eipir;xai ,  xyj;  dstopta;  iv  jaovoi;  xot;  a7roTCSTrviYnivot; 
xtov  Cuxuv  7rpoXe7rxuvderatv  eaxiv  Ixavui;  xaxafiaOeiv.  et  xivt  ircpl  xuiv 

31  xotoGxtov  Em^Xs;.  ||  l^et  8s  xoGxov  xov  xpOTOV  t?j  xiov  cpXeßaW  cpuoi;. 
8Go  cpXeße;  eialv  ev  xuj  deupaxt  xaxd  tJjv  f»d^iv  jjlsv,  evx6;  oe  xetfi.evai 
xauxTj;,  f4  jiiv  jiet'Ctov  sv  xot;  IfATrpoa&sv.  ^  81  e'Xdxxu>v  onaOev  xaG-u 
xyj;,  xal  ^  jiev  jaeiCujv  ev  xot;  8eStot;  jxdXXov,  tI)  o  IXdxxwv  dv  xot; 
dptoxEpoi;,  ^v  xaXoGat  xive;  dopx^v  ex  xoG  xedeäodat  xal  ev  xot; 
xeftveuiai  xo  veupüi8e;  auxfj;  fi^piov.  auxai  e^oooi  xd;  dp^d;  dro  xtj; 
xapofa;'  8td  pev  *rdp  xuiv  dXXtuv  aTzX&Tptov,  tj  xufydvouot  xeivouaai. 
oXat  ot  aGxuiv  oisp^ovxai  otoCo^evat  xal  ouaat  cpXsjk;,  ^  os  xapotaw 
(uorcep  fioptov  aoxtüv  eoxt,  xal  pdXXov  xij;  ejxTrpoaöta;  xal  jist'Covo;, 
oid  xö  dva>  jxev  xal  xdxto  xd;  cpXepta;  eivai  xauxa;.  ev  (ieou>  8'  aGxuiv 

32xf4v  xapotav.  I|  eyouai  8'  al  xapoi'ai  rdaat  jxev  xoiX(a;  ev  auxai;,  dXX' 
al  {iev  x<5v  a'f  oSpa  fiixp&v  Ctjxov  |i,6Xt;  cpavepdv  xtjv  fiE^tax^v  lyrouoi, 
td  os  fisaa  xa)  [jleyeOei  xäv  Ctwu)^  xal  x^jv  sxspav.  xd  ös  [ki^ioia  xd;ii 
xpEu.  Eaxi  8e  xij;  xap§(a;  xo  6;u  s^oGa^;  st;  xo  xpoo^Ev .  xa^aTrsp 
Eipijxai  Trpoxepov ,  it  ixE^taxifj  jiiv  xoiXt'a  ev  xor;  §e$iot;  xal  avtoxdxa» 
aox^;,  ifj  51  eXay(axYj  ev  xot;  dptaxepot;,  if;  os  fisar^  jieys^ei  xouxojv 
ev  xai  fiEou)  d|i^oiv  djx^oxEpai  8s  aöxat  7roXX(p  sXdxxou;  etal  xij; 

1.  xXel;  PD*  Cam.  Bk.  Di.  Pk.       4.  cU]  uro  A*  Aid.       8.  ^puaero;  A*  Rh. 
Di.,  tV;v  <piotv  Aid.  Cs.  Sch.     9.  3fia>;Cs.      11.  post  clpijTai  add  Trpörf pov  A*0 
Rh.  Guil.  Sch.  Di.     14.     ivtoc,  lori  oe  xci^vrj  skrav    A»C»  Sch.  Bk.  Di.  Pk. 
22.  oid  to]  5»«rt  PD»  Aid.  Cs.    23.  xot).(a;]  xotXtav  codd.  Aid.  Cs.  Di.  25. 
Tiaoa«  toc  PD»  Aid.  Sch.    29.  outoi  de  conj. ;  al  otio  PD»  Aid.  pr.  C». ,  otn  cett. 

29.  ßpa^tdvaiv  ■   Bei  Hippoer.  lautet  zu  Andern  gewagt ,  welche  wohl  mehr 

es  ferner  avwdcv  el;  to;  au-pta|Ara;  ctra  nach  Beobachtungen  an  abgemagerten 

iti  Tiov   rf(y_£o»v   ist  Tov»;  xaprro-jc  xoi  Menschen ,  als  nach  Thiersectionen  ge- 

tov*;  oaxTuXou;.  Ebenso  Gaza  unde  per  macht  ist.  Wir  geben  indess  rur  leich- 

lacertos  ad  agilem,  mox  per  eubitos  ad  teren  Orientirung  die  Abbildung  Figur  5; , 

volam  et  digitos'.  Sollte  Gaza  jene  Stelle  auf  welcher  die  verschiedenen  Cs'^T7!  Ton 

verglichen  und  danach  seinen  Text  ver-  Adern  durch  verachiedene  Lineamente 

hes»crt  haben?   Wir  hahen  indess  an  markirt  sind. 

dieser  verwickelten  Beschreibung  Nichts  31 .  paytv  uiv,  tvröc  U  xtifitvoi  Tairvj«] 
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seite  des  Kopfes  und  den  Augen  unter  dem  Halse  und  den  Schlüssel- 
beinen hin ;  von  dort  gehen  sie  durch  die  Arme  von  oben  in  die  Gelenke, 
dann  durch  die  Vorderarme  in  die  Handwurzel  und  das  Handgelenk  und 
durch  den  untern  Theil  der  Arme  in  die  Achselhöhlen  und  auf  den  Rippen 
oberhalb,  bis  die  eine  nach  der  Milz,  die  andre  nach  der  Leber  gelangt ; 
dann  gehen  beide  Uber  den  Bauch  und  endigen  in  der  Scham. 

Dies  sind  also  etwa  die  von  Auderu  gegebenen  Darstellungen.  30 
Manche  von  den  Naturforschern  jedoch  haben  den  Adern  nicht  eine  so 
genaue  Beschreibung  gewidmet :  alle  ohne  Unterschied  aber  lassen  sie 
aus  dem  Gehirn  entspringen ,  was  irrig  ist.  Da  aber ,  wie  gesagt ,  die 
Beobachtung  schwierig  ist,  so  bleibt  für  die,  welchen  an  dieser  Kenntuiss 
gelegen  ist,  nur  übrig,  sich  an  abgemagerten  Thieren,  nachdem  dieselben 
erstickt  worden  sind,  so  gut  es  geht,  zu  unterrichten.  Die  Anordnung 31 
und  Beschaffenheit  der  Adern  ist  folgende.  Es  befinden  sich  im  Rumpfe 
zwei  Adern,  welche  dem  Rückgrat  entlang  und  zwar  nach  innen  von  ihm 
liegen ,  die  grössere  nach  vorn ,  die  kleinere  hinter  ihr ,  und  jene  mehr 
rechts,  diese  links:  letztere  wird  von  Einigen  Aorta  genannt,  weil  der 
sehnige  Theil  derselben  auch  noch  an  Leichnamen  sichtbar  ist.  Diese 
nehmen  ihren  Anfang  vom  Herzen.  Denn  in  den  andern  Eingeweiden, 
in  die  sie  sich  erstrecken,  gehen  sie  unverändert  und  als  Adern  hindurch, 
das  Herz  dagegen  ist  gewissermassen  ein  Theil  von  ihnen,  und  zwar 
vorzugsweise  der  vorderen  und  grösseren  Ader,  indem  nämlich  diese 
Ader  sich  oben  und  unten  und  das  Herz  sich  zwischen  ihnen  befindet. 
Das  Herz  hat  bei  allen  Thieren  Höhlungen  im  Innern,  aber  bei  den  ganz  32 
kleinen  ist  kaum  die  grösste  sichtbar,  bei  denen  von  mittlerer  Grösse 
auch  die  zweite,  bei  den  grössten  aber  alle  drei.  Das  Herz  liegt,  wie 
vorher  erwähnt  worden  ist ,  mit  der  Spitze  nach  vorn  und  seine  grösste 
Höhle  befindet  sich  rechts  und  am  nieteten  nach  oben ,  die  kleinste  links 
und  die  von  mittlerer  Grösse  zwischen  beiden ,  jede  von  diesen  beideu 
aber  ist  beträchtlich  kleiner  als  die  grösste.  Jedoch  öffnen  sich  diese 


So  auch  Guü.  iuxta  sninam  quidem  intus 
ante  (1.  autemj  positae  ,  d.  h.  zwei  Adern, 
welche  zwar  dem  Rückgrat  entlang  liegen, 
aber  mehr  nach  innen,  und  zwar  die  grös- 
sere mehr  nach  vorn  u.  8.  w.  Die  Aus- 
druckaweise  f<m  Ii  ■/.■:vxi-.rl  scheint  uns 
durchaus  verwerflich. 

rfpvdc]  part.  n.  654h,  11;  665»» ,  16; 
666  ,  31  ;  667K,  16.  Diese  Anschauung 
von  dem  Verhältnisse  des  Herzens  zu 
den  Blutgefässen  ist  ein  sehr  wesentlicher 
Fortachritt  des  A.  Man  muss  sie  als  eine 
nothwendige  Vorbedingung  zu  der  Ent- 
deckung des  Kreislaufes  betrachten. 

:<2.  xotMa;1  Vgl.  I  §  77. 

?d;  7&el;i  Dass  A.  nur  die  Herzhöhlen 


erkannte ,  während  doch  das  Herz  zwei 
Vorhöfe  und  zwei  Kammern  bei  den 
Säugethieren  besitzt,  kann  wohl  nur  dar- 
auf beruhen  ,  dass  er  die  Scheidewand 
der  Vorhöfe  übersah.  Dieser  Annahme, 
schliessen  sich  die  folgenden  Angaben 
am  besten  an,  und  hier  ist  wohl  der  Irr- 
thura  am  ersten  zu  erwarten.  Die  {ac^tt; 
würde  also  den  beiden  Vorhöfen ,  die 
(lisr,  xal  fj.4ati>  der  rechten  Kammer, 
die  tXayirnj  der  linken  Kammer  gleich- 
zusetzen sein ;  damit  würden  auch  die 
Angaben  über  die  Grössenverhältnisse 
harmoniren. 

he  «Oxai  ro).).<Lj  So  verändern  wir  die 
Lesart  von  PD»  hi  a\  Mo  it.  Wir  glauben 
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(jteY^TY]^.  aovxexprjvxai  {isvioi  iraoai  auxat  izph$  xöv  7üveu{xova.  dXX' 
33dfry)Xov  5td  atxixpoxirjxa  xwv  Tcöptüv  u:X"f)v  feiri  (iiä^.  ||     jasv  oov  pe-543« 
Y<xXy]  ^Xe']>  dx  xyj<;  fieftoxT]!;  ^pxnjxat  xotXt'a;  xij;  avu>  xal  dv  xot; 
öe&iot~<;,  eixa  Ötd  xoG  xot'Xoo  xoG  jieaou  flveTai  icdXiv  'fXe'}.  u>;  o»jot^ 
T7j;  xotXta;  fioptou  xyj;  <pXeß&c  dv  ü>  XijxvdCet  xb  aTfxa.  ^  8e  dopx-fjs 
äirb  xij;  jxeoTj;'   rcX^v  ou^  oöxto;  dXXd  xaxd  axevouxspav  aGprpfa 
iroXXcj)  xotvu)vet.  xal  ^  jisv  cpXe'{>  otd  xij;  xapöfa; ,  et;  8e  x9jv  dopxrjv 
dirb  xrj;  xapö(a;  xetvet.  xal  eoxtv  ^  jiev  {le^aXir]  yikkty  GtxevutöT];  xal 
^spfxaxtüÖYj;.  il)     dopx^j  axevtoxspa  jxev  xauxr,;,  o'f  6opa  H  veuptuSYj;- 
xal  dicoxstvojiEVTj  i^ppto  rp6;  xe  rfjv  xe^aXvjv  xal  rpb;  xd  xdxa>  fiop-a  10 
34  atev^  xe  ^veTat  xa*  veop<68^;  7rdfA7rav.  ||  xetvet  5e  irpojxov  jjtev  dvto 
dizb  xrj;  xap8(a;  x>j;  (xe^aXT];  'fXeßb;  fi^ptov  irpb;  xbv  7r>eujAova  xal 
x*3jv  aüva'}iv  rrj;  dopx>};,  dayiaxo«;  xal  tAe^^  °^0Gl  a^t'Ccxat 
S'  die  aoxij;  |i.6pta  öuo,  xb  jxev  eicl  xbv  mveyp-ova.  xb  8'  ditl  x9jv  pd^iv 
xal  xbv  uaxaxov  xoG  xpayVjXou  acp^vSuXov.  ifj  jxev  oGv  ItzI  thv  Trveo-  is 
jiova  xetvouaa  rf Xe^  et;  ötjxepTj  5vx  auxbv  Siyig  o^t'Cexai  icpwxov,  erxa 
7iap'  exdoxTjv  o6pi*fYa  xfll  exaaxov  xpijtia  xefvet,  jze(£(!>v  jxev  rapd  xd 
{ie(Cü>,  dXdxxojv  8e  Tiapd  xd  dXdxxto,  ooxio;  toaxe  txYjoev  etvat  tx^piov 
Xaßetv  dv  a>  oG  xp-rjtxd  x  eveaxt  xal  cpXeßiov  xd        xeXeyxata  Tai 

2.  d&rjXov  ex  m  Ambr.  Cs.  Sch.  Di.  Pk.,  cett.  dfltjXot.  £rl  post  rtXVjv  adieci- 
raus  cum  Sch.  et  Pk.  4.  Telvexctt  A*  Sch.  Bk.  Di.  Pk.  7.  post  xotpSt«; 
hic  ei;  £aurf(v  et  paullo  mox  <<p'  ivstf^  add  Pk.  9.      i'  dopr^  Cs.  Sch 

11  et  12.  Ttp.  drö  rr};  xop^t«;  rf,c  fi^Y^j«  o'^«*  ioytrro;  oua«  in  corr.  m  'f  >i-^ 
m  Ambr.       17.  rept  -rd  Rh.  et  pr.  A*,  qui  napd  r?iv  corr.  habet,  bis 


nicht,  dass  dutpvrepat  allein  genüge,  wenn 
vorher  von  drei  Höhlen  die  Uede  war; 
es  bedurfte  eines  Zusatzes ,  wodurch  auf 
die  beiden  letzteren  hingewiesen  wurde. 

in\  ixt«;  ir.l  haben  wir  mit  Sch.  und 
Pikk.  ninzugefügt.  Gaza  t praeterquam 
in  uno\  I  §  77  xtxdlr^  i>i  xtH  fiiav  t&v 
xotXtwv.  Dieser  Satz  ist  wohl  so  zu  erklä- 
ren, das«  A.  die  Verbindungen  des  Herzens 
mit  der  Lunge  durch  die  Lungenvenen 
und  Lungenarterien  meint  und  fälschlich 

flaubt ,  diese  standen  mit  s&mmtlichen 
[erzhöhlen  in  Communication.  Für  die 
grösste  würde  er  ja  bei  seiner  Ansicht 
von  der  oder  den  Vorkammern  Hecht 
haben,  in  Bezug  auf  die  Pulmonalarterie 
scheint  ihm  aber  eine  ergänzende  Unter- 
scheidung dieser  von  der  Aorta  zuge- 
schrieben werden  zu  müssen  .  da  er  die 
Aorta  ix  rf(;  (liftnc  entspringen  Lisst. 
Von  der  dritten  und  kleinsten  Höhle  ist 
gar  nichts  gesagt. 

33.  fbrai  Gaza  mox  per  medium 
formara  reeipit  venaeV  Bmk.  schreibt 
mit  Bk    rclvetat  und  übersetzt  Magna 


vena  de  maximo  sinu  illo  . .  pendet ;  dein 
per  medium  sinum  tendit  rursus  vena. 
quasi  eius  pars  sinus  ille  sit,  in  qua  quo  ? 
stag^nat  sanguis.'  Camus  ensuite,  apres 
avoir  traverse  la  cavite  d'oü  eile  nait, 
eile  reprend  sa  nature  de  veine,  en  sorte 
que  la  cavite  elle-meme  paroit  n'dtre  qu" 
une  portion  de  cette  veine  oü  le  sang  se 
rassemble'.  Oben  hiess  es  %t  x*p&(a 
ämitep  u.<ipiov  vbtihn  lr:l.  Endlich  sei  noch 
erwähnt,  dass  es  -elve«,  nicht  Ttivrrat, 
heissen  müsste. 

jiiophu]  Kurz  vorher  hiess  es  V)  Ii  xrp- 
hli  Aarep  (ji<5piov  »jt&v  im,  und  part. 
p.  (>65b.  33  |i«iptov  x»t  dpyj?)  tö»v  ^).e^fiiv 
lr:h  ^  xapola. 

e(;  M  tV,v  dopr^v]  An  keiner  anderen 
Stelle  sagt  A. ,  dass  die  grosse  Ader  in 
die  Aorta  einmünde,  und  hätte  er  es  hier 
sagen  wollen  ,  so  würde  er  dies  anders 
ausgedrückt  haben.  Es  ist  dies  aber  die 
Lesart  aller  Hdschrr.  .  der  Aid.  und  des 
Ouil.  Die  Uebersetzung  des  Gaza  aorta 
de  niiiu  medio  exit ,  non  eodem  modo, 
sed  per  fistulam  multo  aretiorera  init 
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sämnitlich  in  die  Lunge ,  was  indess  wegen  der  Kleinheit  der  Kanäle 
nicht  deutlich  sichtbar  ist ,  ausser  bei  einer  Herzhöhle.  Die  grosse  Ader  33 
nun  geht  von  der  obern  und  rechtsliegenden  grössten  Höhlung  aus,  und 
wird  nach  ihrem  Durchgange  dnrch  die  Mitte  dieser  Höhlen  wiederum 
Ader ,  indem  man  nämlich  die  Höhlung  als  einen  Theil  der  Ader  he- 
trachten  muss,  in  welchem  das  Blut  sich  ansammelt.  Die  Aorta  aber  geht 
von  der  mittleren  Höhle  aus,  jedoch  nicht  in  derselben  Weise,  indem  sie 
vielmehr  durch  eine  viel  engere  Röhre  mit  ihr  in  Verbindung  steht.  Und 
die  Ader  geht  durch  das  Herz  hindurch ,  die  Aorta  aber  geht  nur  vom 
Herzen  aus.  Und  die  grosse  Ader  ist  häutig  oder  lederartig,  die  Aorta 


aber  enger  als  diese  und 


und  in  ihrem  weiteren  Verlauf  nach 


dem  Kopfe  und  den  unteren  Theilen  wird  sie  ganz  eng  und  sehnig.  Ein  34 
Theil  der  grossen  Ader  erstens  läuft  oben  vom  Herzen  nach  der  Lunge 
und  der  Befestigung  der  Aorta  als  eine  ungetheilte  und  grosse  Ader. 
Von  dieser  zweigen  sich  zwei  Stämme  ab ,  der  eine  zur  Lunge  bin ,  der 
andre  nach  der  Wirbelsäule  und  dem  letzten  Halswirbel.  Die  zur  Lunge 
gehende  Ader  spaltet  sich  zuerst  in  zwei  Zweige  zu  jeder  Hälfte  der 
Lunge  hin,  dann  verläuft  sie  neben  jeder  Bronchialröhre  und  Oeflnuug 
immer  in  einer  Breite,  welche  dem  Durchmesser  jener  entspricht,  so  dass 
es  keinen  Theil  der  Lunge  giebt,  in  welchem  man  nicht  eine  solche  Oeff- 
nung  und  einen  Aderzweig  anträfe.  Denn  die  letzten  Enden  sind  wegen 


societatem,  et  tendit  a  latere  cordis,  cum 
rena  maior  sua  radice  cor  transigat,  cum 
se  promit'  giebt  einen  ganz  abweichenden 
Text  wieder,  ohne  doch  verständlicher 
zu  »ein.  Sch.  übersetzt  .praeterea  vena 

Ser  cor,  atque  a  corde  in  aortam  sese  in- 
uit .  Desgleichen  Bmk.  ,atque  vena  qui- 
dem  per  cor  tendit ,  a  corde  vero  in  aor- 
tam sese  induit'.  Külb  auch  erstreckt 
»ich  die  grosse  Ader  zwar  durch  das  Herz, 
von  dem  Herzen  aus  in  die  Aorta.'  Ganz 
falsch  wäre  es  ,  würde  man  für  diese  In- 
terpretation etwa  part.  p.  6t>Sb,  19,  be- 
sonders die  Worte  TjfxßdXXouatv  el;  ?v 
1.  24,  als  Beweis  anführen.  Hier  ist  viel- 
mehr ausgeführt,  wie  die  Zweige  der 
Arterien  und  Venen  sich  durch  den  Kör- 
per kreuzen  und  in  ihren  letzten  Enden 
einander  berühren.  —  Wir  halten  aber 
ebensowenig  die  andere  I-esart  ^  V  dopT/j 
für  richtig,  auch  abgesehen  davon ,  dass 
ihr  alle  kritische  Grundlage  fehlt ,  son- 
dern können  sie  nur -als  einen  Versuch 
ansehen ,  den  Schaden  zu  beseitigen ; 
offenbar  ist  die  Stelle  verderbt.  Die 
Conjectur  von  Pikkolos  Sid  rfjs  xap&la; 
et;  in-jTTfi,  it  o'  dop-r^  drorf,;  xapota;  £cp' 
esvrij;  rtbttx  ist  uns  ganz  unverständlich. 
Allenfalls  könnte  man  statt  tlt  —  doprf(v 
vermuthen  eiatv,  *,  8'  doprfj  xt>.. 

Ari.tot*U«.  I. 


Dass  die  Arterien  und  Venen  nach 
der  Dicke  ihrer  Wandungen  deutlich 
und  consequent  unterschieden  werden, 
scheint  uns  gleichfalls  ein  bedeutender 
Fortschritt  des  A.  in  der  Erkenntniss  des 
Gefässsystems  zu  sein. 

34.  Tttvci  u.  s.  w.]  Die  ersten  Zeilen 
dieses  Paragraphen  sind  in  der  Uebers. 
von  Gaza  so  zusammengezogen,  dass  die 
Worte  npös  töv  —  y\b^  darin  ausgelassen 
sind ;  übrigens  aber  lag  ihr  kein  anderer 
Text  zu  Grunde,  wie  Sch.  III  p.  131  an- 
nimmt. 

l*opiov]  Damit  kann  nur  die  vena 
pulmonalis,  welche  in  den  linken  Vorhof 
mündet,  gemeint  sein,  wie  die  Worte  ?6 
p.ev  «Vi  riv  sveifxova  bestätigen ,  und  die 
folgenden  Sätze. 


o<p MvXov]  Es  scheint  damit  die  vena 
intercostalis  suprema  gemeint  zu  sein, 
was  namentlich  aus  §  36  hervorgeht ,  wo 
ihre  Communication  mit  den  venae  azy- 
gos  und  hemiazygos  so  wie  diese  selbst 
unverkennbar  beschrieben  werden. 

£vr  oütöv]  nämlich  rveüpiova.  Cf.  I 
§  70. 

ZifTj)  Die  vena  lumbalis  und  der  mit 
der  vena  cava  inf.  oder  renalis  oder  Uiaca 
communicirende  Ast. 

21 
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lief  efret  ddtjXa  ötd  xfjv  fuxpoxYjxd  eaxtv ,  dXXd  ica;  o  rveujuov  cpai- 
vexat  jieoxo;  u>v  atfiaxo;.  e7cdvu>  o  ol  dirö  xflk  9Xeßö;  etat  iropot  xtiiv 

35  dito  xrj;  dpx*jp(a;  aupt'-pfw  xetvouatöv.  ||  ^  a  diel  xov  ocpovöuXov  xou 
xpayVjXou  xetvouoa  cpXe'^  xal  x9)v  ^d^tv  itdXtv  -irapd  xtjv  £d/tv  xetver 
t^v  xal  "Ofirjpo;  iv  xöt;  eireatv  efp^xe  7rotVjaa;  "diro  8e  cpXeßa  7:aoav  & 
exepaev.  >j  T  dvd  vuixa  deouaa  ÖiaftTtepe;  auviv  Ixdvet."  dizh  H 
xauxrj;  xeivouot  icapd  xe  x9jv  7cXeupdv  exdaxirjv  ?pXsßia  xal  irpo;  £xa- 
oxov  xov  ocpovouXov ,  xaxd  8e  xov  öirsp  xwv  ve<f  pu>v  ocpovöuXov  oyi- 
Cexat  8tx^-  xauxa  jiev  ouv  xd  fwSpta  dizb  x>j;  fie-faX?;;  <pXeßo;  xouxov 

36eaxiaxat  xov  xpoiuov.  ||  uTrepdvto  0*e  xouxiov  a7ro  xrj;  ex  xtj;  xapö1a;i© 
xexajjtev^;  udXtv  ^  SXt;  ayJCexat  et;  Suo  xorcou;.  al  jxev  fdp  ^epouotv 
Et;  xd  icXd^ta  xal  xd;  xXeßa; ,  xdretxa  6*td  xtüv  u.aaxaX(i>v  xoi;  jilv 
dvftpuncot;  et;  xou;  ßpayiova;,  xoi;  oe"  xexpaTroatv  et;  xd  irpöadtasu 
oxeXY]  xetvouat,  xot;  oe  opvtatv  et1;  xd;  irrepu^ot;,  xot;  5*  iyduotv  e^ 

37  xd  7rxepuYi«  xd  7tpavyj.  ||  ai  o  dpyat  xouxiov  xöjv  cpXeßiliv,  rj  ayjCovxau* 
xo  TTpuixov,  xaXoövxat  ocpafixioe;.  "yj  8e  oyiCovxat  et;  xöv  auysva  di:o 
xij;  jiefdXYj;  cpXeßo;,  7iapd  tJ)v  dpxYjptav  xetvouat  rJjv  xou  Ttveujxovo;. 
(üv  67riXajx^avojji£va)v  evioxe  e&tudev  dveu  Tcvrjfnou  xaxa7ri7cxouatv  ol 
dvöptoTTOt  ptex'  dvaiathjoia;,  xd  ßXecpapa  oufjtßeßX^xoxe;.  ouxu>  oe 
xetvouaat.  xal  jiexaSu  Xa|ißdvouaai  xtjv  dpXTjptav,  ^epouat  lii'/pt  "("v2° 

36u)Xtov,  tj  auu.^dXXouatv  ai  -^ues  xtq  xecfaXig.  ||  icdXtv  ö'  Ivxeudev  ei; 
xexxapa;  axtCovxat  'fXepa;,  wv  \kia  |xiv  i7uavaxdfjt'}aaa  xaxaßatvet  ötd 
xou  xpax^Xou  xal  xou  topou,  xal  aujißdXXet  x^  rp^xepov  dTroa/iaet  x^; 
cpXeßö;  xaxd  r?jv  xou  ppay^Covo;  xafnr^v ,  xo  5'  £xepov  fiopiov  et;  tJ)v 
^etpa  xeXeuxa  xal  xou;  SaxxuXou;*  fi(a  5'  exepa  äy  exaxepouxou  x^roui* 
xou  irepl  xd  u>xa  iid  xov  sy/i^aAov  xe(vet,  xal  a^^exat  ei;  roXXd  xal 
Xeirrd  ^Xs^ta  et;  rJjv  xaXou^evrjv  ji^v^a  rfjv  replxov  ^yxecp aXov.  auxo; 
5  6  e^xe^aXo;  dvatfio;  ttovxojv  eax(.  xal  o5xe  jitxpov  ouxe  pi^i  'fXe3tov 
39xeXeuxa  ei;  auxov.  |  xäv  oe  Xoiiruiv  xaiv  dirö  xij;  tpXeßö;  xauxYj;  05^10- 

6.  t  dvd]  8td  PD*  Aid.  C«.  9.  dirö  om  PD*  Ci.  17.  Trcpl  A»  Rh.  19.  wja- 
ptcßrjxÖTe;  pr.  A*  Cam.  20.  ^f/pt]  jirta^  PD*  Aid.  21 .  air&v  Sch.  rf4c 
xc«paXi)c  codd.  Aid.  Bk. ;  T^xetpaX^  C«.  Sch.  Di.  Pk.  23.  *por%  Rh.  Sch. 
24  et  25.  xd«  xcipa«  Rh.  Sch.  28.  h  om  Aid.  Cs.  Sch.  29.  ivrcXcuT^PD» 
Aid.,  dTTortXwrqi pr.  A»  Cam.  Cs. 

oupi^cuv1  Sch.  vergleicht  Plato  Timae.  dtrö  rfx^dlr^  «pXc^ö«]  Dieae  Worte 

p.  70  C.  Offenbar  die  Bronchialäste.  fehlen  bei  Gaza. 

35.  '(Wo«}  Ilias  XIII,  546.  .   36        z6™i]A  Die  Jena  ff11  *Upe* 

^'P  *J  '  nor,  sich  spaltend  in  die  beiden  venae 

TtpovfJ  part.  p.  696,  1  u.  21.   Guil.  anonymae. 

doraalis1.  Gaza  ninnas  quae  parte  prona         Std  täv  jxair/öXajv]  Die  venae  subcla- 

continentur' .  Scn.  Pectorales  intelligit,  viae,  axillares,  brachiales,  ulnaris,  radia- 

quas  proprie  irrcpyviö  vocare  solet.'  Iis  etc. 
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ihrer  Kleinheit  nicht  mehr  deutlich,  aber  die  gesammte  Lunge  stellt  sich 
mit  Blut  gefüllt  dar ;  die  Adergänge  liegen  oberhalb  der  von  der  Luft- 
röhre ausgehenden  Röhren.  Die  zum  Halswirbel  und  Rückgrat  gehende  ' 
Ader  erstreckt  sich  zurück  neben  dem  Rückgrat,  dieselbe,  welche  auch 
Homer  in  seinem  Gedicht  gemeint  hat:  »  und  ganz  die  Ader  zer- 
schnitt er,  Welche  den  Rücken  entlang  fortläuft  und  den  Nacken  erreichet.« 
Von  dieser  aus  erstrecken  sich  kleine  Adern  neben  jeder  Rippe  hin  und 
zu  jedem  Wirbel,  sie  theilt  sich  aber  in  der  Gegend  des  Uber  den  Nieren 
liegenden  Wirbels  in  zwei  Aeste.  Dies  sind  die  aus  der  grossen  Ader 
kommenden  Verzweigungen  derselben.  Darüber  spaltet  sich  aber  die 
ganze  Ader  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Herzen  nach  zwei  Richtungen. 
Der  eine  Theil  führt  nach  der  Seite  und  den  Schlüsselbeinen  und  geht 
dann  durch  die  Achselhöhle  bei  den  Menschen  nach  den  Armen,  bei  den 
Vierftlssern  in  die  Vorderbeine,  bei  den  Vögeln  in  die  Flügel  und  bei  den 
Fischen  in  die  vordem  Flossen.  Die  Anfänge  dieser  Adern  heissen  da, 
wo  sie  sich  zuerst  trennen,  »Halsadern«,  von  da  aber,  wo  sie  in  den  Hals 
von  der  grossen  Ader  abgehen,  laufen  sie  neben  der  Luftröhre  hin.  Wer- 
den diese  von  aussen  gefasst  und  gedrückt ,  so  kommt  es  vor ,  dass  die 
Menschen  ohne  Erstickungserscheinungen  bewusstlos  mit  geschlossenen 
Augenlidern  niederstürzen.  In  diesem  Verlaufe  zu  beiden  Seiten  der 
Luftröhre  gehen  sie  bis  zu  den  Ohren ,  wo  die  Unterkiefer  in  den  Kopf 
eingelenkt  sind.  Von  da  theilen  sie  sich  wieder  in  vier  Adern :  eine  von 
ihnen  biegt  um ,  steigt  durch  den  Hals  und  die  Schultern  herab  und  ver- 
einigt sich  mit  der  früheren  Abzweigung  in  der  Gegend  des  Armgelenks, 
der  andre  Theil  aber  endigt  in  der  Hand  und  den  Fingern.  Eine  zweite 
geht  von  jedem  der  beiden  Ohren  zum  Gehirn  und  verzweigt  sich  in  viele 
feine  Adern  auf  der  um  das  Gehirn  ausgespannten  Hirnhaut.  Das  Gehirn 
selbst  aber  ist  bei  allen  Thieren  blutleer ,  indem  weder  grössere  noch 
kleinere  Adern  in  ihm  endigen.  Von  den  übrigen  von  dieser  Ader  ab- 


37.  zp&ton]  Damit  kann  nur  die 
Spaltung  der  vena  cava  in  die  beiden 
venae  anonymae  gemeint  sein,  welchen 
also  der  Name  otpa-flTtocc  zukommt. 

clc  tov  a\iy>6»*]  Die  Abspaltung  der 
venae  iugulares  commune! ,  welche  am 
Halse  neben  der  Luftröhre  verlaufen. 

fxcx  dwatoftrjalac]  Diese  Erfahrung  ist 
an  sich  vollkommen  richtig,  nur  wird  die 
Ohnmacht  nicht  durch  Compression  der 
Venen  ,  sondern  durch  Compression  der 
dicht  daneben  liegenden  Carotiden  be- 
wirkt. 

TTjxe<faXf  1  So  zuerst  Camus  aus  dem 
Canis.  und  Medic.  Allein  Bekker  führt 
keine  Variante  aus  C»  an.  Da  indess  die 


Kiefern  nicht  zusammenstossen,  so  kann 
die  alte  Lesart  xetfaXi}«  nicht  füglich 
stehen  bleiben,  die  auch  sonst  sich  nicht 
empfiehlt.  —  Denn  was  soUte  der  Zusatz 
tP;;  XMyakffi  sagen ,  da  es  andere  ^evje; 
nicht  giebt.  Gaza  tqua  maxillae  faueibus 
coeunt.1 

3S.  [xia  \uv]  Die  Beschreibung  passt  auf 
die  vena  iugularis  externa,  als  auricularis 
posterior  und  occipitalis  beginnend ;  die 
Fortsetzung  bis  zur  Hand  kann  für  eine 
der  venae  brachiales  superficiales,  wie 
cephalica  oder  basilica  gelten,  welche  sich 
zur  subclavia  vereinigen. 

ixipa)  Zum  Theil  die  vena  iugularis 
interna  mit  den  venae  cerebrales. 

21» 
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ftetaiov  cpXeßtov  ai  (jlsv  xijv  xt^aX^v  xuxXo>  TTepiXajxßdvouatv,  ai  8'  st; 
id  afafhr^pta  droxeXeoxiöai  xai  xou;  686vxa;  Xeirxoi;  -dfATtav  :pXe- 
ßfois.  4.  xov  8'  auxov  xporov  xai  tot  xr;;  e'Xdxxovo;  «Xeß'S;,  xaXoo- 
•>ivT4;8'  dopxi;;,  faynaxat  |A2pr4,  aujArapaxoXoudoGvxa  toi;  xtj;  fiSYa- 
Xyj;-  rX9;v  IXdxxoo;  oi  7:6poi  xai  xd  ^Xe,3ia  roXXüi  IXdxxw  xa6xT4;* 
saxi  xcuv  xij;  {UfdXi; ;  <pXcß<;. 

40  Td  [xsv  ouv  dvtodev  xij;  xap8(a;  xoGtov  f^ouai  xov  xporov 
cpXIßt;.  xo  8'  öiroxdxw  x^j;  xap8t'a;  filpo;  xv;;  (lEfaX?;;  cpXe^o;  xefvst 
jxexetopov  8td  xoG  67ToCu>|xaTo;,  auvigitai  82  xai  Ttpö;  r?;v  doprfjv  xai 
icpte  T^v  jidytv  Teopot;  &ptv<6$€Oi  xai  yaXapot;.  xeCvei  8'  dir  aGxyj;»o 
jx(a  jxev  8td  toG  yj-axo;  'fX^,  JBpayeta  fiiv  rXaxeta  8£\  dcp*  ^;TCoXXai 

41  xai  XsTrrai  st;  to  yj^rap  d-oxeCvouaai  d^pavtCoviat.  8G0  0  dro  ttj; 
oid  xoG  -^Traxo;  ^Xeßo;  d-ooyt'aei;  eiot'v,  a>v  tJj  piv  et;  xo  UTroCiojia 
xeXeoxa  xai  td;  xaXoujxsva;  cppiva;.  •$]  82  rdXtv  £-aveXi)ouaa  8id  xij; 
|iaaydXr4;  ei;  xov  j3pay(ova  xov  8e£iov  ai)|xßdXXet  Tai;  eispai;  ^pXt^lts  51« 
xaxd  xr4v  2vto;  xajxr^v  010  »j7roayiCovxu>v  xuiv  faxptov  xatixTjv  d~o- 
Xuovxat  xivtSv  tcOvojv  repi  xo  ^irap.  sx  82  xuiv  dpioxepäv  aux>j;  jitxpd 

jisv  rayera  82  ^pXi'ji  xstvei  et;  xov  o-Xijva,  xai  dcpavi'Cexat  xd  dir  au- 

42  xyj;  'fXs^ia  st;  xoGxov.      exepov  8e  (ispo;  0710  x<5v  dpiaiepuW  xtj; 
[xrfdXr4;  'fXtßo;  dT:oa-/toÖ2v  xov  aoxov  xp6-ov  dvaj3a(v£t  et;  xov*» 
dpiaispov  ßpayi'ova*  rXrjv  exe(vr4  jiev  ^  oid  xoG  ^7:ax6;  doxiv ,  aGxr4 

8'  £T2pa  xf4;  et;  xov  aiuXrjva  xeivoüor4;.  Iti  8'  dXXai  d~b  xvj;  fie^dX^; 
'fXe,3o;  droay t'Covxat ,  if;  jxiv  etcI  xo  ei:(TrXoov,  8'  eri  xo  xaXoGfievov 
Tidy/pea;.  dzo  82  XaGxr4;  TroXXai  ^XijSe;  8td  xoG  fieaevxeptou  xt(vouatv. 
Tidaat  0  auxat  ei;  ji(av  ^pXe3a  fie^dX^v  xeXeuxcoct ,  Tcapd  rdv  xo  ev- 
-epov  xai  xyjv  xotX(av  jx2ypt  xoG  oxofxdyou  xexajxivTjv.  xai  repi  TaGxa 

43  xd  (i^pta  7:oXXai  a7c  aGnov  a^tCovxat  cpXiße;.  H-s/P1  oGv  x«>v 
vecppwv  (Ata  ouoa  exax2pa  xe(vet .  xai  ^  dopr?;  xai  V)  fftTftfXiJ  cpXe'V 
ivxaGöa  82  -po;  xe  xf4v  jOayiv  fidXXov  7:poa7:£'f  uxaat ,  xai  oy ;(Covxat 

3.  töv  ajTÖv  PC»D»  Aid.  pr.  Cs.  Sch.  5.  Ta-iTTj;]  A»  Sch. ;  tayt  ceteri. 
irrt  om  Sch.  S.  tö  0  ei;  ti  xdira»  PI)»  Aid.  C«.  I«.  uroT/t^vrcav  ded.  de 
conj. ;  -iror/t^vroov  Rh.  Ca  pr.  A*j  drosya^vTmv  ceteri  20.  ir.i  AK>  Hh. 
29.  W-/tv]  do/>  PD»  Aid. 

30.  xixXip]  Dies  soll  sich  vrohl  auf  die 
venae  faciales  beriehen,  in  welche  ja  auch 
Zweige  aus  den  Venen  des  Auges,  der 
Zunge  u.  s.  w.  einmünden. 

W|M»p«xoX<vjfoDvTa]  Ungefähr  passt 
du«,  namentlich  wenn  ,  wie  bei  manchen 
Thieren ,  zwei  arteriae  anonymae  vor- 
kommen. Wegen  ihrer  geringen  Dicke 
sind  dem  A.  die  Arterlen  weniger  wichtig 
erschienen  als  die  Venen. 


40.  vr.rjxizm]  Die  Vena  cava  iuferior 
^utitopov]  Gaza  cordi  subiecta  fertur 

elatiof.  Camus  descend  droite  ä  travers 
le  diaphragme'. 

dwavlCovrai]  Die  vena  hepatica  mit 
ihrer  Verzweigung  in  der  Leber. 

4 1 .  060]  Die  erste  ist  die  vena  phrenica 
inf.  Die  zweite  ist  nicht  so  vorhanden, 
wie  sie  A.  beschreibt.  Man  kann  nur 
annehmen  ,  das«  hier  eine  Confusion  auf 
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gehenden  Zweigen  laufen  die  einen  rund  um  den  Kopf  herum,  die  andern 
endigen  mit  sehr  feinen  Zweigen  in  den  Sinneswerkzeugen  und  in  den 
Zahnen.  4.  Auf  gleiche  Weise  verästelt  sich  auch  die  kleinere  Ader,  die 
sogenannte  Aorta,  indem  sie  den  Aesten  der  grösseren  folgt.  Nur  sind 
ihre  Gänge  kleiner  und  die  Verästelungen  um  Vieles  feiner ,  als  die  der 
grossen  Ader. 

Dies  ist  die  Beschaffenheit  der  oberhalb  des  Herzens  befindlichen  40 
Adern.  Der  unter  dem  Herzen  liegende  Theil  der  grossen  Ader  verläuft 
freiliegend  durch  das  Zwerchfell ,  steht  aber  durch  häutige  und  schlaffe 
Gänge  mit  der  Aorta  und  dem  Rückgrat  in  Zusammenhang.  Von  ihr 
geht  eine  einzige  kurze ,  aber  dicke  Ader  durch  die  Leber ,  in  welcher 
sich  die  von  jener  ausgehenden  zahlreichen  und  dllnnen  Aeste  verlieren. 
Die  durch  die  Leber  gehende  Ader  hat  zwei  Abzweigungen,  vou  welchen  41 
die  eine  in  dem  sogenannten  Zwerchfell  endigt,  die  andere  wieder  nach 
oben  durch  die  Achselhöhle  in  den  rechten  Arm  geht  und  dort  mit  den 
übrigen  Adern  am  innern  Armgelenk  zusammentrifft.  Daher  öffnen  die 
Aerzte  diese  Ader,  um  gewisse  Schmerzen  in  der  Leber  zu  heben.  Von 
der  linken  Seite  derselben  geht  eine  kurze  dicke  Ader  in  die  Milz ,  wo 
die  von  ihr  abgehenden  Zweige  sich  verlieren.  Ein  zweiter  Theil,  welcher  42 
sich  von  dem  linken  Aste  der  grossen  Ader  abzweigt ,  verläuft  auf  die- 
selbe Weise  nach  oben  in  den  linken  Arm ,  nur  dass  jene  dieselbe  ist, 
welche  durch  die  Leber  geht,  diese  aber  von  der  in  die  Milz  gehenden 
verschieden  ist.  Ausserdem  gehen  Zweige  aus  der  grossen  Ader,  der 
eine  nach  dem  Netz ,  der  andre  nach  dem  sogenannten  Pankreas.  Ans 
letzterem  Zweige  gehen  viele  Adern  durch  das  Gekröse.  Alle  diese 
endigen  in  einer  grossen  Ader,  welche  neben  dem  ganzen  Darm  und  dem 
Magen  bis  zur  Speiseröhre  verläuft  und  in  alle  diese  Orgauc  Zweige  ab- 
giebt.  Bis  zu  den  Nieren  nun  verlaufen  beide,  sowohl  die  Aorta,  als  die  43 
grosse  Ader  ungetheilt,  dort  aber,  wo  sie  mehr  am  Rückgrat  angewachsen 
sind ,  spalten  sie  sich  beide  in  der  Form  des  Buchstaben  Lambda ,  und 


der  objectiven  Basis  der  vena  azvgos 
gemacht  ist ,  oder  dass  eine  solche  Ader 
von  A.  nicht  gesehen,  sondern  zur  Er- 
klärung der  Aderlasswirkungen  con- 
struirt  worden  ist. 

•jroT/tCovTrov]  Siehe  zu  §  24. 

ar>.f(va;  Die  vena  lienalis  mündet  nicht 
in  die  vena  cava  inferior,  sondern  in  die 
vena  portarum  ,  welche  A.  mit  der  vena 
tava  confundirt  zu  haben  scheint.  Cf. 
part.  IV  cap.  'A  p.  077. 

42.  ?Tepov  oe  fiipoc]  Eine  eben  so  un- 
bestimmbare Vene  ,  wie  die  in  $  41  be- 
schriebene, welche  zum  rechten  Arme 
gehen  soll. 


iztzXoov]  Die  vom  Netze  cf.  part- 
p.  r»77b,  12  kommenden  Venen  münden 
theils  in  die  vena  lienalis  die  gastro-epi- 
ploica  sinistra  ,  theils  in  die  venamesen- 
terica  die  gastro-epiploica  dextra  . 

::aY*pea;l  Nach  der  Beschreibung 
müssen  ausser  der  vena  pancreatica  auch 
noch  die  hinter  dem  Pancreas  (Bauch- 
speicheldrüse ,  in  die  vena  portarum 
mündenden  venae  mesentericae  gemeint 
sein. 

43.  ivTay&ij  Die  Spaltung  der  vena 
cava  inferior  und  der  aorta  in  die  venae 
und  aortae  iliacae  erfolgt  beim  Menschen 
und  den  Säugethieren  immer  weiter  ab- 
wärts von  den  Nieren. 
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et;  8uo  worepei  Xdß8a  sxdxepa,  xai  -pexat  ef;  xooitta&ev  fidXXov  f4 
44  \LZfa)>rt  y Xs'Jj  xyj;  dopxTj;.  ||  7rpo07cs<pjxe  6'  ^  dopxY]  ptaXtaxa  (5>dyet 
nepl  xfy  xap8(ar  ^  8e  icpoacpoat;  iaxi  <pXe(3(ot;  veupa>8eat  xai  pttxpot;. 
saxi  8'  ^  doprrj  a7:b  psv  xyj;  xap8ta;  aTOfiivr,  eu  jxdXaxot'Xirj,  7rpoioöaa 
8'  laxi  oxevtoxepa  xai  veuptoSeoxepa.  xe(vouai  8s  xai  a7cb  xq;  dopxfj;* 
e£;  to  fieoevxeptov  <pXeße;  toairsp  ai  dirb  xrj;  p.e-)fdX7j;  <pXe(36;t  irX^v 
TroXXüi  Xetiröjxevat  xm  [le^sder  axevai  fap  xal  foiu8et;'  Xstutoi; 
Y«p  xai  7uoixt'Xot;  xai  tvu>8eai  xeXeoxüSai  'fXeßi'ot;.  et;  85  to  ^Trap  xai 
45tov  oirX-^va  ou8efi£a  xe(vei  aTcb  xyj;  dopxyj;  <fXs'J>.  [|  ai  8s  aytas»; 
exaxspa;  xij;  cpXeßb;  xet'vouatv  et;  xb  {a^iov  exdiepov,  xai  xaöaTrxooatv  10 
e(;  xb  oaxoöv  djicp  6xepat.  y epoyoi  8s  xai  et;  xou;  ve'fpou;  diro  xe  xij; 
He-foXr;;  cpXeßb;  xai  xtj;  doprij;  'fXsjk;*  tcX^v  oux  e(;  xb  xotXov  dXX' 

46  e(;  xb  atöfia  xaxavaXCaxovxat  xu>v  vs'fpuiv.  ||  dirb  (±sv  ouv  xrj;  dopx"?;; 
dXXot  8uo  ropoi  cpspouotv  et;  xr4v  xtioxtv ,  ta^upoi  xai  auve^et;-  [xai 
dXXot  ex  xoO  xot'Xou  xuiv  ve'f  pwv,  oü8sv  xotvtovoövxe;  x>j  fxeYdXTQ  ^Xept.  t5 
ix,  jxeaou  8s  xtüv  ve'fpdiv  exaxspou  ^Xs^xoi'Xtj  xai  veupw8Tj;  eij^pxTjxat. 
xetvouaa  7:ap  auxrjv  x^v  fid^tv  8td  xd5v  veupuiv  etxa  e{;  sxdxepov  xb*« 
taytov  dcpavfCexat  sxaxspa  7:püixov,  sretxa  8ijXai  Y^vovxat  irdXiv  81a- 
xexajJisvat  7rpo;  xb  to^tov.]  xadaTrcouai  8s  7:pb;  x^jv  xuaxtv  xai  xb 
at8otov  xd  Tispaxa  auxaiv  dv  xoi;  dppeaiv,  Iv  8s  xot;  iHjXsat  7rpb;  xd;so 
uaxspa;.  xefvet  8'  dzb  jiiv  xij;  fie^aXir;;  cpXejBb;  ou8efi(a  et;  xd;  uaxs- 

47  pa;,  a7üb  8s  xtj;  dopxij;  TcoXXai  xai  Tcuxvat.  ||  xs(vooai  o*  07:6  xs  rij; 
dopXYj;  xai  x^;  ^oXt];  <pXe|3b;  ay  tCojisviov  xai  dXXat,  at  jxsv  4*7:1 

1 .  Urft*  A»OD»  Aid.  Cs.  Sch.  ixarcpat  PC*  Aid.  Cb.  5.  4arl  «tcvoiT^a 
Tarn,  cum  bas.  C».  Sch. ;  ir.vr:tvoziß<i  P,  ä-t  aztvfctp*  D»  Ahl.,  Iti  orcNO(vel  »)- 
ript  A»C»,  £rtrrrva>T£pai  Bk.  8.  xoO.ot;  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  17.  vevowv 
A»  Pk. ;  ve<ppff)v  Di.,  <pXeßd)N  ccteri  19.  post  U  add  rdXtv  PD»  Aid.  22.  te 
dant  PD»,  om  ceteri  23.  dr.b  täiv  oyt^.  codd.  Cä.  Bk.  Di. ,  di:oT/i£ofiivwv 
vems.  vett.  Sch.  Pk. 


qui 


44.  £oti  o"  tj  doprf,]   Ouil.  ta  corde 
,  idem  ducta  bene  concava'.  Gaza  du- 
citur  eadem  de  corde  nimirum  amplitu- 
dine  insigni'. 

ROtxtXoif]  Diese  Lesart  best&tigt  auch 
Guilelmus,  welcher  ^'ariis'  übersetzt.  Die 
vulgata  xoi/.ot;  ist  ohne  Sinn ,  da  es  als 
selbstverständlich  gilt ,  dass  <p)i,3ia  hohl 
sind.  Die  von  den  art.  mesentericae 
stammenden  art.  intestinales  bilden  durch 
vielfache  Anastomosen  ein  vielmaschiges 
Netzwerk. 

or>  f(v»  oifisjxtal  Dass  A.  die  verhält- 
nissmii'.sig  kleine  Luberarterie  übersehen 
hat ,  ist  nicht  zu  verwundern  ;  die  Milz- 
arterii-  hätte  er  wohl  eher  finden  können, 


doch  ist  sie  bei  Thieren  oft  auch  sehr 
klein. 

45.  uytsei;]  Die  arteriae  iliacae  ver- 
laufen nach  der  Svnchondrosis  sacroiliaca 
und  theüen  sich  dann  in  die  hypogastrica 
und  cruralis. 

ve<ppo6;]  Art.  und  vena  renalis. 

46.  xixrtv]  Dies  bezieht  sich  auf  die 
ligamenta  vesicae  lateralia,  welche  die 
im  erwachsenen  Thiere  obliterirten  ar- 
teriae umbilicales  des  Foetus  sind,  und 
bei  manchen  Thieren  starke  Binder  dar- 
stellen. Cf.  Leisering  Atlas  der  Anatomie 
des  Pferdes  etc.  TafT  XXII  Fig.  1.  Die 
art.  umbilicales  enUpringen  von  den  art. 
iliacae  oder  hypogastricae. 
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die  grosse  Ader  kommt  mehr  hinter  die  Aorta  zu  liegen,  während  in  der  44 
Gegend  des  Herzens  die  Aorta  am  meisten  mit  dem  Rttckgrate  zusam- 
menhängt, und  zwar  durch  kleine  und  sehnige  Adern.  Wo  die  Aorta 
vom  Herzen  abgeht,  hat  sie  ein  beträchtliches  Lumen,  im  weiteren  Ver- 
laufe aber  wird  sie  enger  und  sehniger.  Auch  von  der  Aorta  gehen 
Zweige  in  das  Gekröse,  wie  von  der  grossen  Ader,  nur  stehen  sie  diesen 
an  Grösse  weit  nach ,  indem  sie  eng  und  faserartig  sind ;  sie  endigen 
nämlich  in  dünne  und  verschlungene  faserartige  Aederchen.  In  die  Leber 
und  in  die  Milz  aber  erstreckt  sich  keine  Ader  aus  der  Aorta.  Die  Zweige  45 
einer  jeden  der  beiden  Hauptadern  gehen  in  die  beiden  Gesässhälften 
und  schmiegen  sich  beide  au  den  Knochen  an.  Auch  in  die  Nieren  gehen 
Adern  sowohl  von  der  grossen  Ader,  als  von  der  Aorta  aus,  nur  dass  sie 
nicht  in  das  Becken  der  Niere  eintreten,  sondern  in  den  Körper  der 
Niere  selbst  aufgehen.  Aus  der  Aorta  führen  zwei  andre  starke  und  un-46 
unterbrochene  Gänge  in  die  Blase,  [und  zwei  andre  aus  dem  Becken  der 
Nieren,  welche  mit  der  grossen  Ader  keine  Verbindung  haben.  Aus  der 
Mitte  jeder  der  beiden  Nieren  steigt  eine  hohle  und  sehnige  Ader  hinab, 
welche  sich  dicht  neben  dem  Rückgrat  zwischen  den  Sehnen  hindurch 
erstreckt ;  dann  verliert  sie  sich  jederseits  in  dem  Gesässe  und  wird  als- 
dann wiederum  sichtbar  in  ihrem  Verlaufe  zum  Gesäss ;]  ihre  Endigungen 
legen  sich  an  die  Blase  und  Ruthe  bei  den  Männchen  an,  bei  den  Weib- 
chen aber  an  die  Gebärmutter.  Von  der  grossen  Ader  geht  kein  Zweig 
zu  der  Gebärmutter,  dagegen  zahlreiche  und  dichtgedrängte  von  der 
Aorta.  Von  der  Aorta  sowohl  als  auch  von  der  grossen  Ader  gehen  da,  47 
wo  sie  sieh  spalten ,  noch  andre  Adern  ab ;  erstens  Zweige ,  welche  von 


vcup&v;   Weder  die  Vulgata  tpXcftörv 
Gaza   iuxta  spinam  ipsam  per  venas  sc 
porrigunt'j  noch  die  Conjectur  Busse- 
maker  s  vc^p&v,  noch  auch  da«  I  §  84  be- 
findliche otcvöjv,  kann  richtig  »ein. 

y.a\  dXXoi  —  tr/lov]  Diener  ganze  Satz 
scheint  uns  eine  Randglosse  zu  dem  vor- 
hergehenden vetppöiv  zu  sein,  denn  er 
unterbricht  erstens  die  Beschreibung  der 
Adern  und  ist  zweitens  eine  fast  wörtliche 
Wiederholung  von  I  §  S4.  Wir  klammern 
ihn  deshalb  ein. 

d'f  s-äCrrai]  Die  Hauptzweige  der  ilia- 
cae  treten  in  die  verschiedenen  Becken- 
ausgänge zwischen  Weichtheile  ein  :  die 
cruralis  in  den  Schenkelkanal,  die  obtura- 
toria  in  das  foramen  obturatorium ,  die 
pudenda  communis  ,  ischiadica  und  glu- 
tea  in  das  foramen  ischiadicum. 

x6<mv  -  'jar£pa;]  Zur  Blase  die  Aae. 
vesicalis  superior  aus  der  hvpogastrica  und 
vesicalis  inferior  aus  der  ischiadica ;  zur 
Ruthe  Aeste  der  pudenda  communis,  von 


welcher  auch  öfters  die  art.  uterina  ent- 
springt, welche  zur  Gebärmutter  geht. 

Telvei  —  urzlpni]  Das  ist  unrichtig ; 
die  venae  spermaticae  führen  das  Blut 
vom  Uterus  in  die  vena  renalis  oder  direct 
in  die  vena  cava. 

47.  dr.6  Te  rf4;  . . .  «pXefJö;  oyiCojxfveiv] 
Wir  haben  te  nach  <£-<>  aus  PDa  aufge- 
nommen, und  statt  iizb  t&v  r/  i'ojjivujv,  was 
alle  Hdschrr.  haben,  aber  ohne  Sinn  ist, 
sowie  statt  di:or/i||o(x£vu)v,  was  nachGuil. 
.abscissis'  und  Gaza  ramis  etiam  tum 
aortae  tum  etiam  maioris  aliae  mittuntur 
propagines'  Sch.  aufgenommen  hat,  oyi- 
Coui<*o>v  geschrieben.  Denn  vielleicht  ist 
db:&  täv  aus  einem  an  den  Rand  geschrie- 
benen ir.6  tc  entstanden.  dnooytCijjivouv 
läsBt  sich  nicht  beibehalten ,  weil  diese 
Adern  sidh  nicht  abzweigen,  sondern 
verzweigen.  Uebrigens  Hesse  sich  aus 
den  handschriftlichen  Leberlieferungen 
auch  die  Conjectur  rsivoyai  oe  drö  ?wv 

ableiten. 
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xou;  £ouj3tova;  ~pu>xov  jAe^aXai  xai  xoiXai .  Irena  8id  xuiv  axeXuiv 
xeXeuxtoaiv  ei;  xou;  7u6oa;  xai  xoü;  SaxxuXoo;-  xai  TidXtv  exepai  oid 
twv  j3oußtuvu>v  xai  x<Sv  (i.Y]pu>v  <pepouaiv  IvaXXdE,  (xiv  ex  xcüv  api- 
axeptov  et;  xd  SeStd,  o  e(;  xd  dptaxepd  ex  xuiv  oeSi&v  xai  auv- 
aTTcouat  repi  xd;  fyvua;  xai;  exepai;  cpXe']/(v.  5 

4S         Ov  [iev  ouv  xp^TCov  eyouatv  ai  ^Xejk;  xai  iro^ev  ^pxvjvxai  xd; 
apy^d;,  cpavepov  ex  xouxtov.  eyei  8  ev  äizaai  (iev  ouxüj  xoi;  evatjxoi; 
C<j>oi;  xd  TTEpi  xd;  apyd;  xai  xd;  fieffaxa;  'f XeJ3a;  —  xo  y*P 
tiXtjöo;  xtöv  cpXe^Äv  oüy  (uaauxu>;  fyei  raair  oüfce  ^ap  xd  fiepr,  xov 
auxov  xpffoov  Sy  ouaiv ,  ouäe  xauxa  irdvxa  fyouatv  — ,  ou  jjlyjv  outf  10 
>>fio(ü>;  ev  drcaaiv  daxi  ?pavep6v,  dXXd  piaXtaxa  h  xot;  fidXiaxa  ttoXu- 
at'jxot;  xai  ii£Yl0T01*-  *v  T<*P  to^  Ktxpor^  xai  fi^  -oXuat'fxoi;  ^  oid 
cpuoiv  ^  Std  ixi6Y/;xa  xou  oiojiaxo;  ouy  ojiouo;  eaxi  xaxafiadeiv  xuiv 
(xev  fap  oi  TcSpot  auYxeyufievoi  xaddrep  dyexof  xtve;  utto  ttoXXvj;  tXuo; 
etafv,  oi  o^oXt^a;  xai  xauxa;  ha;  dvxi  'fXspiüv  eyouaiv.  ifj  Ii  ixe^dX^ü 
'fXeJ>  Iv  Ttaai  jxdXiaxa  SidoyjXo;,  xai  xot;  jxtxpot;. 

49        5.  Td  §e  veupa  xoi;  C«x>i;  eyei  xo\>ö*e  xov  xporcov.  ^  [iev  äpyyj 
xai  xouxtov  daxiv  ix  xyj;  xapo(a;*  xai  Y<*p      au~*j      xapoi'a  veupa 
ey^st  ev      fi£Yiar5  *oiXta,  xaif4  xaXoujuevY]  dopx"^  veupiuGYj;  eaxi  'fX£6, 
xd  jxev  xeXsuxaia  xai  7ravxeXu>;  auxyj;-  axoiXa  y<*P  eaxi,  xai  xdaiv  eysut» 
xoiauxr4v  ofav  7i£p  xd  veupa,  y  xeXeuxa  rpo;  xd;  xajnrd;  xuiv  ö*axü)v. 
ou  |i,r4v  dXX'  oux  eaxi  auveyrj;  +t  xuiv  veupiuv  cpuai;  dizo  fiid;  äpy?j;, 
(öairep  ai  'fXej3e;.  ai  piev  Yap  <fXe,3s;,  uJo-sp  iv  xoF;  yP^tP^^01; 
xavd,3oi;,  xo  xou  acu{iaxo;  eyouai  oy^fJia  iravxo;  ouxiü;  ioox  ev  xo^si«, 
o'foopa  XeXezxua|xevoi;  irdvxa  xov  oyxov  '^ai'veobai  -X^pyj  '^Xe^i'wv  — u 
Yivexai  Y«p  &  auxo;  xoro;  XeTixuiv  jiev  ivxtuv  cpXeßia,  Trayuvösvxtov  oe 

2.  xal  tU  tov;  A»C  Ci.  Di  10.  ?d  «vtä  z.  O  Sylb.  Cs. ,  -.  to  aftfd  PD*, 
Taj-r«     Sch.  Pk.       12.  £v  uev  Tdp  Sch.       14.  tivo;  m     18.  t%)  ir.lt 

A»0  Di.  et  19.  £yei  vcüpa  PC»Da  Cam.  Bk.  Pk."  20.  tö  (x£vtoi  TcXcyrata 
dötf,«  xai  r«vT£)d»;  veyptiSr,  Sch      dxotXta  O     24.  xapa^ot;  A»0      25.  Ur.- 


fJvj^äiva;]  Das  ist  wohl  die  art. 
cruralis. 

iva).).a;  "Wahrscheinlich  sollen  damit 
die  Anastomosen  der  venae  saphenae  am 
Beine  bezeichnet  werden. 

l^via;]  Guil.  ,  circa  ventres  tibiae', 
Gaza  circa  poplites'. 

Die  Figur  0  giebt  eine  L'ebersicht  des 
von  A.  beschriebenen  Gefäss^ystems,  so- 
weit dies  in  einer  einzigen  Figur  möglich 
ist.  Die  Arterien  sind,  wo  sie  als  von  den 
Venen  verschieden  angegeben  sind,  quer 


schraltirt.  Die  zweifelhaften  Gefässe  sind 
punctirt. 

4b.  Tiv  fxcv  fio  i>.  part.  p.  OOS ,  27. 
Plato  Timae.  p.  TT  C. 

T^xsr/^h'jü  Der  Sinn  ist:  das  viele 
Fett  verdeckt  die  Adern,  sowie  viel 
Schlamm  das  Vorhandensein  eines  Gra- 
bens oder  Kanals  unkenntlich  macht. 

iv«;  avri  ^>.£3wv]  d.  h.  die  Adern  sind 
so  klein  ,  dass  kein  Blut  darin  zu  sehen 
ist,  daher  erscheinen  sie  als  Fasern. 

49.   vcjpa  e\  75  H^T^ü  Ks 
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ziemlicher  Grösse  und  Weite  sich  zunächst  zu  den  Weichen  erstrecken 
und  alsdann  durch  die  Schenkel  bis  in  die  Flisse  und  Zehen  verlaufen ; 
zweitens  solche,  welche  durch  die  Weichen  uud  die  Oberschenkel  gehen 
und  sich  hier  von  rechts  nach  links  und  von  links  nach  rechts  kreuzen 
und  in  der  Gegend  der  Kniekehle  mit  den  übrigen  Adern  in  Verbindung 
stehen. 

Die  Beschaffenheit  der  Adern  und  wo  sie  ihren  Ursprung  nehmen,  4& 
ist  also  im  Vorhergehenden  auseinandergesetzt.  Der  Ursprung  uud  die 
Lage  der  Hauptadern  ist  bei  allen  Blutthieren  die  eben  beschriebene, 
während  das  ttbrige  Adersystem  nicht  bei  allen  Thieren  ein  und  dasselbe 
ist.  Denn  sie  haben  weder  dieselben  Verhältnisse  ihrer  Theile,  noch 
haben  sie  alle  dieselben  Theile,  jedoch  ist  dies  nicht  bei  allen  gleich 
deutlich,  sondern  vorzugsweise  an  den  blutreichsten  und  grössten.  Denn 
bei  den  kleineu  und  entweder  von  Natur  oder  wegeu  Fettleibigkeit  blut- 
armen Thieren  lassen  sie  sich  nicht  gleich  gut  erkennen.  Bei  letzteren 
nämlich  sind  die  Gänge,  wie  schlammerfullte  Kanäle,  nicht  deutlich 
gesondert,  bei  jenen  in  geringer  Menge  vorhanden,  gleichsam  Fasern  an 
der  Stelle  der  Adern.  Die  grosse  Ader  aber  ist  bei  allen,  auch  den  klei- 
nen, am  deutlichsten. 

5.  Die  Verhältnisse  der  Sehnen  bei  den  Thieren  sind  folgende.  Auch  -w 
sie  haben  ihren  Ursprung  im  Herzen :  denn  das  Herz  enthält  in  sich,  und 
zwar  in  seiner  grössten  Höhle,  Sehnen,  und  die  sogenannte  Aorta  ist  eine 
sehnige  Ader ,  ganz  besonders  ihre  letzten  Verzweigungen,  welche  nicht 
mehr  hohl  sind  und  so  straff  gespannt,  wie  die  Sehnen,  wo  sie  sich  an  die 
Gelenkenden  der  Knochen  ansetzen.  Jedoch  bilden  die  Sehnen  nicht  ein 
zusammenhängendes  System  von  einem  Mittelpunkte  aus,  wie  die  Adern. 
Denn  die  Adern  enthalten ,  wie  die  von  den  Malern  entworfenen  Grund- 
risse, die  Form  des  ganzen  Leibes,  so  dass  bei  sehr  abgemagerten  Indi- 
viduen das  ganze  Fleisch  erfüllt  von  kleinen  Adern  erscheint ,  —  denn 
an  derselben  Stelle ,  wo  bei  den  Magern  Adern  sind ,  bildet  sich  Fleisch 
bei  den  Wohlbeleibten  —  die  Sehneu  hingegen  liegen  von  einander  ge- 


müssen darunter  die  Chordae  tendineae 
der  Atrioventricularklappe  verstanden 
sein,  so  dass  A.  vieüeicht  auch  noch  einen 
Theil  der  Ventrikel  mit  zu  seiner  grössten 
Herzhöhle  gerechnet  hat. 

TcXcutata  —  6z-ör*]  Guilielm.  extrema 
ipsius  et  peuitus  sine  profunditate  est,  et 
tensiunem  habet  ;  Gaza  et  vena  aorta 
appellata  nervosa  est,  etqmdem  postrema 
eius  nervo  omnino  constant,  quippe  quae 
nullo  intus  cavo  distinguantur ,  tendan- 
turque  modo  nervorum ,  qua  desinunt 
applicata  ad  nodos  ossium  lubricos  .  Man 
muss  den  Satz  so  verstehen  :  Die  letzten 


Verzweigungen  der  Aorta,  d.  h.  der  Ar- 
terien ,  sind  so  klein,  dass  A.  ihr  Lumen 
nicht  mehr  hat  wahrnehmen  können ;  er 
hielt  sie  also  für  solide  dxotXa  Fasern, 
dasselbe ,  was  er  oben  tv«;  nennt ,  und 
verglich  sie  daher  mit  den  Sehnen  ,  die 
sich  ja  auch  in  Fasern  spalten  lassen,  wie 
in  §  51  auseinandergesetzt  wird. 

rnpitai]  Es  sind  also  die  Bänder  und 
Sehnen  die  eigentlichen  vcjpa. 

xavst^ot;]  Hierzu  ist  zu  vergleichen 
Sch.  s  Anmerkung  III  p.  137  und  die 
beiden  Erläuterungsstellen  gener.  II  §  SS 
und  part.  p.  Ü54>\  2«. 
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adpxe;  — ,  xd  8e  veGpa  8teairaa|xeva  irepi  xd  dpftpa  xal  xd;  xwv  8ax<Sv 
£cxl  xdjrj/et;.  ei  8'  7jv  auvev^j;  i{  <puot;  aox&v,  ev  xoi;  XeXexcuojASvot; 

50  av  xaxacpavJ);  e-j^vexo  ^  aoveyeia  7cdvxu>v.  fiSYiaxa  8e  fispY]  xcov 
vsupcov  x6  xe  7rept  xo  fxopiov  x6  xrj;  aXaeto;  xGptov  —  xaXetxat  8s*  xoöxo 
i^vü«  — ,  xai  exepov  veGpov  8nrroys;,  6  xsvtov,  xai  xd  irpo;  x9jv  ia^uv  * 
ßoTjthjxixd,  e'irtxovo;  xe  xai  cofiiata.  xd  8'  dvaivu(xa  7tepi  rfjv  xduv 
oaxuiv  saxi  xdjx'j/iv  rcdvxa  Y^p  xd  oaxä,  ßaa  dirxojxeva  irpo;  dXXyjXa 
auYxeivxat,  auv8s8evxai  veGpot;,  xai  irepi  rdvxa  eaxi  xd  oaxd  ttX^öo; 
veuptov.  tcXyjv  ev  xtj  xe'faX-rj  oux  eoxtv  oo8sv,  d)X  ai  pa'fai  auxuiv 

51  x<IW  oaxiov  aovsyouaiv  auxVjv.  eaxi  8'  xoG  vsGpou  '^6ai;  a/torJ)  to 
xaxd  jatjxo;,  xa™  8s  TtXdxo;  doytoxo;  xai  xdatv  syouoaitoXXrjv.  (>Ypo- 
TTQQ  8s  Tcspi  auxd  fAucwStj;  yCTtrat ,  Xeux*4  xai  xoXX(68tj;,  tj  xpe^Exai 
xai  e;  YT"^'01  cpatvexai.  ^)  fiiv  oGv  cpXe'}  Suvaxat  7rupoGai)at. 
veGpov  8e  irav  cpftst'pexai  7rjptoftsV  xav  StaxoiTY}.  ou  aupicpGsxai  tcoXiv. 
oü  Xaji|3dvet  8'  oG8s  vdpxTj ,  Sttou  jx^j  veGpov  laxt  xoö  atufxaxo;.  i* 

52  ||  irXsiaxa  8'  eaxi  veGpa  repi  xoi>;,7r68a;  xai  xd;  yetpa;  xai  ^£'->P<** 
xai  top.07rXdxa;  xai  itepi  xov  aoysva  xai  xoG;  ßpayfova;.  eyei  8s  veGpa 
ndvxa  oaa  syst  atpia'  dXX'  e*v  ol;  fxV}  etat  xajxirai  dXX'  diro8a  xai  dyeipd 
e*oxi,  Xsrxd  xai  d8yjXa*  8io  xu>v  fydutov  fidXiaxd  äoxi  8^Xa  npo;  xoi; 

irxEpuY10^-  20 

53  6.  Ai  8s  tvs;  etat  fisxa$6  veupoo  xai  ;pXej36;.  svtai  8'  aGx&v  syooaiv 

UYP^^"^  fycüpo;,  xai  8isyooatv  di:6  xe  xaiv  veupwv  Tipo;  xd; 

<pXsj3a;  xai  dir  £xe(vu>v  irpo;  xd  veöpa.  eaxi  8s  xai  dXXo  y^'o;  iv<*>v- 
8  Y^e^at  jiiv  sv  at^axi,  oux  a7cavxo;  8s  C«>oo  aru.axr  u>v  ^aipoo- 
oivcuv  ix  xoG  arptaxo;  ou  irfjvuxai  xo  aTjxa ,  ädv  8s  ji^j  sSatpeÖaiai,  ^ 

2.        v  a.  Aid. ;  -f)  8e  a.  Cam.       6.  d>[*t&la  C*,  Ajaoiii«  Aid.       7.  dirrovrai 
T|  rpö;  PD*  Aid.,  xajATrrovrat  Ambr.       8.  auvWicrat  A»  Di.       9.  rXr^  4v]  £v 
oi  A»C»  Aid.  Cs.  Di.,  rX^v  £v  fii  m     airai  A»  Bk.  Di.  Pk.       12.  Taüra  PD» 
Aid.  Bk.        16.  xal  rXeypd  A»,  om  PD»  Aid.        17.  rtpt  toic  A«C»  Cs  Dl 
IS.  faarep  C» 


Siearaafilvaj  part.  n.  6ß51'.  20. 

50.  {yvjo  j  In  der  Kniekehle  liegt  eine 
grosse  Menge  von  starken  Bändern  sowie 
von  starken  und  sehnigen  Muskel -Ur- 
sprüngen und  Ansätzen,  welche  schwer- 
lich von  A.  gesondert  und  unterschieden 
worden  sind ,  so  dass  diese  ganze  Band- 
und  Sehnenmasse  als  »Kniesehne«  ange- 
sehen worden  ist.  Das  andre  Ende  des 
Sprungorganes  würde  dann  die  Achilles- 
sehne sein  t£viov  scheint  zu  verschie- 
denen Zeiten  einen  verschiedenen  Um- 
fang in  seiner  Bedeutung  gehabt  zu  haben. 
Cf.  Schneider  UI  p.  130.  Dass  mit  -rivtuv 


der  Musculus  sternocleidomastoideus  hier 
gemeint  sei  Külb  ,  ist  ganz  unmotivirt. 

irpö;  —  cujAtata1  Die  Deutung  dieser 
Worte  wird  noch  dadurch  erschwert,  dass 
wir  nicht  recht  wissen,  wie  sich  A.  das 
Zustandekommen  der  Bewegung  gedacht 
hat ;  von  unsern  jetzigen  Vorstellungen 
war  er  jedenfalls  sehr  weit  entfernt.  tr-A- 
tovo;  ist  gar  nicht  zu  deuten :  mau  kann, 
wenn  man  bedenkt ,  was  für  eine  Sehne 
etwa  dem  A.  beim  Schlachtvieh  aufge- 
fallen sein  könnte ,  an  das  bei  "Wieder- 
käuern und  Einhufern  sehr  entwickelte 
Ligamentum   nuchae   denken.  <L|iiaia 
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sondert  an  den  Gliedmassen  und  den  Gelenkenden  der  Knochen.  Bildeten 
sie  aber  ein  zusammenhängendes  System ,  so  wurde  ihr  Zusammenhang 
bei  abgemagerten  Leuten  sichtbar  werden.  Zu  den  grössten  Sehnen  50 
gehört  erstens  diejenige,  welche  an  dem  zum  Sprunge  dienenden  Theile, 
der  sogenannten  Kniekehle,  liegt ,  und  eine  zweite  doppelte  Sehne,  der 
sogenannte  Tenon  (Achillessehne) ,  und  die  zu  den  Kraftäusserungeu 
(der  Arme)  dienenden,  der  Epitonos  und  die  Schultersehne.  Andre 
an  den  Gelenken  haben  keine  besonderen  Namen.  Denn  alle  Knochen, 
welche  aneinander  stossen ,  sind  durch  Sehnen  verbunden ,  sowie  auch 
alle  Knochen  von  einer  grossen  Anzahl  Sehnen  umgeben  sind.  Nur  an 
dem  Kopfe  befindet  sich  keine  Sehne ,  sondern  er  wird  durch  die  Nähte 
der  Knochen  selbst  zusammengehalten.  Die  Sehnen  lassen  sich  der  Länge  5 1 
nach  spalten,  der  Breite  nach  aber  sind  sie  nicht  spaltbar,  und  sie  sind 
sehr  straff  gespannt.  Um  sie  herum  befindet  sich  eine  schleimige,  weisse 
und  klebrige  Flüssigkeit,  durch  welche  sie  ernährt  werden,  und  aus 
welchen  sie  offenbar  entstehen.  Die  Adern  leisten  der  Einwirkung  des 
Feuers  Widerstand,  während  die  Sehnen  durch  das  Brennen  zerstört 
werden ,  und  wenn  sie  durchschnitten  worden  sind ,  wachsen  sie  nicht 
wieder  zusammen.  Wo  keine  Sehnen  im  Körper  sind,  findet  auch  keine 
Lähmung  statt .  Die  meisten  Sehnen  sind  an  den  Fussen ,  den  Händen,  52 
den  Hippen  und  den  Schulterblättern,  am  Halse  und  an  den  Armen.  Alle 
Blutthiere  haben  Sehnen:  doch  sind  sind  sie  bei  denjenigen,  welche 
keine  Gliedmassen  ha1>en ,  sondern  fusslos  und  handlos  sind,  sehr  dünn 
und  undeutlich.  Daher  treten  sie  bei  den  Fischen  am  meisten  in  der  Nähe 
der  Knochen  hervor. 

tf.  Die  Fasern  liegen  zwischen  Sehnen  und  Adern.  Einige  von  ihnen  53 
enthalten  eine  Flüssigkeit ,  die  Lymphe ,  und  erstrecken  sich  von  den 
Sehnen  zu  den  Adern  und  umgekehrt.  Eine  andre  Art  von  Fasern  bildet 
sich  im  Blute ,  aber  nicht  im  Blute  aller  Thiere :  nimmt  man  dieselben 
aus  dem  Blute  heraus,  so  gerinnt  dasselbe  nicht,  lässt  man  sie  aber  darin, 


weist  auf  die  Schultergegend ,  vielleicht 
ist  der  sehnige  Musculus  deltoides  ge- 
meint. 

roLvra— vE'ipmv]  Das  sind  die  Bänder, 
Ligamente. 

bt^vV  Uns  ist  jetzt  diese  Analogie  der 
Verbindungen  so  gelaufig,  dass  wir  glau- 
ben ,  solche  Auffassungen  ergäben  sich 
ganz  von  selbst. 

51.  ufp^;]  Die  in  den  Synovial- 
beuteln  befindliche  Gelenkschmiere,  wel- 
che indes*  weder  mit  der  Ernährung  noch 
mit  der  Entstehung  der  Bänder  in  Bezie- 
hung steht. 

T?jrjmM-<  Worauf  dies  zu  beziehen  ist, 
wissen  wir  nicht 


q-j  oujAsucTai  ]  Zerschnittene  Sehnen 
wachsen  wieder  zusammen. 

vdoxr/  Das  ist  nebst  §  50  die  einzige 
Angabe,  woraus  hervorgeht,  dass  A.  an 
eine  Beziehung  der  Sehnen  zur  Bewegung 
gedacht  hat. 

ö.'J.  Ivc;  —  iu'iz'j)  Wir  verstehen  un- 
ter ivt;  das  lockere  Bindegewebe,  welches 
sich  zwischen  den  Adern  und  Sehnen  be- 
findet ,  und  beziehen  f*rra£:i  auf  die  ört- 
liche Lage. 

a/./.o  7^0;  focuv*  part.  p.  650b,  14. 

i~n?vj\ilwt]  part.  p.  651  ,  4.  Der 
Faserstoff  des  Blutes .  jetzt  fibrinogene 
Substanz  genannt,  so  lange  er  gelöst  und 
nicht  geronnen  ist. 


Digitized  by  Google 


332  [III  Cap.  6.  7. 

rTj-puTai.  sv  jjlev  ouv  tu)  tuiv  7tXe(or<i>v  atjxati  C«>u>v  tvtwtv,  h  5e  to 
Tij;  sXd'foo  xal  rcpoxo;  xat  |3ou|3aX{5o;  xal  dXXtov  xtvtov  oux  Ivstoiv 
tvs;-  5to  xal  ou  7n/]YvoTai  auxwv  to  atfia  ojaoCuj;  toi;  dXXoi;.  dXXd  to 
|iev  tojv  eXd'ftov  7rapa7rXr4ofa>;  tu>  tojv  oaatnrooiov  —  sgti  o  djitpo-**« 
Tsptov  aÜTuiv  it  TCTjSt;  oü  oitcppd.  xai)a7rsp  tu>v  dXXtov ,  dXXd  itXa-  b 
5u>aa,  xaöaTrep  ^  toö  ifdXaxTo;,  dv  ti;  ef;  auTO  to  ^ffia  (xf4  SfijSdXXY)  — . 
to  os  rrj;  ,3out3aXt'5o;  ir^'puTai  fidXXov  TrapaTiX^ado;  -jfdp  ayvtoTaTat 

Jll/pa)  -JjTTOV  TOÖ  TÜ)V  7TpO[3aTü>V. 

54  fiept  fisv  ouv  '^XejBo;  xal  veüpou  xal  tvo;  toutov  syst  tov  Tpo-ov. 
7.  Ta  5'  oaTa  toi;  Cwoi;  d'f  svo;  rdvTa  oimjpT74{xsva  saTl  xal  ouvsyi*  io 
dXXr4Xot;  aSaTrsp  al  ?Xs,3s;'  auTo  5s  xaf>'  aÖTO  oG5sv  sotiv  £aToOv. 
dpyr,  5s    pdyt;  sotiv  sv  raat  toi;  fyooatv  4aTa.  o^xstTat  5'  "f;  pdyt; 

55  sx  o'fovouXtov,  Tstvet  o  drJj  xijc  xs^aXyj;  ^sypi  -po;  Ta  tV/(a.  |j  ol 
|asv  oov  o'fovo-jXot  irdvTs;  TSTpr([iivot  etatv ,  dvoj  os  to  tt;;  xtfpaAij; 
oaToOv  ouvsys;  iaxi  toi;  fcaydToi;  09  ovouXot; ,  B  xaXstTat  xpavtov.  J5 
to'jtou  os  to  rptovojTov  [ispo;  pi'fTr  soTt  os  o'j  :rdatv  6u.otü>;  sy;ov 
toOto  to^  (<f)Ol«  "ra  K>^v  T^P  ^XEt  fiovoaTsov  to  xpavtov,  toa—sp  xutov, 
Ta  os  auYXtffievQV ,  toaTrsp  dvf)p(07:o;,  xat  toutou  to  jiiv  ör.Xu  xuxXuj 
syst  tyjv  pa'f  vjv,  to  o  dppsv  Tpsi;  pa'f  d;  dveu&sv  ayva7:Touoa;,  Tpi^to- 

50  voeiosiV  yjoyj  o  tü'f  ftoj  xat  dvopo;  xs'f  aX^j  oox  syouaa  £a'fd;.  ||  au^xstTat  20 
5'  7j  xscpaX^  oux  sx  TSTTaptuv  oaTüiv ,  dXX  s;  s;.   soti  os  ö»jo  toutiov 
7T£pi  Ta  u)Ta  ,  jxtxpd  Trpo;  Ta  Xotrd.  d<ro  os  t^;  xs'f  aXf^;  at  ata^ovs; 
Tstvouatv  oaTa.  [xivstTat  6s  toi;  jxsv  dXXot;  C^oi;  diraatv  ifj  xaTtobsv 
ataYtov  h  Ii  xpoxoosiXo;  0  roTd[Ato;  piovo;  tu>v  C«x*>v  xtvst  tt^v  ata 
Yova  ttyi  dvtoösv.]  sv  5s  Taf;  otaY^atv  svsaTt  to  tu>v  o5^vtü)v  ?svo;,  u 
ootoGv      [isv  aTprjTov  ttq  os  Tpy^ov ,  xal  d5uvaTov  ^Xü^eobat  twv 

1.  Cturov  »Taaxt  D"  Aid.  Cs.  Sch.  5  atp-j^i  A11  Cam.,  orpvKppa  C*  6.  ja-?,] 
a*ua  PD»  et  corr.  A»  om  Aid.  i^ilr,  C»D»  Aid.  Cs.  Sch.  8.  x&  tfiv  Rh. 
«».  veiptov  A*Ca  Rh.  bfiv  A»  Rh  10.  Tjv/ipTTjTat  PD*  Aid.  Cs.  xal 
ot>vt/f4  isttv  PDa  Aid.  Cs.  I.K  fii/pi  om  Sch.  IS.  post  warcp  add  Aid. 
Cs.  Sch.,  etpT)T<zi  T/etv  4  D*  21.  Toirouv  om  A»  Rh.  22.  post  [nxpa  add 
wc  Sch.  tipi?  xä  Xotra  om  A*  Rh.  24.  od  xivet  PD»  25.  iari  A*C» 
Sch.  Di. 

Seht  aus  dem  Folgenden  hervor,  dass  das 
lichtgerinnen  nur  ah  das  Fehlen  eines 
festen  Gerinnsels  oder  Blutkuchens  zu 
verstehen  i*t. 

54.  dpyf,i  part.  p.  (i54b,  12. 

55.  u.oy;3T£ov  — %  j(uv;  Die  Nähte  sind 
nur  viel  dichter  und  weniger  auffallend 
als  beim  Menschenschädel. 

Tpct;  Kn-jii  Die  Kranznaht.  Pfeilnah? 
und  Lambdanaht. 


i).deou]  part.  p.  650b,  16.  Man  hat 
diese  Angaben  üner  da«  Nichtgerinnen 
des  Rlutes  auf  die  angebliche  Erfahrung 
bezogen  ,  dass  das  Blut  gehetzter  Thiere 
nicht  gerinne,  doch  ist  das  sehr  unsicher. 
Cf.  Nasse  Wagners  Handwörterbuch  der 
Physiologie  1  p.  114.  Unterschiede  in 
dem  Gerinnen  des  Blutes  der  Zeit  nach 
kommen  bei  verschiedenen  Thieren  vor. 
Cf.  Nasse  ibid.  p.  105  und  Journal  für 
practische  Chemie  Bd.  2S.  —  Lebrigens 


Digitized  by  Google 


III  Cap.  6.  7.] 


333 


so  gerinnt  es.  Sie  finden  sich,  wie  gesagt,  in  dem  Blute  der  meisten 
Thiere ,  fehlen  aber  in  dem  des  Hirsches ,  des  Rehes ,  der  Bubalis  und 
einiger  andern.  Daher  gerinnt  auch  das  Blut  der  genannten  Thiere  nicht 
ebenso  wie  das  der  übrigen,  sondern  das  der  Hirsche  in  ähnlicher  Weise, 
wie  das  der  Hasen :  bei  beiden  nämlich  wird  das  Gerinnende  nicht  fest, 
wie  bei  den  andern,  sondern  bleibt  in  ähnlicher  Weise  schlüpfrig,  wie  die 
geronnene  Milch ,  wenn  man  kein  Laab  hineingiebt  —  das  der  Bubalis 
dagegen  gerinnt  etwas  mehr ,  indem  es  beinahe  ebenso  fest  wird ,  wie 
das  der  Schafe. 

Hiermit  ist  die  Beschaffenheit  der  Adern ,  Sehnen  und  Fasern  aus-  54 
einandergesetzt.  7.  Die  Knochen  der  Thiere  stehen  ebenso  wie  die  Adern 
vou  einem  Punkte  aus  mit  einander  in  Verbindung  und  im  Zusammen- 
hange und  kein  Knochen  besteht  gesondert  für  sich.  In  allen  mit  Kno- 
chen versehenen  Thieren  bildet  das  Rückgrat  das  Centrum.  Dasselbe 
besteht  ans  Wirbeln  und  erstreckt  sich  von  dein  Kopfe  bis  zu  dem  Gesiiss. 
Die  Wirbel  sind  sämmtlich  durchbohrt  und  oben  steht  das  Knochengerüst  55 
des  Kopfes ,  welches  Schädel  genannt  wird ,  mit  den  letzten  Wirbeln  in 
Zusammenhang.  Die  sHgenformig  gestalteten  Stellen  desselben  heissen 
Näthe.  Die  Schädelbildung  ist  nicht  bei  allen  Thieren  dieselbe;  denn  bei 
manchen  besteht  der  Schädel  aus  einem  einzigen  Knochen ,  wie  beim 
Hunde ,  bei  andern  ist  er  zusammengesetzt ,  wie  beim  Menschen :  und 
zwar  hat  das  Weib  eine  ringsheTumgehendc  Naht ,  der  Mann  aber  drei 
oben  zusammenstossende  Nähte,  welche  drei  Winkel  bilden.  Auch  sind 
schon  männliche  Schädel  ohne  Nähte  beobachtet  worden.  Der  Kopf  ist  56 
nicht  aus  vier,  sondern  aus  sechs  Knochen  zusammengesetzt ,  von  wel- 
chen die  beiden  au  den  Ohren  liegenden  im  Verhältniss  zu  den  übrigen 
von  geringer  Grösse  sind.  Vom  Kopfe  aus  erstrecken  sich  die  Knochen, 
welche  die  Kiefer  bilden.  [Bei  allen  Thieren  ist  der  Unterkiefer  beweg- 
lich ;  das  Flusskrokodil  bewegt  allein  von  allen  Thieren  den  Oberkiefer.] 
In  den  Kiefern  stecken  die  Zähne ,  eine  Art  Knochen ,  welche  auf  der 
einen  Seite  durchbohrt ,  auf  der  andern  Seite  undurchbohrt  sind ,  und 


ryjx  lytyjvi  öa'f  a;]  Verwachsungen  der 
Schädelnähte  kommen  partiell  häufig, 
total  selten  und  meist  im  höhern  Alter 
vor  oder  pathologisch.  C'f.  Rokitansky 
Pathol.  Anatomie  lSSO  II  p.  14b. 

fcßUi  xfaXip]  Vgl.  I  §  40.  part.  p. 
H53i>,  1 .  Diese  Angabe  ist  unrichtig. 

56.  airpuitai  —  XotrrfJ  Man  muss  wohl 
annehmen ,  dass  frühere  Forscher  die 
Schlafenbeine  nicht  von  den  Scheitel- 
beinen unterschieden  haben  und  daher 
mit  dem  Stirnbeine  und  Hinterhaupts- 
beine nur  auf  vier  Schädelknochen  ge- 
kommen sind.   Man  zählt  jetzt  an  dem 


Schädel,  ohne  Gesicht,  acht  Knochen, 
nämlich  noch  das  Keilbein  und  Siebbein. 

xtvtTtett  —  <fvcor)ev]  Diese  hier  höchst 
unpassende  Bemerkung  ist  wohl  eine 
Randglosse  zu  aia^vec ,  aus  ^  §  50  wie- 
derholt. Sie  unterbricht  den  Zusammen- 
hang in  dieser  sonst  rein  anatomischen 
Beschreibung,  und  wir  klammern  sie  des- 
wegen als  unecht  ein. 

xpO*4foXo<]  part.  p.  000'»,  25.  G91»>,  5 
und  hist.  I  §  50. 

77)  fjiev  —  rf;  nämlich  die  Krone  und 
die  Wurzel. 
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57  6oxu>v  fiovov.  ||  dizh  8s  xij;  ^dysu);  ^  xe  7tEp6vT)  äoxl  xal  al  xXei8e;  xal 
al  7cXeupa(.  Ioti  8s  xal  x6  axrjdo;  lirl  7tXEupaf;  xsffievov  dXX  auxai 
jaev  auva7rxouaiv.  ai  8'  dXXai  dauvaTcxor  oü8sv  fap  eyei  C<j>ov  oaxoov 
Tispl  r^jv  xoiXfov.  Ixt  84  xd  x'  sv  xoi;  ü>|jloi;  ooxa,  [xal]  ai  xaXouftEvai 
cojxoirXdxat ,  xal  xd  xuiv  ßpayioviov  lyojiEva ,  xal  xouxiov  xd  äv  xai;  * 
yepafr.  ßaa  8'  e/ei  oxsXtj  7rpoadta,  xal  ev  xooxoi;  xöv  aüxov  syxt 
xporcov.  xdxo)  8'  7j  rapaCvet,  jicxd  x6  {ayfov  ^  xoxuXtjSiuv  laxi  xal  xd 
xuiv  oxeXäv  ^8tj  6axä,  xd  t  ev  xoi;  pjpoi;  xal  xvrjjiai;,  o?  xaXoövxat 
xioXyjve;,  wv  fiipo;  xd  a^upd*  [xal  xouxidv  xd  xaXo-jjAEva  7rXyjxxpa  ev  si* 

58X01;  syouai  crpupov.]  xal  xooxoi;  auve^  xd  h  xot;  ttooi'v.  ||  ßoa  (isvio 
ouv  xu>v  £vat[Jt(üv  xal  tcsC&v  C<pox6xa  laxtv,  oo  7:0X0  oia^spsi  xd  oaxa, 
dXXd  xax*  dvoXo-vtav  [lovov  oxXYjpoxYjxt  xal  (xaXaxoxYjxt  xal  (irfedct. 
Ixt  os  xd  jisv  lyei  }iueXbv  xd  8  oux  lysi  xd>v  iv  X(pauxu>  C<jxp  ooxcüv. 
svta  8s  C«5a  ouo^  av  syEiv  8^£tev  o'Xto;  |iutXov  £v  xoi;  6axot;,  olov 
Xeodv,  otd  xo  7rd{A7:av  lyeiv  pixpov  xal  Xe7üxov  xal  iv  oXt^ot;.  e^eh* 
fdp  ev  xoi;  fir^pot;  xal  ßpayloaiv.  axeped  8s  rdvxwv  pidXiaxa  6  Xeu>v 
lyEi  xd  ooxa*  oGxu>  fdp  iaxi  axX^pd  iuoxe  auvxpißoiiiviov  iuoxe  p  ex 

59Xtött>v  dxXd[A7CEiv  7c0p.  ly^et  xal  0  SfiXcpl;  ooxa,  dXX'  ouxdxavdav.  ||  xd 
8e  xuiv  aXXiov  Cuxov  xÄv  Sva(|jui>v  xd  fisv  fiixpov  7capaXXdxxsi ,  olov 
xd  xuiv  opvi'öwv,  xd  8s  X(o  dvoXo^ov  saxi  xauxd ,  olov  sv  xoi;  lydoor  20 
xoüxiüv  ^dp  xd  jxsv  C^oxoxoGvxa  xovSpdxavdd  äaxiv .  olov  xd  xaXou- 
jiEva  asXdx^,  xd  0  tpoxoxouvxa  dxavOav  Ixet,  ^  äaxiv  (SarEp  fev  xoi; 
XEXpa7coaiv     ^d^i;.  ?8iov  os  ev  xoi;  fyOüotv ,  ßxi  sv  Ivtoi;  e{qi  xaxd 

1 .  TtcßwvLc  A*C»  corr.  P.  Di.,  zcpmvrj  pr.  P ;  ^  dvci  ;rcp<5vT,c  ir:\  Sch.  Pk.  xXctc 
PD»  Bk.  Di.  2.  «ut&v  al  jxiv  Cb.  Sch.  5.  td]  80a  A*  Rh.  9.  xarf^cc 
P  td  a<p.  ji£p.  A*  Aid.  Cs.  Sch.  12.  jxövov]  ulöXXov  A*C»  Cs.  Sch.  Di.  Pk. 
19.  post  U  add  xal  A*  Aid.  Cn.  22.  iv  post  Aoucp  oro  PD»  Aid.  Cg.  Sch.  Bk. 
23.  *v  post  Ii  om  Rh.         post  «rt  om  PD* 


57.  ft  xc  7rip6vT]l  Gaxa  oritur  a  spina 
fibula,  iugale  ,  et  ordo  costarum'.  Camus 
,1'os  qui  supporte  la  t^te  vient  de  l'epinc 
du  dos,  ainsi  que  les  clavicules'.  Bei  A. 
findet  sich  sonst  nirgends  ttcgv. rt  für  den 
Namen  eines  Knochens.  Die  Vermuthung 
Sch.' s,  ft  dvtl  TttpövT^  isrC,  welche  auch 
Pikkolos  saifgenommen  hat,  können  wir 
nur  als  verfehlt  bezeichnen.  Die  Stelle, 
aus  welcher  Sch.  diese  Conjectur  ab- 
leitet, de  part.  p.  652,  17  Iii»  xoi  6  ivraüöo 
!  in  Spina  dorsali)  fxuc).6; ,  Aarrep  cTpT/rat, 
d).Xo«6Tepdc  £oriv  iid  t6  dvxl  Trcp^vrj;  y*P 
^tvcoftai  ^'°yp^C  vcupdMr;;  £ar{v ,  tv' 
tdotv ,  gehört  gar  nicht  hierher :  es 
int  daselbst  von  dem  Rückenmark  die 
Rede,  welches  durch  d'   Höhlungen  der 


Wirbelknochen  wie  ein  Band  oder  eine 
Nadel  diese  zusammenhält.  Ausserdem 
hat  Niemand  darauf  geachtet,  dass  es  an 
dieser  Stelle  heisst ,  dass  die  Schlüssel- 
beine von  der  Wirbelsäule  ausgehen,  da 
es  doch  durchaus  nicht  annehmbar  ist, 
dass  A.  die  Lage  und  den  Zusammenhang 
der  Schlüsselbeine  nicht  gekannt  habe. 
Die  Stelle  muss  daher  als  verderbt  an- 
gesehen werden.  Auch  das  Folgende  ist 
nicht  fehlerfrei ;  wenigstens  passt  xal  vor 
«rrfjÖoc  nicht,  da  im  Vorhergehenden 
Nicht«  genannt  ist ,  was  »auf  den  Rippen 
läge« ,  wie  denn  auch  der  Ausdruck  izl 
KXcupalc  xctpcvov  kaum  verständlich  ist. 
Guil.  inter  costas'. 

al  xaX.  cbpoTtXdTat]   Das  vor  diesen 
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welche  von  allen  Knochen  allein  sich  nicht  schnitzen  lassen.  Von  dem  57 
Rttckgrate  gehen  [die  Peronis,  die  Schlüsselbeine  und]  die  Rippen  ans. 
Aach  die  Rrust  liegt  auf  Rippen,  nur  stossen  die  Brustrippen  zusammen, 
was  bei  den  übrigen  nicht  der  Fall  ist ;  denn  kein  Thier  hat  Knochen 
um  die  Bauchhöhle  herum.  Alsdann  kommen  die  zu  den  Schultern  ge- 
hörigen Knochen ,  die  sogenannten  Schulterblätter ,  sowie  die  damit  in 
Zusammenhang  stehenden  Armknochen  und  die  wiederum  an  diese  sich 
anschliessenden  Handknochen.  Ebenso  sind  die  Knochen  bei  den  Thieren 
beschaffen,  welche  statt  der  Arme  Vorderbeine  haben.  Wo  die  Wirbel- 
säule unten  endigt,  folgt  auf  das  Gesäss  die  Pfanne  und  hierauf  der 
Schenkelknochen ,  die  des  Ober-  und  Unterschenkels,  welche  »Kolenes« 
genannt  werden ,  von  denen  die  Knöchel  ein  Theil  sind ,  [und  die  so- 
genannten Plektra  bei  denen,  welche  einen  Knöchel  haben,]  und  mit 
diesen  stehen  die  Fussknochen  in  Verbindung.  Bei  allen  Blut-  und 58 
Gangthieren,  welche  lebendige  Junge  gebären,  sind  die  Knochen  an 
Gestalt  wenig  verschieden ,  und  nur  in  Hinsicht  der  Härte ,  Weichheit 
und  Grösse  unterscheiden  sich  bei  den  verschiedenen  Thieren  die  ent- 
sprechenden Knochen.  Ferner  enthalten  bei  ein  und  demselben  Tbiere 
einige  Knochen  Mark,  andre  nicht.  Manche  T liiere  sollen  überhaupt  kein 
Mark  in  ihren  Knochen  enthalten,  wie  der  Löwe ;  dieser  hat  nämlich  nur 
sehr  weniges  fadenförmiges  Mark  in  einigen  Knochen;  in  den  Ober- 
schenkeln und  Armknochen  ist  es  aber  allerdings  vorhanden.  Die  feste- 
sten Knochen  unter  allen  Thieren  hat  der  Löwe :  denn  sie  sind  so  hart, 
dass  wenn  sie  aneinandergeschlagen  werden ,  daraus  wie  aus  Steinen 
Feuer  herausspringt.  Auch  der  Delphin  hat  Knochen  und  nicht  Gräten. 
Bei  einem  Theile  der  übrigen  Hl utt liiere  weichen  die  Knochen  in  ihrer  59 
Bildung  nur  wenig  ab ,  wie  bei  den  Vögeln :  bei  andern ,  wie  bei  den 
Fischen,  sind  sie  ganz  abweichend,  aber  der  Analogie  nach  ganz  dieselben. 
Die  lebendiggebärenden  Fische ,  wie  die  sogenannten  Selachier ,  haben 
Knorpelgräten,  die  eierlegenden  aber  eine  Gräte,  welche  bei  ihnen  das- 
selbe ,  was  bei  den  vierfussigen  Thieren  das  Rückgrat  ist.  Auch  haben 


Worten  stehende  xat  ist  unecht,  da  sonst 
keine  Knochen  in  der  Schulter  erwähnt 
werden,  auch  keine  darin  liegen. 

xotXtav]  part.  p.  655,  1. 

irepalvet]  nämlich  V)  Myt«,  wu  jedoch 
schwer  zu  missen  ist.  Gaza  acetabulum 
infra  qua  spina  desinit  a  coxa  est'. 

xai  —  a<pup«Jv'  7rXfjxxpa  sind  bekannt- 
lich die  Sporne  der  Vögel ;  daraus ,  dass 
sonst  auf  Organe  anderer  Klassen  hier 
nicht  weiter  eingegangen  wird ,  und  aus 
den  unpassenden  w'orten  —  a<pup6v, 
sowie  aus  der  Unterbrechung  des  Zusam- 
menhanges ergiebt  sich,  dass  diese  Stelle 
untergeschoben  worden  ist. 


58.  xar  dvxXtrtlv*)  Wir  glauben,  dass 
xot  dvaXoTflav  sich  auf  die  in  den  ver- 
schiedenen Ordnungen  der  Säugethiere 
einander  entsprechenden  Knochen  be- 
zieht. 

Xewv]  part.  p.  652, 1  und  655, 14.  Der 
Löwe  macht  hierin  keine  besondere  Aus- 
nahme. 

&cX<pH]  part.  p.  655,  16. 

59.  TtapaXXdrret]  part.  p.  655,  18. 
yovopdxavfta]  part.  p.  655,  23. 

wiov  —  dxdv&ta  Xerrd]  Diese  ganz 
richtige  Ansicht  des  A.  von  den  Fleisch- 
gräten  der  Fische  als  accessorische  Ge- 
bilde, die  nicht  etwa  Rippen  analog  sind, 


Digitized  by  Google 


336  [III  CaP.  7.  8.  9. 

rfjv  adpxa  xeytoptafisva  dxdvfha  Xsirxd.  Ofiotto;  oe  xai  6  8cpt;  ly  si 
xot;  tyftuatv  dxavdtuOTj;  ydp  ^  £dyi;  aoxou  saxCv.  xd  5s  x£v  xsxpa- 
-nootov  [xsv  (poxoxouvxtüv  8s  xuiv  [xsv  jasiC^viov  oaxtoSsaxepd  saxt.  xwv 
8'  sXaxxovtuv  dxavihoo'saxspa.  Tidvxa  8s  xd  C<f>a  oaa  svatfxd  ioxtv.  syst 

60  ^dy  ^  taxtooV,  ^  dxav&wÖYj.  ||  tön  5'  dXXiov  jxopuov  xd  Oaxa  sv* 
£v(ot;  fisv  soxtv.  sv  svtot;  ?  oux  soxtv.  dXX'  cb;  üTrdpyst  xou  systv  xd 
|iopia.  o-jxü)  xai  xou  syetv  xd  sv  xo'jiot;  tata.  Saa  ^dp  p.Yj  syst  oxsXr, 
xai  jSpay t'ova; ,  oOos  xtoXvjva;  syst ,  oo?  5aa  xauxd  jxsv  syst  fiopta. 
jjLTj  ofiota  os*  xai  ^dp  sv  xouxot;  yJ  xa>  pdXXov  xai  tjxxov  Bta'f  spst  yJ 
T(j)  dvdXo*pv.  io 

ei  Td  jasv^ouv  irspi  XYjv  xuiv  *$axa>v  '^6aiv  xoGxov  syst  xov  xp6~ov  xot; 
^«>oi;"  8.  saxt  os  xai  0  yo\opo;  xrj;  auxyj;  <puasü>;  xot;  Oaxot;,  aXXd 
xo}  jjtdXXov  oia'f  spst  xai  ^xxov.  xai  toarap  ouo  ^axouv  ouo*'  6  yovopo; 
aO;dvsxat,  av  07:0x07x5.  etai  sv  (isv  xot;  yepaatot;  xai  C<»ox6xoi; 
xiov  svatfHuv  dxpyjxot  ot  yovopot,  xai  oü  ^vsxat  sv  aGxoF;  toarcsp  ev  is 
tot;  oaxot;  fiueXo;-  sv  U  xot;  asXdysotv  —  xaöxa  ?dp  soxt  yovopd- 
xavtta  —  svsaxtv  auxuiv  sv  xot;  irXaxsot  xo  xaxd  rJjv  £dytv  dvdXo?ov-n7 
xot;  oaxot;  yovfyiöos;,  sv  tp&Tcdpyst  uyp^xy;;  {lusXtuOYj;.  x<ov  os  C<oo- 
xoxoüvxtov  xai  7:sCü>v  TrepC  xs  xd  <oxa  yovopot  stai  xai  xou;  jiuxx^pa; 
xai  rspi  svta  dxpcüxvjpia  xu>v  6axu>v.  20 

62  9.  "Ext  saxiv  dXXa  fsv/j  jiop(<ov,  ouxe  xr,v  auxtjv  lyovxa  <puatv 
xouroi;  ouxs  TToppco  xouxiov ,  olov  ovuys;  xe  xai  OirXai  xai  yjXai  xat 
xspaxa.   xai  Ixt  napd  xauxa  ^Yyo;.   otov  syouotv   oi  SpvtÖs;. 

5.  tüjv  .. .  <irra  dedimus  de  conj.;  td  o'  d).).a  (x4pia  tüiv  «irrrov  codd.  et  edd. 

6.  tv  A»C*  Di.,  om  ceteri  £-/etv  Sch.  Pk.  7.  tö  f/ctv  Sch.,  Ttp  f/ctv  Pk. 
8.  rä  aOtd  Aid.,  Ta-ira  Ct.  Sch.  11.  dj^  et  (pistv  om  PD»  Aid.  C«.  is.  otov 
A<:*  Kh.  16.  oe).aya)Ois»  A»C»  Rh.  Di.  17.  5'  aurääv  AO  18.  yov- 
ö&iüoe;]  xot; /ovootuocatv  A*Ca  Rh.  iv  <p]  correximus;  £-v  otj  codd.  et  edd. 
Täiv  Si  *.  xai  r:.]  sie  correximus;  t3jv  Ik  ^too-Wms  -  toxo'jvtmv  C*  Cs.;  xat  xAm 
it.  A«0  Rh. ;  täv  CajoTixoivToiv  06  ttcCäv  PD*  Aid.  edd.  23.  z.  TaOta  £rt  A» 
Aid.  Cs.  Sch.  Di.  Pk.       ol  om  A»0 

ist  erst  wieder  durch  J.  Müller  gegen     Leibes  vorhandenen  Knochen«.  Gasa  hat 
Meckel  und  Cuvier  zur  Geltung  gebracht     dies  zusammengezogen  in  caetera 


worden.   S.  Mvxinoiden,  Abhandlungen  weil  er  mit  p6pra  nichts  anzufangen 

der  Berliner  Akademie         p.  161  u.  f.  wusste.  , 

i*t;;   Die  Schlangen  haben  Wirbel         to*  iyjsv*)  Sch.  hat  diesen  Graecwmus 

von  wirklicher  Knochensubstanz.  verkannt,  als  er  to  eyetv  corrigirte,  Pik- 

6U.  tö*v  o  ctfXan  uopioiv  rd  OTcd]   Es  kolos  aber  die  Stelle  noch  mehr  verun- 

versteht  sich  von  selbst,  das«  nicht  von  staltet,  indem  er  zuerst  to  fyctv  mit  Sch. 

»Theilen  der  Knochen«,  sondern  nur  von  und  dann  ti  e/etv  auf  eigene  Faust  emen- 

»den  Knochen  der  Theile«  des  Körpers  dirte.  Beispiele  findet  man  bei  Bernhard) 

die  Rede  sein  kann;  wir  haben  daher  Wiss.  Synt.  p.  15S. 
keinen  Anstand  genommen,  den  Text  zu         61.  "o  y<5vopo;]  part.  p.  f>55,  33.  — 

ändern.  Es  ist  nicht  zuzugeben,  dass  A.  Wenn  auch  Knochen  und  Knorpel  histio- 

uojHa  t«Iiv  03Twv  in  dem  Sinne  gemeint  logisch  homologe  Gebilde  sind,  soergiebt 

habe,  «alle  übrigen  in  den  Theilen  des  die  Untersuchung  des  Verknöcherungs- 
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die  Fische  noch  das  Eigentümliche,  dass  bei  einigen  dünne  Gräten  lose 
im  Fleische  liegen.  Aehnlich  wie  bei  den  Fischen  ist  es  bei  den  Schlangen, 
indem  ihr  Ktlckgrat  grätenartig  ist.  Von  den  eierlegenden  Vierfussern 
haben  die  grösseren  ein  mehr  knochenartiges ,  die  kleineren  ein  mehr 
grätenartiges  Gerippe.  Alle  Blutthiere  aber  haben  ein  knöchernes  oder  60 
grätenartiges  Rückgrat.  Die  Knochen  der  übrigen  Theile  dagegen  sind 
bei  manchen  vorhanden ,  bei  andern  fehlen  sie ,  und  es  verhält  sich  mit 
dem  Vorhandensein  der  Knochen  wie  mit  dem  Vorhandensein  der  Theile 
selbst ;  denn  diejenigen  Thiere ,  welche  keine  Beine  und  Arme  haben, 
haben  auch  nicht  die  diesen  Gliedern  eigenen  Knochen,  und  ebensowenig 
diejenigen,  welche  zwar  dieselben  Theile,  aber  von  abweichender  Gestalt 
besitzen.  Denn  auch  bei  diesen  zeigen  sich  Verschiedenheiten  dem  Grade 
und  der  Analogie  nach. 

Also  sind  die  Knochen  der  Thiere  beschaffen.  Auch  der  Knorpel  61 
bat  ein  uud  dieselbe  Natur  wie  die  Knochen,  von  denen  er  sich  nur 
durch  ein  Mehr  oder  Weniger  unterscheidet.  8.  So  wie  der  Knochen 
wächst  auch  der  Knorpel  nicht  mehr,  wenn  er  durchschnitten  worden  ist. 
Bei  den  auf  dem  Lande  lebenden  lebendiggebärenden  Blutthieren  sind 
die  Knorpel  nicht  hohl  und  sie  enthalten  nicht,  wie  die  Knochen,  Mark. 
Unter  den  Selachiern  aber ,  welche  Knorpelgräten  haben ,  befindet  sich 
bei  den  Arten  mit  breitem  Körper  längs  des  Rückens  ein  den  Knochen 
entsprechender  Knorpelgrat ,  in  welchem  eine  Art  flüssigen  Marks  ent- 
halten ist.  Die  lebendiggebärenden  Gangthiere  haben  Knorpel  an  den 
Ohren,  der  Nase  und  an  einigen  Enden  der  Knochen. 

9.  Ferner  giebt  es  andre  Arten  von  Theilen,  die  zwar  nicht  dieselbe  62 
Natur  haben,  wie  die  Knochen,  aber  denselben  auch  nicht  sehr  fern 
stehen,  wie  die  Nägel,  Hufe,  Klauen  und  Hörner  und  ausserdem  noch.der 
Schnabel  der  Vögel  —  Theile,  die  sich  bei  verschiedenen  Thierklassen 


processes ,  dass  sie  doch  wesentliche 
Differenzen  zeigen ;  verkalkter  Knorpel 
ist  sehr  verschieden  von  Knochen ,  und 
die  Angahe  des  A. ,  dass  der  Knorpel 
kein  Mark  enthalt ,  güt  auch  jetzt  noch 
als  eine  wesentliche  Differenz. 

aeX^ycstl  So  steht  auch  part.  p.  655, 
23  und  IT. 

ayxöav  iv  -rote  nhmiai]  Sch.  bemerkt, 
dass  an  der  Stelle  gleichen  Inhalts  de  part. 
nichts  erwähnt  ist  davon ,  dass  nur  die 
breiten  Selachier  Knorpel  haben,  und 
vermuthet  daher  rpaviat.  Aber  auch  o'i- 
tän  ist  nicht  echt  und  ein  müssiger  und 
schleppender  Zusatz.  Uebrigens  wird 
auch  durch  die  Parenthese  eine  so  unge- 
lenkige Ausdrucksweise  wie  lv  toi;  oeXd- 
ytn.  ev  toT;  rlvzin  nicht  entschuldigt, 
wofür  es  iv  Ii  toi;  n) uHii  t&v  «sXay&v 

AriatoUle«.  I. 


heissen  müsste.  Vielleicht  stand  ursprüng- 
lich Iveori  rivraiv  4v  rot;  rpavist. 

h  t}>]  haben  wir  für  h  ot;  geschrieben, 
da  sich  dieser  relative  Zusatz  nur  auf  tö 
yovop&oe;  beziehen  kann.  So  hat  auch 
Gaza  humorem  in  medullae  speciem  con- 
ti nens'. 

•if Pott, ;  !*>:'/'•')«;'  Das  Kückenmark 
ist  von  Aristoteles  nicht  als  Nervenmasse 
erkannt  worden ,  sondern  als  gleichbe- 
deutend mit  dem  Marke  der  Röhren- 
knochen gehalten  worden.  Cf.  part.  p. 
651»»,  32.  655b,  i. 

Träv  U  CyoToxouvTctiv  xat  reC«bv]  nach 
C»  nur  mit  Weglassung  von  töw  vor  re- 
C&v.  Dies  ist  die  bei  A.  gewöhnliche 
Ausdrucksweise,  auf  welche  die  besseren 
Hdschrr.  hinweisen.  —  Part.  p.  655,  30. 

22 
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sv  ol;  Ö7cdpyei  xauxa  xd  jiopta  xdiv  C«>u>v.  xaGxa  piv  jap  xal  xap/irxd  xal 
63oytoTa.  &OTOUV  o  oG8sv  xa[i.7rxöv  ou8s  o^taxöv.  dXXd  dpauax«$v.  ||  xal 
xd  ypaifiaxa  xdiv  xepdxtuv  xal  ovuytuv  xal  X^Tfc  xal  611X15;  xaxd  xty 
xoö  SspfAaxo;  xal  xdiv  xpt)rc5v  dxoXoudet  xp^w-  täv  xe  ydp  |isXavo- 
Sepjjidxcüv  fiiXava  xd  xspaxa  xal  al  XTjXal  xal  al  67rXa£,  Saa  x*]Xd^& 
fgti,  xal  xdiv  Xeuxdiv  Xeuxd,  piexaSo  8s  xd  xdiv  dvd  (xeaov.  syst  8s  xal 
xepl  xoü;  ovuxac  xov  auxov  xpforov.  ol  8s  o86vxe;  xaxdxfjV  xdiv  ooxdiv 

tt'ol  CfUOlV.   StOTTEp  X(I)V  |ieXdv(OV  dvÖpWTTtDV,  (UOTTSp  AtÖlOTTlOV  xal  XU)V 

xoiouxwv  ,  ol  jasv  o86vxes  Xeuxol  xal  xd  oaxd ,  ol  8  fou/s;  jieXave;, 
64i5aT:ep  xal  xo  7rav  Sspjxa.  ||  xdiv  8s  xepdxcov  xd  fisv  irXetoxa  xolXdio 
loxtv  dizh  rrfi  7rpoa'fuasü>;  repl  xo  ivxo;  eVne^oxo;  ex  xtj;  xecpaXij; 
oaxoGv,  st:  dxpou?  syst  x6  axspeoY  xal  soxiv  aTcXa'  xd8s  xdiv  IXd'ftov 
ji6va  8t'  o'Xou  axspsd  xal  7roXt>axt8rj.  xal  xdiv  jxsv  dXXcuvxdiv  sx^vxiov 
xspa;  ou8sv  droßdXXsi  xd  xspaxa,  sXa'fo;  8s  fiovo;  xa$  exaaxov  exoc, 
Idv  jrJ)  sxxfAYjdifj'  repl  8s  xuiv  fcxxsxfiYjfiivtov  sv  xois  uoxspov  Xex^oe-  15 
xai.  xd  8s  xspaxa  7:poo7;s'fuxe  fidXXov  xu>  8spfiaxt     xd>  oaxuV  810 
xal  £v  <I)puf  (a  etal  ßos;  xal  dXXodi  ot  xivoGat  xd  xspaxa  tua7:sp  xd 
65u>xa.  II  xdiv  8  eyovTtov  ovuya;  —  syst  8'  ovoya;  airavxa  öaa-ep  8a- 
xxoXou;,  [8axx6Xou;  8'  oaa  rooa;,]  7rX*}jv  sXs<pa;-  oGxo;  8s  xal  8axxu- 
Xou;  dox»'axou;  xal  ^psjxa  StYjpöpüJiAsvou;  xal  ovy^a;  oXw;  oux  i/ti  —  20 
xuiv  0  sx^vxtiiv  T<*  r1^  ^aTlv  eu&üwvux«,  toa-ep  dvdpu>7Co;,  xd  8s 
•yajji^tovoxa.  u)07rep  xal  xdiv  7reCdiv  Xsu>v  xal  xdiv  Trorjvdiv  dex6;. 
66        10.  Ilspl  8s  xpiydiv  xal  xdiv  dvdXo^ov  xal  8spjiaxo;  x6v8'  s/et  xov 
xp^Tiov.  xpt'ya;  jiev  sysi  xdiv  C<jxov  5oa  xeCd  xal  C«>ox6xa,  <poX(8a;  8'  ßoa 
TtsCd  xal  ü>oi6xa ,  XeirtSa;  8'  {yOtSs;  fiovoi,  5oot  (poxoxoGat  xö  <J>adupöv  25 
a^y"  xdiv  ^dp  jiaxpdiv  ^o^ypo;  ou  xoioöxov  syst  tpov,  068  if)  p.6patva, 

1.  h  ot;  fi<ivoi;  r&s  C<6cdv  {iTtolpyei  to  toioDto  jx<5piov  Pk.  3.  post  xal  add  t&v 
POD»  edd.,  om  A*  Pk.  4."  xal  t+,v  täv  A»C»  Sch.  Di.  w]  |xev  PD*  Aid. 
Cs.  Sch.,  om  C»  (AC>.dlv(uv  ScpfidttoN  PD»  Pvh.  Aid.  5.  al  bis  om  A»C*  Rh. 
Pk.  10.  Tfiv  pks  nltloras  m  xotWv  Pm  11.  tö  dr.h  PI)*  Aid.  Cs. 
13.  post  2).o*j  add  tä  A*  Aid.  14.  (aovov  PD*  Aid.  Bk.  15.  ixtc^ofUvniv 
O  16.  t6  orroyv  PD*  Aid.  17.  xal  ol  £v  A»  Rh.  xivovoat  PD»  Pk. 
18.  post  Saarep  add  xat  Rh.  Sch.  19.  [5a.  h"  Saa  tt.]  om  Cs.  20.  CXa»;  oix] 
xo).oßoü;Pk.  21.  td»v  ^  iy.  P.,  om  Cs.  23.  owa>.6>»v  Sch.  xal  toy  ft. 
A*  Rh.      25.  jwJvovA*C*Rh. 

62.  oh  ...  C<(«dn|  Diese  Worte  ha- 
ben Sch.  und  Pikk.  missverstanden ;  sie 
sind  nicht  auf  das  letzte,  sondern  auf  den 
Anfang  Catt  —  (jtoptmv  zu  beziehen,  als 
wenn  gesagt  wäre  £iti     iv  ivtot;  C^ot; 

f.  fjL.  Die  Conjectur  von  Pikkolos 
ist  darum  unzulässig,  weil  sie  nichts  an- 
deres aussagt,  als  der  vorhergehende  Satz. 


Auch  hier  hat  A.  das  Zusammenge- 
hörige richtig  zusammengestellt,  unbeirrt 
durch  die  verschiedenen  physikalischen 
Eigenschaften  der  Theile.  Wir  faseen 
jetzt  diese  Gebilde  als  »Epidermoidal- 
gebilde»  zusammen. 

63.  dxoXouöct]  gener.  II  §  109,  V  §67. 

64.  xdiv  hi  xcpatmv]  S.  oben  II,  19. 
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finden.  Alle  diese  sind  nämlich  biegsam  und  lassen  sich  spalten ,  wäh- 
rend die  Knochen  zerbrechlich,  aber  nicht  biegsam,  noch  spaltbar  sind. 
Auch  richtet  sich  die  Farbe  der  Hörner,  Klauen,  Nägel  und  Hufe  nach 63 
der  Farbe  der  Haut  und  der  Haare.  Bei  den  Thieren  nämlich  mit  schwarzer 
Haut  sind  auch  die  Hörner ,  Klauen  und  Hufe  schwarz ,  bei  denen  mit 
weisser  Haut  aber  weiss,  und  ebenso  bei  den  in  der  Mitte  liegenden 
Farben.  Dagegen  folgen  die  Zähne  den  Knochen,  weshalb  denn  auch  bei 
den  schwarzen  Menschen,  wie  den  Aethiopen  und  ähnlichen,  die  Zähne 
und  Knochen  weiss,  die  Nägel  dagegen  schwarz  sind,  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Haut.  Die  meisten  Hörner  sind  hohl  von  der  Stelle  aus,  wo  sie 64 
angewachsen  sind  und  riugs  um  den  innern  aus  dem  Kopfe  entspringen- 
den Knochen ,  nach  der  Spitze  aber  sind  sie  dicht  und  sind  ungetheilt. 
Nur  die  der  Hirsche  sind  durchaus  dicht  und  vielästig.  Die  Übrigen  mit 
Hörnern  versehenen  Thiere  werfen  dieselben  nicht  ab ,  nur  die  Hirsche 
werfen  sie  alljährlich  ab,  wofern  sie  nicht  verschnitten  sind.  Von  den 
Verschnittenen  wird  später  die  Rede  sein.  Die  Hörner  sind  mehr  an  der 
Haut  als  am  Knochen  angewachsen.  Daher  giebt  es  auch  inPhrygien  und 
anderwärts  Rinder,  welche  die  Hörner  wie  Ohren  bewegen.  Von  den 65 
Thieren,  welche  Nägel  haben  —  und  zwar  haben  alle  die  Thiere  Nägel, 
welche  Zehen  haben  [und  Zehen  die,  welche  Füsse  haben]  mit  Ausnahme 
des  Elephanten ,  welcher  ungespaltene  und  schwach  gegliederte  Zehen 
und  durchaus  keine  Nägel  hat  —  haben  die  einen  gerade  Nägel,  wie  der 
Mensch,  andre  sind  krummklauig,  wie  unter  den  Gangthieren  der  Löwe 
und  unter  den  Flugthieren  der  Adler. 

10.  Die  Haare  und  die  analogen  Theile,  sowie  die  Haut  sind  folgen- 66 
dermassen  beschaffen.  Haare  besitzen  alle  lebendiggebärenden  Gang- 
thiere,  Schildschuppen  alle  eierlegenden  Gangthiere,  Schuppen  nur 
diejenigen  Fische,  welche  körnige  Eier  legen.  Denn  unter  den  lang- 
gestreckten Fischen  haben  der  Meeraal  und  die  Muräna  kein  solches  Ei, 


part.  p.  663b,  13.  zpoo<puoea>;  —  doroüv 
d.  i.  der  Stirnzapfen. 

xdiv  IXcbf  <uv  A.  hat  also  sehr  wohl  die 
bedeutende  Verschiedenheit  zwischen 
Hörnern  und  Geweihen  erkannt. 

Soxcpov]  IX  §  248 ,  wonach  bei  Hir- 
schen, die  caatrirt  werden,  bevor  sie  Ge- 
weihe haben ,  kein  Geweih  wächst ,  da- 
gegen wenn  sie  später,  wo  sie  ein  Geweih 
nahen ,  caatrirt  werden ,  dasselbe  nicht 
mehr  verlieren.  Auch  in  neuerer  Zeit  be- 
stätigt. Cf.  v.  d.  Hoeven  Zoologie  II 
p.  685. 

xivoSoi  xd  x£p«Ta]  Davon  scheint  jetzt 
nichts  bekannt  zu  sein. 

65.  (Boxto'j).o'j«  &1  loa  7t<S8ai]  haben 
wir  als  unecht  bezeichnet;  Camus  Hess 


die  Worte  weg(  J'ai  pense'|que  ces  mot« 
n  etaient  ici  qu'une  mauvaise  glosse'. 

itX^v  Diu«;]  Der  Elcphant  hat  auch 
kleine  Nägel  oder  Hufen,  und  zwar  vorn 
4  —  5 ,  hinten  3  —  4.  Cf.  v.  d.  Hoeven 
Zoologie  II  p.  670. 

<-i  tu;  oiix]  S.  oben  II  §  3.  Die  sehr 
sinnreiche  Conjectur  von  Pikkolos  xoXo- 
ßoi»;  scheint  uns  doch  nicht  richtig,  daA. 
xoXoßö;  nur  von  Menschen  und  Thieren, 
wie  VII  §  47,  gener.  I  §  34.  50,  II  §  115, 
IV  §  65  oder  von  ganzen  Organen ,  cf.  I 
§10,  gebraucht. 

66.  J^TYpo«]  Dies  ist  im  "Widerspruch 
mit  VI  §  108,  wo  ihm  Eier  zugeschrieben 
werden.  Die  Aale  haben  Eierstöcke 
ebenso  wie  die  übrigen  Fische. 

22» 
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67  e^y5^;  8  &u>;oüx  eyei.  |]  xd  8e  7rdyYj  xujv  xpty&v  xai  ai  Xeirx6xr4x£; 
xai  xd  jteysUyj  oiacp  epouat  xaxd  xoo;  x6tcou;,  ev  oT;  av  toai  xwv  fieptov, 
xal  oitoiov  dv  xo  ospfia*  (b;  f^P  W  T0  ^oXt»  xot;  7rayi>xepoi; 
ospfxaai  axXY]p6xepat  al  xpiye;  xal  irayuxepat.  rrXei'ou;  ös  xal  |xaxp6- 
xepat  ev  xoi;  xoiXoxepot;  xal  ufpoxepoi; ,  dv7rep  6  x<$7ro;  tj  xoioöxo;  s 

68010;  eyeiv  xpCya;.  ||  bjxodo;  8e  xal  rspl  xcov  XertowxÄv  eyei  xal  x&v 
cpoXi5«)Xtt)V.  5oa  {jlsv  ouv  jiaXa/d;  eyei  xd;  xpi'ya;,  eüjtooi'a  yptofieva 
OxXlJ  poxepa;  iayei,  oaa  5s  axXrjpd;,  (xaXaxtoxspa;  xal  IXdxxou;.  8ia- 
cpspouai  8e  xal  xaxd  xou;  xotcou;  xoo;  Oepjxoxepou;  xal  ^uypoxepou;. 
otov  al  xiov  dv&pumov  xpiye;  ev  |iev  xoi;  ftsp[i.oi;  axXr^pai'.  ev  8e  xoi;  to 
^oypoi;  jxaXaxai'.  eial  81  ai  fiev  eubstai  {laXaxai.  at  8e  xexafApivai 
axX^pai'.  1 1 .  vj  8e  <puai;  xrj;  xpiyo;  eaxi  ayiaxr4.  ~a>  jxdXXov  8e  xal  ^xxov 
oia'sepooai  Tcpo;  dXX^Xa;.  eviai  oe  x?j  oxXT4poxY}xi  (iexat3ai'vo'jaai  xaxd 
jxixpov  oi>xexi  0pi£lv  eotxaaiv  dXX'  dxdv öai; ,  otov  al  xu>v  eytviuv  x<üv 
yepaai'iov,  TrapaTrXvjai'tt);  xoi;  ovo£iv  xal  fap  xo  xwv  dvuyoov  fevo;  Iv  t* 

69evi'oi;  xu>v  CtjHov  ouoev  8ia<pep£t  x^v  axX^p^XTjxa  xwv  »taxtov.  ||  8epfia 
8e  7:dvxtov  Xe7rxoxaxov  dvdpwTto;  eyei  xaxd  Xopv  xoG  fi^sOou;.  eveaxt 
8'  iv  xoi;  oepfxaai  7rdat  ^XtaxpoxTr;;  (aoSwStj;,  ev  |iev  xoi;  eXdxxwv  iv 
oe  xoi;  7rXe(ü>v ,  oTov  ev  xot;  xuiv  ßoäv ,  e;  ^;  7roioöai  r?jv  xoXXav. 
[evtayoO  oe  xal  e£  työutov  roiouai  x«SXXav.]  dvai'oibjxov  8e  xb  8epjiaio 
X£(xv6(i£v6v  eaxi  xatf  aux6"  pidXtoxa  8e  xoioöxov  xb  ev  xrj  xecpaXij,  oid 
xb  jiexa;u  daapx6xaxov  eivat  7Cpb;  xb  oaxoöv.  Sttou  8  av  tj  xafr 
auxb  Bepfia,  av  oiaxoidj.  ou  ouficpuexai ,  oiov  yvdöou  xb  Xnuxbv  xal»« 
axpoTroaöl'a  xal  ßXe^apt';.  xu>v  auveydiv  8  eoxl  xb  8ep|xa  lv  draai 
xoi;  C«>oi; ,  xal  xauriQ  8iaXei7t£i  rj  xal  ol  xaxd  cpuaiv  7ü6poi  e;ixjid- 

7oCovxai,  xal  xaxd  xb  axojxa  xal  ovuya;.  ||  8ep|ia  jxev  ouv  7cdvx  eyei 

7.  ei»oa(a  P,  eiMa  pr.  A»  Rh.  9.  4».  xoi  8.  PC»D*  11.  V  a-j  al  PA»I> 
Aid.  et  edd.  praeter  Sch.  12.  xot  töj^.  Sch.  13.  um  O  16.  post  5io- 
cp£pet  add  8id  PD*  Aid.  Sch.  Bk.  Pk.  22.  to  alt.  om  PA»D»  Aid.  Cs.  Sch. ; 
otd  to  toO  (a.  Pk.  omisso  elvot.  doopxöTTjTo;  Rh.  Sch.  24.  6'  irri]  oe  PI> 
Bk.  Di.  Pk.       25.  x«l]  Te  PD»  Aid.  Cs.       26.  xoi  oi  xoto  A»  Rh. 


67.  Tcoyr,  etc.]  gener.  V  §  40. 

68.  dxovttot;]  8.  oben  I  §  34.  gener. 
V§35. 

oio«6pet  -rfv  oxX.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen ,  das«  A.  nicht  hat 
sagen  wollen  »Manche  Nägel  'Klauen) 
unterscheiden  sich  nicht  von  den  Kno- 
chen wegen  ihrer  Härte« ,  sondern  « an 
Härte«.  Manche  Klauen  sind  so  hart  wie 
Knochen.  Daher  haben  Camus  und  Busse- 
maker  mit  Recht  otd  getilgt. 

69.  oepp*  etc.]  gener.  V  §  63. 
dvob&irjTov]  Q»rade  die  Haut  ist  das 


Organ  der  Empfindung.    A.   hält  das 
Fleisch  für  das  Empfindungsorgan,  wahr- 
scheinlich weil  es  sich  auf  Reize  bewegt 
S.  Einleitung  p.  40. 

Da  die  Cutis  aus  leimgebendem  Ge- 
webe besteht ,  so  ist  die  Sache  richtig. 
Die  y).is7P<5t7;;  bezieht  sich  wohl  auf  das 
mit  Ljuiphe  durchtränkte  Unterhaut- 
bindegewebe. 

ivio/oü  —  x6).Xon]  Dies  scheint  wieder 
eine  in  den  Text  gerathene  Randbemer- 
kung zu  xM.ov,  da  sie  ganz  ausserhalb 
des  Oedankenganges  ist. 
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der  Aal  überhaupt  gar  keines.  Die  Haare  sind  der  Dicke  und  Länge  67 
naeh  verschieden  nach  den  Körpertbeilen,  an  welchen  sie  sich  befinden, 
und  nach  der  Beschaffenheit  der  Haut.   Für  gewöhnlich  sind  die  Haare 
härter  und  dicker  auf  dickerer  Haut,  zahlreicher  und  länger  aber  an  deu 
mehr  vertieften  und  feuchteren  Stellen,  wofern  dieselben  Uberhaupt  der 
Art  sind,  dass  Haare  darauf  wachsen  können.  Aehnlich  ist  das  Verhält- 68 
niss  bei  den  mit  Schuppen  und  Schildschuppen  versehenen  Thieren.  Die 
Thiere,  welche  weiche  Haare  haben ,  bekommen ,  wenn  sie  feister  wer- 
den ,  härtere,  wenn  sie  aber  harte  Haare  haben,  weichere  und  weniger 
Haare.  Auch  die  Wärme  und  Kälte  der  Gegend  bedingt  Unterschiede ; 
zum  Beispiele  sind  die  Haare  des  Menschen  in  wärmeren  Gegenden  hart 
und  in  kälteren  weich.   Ferner  sind  die  schlichten  Haare  weich,  die 
krausen  aber  hart .  11.  Die  Haare  sind  mehr  oder  weniger  spaltbar.  Einige 
nehmen  an  Härte  stufenweise  so  zu,  dass  sie  zuletzt  nicht  mehr  Haaren, 
sondern  Stacheln  gleichen,  wie  die  des  Landigels.  Ebeuso  ist  es  auch 
mit  den  Nägeln ,  welche  bei  manchen  Thieren  so  hart  werden ,  dass  sie 
sich  von  den  Knochen  an  Härte  nicht  mehr  unterscheiden.  Die  dünnste  69 
Haut  von  allen  hat  nach  Verhältniss  seiner  Grösse  der  Mensch.  In  der 
Haut  findet  sich  immer  eine  schleimige  und  schlüpfrige  Feuchtigkeit, 
bald  in  grösserer,  bald  in  geringerer  Menge,  wie  in  der  Haut  der  Rinder, 
aus  welcher  man  Leim  bereitet ;  [dieser  wird  an  manchen  Orten  auch 
aus  Fischen  gewonnen.]  Die  Haut  an  sich  ist  unempfindlich  gegen  den 
Schnitt  und  ganz  besonders  die  Kopfhaut ,  weil  zwischen  ihr  und  dem 
Knochen  fast  gar  kein  Fleisch  ist.  Theile,  welche  nur  aus  Haut  bestehen, 
wachsen,  wenn  sie  durchschnitten  werden,  nicht  wieder  zusammen,  wie 
der  dünne  Theil  der  Wange,  die  Vorhaut  und  das  Augenlid.  Die  Haut 
bildet  bei  allen  Thieren  ein  zusammenhängendes  Ganze  und  ist  nur  da 
unterbrochen,  wo  die  natürlichen  Gänge  Flüssigkeit  austreten  lassen, 
sowie  am  Munde  und  an  den  Nägeln.  Mit  Haut  bedeckt  sind  alle  Blut- 70 


otd  —  Tipoc  tö  öoroüv]  Wenn  der  Text 
richtig  iet,  so  muss  itpo«  tö  gotoüv  bedeu- 
ten ■  nach  dem  Knochen  zu-,  so  dass  es 
statt  dessen  heissen  könnte  tö  fACta^j  toj 
ÜpfAaTo«  xai  toü  gotoO.  Die  Conjectur 
von  Pikkolos  ötd  tö  toO  p.«Ta£u  daapxö- 
toitov  Tipö;  tö  öotojv  hebt  die  Schwierig- 
keit nicht.  Uebrigens  hat  Sch.  die  aus 
Rhen,  aufgenommene  Lesart  daapxÖTTjTo; 
IV  p.  326  selbst  zurückgenommen.  Gaza 

quoniam  ibi  nulla  interposita  came  ossi 
adhacreat'.  Sachlich  bemerken  wir,  dass 
zwischen  der  behaarten  Kopfhaut  und 
den  Schädelknochen  kein  Fleisch ,  son- 
dern nur  die  sehnige  galea  aponeurotica 

tö  f«To56  liegt.  —  Cr.  part.  p.656*,  14: 
doapxo;  it  xctpaX-fj. 


o'j  auiJup-jCTai  ]  S.  oben  I  §  55.  part. 
n.  657*>,  4.  Wenigstens  nicht  ohne  Nar- 
benbildung. 

^ —  dSotfAdCovrot»  Gaza  nec  alibi  in- 
terpellatur ,  quam  ubi  naturales  meatus 
solent  evaporare' .  Bmk.  4eo  tarnen  loco 
deficit,  ubi  meatus  naturae  lege  humores 
emittunt'.  Camus  ,qui  n'est  interrompu 
que  pour  les  ouvertures  naturelles ,  ä  la 
bouche  et  a  la  racine  des  ongles'  .  Kein 
Ausleger  hat  an  dieser  Stelle  Anstoss  ge- 
nommen. Was  sind  aber  ol  xaTd  «pöoiv 
TTÖpot,  und  gehört  etwa  oro>a  nicht  zu 
diesen?  und  welche  Kanäle  konnte  A. 
hier  von  den  naturgemässen  oder  natür- 
lichen unterschieden  denken  ?  Ferner  ist 
der  Ausdruck  iröpot  ^aptdCovrai  ganz  un- 
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-d  evaijxa  ^wa,  Tptya;  5'  oO  irdvio,  dXX'  maiztp  ängpyjTat  7rp»STEpov. 
itrtaßdXXotjoi  oe  Ta;^p6a;  Y^potaxovttov  xai  XcuxaCvovTat  iv  dvdpa)ir(i>' 
to?;  o  dXXoi;  ^ETat  fA£v'  ^^Xü);  8e  O'^oSpa,  rX^v  e*v  Fictc«*. 
Xe'jxatvetai  oi  xal  dir  dxpa;  it  öpt$.  ai  oe  TüXeiaTai  eudu;  GovTai 
XEuxai  tu>v  7roXtcj5v.  yj  xal  o?jXov  5xt  ouy  auoTTj;  eativ  ^  7toXiott);,  s 
üjarep  tivs;  '^aatv  oGoev  ydp  'f'JETai  eudu;  aGov.  ev  8s  tu>  E^avfr^- 
(xan  S  xaXeiTai  XeGxtj,  7rdoa'.  roXiai  fifW'W  ^  1101  xdjxvouai 
jiev  itoXtai  iY£V0Vt0'  öjtooötMJi  os  d7roppt>Etaü>v  piXatvai  dvE^G^aav. 
Y^vovTai  ts  (i-dXXov  7:oXiai  oxeiraCojJtsvaiv  tu>v  Tpt^cov  Ä  ota7r>eo{j.£vtov. 
irptBiov  oe  7:oXioGvTai  oi  xpora^oi  twv  dvöpu>7Cü>v ,  xal  Ta  TrpoaOta  io 

7l7TpOT£pa  Tü>V  follOlKoOV"   TsXEUTaiOV  £  if]  ^filj.  ||  fiiai  OE  TüW  Ipf/WV  ai 

jisv  ouyye^si;.  ai  o  uaTEpov  xaTa  Ta;  ^Xixia;  jw ojigvat  4v  dvöpüÜTTü) 
jjlvxo  tut;  Cwtüv,  oi>YT£vs^  l1^  a*  tt)  x£'^aX^  xai  tat;  ßXs'-papiai 
xal  Tat;  O^ppGciv,  GoTEpofSVEt;  os  ai  fad  "rij;  ifjpy;;  rp&Tov,  raiTa  ai 
dir!  ttj;  fxaaydXr);,  TpiTat  o  ai  eVi  toG  y£v£100'  i°ot  "W  °^ 
Etatv  Iv  ot;  ai  Tptys;  ifylwzai  a*  te  oo^^evei;  xai  ai  GaTEpoftvEt;. 
72  ||  XfiTwoiKji  os  xai  pEouai  xaTa  ttjv  ^Xtxiav  ai  ex  ttJ;  xE^aXrj;  xai 
jidXtaTa  xai  rp&Tai.  toGtu>v  oe  ai  Ifi7rpoai)Ev  fiovar  Ta  f-dp  ortaösv 
oGoei;  y^STat  ^aXaxpo;.  ^  jiev  oGv  xaTa  xopu'^v  Xeiottj;  '^aXaxpOTYj; 
xaXsiTat,  ifj  oe  xaTa  Ta;  pG;  dva^aXavTtaai;"  oGoETspov  oe  toutwv  20 
ai>|X|3a{v£i  ouoEvi  izpv*  tJ  d^pooiaidCsiv  dp;7jTai.  ou  fhtiai  0*  oGte 
isatG  cpaXaxpo;  oute  Yuv">li  °^T£  oi  extetjxyj {jlevoi*  dXX'  ddv  fiiv  £XT(iirji>ig 
7:pö  "^3^;,  ou  ^GovTat  ai  GoTEpo^Evst; ,  sdv  0  uaTgpov,  auTai  jxovai 

!.  &tT)pr(Tat  PD*  Ambr.  Sch. ;  cTpr/rai  ceteri  2.  Xe-j^Ttpat  Y^ovrat  PD»Ald. 
Cs.  Sch.  divftpAnoi;  iidem  5.  oi  yayvd'nj;  PA'C*!)*  Aid. ,  oj/au^rr,;  m 
9.  Ii  Sch. ,  om  pr.  A»  16.  al  tpi/e;  om  A»C»  Di.  Pk.  19.  to  A*C« 
19.  ouv  om  A*  Rh.     20.  dva?*>.avö(ct3t;  PC»D*     22.  o-ioe  PD*  Aid.  Cs.  ol 

eivor/oi  Rh.  Sch. 

erklärlich.  Nach  Analogie  anderer  Stel-     zulässig ;  vollständig  hiease  es  d>.).i  ri 

len,  wie  VU  §  1",  gener.  I  §§  1"  und  "Hf     uev  £yct,  t»  V  oO.  Und  diese  Theilung  der 

wo  Y'jvf, ,  und  bist.  VIII ,  52 ,  wo  fftpet«     Blutthiere  in  Haarthiere  und  Haarlose 

Subject  dieses  Verbuni  sind,  müsste  auch     wird  durch  die  aufgenommene  Lesart 

hier  das  Activum  stehen.  Gewiss  meinte     angezeigt.   Es  begreift  sich  wohl ,  wie 

A.  diejenigen  Kanäle,  d.  i.  Outfnungen     clpr^tai aus  Si^pr^rat  entstanden  sein  kann, 

derselben,  wo  die  natürlichen  Aussehet-     aber  nicht  umgekehrt.   Auch  Gaza  hat 

düngen  entfernt  werden;  wir  glauben     ,sed  sicut  distinetum  iam  est'. 

daher  in  rrdpoi  die  Reste  des  Wortes  ,  .  ,   »t  i 

.        1    ...  ,  „  ,  ■Ytvrrai  utv    Man  vermisst  hier  das 

«oirMjaorra  erblicken  zu  müssen,  und  Ur  '   ,..^..fG  /    „„.  „-n  •       .  ' 

*\     n  i  ..        i '  » ort  uerapo/.T ,  was  vielleicht  unterge- 

muthmassen,  dass  es  ursprungheh  etwa  „„  •  ;    i  t' u  ■  „  .,     i  •  .  » 

,  .        tt     +    \       ,  r  ,   °  ,  eaneen  ist.    Lebriifeiis  verirleiche  man 

geheissen  habe        xaxa        '  «g«*-  fiier!u  den  entsprechenden  Abschnitt  aun 

jxot*  ixX«,p(  ovrai  -  Ueberhaunt  schhes-  d  y  §  f  _ 

sensich  die ^Bemerkungen  von  fa^s  £W   dealba*ntur  ommbu9 ^  undngele?ch 

-  W/a;  nicht  streng  an  das  Lebnge  jn  Ja  ,fluf  . 
und  weichen   in  ihrer  Ausdrucksweise 


mehrfach  von  der  Diction  des  A.  ab.  oufiiv  —  «iov]  d.  h.  alles  was  wächst, 

70.  ötT4ptjrai]  S.  I  §  34,  II  §  11.  Nach  ist  feucht,  und  nichts  Entstehendes  er- 
<Dli  ist  die  Lesart  tiorpn  durchaus  un-     scheint  sofort  als  ein  Trocknes.  Gener. 
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thiere,  nicht  aber  mit  Haaren  ,  sondern  in  der  Haarbekleidung  sind  sie 
auf  die  oben  erwähnte  Weise  verschieden.  Die  Farbe  der  Haare  ändert 
sich  im  Alter,  und  zwar  werden  sie  beim  Menschen  zuerst  weiss.  Bei 
den  übrigen  Thieren  ist  dies  nicht  sehr  auffallend,  ausser  bei  den  Pfer- 
den. Das  Haar  kann  von  der  Spitze  her  weiss  werden ,  doch  kommen 
die  meisten  grauen  Haare  gleich  von  Anfang  als  weisse  hervor,  woraus 
auch  hervorgeht ,  dass  das  Grauwerden  nicht  ein  Vertrocknungsprocess 
ist ;  denn  nichts  wächst  von  Hause  aus  trocken  hervor.  Bei  der  Aus- 
schlagskrankheit, welche  Weisssucht  genannt  wird,  werden  sämmtliche 
Haare  grau.  Auch  ist  schon  der  Fall  vorgekommen,  dass  bei  Krank- 
heiten die  Haare  grau  wurden,  bei  der  Genesung  ausfielen  und  dann 
wieder  schwarze  hervorwuchsen.  Ferner  werden  die  Haare  leichter  grau, 
wenn  dieselben  bedeckt  sind ,  als  wenn  die  Luft  freien  Zutritt  zu  ihnen 
hat.  Zuerst  werden  die  Menschen  an  den  Schläfen  grau  und  am  Vorder- 
kopfe frliher  als  am  Hinterhaupt;  zuletzt  werden  die  Schamhaare  grau. 
Die  Haare  sind  theils  von  Geburt  an  vorhanden ,  theils  entstehen  sie  in  71 
den  verschiedenen  Altersstufen,  und  zwar  gilt  dies  vom  Menschen  allein ; 
zu  den  ersteren  gehören  die  auf  dem  Kopfe,  an  den  Augenlidern  und  den 
Augenbrauen ;  von  den  später  kommenden  erscheinen  zuerst  die  an  der 
Scham,  dann  die  an  den  Achselhöhlen,  drittens  die  am  Kinn.   Es  sind 
nämlich  gleich  viel  Stellen ,  wo  angeborene  und  wo  später  erscheinende 
Haare  sich  finden.  Mit  herannahendem  Alter  nehmen  die  Haare  ab  und  72 
fallen  aus,  und  zwar  am  meisten  und  zuerst  die  Kopfhaare,  doch  nur  die 
vorderen,  denn  am  Hinterhaupte  wird  Niemand  kahl.   Die  entblösste 
Stelle  auf  dem  Scheitel  heisst  Glatze ,  das  Kahlwerden  an  den  Augen- 
brauen nennen  die  Griechen  Anaphalantiasis.   Keines  von  beiden  findet 
statt,  bevor  der  Geschlechtstrieb  sich  eingestellt  hat.  Weder  Kinder, 
noch  Weiber,  noch  Verschnittene  werden  kahl ;  wenn  die  Verschneidung 
vor  der  Mannbarkeit  geschieht,  so  wachsen  die  später  kommenden  Haare 
nicht,  wenn  aber  nachher,  so  fallen  diese  allein  aus,  mit  Ausnahme  der 


V  §  66  ist  dies  nicht  ganz  deutlich  von 
uns  übertragen. 

Guil.  siccitas'.  Gaza  aridita»'. 

igmM|Miti]  ha  ist  damit  wahrschein- 
lich die  V  itiligo  oder  Leucopathia  acaui- 
sita  genannte  Hautkrankheit  gemeint; 
doch  haben  wir  über  gleichzeitige  Ent- 
färbung der  Haare  nirgends  etwas  ange- 
merkt gefunden.  Cf.  Simon  Hautkrank- 
heiten 1S51  p.  63.  Rayer  Archives 
generales  de  medecine  1847. 

piXatvat  öta»'j*)oav]  Dies  bestätigt  Si- 
mon Hautkrankheiten  p.  3S2.  Cf.  Kayer 
Maladies  de  la  peau  T.  HI  p.  730.  — 
Richelot  Prager  Vierteljahrsschrift  1945 
Bd.  HI  p.  79. 


71.  alTplye;]  Die  neueren  Heraus- 
geber lassen  diese  Worte  aus.  Allein  in 
diesem  Satze  scheint  die  Wiederholung 
des  Subjecta,  wenn  nicht  erforderlich, 
doch  sehr  angemessen. 

72.  dva<pa5.avria3i;]  Wir  haben  hierfür 
kein  Wort. 

r.iXz]  gener.  V  §  53.  54. 

ixTCTjjLT^ivoi]  Wunderlicher  Weise  hat 
Sch.  hiefür  aus  cod.  Rhen.  tfortSyoi  auf- 
genommen und  führt  als  Beleg  Antigon. 
Car.  117  an.  Allerdings  steht  eivoüyot 
de  gener.  V  §  55 ;  allein  hier,  wo  unmit- 
telbar die  Worte  iis  ix-tp-Tfä  folgen ,  ist 
zu  einer  Aenderung  der  Lesart  der  mei- 
sten Hdschrr.  kein  Grund. 
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73  dxpeouot.  ttX^v  tt);  ^ßyj;.  ||  ifüv^)  hk  xd;  eiri  tid  Ytvtfa)  06  <puei  xpfya;- 
TcX-fjv  fcvtat;  Ktfvovxai  äX^Bt,  öxav  xd  xaxafiVjvta  arrj.  xai  otov  ev 
Kapta  xai;  iepefat;,  8  Boxet  aojißafvetv  aTjfAetbv  xu>v  juXXovxtov.  ai 
aXXat  Y^ovxat  pev,  IXdxxoo;  8e.  ffpovrai  8$  xai  dvSpe;  xai  p- 
vatxe;  ex  fevexTj;  e^Beet;  xu>v  uaxepoYevuiv  xpi^Äv  ajia  8e  xal  d^ovoi.  s 

74ßooi7rep  av  xai  ^[fy;  oxepTjdÄoiv.  ||  a(  fiev  ouv  aXXat  xptye;  aöEovxat 
xaxd  Xo-pv  rXeov  y>  IXaxxov.  piaXiaxa  pii)  ai  fo  rrj  xe'faX^.  eh'  h 
irtüYtovi,  xal  oi  Xe7rx*$xpty7>i  fxaXiaxa.  Saauvovxat  5e  xiat  xai  a(  otppue; 
ttvoß&oi;  7rpeaj3uxepoi;,  ouxio;  toax'  droxeipeadai ,  8id  xo  eVt  a'jfi- 
cpuaet  oaxiov  xetadai,  fi  "pjpaaxovxiov  8iiaxdfieva  Siitjoi  7tXet'ü>  ufpoxr^xa.  »o 
at  0  ev  xai;  3Xe<pap(aiv  oüx  au$ovxat,  fiooat  öe.  oxav  dcppootatdCeiv 
dpstovxai .  xai  fiaXXov  xot;  fidXXov  dcppoSiaiaaxixoi;*  TroXioGvxat  oe 
ßpaouxaxa  aoxat.  exxtXXopievai  Ü  al  tpfye;  H-^XP1  TTfc  <*xpj;  dva- 

75<puovxat.  eixa  ouxexi.  I/et  oe  Traoa  dpi£  u^poxr^xa  7tpo;  xt)  pt'CiQ 
fX{oj(pav  •  *<*i  fXxei  eOftu;  exxtXöeioa  xd  xoö<pa  d^dvouaa.  5oa  o*s  1* 
•rcoixiXa  xiov  C toa> v  xaxd  xd;  xpt/a;,  xoüxoi;  xai  tt  xo>  öepjiaxt  irpo- 
DTcdpXct  ^  7:oixtX(a  xai  ev  x«>  X7j;  7X1UXXY};  oepjiaxt.  7cepi  oe  xo  yeveiov 
xoi;  ptev  oo|Aßa(vei  xai  tJJv  &7rVjvr]v  xai  xö  -yeveiov  o*aau  eyeiv,  tote  oe 
xaöxa  jxev  Xeia  xd;  ata-pva;  de  oaaei'a;-  ^xxov  oe  Yt'povxai  cpaXaxpoi 
oi  {laot^eveioi.  au;ovxai  0  ai  xp{ye;  ev  xe  v^aoi;  xiai'v ,  otov  ev  xai;  20 
<p\Koeai  jxäXXov,  xai  ev  -jpqpa  xai  xedvetoxiov,  xai  oxX^poxepat  Yfyvovxat 

2.  orftat  A"C*  Rh.  5.  äjjL-x]  dl\ä  A«C*  Cs.  Sch.  Di. ;  hk  adieeimus  nos 
6.  au^dvovrot  A^O,  otpovrat  D»  7.  ai  om  O  cka  iv  Cam.  Cs.  Sch.  Pk., 
tha  codd.  Aid.  Bk.  Di.  S.  oi]  et  Pk.  10.  huäei  C»  11.  au;dvovrat 
A*C»  Aid.  Cs.  Sch.  13.  dxpffi]  Ijßrqt  m  20.  oi  pjj  oqivetot  PD»  et  corr. 
A»  Rh.  Aid. ,  oixaOTjiveioi  O,  ol  ou-^vttot  mAmbr.  21.  (pÖiatxaU  PD* 
Cam.  Cs.,  ^Bioixoi«  Aid. 

73.  xai  oi ov]    Man  würde  vielleicht  turae  vitio  contracto,  et  nisi  ut  pubescant 

vermuthen,  das*  statt  or&ot,  otov  zu  lesen  contingat,  steriles  in  gignendo  sunt.'  Ca- 

■ei .  da  die  bebarteten  Karischen  Prie-  mus    Ii  se  trouve  et  des  hommes  et  des 

sterinnen  als  ein  Beispiel  angeführt  wer-  femmes  qui,  par  une  suite  de  leur  con- 

den,  dass  auch  Frauen  Barthaare  bekom-  stitution  naturelle ,  n'ont  point  de  cea 

men.  Aber  die  Sache  verhält  sich  anders.  poils  que  Tage  produit:  mais  s'ils  en 

A.  sagt,  dass  sich  bei  manchen  Frauen  manquent  mime  aux  parties  de  la  gene- 

nach  dem  Aufhören  des  Monatsflusses  ration,  ils  aont  impuissants.'  Bmk.  Qui 

einige   Haare  am   Kinn   zeigen,   und  pili  posterius  orin  solent,  eis  tarn  viri 

Bchhesst  daran  eine  dahin  gehörige  Er-  quam  feminae  ab  ortus  prineipii*  non- 

zahlung,  welche  er  offenbar  aus  Herodot  nulli  carent ,  sed  hi  etiam  generandi  fa- 

I,  175  und  VIII.  104  entnommen  hat,  Cultate  destituuntur ,  si  certe  etiam  pube 

die  von  jenem  Falle  insofern  abweicht,  careant.     Da  auch  die  Haare  an  der 

als  sie  sagt .  dass  die  Priesterin  bei  den  Scham  zu  den  »nachwüchsigen« ,  uoreoo- 

Pedasiern   iribfrova  jji-fav  \t/u  ,    einen  jevel«  i  gehören ,  so  konnten  nicht  die- 

grossen  Bart  bekommt.  Also  "das  «iX^at  jenigen  Männer  oder  Frauen,  denen  diese 

und  das  olov  näml.  ^iverat  sind  hier  ent-  fehlen,  von  denjenigen,  denen  die  nach- 

gegengesetzt  und  daraus  xai  erklärlich.  wüchsigen  Haare  überhaupt  fehlen,  aus- 

ji-povTai  —  dfyo^oi]  Gaza  .fieri  potest,  genommen  und  von  ihnen  prädicirt  wer- 

ut  homo,  tum  mas  tum  etiam  femina  pilis  den,  dass  sie  unfruchtbar  seien,  am  aller- 

poBt  genitis  careat  iam  inde  ab  ortu  na-  wenigsten  konnten  sie  durch  d)Xd  jenen 


Digitized  by  Google 


III  Cap.  11.] 


345 


Schamhaare.  Bei  den  Weibern  wachsen  am  Kinn  keine  Haare,  und  nur  73 
selten  kommen  bei  ihnen  einige  hervor  zur  Zeit,  wo  der  Monatsfluss  auf- 
hört; wie  zum  Beispiel  bei  den  1 'riesterinnen  in  Kaden .  wo  dies  für  eine 
Vorbedeutung  gehalten  wird.  Die  übrigen  Haare  haben  auch  die  Weiber, 
aber  in  geringerer  Menge.   Es  kommt  als  ein  angeborener  Mangel  auch 
vor,  dass  bei  Männern  und  Weibern  die  übrigen  später  kommenden 
Haare  ausbleiben ,  und  dass  sie  zugleich  unfruchtbar  sind ,  wenn  ihnen 
auch  die  an  der  Scham  fehlen.  Die  übrigen  Haare  nun  verlängern  sich  74 
nach  Verhältniss  mehr  oder  weniger,  am  meisten  die  Kopfhaare  und 
demnächst  der  Bart ,  und  zwar  um  so  mehr,  je  dünner  sie  sind.  Bei 
manchen  werden  im  Alter  auch  die  Augenbrauen  so  buschig,  dass  sie 
abgeschoren  werden  müssen ;  sie  liegen  nämlich  an  der  Verbindungsstelle 
von  Knochen,  welche  im  Alter  auseinanderweichen  und  daher  mehr 
Feuchtigkeit  hindurchlassen.   Die  Augenwimpern  verlängern  sich  nicht 
und  fallen  aus  um  die  Zeit  der  Geschlechtsreife  und  am  meisten  bei 
häufiger  Vollziehung  des  Beischlafes.   Sie  werden  am  spätesten  grau. 
Im  jugendlichen  Alter  wachsen  die  Haare,  wenn  man  sie  auszieht,  wie- 
der, später  aber  nicht  mehr.  Jedes  Haar  hat  an  seiner  Wurzel  eine  zähe  75 
Feuchtigkeit,  und  wenn  man  gleich  nach  dem  Ausziehen  leichte  Körper- 
chen damit  berührt,  so  bleiben  sie  daran  hängen.   Alle  Thiere  mit  ver- 
schieden gefärbten  Haaren  haben  auch  eine  verschieden  gefUrbte  Haut 
und  Zunge.   Was  den  Bart  betrifft ,  so  sind  bei  einigen  Oberlippe  und 
Kinn  dicht  behaart,  bei  andern  sind  diese  Theile  kahl,  aber  die  Backen 
stark  behaart.  Leute  mit  glattem  Kinn  werden  nicht  so  leicht  kahlköpfig. 
Die  Haare  wachsen  stärker  in  manchen  Krankeiten ,  besonders  in  der 


gegenübergestellt  werden.  Man  müBste 
denn  meinen ,  dass  uoTcpoytvet;  hier  nur 
im  Allgemeinen ,  etwa  in  dem  Sinne 
»einige,  manche  nachwuchsige«  gesagt  sei. 
Es  scheint,  dass  A.  gesagt  hat :  Hei  man- 
chen Menschen ,  Männern  sowohl  als 
Frauen ,  kommen  in  Folge  einer  natür- 
lichen und  ursprünglichen  Mangelhaftig- 
keit diese  oder  jene  {darauf  deutet  „xal" 
vor  fjfo;  der  nachwüchsigen  Haare  gar 
nicht  zum  Vorschein :  und  zwar  sind 
diese  zugleich  zeugungsunfähig,  wenn 
ausser  den  übrigen  auch  die  Haare  an 
der  Scham  fehlen.  Diesen  Sinn  erhält 
man  durch  unsere  Lesart  au*  xat.  Die 
Lesart  dXXa  ist  auf  jeden  Fall  zu  verwer- 
fen, wie  man  auch  aus  Bussemaker's  ge- 
wundener Uebersetzung  sieht. 

74.  xctl  »I  tarrötmoi]  Nach  dem  Sub- 
jecte  i\  Tp(yc;  ist  dieser  Subjectwechsel 
(nämlich  of  Xc^rötor/oi  dvflpcmoi)  zwar 
hart,  aber  doch  bei  A.  nicht  unerwartet. 
Die  Aenderung  xai  ci  X.,  welche  Pikkolos 


macht ,  bessert  nichts  und  ist  daher  un- 
nöthig. 

0<fp6e;]  part.  p.  658b,  24. 

ouptpäact  6otö)v]  Unter  den  Augen- 
brauen ist  keine  Naht ;  damit  fällt  auch 
der  folgende  Satz. 

ol  —  aüfcovToi  ]  Das  ist  unrichtig ; 
ebenso  der  letzte  Satz  dieses  §. 

75.  i\<bvrrtf  gener.  V§75.hist.  VI  §  133. 

ol  padtYivcMi]  ist  die  ursprüngliche 
Lesart  des  cod.  Venetus,  auf  welche  auch 
die  Mehrzahl  der  übrigen  Hdschrr.  hin- 
führt. Sch.  zog  fxa&TjYivetot  mit  O  vor. 
Vgl.  Lobeck  ad  Ewyn.jp.  662.  Gaza  cjui 
mento  sunt  bipartito  .  Ouil.  qui  mentum 
et  barbam  sursum  recurvuta  (reclinati 
Lips.)  habent.' 

oj^ovtai  —  ffvirgac]  Diese  Angaben 
sind  unrichtig  ;  sie  beruhen  vielleicht  auf 
einer  scheinbaren  Verlängerung ,  welche 
von  der  Vertrocknung  der  Weichtheile 
herrührt. 

fxäXXov]  Guil.  magisauteminsenecta.' 
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dvti  {AaXaxcüv  xd  8  auTa  tauxa  oupftafvct  xai  irepi  tou;  Svo^a;. 

76  ||  jisouot  8s  [AaXXov  ai  Tpi^e;  toi;  d^poSioiaarixoi;  ai  au^evet;'  ai 
8*  öaTSpoYevet;  ffvovxat  darcov.  ot  8'  {fciav  I^ovxe;  ^ttov  cpaXaxpouv- 
Tat,  xav  8vts;  cpaXaxpoi  Xdßcootv,  svtot  Baauvovxai.  oux  aoSdvsTat  8s 
dpi;  droTfATj&etda.  dXXd  xdicodev  dva^uop-svTj  yfvsTai  jxefCtov.  xai  aU 
Xeiutoe;  8£  Tot;  tydüoi  axXijpoxepai  Yt'vovxat  xai  7:a;(UT£pat .  toi;  8s 
Xstttuvojasvoi;  xai  Tot;  YTjpdaxouai  oxXYjpoxspat.  xai  xwv  TSTpa7r68u>v 
hi  fivopevuw  7tpsoßuTspiov  tojv  fxsv  at  Tpt'xe;  tüjv  8s  Ta  Ipia  ßai)oT£pa 
(ji6v  ft'veTai,  eXaTTü)  8s  xu>  itA^der  xai  t<5v  jxsv  ai  facXal  twv  8'  at 
X?}Xai  ftoovxai  Y1JP*0X^VTa>v  H-e(Cou;t  xai  Ta  j^y^Kj  täv  opvtdiov. »» 

77<zu$ovTat  8s  xai  at  /"»jXaf,  toaTisp  xai  oi  ovo^s;.  12.  Tispi  8s  Ta 
TCTeptoTa  tu>v  C^iov,  otov  tou;  opvifta;,  xaTa  jiiv  Ta;  ^jXtxta;  ouSsvsn 
jxsTapdXXet.  ttX^v  yspavo;*  auTTj  8  ouaa  Tecppd  jxsXdvTspa  y^pdaxooaa 
Ta  TCrepa  tax61'  8ta  8s  Ta  irditoj  Ta  Yi-päpsva  xaTa  Ta;  topa;,  otov 
oTav  (J/6yr4  ftYvYjTat  fAaXXov,  Ivta  YtvsTat  twv  fiovo*/potuv  sx  jisXdvtov  i& 
ts  xai  jisXavTspwv  Xeuxd ,  otov  xopa£  ts  xai  oTpouiM;  xai  xsXt86ve;" 
sx  os  Tiliv  Xeuxcuv  ysvu>v  oux  torrat  e£;  fisXav  peTat3dXXov.  xai  xaTa 
Ta;  topa;  8s  oi  rcoXXoi  xuiv  opvtötov  [AexaßdXXouat  Ta;  XPr'a*'  t"aT£ 

78Xadstv  dv  tov  fri)  auv^ihj.  ||  jxsxaßdXXouat  8s  Ttva  xuiv  Cuxov  Ta; 
Xpoa;  tü>v  Tpi^tüv  xai  xaTa  Ta;  xuiv  &8dxu>v  [isxaßoXd;-  svöa  fisv  20 
fdp  Xsuxd  Y^vovTat,  svfta  8s  jisXava  Ta  Trpoßaxa.  xai  [rspi  Ta; 

1.  dvrl]  irA  Di.  3.  o*etav  PD*  Aid.,  l£(a;  m,  ?£ta  Ambr.  6.  Ii  om  A*C* 
Rh.  7.  Toi«omPD*  11.  ai$dvovrai  A»C»  Aid.  Cs.  Sch.  et  12.  Td 
nTepd  Td  t&v  AOAld.  13.  oSaa  Tt<ppd]  tb«  TeöedipT^ai  PD*Ald.  Ca.  15.  Ivta 
correximus ;  ivioTe  codd.  et  edd.  Contra  post  ^verat  inserit  Ttva  Pk.  16.  px- 
).avOT£pa>v  A*C»  Deinceps  add  1>,  Xevxoripwv  Aid.  Xcvxdj  xai  P 
19.  V  Ivta  PD»  Aid.  C».  Sch.  Bk.  Pk.  20.  xai  xoro]  Di  Pk. :  xai  pr.  A». 
xaTa  cett.  post  {xcroßo).«;  add  rcpi  -rd;  6/c(«;  Pk.  21.  td  rw53at«  dedi- 
mus  de  conj. ;  Taixd.  xai  repi  toc  iyela;  S'  Itth  •>.  codd.  et  edd.  pleraeque ;  Tayxa 
Aid.  Sch. ;  td  T$xva  Pk.  itcpl  toc  öyclac  om  Pk  xai]  It  C*,  6e  xai  D»  Aid. 
Cs.  Sch.      6'  om  C»D*  pr.  A»  Aid.  C«.  Sch. 

76.  ifciaw]  Guil.  ixiam  ;  Oaza  ^arices.  muthete  Lesart  muss  ganz  ohne  Zweifel 

Nach  Poll.  4,  196  ist  |&  oßrifia  cpXtßav  hergestellt  werden ,  weil  sonst  das  Sub- 

repi  xvVjjjia;,  ^o6ö;  rcolov,  iittYdarpiov,  ject  fehlen  würde,  von  welchem  der  Oeni- 

|XT(poüc,  ör/tov.  tivus  fjwvo-/p«4oov  abhangt.  Ausserdem,  da 

XcTtlSe;]  gener.  V  §  50.   Ueber  den  die  Umstände  otov  2raN  vorher  angeführt 

Zusammenhang  dieser  beiden  Erachei-  werden ,  ist  4v(otc  nicht  an  seiner  Stelle 

nungen  scheinen   Beobachtungen  aus  un^  gana  inhaltsleer.  Den  bezeichneten 

neuerer  Zeit  zu  fehlen.  Mangel  wollte  Pikkolos  dadurch  heben, 

.         -     .                 .  „_  das«  er  nach  yiverai  ein  Ttva  einschob.  — 

v  ""  ,'iW  ».^''tV  §o?o'  Ueber  fioviypoa  siehe  gener.  V  §  69. 

> laumann  \  ogel  Deutschlands  IX p  349 :         ^lß,)  Der  Zusatz  ^  Xelxo-rip^v, 

»D>e  Jungen  sind  lichter  als  die  Alten  den  auch  Gra2a  hat  aibidi9ve  8cheint  uns 

besonders  an  den  unteren  Theden  und  so  ent8tanden  zu  sein,  dass  wegen  des 

unter  den  Flügeln,  das  Schwarze  matter,  Comparativus  ^Xavtiptuv  noch  etwaa  er- 

mehr  schieferschwarz.«  wartet  wurde  daher  j^and  ein  f>  &n  den 

Ivta]  Diese  von  Sch.  III  p.  155  ver-     ltand  schrieb,  was  sich  in  D»  vorfindet; 
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Schwindsucht ,  sowie  im  Alter  und  an  Leichen  pflegen  sie  dann  auch 
härter  zu  werden.  Dasselbe  gilt  von  den  Nägeln.  Bei  Menschen,  welche  76 
dem  Geschlechtsgennsse  sehr  ergeben  sind,  fallen  besonders  die  von 
Geburt  an  vorhandenen  Haare  aus,  die  später  kommenden  hingegen 
brechen  früher  hervor.   Leute  mit  Krampfadern  werden  weniger  leicht 
kahlköpfig,  und  manche  Kahlköpfe,  welche  davon  befallen  werden,  be- 
kommen dichtes  Haar.   Ein  abgeschnittenes  Haar  verlängert  sich  nicht 
von  der  Schnittstelle  aus,  sondern  wird  grösser,  indem  es  von  der  Wurzel 
her  nachwächst.  Auch  die  Schuppen  der  Fische  werden  härter  und  dicker, 
bei  den  abgemagerten  und  alternden  aber  nur  härter.  Auch  bei  den  Vier- 
fussigen  werden  im  Alter  sowohl  die  Haare  als  auch  die  Wolle  länger, 
aber  die  Dichtigkeit  nimmt  ab.  Desgleichen  werden  die  Hufe  und  Klauen 
im  Alter  grösser,  ingleichen  die  Schnäbel  der  Vögel.   Die  Klauen  und 
Nägel  nehmen  übrigens  in  gleicherweise  an  Grösse  zu.  12.  Von  den  77 
mit  Flügeln  versehenen  Thieren,  wie  den  Vögeln,  verändert  sich  keines 
in  den  verschiedenen  Lebensaltern,  mit  Ausnahme  des  Kranichs,  welcher 
zuerst  aschfarben  ist  und  im  späteren  Alter  schwärzere  Flügel  bekommt. 
Aber  in  Folge  der  von  den  Jahreszeiten  herrührenden  Einflüsse,  z.  B. 
heftiger  Kälte,  verändern  sich  manche  einfarbige  Thiere,  und  aus 
schwarzen  oder  zum  grösseren  Theile  schwarzen  werden  weisse,  was  bei 
Raben ,  Sperlingen  und  Schwalben  vorkommt :  dagegen  hat  man  noch 
nie  beobachtet,  dass  von  weissen  auch  schwarze  Abänderungen  vorkom- 
men. Die  meisten  Vögel  ändern  auch  ihre  Farbe  nach  den  Jahreszeiten, 
so  dass  der  damit  nicht  Vertraute  getäuscht  werden  kann.  Einige  Thiere  78 
verändern  die  Farbe  ihrer  Haare  nach  den  Verschiedenheiten  des  Was- 
sers. So  sind  die  Schafe  an  dem  einen  Orte  weiss ,  an  einem  andern 
schwarz.  Es  giebt  auch  hie  und  da  Wässer,  welche  sich  [um  die  Begat- 


dieses  wurde  dann  durch  den  ungeschick- 
ten Zusatz  von  ).cyy.07£paiv  ergänzt.  Wir 
fassen  den  Compar.  u.e>.r*Tip<ov  in  abso- 
lutem Sinne ,  »dunkle  und  tiefdunkle« ; 
tu  jenen  gehören  Sperling  und  Schwalbe, 
zu  diesen  der  Rabe.  Es  sollen  damit 
Albino- Varietäten  gemeint  sein.  Cf. 
gener.  V  §  71. 

oipa;   gener.  V  $  7t». 

7$.  fxrr»ploXa;]  Pk.  hat  hier  die  Worte 
rcpl  td;  '//eta;  angefügt,  aber  nicht  be- 
dacht, dass  die  Erwähnung  der  iycta  doch 
nur  den  Sinn  haben  kann,  dass  eine 
Farbenänderung  der  Abkömmlinge  ein- 
tritt ,  während  hier  von  einer  Farben- 
änderung der  Thiere  selbst  die  Rede  ist. 
Auch  ist  es  einleuchtend ,  dass  erst  im 
Folgenden  davon  die  Rede  ist,  das?  man- 
ches Wasser,  in  der  Begattungszeit  ge- 
trunken ,  auf  die  Farbe  der  Nachkom- 
menschaft von  Einfluss  ist. 


-d  Tzp4faM:i}  Wir  haben  dies  der  Lesart 
Tiird  oder  tayta  substituirt.  Es  ist  un- 
richtig, wenn  gesagt  würde,  »ein  und  die- 
selben Thiere  sind  hier  weiss,  dort 
schwarz« ;  es  müsste  dieses  Ti-j-ri  als  taird 
T«p  ttoet  verstanden  werden,  eine  Aus- 
drucksweise ,  welche  bei  A.  nicht  üblich 
ist.  Bedenkt  man  nun,  dass  bald  nach- 
her die  Worte  xd  Tip^ax»,  welche  seit  der 
Aldina  sich  in  den  Ausgaben  linden ,  in 
allen  Hdschrr.  fehlen ,  dass  sie  aber  we- 
gen des  folgenden  dpva;  unentbehrlich 
sind,  so  liegt  die  Vermuthung  sehr  nahe, 
dass  in  dem  Worte  rvjti  die  Ueberreste 
von  xd  r.pi^irn  enthalten  sind ,  was  wir 
daher  zu  substituiren  gewagt  haben.  Die 
Correction  von  Pikkolos  td  Tixvx  für 
Ta-ird  halten  wir  aus  demselben  Grunde 
für  unzulässig,  als  die  Versetzung  der 
Worte  repi  xd;  <iye(«;  nach  ucxaaoXd;. 
Fragt  man ,  woher  die  Aldina  die  lnter- 
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oyefa;]  öoaxd  Etat  TtoXXayou  xoiauxa ,  ä  movTa  xai  oysuaavTa  fxrra 
t9jv  7coatv  piiXava;  -jewaioi  tou;  dpva; ,  oiov  xai  s*v  ng  XaXxtSixTj  ETri 
Ti);  HpäxTj;  ev  TT)  'AoaupfTtät  eirotet  6  xaXoujiEvo;  iroTa|JLo;  4fuypo;. 
xai  h  ttj  'AvTavSp'a  os  ouo  iroTapot  etatv ,  cov  6  jxev  Xsuxd  6  8s  pts- 
Xava  TOtet  id  7tp6^aTa.  8oxst  8s  xai  h  Ixdfiavopo;  roTapo;  Savdd  s 
xd  rpo^aia  irotetv  8to  xai  tov  "O^pov  cpaatv  dvxi  Exa|Aav8pou*::dv- 

79  Bon  7:poaaYopeueiv  auTov.  -d  jjlev  ouv  dXXa  C«>3  oW  evto;  syst 
Tptya;,  Ttöv  t  axpioT^ptiov  ev  toi;  rpavsatv  dXX'  oux  sv  toi;  öirttoiv 
6  8s  Saauzou;  fiovo;  xat  sVto;  lyEt  tiov  *pdöü)v  Tp{ya;  xat  utto  tot; 
iroatv.  Ixt  8e  xat  ö  jxü;  to  xfjTo;  o8ovTa;  jiev  ev  to>  OToptaTt  oux  syst. 19 
tpt'ya;  8s  ojxota;  ustat;.  at  fisv  ouv  Tpt'yE;  au£dvovTat  aTrotix^ihtaai 
xaTwdsv,  dvtoÖEv  o  ou"  xd  8s  TUTSpd  out  dvtoÖEv  oute  xaTiudsv.  dXX 
IxirCTTTEi.  oux  dva'f  usTat  8e  sxTtXOsv  oute  tu>v  {ieXitt<I>v  to  Trrspov 
outf  ooa  dXXa  TotaGra  syst  dayiaTov  to  TTTEpov  ou8s  to  xsvTpov.  orav 
aTro^dXXYj  ifj  jxEXiTTa.  dXX'  s'xtots  arodvVjaxst.  ,s 

so        13.   Etat  oe  xat  ujjleve;  sv  toi;  C<«ot;  aTraat  Tot;  svat|xoi;. 
5jjLoto;  o  iaTiv  6  ujatjv  ospjxaTt  ttuxv«)  xat  Xetctw,  eoti  oe  to  ?svo; 

ETEpOV.   OUTE  ^dp  EOTl  OytSTOV  OUTE  TOTOV.   TTEpt  EXaOTOV  OE  TtÖV  OOTttW 

xai  7U£pi  sxaaTov  twv  oicXdYYVttiv  ujnrjv  egti  xai  ev  toi;  jxEtCoat  xat 

e\  toi;  sXdTToat  C«*>t;-  dXX'  doYjXot  ev  toi;  sXdTToot  8td  to  Trafirav»  w» 

1.  Wara  etat  A\  elatv  SoaTa  O,  eartv  SoaTa  cett. ;  erri  ^dp  5oaTa  Pk.  2.  post 
r.6ivi  add  xd  npo>Ta  Aid.  edd.  xai  om  I)*  Aid.  Cs.  Sch.  2.  tri  A*C»  Aid. 
edd. ;  om  PD*  3.  ev  r^'Ae«.  i'Aot.  Sch.  seclusit  Sch.  om  Pk.  Vu/pte  -ot. 
Aa  Aid.  Cs.  Sch.       4.  xcti  AarupfTtSi  oe  xai  iv      Avravopia  Pk.      9.  xai 

wz6  toi;  rootv  om  PD»m  Ambr.  Aid.  pr.  10.  fAyaroxT/ro;  PA"D*Rh.,  fijsrt- 
xt^to;  Aid.  Cs.  14.  totaÜTa  om  A»C*Bk.  Di.  Pk.  15.  4>X  äTro&vf4oxet  Sch., 
dXXa  8vf(oxet  A*C»  Bk.  Di.  Pk.  17.  o>oi<Sv  iortv  A»  Rh.  18.  tiXtö>  PD» 
Aid.,  exraxov  C«.       19.  ante  W  add  6  omnes  praeter  D*      20.  älr^a  C* 


polation  rd  zpöjiaTa  entnommen ,  po  ver- 
weisen wir  auf  Gaza  ,quas  cum  ove» 
biberint  moxque  inierint'.  welcher  diese 
Worte  seinerseits  we^en  to-jc  dpva;  sup- 
plirt-n  musste.  —  Die  "Worte  repi  tdc 
OVcIac  haben  wir  eingeklammert ;  so  wie 
die  Rede  hier  fortgeht,  sind  sie  unpas- 
send, und  man  muss  annehmen,  dass  sie 
vom  Kande  hineingekommen  sind ,  an 
dem  sie  aus  was  immer  für  einem  Grunde 
angemerkt  waren.  Vielleicht  ist  aber  die 
Stelle  noch  anders  herzustellen,  wenn 
auch  nicht  so  wie  Sch.  meinte  . .  niXava" 
Taüta  Ii  iidXtora  repl  td;  oyela;  ^^verar 
fort  jap  5oa*a  x.  t. 

XaXxtotxf  u.  s.  w.]  Schneider  hat  mit 
überzeugenden  Gründen  die  Unrichtig- 
keit des  vorhandenen  Textes  dargethan. 
Antigon.  Carjst.  c.  84  hat  augenschein- 
lich aus  dieser  Stelle  des  A  geschöpft ; 


dieser  nennt  erstlich  in  Chalkidike  nur 
einen  Fluss  ,  welcher  bei  ihm  Ko/piv« 
heisst  und  dessen  Namen  Aelian.  hist. 
anim.  VIII,  21  ganz  verschweigt;  dann 
sagt  er  nicht,  dass  Chalkidike  an  der 
Grenze  Thraciens  lag,  was  ganz  über- 
flüssig ist ,  sondern  der  erwähnte  Fluss. 
Dann  erwähnt  derselbe  zwei  Flüsse  bei 
Antandros.  Drittens  fügt  er  am  Schlüsse 
hinzu  xai  is  -qj  F/jßota  oe  xaTa  ri^  IraXt- 
x^v  ,  tt^v  oy^oplCouaav  tt,  XaXxfti,  5io  so- 
•raaol  K^pmv  xai  Nt^.cu;"  äv  al  xuvaTxe; 
edv  rrepl  tö  auX/.afxßdveiv  oioat  7rtn>ar* ,  idv 
|xev  drö  toO  roTajxov»  K^pcovo;,  (xe).ava  txx- 
Touatv,  ddv  K  drÖToy  N^Xero;.  Xeuxd,  welche 
Stelle  er  nach  Sch/s  Meinung  gleichfalls 
aus  A.  geschöpft  hat.  Sch.  glaubt  nun, 
dass  die  Worte  i\  rij  'AoruptTtot  ihre  Stelle 
vertauscht  haben ,  und  dass  zu  lesen  sei 
.  .  HpaxT);  izoiti  6  Ttotafiö;  ^XP^-  xat  c> 
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tungszeitl  in  der  Weise  wirksam  erweisen,  dass ,  wenn  die  Schate  nach 
dem  Trinken  sich  begatten,  schwarze  Lämmer  geboren  werden :  eine 
Wirkung,  wie  sie  der  von  seiner  Kälte  »Psychros«  genannte  Fluss  im 
Bezirke  Assyritis  auf  Chalkidikc  an  der  Grenze  Thraciens  ausübte ,  und 
wie  es  in  Antandria  zwei  Flüsse  giebt,  von  denen  der  eine  bewirkt,  dass 
die  Schafe  weiss,  der  andre,  dass  sie  schwarz  werden.  Ebenso  soll  das 
Wasser  des  Flusses  Skamandros  Ursache  sein,  dass  die  Schafe  gelb 
werden,  weshalb  man  auch  sagt,  dass  Homer  ihn  »Xanthos«,  d.  i.  »der 
Gelbe«,  anstatt  Skamandros  benenne.  Alle  andern  Thiere  haben  inner- "9 
lieh  keine  Haare  und  auch  nicht  auf  der  innern  Fläche  der  Hände  und 
Füsse ;  der  Hase  allein  hat  Haare  innerhalb  der  Kinnbacken  und  auf  der 
Unterseite  der  Füsse.  Ferner  hat  der  »Seemaus«  genannte  Wal  keine 
Zähne  im  Maul,  sondern  den  Schweinsborsten  ähnliche  Haare.  Die 
Haare  wachsen,  wenn  sie  abgeschnitten  werden ,  von  unten  nach ,  oben 
al>er  nicht ,  die  Federn  aber  weder  von  unten ,  noch  von  oben ,  sondern 
diese  fallen  aus.  Auch  wenn  man  die  Flügel  der  Bienen  und  anderer 
derartiger  Thiere ,  welche  ungetheilte  Flügel  haben ,  auszieht,  wachsen 
sie  nicht  wieder ;  eben  so  wenig  wächst  der  Stachel  der  Bienen  wieder, 
wenn  sie  ihn  verloren  haben,  vielmehr  stirbt  alsdann  die  Biene. 

13.  Es  giebt  auch  in  allen  Blutthicren  gewisse  Membranen.  Unter  80 
Membran  verstehen  wir  einen  Theil,  welcher  einer  dichten,  aber  dünnen 
Haut  ähnlich,  jedoch  von  verschiedener  Art  ist :  denn  eine  Membran  lässt 
sich  weder  spalten,  noch  ausdehnen.  Membranen  umgeben  aber  jeden 
Knochen  und  jedes  der  Eingeweide  bei  den  grösseren  und  bei  den  klei- 
neren Thieren;  bei  letzteren  sind  sie  aber  wegen  ihrer  Zartheit  und 


lij  'AsrjplTtoi  oe  x*\  iv  tt,  'Avrovopty  oio 
x.  t.  )..  A.  sage  nämlich .  dass  bei  den 
am  Fusse  des  Ida  nahe  aneinander  gele- 
genen Städten  Astyra  und  Antandros  bei 
jeder  ein  Fluss  sei ,  dessen  Wasser  auf 
die  trächtigen  Schafe  in  Bezug  auf  die 
Farbe  ihrer  Nachkommenschaft  entge- 
gengesetzte Wirkung  äussern.  Und  so 
schreibt  Pikkolos.  Wir  haben  uns  be- 
gnügt, tt,  hinter  XaXxtotxr;  zu  tilgen. 

tö-v  'OiiTjOov]  Sch.  bemerkt  mit  Kecht, 
dass  man  entweder  "OfATjpov  oder  mit  An- 
tigonus  T6v  noirrfv  schreiben  müsse.  — 
Ibas  XX  v.  74. 

71).  6fltu6ro*j;1  gener.  IV  §  44.  Die 
Thatsache  ist  richtig  sowohl  für  den 
Hasen  wie  für  das  Kaninchen. 

jiO;  tö  xfjro« ]  VI  §  66  wird  unter  den 
xf,TT(  auch  ßoO;  genannt,  womit  uO;  Aehn- 
lichkeit  hat.  Vielleicht  ist  die  Angabe  auf 
eine  gestrandete  Kalaena  zu  beziehen. 
Cf.  Erhard  Fauna  der  Cycladen  p.  21). 

dxrtnrci  . . .]  Guil.  ,sed  excidunt.  pen- 
natorum  autem  evulsa  neque  apium  ala 


neque  quaecunque  alia  talia  . .  apis ,  sed 
moritur  ,  daher  meint  Sch.,  dass  sein  Text 
gelautet  haben  müsse . .  d)X  IxrAirzu-  täv 
rreptuTwv  f  £xTt).ft£v  oüre  tOn  pcXettfr«  tö 
7tT6pöv  8aa  £X).a  towOti  dr/tarov  — 
dXX  diro$M;oxei. 

TotajTi]  Durch  dieses  Wort  werden 
die  Insecten  bezeichnet,  und  es  ist  not- 
wendig ,  weil  es  andere  Thiere  mit 
orov  rrepdv  nicht  giebt. 

Iatote  dko&v^sxei]  d.  h.  sie  sterben 
in  Folge  des  Verlustes  des  Stachels. 

■  SO.  uu^y]  Wir  haben  den  in  der  Ana- 
tomie geläufigen  Ausdruck  »Membran« 
gewählt,  weil  wir  oippa  mit  »Haut«  über- 
setzen mussten  und  nicht  gut  mit  »Fell« 
wiedergeben  konnten. 

?aT<fo]  Dehnbar  sind  viele  der  ange- 

f ^ebenen  Membranen.  A.  scheint  namentl- 
ich die  Knochenhaut  und  die  dura  mater 
im  Sinne  gehabt  zu  haben,  welche  aller- 
dings nicht  dehnbar  sind. 
iKMjpm*]  part.  p.  673«>,  4. 
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ttvai  Xeicxoi  xai  uixpoi.  jiifiaxoi  oe  xu>v  up£yu>v  etoiv  or  xe  repl  xov 
e^xe^  aXov  8öo ,  <J>v  o  TTEpi  xö  doxoöv  fa^upoxepo;  xai  na^  öxEpo;  xoö 
icspi  xov  &pee<p aXov,  STrettf  6  irepi  rJjv  xap8(av  öfjL^v.  SiaxoTCsi;  8s  oö 
auji/fuexai  <|>iXö;  &}i.Vjv,  <J/tXoöfiEvd  xe  xd  doxa  x<5v  upiviuv  o^axeX(Cet. 

81  14.  "Eoxt  5  s  xai  xo  s7r(7tXouv  5[rqv.  s/ei     STcfrXouv  irdvxa  xds 
Ivaijia-  dXXd  xoi;  jasv  7ttov  xor;     d7ri'jieX6v  eoxiv.  eyei  8s  xai  rJjv 
apy-^v  xai  rfjv  e^dpxTjaiv  sv  xoi;  Ccpoxoxoi;  xai  dfi<pu>8oi>aiv  ix  |ii<jr4; 
xfj;  xoiXfa;.     iaxiv  oTov  £a<pVj  xi;  aux-rj;'  xai  xoi;      d|X'f(u3ouoi  U 
ix  xrj;  ju^dX^;  xoiXi'a;  iboauxw;. 

82  1 5.  "Eaxi  Ii  xai  if}  xuaxi;  ujAEvoeiS-fj;  jxev,  aXXo  Ii  fsvo;  öjasvo;*  10 
syei  ^dp  xdoiv.  e^ret  8s  xuoxiv  oö  Tidvxa.  dXXd  xd  fiev  C<pox6xa  rdvxa, 
xu>v  8  (i>oxöxiov  ^  yeXtuvyj  fi«5vov.  oiaxoTrcraa  8s  oöo  if]  xöaxi;  odja- 
<pöexai  dXX'  tJ  rap  aur?jv  x*r4v  dpy^v  xoö  oopTjx^po;,  ef  jxtq  xi  7rdpi7rav 
ojcdviov  fs-pve  ydp  xi^8yj  xoioöxov.  xeOvsaixiov  jxsvouv  ouoev  BiiTjaiv 
uYp^v,  iv  8s  xoi;  xai  Sirjpd;  aooxdasi;.  s£  u>v  oi  Xt'doi  Ki'Yvovxans 
xoi;  xdjivouaiv.  iv(oi;  8'  ^8tj  xai  xoiaöxa  auveoxTj  iv  xtj  xöoxst  tooxe 
prfih  8oxe?v  8ia?spsiv  xoyxuXi'wv. 

83  Flcpi  |xsv  ouv  <pXej3o;  xai  veöpou  xai  8spjiaxo;,  xairapi  fvu>v  xai 
ufjisvwv,  Ixi  8s  7tepi  xpi^wv  xai  dvö^wv  *<*i  Xtj^*  xa*  07rXij;  xat  xe_ 
pdxiov  xai  d8ovxa>v  xai  f»t>TX0U^  xai  X^vfyou  xat  doxuiv  xai  x<5v  dvd-  jo 
Xo"pv  xoöxoi;  xoöxov  syei  x6v  xpdrov.  16.  odpS  8s  xai  xo  7uapa7rXv}atav 
syov  x-fjv  cföoiv  X7j  oapxi  iv  xoi;  ivai'fioi;  Sv  7:do(v  iaxi  piexaEu  xoö 

3.  <Vi(v  om  PD»  Cs.  5.  ^IrXoov  utrobique  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  11.  f/ct 
Ydp  Tdaw  om  codd.  Bk.  12.  jaövt,  m  14.  ffirt  om  A»  Rh.  SUtoiv  A», 
SItjOiv  Aid.  15.  frrjpal  Sch.,  ^pa  o6oraai;  A«C»  19.  Ii  xal  repi  PD*  Aid. 
Sch.  Bk.  Di.  20.  dW.^cnv  Sch.  21.  to6toi«  om  PD»m  Ambr. ,  To!>rotc 
l/ei  ?<$vl«  tov  A*  Aid.  Sch.  Di.      22.  iv  wäatv  codd. ;  £v  om  Aid.  edd. 


(jifurroi]  part.  p.673b,  10.  hist.  I  §65. 

81.  £rW.ou«#]  part.  p.  677»>,  14.  Das 
grosse  Neta,  von  der  grossen  Curvalur 
des  Magens  bis  in  die  Nabelgegend  oder 
bis  ins  Becken  hinabreichend ,  liegt  wie 
eine  Schürze  über  den  Gedärmen.  Es 
ist  eine  Duplicatur  des  Mesenteriums, 
wie  J.  Müller  nachgewiesen  hat.  (Cf. 
Meckels  Archiv  für  Anatomie  1 830  p. 395. ) 

£$dpTTjaiv]  fpTT/cat  .  .  dro  \iiorfi  tt/; 
xoiXla;  part.  p.  677»»,  16  et  33. 

82.  iyti  ^ap  xdatv]  Wir  halten  diese 
Worte ,  welche  nur  die  Aldina  hat ,  für 
unentbehrlich ,  da  sonst  der  Zusati  dXXo 
Ik  ?evo;  uu£vo;  ganz  unerklärt  bliebe,  da 
auch  im  Folgenden  nichts  weiter  über  die 
Beschaffenheit  dieser  Membran  erwähnt 
wird. 

yeXcbvT1  S.  Anm.  zu  II  §  70.  part.  671, 
1 5.  Sowohl  die  Schildkröten  und  Saurier, 


wie  auch  die  übrigen  nackten  Amphibien 
haben  eine  der  Harnblase  ähnheh  lie- 
gende Blase,  in  welche  aber  die  Harn- 
leiter nicht  einmünden,  wie  Frantzius 
part.  p.  296  richtig  bemerkt.  Cf.  Stan- 
nius,  Zootomie  p.  252.  Die  Landschild- 
kröten haben  allerdings  eine  sehr  grosse 
Harnblase.  Cuvier  Lecons  VD  p.  597. 
(Testudo  marginata.) 

frrjpdi;  o'jrrdaetc]  Nach  dieser  Lesart, 
die  Richtigkeit  von  li'vrpiv  vorausgesetzt, 
muss  A.  angenommen  haben ,  dass  die 
Wand  der  Blase  auch  feste  Partikelchen 
hindurchlässt,  aus  deren  Zusammenhäu- 
fung dann  die  Blasensteine  sich  bilden. 
Sch.  schlug  vor,  £r4pat  ouardaei;  zu  lesen, 
was  durch  ein  Zeugma  zu  erklären  sein 
würde :  man  müsste  eYrlvcvrai  dazu  sup- 
pliren.  Allein  dann  wäre  kein  richtiger 
Zusammenhang ;  denn  dass  in  der  Blase 
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Kleinheit  nicht  recht  sichtbar.  Die  grössten  Bind  die  zwei  das  Gehirn 
umgebenden  Membranen ,  von  welchen  die  den  Knochen  umgebende 
stärker  und  dicker  ist ,  als  die  um  das  Gehirn ;  alsdann  die  das  Herz  ein- 
hüllende Membran.  Wird  eine  blossgelegte  Membran  durchschnitten,  so 
wächst  sie  nicht  wieder  zusammen,  und  Knochen,  welche  von  ihrer 
Membran  entblösst  werden,  werden  brandig. 

14.  Auch  das  Netz  ist  eine  Membran.  Das  Netz  findet  sich  bei  allen  81 
Blutthieren ,  bei  einigen  mit ,  bei  andern  ohne  Fett.  Bei  den  lebendig- 
gebärenden und  mit  Zähnen  in  beiden  Kiefern  versehenen  Thieren  hat  es 
seinen  Ursprung  an  der  Mitte  des  Magens ,  wo  es  eine  Art  Naht  bildet 
und  von  wo  es  herabhängt ,  und  bei  denen ,  welche  nicht  in  beiden  Kie- 
fern Zähne  haben,  ist  es  eben  so  an  dem  Magen  befestigt. 

15.  Auch  die  Blase  ist  membranartig,  doch  ist  dies  eine  andre  Art 62 
von  Membran,  denn  sie  lässt  sich  ausdehnen.  Dieses  Organ  besitzen  alle 
lebendiggebärenden  Thiere ,  von  den  eierlegenden  aber  nur  die  Schild- 
kröte. Wird  die  Blase  durchschnitten ,  so  wächst  sie  gleichfalls  nicht 
wieder  zusammen,  ausser  unmittelbar  am  Beginne  der  Harnröhre,  oder 
nur  in  sehr  seltenen  Fällen,  die  indess  schon  vorgekommen  sind.  Nach 
dem  Tode  lässt  sie  keine  Flüssigkeit  mehr  hindurch,  im  Leben  aber  auch 
trockne  Stoffe,  aus  denen  sich  krankhafter  Weise  Steine  bilden.  Manch- 
mal bilden  sich  auch  in  der  Blase  Steine,  welche  ganz  das  Aussehen  von 
Muscheln  haben. 

Im  Vorhergehenden  ist  also  von  der  Beschaffenheit  der  Adern,  Seh-  83 
nen,  der  Haut,  der  Fasern,  der  Membranen,  der  Haare,  Nägel,  Klauen, 
Hufe,  Hörner,  Zähne  und  Schnäbel,  des  Knorpels,  der  Knochen  und  der 
ihnen  analogen  Theile  die  Rede  gewesen.    16.  Wir  gehen  nun  zum 
Fleisch  über ;  das  Fleisch,  sowie  däs,  was  bei  den  Blutthieren  von  glei- 


während  des  Lebens  trockne  Substanzen 
entstehen ,  nach  unserer  Art  zu  reden, 
Niederschläge  aus  der  Flüssigkeit,  hat 
damit  nicht*  zu  thun,  dass  die  Membran 
der  Blase  nach  dem  Tode  keine  Flüssig- 
keit mehr  durchlässt. 

xoy/yf  teuv]  Vielleicht  eine  Hindeutung 
auf  die  aus  oxalsaurem  Kalk  bestehen- 
den maulbeerförmigen  Harnsteine. 

83.  £v  rcoalv]  Die  von  allen  Hdschrr. 
gebotene  Präposition  haben  die  Heraus- 
geber mit  Unrecht  weggelassen.  Haas  A. 
hier  nur  von  den  Blutthieren  spricht,  er- 
giebt  sich  aus  dem  angeschlossenen  Satze 
a>C  . . .  axa>8a ,  welcher  dazu  dient ,  die 
Worte  raparXtjotav  tV)v  ^ ustv  und  töjv 
dvd  Myov  tote  öTcot;  zu  erläutern.  Nur 
die  Blutthiere  haben  Knochen  oder  Grä- 
ten ;  nur  bei  ihnen  kann  von  der  Lage 
des  Fleisches  zwischen  der  Haut  und  den 
Knochen  die  Rede  sein.   Es  kann  also 


nicht  heissen :  bei  allen  Blutthieren  liegt 
das  Fleisch  zwischen  der  Haut  und  den 
Knochen,  resp.  Gräten.  Auf  diesen  Satt 
würde  als  Gegensatz  nur  folgen  können 
entweder:  Bei  einigen  jedoch  findet  die 
und  die  Ausnahme  statt ,  zur  Beschrän- 
kung des  röatv,  wofür  es  dann  eigentlich 
idcisTot;  heissen  müsste,  oder :  Bei  allen 
Blutlosen  dagegen  u.  s.  w.  Von  den 
»Blutlosen«  kann  aber  hier  nicht  die  Rede 
sein  ,  denn  diese  haben  weder  Knochen 
noch  Gräten,  wenn  manche  von  ihnen 
auch  eine  Art  Fleisch  haben ,  das  A.  ge- 
wöhnlich durch  tö  aapxwocc  bezeichnet. 
Die  Worte  ls  toT;  halpoii  sind  nicht  mit 
räot,  sondern  mit  dem  vorhergehenden  t6 
7rap«r).7)3{av  lyov  r?(v  <puatv  t£  aapxt  is  toT; 
tvaipot;  zu  verbinden,  wodurch  das  oap- 
xä>$ec  der  Blutlosen  von  vornherein  aus- 
geschieden wird.  Das  »dem  Fleisch  Aehn- 
hche«  ist  das  Fischfleisch ,  was  ja  auch 
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oipfjLiTo;  xai  xou  öaxou  xai  xc5v  dvdXofov  toi;  oaxot;'  tb;  y^P  ^ 
dxavda  syst  7tpb;  xb  ooxouv,  ouxü>  xai  xb  aapxujöe;  Ttpb;  xa;  adpxa; 

84  syst  xwv  d^6vxtt>v  doxa  xai  dxavftav.  ||  loxi  6e  6tatpsrr]  adpEirdvTY), 
xai  ouy  coaitep  xd  veöpa  xat  ai  ^pXsße;  dxd  jiijxo;  fibvov.  Xe7rtovopLSvar< 
fisv  ouv  x<5v  Ctpwv  d^avt'Covxat.  xat  Yfywxat  ^Xlpta  xat  tve;-  eußo- 
ota  6s  TrXstovt  ypiufisvwv  irtfieXT)  dvxt  aapxaiv.  e(ai  6e  xot;  jjlsv 
lyouat  xd;  adpxa;  roXXd;  at  cpXsße;  IXdxxou;  xat  xo  atpa  Ipu&poxspov 
xat  07:XdYXva  xai  xotX(a  jiixpd-  xot;  6s  xd;  <pXsj3a;  syouot  [Ltfakaz 
xai  xo  alu.a  jxsXdvxspov  xai  cuXd-f^va  jAS-faXa  xai  xotXt'a  ptE^dX^ ,  ai 
6s  adpxs;  eXdxxou;.  *p'V0VTat  8e  xaxd  adpxa  rfova  xd  xd;  xotXt'a; 

85syovxa  jitxpd;.  [|  17.  rt^eX-rj  6s  xai  axsap  ota^ipouatv  dXXVjXto^.  xo 
jjlsv  fdp  axsap  saxi  dpauaxbv  TrdvxT)  xai  Trfjvuxat  <|;uyG|ievov .  6s 
ttijxsXyj  yuxbv  xai  dTTYjxxov  xai  oi  jiiv  Ctupoi  oi  xuiv  irtovwv  oü  irVj- 
yvuvxai,  olov  nnrou  xai  66;?  oi  6s  xcov  axsap  syovxwv  7rrjvovxait~otov 
7:po|3dxou  xai  at^;.  öta^spouot  6s  xai  xot;  xorcot;-  r4  |±sv  |dp  7rtjie>^ 
Ytvcxat  jxsxa£u  6spjxaxo;  xai  aapxo;,  axeap  8  ou  fi'vsxat  dXX'  ij  sirt 
xsXst  x<üv  oapxwv.  Yt-^vexat  6s  xai  xb  E7ct7rXoov  xot;  piv  7rtfisX(o6sai 

86  TCt|isXu)öe;,  xot;  6s  axsaxioosot  axeaxu>6s;.  ||  iyti  6s  xd  jxsv  dji.^ü>6ovxa 
7:ijjl£X^v,  xd  6s  fit;  d{x?pa)6ovxa  axsap.  xuiv  6s  a7rXaYXVÜ>v  *o  ^~ap  lv 
svtot;  tüjv  Cüm*)v  -p'vsxat  7ri|icXu>6e;,  otov  xdiv  tydutov  s'v  xoi;  asXdyc-M 
atv  TTotoOat  Y^p  sXatov  dir  auxwv.  o  -pvexat  tyjxo(iIvu)V  auxd  6s  xd 
aeXd^Yj  soxiv  a7ct{i£Xu>xaxa  xai  xaxd  adpxa  xai  xaxd  xotXtav  xe^copta- 
jisvig  nrtjAeXig.  saxi  64  xai  xb  tiov  tyduwv  axsap  irt(i6Xc56e; .  xai  ou 

STT^Yvuxat.  ||  rdvxa  6s*  xd  C<f>a  xd  jxsv  xaxd  adpxa  saxi  rtova  xd  6s 
a-f(opL3u.£v(o;.  oaa  6s  fi^j  syst  xeytt>ptafisv7;v  x^jv  TuoxYjxa,  9jxx6vis 
laxt  Tttova  xaxd  xotXtav  xai  sxnrXoov,  otov  sy^eXu;'  6X(-yov  ^dp  axsap 
syouat  7:spi  xb  Itc(i:Xoov.  xd  6s  TCXstaxa  ^^£^1  Tr(ova  xaxd  r?jv  fa- 
axspa,  xai  fxdXtaxa  xd  jxtj  sv  xtv^ast  ovxa  xäv  C^idv.  oi  6'  s^xs^aXoi 
X(55v  jjlsv  7rtjJLeXü>6(j5v  Xnrapoi,  olov  66;,  xwv  6e  oxeaxu>6u>v  au^^poi. 

1.  dvaX^Ytuv  Sch.  5.  (Un  om  A*D*  Aid.  Sch.  euoala  A»  Rh.  7.  t« 
ora  A»C»  Rh.  8.  xat  rd  otc)..  A*  Aid.  edd.  10.  flT*6™1  ^*  xal  oapxla 
A»C'»  Rh.  yUrrat  m  Cs.  19.  to  -ftr.<ip  om  Pm  iv  om  PC*D*m  22.  dn- 
,  fjL£).ti>Ta  PD»m  Ambr.  23.  oriap]  y^o«  A«  Rh.  25.  Troi<5T7jTa  Rh.  Aid., 
ta^uH^  PDam  Ambr.  26.  OÄfov]  SXai  P ,  5Xa>;  m ,  8).a  Ambr.  y*P  om 
A*  Rh.      29.  OTtaTtxäv  A»  Rh.,  o 

jeUt,  z.  B.  bei  den  FastengeseUen,  nicht         rijAe).^)]  gener.  I  §  65.  part.  p.  677»«, 
als  eigentlic 


wird.  28.  Fett  lagert  sich  im  Fleische  oder  am 

H.                    Siehe  5  «  ^Ä?Ä2MIeS: 

f  tjvovrat  —  Ive;  ]   Aus  dem  Fleische  metamorphose,  fettige  Degeneration  de  r 

werden  nicht  Adern  oder  Fasern;  diese  Muskeln. 

treten  nur  mehr  hervor  bei  mageren  In-  85.  ^jp-jTai]  part.  p.  651,  28  ff. 

dividuen.  d*rc7)XTov]  Wenigsten»  bei  den  Tem- 
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eher  Natur  ist ,  liegt  hei  allen  zwischen  der  Haut  und  den  Knochen  oder 
den  den  Knochen  entsprechenden  Theilen.  Denn  wie  sich  etwa  die  Gräte 
zum  Knochen  verhält ,  ebenso  verhält  sich  die  fleischähnliche  Masse  zu 
dem  Fleisch  bei  den  mit  Knochen  und  den  mit  Gräten  versehenen  Thieren. 
Das  Fleisch  lässt  sich  nach  allen  Richtungen  theilen,  während  hingegen  84 
die  Sehnen  und  Adern  nur  nach  der  Länge  theilbar  sind.   Weuu  die 
Thiere  abmagern ,  verschwindet  das  Fleisch  und  man  sieht  nur  Adern 
und  Fasern :  bei  sehr  guter  Ernährung  aber  bildet  sich  Fett  statt  des 
Fleisches.  Bei  denjenigen  Individuen,  welche  vieles  Fleisch  haben,  sind 
die  Adern  schwächer,  das  Blut  röther  und  Eingeweide  und  Magen  klein. 
Dagegen  haben  diejenigen,  welche  grosse  Adern  besitzen,  dunkleres 
Blut,  grosse  Eingeweide  und  einen  grossen  Magen,  aber  weniger  Fleisch, 
und  die ,  welche  einen  kleinen  Magen  haben ,  werden  im  Fleische  fett. 
17.  Fett  und  Talg  sind  verschieden,  denn  das  Talg  ist  bröckelig  und  95 
wird  in  der  Kälte  fest ,  das  Fett  aber  ist  flüssig  und  wird  in  der  Kälte 
nicht  fest;  auch  gerinnt  die  Brühe  von  fetten  Thieren,  wie  vom  Pferde 
und  Schweine,  nicht,  dagegen  gerinnt  die  von  talgführenden  Thieren, 
wie  vom  Schaf  und  von  der  Ziege.   Auch  darin  liegt  ein  Unterschied, 
das*  sie  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  sich  bilden.  Das  Fett  liegt 
zwischen  der  Haut  und  dem  Fleische ,  das  Talg  aber  nur  da ,  wo  das 
Fleisch  aufhört.  Auch  das  Netz  hat  entweder  Fett  oder  Talg,  je  nachdem 
die  Thiere  das  Eine  oder  das  Andre  haben.  Diejenigen  ,  welche  Zähne  96 
in  beiden  Kiefern  haben,  haben  Fett,  diejenigen,  welche  nicht  in  beiden 
Kiefern  Zähne  haben ,  Talg.  Von  den  Eingeweiden  wird  die  Leber  bei 
einigen  Thieren  fettartig,  wie  bei  den  Selachiern  unter  den  Fischen,  aus 
deren  Leiter  man  Oel  gewinnt,  indem  sie  geschmolzen  wird.  Uebrigens 
ist  der  Körper  der  Selachier  ohne  alles  Fett  und  zeigt  weder  im  Fleisch, 
noch  am  Magen  gesonderte  Fettmassen.  Auch  das  Fett  der  Fische  ist 
fettartig  und  gerinnt  nicht.   Alle  Thiere  haben  das  Fett  entweder  im  $7 
Fleische  vertheilt  oder  in  gesonderten  Massen.   Alle  diejenigen,  welche 
kein  gesondertes  Fett  haben,  sind  weniger  fett  am  Magen  und  Netz,  wie 
der  Aal :  sie  haben  nämlich  nur  eine  kleine  Menge  Talg  um  das  Netz. 
Die  meisten  bekommen  aber  Fett  in  der  Bauchgegend ,  besonders  die- 
jenigen Thiere,  welche  sich  nicht  viel  zu  bewegen  brauchen.  Das  Gehirn 
der  fetten  Thiere  ist  fettig  anzufühlen,  wie  beim  Schweine,  das  der  talg- 

peraturen  ,  welche  dem  A.  zu  Gebote     grösstentheils  richtigen  Angaben  dieses  § 


des  Körpers  im  panniculus  adiposusab;  hält  allerdings  etwas  mehr  Fett  als  das 
das  sollen  wohl  aie  Worte  bedeuten.  Schafgehirn.    Cf.  Schlossberger  Thier - 

Uns  sind  über  die  wahrscheinlich     chemie  H  p.  5S  u.  f. 


xiXct1   Vorzugsweise  wenigstens 
lagert  sich  das  Talg  an  der  Oberfläche 


standen. 


CmjjLot]  Eigentlich  wohl  das  auf  der 
Brühe  schwimmende  Fett. 


AriatoWe..  I. 


2:* 
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68  |i  xwv  oe  07rXaYXv<ov  irepl  xoo;  v£<ppou;  jidXiaxa  irfova  fi'vexai  xd 
C<ua-  soti  8  del  6  8e£io;  d7ci[«Xu>xepo; ,  xdv  ocp'Sopa  7:(ov££  woiv, 
iXXtfoctt  tl  dei  xaxd  x6  fisoov.  rapfve^ppa  8s  -yCNSxat  xd  axeaxtoo'T; 
|idXXov.  xal  jxdXtaxa  xtov  Cokov  7tp6,9axov  xouxo  fdp  aTrodvVjoxei  xtov 
ve'fpiuv  TrdvxTj  xaXüTpftevxtDv.  f(vexat  8e  7rep(ve^pa  oV  eußoo(av,  olovs 
xyj;  Sr/sXta;  7rspl  Aeovxtvoo;*  8»o  xal  l&Xaövouatv  o'],e  xd  -pojüaxa  3*» 

89  t?;;  *irt£pa;,  foto;  eXdxxto  Xdßioat  xi4v  xpo'fVjv.  ||  18.  Tidvxeov  8e  xa>v 
Coxov  rcföv  eaxi  xo  7repl  x-rjv  x*Spyjv  ev  xot;  o^OaXfiot;*  eyouot  f^p 
xoGxo  xo  popiov  oxeaxw&e;  rdvxa  oaa  £)rouai  xo  xotoöxov  fioptov  ev  toi; 
o'f  daXfxot;  xal  p^  etat  axXirjpo'f  ftaXjxa.  faxt  8'  d^ovioxspa  xd  TTijieXto&Yj  io 
xal  dpp*va  xal  d^Xea.  irta(vsxai  8s  irdvxa  irp£Oj36x£pa  fidXXov  v£tu- 
xspa  5vxa ,  p.dXiaxa  o  6xav  xai  xo  i:Xdxo;  xal  xo  pjxo;  eyrj  xou  |i£- 
feftou;  xal  et;  ßdOo;  auS-dvYjxai. 

?>o  19.  IIspl  o*e  aTfiaio;  woe  l^sr  xoOxo  fdp  ~aatv  dva-patoxaxov 
xal  xotvSxaxov  xoi;  £va((iot; ,  xal  oux  eTTi'xx^xov .  dXX'  »j-dp'/et  rdat  u 
XoF;  |ii4  'f  öctpofisvoi;.  -dv  o  alpd  eoxiv  ev  Cffetci),  ev  tat;  xaXoo- 
psvai;  'fXe^fv.  ev  dXXo)  5e  ouosvl  ttX"?jv  ev  xvj  xapoia  jiovov.  oüx  eyet 
oi  atatbjaiv  xo  atpia  diTTofievojv  ev  oOSevl  xtov  C«xov ,  (oorep  o»jo  ^ 
7:£p(xx(oat;  ^  ev  xt)  xotXfa  ouoe  6  ey/e^aXo;  ooo  6  jiueXo;  oOx 
tyu,  aiaU-^aiv  d7rxo|iev(ov.  o~ou  o  dv  xi;  oteXig  xyjv  odpxa.  Yt'vexaiio 

91  aTfia  h  C«Bvxt,  edv  p9j  Siez ftapfAevr,  ^  odpS  |  eoxi  oe  xyjv  cpotv  xo 
alpa  xov  xs  ^up.ov  r/ov  fX'Jxuv,  edv  irep  u^ie;  tj,  xal  xo  Xpwpa  ^pu- 
öpov  xo  oe  yeipov  9j  '^uoet  "ifj  vöa«)  tx£Aavx£pov.  xal  oöx£  X(av  nayu 
ouxs  Xi'av  Xe~xov  xo  ßsXxiaxov,  edv  p.Sl  yerpov  ij  otd  '^uaiv  $t  oid  voaov 
tJ.  xal  ev  pev  xcp  C«>o)  uypov  xal  öepjiov  de(.  e^iov  oe  e^ci)  TTf^voxaiis 

A.  ~Jj  oro  PC»D"  5.  post  TTdtvnQ  add  tüi^  P,  o>töj  Aid.  f».  post  add 
rote  A»C*  Rh.  Sch.  Di.  8.  t:Tov  correximu»;  xotv^N  codd.  et  edd.  9.  to 
toi.]  rotojTov  tö  Cs.  Sch. ;  toOto  to  AaC»Ald.  10.  post  d-pvt&Ttpa  add  rrdfvra 
A«0  Sch.  12.  lyct  PAK>  Aid.  13.  ay^erat  C»  Sch.,  aU6«Tai  A»  Di.  Pk. 
14.  post  oc  add  toü  Da  Aid.  Cs.  Sch.  10.  it  tt(;  /.oi/ia;  A»(>  ovx  om  PD*ra 
21.  I  ponunt  post  \xit  PDÄ  edd.  omn.  21.  /eipov  ..  viaov.  A»Ca  Bk.  Di. 
25.  »cp^öv  xai  jTPov  A*  Aid.  Cs.  Sch.  Di. 

8S.  drrtixeXouTepo;1  part.  p.  G711»,  23  ff.  lium  commune  pupillae  institutio  est'. 

Die  Thatsache  ist  wenigstens  für  Kanin-  Umk.   communis  est  animalibus  cunctis 

chen  richtig.  locus  circa  pupillam".  Abgesehen  davon, 

y.7>  Jii>£vTa)v  :   "NV'ir  wissen  nicht,  ob  dass  dieser  Satz  gar  nicht  in  den  Zusam- 

das  richtig  ist.  Ein  physiologischer  Grund  menhang  passt,  das»  die  Pupille  allen 

liegt  dafür  nicht  vor.  *  Thieren  gemeinsam  ist,  und  von  der  Un- 

'/A"  Gaza   quocirca  sero  diei  agere  angemessenheit  des  Ausdrucks,  wider- 

oves  ad  pascua  pastores  loci  illius  solent'.  spricht  er  dem,  was  sogleich  folgt,  So« 

Kmk.   itaque  non  nisi  ubi  appetit  serum  t/yjoi  . .  xai  firj  ciat  oxXrip'S»Ä'xX{i'J.  Be- 

diei,  edueunt  peeudes  in  pascua'.  Wir  rücksichtigt  man,  wovon  hier  die  Rede 

verstehen  nicht,  was  der  Zusatz  rsszt  be-  ist ,  und  vergleicht  man  de  sensu  p.  428, 

deuten  soll.  20  xai  to  ).cv»xon  toü  ^fx;xaTo;  iv  Tot;  Ifvj- 

s'.».  t.IW  Gaza   omnium  vero  anima-  fliv  at«Aa  rtov  xai  >.irap«iv,  und  das  fredich 
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führenden  aber  trocken.  Unter  den  Eingeweiden  der  Thierc  sind  es  vor- 68 
zugsweise  die  Nieren,  um  welche  sich  das  meiste  Fett  bildet.  Die  rechte 
Niere  ist  immer  weniger  fett,  und  wenn  sie  auch  sehr  fett  sind,  so  ist 
immer  doch  in  der  Mitte  eine  freie  Stelle.  Am  meisten  werden  die  Nieren 
eingehüllt  bei  den  TalgfUhreuden ,  vorzüglich  bei  den  Schafen ,  welche 
auch  sterben ,  wenn  die  Nieren  ganz  darin  eingehüllt  sind.  Diese  Um- 
hüllung der  Nieren  rührt  von  sehr  reichlicher  Nahrung  her,  wie  bei 
Leontium  in  Sicilien ,  daher  sie  daselbst  die  Schafe  auch  erst  spät  am 
Tage  austreiben ,  damit  sie  weniger  Futter  zu  sich  nehmen.  18.  Auch  69 
der  die  Pupille  umgebende  Thcil  des  Auges  ist  l)ei  allen  Thiereu  Fett ; 
bei  allen  Thieren  nämlich,  welche  diesen  Theil  des  Auges  besitzen,  und 
die  nicht  harte  Augen  haben,  ist  derselbe  talgartig.  Thierc,  die  viel  Fett 
haben,  sowohl  männliche,  als  weibliche,  sind  weniger  fruchtbar.  Alle 
Thiere  werden  im  späteren  Alter  eher  fett,  als  in  der  Jugend,  besonders 
wenn  sie  die  gehörige  Grösse  in  Länge  und  Breite  erreicht  haben  und 
in  der  Dicke  zunehmen. 

19.  Das  Blut,  wovon  jetzt  die  Rede  sein  wird,  ist  für  alle  Blutthiercao 
ein  gemeinsamer  und  durchaus  notwendiger  Theil ,  der  nicht  erst  spät 
hinzukommt,  der  vielmehr  bei  allen  nicht  in  Verderbniss  Ubergehenden 
vorhanden  ist.  Alles  Blut  befindet  sich  in  Gefässcn ,  den  sogenannten 
Adern,  sonst  aber  in  keinem  andern  Theile,  mit  Ausnahme  des  Herzens. 
Das  Blut  hat,  wenn  es  berührt  wird,  bei  keinem  Thiere  Empfindung, 
eben  so  wenig  wie  die  Aussonderungen  im  Unterleibe ;  und  ebenso  haben 
auch  Gehirn  und  Mark  bei  der  Berührung  keine  Empfindung.  Wo  mau 
aber  an  einem  lebenden  Körper  das  Fleisch  zerschneidet,  findet  sich  Blut, 
so  lange  das  Fleisch  nicht  verdorben  ist.  Von  Natur  hat  das  Blut  einen  91 
süssen  Geschmack  und  rothe  Farbe ,  wenn  es  gesund  ist ;  schlechteres 
Blut  aber ,  sei  es  von  Natur  oder  durch  Krankheit ,  ist  dunkler.  Am 
besten  ist  das  Blut,  welches  weder  zu  dick  noch  zu  dünn  ist:  auch  in 
dieser  Hinsicht  ist  es  bald  von  Natur,  bald  durch  Krankheit  schlechter. 
Im  lebendigen  Körper  ist  es  stets  flüssig  und  warm ,  nach  dem  Austritt 


erst  von  uns  hergestellte  t6  xuxXw  ttIov 
IV  §  80,  so  wird  man  nicht  Bedenken 
tragen  können ,  hier  rciov  statt  xotv<5v  zu 
schreiben.  Ob  damit  die  Sclerotica  oder 
das  Fett  der  Augenhöhle  gemeint  ist, 
lässt  sich  nicht  entscheiden,  wahrschein- 
lich aber  die  Sclerotica. 

i-pMMts&a]  part.  p.  65  lb,  13.  gener.  I 
9  65. 

90.  tfjli  urt  'ftyetpopfvote]  siehe  §  94. 

oux  e/ci  oe  aialbjijtvj  part.  p.  650b,  4. 
*m,  17.  * 

drrroaivar/  Guil.  tactus'.  Gaza  ta- 
ctus  nulloin  genere  sentit ;  dTrrofjivwv  ist 


Stnitivus  absolutus,  dessen  Subject  fehlt, 
ie  Sache  lässt  sich  nur  so  verstehen . 
kommt  das  Blut,  die  Nahrung  in  dem 
Darm ,  das  Gehirn  oder  das  Mark  mit 
irgend  einem  fremden  Körper  in  Berüh- 
rung fttY7avö|A«Noc  part.  p.  650b,  4) ,  so 
hat  man  davon  keine  Empfindung  als- 
«hrjotv  tt'i  rcoiei)  ,part.  p.  656,  23  :  dvabÖTfro;. 
91.  fXoxuv  part.  p.  677,  20. 
jxeXdvTepov]  Den  Unterschied  zwischen 
arteriellem  und  venösem  Blute  scheint  also 
A.  nicht  bemerkt  zu  haben. 

u-jpöv  xai  fcpfitfv]  part.  p.  649\  21 
u.  2S. 

23  • 


Digitized  by  Google 


356 


[III  Cap  19. 


TrdvTwv  icXto  eXd'fou  xal  7cpoxo;  xat  et  xi  dXXo  xoiaiixr4v  eyei  tJjv 
cpuatv.  xo  o  dXXo  atfia  7rVjYvuxai,  ddv  jiyj  e£aipeda>atv  at  tve;.  xdxtaxa 

92  Se  TcVji'vuxai  TO  toö  xatipou  aTfia  Trdvxwv.  [|  Ioti  6e  xaiv  lva(puov  xaGxa 
TroXuaijAoxepa  xd  xal  Iv  a6xoF;  xal  e£a>  C<*>oxoxa  [xal]  x<3v  £vai'pa>v 
jiiv  <j)oxoxouvxu)v  8e.  xd  8s  eu  I^ovxa  tJ  ^uaet  "Jj  xai  öftaivetv  ouxe* 
tcoXu  X{av  i^et ,  coarrep  xd  ireTrtoxoxa  Trojia  7tpog'f  axov ,  oux  «iX^ov, 
woTiep  xd  7r(ova  Xfav*  xd  fdp  7r(ova  xadapov  jiev  e^et  oXt^ov  U  xo 
atfia,  xal  yhtTai  n^xspa  Ytv6{ieva  dvaifioxepa"  dvaifiov  ^dp  xo  ttiov. 
xal  xo  [lev  ttiov  dar^ov,  xo  o"'  atjxa  xal  xd  evatfxa  xd/iaxa  af47rexat.  an 

93  xal  xouxcüv  xd  rcspl  xd  <iaxa.     I^st  oe  Xsrx'Sxaxov  ptiv  aTfxa  xai  xa-  u 
öapojxaxov  dvftptoTro;,  xra^uxaxov  oe  xal  puXdvxaxov  x<5v  Cojoxoxgüv 
xaupo;  xal  5vo;.  xal  ev  xot;  xdxto  o*e  jioptot;  ^  ev  xoi;  dvto  ^a^uxepov 
xo  aTjia  ytvexat  xal  fieXdvxepov.  a'fuCsi  os       atjia  ev  xai;  ^Xefylv 
ev  a7:aat  7rdvxig  dfia  xot;  C<j>ot;,  xal  lax»,  xu>v  u^paiv  [xevov  xair'  a~av 

94  xs  xo  atujxa  xot;  C«>oi;  xal  de(,  e\o;  av  Cfj,  to  aTjia  |aovov.     —  pcBxovis 

oe  -^V£Tai  T0  a^a  ^v  ^  xapBi'a  toic  C<j»i;,  xal«plvÄXov8tijpftpöo8tu 
xo  otojia.  oxeptoxojiivoo  £  auxou  xal  d'f  isjxevou  e£u>  rXetovo;  jiiv 
IxOvYjaxouot,  iroXXoO  8'  d^av  d7ro&vVjoxooaiv.  e;uYpaivo|xevoo  oe  Xt'av 
voooGaiv.  Ylv£TaL  T^P  fy^P051^'  xai  ötoppouxai  o'jxoo;  waxe  yjor, 
xtve;  fötoav  atfiaxtuSy;  topuixa.  xal  e£tov  evfoi;  oo  7r^Yv'JTai  TravxeXw;» 
•ij  Suoptafiivtu;  xal  X^P1*-  T0^»  xa&euoouatv  ev  xot;  exxo;  fiepeaiv 
eXaxxov  ft'vexat  xo  aifia,  (5axe  xal  xevxoujievcov  »jl^  petv  ojjloiu);. 

2.  oiov  Ivcc  Aid.  3.  Ttöv  (xcn  iv.  C»  Aid.  raOta  jjiev  r.  Sch.  4.  td]  5 
Ca  Sch.  Cwo-oxct  Rh.  Sch.  Deinceps  freiTa  öe  t&v  iva({Acov  Td  cLoTixojvra 
Sch.  7.  fdp]  U  Rh.  Sch.  9.  td  {acn  rlova  da^Trcov  tö  atjxa  £yei,  to  PI)* 
Aid.  14.  h  ora  A*C*  fi£vov  coniecimus;  jiev  C»  Cs.,  [jwhov  PA*D»Ald.  Bk. 
Di.,  omSch.,  £[xfxovov  Pk.  16.  TTptW,  PD»Ald.  Cs.,  Ttpiv  t,  Sch.  17 et  16.  |üv 
oO  »v.  A*C>  Aid.  19.  SiopoüTat  PD*  Rh. ,  otopttoütat  pr.  A»  20.  l^sav 
mRh.,  Wpwoav  Bas. 


adtpou]  part.  p.  650^,  15  u.  §  53. 

lve;j  part.  p.  b51»>,  4  u.  §  53. 

toO  xaupou]  Nach  Nasse  Handwörter- 
buch der  Physiologie,  Art.  Blut,  1  p.  105) 
ist  das  nicht  richtig. 

92.  im  —  tpoToxo'jvrtov  Ii)  Sch.  sagt: 
cum  sententia  manifesto  manca  sit, 
scripsi  quod  intelligi  posset.  Zunächst 
fragt  sich,  was  die  w  orte  xd»v  iva(|j.o»v  be- 
deuten ,  da  es  selbstverständlich  ist,  dass 
nur  »Blutthiere«  »blutreicher«  sein  können; 
oder  ist  es  blosser  Pleonasmus  ?  Zweitens 
bietet  das  Wort  xaüra  Schwierigkeiten. 
Man  hat  es  auf  die  vorher  genannten 
Thiere  bezogen,  so  zwar,  dasstd — ^moxixa 
Apposition  dazu  sein  müsstc ,  aber  es  ist 
ganz  unmöglich,  dass  die  Worte  ?d  —  C<«o- 


T«5xa,  womit  die  ganze  Abtheilung  der 
Sauget hiere  bezeicnnet  wird  ,  als  Appo- 
sition zu  jenen  Thieren  gesetzt  werden 
kann.  Eben  so  wenig  lässt  sich  tsSt«  auf 
das  folgende  beziehen, man  möge  nun  nach 
der  Vulgata  xd . . .  CtpoTÖxa  oder  mit  O  und 
Rh.  nach  Schneider  &  ...  C<uoroxtl  lesen. 
Drittens  ist  xo(  nach  Cuio-nixa  unerklärlich, 
daher  es  Bk.  eingeklammert  hat.  Der  Satz: 
,  die  Säugethiere  sind  blutreicher  als  die 
eierlegenden  Blutthiere'  lasst  sich  hören, 
obwohl  er  auf  die  Vögel  nicht  passt  Aber 
auch  das  Folgende  wdl  sich  nicht  gut  an- 
schliessen  lassen.  Wahrscheinlich  ist  die 
Stelle  daher  lückenhaft. 

riÖTcpoi  —  d>aiix«ittpa]  Beobachtungen 
scheinen  hierüber  nicht  da  zu  sein. 
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aus  demselben  gerinnt  es  bei  allen  Thieren,  mit  Ausnahme  des  Hirsches, 
Rehes  und  einiger  verwandter  Thiere.  Das  Blut  aller  andern  Thiere 
gerinnt,  wenn  nicht  die  Fasern  daraus  entfernt  worden  sind ;  am  schnell- 
sten von  allen  das  des  Stieres.  Die  Blutthiere,  welche  in  sich  und  nach  92 
aussen  lebendige  Junge  gebären ,  sind  reicher  an  Blut ,  als  die  zu  den 
Blutthieren  gehörenden  Eierleger.  Thiere,  welche  sich  in  gutem  Zustande 
befinden,  entweder  an  sich  oder  weil  sie  im  Stande  der  Gesundheit  sind, 
haben  weder  zu  viel  Blut,  wie  dies  bald  nach  dem  Genuss  von  Getränken 
der  Fall  ist,  noch  auch  zu  wenig,  wie  die,  welche  sehr  fett  sind.  Die 
fetten  Thiere  nämlich  haben  zwar  reines ,  aber  wenig  Blut  und  werden 
je  fetter  desto  blutärmer :  denn  das  Fett  ist  blutlos ;  und  das  Fett  ist 
nicht  der  Verwesung  ausgesetzt,  das  Blut  hingegen  und  die  bluthaltigen 
Theile,  besonders  die  um  die  Knochen  liegenden,  verwesen  am  schnell- 
sten. Das  dünnste  und  reinste  Blnt  hat  der  Mensch,  das  dickste  und 93 
dunkelste  unter  den  Lebendiggebärenden  der  Stier  und  der  Esel.  Auch 
ist  das  Blut  dicker  und  dunkler  in  den  untern  Tbeilcn,  als  in  den  oberen. 
Das  Blut  schlägt  bei  allen  Thieren  in  den  Adern  Uberall  zugleich,  und  es 
ist  die  einzige  Flüssigkeit,  welche  die  Thiere  in  ihrem  gesammten  Körper 
und  während  ihrer  ganzen  Lebensdauer  besitzen.  Zuerst  bildet  sich  das  94 
Blut  in  dem  Herzen ,  noch  bevor  der  gesammte  Thierkörper  gegliedert 
ist.  Wird  ihnen  dasselbe  entzogen  oder  nach  aussen  entleert,  so  Hingt 
das  Leben  an  zu  schwinden ,  wenn  es  in  grösserer  Menge  entzogen  wird 
und  wenn  sie  zu  viel  verloren  haben,  so  sterben  sie.  Wird  das  Blut  allzu 
wässrig ,  so  erkranken  sie :  es  wird  nämlich  lymphartig  und  so  dünn- 
flüssig, dass  in  manchen  Fällen  der  Sch weiss  blutig  geworden  ist.  Aus- 
serhalb des  Körpers  gerinnt  es  bisweilen  gar  nicht  oder  nur  gesondert 
und  in  einzelnen  Portionen.  Während  des  Schlafes  befindet  sich  in  den 
äusseren  Theilen  weniger  Blut,  so  dass  es,  wenn  man  in  dieselben  Stiche 


93.  xai  h  toi;'  part.  p.  647b,  34. 

TtdvT»)  Sua]  Nicht  genau  gleichzeitig. 
Die  vom  Herzen  ausgehende  Welle  hat 
eine  Geschwindigkeit  von  etwa  10  Metres 
oder  3u  Fuss  in  der  Secunde.  Cf.  Weber 
in  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie 
1H5I  p.  53t>  u.  f.  Nach  ihm  pulurt  die 
Art.  tibial.  antic.  V:  Secunde  später  als 
die  Art.  maxill.  extern. 

(i.fvovl  haben  wir  für  jaovon  gesetzt, 
was  die  Hdschrr.  geben.  Gaza  solusque 
omnium  humorum  sparsus  per  totum 
corpus  animalium  est ;  et  semperquamdiu 
vita  servatur  sanguis  unus  animatur  et 
fervet' ,  eine  Umschreibung ,  mit  welcher 
er  den  Mangel  des  Sinnes  seinen  Textes 
zu  ersetzen  suchte.  Bmk.  atque  solus 
humorum  perpetuo  et  toto  in  corpore 
animantium  inest,  quamdiu  vitam  agunt', 


ohne  das  doppelte  firivov  zu  erklären. 
Das  erste  {jl^nov  verbesserte  der  Schreiber 
des  O  in  fiiv ,  Sehn,  liess  es  auf  die  Au- 
torität des  Guil.  hin  aus.  Dass  gerade 
dasjenige  fehlt ,  was  hier  gesagt  werden 
sollte,  dass  das  Blut  so  lange  im  Körper 
vorhanden  ist ,  als  Leben  darin  ist ,  sah 
Pikkolos ,  der  deshalb  das  erste  j/.'ivov  in 
f^pLovciN  verwandelte.  Wir  halten  unsere 
Emendation  für  die  richtigere. 

94.  xapoi?]  part  p.  66tib,   1  u.  24. 

al|*aT<6$Y]  töo&Ta]  Die  seltenen  Fälle 
von  blutigem  Schweisse  betreffen  meist 
hysterische  Frauenzimmer  und  sind  im- 
mer verdächtig.  Cf.  Henoch  Suppl.  tu 
Canstatt  Pathologie  1854  p.  t>32. 

UtpIcöfottW  uf  fceTv]  Das  ist  nicht  der 
Fall. 
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95  -pv£Tai  Se  TCexxofiivtov  l£  fycopo;  fiev  atjta,  1%  affiaxo;  ok  ittfieX^' 
vevoo7jx6xo;  ö'  a^axo;  al|xoppot;  >J  t  ev  xat<;  £ial  xal  ^  xepl  rrjv 
eäpav,  xal  f£ta.  ayjr'Sfievov  $1  Ytvexai  T0  aVa  ^  T(!>  <3l*)ii.a~i  7ruov, 

»6  ex  oe  xoG  7ruoo  7r<öpo;.  [|  xo  3e  x<5v  f^Xstuiv  aTjta  -irp^  to  xtov  dpps- 
vtuv  o*ta<p  eper  nayoxepov  xe  ^dp  xot  fieXdvxepov  fcoxiv  Ofiohu;  iyovxtov  5 
7rpö;  bffetav  xal  ^Xixtav  ev  tote  d^Xeoiv ,  xal  i-tiroXij;  jxev  eXaxxov 
ev  tote  ör4Xeaiv,  evxo;  Zi  TroXyaijxoxepov.  jjidXtoxa  5s  xal  xuiv  {bjXetüv 
Co>wv  ■pjvf)  7roX6at(xov ,  xal  xd  xaXoofieva  xaxa{xr4via  ^fvexat  7cXetaxa 
xuiv  C<f)«iv  Tai;;  jovat^v.  vevooYjxOc  äe  xoGxo  x6  atfta  xaXerxat  £oG;. 
xuiv  aXXwv  xuiv  voo7j(Aaxixuiv  ^xxov  jAexe^ouatv  at  pvaiXCQ.  iXtfat^io 
Se  fCvrtai  t;t'a  xal  a(|xoppot;  xal  ex  jitvtov  ^uai?"  idv  oe  xt  auji-^aCvig 

97toutü>v,  xd  xaxajxVjvta  X^P10  Y^*Tctl-  II  Öia'fspci  oe  xal  xaxd  xd;  ifjXt- 
xta;  ttX^Ösi  xal  eiSsi  to  aifia*  ev  |iiv  ^dp  tot;  Tcdfncav  veot;  tyojpo- 
et<>2;  eaxt  xal  7rXetbv,  ev  5e  toi;  fspouat  irayu  xal  jieXav  xal  iXCfov, 
ev  dxjj.dCouai  oe  iieoto;"  xal  Tr/^uxat  xa/u  xo  xuiv  Ysp4vxa>v,  xdv  evt* 
tüj  oiofiaxt  -Jj  i7wtroX7j;'  toi»;  oe  veot;  oG  -(fanai  toöto.  fytbp  8'  eaxtv 
a7:e7rxov  atfia,  yj  x<5  (1^7:0)  iztizi^bai  >j  tcT  öiojppüjaihxi. 

98        20.  Ilepl  oe  fAueXoG*  xal  fap  toGto  ev  xuiv  ufpaW  ev  ävtot;  xwv 
evatfiojv  uTiapy^ei  Ccpuw.  Tcdvxa  oe  00a  <f6oet  u^dp^et  ufpa  ev  xto 
auiftaxt,  ev  dy^tot;  oTrap/et,  coaTrep  xal  at|xa  ev  '^Xe^l  xal  jxueXo;  ev  20 
6oroi;[,  xd  oe  ev  ujxeviuSeat  xal  Sepjjiaoi  xal  xotXfai;].  ftvexat  U  ev 
jiev  xot;  veot;  alfiaxwS^;  7cdfX7:av  0  fioeXo;,  TrpeajSuxeptov  de  ^ evofjtevwv 

1.  rerrVcvov  Aa  Sch.  Di.  Pk.  iycipaiv  PD»  Aid.  C«.  3.  7:60c  PD*,  ?:i<J; 
Aid.  pr.  4.  TTiSpo;  PC*D*  Aid. ,  orrdpo;  A*  Rh.  5.  post  iyoVroov  add  töiv 
Sch.  Pk.  6.  -»ycIt*  A*  post  add  £v  POD»,  oiv  Aid.  pr.  9.  post 
Ctutuv  add  £v  PD*  Aid.  edd.  omn.  12.  xcti  om  A»  Rh.  13.  T-rrrat  dtppoctSi; 
m,  ^/öo»  d'fpoetSe;  P  15.  xal  Aid.  Sch.  16.  ^  Aid.  Sch.,  om  Cs.  toioOtov 
A»C»  Rh.  18.  £v  post  6TP5w  dat  Rh.,  om  ceteri  21.  5{jLcot  Cs.,  ujxi«'  Sch. 
ßipjiaot  xal  xot).la  A»       22.  y«Tv0Ijl*V0BV  a* 


95.  TTETTojjifvaiv  ]  ist  vorzuziehen ;  es 
bezieht  sich  auf  t/öipo;  und  atuaTo;,  denn 
aus  der  Garkochung  dieser  beiden  ent- 
steht erstens  Blut,  zweitens  Fett. 

-ibpo;  Dies  deutet  auf  Beobachtungen 
über  Pyaemic. 

9li.  otaeipet1  Die  Angaben  über  Un- 
terschiede des  Blutes  bei  Männern  und 
Weibern  sind  unrichtig  —  gerade  das 
Gegentheil  findet  statt. 

opotojc  —  ÄTjXcaiv]  Sch.  schrieb  6u.olac 
7'  ty5vrc»v  tö»v  rpoc  ^Ims  xal  tjXtxlav  iv 
toi?  HtjXcotv ,  gestützt  auf  Gazas  Ueber- 
setzung  .foeminis  sanguis  nigrior  et  cras- 
sior  quam  maribus  est,  dummodo  caetera 
assint  pariter  quae  vel  ab  aetate  vel  a 
sanitate  proficiscantur'  und  auf  die  Lesart 


des  Rhenan.  lyov  töiv.  Beides  ist  un- 
haltbar. Gaza' s  Cebersctzung  giebt  un- 
seren Text  wieder,  nur  frei  und  im  Rhen, 
ist  nur  ein  Wort  in  zwei  zerfallen.  Die 
Worte  £v  toi«  iHjXeatv  gehören  zum  Haupt- 
prftdicat  Tray  urep^  —  iartv,  weil  sonst  die 
Bestimmung,  wer  das  dickere  Blut  hat, 
fehlen  würde.  In  Schneiders  Text  würde 
entweder  xal  toi;  appeat  hinzugesetzt  wer- 
den oder  kürzer  ev  dfMpo-ripot;  gesagt 
werden  müssen.  iyoVraiv  ist  Genit.  absol. , 
zu  welcliem  man  aus  dem  Vorhergehenden 
toD  ippcvf>;  xal  toü  IWjXeo;  zuerg&nzen  hat. 

ro>.6aiu.ov]  gener.  IV  §  20. 

xaxapi^vta)  gener.  I  §§  74  u.  75. 

•rcXclsTa  —  YUv,l2l''-]  Diese  Auffassung 
der  bloss  quantitativen  Differenz  der  Blut- 
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macht,  weniger  stark  herausfliesst.  Durch  die  Kochung  entsteht  aus  der  95 
Lymphe  Blut  und  aus  dem  Blute  Fett :  wenn  das  Blut  aber  krankhaft 
verändert  wird,  so  stellt  sich  Blutfluss  aus  der  Nase  oder  am  Gesäss  oder 
Krampfadern  ein.  Aus  Blut,  wenn  es  im  Körper  fault,  wird  Eiter,  und 
aus  dem  Eiter  Beulen.  Das  Blut  der  Weiber  unterscheidet  sich  von  dem  96 
der  Männer  dadurch ,  dass  es  bei  jenen  unter  gleichen  Gcsundheits  -  und 
Altersverhältnissen  dicker  und  dunkler  ist,  und  dass  die  Weiber  weniger 
Blut  an  der  Oberfläche  des  Körpers  haben,  im  Innern  dagegen  blutreicher 
sind.  Unter  allen  weiblichen  Thieren  hat  das  menschliche  Weib  das  meiste 
Blut,  wie  bei  ihm  auch  der  sogenannte  Monatsfluss  am  stärksten  ist. 
Ist  dieses  Blut  krankhaft  verändert,  so  heisst  es  »Blutsturz«.  Dagegen 
sind  die  Weiber  weniger  den  andern  krankhaften  Blutveränderungen 
ausgesetzt,  indem  sich  nur  selten  Krampfadern,  Hämorrhoiden  und 
Nasenbluten  zeigen :  wenn  aber  eine  dieser  Erscheinungen  eintritt,  so 
geht  der  Monatsfluss  schlechter  von  statten.  Auch  nach  den  Altersstufen  97 
ist  die  Menge  und  das  Aussehen  des  Blutes  verschieden :  in  der  frühsten 
Jugend  nämlich  ist  es  lymphähnlich  und  reichlicher,  im  Grcisenalter 
dagegen  dick,  dunkel  und  in  geringer  Menge  vorhanden,  in  der  Blttthe 
des  Lebens  aber  hält  es  die  Mitte.  Sehr  bald  gerinnt  das  Blut  der  Greise, 
auch  wenn  es  sich  im  Körper  an  der  Oberfläche  befindet;  bei  jllngereu 
Personen  kommt  dies  nicht  vor.  Lymphe  ist  ungekochtes  Blut  und  zwar, 
indem  es  entweder  überhaupt  noch  nicht  gekocht  oder  wieder  dünnflüssig 
geworden  ist. 

20.  Ferner  ist  auch  das  Mark  eine  von  den  Flüssigkeiten ,  welche  9S 
einigen  Blutthieren  zukommen.  Alle  von  Natur  im  Körper  vorhandenen 
Flüssigkeiten  befinden  sich  in  Behältern,  z.  B.  das  Blut  in  Adern  und 
das  Mark  in  Knochen  [andre  in  Membranen  und  Häuten  und  in  Höhlungen] . 
Bei  den  jungen  Thieren  ist  das  Mark  ganz  blutartig,  bei  älteren  hingegen 


ausscheidung  bei  der  Menstruation  des 
Weibes  und  der  Brunst  der  Thiere  ist 
vollkommen  sachgemäss. 

t;(a  Krampfadern  sind  sehr  häufig 
bei  Frauen ,  namentlich  in  der  Schwan- 
gerschaft. 

97.  VjXixla;'  Kinder  haben  weniger 
Blut  als  Erwachsene,  aber  mehr  feste 
Bestandteile  in  demselben.  Cf.  Gorup- 
Besancz  Bhvsiol.  Chemie  lSti2  p.  334  u. 
p.  345. 

xäv  . . .  toOto]  Gaza  ,  concrescit  etiam 
faciie  aenum  vel  in  corpore  sanguis  qui 
per  summa  est ,  quod  idem  nunquam  m- 
venilibua  evenit'.  Dies  wird  verständlich 
aus  §  %  ,  wonach  an  der  Oberfläche  des 
Körners  das  Blut  weniger  dick,  daher 
wohl  auch  weniger  gerinnbar,  sein  soU  — 
bei  Greisen  aber  gerinnt  sogar  Gaza  ,vel 


das  Blut ,  ohne  dass  es  aus  der  Ader  ge- 
lassen ist,  im  Körper  selbst.  —  Ks  grün- 
det sich  diese  Angabe  wohl  auf  die  Erfah- 
rung, dass  bei  Greisen  mitunter  aus  ange- 
schnittenen Adern  kein  Blut  ausfliesst, 
wie  u.  A.  von  Seneca  berichtet  wird. 

tycup  —  Stoipp&aöai  1  Diese  Worte 
scheinen  ein  fremder  Zusatz  zu  sein. 

?d  o£  —  xoiXtat;]  Wir  haben  diese 
Worte  als  unechte  bezeichnet.  Denn  ab- 
gesehen von  dem  Worte  y^töoeai,  wozu 
sich  schwer  dfYeiot;  ergänzen  lässt.  passt 
dahinter  sehr  wenig  fc£pjj.aat,  wofür  ea 
mindestens  BCMMtnceie  heissen  müsste, 
und  noch  weniger  not/.tn; ,  diese  sämmt- 
lichen  Worte  aber  auch  nicht  zu  den  vor- 
angehenden <sXc»J/{  und  idToT;.  Sie  waren 
an  den  Hand  geschrieben  von  Jemand, 
der  die  Sache  erschöpfen  wollte. 
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ev  fxsv  xoi;  nijisXtüoeot  rtfAEXuioY;;,  ev  os  toi;  oxsaxc&OEai  axEaxiuoirj;. 
oG  ?:dvxa  o  iyzi  xd  oaxd  jxusXov,  dXXd  xd  xo&a,  xai  xoGxtov  ev  sv(oi; 
oux  svsoxtv  xd  ydp  toO  Xsovxo;  ioid  xd  fiiv  oux  s/£t  7:dfixav,  xd  & 
lyct  puxpov ,  öV>7XEp  svtoi  oft  cpaatv  5Xü>;  I^eiv  |aueX6v  xoG;  Xsovxa;, 
tooTTcp  sipTjxai  rpoxspov.  xai  sv  xoi;  Ostoi;  $  ooxoi;  eXoxxwv  doxiv,  5 
ev  evi'oi;  ö  aGxä>v  rdfXTrav  oux  svsaxiv. 

99  TaGxa  fiiv  oGv  xd  &Ypd  OX£^OV  ^  oüji'^uxd  s'axi  xoi;  C«>Qi£, 
üaxepo"|f£vij  oe  y^Xo  x£  xoi  TfovVj.  xoGxiuv  os  xo  pisv  d-oxs/ptfjivov 
arcaaiv,  ßxav  evrj,  Eaxl  xo  ydXa*  os  y^  oG  udatv  dXX'  £vioi;  oiov 
ot  xaXoujiEvoi  dopol  xoi;  iydGaiv.  I^£t  8£,  5oa  syst  xo  ydXa,  £v  xot;>o 
(Aaaxoi;.  [laoxoü;  o  s/st  Saa  C«>o~oxei  xai  ev  auxot;  xoi  e;üj  ,  oiov 
ooa  xe  xpfya;  e/ei,  wa-sp  dvöpajTro;  xoi  itizqi.  xai  xd  xtjxy;  ,  oTov 
OEX'f t;  xoi  tuxY,  xoi  cpdXatva'  xoi  fdp  xaGxa  fiaaxoG;  syst  xoi  foXa. 
Saa  o  I£<o  C«>oxoxei  jaovov      (uoxoxet,  oux  lysi  ouxe  jjioaxou;  OUXS 

lOOfdXa.  oiov  r/O'j:  xoi  opvi;.   j]  izov  os  ^dXo  lysi  t/wpo  GoaTtoOYj ,  Sis 
xaXsixai  oppo;.  xoi  au)|iaxu>0£;,  &  xaXsixai  lupo^'  lysi  ös  rXsuo  xupov 
xo  7:av6x£pov  xtov  yoXoxxwv.  xo  |xev  oGv  xüiv  (xy^  dpicptoSovxtov  ydXa 

TTTYVUXai,    8tO   XOi   X'JpEUEXOl   Xtt>V  ^[JLEptDV,   XtÜV   0    Ö|A'^tüö6vXü)V  ou 

TTrjv'jxai,  tSo-Ep  ouo  ifj  mpeX^,  xoi  soxi  Xnrcov  xai  yXuxu.  saxi  oe 

XSTTXOXOXOV  (JLEV  ^dXo  XOfl^Xoi) ,  OEUXEpOV  0  t^OU ,  Xpfrov  0°  0V0U.  2* 
1TO-/UX0X0V   OE  XO  pOElOV.    U7T0   J1EV   oGv  XoG  '-f/UypoG  00  TTTj-pOXai  XO 

YoXo,  dXXd  8ioppoGxai  (jiaXXov  U7rb  8s  xoö  7rupö;  it^yvuxoi  xai  izayo- 
I0lv£xot.  |]  oü  ffvrtat  8s  ^dXo,  rplv  ft  s^xuo^  ysvyjxoi,  ou$evi  xwv  Cwwovsa 
w;  £7:1  xo  tuoXu.  oxov  o  syxuov  tj,  Y^'exoi  (jlev,  dxpr^oxov  os  xo  7:pu>- 
xov  xai  Goxspov  jatj  syxü01^  ^  ouaat;  ^Xiyov  |isv  07:  s'äEOji.dxtov  xiväv,  2& 
oG  jjitjv  dXXd  xoi  ßoaXXofAsvat;  t^oyj  -pEoß'JXEpat;  ?:por]Xtts,  xai  xoooG- 

2.  £v  om  PI)*  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  3.  za.urav  post  lyn  dant  A*C»  Aid.  Di. ; 
ante  jj-ixpov  habent  rä^rav  codd.  et  edd.  omnes,  ubi  nos  sustulimus  H.  4v 
om  PDa  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  8.  post  (iev  add  xaiPD»      9.  Iveari  PD*Bk. 

oiov  om  A"C*  Bk . ,  ponunt  poiit  öopoi Cs.  Sch.  1  .'i.  -jaXa]  -rf).).*  A»  1 8.  -fjfi*- 
tfpeivC«  21.  ray6rt(K>M  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  22.  otopoOtat  A*C»  23.  f,) 
(ri)  A«0  Aid. 


'/iovra;]  part.  p.  052,  2. 
rp^Ttpov]  §  5*». 

Hier  hat  A.  da«  Rückenmark  gar  nicht 
berücksichtigt,  während  er  sonst  auch 
dieses  mit  dem  Knochenmiirke  als  gleich- 
bedeutend ansieht. 

99.  öopoi1  gener.  I  §  14. 

xat  <f<&xTj  J.  B.  Meyer  Thierkunde 
des  A.  vermuthet,  duss  ursprünglich  hier 
gestanden  habe  Aarrep  avöpuno;  xai  Irroc 
xat  ^peGxT(  xai  xd  x^tt,  oiov  oc).'it;  xat  ^d- 


).atva ,  wodurch  diese  Stelle  mit  I,  23  in 
L'ebereinstimmung  kommen  würde.  Denn 
zu  den  eigentlichen  xr.rrj  wird  die  Kobbe 
sonst  nirgends  bei  A.  gerechnet. 

lüü.  xa[itj).oy]  Ob  die  Kameelmilch 
dünn  ist ,  haben  wir  nicht  in  Erfahrung 
bringen  können ;  die  Eselsmilch  enthalt 
aber  das  meiste  Waaser,  die  Stutenmilch 
das  wenigste  —  ihrem  Gehalt  an  Kaae- 
stoff  nach  sind  die  Milcharten  aber  richtig 
geordnet.  Cf.  Gorup  -  Besanez  Phvsiol. 
Chemie  1862  p.  417. 
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entweder  fettartig  oder  talgartig,  je  nach  Beschaffenheit  des  Thieres. 
Nicht  alle  Knochen  enthalten  Mark ,  sondern  nur  die  hohlen  und  auch 
in  diesen  fehlt  es  mitunter.  Die  Knochen  des  Löwen  z.  B.  enthalten  theils 
gar  kein  Mark ,  theils  sehr  wenig ,  so  dass  einige ,  wie  früher  schon 
erwähnt,  behaupten,  die  Löwen  hätten  gar  kern  Mark. 

Die  genannten  Flüssigkeiten  sind  fast  immer  von  Geburt  an  vor-  99 
handen,  Flüssigkeiten  späteren  Ursprungs  sind  die  Milch  und  der  Samen. 
Von  diesen  ist  die  Milch ,  sobald  sie  im  Köper  vorhanden  ist ,  als  eine 
al*geschiedene  Flüssigkeit  darin,  der  Samen  aber  nicht  bei  allen,  sondern 
nur  bei  einigen ,  wie  z.  B.  die  sogenannte  Samenmilch  bei  den  Fischen. 
Alle  milchenden  Thiere  haben  die  Milch  in  den  Brüsten  oder  Eutern  und 
dieses  Organ  haben  alle  innen  und  nach  aussen  lel>endiggebärenden, 
d.  h.  die  mit  Haaren  bedeckten  Thiere,  z.  B.  der  Mensch  und  das  Pferd, 
und  die  Wale,  wie  der  Delphin,  die  Robbe,  und  die  IMialaena.  Denn 
auch  die  letzteren  haben  Euter  und  Milch,  diejenigen  aber,  welche  nur 
nach  aussen  lebendige  Junge  gebären  oder  Eier  legen ,  wie  die  Fische 
und  Vögel,  haben  weder  Euter  noch  Milch.  Alle  Milch  enthält  eine  wäss-  loo 
rige  Lymphe ,  welche  Molke  genannt  wird ,  und  einen  körperhaften  Be- 
standteil, welcher  Käse  heisst.  Je  dicker  eine  Milch  ist,  um  so  mehr 
enthält  sie  Käse.  Die  Milch  derer,  welche  nicht  in  beiden  Kiefern  Zähne 
haben,  gerinnt,  daher  liereitet  man  aus  der  Milch  der  zahmen  Thiere  dieser 
Gattung  Käse;  dagegen  gerinnt  die  Milch  derer  nicht,  die  in  beiden 
Kiefern  Zähne  haben ,  eben  so  wenig  das  Fett ,  und  ist  dünn  und  süss. 
Die  dünnste  Milch  ist  die  des  Kameeis ,  dann  kommt  die  des  Pferdes, 
dann  die  des  Esels;  am  dicksten  ist  die  Kuhmilch.  Kälte  bringt  die 
Milch  nicht  zum  Gerinnen ,  sondern  macht  sie  dünnflüssiger ,  durch  die 
Einwirkung  des  Feuers  gerinnt  sie  und  wird  dicker.  In  der  Regel  hat  101 
kein  Thier  eher  Milch  als  bis  es  trächtig  wird,  sobald  aber  dieser  Zustand 
eintritt ,  bildet  sie  sich ,  jedoch  ist  die  erste  Milch  unbrauchbar.  Auch 
später  kommt  manchmal ,  jedoch  ohne  dass  die  Thiere  trächtig  sind ,  in 
Folge  gewisser  Nahrungsmittel  Milch  in  geringer  Menge  zum  Vorschein, 
ja  sogar  bei  älteren  in  Folge  von  Saugen  und  zwar  bisweilen  in  solchem 


•jr>>  rup^]  Da  bekanntlich  die  Milch 
durch  Kochen  nicht  gerinnt ,  wohl  aber 
ihre  Oerinnung  durch  eine  Temperatur 
von  30° — 40°  beschleunigt  wird,  so  hat 
0*6  rupö«  vielleicht  nur  die  Bedeutung  »in 
der  \V  arme«. 

uih  ifx6o»c]  Dies  kommt  bisweilen  bei 
Mädchen  oder  klimakterischen  Frauen 
vor.  Cf.  Valentin  Physiologie  1H50  Dc 
p.  150. 

101.  xn\  (isTtpoV;  Gaza.  ,nec  dum  fiunt 
utile  omne  est,  sed  primum  novissimum- 


que  inutile'  und  Ähnlich  Bussemaker,  als 
ob  x*\  ?6  Stmitov  stände.  Aber  auch  dies 
gäbe  noch  keinen  Sinn:  während  der 
Trächtigkeit  ist  die  erste  und  letzte  Milch 
unbrauchbar,  woraus  folgen  wurde,  dass 
die  Milch  um  die  Mitte  der  Trächtigkeit 
brauchbar  sei.  Es  ist  leicht  abzusehen, 
dass  die  Worte  xai  Ssrepov ,  d.  h.  in  spä- 
teren Zeiten,  d.  h.  wenn  die  Thiere  schon 
einmal  oder  mehreremal  zuvor  trächtig 
gewesen  sind,  zum  folgenden  gehören. 
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tov  f4or4  xtoiv  (3ot  eVrtx&euaat  iratotov.  xai  oi  irspi  xfjv  Ütxr4v  öe, 
oaat  dv  jrjj  uTcopivojat  tJjv  fyefav  täv  atf&v ,  XafiSdvovie;  xvto*Y]v 
xpt^ouat  xd  oöttaxa  ßta  8td  xo  aXfCiv&v  etvar  xo  |isv  ouv  icpätov  ai- 
jiaxdiöe;  djxeXYovxat,  efö'  utcStcuov,  xo  H  xeXsuxatov  ydXa  f407j  ouoev 
i02eXaxxov  t«5v  oy^euo|xevü>v.  xöv  8  dppevtov  ev  xe  xot;  dXXot;  Cu^H* 
xai  ev  dv&ptp7:<i)  ev  ouÖevi  (jiev  tu;  e'-i  x6  ttoXu  f(vexat  faXa,  Spuo;  8s 
ffvexat  sv  xtatv,  £7rsi  xat  ev  AVjfivtö  at;  Ix  xcov  fiaaxuW,  ou;  syet  8uo 
o  äppTjV  irapd  xo  atöotov,  ^dXa  ^{leX^exo  xoaouxov  coaxe  ffoodai 
xpo'^aXCoa,  xat  TcdXtv  «fyeuaavxo;  xw  ix  xouxou  ifevo|Aevoj  auveßatve 
xaüxov.  dXXd  xd  fiev  xotauxa  w;  OTjfiera  uTroXa{i,3dvou0iv ,  erei  xai  »o 
xw  ev  A^fAvtp  dvstXsv  6  deo;  fJtavxeuaafiev«)  sitfxXTjoiv  eaeoftat  xxr4- 
(idxiov.  ev  öe  xot?  dv&pdat  lieft*  ^t3r4v  £v(oi;  ex&Xfßexat  oXtyov  j35aX- 

103  Xojiivot;  gs  xai  tcoXu  ^otj  xtal  TiporjXikv.  ||  uTrdpyei  8'  ev  xw  ^dXaxxi 
Xn:apoxr4;,  ^  xai  ev  xot;  iTETrrjoai  ftvexat  eXauuÖTj;.  et;  os  xo  Trpo- 
pdxetov  ev  StxeXi'a,  xai  ottou  irtov,  aiyetov  [xiyvuouoiv.  icfjvuxat  osi& 
jxdXtoxa  ou  povov  xo  xupöv  l^ov  TrXetaxov,  dXXd  xai  xo  auy-pjpoxepov 
e^ov.  xd  uiv  ouv  t:Xeov  zyti  -jfdXa  ^  oaov  ei;  xr4v  ezxpo'f  yjv  xaiv  xsxviov. 
xai  yj>r4at|i.ov  et;  xupeuatv  xai  aTro&eatv  jAaXtaxa  jiiv  xö  irpopdxeiov 
xai  xo  aryetov,  erceixa  xo  poetov  x6     &c7cetov  xai  xo  ovetov  fju'-rvuxat 
ef;  xöv  <l>puYtov  xupov.  eveoxt  os  xupO;  rXettuv  ev  xu>  ßoeuo  >J  ev  xo>2o 
atfsuo.  -ftveailat  Ydp  cpaatv  ol  vofut;  ex  jxev  d[xcpop=ü>;  ai^etou  ^dXa- 
xxo;  xpo? aXtoa;  oßoXtat'a;  jxtä;  oeouar4;  etxoatv,  ex  o*e  poefou  xptd- 
xovxa.  Ta  o  ooov  xot;  xsxvot;  (xavov,  nX^öo;  o  ouosv  ouxe  ^pf4otjiov 
et;  xupeuatv ,  otov  Trdvxa  xd  7cXetou;  s/ovxa  fiaoxou;  ouotv  ou$evo;52» 
fdp  xouxov  ouxe  irXyj&o;  eaxt  yäkaxzoz  ouxe  xupeuexat  xo  faka.to 

104  II  "irtjfooi     t6  Y^^a  07ro»  xe  öux^c  xai  Tcuexta.  o  |xev  ouv  oiro;  et; 

1 .  tö  ante  ratSlov  add  A»C»  Aid.  C».  Sch.  6.  *v  —  icokb]  w;  ^  W  to  ro).u 
oi  PD»,  «bc  dri  xo  zo).u  fxev  oi  Sch.  et  (omisso  ^ev  Ca.  et  7.  8jai»;  —  ti«w] 
£v  Tiai  8e  Yt'T'CTat  PD»  CV  alyl  A*C»  11.  pavTeyofjiwi  A*C*  Di.  Pk. 
ypr^dTojv  PD*  Aid.  pr.  Cs.  Bk.  15.  zXelov  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  16. 
jxTjp^TaTo^  PD»Ald.  Cs.  Deinceps  17.  r)iov  add  D»  Aid.  IS.  rpo^laTctov, 
Irerca  oe  tö  ^«ov  A»C»  19.  tö  po*t  xai  om  PA»  Pk.  20  Irrt  A»0  AM. 
Cs.      24.  oyttv  Kh.  Sch. 

102.  at$  —  Tpoca).löa]  Hieran  ist  nicht 
zu  zweifeln.  Auch  Schlossberger  (Annalen 
der  Chemie  undPharmacie  Bd.  51  p.  431) 
hat  Milch  aus  den  Milchdrüsen  eines 
Bockes  normal  beschaffen  gefunden. 
Auch  Männer  sondern  mitunter,  nament- 
lich zur  Pubertätszeit,  Milch  aua  den  an- 
schwellenden Brustdrüsen  ab. 

103.  /.mapoTT,;  ]  Butter.  Das  Wort 
{JoyrupoN  kommt  übrigens  schon  bei  llip- 
pocrates  (p.  50S,  46)  vor.  Thes. 

xai  Sroy  rlov]  Sch.  sagtzwar  IUp.  16S 


er  habe  die  Vulgata  xai  Zr.vj  rXetov  ver- 
bessert; sie  findet  sich  aber  im  Texte  und 
in  der  Uebersetzung  in  Sicilia  ac  sieubi 
capellarum  maiores  sunt  greges  ovillo 
caprinum  miscent'.  Gaza  caprinum  lac 
miscere  cum  ovillo  Siculi  et  quibuscun^ue 
sit  copia  caprini  consueverunt' .  Beide 
haben  also  das  zXctov  auf  alyetov  bezogen , 
während  doch  die  Stellung  es  nur  auf 
rpoäaTeiov  zu  beziehen  erlaubt.  Aber  es 
scheint  keinem  Zweifel  unterworfen,  das« 
ztov  die  richtige  Lesart  ist,  auf  welche 
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Maasse ,  das«  sie  damit  ein  Junges  ernähren  konnten.  So  reiben  auch 
die  Hirten  auf  dem  Oeta  denjenigen  Ziegen,  welche  sich  nicht  haben 
belegen  lassen,  die  Euter  gewaltsam  mit  Nesseln,  um  einen  schmerzhaf- 
ten Reiz  zu  verursachen ,  in  Folge  dessen  sie  beim  Melken  zuerst  eine 
blutige,  dann  eine  eitrige  Flüssigkeit,  zuletzt  aber  Milch  in  nicht  geringerer 
Menge  als  die  belegten  Ziegen  von  sich  geben.  Bei  den  Männchen  sowohl  102 
der  andern  Thiere ,  als  auch  des  Menschen ,  zeigt  sich  in  der  Regel  nie- 
mals Milch ,  dennoch  kommt  dies  in  manchen  Fällen  vor.  So  z.  B.  gab 
auf  der  Insel  Lemnos  ein  Ziegenbock  aus  den  beiden  Zitzen ,  welche  er 
neben  der  Ruthe  hat,  so  viel  Milch,  dass  man  daraus  einen  Käse  bereiten 
konnte ,  und  nachdem  derselbe  weder  besprungen  hatte ,  hatte  das  aus 
dieser  Begattung  entstandene  Junge  dieselbe  Eigenschaft.  Solche  Vor- 
kommnisse erachtet  man  al>er  als  Vorbedeutungen ,  wie  denn  auch  das 
Orakel  jenem  Lemnicr  auf  seine  Anfrage  weissagte,  dass  seine  Heerden 
einen  ansehnlichen  Zuwachs  bekommen  würden.  Bei  manchen  Männern 
lüsst  sich  nach  dem  Eintritte  der  Mannbarkeit  etwas  Milch  herauspressen; 
und  auch  durch  Sangen  kommt  manchmal  eine  ansehnliche  Menge  zum 
Vorschein.  Es  befindet  sich  in  der  Milch  ein  fettiger  Stoff,  welcher  sich  103 
auch  bei  der  geronnenen  Milch  als  eine  ölige  Substanz  zeigt.  Unter  die 
Schafmilch  mischt  man  in  Sicilien ,  und  wo  sie  sonst  noch  sehr  fett  ist, 
Ziegenmilch.  Am  meisten  gerinnt  nicht  nur  diejenige  Milch,  welche  den 
ineisten,  sondern  auch  diejenige,  welche  den  trockendsten  Käsestoff  ent- 
hält. Manche  Thiere  haben  mehr  Milch ,  als  zur  Ernährung  der  Jungen 
erforderlich  ist.  Zur  Käsebereitung  und  Aufbewahrung  tauglich  ist  vor- 
züglich die  Schaf-  und  Ziegenmilch,  demnächst  die  Kuhmilch.  Die  Pferde- 
und  Eselsmilch  setzt  man  bei  der  Bereitung  des  phrygischen  Käses  zu. 
Mehr  Käse  ist  in  der  Kuhmilch  als  in  der  Ziegenmilch  enthalten.  Denn 
die  Hirten  behaupten ,  dass  man  aus  einer  Amphora  Ziegenmilch  neun- 
zehn, aus  Kuhmilch  aber  dreissig  Käse  vom  Werthe  eines  Obolos  machen 
könne.  Andere  Thiere  dagegen  haben  nur  so  viel  Milch,  als  für  die  Jungen 
erforderlich  ist,  aber  weder  ül>erschUssige,  noch  zur  Käsebereitung  taug- 
liche; hierher  gehören  alle  diejenigen,  welche  mehr  als  zwei  Euter 
haben,  denn  die  Milch  dieserThiere  ist  weder  im  Ueberschuss  vorhanden, 
noch  wird  sie  zur  Käsebereitung  verwendet.  Das  Gerinnen  der  Milch  104 
wird  durch  den  Saft  des  Feigenbaums  und  durch  Lab  herbeigeführt. 

auch  Guil.  hinweist,  welcher  ubi  coagu-  Chemie  p.  417  enthält  Ziegenmilch  33, 

lum'  Übersetzt,  also  wohl  r6ov  las.  rlova  Kuhmilch 4*> pro milleCascin,  und erstere 

und  rXelova  sind  auch  §  £7  in  d.  Hdschrr.  mehr  "Wasser ,  so  dass  wohl  das  im  fol- 

verwechselt.  genden  angegebene  Verhältniss  von  19 

fixvmv1  Die  folgenden  Worte  xai  ypfr  zu  20  genau  stimmt. 


Schaltung,  nach  welcher  die  Rede  mit  den     flu*9  an  Milch  ,  noch  eine  solche  Menge 
Worten  xi  V  <5cw  weiter  fortschreitet.         haben  ,  das»  man  daraus  Kase  bereiten 
al-rcltpj  Nach  Oorup-Besanez  Physiol.  könnte. 
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iotov  eSoirtaitet;,  ßxav  exrcXuSH}  rdXtv  xo  eptov  et;  ^dXa  oX^ov  xoGxo 
vdo  zepawujievov  7^*p'»Joiv.  "rj  8e  ruexta  *(a^a  e'ax(v  tcov  ^dp  ext  lb;Xa- 
Covxtov  ev  rr)  xotX(a  ffvetai.  2 1 .  fattv  ouv  "?j  ftüttfa  fdXa  I^ov  ev 
eaoxo)  xopov,  dx  os  xij;  xoG  Ctoou  frEpfJLOxyjxo;  irsTTOjxivo'j  xoG  -jfdXaxxo; 
ftvfixat.  ev^ei  8s  icosTiav  xd  [xsv  jjLYjpuxdCovxa  «^dvxa .  xuiv  8'  djl'f u>-  * 
86vx<ov  oaoüirou;.  [kXxuov  8'  ioxiv  ifj  7?jExta  oaeo  dv  ■§  iraXatoxspa. 
O'jjx'flpsi  fdp  irpo;  xd;  oiappoi'a;  if;  xotauxY]  jxdXiaxa  xai  ^  xoG  8aa6- 
1057:080;'  dpi'axr,  8s  m>£xi'a  ifj  xoG  veßpou.  ]]  oia'flpEt  oe  xo  icXIov  (jida- 
ftat  fdXa  ^  IXaxxov  xtov  ey^vxcov  ^dXa  C«)«>v  xaxd  xe  xd  jiEYSih)  xu>v 
atüjxdxtov  xai  xd;  xüjv  I8ea|xdx(üv  Sta^opd;,  otov  ev  Odosi  |xsv  ioxii« 
ßotöia  (xixpd  iov  Exaoxov  j38dXXexat  fdXa  7roXG ,  at  8'  HirEtpwxixai 
,3oe;  ai  fi.E]fdXai  ß8dXXovxat  sxdax7j  dfA^opsa  xai  xouxou  xo  ^(iiau 
xaxd  xou;  8uo  jiaaxou;-  o  oe  ßodXXtov  op&o;  eoxyjxev,  puxpov  ettixG- 

106  7r:tov,  8td  xo      86vaai)at  dv  E'^txvEia&at  xafh^jxevo;.  ||  f^exaLS  e;to 
ovou  xai  xdXXa  [LZfaXa  e'v  xrj  'Hreipm  X£Tpa7:ooa,  ixiftaxot  0  oi  Bötet* 
xai  oi  xuve;.  voröfc  oe  8lovxat  xd  fiefdXa  tiXeCovo;*  dXX'  s^£t  iroXX^v 

/a>pa  xotauxTjv  eußoat'av  xai  xatf  ixdox^v  wpav  Eirtxr^efoüix^Troo;. 
[ASYiaxoi  0  of  xe  ,3oe;  Etai  xai  xd  irpoßaxa  xd  xaXoGfiEva  Fluppixd,  x^4v 

107  ETTiovufifav  Iv^ovxa  xauxy;v  diro  IIuppou  xoG  ßaatXEto;.  ||  xij;  8e  xpo'fij; 
+1  pev  oßswoot  xo  ^dXa?  oTov  ifj  MvjSuri)  7:0a,  xai  fidXtaxa  xot;  |A7)po-io 
xdCouaiv  iroiei  8e  roXi»  exepa.  otov  xuxtao;  xai  Spoßot,  irX-fjv  xuxiao; 
fjLEv  0  dvftäv  oG  a'jjicpspei.  7cffn:p7)ai  ^dp,  oi  8e  Spopoi  xat;  xuooaat;  ou 
aujJi'f epouat.  xtxxouat  ^dp  yaXentüxepov.  67,u>c  8e  xd  cpa-fEiv  Suvdjxeva 
xcov  x£xpa7io8ü>v,  cooTiep  xai  7rp6;  t?jv  xGr^atv  aufi^epet,  xai  |38dXXexat 

I.  tpi*  A*C»  Rh.  3.  »tjX.  iffrlv  is  I>A*C»  Aid.  edd.  omn. ;  »tjX.  toDto  y^P 
iv  P  Imv  ante  ouv  nos  adiecimus,  |*iv  ante  oiv  add  Sch.  4.  oOtüj  Ttüp  Ö 
4x  r?j;  PI>  Aid.  Cs.  etm,  qui  in  marg.  Tupov  habet  &.  Ik  xd»  C*  Rh. 
et  9.  l(x.  —  eXarrov  ß^dXXcoöai  ^aXa  PD*  Aid.  C».  12.  at  f*c7dXai  om  A«C» 
13.  ante  jx^pov  add  i|  PI)»  Aid.  Sch.       14.  i^ixfaftat  PI)»  Aid.  Cs.  Sch.  Bk. 

ouPD*AId.       1".  f(  Tow6nr;  y«£»pa  rioolav  A»     24.  xjotiv 
A*(  xt^oiv  PI>  Aid.  Sch. 


104.  rrycrla  T«Xa]  gener.  IT  §  61.  part. 
p.  670,  10. 

täv  fdp  ftt  H.j  A.  will  sagen  :  Dass 
das  Lab  nichts  anderes  ist  als  eine  Milch, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  es  sich  schon  in 
dem  Magen  der  noch  säugenden  Thiere 
vorfindet:  es  bildet  sich  darin  aus  der 
Milch,  indem  diese  den  Käsestoff  in  sich 
enthält ,  und  zwar  durch  eine  Veränderung 
Kochungj  derselben ,  welche  durch  die 
im  Magen  vorhandene  thierische  Wärme 
bewirkt  wird.  Zunächst  ist  es  unzweifel- 
haft, dass  die  Lesart  r.'jp  fj  aus  tjjmJv  ent- 
standen ist ;  das  Participium  lyov  ist  cau- 
tal,  das  Lab  ist  Milch,  weil  diese  Käsestoff 


in  sich  enthalt,  welcher  durch  die  thieri- 
sche Wärme  daraus  abgeschieden  wird. 
Daraus  ergiebt  sich  nun  ,  dass  die  Lesart 
1  (vetat  ouv  i\  murin  f6Xa  falsch  ist ,  da  es 
gerade  umgekehrt  hcissen  müsste  tivcmu 
ouv  tö  YaXo  TTjeria  ,  d.  h.  aus  Milch  wird 
Lab ;  ausserdem  ist  die  Kedefolge  Yixxat 
—  Tup<5v  ix  6t  —  rlvtrot  ganz  unmöglich. 
Dann  können  die  Worte  Ttfr»  ^ap  i-ci  flhrjX*- 
C^vTtnv  isriv  is  xotXia  unmöglich  als 
eine  Bekundung  des  Vorhergehenden 
gelten  6e  nucrla  701X1  imis.  Nicht  des- 
wegen ist  das  Lab  Milch,  weil  es  sich  im 
Mairen  der  Saugenden  befindet,  sondern 
weil  es  sich  darin  bildet :  in  den  Magen 
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Ersterer  wird,  wenn  er  aus  dem  Stamme  heraustropft,  in  Wolle  aufge- 
fangen und  diese  in  einer  kleinen  Portion  Milch  abgespült ,  welche  letz- 
tere der  Milch  zugesetzt,  dieselbe  gerinnen  macht.  21.  Das  Lab  aber  ist 
Milch :  es  entsteht  nämlich  in  dem  Magen  des  Säugenden ;  das  Lab  ist 
also  Milch,  insofern  dieselbe  Käse  in  sich  enthält,  und  entsteht  durch 
die  thierische  Wärme,  indem  die  Milch  gekocht  wird.  Lab  haben 
sämmtliche  Wiederkäuer  und  von  den  Thieren  mit  Zähnen  in  beiden 
Kiefern  der  Hase.  Das  Lab  ist  um  so  besser,  je  älter  es  ist.  Denn  der- 
gleichen Lab ,  sowie  das  des  Hasen  ist  gegen  Durchfall  am  besten.  Das 
beste  Lab  ist  das  des  Hirschkalbes.  Die  Menge  der  Milch ,  welche  die  105 
milchenden  Thiere  liefern,  richtet  sich  nach  ihrer  Körpergrösse  und  nach 
dem  Futter.  So  giebt  es  am  Flusse  Phasis  kleine  Rinder ,  von  welchen 
durchgängig  viel  Milch  gemolken  wird,  und  die  grossen  Kühe  in  Epeiros 
liefern  beim  Melken  jede  eine  Amphora,  und  zwar  je  eine  halbe  Amphora 
aus  je  zwei  Zitzen.  Der  Melkende  steht  bei  dem  Melken  und  beugt  sie!» 
etwas  herab,  da  er  im  Sitzen  nicht  hinaufreichen  würde.  Auch  die  Ubri-106 
gen  Viert'usser  mit  Ausnahme  des  Esels  zeichnen  sich  in  Epeiros  durch 
ihre  Grösse  aus,  vor  allen  aber  die  Rinder  und  Hunde.  Grosse  Thiere 
bedürfen  aber  reichlichen  Futters  und  dieses  Land  hat  reiche  und  fette 
Weide  und  für  alle  Jahreszeiten  geeignete  Weideplätze.  Die  grössteu 
Rinder  und  Schafe  sind  die  sogenannten  Pyrrhischen,  welche  ihren 
Namen  von  dem  Könige  Pyrrhos  haben.  Manches  Futter  bewirkt,  dass  107 
die  Milch  versiecht ,  wie  das  Medisehe  Gras ,  besonders  bei  den  Wieder- 
käuern: anderes  wiederum  vermehrt  die  Menge  der  Milch,  wie  der 
Kytisos  und  die  Oroboi,  nur  dass  der  Kytisos  in  der  Blüthe  nicht  dienlich 
ist ,  weil  er  zu  hitzig  ist ,  die  Oroboi  aber  den  trächtigen  Thieren  schäd- 
lich sind,  weil  sie  das  Gebären  erschweren.  Ueberhaupt  ist  das  Ver- 
mögen viel  zu  fressen  bei  einigen  Vierfüssern  einerseits  für  die  Zeit 
der  Trächtigkeit  erspriesslich ,  andererseits  geben  die  Thiere  viel  Milch, 


der  Saugenden  kommt  nichts  als  Milch ; 
es  bildet  sich  darin  das  Lab;  folglich 
muss  das  Lab  aus  der  Milch  entstehen. 
Der  oben  angegebene  Gedanke  ergiebt 
sich  nun  durch  eine  unbedeutende  Aen- 
derung  des  Textes,  indem  man  iorlv 
nach  ftrjXa^'VTtuv,  wo  es  durch  die  Variante 
tovito  -ydp  verdächtig  wird,  tilgt  und  es 
vor  o  jv  setzt.  Gaza,  welcher  zOp  las,  hat 
doch  auch  rjpöv  übersetzt  und  durch  freie 
Wendung  zu  helfen  versucht  ,est  ergo 
coagulum  lac  ignem  habens  intra  sese, 
quod  cum  animalis  tepore  concoqueretur, 
caseum  traxerit.'  Bekanntlich  wird  der 
Labsaft  aus  den  Magendrüsen  abgeson- 
dert ,  und  die  Labmagenschleimhaut  be- 
wirkt auch,  dass  der  Käsestoff  der  Milch 
gerinnt.  Die  Milch  saugender  Thiere  ge- 


rinnt also  sofort  im  Magen  und  diese 
Klumpen  geronnener  Milch  nennt  A. 
ruerta.  Was  wir  Lab  nennen,  ist  also 
streng  genommen   etwas    anderes  als 

TTje-rti. 

lus'jr.vjz]  Alle  saugenden  Thiere  ha- 
ben ttjctI»  im  Magen. 

«afat«ripa<  Das  ist  wahrscheinlich 
richtig  und  beruht  wohl  auf  der  Bildung 
von  Milchsäure,  welche  die  Wirkung  des 
Magensaftes  verstärkt. 

Stappol«;;  PHn.  XI,  »6,  239  quod  et 
profluvio  alvi  medetur.'  Bei  Magenka- 
tarrh, sogenannter  Verdauungsschwäche 
und  dergh  wird  ja  auch  jetzt  Pepsin  (d.  h. 
präparirte  Magenschleimhaut  oder  mit 
Labsaft  imbibirtes  Stärkemehl  thera- 
peutisch angewendet. 
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txoXl»  xpo^Jjv  syovxa  ttoXXVjv.  noisi  os  yaka  xai  xuiv  cpaa>ou>v  evia 
npoacpspofxeva ,  oTov  xai  xudpuov  irXrjdo;  0*t  xai  atyi  xai  j3ot  xai  ^i- 
fiafpa'  roist  ifdp  xadilvat  xo  oOöap.  arjfjLetov  öe  xou  ydXa  TtXstov 

108  ijxVjoeadai,  ßxav  itpo  xou  x6xou  xo  ouöap  jSXsTng  xdxw.  |   Y^eTai  °^ 
ttoXuv  ypo\ov  YdXa  raai  xo?;  syouatv ,  av  dvoyeuxa  ätaxeXTj  xai  xd  s 
srix^osta  syiooi,  pidXiaxa  8s  xuiv  xexpa7ro8cov  irpopaxov  duiX^Exat 
fdp  pjva;  öV.xto.  £Xeo;  os  xd  pjpuxdCovxa  ?dXa  -oXu  xai  ypVjaifiov 

"et;  xups(av  d[Li)^zrai.  irspi  5s  Toptuvrjv  ai  ßos;  4Xtyx;  ifjjispa;  ixpo 
xou  xoxou  8iaXs{7rouat,  xov  8'  dXXov  ypovov  Trdvxa  syouat  Y^Xa.  xtov 
os  fOvaixSv  xo  KcXio\ox£pov  ?dXa  ßsXxiov  xou  Xsuxou  xoi;  xixötoo-  i0 
pivoit*  xai  ai  ptsXaivai  xuiv  Xsuxcov  u^istvoxspov  sy^ouaiv.  xpo'f  tpuo- 
xaxov  jxsv  ouv  xo  TrXsraxov  syov  xupo\,  ufteivoxspov  os  xoi;  Traiot'oi; 
xo  IXaxxov. 

109  22.  5/jrspjJia  os  7rpotsvxai  irdvxa  xd  syovxa  affxa.  xt  os  au|x- 
ßdXXsxat  st;  xyjv  -ysvsaiv  xai  -(!>;,  sv  dXXoi;  Xsy&Vjosxai.  ttXsioxov  os  15 
xaxd  xo  acSjxa  dvdpuJTro;  irpoisxat.  soxi  os  xuiv  jiiv  ey6vxtt>v  xpi'y^a; 
"fXCaypov,  xuiv  0  dXXiov  C«>«>v  oux  syst  YXtaypoVf4xa.  Xeuxov  os  7cdv- 
xtuv  dXX'  'HpO'ooxo;  ois'}suaxai  Ypd'^a;  xou;  Aidforca;  Trpoisaöai  [jls- 
Xatvav  xr4v  -pviqv.  xo  os  arspfia  s'Sspysxai  uiv  Xeuxov  xai  Tiayu,  av 

u^ianov,  öupaCs  8'  sXi)ov  Xstttov  ftvsxai  xai  jisXav.  sv  8s  xoi;  -d-2ü 
70t;  ou  TX^puxai ,  dXXd  ^vexai  7cd|A7:av  Xsrxov  xai  uoaxcSos;  xai  xo 
ypd>|ia  xai  xo  rayo;*  ut:o  os  xou  öspjAou  TCr^vuxai  xai  -a^tivexa'.. 
xai  oxav  ££nrj  ypovi'aav  sv  rjj  üaxipa,  7wayuxepov  s^spysxau  Sv(oxe  os 
£r4pov  xai  auveaxpafj.fj.svov.  xai  xo  fjiv  *fovijiov  sv  xtp  u8axi  X*00^ 
xdx«>,  xo  8  d-pvov  8iayeixai.  'i/suos;  81  iaxi  xai  S  Kxrjota;  ^pa^t  21 
Trepi  x^;  -p^C  xojv  s'Xs'f  dvxa>v. 

1 .  zoXv»  Tp.  PD«  Cs.  Sch.  Bk.  Di.  Pk. ;  noXX^v  tp.  A»C>  Aid.  ttoXj  Se  Tä)a 
rote!  PD*  Aid.  Cs. ;  TÄa  ü  ttoiei  Sch.  2.  post  z).f,»o;  add  oiov  A*  i>.tTov 
PD*  Aid.  4.  Moa^™  A*C»  Ttv^aea»oi  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  6.  irp/,- 
ß«a  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  10.  zcXttikcpov  A*C»  Di.  Pk.  11.  Tpo^circpov 
C*Cs.  Sch.,  Tp<J^pt{iiov  A*  13.  iXdrrova  Sch.,  Ti  £/ov  dXarrova  Pk.  14.  rpotcr*t 
Sch.  Di.  Pk.  aravra  C*  -rd  lyorra  ataa  ä-rv-ra  A*  Aid.  Cs.  Sch.  19.  rf,v 
om  A*C*  Aid.  Sch.  20.  ^tetviv  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  25.  8]  h  A*C\ 
OTtcp  D*  Aid.  Sch.?  8  6  Cs. 

107.  ttoX'j  —  roXX-fjv]  Wir  haben  rroX-  tpotp^v  iyctv  heissen  kann  »viele,  reich- 
Xtjv,  welches  A*C*Ala.  bieten,  der  Lesart  hche  Nahrung  haben«,  alinienti  copiam 
der  Hdschr.  PD*  -*>X6  hinzugesetzt,  aber     habere,  wie  Gaza  sagt:  auch  passt  dies 


nicht  unmittelbar,  sondern  am  Schlüsse     nicht  zu  den  Worten 


«les  Satzes,  wodurch  die  Stelle  erst  Sinn  Der  Sinn  ist  aber:  Thieren  ,  welche  viel 
erhält.   Niemand  wird  behaupten ,  dass     verdauen  können  ,  befördert  reichliches 
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wenn  sie  viel  Futter  erhalten.  Auch  der  Genuss  mancher  blähenden 
Pflanzen  treibt  die  Milch ,  wie  der  Genuss  der  Bohnen  bei  deu  Schafen, 
Ziegen,  Kühen  und  der  Chimära.  Sie  bewirken  nämlich,  dass  sich  das 
Euter  herabzieht.  Als  ein  Zeichen,  dass  die  Thiere  viel  Milch  geben 
werden,  gilt  es,  wenn  vor  der  Gebart  das  Euter  nach  unten  gerichtet  ist. 
Alle  milchgebenden  Thiere  liefern  lange  Zeit  hindurch  Milch,  wenn  sie  los 
unbelegt  bleiben  und  ausreichendes  Futter  haben ,  und  am  meisten  unter 
den  VierfÜssern  die  Schafe,  die  sich  8  Monate  lang  melken  lassen.  Im 
Ganzen  genommen  geben  die  Wiederkäuer  viele  und  zur  Käsebereitung 
taugliche  Milch.  Bei  der  Stadt  Toronc  setzen  die  Kühe  nur  wenige  Tage 
vor  dem  Kalben  aus,  die  ganze  übrige  Zeit  aber  haben  sie  Milch.  Was 
den  Menschen  anbetrifft,  so  ist  bläuliche  Milch  der  Frauen  den  Säug- 
lingen zuträglicher ,  als  die  weisse.  Auch  haben  die  von  dunkler  Partie 
gesündere  Milch  als  die  von  heller  Farbe.  Am  nahrhaftesten  also  ist  die- 
jenige Milch,  welche  den  meisten,  gesünder  für  die  Jungen  aber  diejenige, 
welche  weniger  Käse  enthält. 

22.  Alle  Blutthicre  ergiessen  Samen.  Was  und  wie  der  Samen  zur  loo 
Erzeugung  beiträgt,  wird  anderswo  auseinander  gesetzt  werden.  Den 
meisten  Samen  ergiesst  im  Verhältuiss  zu  seiner  KörpcrgrOssc  der  Mensch. 
Bei  den  mit  Haaren  l>edeckten  Thieren  ist  er  zäh ,  bei  den  audern  nicht, 
bei  allen  aber  ist  er  weiss,  und  Herodotos  hat  fälschlich  berichtet,  dass 
die  Aethiopcn  schwarzen  Samen  ergiessen.  Gesunder  Samen  i«t  beim 
Austreten  weiss  und  dick,  alsdann  aber  wird  er  dünnflüssig  und  dunkel. 
In  der  Kälte  erstarrt  er  nicht,  sondern  wird  ganz  dünn  und  wässrig  von 
Farbe  und  Consistcnz;  durch  die  Wärme  hingegen  gerinnt  er  und  ver- 
dichtet sich.  Hat  er  in  der  Gebärmutter  verweilt  und  kommt  dann  heraus, 
so  ist  er  dichter  und  bisweilen  trocken  und  zusammengeballt.  Der  zeu- 
gungsfähige Samen  sinkt  im  Wasser  unter,  der  unfruchtbare  al>er  zer- 
tiiesst.  Falsch  ist  auch  die  Angabc  des  Ktesias  Uber  den  Samen  (Um 
Elephanten. 


Kutter  die  Trächtigkeit  und  den  Milch- 
vorrath. Gaza  omninu  quae  in  quadru- 
pednm  genere  sunt  edacioTa ,  eadera  ,  ut 
ad  poasidendum  meliora,  ita  ad  lacti* 
f  tiam  copiam  esse  foecundiora ,  ridelicet 
dum  alimenti  copiam  habeant.planum  est.' 

^v3«»>/cr^  l)ie  eigentümliche  Ansicht 
de«  A.  über  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  Aufgeblähten  und  dem  Fettan- 
setzen *.  vm  $  m. 

109.      wv.;   rener  II  H  1  *— 
njfüzK   III.  \V*   jf«ier.  II  \  2-V 


i&Y/y.u  gener.  II  J  25. 

fUii>  kann  hier  auch  nur  bedeuten 
•nicht  weis*«. 

Ktr/il-vt  Ueber  diene  ziemlich  aleich  - 
gültigen  Ileobachtungen  vom  »amen 
scheinen  neuere  l Untersuchungen  zu 
fehlen. 

k-r?;.a;  gener  II  (  it.  iJer  8«WK-n 
des  Klephanten  soll  nämlich  l»eim  Trock- 
nen so  hart  werden  ,  dass  er  drm  Bern- 
»tein  gleicht  —  was  ni/.M  uutu^'.i.'u  ist 
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1  I      -1       '        *      _  »      1       '  f  '  i  *    v  '  I  Bekk  ti. 

1         llepi  fisv  ouv  xtov  6vat{Jiu)v  (,ojü>v,  oaa  xe  xona  eyouot  |J.£pTj  xai 
oaa  tota  Exaaxov  fevo;,  xai  xojv  ävojioiopiepa»v  xai  xtiv  ojiotojx£pu>v. 
xai  öaa  Exxb;  xai  ooa  6vx6;,  EipTjxat  Trpotepov  irepi  o£  xtuv  dvatpuovao* 
vüvi  Xexxeov.  satt  öe  ^evr,  irXedo,  ev  piv  x6  xd>v  xaXoupivcov  jiaXa- 
x(u>v  xaöxa  o  Eaxiv  oaa  dvaip.a  ovxa  exxö;  sv^et  xb  oapxu>0£;,  eVrbc* 
o  ci  xi  eyei  axEpEOv,  xaftdirep  xaixa  evaifia,  oiov  xo  x<i>v  otj^kov  fsvo;' 
ev  8e  xo  xu>v  (laXaxooxpdxtov  xaöxa  o  Eaxiv  ßou>v  sxxb;  xo  axepeov, 
Ivxb;  8s  xo  (xaXaxbv  xai  aapxu>oe;    x6  oe  axXirjpbv  aöxdiv  eaxiv  ou 
i)pauax6v  dXXd  bXaox^v,  oTov  eoxt  x6  xe  xuiv  xapdßu>v  jevo^  xai  xo 
xüiv  xapxtviov.  exi  oe  xd  4axpax<$osp|ia'  xotauxa  §'  iaxtv  <i>v  ivxo^io 
jiiv  xo  aapxu>ös;  eaxiv.  ixxo;  oe  xo  oxeps^v ,  Opauaxov  ov  xai  xaxax- 
x6v,  dXX  ou  OXaaxoV  xotoGxov  $e  xo  xojv  xo^Xitov  -[6vo<;  xai  xo  xtov 
«taxpeojv  eax(v.  xexapxov  oe  xo  xuiv  evxofiojv ,  8  TroXXd  xai  dv^pioia 

2Tr6piei'XyJ'^£  eioyj  C^hov.      sau  o  lvxo|Jta  ßaa  xaxd  xoövojxd  eaxtv  h- 
xojid;  ey^ovxa     ev  xoi;  inrxt'oi;     ev  xoi«;  rpaveaiv  >j  e*v  dficp ow .  xai  i* 
ouxs  oaxbjöe;  syst  xsyojpiapivov  ouxe  oapxtoOE;,  dXXd  fieaov  dfi^oiv 
xb  atoii.1  Ydp  Ofiotiu;  xai  sota  xai  e£oj  oxX^pov  eoxiv  auxoiv.  laxi  5 
evxopia  xai  aTrxspa,  oiov  touXo;  xai  axoXoTTEvopa ,  xai  TTXEpojxd,  oiov 

3.  ivM  —  £xto;  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  Pk.  post  dvafjxwv  add  CAor*  PD»  Aid. 
Cs.Sch.  4.  post  jIvtj  add  TaiiTa  A»Sch.,  avT&v  C»  5  et  *>.  Jvto;  fce  to  ot. 
Aid.  Cs.  et  oraisso  tö  Sch. ;  <vt6;  5'  3ti  f/ei  or.  C» ,  ivri;  et  ti  Iget  t6  ot.  P 
6.  oiov  xai  tö  A»C*  Cam.  1.  hi\  £ti  Sch.,  t«  5e  (jLa/.axdrrpaxa  AaC*  So« 
tö  |*£v  (jjiev  tö  Pi  orcptöv  ixTÖ;  lyoyaiv  PDa  Aid.  Cs.  y.  ^/»aordv  1>»  Aid.  Cs. 
Sch.,  y\vj9x6v  P  Irrt  Aid.  pr.p  h  PD»  Cam.  Cs.  10.  (xi  Cs.)  täv  <iTrp«xo- 
o*p(iwDv  PD»  Cs.  12.  cpXasro'v  D»,  tpX'jusT/iv  P  x<y).mv  (xoyXltov  Aid.  Sch.] 
xai  t6  tö»  iTrp£oov  ^ivo;  PC»D*  Aid.  Cs.  Sch.  13.  dvaivjjJi'x  Aid.  Ii»,  post 
fyci  add.  dT  PD»,  lv  Bk. 

1.  xal  tAv]  Gaza  atque  etiam  de  iis,  priac* ,  vel  e  similibus,  vel  dissimilibus 

quas  similares  dissimilaresque  appella-  inter  »e  particulis  constantes,  .  . .  dictum 

mm'.  Bmk.    De  animalibus  itaque  san-  est',  fast  unverständlich.  Was  Gaza  wie- 

guinepraeditis,  quaenam  partes  unieuique  dergiebt ,  würtle  heissen  %i\  -epi  Tdr*  .  . . 

genen  es«ent,  cum  cummunes,  tum  pro-  pcp&v.  Die  Gent  ti  vi  t&v  dv-><ji'jio|jLCpä)v  xai 
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Bis  hierher  ist  von  den  Blutthieren  die  Rede  gewesen  und  gezeigt  i 
worden ,  welche  Theile  sie  gemeinschaftlich  haben ,  und  welche  den  ein- 
zelnen Abtheilungen  eigentümlich  sind,  sowohl  ungleichartige,  als 
gleichartige ,  und  sowohl  äussere ,  als  innere  Theile :  wir  gehen  nuu  zu 
den  blutlosen  Thieren  Uber.  Sie  zerfallen  in  mehrere  Abtheilungen,  und 
zwar  erstens  in  die  der  sogenannten  Weichthiere.  Es  sind  das  alle  dieje- 
nigen Blutlosen,  welche  die  dem  Fleisch  entsprechende  Masse  aussen, 
das  Feste  aber ,  wenn  es  vorhanden  ist ,  innen  haben ,  ebenso  wie  die 
Blutthiere :  dahin  gehören  die  Sepien.  Zweitens  in  die  der  Weichschaligen : 
dies  sind  alle  diejenigen ,  bei  denen  die  feste  Masse  aussen ,  die  weiche 
und  fleischartige  Masse  aber  innen  liegt ;  die  harte  Masse  ist  bei  ihnen 
nicht  spröde ,  lässt  sich  aber  zerreiben :  dergleichen  sind  die  Langusten 
und  Krabben.  Drittens  in  die  der  Hartschaligen ,  bei  welchen  sich  die 
Fleischmasse  inwendig ,  das  Harte  aber ,  welches  spröde  und  brüchig, 
aber  nicht  zerreiblich  ist,  auswendig  befindet:  hierzu  gehören  die 
Schnecken  und  Muscheln.  Die  vierte  Abtheilung  bilden  die  Iusecten, 
welche  wiederum  viele  einander  sehr  unähnliche  Gruppen  begreift.  Zu  2 
ihnen  gehören,  wie  der  Name  anzeigt ,  alle  diejenigen ,  welche  auf  der 
Bauch  -  oder  auf  der  Rückenseite ,  oder  auf  beiden  Seiten  Einschnitte 
haben ,  und  bei  welchen  die  Substanz  des  Körpers  weder  knochenartig, 
noch  fleischartig  ist,  sondern  zwischen  Beiden  die  Mitte  hält:  denn  ihr 
Leib  ist  innen  und  aussen  gleichmässig  hart.  Es  giebt  sowohl  flügellose, 
wie  der  Tauseudfuss  und  die  Skolopendra,  als  auch  geflügelte,  wie  die 


t&v  l>u.oto|Acp£>v  sind  partitive ,  zu  (ji.or; 
gehörig-  Der  Sinn  ist :  Welche  Theile, 
sowohl  aus  der  Zahl  der  ungleichartigen 
als  der  gleichartigen ,  allen  Thieren  ge- 
meinsam sind  und  welche  den  einzelnen 
Abtheilungen  eigentümlich  sind. 

£t  7t  t/et  t6  rztptfa]  So  schreiben  wir, 
indem  wir  die  Lesarten  verschiedener 
Hdschrr.  verbinden.  Der  Artikel  scheint 
vor  3T»f*<Sv  nicht  wohl  fehlen  zu  können. 

Arutotel«.  I. 


2.  fvroiAal  Ueber  die  Unzulänglichkeit 
dieser  Definition  s.  Meyer  Thierkunde 
p.  197.  Die  übrigen  Definitionen  sind 
ebensowenig  erschöpfend  und  beschrän- 
kend genug. 

|a£sov  du'ioiv]  Das  ist  nicht  richtig; 
das  Fleisch  u.  8.  w.  der  Insecten  ist  eben 
so  deutlich  von  dem  Chitinskelet  geson- 
dert, wie  bei  den  Krebsen. 


24 
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fiiXtxxa  xat  jA7;XoX6v{hf4  xalo'fVjE*  xat  xauxb  8s  Y^vo^eVrl  xai  Trrsptuxbv 
xat  aTTXEpov ,  otov  [Aupji^xs;  eiot  xat  irxspüjxol  xat  d7rxspot,  xat  a{ 

3  xaXoüjxevat  TTUYoXafATdos;.      xu>v  piv  oov  ua XaxCtov  xaXoujiivtov  xd 
jiiv  s?«o  fiopta  xao  ioxtv,  £v  fiiv  ol  ovofjLaCoftevot  tco^e;  ,  OEuxEpov  os 
xouxujv  s^ojiivyj  ifj  xe^aXtj,  xptxov  2e  xb  xuxoc,  &  rapiE^Et  xdvxo;,  xai  5 
xaXoGatv  auxb  xE^aXt^v  xive;  ,  oux  opdui;  xaXouvxE;*  Ixt  Ss  Trap^ta 

4  XÜxXo)  TTEpt  xb  xuxo;.  II  OOfißaCvtl  0  ev  iraot  xot;  fiaXaxt'oi;  fiExa$o 
T(uv  ttooiov  xat  x^;  YaoTp°^  E^v<zt  tty  X*<paX^v.  iroäa;  jisv  oüv  dxxcb 
Tidvx  E^st,  xat  xooxoo;  oixoxüXou;  rcdvxa,  7rX^v  s 

ouiv.   iota  0  ly^ouatv  at  xs  ar^t'at  xai  a(  XEuötös;  xat  ol  XEuöot  06010 
TTpopoaxtoa;  [xaxpd;,  iiz  dxpcov  xpa^üXTjxa  s'^ouaa;  otxoxuXov,  at; 
-poaaYovxat  xe  xat  XajApdvouatv  Et;  xb  axojxa  x^v  xpo:piqv ,  xat  5xav 
yT£tjxci>v  tj,  paXX'ijjLEvai  7cp4;  xtva  irsxpav  (oa-sp  dyxupa;  d~oaaXE'joi>- 
atv.  xot;  0  tooTTEp  7TXEpuYtoi^  ot;  s^ouat  irept  xb  xuxo;,  vsouatv.  srla* 
56s  xwv  ttoSiüv  at  xoxuXtjoovs;  airaatv  stat'v.  ||  b  jjlsv  oov  ttoXu-o'j;  xai  11 
10;  7roai  xat  a>;  x6Pa<  */P^Tat  Ta^  rXExxdvat;.  TtpoaaYexat  jjlev  ouv 
xat;  ouat  xat;  u7Z£p  xou  axojiaxo;-  xtj  ö'  EO/dxT]  xcüv  TrXsxxavaiv,  rt 

1.  jAT().o)y>v0a  A*  post  y^o;  add  aiT&v  A*C»  Aid.  Cs.  3.  ttjy]  rapide;  PD» 
m  Ambr.  4.  xa).oi(x£vot  Aid.  Cs.  Sch.  5.  Td  £vrö;  Aa,  zöv  -6  sApa  PD* 
Aid.  Cs.  9.  zdv-a;  A»  Aid.,  aitavra  D»,  om  P  10.  ^  te  «jiHa  PD»  11.  *»i 
P  14.  U  TCTcpurioi;  d  PD»  Cs.  16.  ^po^ei  PD»Ald.  Cs.  U  tat« 
A*0  Sch. 


dTTTcpoi]  Die  vollkommenen  Weibchen 
und  die  Männchen  sind  geflügelt,  die  un- 
vollkommenen Weibchen  (Leutra,  Ar- 
beiter; sind  ungefiügelt. 

3.  Ueber  diesen  Abschnitt  ist  zu  ver- 
gleichen Die  Cephalopoden  des  Aristo- 
teles von  H.  Aubert  1662,  auch  in  v.  Sie- 
bold u.  Köllikcr  Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Zoologie  Bd.  12. 

xeri  xo).o'i3ivJ  Dieser  hinkende  Satz  ist 
auf  Rechnung  der  lockeren  Satzfügung 
bei  A.  zu  setzen.  Doch  lässt  die  Variante 
in  PD«  auf  einen  anderen  Text  schliesseu. 
Vielleicht  stand  toi^to;  jxipt).  xaXoüai  ?/ 

rrepirta;  part.  p.  658»>,  24.  Diese  feh- 
len den  Octopodeu. 

4.  rooa;   Vgl.  part.  p.  (*»S5,  27  ff. 
ivo;  fh't-j^}  part.p.  6H5b,  13  iuld^T^ 
fA€Ti;'j]  Man  hat  dies  im  Unterschiede 

von  anderen  Thieren  aufzufassen ,  bei 
welchen  zwischen  Kopf  und  Füssen  der 
Leib  liegt.  Daher  der  jetzige  Name  Ce- 
phalopoden oder  Kopfuisser. 

itpofloaxtov;]  part.  p.  6*55,  30.  —  Wohl 
nur  aus  Versehen  steht  bei  Hk.  das 
Komma  hinter  ixpmv.  Uebrigens  dürfte 
sV  dxpo-j  die  richtige  Lesart  sein.  —  Die- 


selben Organe  heissen  IX  §  147  tä  psxpd 
rd  droretvovTa.  Abbildungen  der  verschie- 
denen Organe  s.  u.  A.  bei  Swammerdam 
Bibel  der  Natur  Tafel  50—52. 

5ix«5tuXov]  d.  h.  mit  Saugnäpfen  in 
zwei  Reihen,  wie  part.  n.  6S5b,  12. 

TrrepuYlot;]  S.  oben  I  §  27. 

5.  zposoYCTai]  mit  verschwiegenem 
Object,  nämlich  rf,v  Tpo«pV(v.  Daner  ist 
auch  'A  dem  ;xev  o-jv  vorzuziehen,  da  sich 
dieser  Satz  dem  vorhergehenden  eng  an- 
schliesst. 

T^j  V  iz-f  irn  . . .  «Jytlatc!  v  Siebold  hat 
zuerst  in  der  Zeitschrift  für  wiss.  Zoologie 
IV  p.  12.*  darauf  hingewiesen,  dass  die 
hier  und  V  §§  20  und  40,  so  wie  gener.  I 
§  29  gegebenen  Notizen  auf  den  erst  seit 
dem  Jahre  1>5U  von  Verany  u.  H.  Müller 
bekannt  gewordenen  Hectocotylus  -  Arm 
einiger  Octopoden  zu  beziehen  seien. 
Siehe  den  oben  erwähnten  Aufsatz  von 
Aubert  p.  20—27.  Die  vorliegende  Stelle 
bietet  mehrere  Schwierigkeiten  der  Inter- 
pretation und  stellt  sich ,  abgesehen  da- 
von, dass  uns  die  Sachen  nicht  genügend 
bekannt  sind,  auch  an  sich  betrachtet  als 
verdorben  dar.  Aus  den  parallelen  Stellen 
diese  zu  emendiren  kann  kaum  gelingen  ; 
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Biene,  der  Mistkäfer  und  die  Wespe.  Auch  von  ein  und  derselben  Art 
giebt  es  geflügelte  und  flügellose :  so  giebt  es  geflügelte  und  flügellose 
Ameisen  und  Leuchtkäfer.  Die  äussern  Theile  der  sogenannten  Weich-  3 
t liiere  sind  folgende.  Erstens  die  sogenannten  Füsse ,  zweitens  der  mit 
ihnen  zusammenhängende  Kopf,  drittens  der  Mantel,  welcher  das  Innere 
umgiebt,  und  den  manche  unrichtiger  Weise  als  Kopf  bezeichnen,  ausser- 
dem die  Flossen  rings  um  den  Mantel.  Bei  sämmtlichen  Weichthicren  -i 
befindet  sich  der  Kopf  zwischen  den  Füssen  und  dem  Bauehe.  Sie  haben 
alle  acht  Füsse  und  diese  haben  bei  allen,  mit  Ausnahme  einer  Art 
von  Polypoden ,  zwei  Reihen  Saugnäpfe.  Den  Sepien ,  Teuthideu  und 
Teuthoi  eigentümlich  sind  zwei  lange  Fangarme,  welche  au  den  Enden 
eine  rauhe  Stelle  mit  zwei  Reihen  Saugnäpfen  haben :  mit  diesen  ergreifen 
sie  die  Nahrung  und  führen  sie  zum  Munde  und  bei  Sturm  werfen  sie 
dieselben  wie  Anker  au  einen  Felsen  aus ,  um  sieh  von  den  Wogen  hin 
und  her  treiben  zu  lassen.  Ihre  sogenannten  Flossen,  die  rings  um  den 
Mantel  gehen,  dienen  ihnen  zum  Schwimmen.  Auf  den  Füssen  haben  sie  5 
sämmüich  Saugnäpfe.  Der  Polypus  gebraucht  seine  Fangarme  als  Füsse 
und  als  Hände.  Die  Nahrung  ergreift  er  mit  den  beiden  Fangarmen, 
welche  über  dem  Munde  liegen.  Den  letzten  Fangarm,  welcher  sehr 


auch  wäre  der  Versuch  nicht  zulässig,  da 
A.  verschiedenen  Ansichten  und  Berich- 
ten gefolgt  ist,  wie  sich  schon  daraus  er- 
giebt ,  das«  ,  während  er  hier  geradezu 
sagt,  dass  die  Polypoden  diesen  Fangarm 
bei  der  Begattung  gebrauchen  ,  dasselbe 
V  §  40  nach  dem  Berichte  von  Beobach- 
tern angeführt  wird,  er  dagegen  in  gener. 
I  §  29  (De  Mitwirkung  dieses  Fangarmes 
bei  der  Begattung  geradezu  in  Abrede 
stellt.  Man  fragt  zuerst ,  was  die  äoydryj 
rXxxtdvrj  sei ;  keine  Stelle  berechtigt  uns 
anzunehmen,  dass  A.  einen  Fangarm  als 
den  »ersten«  bezeichnet  habe;  es  kann 
also  auch  nicht ,  und  am  wenigsten  hier , 
ohne  alle  Vorbereitung  und  Andeutung 
schlechthin  von  »einem  letzten«  die  Rede 
sein.  Zwar  heisst  es  part.  p.  6S5,  15  al 
-jap  sepiae  et  teuthides  tov»;  «vojHev 
tin  ooövrtuv  (wahrscheinlich  muss  man 
ojApdrmv  emendiren  £yousi  xat  to'jtcjv 
tifit  isydrvj;  56o  fAEl'oy;*  toj;  Ii  Xoiroy; 
töjv  oxtui  l'jo  xririnöcv  (/.c^SToy;  Toyreov 
tusrep  rrip  Tot;  TCTprirost  Tri  irAotit*  (r/yp<5- 
Ttpa  xcu/.a,  xal  Tavrat;  fiiftorot  oIxotwÖev* 
to  fdp  '^oprlov  oyrot  e"yoyat  xat  xtvoOst  fia- 
aora,  xal  ol  eV/arot  060  (ixl^ou;  Tür*  uismv, 
Sri  toü  Tot;  o'jvuTTjpcToOotv ;  allein  der  Text 
dieser  Stelle  ist  nicht  zweifellos;  Bmk. 
liest  eyoyot  Ig  jitxpoy;  xat  x.  t.  ,  wo  !$ 
aus  der  Uebers.  des  Gaza  und  p-txpoy;  aus 
derselben  und  einer  Hdschr.  entnommen 
ist ;  wenigstens  lässt  sich  aus  dieser  Stelle 


für  die  Bedeutung  von  It/otz  an  unserer 
Stelle  Nichts  entnehmen.  —  Zweitens  er- 
regt ayT&v ,  nachdem  töVv  zXexTavürv  vor- 
ausgegangen, Anstoss.  —  Drittens  ist  es 
ganz  unerklärlich ,  was  die  Worte  esti  o 
3'jtt}  i~\  t^  pa/Et  bedeuten  sollen,  da  a*TT( 
sich  doch  nur  auf  -Xextcxvwv  ir/aTTj  be- 
ziehen lässt.  AVenn  nun  pri/t;  die  hintere 
oder  Aussenseite  der  Fangarme  bedeutet, 
und  wenn  die  Worte  ou  ^p<is<»  so  ver- 
standen werden  dürfen  »auf  deren  vor- 
dererm  Theile«,  60  stände  »der  letzte 
Fangarm  befindet  sich  auf  der  Rücken- 
seite«,  was  ohne  Sinn  ist.  Gaza  übersetzt 
.Ultimo  vero  quod  et  acutius  et  solum 
albicans  est ,  et  parte  sui  extrema  bifur- 
catum  dorsoque  adnexum  —  dorsum  au- 
tem  nartem  levem  appellant ,  a  qua  ace- 
tabulorum  ordo  inchoatur  —  hoc  ultimo 
inquam  brachio  in  coitu  utitur' ;  er  erklärt 
also  die  Worte  oy  -piam  anders  und  jeden- 
falls richtiger.  Sch.  IV  p.  '.WH  will  durch 
eine  Umstellung  helfen,  indem  er  schreibt 
TTj  o'  loyd-PQ  töjv  rXexTav&v  —  ircl  oc  ayrr] 
i^rrd-nQ  te  xal  fxoVrj  -Epü.Eyxo;  «yT&v  ir.i 
Tf  pa/£i  xaXctTat  oe  payt;  to  ).eTov  oy  Ttp^Sfi 
alxaTy).v,S<5ve;;  xat  e* ;  axpou oixp<Sa  —  Ta-jTJj 
hi  x.  t.  )..  d.  i.  Postremo  autem  omnium 
(est  hoc  inter  cetera  acutissimum  et  solum 
obalbidum  in  dorso :  vocatur  autem  dor- 
sum pars  brachii  laevis ,  a  qua  prorsum 
acetanula  procedunt :  et  in  extremo  bifi- 
dumj  hoc  lgitur  ad  coitum  utitur.'  Auch 
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iattv  o£uxdxYj  xs  xai  fiovr]  irapdXEuxo;  aoitüv  xai  ££  dxpou  otxpoa  — 
saxi  o  aOxT]  d7rt  TT}  pa^sf  xaXsftai  §s  pdyi;  xo  Xeiov ,  o»5  xpoow  al 
xox'jXrjSovs;  siafv  — ,  xauxrj  os  xVj  7rXsxxdvTf]  ypvjtat  ev  xai;  oysfai;. 

6  ||  npo  xou  xuxoo;  0*'  uirsp  xtov  rXsxxavojv  syooai  xoiXov  auXov.  <p  xyjv 
OdXaixav  d'ftdai  osSdjxsvoi  x&  xuxsi.  ßxav  xt  x<j>  axofiaxt  Xajipdvioaiv*  & 
[isxapdXXsi  os  xooxo  oxe  jiiv  si;  xd  8s;id  6xs  H  tfc  xd  sutovujxa. 
d'fidai  5s  xai  xov  OoXov  xaüxig.  vei  8s  rXaY/io;  s'-i  xtjv  xaXoujisv^v 
xs'f  aX9jv  exxs(v(ov  xoi»;  Tuo^a;*  ouxto  äs  vsovxt  aujxßafvEi  rpoopav  jjlsv 
ei;  xo  irpoaösv,  s^d^u)  ^dp  eioiv  of  ocp  öaX|xo{?  xo  8s  oxojxa  s/eiv  orta- 
Osv.  xt^v  o*s  xs'faX^v,  s\o;  av  Ctj,  oxXyjpdv  syst  xaödrEp  £|xi:s'f -jar,-  io 
jiivvjv.  arxsxai  os  xai  xaxsysi  xai;  7rXExxdvai;  uTrct'ai;,  xat  o  fisxaSo 
xtov  iro^tüv         äiaxsxaxai  ^d;"  sdv  8'  s»;  räjjV  d|±|xov  £jj.i:so7j.  ooxsxt 

7o4vaxai  xaxsystv..  j|  syouat  os  Sta'^opdv  of  xs  ?roX'j7:o3s;  xai  xd  ttpll- 
{xsva  xu>v  jiaXax((üV  xuiv  (xsv  ^ap  TroXor^otov  xo  fisv  x6xo;  {iixpov  oi 
os  7:60s;  piaxpoi'  e(ai,  xuiv  5s  xo  piv  xuxo;  [is^a  oi  os  ttooe;  ßpaysi;,  is 
(oaxs  ropE'jEOÖai  iiz  auxoi;'  auxuiv  os  7:p6;  auxd,  xo  jxsv  ptaxpo- 
xspov  ioxiv  ^  xediK;,  Ss  arjuta  TrXaxuxspov.  xüW  8s  xsuih'oiov  oi 
xsö&oi  xaXoüjxEvoi  siri  iroXu  (lEtCo'j;-  Y^0VTai  T*P  xai  ^vxs  Tr^ystuv  xo 
jjlsyeöo;.  y(*pK>vxat  os  xai  9lQlcCai  svtai  ourf^/Ei;,  xai  iroXuizoGuw  t:Xe- 
xxdvai  XTjXtxaGxai  xai  pei'Cou;  sxt  xo  jAE"rsi)o;.  saxt  os  xo  fsvo;  ^Xt^ovio 

8  xuiv  xsudtuv.       oHa^spouat  os  xo>  oyVjfiaxi  xuiv  ttodföcov  oi  Ttudot' 


I.  KcplXc-jxoc  AaC»  Aid.  Cs. 


5.  ).a3a>ai  A* 


2.  airVi  C».  Deinceps  it  add  P  3.  lit  D*f  om 
(>.  toDtov  A"C»  Sch.  Bk.  Di.  Pk.  dpurrcfwl 


A*Ca  7.  5'  2x«t:on  ftopiv  A*C*  zX^lo»;  C»,  TreXa^fto;  A*  9.  f/etv  Pk. 
de  corr. ,  ceteri  f/et  16.  iv  ttjkof«  A»0  post  ajtot;  add  toutoi;  A»Ca 
Aid.       1".  post  äjrtv  add  oiov  P       21.  fitawipet  . .  t6  oyf^a  . .  &  TeOÖo;  A»C'a 


ist  es  zweifelhaft,  ob  A.  den  Ausdruck 
p'i/t;  von  den  Fangarmen  gebraucht  hat, 
oder  ob  dies  ein  sonst  üblicher  gewesen 
sei ,  und  ob  damit  die  äussere  Seite  der- 
selben oder  der  Theil  gemeint  sei,  an 
welchem  sich  keine  Saugnapfe  mehr  be- 
finden. Nach  dem  Worte  Äixpoa  Hesse 
sich  für  £rri  vermuthen  It/itch  :  allein 
da  wir  über  die  Sache  selbst  noch  nicht 
klar  sind,  muss  man  von  jeder  Aenderung 
des  Textes  Abstand  nehmen. 

6.  rrpö  toO  x'jto'j;  x.  t.  )..]  Zur  Erklä- 
rung dieser  Angaben  muss  man  anneh- 
men ,  A.  habe  sich  den  Octopoden  in  der 
Stellung  mit  den  Armen  nach  unten,  dem 
Leibe  nach  oben  gedacht ,  eine  Stellung, 
die  er  I.  B.  bei  dem  Fressen  eines  auf  dem 
lioden  befindlichen  Objectes  einnimmt. 
—  Der  Zusammenhang  zwischen  dem 
Ausstossen  des  Wassers  und  dem  Ergrei- 
fen mit  dem  Munde  kann  nur  der  sein, 
er  sich,  um  das  Object  loszureissen, 


mittelst  des  Hückstosses  beim  Wasseraus- 
stossen  fortbewegt.  Denn  dass  aiX<5;  den 
sogenannten  Trichter  anzeigt ,  ist  kaum 
zweifelhaft,  wiewohl  er  anderwärts,  wie 
V  §  20  (xux-r^p  genannt  wird. 

toüto]  ziehen  wir  vor,  weil  dadurch 
sowohl  der  seltne  activische  Gebrauch 
von  u.eTaßoX).eiv  als  auch  der  Wechsel  den 
Numerus  beseitigt  wird. 

Öo).6v]  Zu  bemerken  ist,  dass  die  bei- 
den Hdschrr.  AO  mit  Ausnahme  einer 
Stelle  in  IX  §  149,  wo  A»  »o).m  hat,  überall 
dop4v  und  ttopü» geben.  Nur  V  §  b8  haben 
alle  Hdschrr.  »opöv. 

vct  6i  rXdY'o«;  Wir  verbinden  vet  i-l 
T?jv  X£^a).T(v,  wie  es  I  §  27  vei  ir:\  .  .  x6to; 
heisst.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  A.  ge- 
sagt habe ,  dass  die  Füsse  des  Polypus 
beim  Schwimmen  gegen  den  Leib  hin 
ausgestreckt  werden,  wohl  aber,  dass  beim 
Schwimmen  die  Füsse  ausgestreckt  wer- 
den. Dagegen  sagt  uns  A.,  dass  sie  nach 
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spitz  und  allein  von  weisslicher  Farbe  und  an  der  Spitze  zweispaltig  ist, 
—  dieser  befindet  sich  auf  dem  Kücken,  d.  h.  an  der  glatten  Seite,  die 
der  mit  Sauguäpfen  besetzten  gegenüber  liegt  —  diesen  Fangann 
gebrauchen  sie  bei  der  Begattung.  Vor  dem  Mantel  Uber  den  Fangarmen  6 
haben  sie  eine  hohle  Rühre,  durch  welche  sie  das  mit  dem  Mantel  aufge- 
nommene Wasser  ausstossen ,  sobald  sie  mit  dem  Munde  etwas  fassen 
und  abreissen  wollen.  Seine  Stellung  wechselt  bald  nach  der  rechten, 
bald  nach  der  linken  Seite.  Ebendaselbst  entleeren  sie  auch  die  Tinte. 
Sie  schwimmen  in  schiefer  Lage  in  der  Richtung  des  sogenannten  Kopfes, 
indem  sie  die  Füsse  ausstrecken  und  daher  sehen  sie  beim  Schwimmen 
nach  vorn ,  da  die  Augen  sich  oben  befinden ,  der  Mund  aber  ist  dabei 
nach  hinten  gerichtet.  Der  Kopf  ist  während  des  Lebens  hart  und  gleich- 
sam aufgeblasen.  Sie  heften  sich  an  und  halten  sich  fest  mit  der  innern 
Seite  der  Fangarmc  und  die  zwischen  den  Füssen  befindliche  Haut 
ist  dann  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  angespannt.  Wenn  er  aber  auf 
den  Sand  geräth,  so  ist  er  unfähig  sich  festzuhalten.  Zwischen  den  7 
Polypodeu  und  den  genannten  Weichthiercn  besteht  der  Unterschied, 
dass  die  Polypoden  einen  kleinen  Körper  und  lange  Flisse,  die  an- 
dern aber  einen  grossen  Körper  und  kurze  FUsse  haben,  auf  welchen 
sie  daher  nicht  zu  gehen  vermögen.  Vergleicht  man  aber  die  letzteren 
unter  einander,  so  ist  die  Teuthis  länger,  die  Sepia  dagegen  breiter.  Die 
Teuthiden  aber  werden  von  den  sogenannten  Teuthoi  bedeutend  an 
Grösse  Ubertroffen,  indem  letztere  bis  zu  fünf  Ellen  lang  werden.  Auch 
die  Sepien  werden  bisweilen  zwei  Ellen  lang,  so  wie  auch  die  Fangarme 
der  Polypoden  dieselbe  oder  eine  noch  bedeutendere  Grösse  erreichen. 
Die  Teuthoi  sind  selten.  In  der  Gestalt  ist  der  Unterschied  zwischen  8 
den  Teuthiden  und  den  Teuthoi  der ,  dass  letztere  am  Ende  des  Leibes 


der  Richtung  des  Leibes  hin  schwimmen, 
also  rückwärts ,  und  zwar  mit  schief  ge- 
neigtem Körper,  d.  h.  so,  dass  das  I,ei- 
besende  nach  unten  liegt.  So  wird  der 
Zusatz  o'ÜJtto  .  .  fcisSkv  erklärlich :  bei 
solcher  Körperlage  sehen  die  Augen  nach 
vorn,  d.h.  m  der  Richtung  der  Bewegung 
und  der  Mund  liegt  hinten. 

£/etv  !  Diese  Verbesserung  von  Pik- 
kolos ist  ganz  unzweifelhaft ;  die  voran- 
gehenden Worte  rpoopöv  fiiv  verlangen 
nothwendig  die  Folge  tö  Ik  rzlu.*  fyetv. 

ax/.T4pav  Wegen  der  Knorpel  des 
Kopfes.'  Cf.  Schultze  in  Meckels  deut- 
schem Archiv  IV  p.  334. 

irrrevit1  Bmk.  Prehendit  autem  et 
retinet  brachiis  resupinatis  (ineurvatis 
Seal.  ,  atque  ibi  membrana,  quae  inter 
nedes  est,  tensa  est  universa'.  Da  bei  den 
Verbis  Stttct«  und  %ixiyu  das  Object 
fehlt ,  so  sind  dieselben  auf  den  Polypus 


selber  zu  beziehen.  Mit  rXctrAun  yrrrtat 
ist  die  Seite  der  Fangarme  gemeint ,  an 
welcher  die  Saugnäpfe  sitzen.  Hei  starker 
DorsalHexion  der  rüsse  auf  flacher  Unter- 
lage muss  die  zwischen  den  Füssen  be- 
findliche Haut  nach  Art  eines  Regen- 
schirms ausgespannt  sein. 

idv  . .  %i~i/tV4  Fr  kann  sich  nämlich 
am  Sande  nicht  festhalten,  um  sich  aufzu- 
richten ,  weil  der  Sand  nachgiebt .  wenn 
er  sich  mit  den  Saugnäpfen  festhalten 
will. 

7.  z2vtc  Tr^yenrv'  Etwa  sieben  Fuss 
oder  zwei  Metres.  Cf.  Aubert  Cephalo- 
poden  p.  «,  die  Beobachtungen  sehr  gros- 
ser Cephalopoden. 

ivzx  —  Teydwv'  Gaza  lolliorum  genus 
pusiUum  admodum  est  .  Bmk.  lohorum 
autem  genus  infrequentius  est".  Conr. 
GesnerH.  Aquat.  p.  3üS  woUte  Tt  7^0; 
schreiben. 
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TcXaiu-spov  y<*P  soTt  to       täv  Tt6da>v ,  Iti  $e  to  xuxXto  irrapuftov 
itepi  orcav  ioxl  to  xuto;'  ty}  o*e  tcuiKoi  iuM-zi.    eaTt  oe  7weXaYtov, 
9  waizip  xai  ifj  Teodfc.  |]  jxeTa  §e  tou;  Troda;     xecpaXifj  eaTtv  oncdvicov 

(XSOU>  Ttt>V  7TOO\tfV  TlOV  xaXoupivtOV  TrXsXTavÄV.  TCÜTTJC  06  TO  J1SOOV  53t» 

ecjtI  aTojia,  ev  (I)  evetai  8uo  (föoVre;*  ÖTuep  öe  toutojv  «S:p  ftaXfAoi  jxeYaXoi  s 
Öüo  ,  u>v  to  jJteTa^o  fjttxpo;  yovÖpos  I^tov  eYxe^aXov  fiixpov.  ev  oe  to> 
or6|xaTt  eaxt  jitxpov  aapxütöe;*  ^XuiTrav  8'  oux  syst  auTuiv  ouSsv.  dXXa 

iotouto)  Xp>iTat  gvti  TfXwrnj;.      |i£Ta  oe  touto  eSwftev  jxev  Iotlv  tostv 
t6  ^aivopicvov  xuto;.  eari  8'  aÜTou    aap*  cr/iOTf4,  et^  psvTot 

dXXd  xuxXu)'  ospjxa  #  eyouot  7rdvTa  Ta  jiaXdxta  7cepi  TGtÖTTfjv.  (lETa  io 
8e  to  OTOfia  eyouatv  otao'f  dyov  jiaxpov  xai  0Tev6v,  iyojievov  äe  toutoo 
TipoXoßov  fiefav  xat  TCeptcpepij  opvt0ü>8y;.  toutou  #  eyeTat  ^  xotXt'a 
otov  ^vuoTpov  to  oe  oy^(i,a  ftfioiov  Tg  h  toi;  xVjpuSiv  eXtxig.  dizh  Zi 
TauTyj;  dvtu  raXtv  ^pepet  irpo;  to  OTOjxa  IvTepov  XeirroV  7:ayuT£pov  o 

11  eaTl  tou  aTojxdyo'j  to  IvTepov.  !  aTrXdyyvov  8*  oüSev  e^et  TdSv  fiaXa-is 
xfa>v,  dXX  t^v  xaXouat  pioTtv.  xai  iizi  TauTTj  9oXov.  toGtov  oe  TrXeFaTov 
auTwv  xai  p-e^ioTov  ifj  a^-ta  e^er  d^tyjot  fiiv  ot>v  airavTa,  foav  cpo- 
ßr^,  [idXtaTa  Be  ^  ar^ta.  ^  |iev  ouv  pikt;  xefrat  otco  to  0T6jxa,  xai 
ot  auTvj;  Tsi'vei  6  oroptayo;'  rj  öe  to  IvTepov  dvaTei'vei  xdTtodev,  o 
doXo;,  xaiT(j>auTu>  üfievt  7r£ptey6(xevov  ly st  tov  OoXov  tw  evTepu>,2o 

2.  iXXclw]  aaooov  Pl>  Aid.  C«.  nXdTi«wA*C*  3.  xai  om  PD*  4.  piaos 
dedimus  de  conj. ;  |*iv  codd.  et  edd.  5.  Istvsi]  dol  PD*  Aid.  Ct.  Sch. 
Bk.  12.  r^i^t^  «pvt&i  PD»  Aid.  Cs.  Pk.  13.  fyota  PD»  Aid.  Ca. 
D.«t  A»C»  Sch.  14.  ^arircpoN  Pk.  de  conj.  Scaligeri.  16.  MXov  D* 
Oop»iv  A»C»  iri  rX.  PD»  Aid.  C».  17.  oOtä  P  rXtl&xos  rivroov  xai  täv 
fic-flarcDV  de  conj.  Pk.  19.  5id  xa^c  A»C»  Aid.  C».  Sch.  s(;  ri  PD»  Aid. 
20.  »opö«A»C»,  MXo;D»  xai  om  PD»  »oXöv  Sch.,  r<5pov  PD»  Aid.  Cb. 
Bk.,  »opAv  A»C» 

8.  r).aTurepoN  Bmk.  niucro  gelegentlichen, eingeschobenen Aufzeich- 
latior',  Gaza  parsenim  lolli,  quae  exit  nungen  ergänzt.  Die  Bedeutung  dieses 
in  acutum,  latior  est'.  "Wenn  der  Text  Satzes  ist:  auf  die  Füsse  folgt  der  von 
richtig  ist ,  so  kann  man  unter  ö;j  nur     ihnen  umgebene  Kopf. 

das  bei  Loligo  spitz  auslaufende  Ende  tö  juisov  ivzV  So  haben  wir  den  sinn- 
des  Leibes  verstehen ,  dennoch  ist  es  losen  Text  ii  |x£v  l<rzi  <th^\ki  zu  verbessern 
kaum  glaublich,  dass  A.  ein  solches  Oxv-  gesucht.  Gaza  übersetzt  unverständlich 
morum  gewählt  haben  würde.  Vielleicht  Imub pars  oris  habitus  est',,  Bmk.  .Capitis 
hat  x'jto;,  vielleicht  auch  £lfo;  hier  ge-  autem  pars  una  os  est' ;  part.  p.  U7S»,  »». 
standen,  wenn  auch  das  letztere  erst  wei-  TrX&rraV  Die  Cephalopodtm  haben  eine 
ter  unten  genannt  wird.  am  Boden  der  Mundhöhle  festgewachsene 

TevtttM  Olelr.n}  part.  p.  6S51»,  Iti.  fleischige  Zunge  mit  Papillen.  Cf.  v.  Sie- 
S.  Thierverzeichniss  V  Nr.  ti.  bold  Vergl.  Anat.  p.  390. 

9.  u£Td  hi  toj;  rM*z]  Die  Beschrei-  10.  aao;  o/tTrfj]  part.  p.  654,  15.  Die 
bung  der  Körpertheile  der  Weichthiere  Muskeln  des  Alanteis  sind  in  Kingfasern 
wird  nun  fortgesetzt ,  und  die  §§  7  und  S  angeordnet ;  sie  sind  nicht  quergestreift ; 
bilden  deutlich  ein  Einschiebsel ,  in  wel-     v.  Siebold  p.  373. 

chem  von  den  Unterschieden  einiger  olio^dfos  . .  rp»i).oßov]  part.  p.  67Sb,24. 
Hauptformen  die  Rede  war.  In  diesem  rept^epfj  <ipvt»t£»&T(  1  So  auch  Guil.  ,pro- 
ganzen  Abschnitte  wird  die  strenge  Ord-  lob  um  rnagnum  et  circularem  quasi  avium', 
nung  vermisst,  und  er  ist  offenbar  aus     welchem  die  andere  Lesart  rape^tpfj 
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breiter  sind,  und  dass  die  Flosse  rings  um  den  ganzen  Mantel  lauft, 
während  sie  bei  der  Teuthis  nicht  ganz  herum  reicht.  Beide  leben  in  der 
hohen  See.  Hinter  den  Fussen  befindet  sich  bei  allen  der  Kopf,  welcher 9 
in  der  Mitte  zwischen  den  Füssen  oder  den  sogenannten  Fangannen  liegt. 
In  der  Mitte  desselben  liegt  der  Mund ,  in  welchem  sich  zwei  Zähne 
befinden.  Darüber  liegen  zwei  grosse  Augen,  zwischen  denen  ein  kleiner 
Knorpel  liegt,  der  ein  kleines  Gehirn  einschliesst.  In  dem  Munde  befindet 
sich  eine  kleine  Fleischmasse ,  welche  diesen  Thieren  als  Zunge  dient, 
da  keines  von  ihnen  eine  eigentliche  Zunge  besitzt.  Dahinter  kommt  der  io 
äusserlich  sichtbare  Mantel,  dessen  Fleisch  sich  nicht  in  Längs-,  sondern 
in  Ringfasern  theilen  lässt ,  und  bei  allen  Weichthieren  von  einer  Haut 
Uberzogen  ist.  Auf  den  Mund  folgt  eine  lange  und  enge  Speiseröhre, 
welche  sich  in  eine  grosse  und  rundliche,  dem  Kropf  der  Vögel  ähnliche 
Erweiterung  fortsetzt :  daran  schliesst  sich  der  einem  Labmagen  ähnliche 
Magen,  dessen  Form  der  Windung  in  den  Keryx  -  Schnecken  gleicht. 
Von  diesem  fuhrt  wiederum  ein  dünner  Darm  nach  oben  nach  dem  Munde 
zu,  der  aber  dicker  ist  als  die  Speiseröhre.  Eingeweide  fehlen  den  Weich-  Ii 
thieren,  mit  Ausnahme  der  sogenannten  » Mytis  «  und  des  darauf  liegen- 
den Tintenbeutels,  der  bei  der  Sepie  den  grössten  Umfang  hat.  Diese 
Tinte  geben  alle  Weichthiere  von  sich ,  wenn  sie  in  Furcht  gerathen, 
vorzüglich  aber  die  Sepia.  Die  Mytis  liegt  unter  dem  Munde  und  die 
Speiseröhre  geht  durch  dieselbe  hindurch.  Da  wo  der  Darm  von  uuten 
her  sieh  nach  oben  wendet ,  befindet  sich  der  Tintenbeutel :  dieser  und 
der  Darm  sind  von  ein  und  derselben  Haut  umgeben,  und  das  Thier  ent- 


flogt um  so  weniger  vorzuziehen  ist,  als 
diene  Art  der  Hrachylogie  dem  Stile  des 
A.  nicht  geläufig  ist.  —  Genauer  wird  die 
Beschaffenheit  dieser  Organe  bei  den  ver- 
schiedenen Sippen  in  der  angegebenen 
Stelle  des  Buches  de  partibus  besprochen. 

^fmirtuta  bezieht  sich  auf  den  Muskel- 
magen der  Vögel ;  er  hat  bei  den  Cepha- 
Iopoden  auch  starke  fleischige  Wände. 

rpee  tö  oröjxa]  Der  Darm  mündet  mit 
einem  After  in  der  Nähe  des  Trichters. 

11.  orc).flfy-/vov]  part.  p.  67S,  31. 

fi-iriv!  part.  p.  <»S1*»,  30  ff.  u.  p.  679,  S. 
Phot.  Lexic.  p.  282,  25  u-tanc  8  l/et  divei 
9z\irf/yttn  ta  u.-?)  t/ovra  orXdyyva  C  wa- 
te' ov  "tov  ftoXov  8v  sXsiarov  xai  "ul? 
Vfo&oc  (1.  V)  ©Tjria)  fyer  xcixai  ©'  ey  r.mi 
tau*  (1.  utco  ■'"  ^a  ^  Tl»  u.6arr/o« 

(1.  8id  81  rffi  u-Ituo;)  8  ffropayo;  Ttlvet  o>; 
'ApiTroriXi);  4v  toi;  ?upl  Scjhun  fri9^-  — 
Vgl.  auch  Athen.  VII  p.  326c.  Mit  {x6ti; 
wird  wohl  die  I^ber ,  bei  vielen  wirbel- 
losen Thieren  jjtijxar*  genannt,  bezeichnet. 
Cf.  §  29.   In  der  beschriebenen  Weise 


liegt  sie  wenigstens  bei  vielen  Cephalo- 
poden.  Cf.  Swammerdam  Bibel  derXatur 
1752  Tafel  51. 

ftoXov]  part.  p.  079,  1. 

$  8i  t8  xtX.]  Die  Verworrenheit 
dieser  Stelle  lässt  sich  durch  eine  ange- 
messene Interpunction  lichten ,  wie  wir 
sie  versucht  haben.  Bei  Bk.  lautet  sie  so : 
. .  8  3T8fi.'r/o;•  t,  os  t8  fvrepov  avrretvet, 
xdrmfto»  8  Ho).8;,  xat  Tin  a'jrö>  etc.  Sowohl 
das  Wort  ovarelvei  weist  darauf  hin,  dass 
man  xatroftcv  zum  Vorigen  ziehen  müsse, 
als  auch  der  Sinn .  da  die  Worte  xdrmötv 
8  »oXo;  ohne  nähere  Bestimmung  nichts- 
sagend sind.  Auch  erfordert  das  Verbum 
bf  ti,  dass  die  liede  bei  ftoX8;  abscbliesse, 
weil  dazu  das  Subject  |i.o).äxtov  gedacht 
werden  muss. 

t8v  öo).8v  Tip  ivrseip]  Die  Lesart  r8pov 
giebt  Gaza  wieder  foramenque  suum  ea- 
dem  obvolutum  habet  membrana  qua  in- 
testinum', wo  dann  ftoX8;  Subject  zu  £yei 
ist;  dass  dies  aber  nicht  angehe,  zeigt 
das  folgende  d'ffost  . .  tön  tc  ÖoXov.  Guu. 
hat  (thorum'.   Von  einem  Ttopo;  ist  hier 
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xal  dzirpi  xaxd  xauxov  xov  x£  ftoXov  xal  xo  xspiTTwjxa*  lyouat  os  xal 

12  xptYütönj  dxxa  iv  xto  otofiaxt.  xt)  |asv  oGv  oijltfa  xal  x-rj  xsufKot  xal 
xto  x£udto  svxo^  saxt  xd  axepsa  sv  xto  7rpav£i  xoG  atojiaxo^ ,  5  xaXouot 
x6  piv  aVjiriov  xo  os  Si'cpo;.  otacpspst  o*s-  xo  fiiv  -y^p  G^jiwov  tayv>pov 
xal  irXaxu  saxt,  |xsxa£6  dxdv  ibjc  xal  oaxoG,  Iyon  Iv  a6xto  ^adopöxijia  s 
aofx'fVjv,  to  Bs  xtov  xeufKScov  Xettxov  xai  yovoptoosax£pov.  XtO  os  a/Vj- 
jicxTi  oia'fspoüaiv  dXXVjXtov  (uairep  xal  xd  xuxt;.  ol  8s  ttoXGtcoo*;  oGx 
syouatv  lato  oxspeov  xoioGxov  oGosv  ,  dXXd  ~zo\  xJjv  xs'.p  aXf(v  yov- 

13  0pto0*£;.  o  i'vexat,  sdv  tt;  auxtov  TraXauoiWj,  a/Xr4pov.   |  xd  os  ö^Xsa 
xtov  appsvtov  äta^spouatv  ol  ptsv  ^dp  dppsvs;  syooat  ~opov  6-o  xovi« 
axojxayov,  d~h  xoG  sY/£'f  dXou  xsi'vovxa  -po;  Ta  xdxto  xoG  x'jxou;-  lax« 
os  -po;  5  xstvst,  5|jloiov  jxaaxo)-  sv  os  xat;  ör4X£tai;  ouo  X£  xaGx'  saxls* 
xal  dvto.  djx'^oxlpoi;  o  Otto  xaGxa  £py9pd  dxxa  atojidxia  Trpoasaxtv.  xo 

o  toov  6  piv  ttoXütto'j;  iv  xal  dvtofAaXov  s£toi)£v  xal  p^a  la^ti*  lato 
os  TÖ  &Yp6v,  opto/pouv  dirav  xal  X£tov,  yptopia  os  Xsdxov.  xo  os  ttXtj-  is 
Oo;  xoG  tooG  xoooGtov  toaxs  TrXTjpoGv  d^tio^  |A£i£ovx^xoG  ttoX'jttooo; 
xe'f  aXyj£.  i4  os  ffqicfa  oGo  xs  xd  xuxyj  xal  ~oXXd  tj>d  iv  xouxot;.  /aXd- 
Cai;  ojxota  Xeuxat;.  £xaaxa  6s  xouxojv  to;  xsixat  xtov  ptopuov,  Ö£top£i'ai)to 
sx  xf4;  iv  xat;  dvaxojxat;  oiaYpa'f/j;.  irdvxa  os  xd  dppsva  xaGxa  xtov 
ör4Xsttov  ota^spst,  xat  jxdXtaxa  +t  Q^izia-  xd  xe  ?dp  irpavij  xoG  xuxou;» 
rdvxa  |i.sXdvx£pa  xtov  utxciiov  xpay^ux£pd  X£  £^£t  6  dppYjv  x^^&YjXda;. 

14  xal  öiaTzotxiXa  pd^öot;,  xal  xo  oppoTTü^tov  ogux£pov.  ||  eaxt  os  ^svy] 
x:X£(to  TioXu-ootov  iv  jx£v  x6  jxdXiax'  £7Tt7roXdCov  xal  (xsYtaxov  aoxtov, 
Eial  os  ttoXG  {xsi'Cou;  ol  Tupoo^Etot  xtov  ^EXa^itov  sxt  ö'  dXXot  {xixpot, 
TioixtXoi,  oT  oux  sa&i'ovxai.  dXXa  xs  öuo,      xs  xaXoujisvTj  EXEÖtovTj,i& 

1.  8opÖNA»C»,  Ö<5).ovDa  4.  c7jr:t£to^  C»!)1*  Aid.  pr.,  oT,zti£to^  bisA»  oiatp.  ^ap 
Sti  to  |a£n  o.  PI)»  8.  TotoOTovomPD^Sch.  11.  Ttpö;  om  AAC*  13.  postiv« 
add  xai  O  14.  2v  om  Cs.  ly"  D"  Ald  c"-  sch-  ,6-  no>.»w>a  PI> 
19.  TauT7j  Pk.  de  conj.  Sylburgü  21.  rdvra]  Cvra  A"CB  tt]  te  rdfvra  D* 
Ald.  Cs. ,  om  P  22.  o&pmtyw  A»  Ald.  Cs.  Sch.  23.  tö»v  ro)..  PD*  2 J .  AX« 
Da       25.  Tt  &60]  oe  PD*      iXe-rövrj  A» 


nicht  die  Rede  gewesen,  und  die  Aende- 
rung  öoXöv  scheint  hiemach  gerecht- 
fertigt. 

Tpr/cfcoT,!  Siehe  unten  §§  50  u.  53,  wo- 
nach es  wahrscheinlich  ist,  dass  damit  die 
Kiemen  gemeint  seien,  obgleich  A.  diese 
bei  den  Krebsen  als  rä  oasfa  bezeichnet. 
Abbildungen  s.  Brandt  und  Katzeburg 
Med.  Zool.  11  Taf.  32  Figg.  9  u.  22. 

12.  of(7Tiov  —  ;l'yo;]  part.  p.  654,  19. 
Der  Kückenknorpel  von  Sepia  und  Lo- 
ligo,  bei  ersterer  Os  sepiae  genannt. 

13.  dro  toü  ifxe^dXo'j]  Man  kann  fast 
nur  annehmen,  A.  habe  die  starken  Man- 


telnerven mit  ihrer  Ganglia  stellata  zu 
den  Hoden  und  der  Bursa  Xeedhamii 
gerechnet.  Sonst  ist  die  Beschreibung 
auch  nicht  recht  verständlich. 

ipyöpa]  siehe  V  §  90.  Was  damit 
gemeint  sei ,  lässt  sich  nicht  erruthen. 
Vielleicht  die  beiden  sog.  Kiemen  herzen. 
Die  flüchtige  Beschreibung  wird  motivirt 
durch  die  Verweisung  auf  die  verloren 
gegangene  »Anatomie.« 

-oX'jTroy;   gener.  III  §  76. 

r).f;öo;!  siehe  V  §  h"  ,  und  von  der 
Sepia  $  Sk. 

oia::oixi).<7  pdf&ots]  Gaza   lineis  inter- 
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leert  an  ein  und  derselben  Stelle  die  Tinte  und  dieExcremente.  Es  finden 
sich  anch  gewisse  haarförmige  Bildungen  im  Körper.  Die  Sepia,  Teuthis,  12 
und  der  Teuthos  haben  die  festen  Theile  innen  auf  der  Rttckenseitc  des 
Leibes  und  dieselben  heissen  bei  den  einen  Sepion  (ofl  sepiae^  bei  den 
andern  Schwert.  Sie  unterscheiden  sich  aber  darin ,  dass  das  Sepion 
fest  und  breit  ist,  mitten  inne  zwischen  Gräte  und  Knorpel,  und  inwendig 
aus  einer  schwammigen  zerreiblichen  Substanz  besteht,  das  Schwert 
der  Teuthiden  dagegen  schmal  und  mehr  knorpelartig  ist ;  ihre  Form 
richtet  sich  nach  der  Gestalt  des  Leibes.  Die  Polypoden  haben  innen 
keine  solche  feste  Substanz ,  sondern  eine  Knorpelmasse  in  der  Gegend 
des  Kopfes,  welche  bei  alten  Individuen  hart  wird.  Die  Männchen  unter- 13 
scheiden  sich  von  den  Weibchen  dadurch,  dass  sie  einen  Gang  unterhalb 
der  Speiseröhre  haben,  welcher  sich  vom  Gehirn  bis  in  den  unteren 
Theil  des  Leibes  erstreckt,  wo  er  zu  einem  einer  Zitze  ähnlichen  Körper 
geht.  Bei  den  Weibchen  sind  zwei  dergleichen  Körper  und  oben.  Bei 
beiden  aber  liegen  darunter  einige  rothe  Körperchen  in  der  Nähe.  Der 
Polypus  hat  einen  einzigen  grossen  Eikörper  mit  unebener  Aussenseite ; 
die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  ist  durchaus  einfarbig  und  glcichmässig 
von  weisser  Farbe.  Die  Masse  desselben  ist  so  gross,  dass  sie  ein  Gefass 
anfüllt,  welches  grösser  ist  als  der  Leib  des  Polypus.  Die  Sepia  aber  hat 
zwei  Säcke  und  in  diesen  viele  Eier,  welche  weissen  Hagelkörnern  ähn- 
lich sind.  Die  Lage  dieser  Theile  ist  aus  der  in  den  Zergliederungen 
gegebenen  Zeichnung  zu  ersehen.  Alle  Männchen  der  Weichthiere  und 
vorzüglich  die  der  Sepien  unterscheiden  sich  von  den  Weibchen  darin, 
dass  die  Rtickcnseite  des  Mantels  bei  allen  Männchen  dunkler  ist  ,  als 
die  Unterseite  und  rauher  als  bei  den  Weibchen  und  mit  bunten  Längs- 
streifeu  versehen,  so  wie  das  Schwanzende  spitzer.  Es  giebt  mehrere  14 
Arten  von  Polypoden :  eine  ist  die  am  meisten  an  der  Oberfläche  erschei- 
nende und  grösste ;  die  in  der  Nähe  des  Landes  lebenden  sind  übrigens 
grösser  als  die  in  der  hohen  See ;  ferner  giebt  es  kleine  bunte ,  welche 
nicht  gegessen  werden.   Dann  zwei  andere,  die  sogenannte  Eledone, 


venientibus  varias'.  limk.  .virgis  varie- 
gatas.' 

-Ä'ni  —  4;^"£pov1  Ueher  diese  von 
den  Zoologen  wenig  berücksichtigten 
Unterschiede  sagt  Verany  Mollusques 
Medit.  p.  70 :  La  seche  male  a  toujourt 
son  corps  plus  ovalair  et  ses  nageoires 
hordees  dune  ligne  blanche  tres-visible  — 
la  femelle  est  plus  arrondie  et  n  a  jamais 
cette  ligne. 

1 4 .  ^-ittoXoICov]  bezieht  sich  wohl  dar- 
auf, dass  die  Octopoden  in  der  Nähe  des 
Ufers  an  seichten  Stellen  leicht  sichtbar 
werden. 

Ueber  die  Deutung  der  hier  angeführ- 


ten Arten  s.  Thierv  erzeiehniss  u.  Aubert 
a.  a.  O.  p.  9. 

eist  —  rEXaflwv;  Dass  eine  Deutung 
dieser  Stelle,  wie  sie  Meyer  Thierk.  d.  A. 
p.  26S  giebt:  »die  Thiere,  die  sich  am 
Lande  aufhalten,  pflegen  grösser  zu  sein 
als  die  auf  der  hohen  See  lebenden  ,  und 
dass  dies  eines  seiner  allgemeinen  Theo- 
reme sei«  unzulässig  sei,  bedarf  keines 
weiteren  Nachweises.  Es  müsste  doch 
zum  allerwenigsten  heissen  fiet^m  Tarrp'Js- 

i).).ot  Tt  lim]  Wenn  es  zulässig  wäre, 
bei  so  zweifelhaften  Dingen  den  Text  nach 
Muthmassung  zu  ändern  ,  so  Hesse  sich 
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fi^xsi  xt  Sta'f  spouaa  tw  xtov  ttoScBv  xai  xtp  ftovoxoxvXov  etvat  ji^vtjv 
xtov  paXaxtcov,  xd  fdp  dXXa  irdvxa  8tx«$xuXd  laxt.  xai  xaXouaiv 

lsjiiv  ßoXtxatvav  ot  o'  ÖCoXtv.  Ixi  8  dXXoi  ouo  ev  ioxpefoi;;,  5  xs  xa- 
Xoüjievoc  oitö  xivtov  vaux(Xos  xai  7tovx(Xos  ,  öic  ivftov  8  <j>ov  7coXu- 
xoBov  xo  <>  flaxpaxov  aüxoG  loxlv  oTov  xxei;  xoiXov  xai  daufjupos;.  ouxo^s 
vlfiexai  iroXXdxi;  irapd  r?jv  y^v ,  eH?  uito  tcov  xujidxtov  ixxXuCsTat 
ef;  to  Eqpdv ,  xai  7tepi7reo6vxo;  xou  Oaxpsoo  [dXfoxexai  xai]  Iv  xr,  ff, 
dnroiV^axst. . . .  efol  8*  o5xoi  fiixpof,  xo  eföo^  ofiotot  xai;  ßoXixai'vat^. 
xai  aXXo;  ev  6axpdx<ö  oiov  xoyXfac ,  8;  oox  ^epysxat  ix  xou  foxpd- 
xou,  dXX'  eveaxiv  (oortp  6  xoyX(a;,  xai  e$ü>  Ivfoxe  xd;  TrXsxxdva^io 
irpoxe£vet.  irepl  fxev  ouv  xwv  paXaxtav  efp^xai. 

16  2.  T(5v  8e  jxaXaxooxpdxtüv  §v  jjlsv  saxt  flvo;  xo  x<5v  xapdptov, 
xai  xouxo)  TraparXi^aiov  exepov  xo  x<5v  xaXoufiivwv  doxaxiov  ouxoi  §e 
8iacp epouai  xcSv  xapdßtov  xa>  e^eiv  xVs<**  dXXa;  xivd;  oia^opd;  06 
7:oXXd;.  ev  8e  x6  xtov  xapi'oiuv .  xai  dXXo  xo  xtov  xapxi'vtov.  fsvi}  02 1& 
TrXei'oj  xtöv  xaptötov  eaxl  xai  xaiv  xapxi'viuv ,  xuiv  [xev  xaptötov  ar  xe 
xocpal  xai  al  xpaf-pvE;  xai  xo  [iixpov  f^'o;  —  auxai  ^dp  ou  7  tvovxai 

1.  Ttp  to»n  om  A*C*  jjlövov  PA»I>  Sch.  Pk.  2.  etvat  P  4.  vau-rt  O 
post  xai  add  6  D*  Aid.  zovrlXoc]  vaurtxo;  PD*in  Ambr.  Aid.  Cs.  Sch.  tvtwv 
f<m  6'  olov  7:0X61:00«  A*C»  Ca.  5.  xoiXo«  xai  ou  «uf*cpu^«  omnes  praeter  A» 
6.  xXufjidTwv  Sch.  7.  T:apai:eoovro;  D*  8.  t^oi  eßti  PD*,  ti]>  ttott  oi  Aid. 
Cs.  Sch.  10.  Irrtv  A*C*  Aid.  12.  ?o  Te\oc  to  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  13.  toj- 
rmv  PD»  14.  post  ?«p  add  pfj  Sch.,  xoC>;  |Jiev  f/ctv  Toi»;  oe  jjlV;  Pk.  IB.  poat 
jjiiv  add  701p  PD»  Aid.  Sch.       17.  x?j<pai  A*      xpiffats  PC* 


der  Zweifel ,  den  zuerst  Verany  über  die 
Eledone  des  A.  erhoben,  weil  er  des  Mo- 
schusgeruches derselben  keine  Erwäh- 
nung thut  —  siehe  Aubert  die  Cephalop. 
p.  10  —  dadurch  beheben,  wenn  man  läae 
dXXo  Ii  ^  xaXoujxivrj  tXeo<bvr)  .  .  .  f,v  xai 
xaXoüsiv  x.  t.  X.  Dann  wäre  £CoXi;  nur 
ein  anderer  Name  für  die  Eledone.  Einige 
Wahrscheinlichkeit  erhalt  diese  Annahme 
dadurch,  dassA.  von  dieser  Art,  ßoXkaiva 
oder  o'CoXt;  genannt,  kein  Wort  weiter 
hinzusetzt. 

15.  vaurtXo;  xai  rovrlXo;]  Sch.  kannte 
zwar  aus  dem  cod.  Mediceus  die  Variante 
rovriXo;  (oder,  wie  er  schreibt,  rovrTXo«) 
nahm  aber  auf  sie  keine  Rücksicht  und 
erklärt  in  der  Vulgata  die  Worte  xai  vau- 
7ixö;  für  eine  Variante  von  vavrlXo?.  Ouil. 
hat  .naution,  ab  aliquibus  autem  patilus' . 
Wir  halten  die  Worte  xai  ttovtIXo;  auch 
für  unecht,  da  es  jedenfalls  ^.  tr. 
müsste. 


statthaft  sei,  da  A.  ja  oben  von  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Polypoden  spreche. 
Aber  die  Textesworte  sind  auch  sehr  ver- 
dächtig ;  eine  Notiz  dieser  Art  findet  sich 
nirgends  sonst ,  und  ist  an  sich  sehr  un- 
wahrscheinlich.  Sch.  führt  Ci  " 


8'  «pov  t:oX6t:ooo;]  Sch.  bemerkt, 
die  Lesart  ir:\  o'  otov  rroX^ou;  ganz  un 


Epigr.  V 

fioi  £v  8aXo(|xat3tv,  f»'(u;rdpo;,  cljxt 
7<ip  d;rvoy;, 

TlxTtrai  alvotipTj;  uicov  dXxy/iVo;. 
mit  der  Vermuthung,  dass  die  Schale  des 
va-jTtXo;  als  yov  d>.xu<ivo;  bezeichnet  wor- 
den sei ,  weil  der  Eisvogel  in  die  leere 
Schale  sein  Ei  gelegt  habe.  Den  heutigen 
Nautilus  aber  hat  A.  wohl  nicht  gekannt. 
Hier  ist  ohne  Zweifel  von  der  Argonauta 
die  Rede.  Dass  aber  hier  der  Text  lücken- 
haft ist,  kann  man  nicht  nur  aus  ihm 
selbst ,  sondern  auch  aus  der  Anführung 
des  Athenaeos  schliessen  VII  p.  31  TT 
i  oe  vauTiXo;  xaXojjxEvo; ,  «prjoiv  AptoTorf- 
Xt4;,  roXurov»;  atv  o'jx  iurtv,  i\k<ppifi  Ii 
xa-rd  Ta;  -XcxTava;. 

xoD.ov  xai  dsvatpyi;]  Wir  sehen  nicht 
ein ,  wie  diese  Worte  auf  xtcI;  bezogen 
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welche  durch  die  Länge  ihrer  Fttsse ,  so  wie  dadurch  ausgezeichnet  ist, 
dass  sie  allein  von  allen  Weichthieren  eine  Reihe  von  Saugnäpfen  hat, 
während  alle  Übrigen  zwei  Reihen  haben ;  und  eine  zweite ,  welche  von 
manchen  Bolitaena,  von  anderen  Ozolis  genannt  wird.  Ferner  giebt  es  15 
zwei  andre  in  Schalen ,  erstens  die  Art ,  welche  von  manchen  Nautilos 
oder  Pontilos ,  von  andern  Polypoden -Ei  genannt  wird.  Seine  Schale 
gleicht  einer  hohlen  und  nicht  geschlossenen  Kammmusehel.  Dieser  hält 
sich  oft  längs  der  Küste  auf,  wird  dann  von  den  Wellen  aufs  Trockne 
gespült  und  nachdem  die  Schale  abgefallen  ist,  [wird  er  gefangen  und] 
stirbt  er.  Diese  Thiere  sind  klein  und  an  Gestalt  den  Bolitaenen  ähnlich. 
Eine  andre  Art  befindet  sich  in  einer  Schale ,  wie  eine  Schnecke :  sie 
kommt  nämlich  nicht  aus  der  Schale  heraus,  sondern  steckt  darin  wie  die 
Schnecke,  und  streckt  nur  bisweilen  die  Fangarrae  hervor.  Hiermit  sind 
die  Weichthiere  abgehandelt. 

2.  Von  den  Weichschaligen  giebt  es  folgende  Gattungen.  Erstens  16 
die  der  Langusten,  und  eine  andre  dieser  ähnliche  der  sogenannten 
Hummern  —  diese  unterscheiden  sich  von  den  Langusten  durch  das 
Vorhandensein  von  Scheeren  und  einige  wenige  andre  Merkmale  — 
drittens  die  der  Garneelen  und  viertens  die  der  Krabben.  Unter  den  Gar- 
neelen und  Krabben  giebt  es  mehrere  Arten.  Unter  den  Gameelen  die 
Heuschreckenkrebse  und  die  Gespenstheuschreckenkrebse  und  eine  dritte 

werden  sollen,  während  sie  sehr  wohl  zu  den  griechischen  Meeren  ein  unserem 

£itm*ov  passen  Die  Worte  otov  xtei;  be-  Nautilos  Pompiii  us  Ähnliches  Thier, 
ziehen  sich  auf  das  äussere  Aussehen  der 
Schale ,  welche  gerippt  ist  und  dadurch 
den  Kammmuscheln  gleicht;  dagegen 
die  Worte  x.  *.  d.  als  beschränkender 

Zusatz ,  gerade  den  Unterschied  von  der         Tij>  fyetv  yrfAs]  Versteht  man  unter 

Schale  der  Kammmuschel  anzeigen,  wei-  xipapo;  "die  Languste  (Palinurus)  und 

che  ein  die  beiden  Hälften  verbindendes  unter  aoraxo;  den  Hummer  iHomarus  ,  so 

Schlos8  hat.  lässt  sich  diese  Lesart  rechtfertigen ,  da 

,% .  «  T.      «.     •  M  die  Languste  nur  äusserst  kleine  Scheeren 

auch  lassen  sich  die  Worte  aAtTxcTii  xal  „„.„Q„„^    j„_0      K  ,Q  »  •  . 

gar  nicht  mit  den  folgenden  verbinden.  Z^TJk  SJul 

fraza  et  testa  dilapsa  nudi  capiantur,  aut       ,  ^  \  °l  ^  ?  i  -  ^ /r  ? 


in  terra  anima  extinguantur  .   Dagegen  '  RV,    ,  -  „i  »T*^SL  7.2~i^..~. 

schliessen  sich  die  letlten  Worte  iTSJtf  L^J-l 

dmM««t  sehr  wohl  an  die  vorigen  an  ;  6^b  31  fei  4pa^Tj  Scheeren 

es  ist  bekannt,  dass  diese  Fhjere  von  ^geschrieben  werden ,  unodiss  es  VIII 

Stürmen  ans  Land  geworfen  werden  und  §  *  m  ^  freiUch  ;erdächti  8teUfl 

auf  dem  Strande  verwesen,    wir  halten  t„:__*         ,i„,  p«..k.<.  m;»  ^„L.ii  i, 

daher  die  Worte  «.  xal  für  unecht.  he}M  '  uS       Marabus  mit  der  xy.i,  8t- 

xpoa  wie  der  xapxtvo;  seine  Beute  zum 

^  zizW  o>roi]          haben  vor  diese  Munde  führt.  Sch.  hat  daher  mit  Scaliger 

Worte  das  Zeichen  einer  Lücke  gesetzt.  -,p  pjj  fyew  yrXa;  geschrieben ;  die  Con- 

Der  Pluralis  zeigt  an ,  dass  nicht  mehr  ject,ur  von  Pikkolos  behebt  nicht  die 

vom  va-rrt).o;  die  Rede  ist,  auf  den  dieser  Schwierigkeit.   Guil.   ,eo  quod  habent 

Zusatz  auch  schwerlich  nach  dem,  was  telas  sive  ungulas  fissas  ,  Gaza  Differt  is 

vorhergeht,  passen  würde.  H  locusta  brachiis ,  quae  denticulatis  for- 


*ai  itto«]  Also  existirte  vielleicht  in     eipibus  prehendif  nach  Plin.  IX,  97. 
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pst'Cou; — .  x<ov  5e  xapxtviuv  77avxooa-<oxspov  xo  yivoc  xal  oux  e  Gap  1 0  - 

n  ulttov.  ||  {i£Y"3Tov  psv  ouv  iaxiv  d;  /aXoGai  pata;.  osGxspov  o£  o"xs 
Tia^oopoi  xai  ot '  H p  axX  s  toxixo  i  xapxtvoi.  Iti  o  oi  7roxdp.tor  oi  8'  dXXot 
iXdxxou;  xai  dviovufxtoxEpot.  rapi  oe  xf4v  <l>oiv(x7)v  Yt^ovtai  ev  xtp 
a^taXt«  oO;  xaXouaiv  Tttttou;  otd  xo  ooxw;  xayEio;  Deiv  toaxs  p.7)  jia-  & 
Zivi  sfvat  xaxaXapsiV  dvoiyftsvxs;  $e  xEvoi  3td  xo  jxij  syEiv  voprtjv. 
[ssxi  os*  xai  £X£pov  -rivo;  P-ixpov  piv  loaTrsp  oi  xapxtvoi ,  xo  o£  eioo; 

isopotov  Tot?  daxaxot;.]  ||  Trdvxa  piv  oGv  xaGxa.  xaftdrsp  Eipyjxai  Trpo- 
xspov,  to  (i4v  axspsov  xal  oaxpa/wos;  exxo;  lysi  sv  xv)  ywpa  x-q  xoG 
osppaxo;,  xo  os  oap/oios;  Evxo;,  xd     ev  xof;  Gtixioi;  -Xaxwosaxspa,  10 

19  Et;  £  xal  Exitxxo'jatv  at  Q-^Xstai.  ||  7:00a;  0  <Ä  psv  xdpaßoi  eV  E/dxEpa 
Kyouot  tcevte  o'jv  xai;  sV/axat;  yj^XatV  opofro;  oe  xai  o{  xapxtvoi 
or/a  xoG;  7rd\»xa;  oov  xai;  yyjXa«;.  xoW  oe  xaptöiov  a(  psv  xucpai  ttsvts 
psv  Exdxspa  syouaiv.  o;ei;  xou;  Trpo;  xE'f  aXyj.  dXXou;  ös  7:ev7S 
irf  ixaTEpa  xaxd  xi4v  faaxspa,  xd  dxpa  lyovxa;  -XaxEa'  TuXdxa;  0  ev  15 
toi;  Gttxioi;  oGx  lyoua». ,  xd  0  ev  xoi;  TipavEaiv  opoia  xoi;  xapd,3oi;. 
it  $£  xpa*fY<ov  to  dvaTraXiv  xou;  Tuptoxou;  ^ap  syEi  xsxxapa;  £'f  Exd- 
xspa, elt  dXXo-j;  s'xopivo'j;  Xs7rxou;  xpEi;  Exdxspa ,  xo  oe  Xoirov 
7:Xsiov  popiov  xoG  atopaio;  d-ouv  Eaxtv.  xdp.7rxovxai  0  01  piv  7:00s; 
rdvxtov  Et;  x6  TiXd^tov,  (oaTusp  xai  xwv  Evxojxwv,  ai  oe  y^Xa(,  öaa  lyst  20 

20X^X0;,  ei;  xö  evxo;.  ||  lysi  0  6  xdpa,3o;  xaixspxov,  TTTEpu^ta  8e  tievxe* 
xai  fj  xapi;  if)  «^p^j  x^v  oopdv  xai  TTTEpG^ia  xixxapa.  syst  U  xai  ^) 
xpa^Y^'  TrcEpG-pa  £'f  Exdxspa  £v  x^  oupa.  xo  oe  p.saov  auxuiv  dp/f  0- 
xspai  dxavöwos;,  ttXyjv  auxat  psv  7:Xaxu.  f4  ös  x-rf  y;  o^G.  0  oe  xapxtvo; 

2.  xaXoOixiv  A»  5.  Ir™;  D»  Aid.  Ct.  Sch.  Bk.  Di.  Pk.  7.  ol  um  A»C* 
11  et  12.  (/.  i>s  erdlTepa  D»;  d?'  ix.  fg.  4?'  ix.  Aid.  17.  xo^-pi  PI)*  Aid.  Cs. 
tö  om  A*Cft  Di.  Pk.  18.  poRt  exarepa  add  r).ateT;  Sch.  Pk.f  lati'  Guil. 
21.  xal  Trrcp.  PD»  22.  xi\  ante  rtep.  om  A«0  23.  x^T]  PD»  Aid.  Cs. 
24.  post  Tjtai  add  dfAtfw  AaC»       oOrrj  Sch.  Pk. 

17.  Ir-ou;1  Sillig  ,  welcher  Plin.  IX,  mit  einem  Worte  ceRagt  und  nicht  mit 

19  hippoc  schreibt ,  bemerkt,  da»R  auch  den  räthselhaften  Worten  »wie  die  Kar- 

hier  Iz-ovi  gelesen  werden  müsse.  Aelian  kinoi  lebend«  angedeutet  haben.  Wir 

VU ,  24  nennt  die  xapxtooi  Spoutat  aber  halten  den  Satz  faxt  —  dsraxot;  für  un- 

in  anderer  Beziehung.  echt  und  einen  vielleicht  zu  rorifxtoi  an- 

jjuxp'iVj  Da  die  x*px(voi  nicht  im  All-  gefügten  Zusatz  eines  Glossators,  der  den 
gemeinen  als  »klein«  Dezeichnet  werden,  üammarus  berücksichtigen  wollte, 
so  muss  man  an  diesem  Worte  Anstoss  Ib.  T:l*r.«>'dT;tpi]  Guil.  ,spatia  magis 
nehmen.  Gaza  auod  magnitudine  can-  habentia*.  Gaza  supina  corporis  planiora 
crum  non  excedat  .  Meyer  Thierk.  d.  A.  et  tabellatiora  sunt.  In  der  Verbin- 
p.  250  meint ,  man  müsse  vielleicht  er-  dung  kann  cr  nur  den  Sinn  haben : 
ganzen  »wie  die  Karkinen  lebend«:  A.  »aus  beweglich  verbundenen  Platten  zu- 
habe nämlich  die  sich  in  Conchylicn  ein-  sammengesetzt«  ,  und  so  gewissermassen 
nistenden  Krebse  zu  den  Karkinen  in  die  zwischen  harter  Schale  und  weichem 
nächste  Beziehung  gebracht.  Aber  wenn  Fleische,  was  wohl  Guil.  mit  seinen  »spn- 
A.  hier  die  Einsiedler-Krebse  im  Sinne  tia*  hat  wiedergeben  wollen, 
gehabt  hatte,  würde  cr  dies  ohne  Zweifel  19.       ixdreoa]  Sch.  hat  aus  der  Ver- 
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kleine  Art  —  diese  werden  nämlich  überhaupt  nicht  grösser  — ;  die 
Krabben  begreifen  mannigfaltige  und  nicht  leicht  aufzuzählende  Arten: 
die  grösste  sind  die  sogenannten  Maeae,  eine  zweite  die  Paguroi  und  die  17 
Herakleotischen  Krabben ,  endlich  die  in  Flüssen  lebenden ;  die  übrigen 
aber  sind  kleiner  und  haben  keine  besonderen  Namen.  In  Phönizien 
findet  sich  am  Ufer  eine  Art,  welche  man  »»Pferde«  nennt,  weil  sie  so 
schnell  laufen ,  dass  man  sie  nicht  leicht  fangen  kann ;  öffnet  man  sie, 
so  findet  man  sie  leer,  weil  es  ihnen  an  Nahrung  gebrach.  [Ferner  giebt 
es  eine  andre  Art,  welche  klein  ist,  wie  die  Krabben,  aber  an  Gestalt 
den  Hummern  ähnlich.]  Alle  diese  nun  haben,  wie  schon  erwähnt,  die  18 
feste  und  schalenähnliche  Substanz  aussen  an  Stelle  der  Haut,  das  Fleisch 
aber  innen,  und  auf  der  Unterseite  des  Leibes  mehrere  Platten,  an  welche 
die  Weibchen  ihre  Eier  legen.  Die  Langusten  haben  auf  jeder  Seite  fünf  19 
FUsse,  mit  Inbegriff  der  am  Ende  befindlichen  Scheere.  Ebenso  haben 
auch  die  Krabben  im  Ganzen  zehn  Füsse,  die  Scheeren  mit  eingerechnet. 
Unter  den  Garneelen  haben  die  Heuschreckenkrebse  auf  jeder  Seite  fünf 
spitze  am  Kopfe  befindliche  Füsse  und  ausserdem  jederseits  fünf  am  Bauche, 
deren  Enden  breit  sind ;  sie  haben  auf  der  Unterseite  keine  Platten,  gleichen 
aber  auf  der  Oberseite  deu  Langusten.  Bei  dem  Gespenstheuschrecken- 
krebse ist  es  umgekehrt :  vorn  haben  sie  auf  jeder  Seite  vier  Füsse,  daran 
schliessen  sich  jederseits  drei  dünne  Füsse  und  der  übrige  und  grössere 
Theil  des  Leibes  ist  fusslos.  Die  Füsse  werden  bei  allen  nach  der  Seite 
gebeugt  wie  bei  den  Insecten ,  die  Scheeren  aber ,  wo  dergleichen  vor- 
handen sind,  nach  innen.  Die  Languste  hat  auch  einen  Schwanz  mit 20 
fünf  Flossen;  die  Garneele,  welche  Heuschreckenkrebs  heisst,  einen 
Schwanz  und  vier  Flossen  Auch  der  Gespenstheuschreckenkrebs  hat 
am  Schwanz  zu  beiden  Seiten  Flossen ,  bei  beiden  ist  aber  der  zwischen 
den  Flossen  in  der  Mitte  liegende  Theil  dornig ,  nur  dass  er  bei  diesen 
breit,  bei  dem  Heuschreckenkrebse  aber  spitz  ist.  Die  Krabbe  allein  von 


sion  des  Guil.  und  mit  Albertus  M., 
welche  lati'  haben,  rXorret;  hinzugefügt, 
worin  ihm  Pikkolos  gefolgt  ist.  Da  in 
den  Hdschrr.  keine  Spur  davon  ist,  so  ist 
dieses  Supplement  unzulässig.  Vgl.  hier- 
über auch  Meyer  Thierk.  d.  A.  p.  246. 
Dem  Sinne  nach  ist  ja  zXaTcT;  in  dem 
Worte  dvflbtaXiv  enthalten ,  welches  sich 
nur  auf  die  Beschaffenheit  der  Füsse, 
nicht  auf  ihre  Anzahl  beziehen  kann :  bei 
den  xycpal  sind  die  vorderen  Füsse  spitz, 
die  folgenden  mit  breitem  Ende ,  bei  der 
%pay7«t>v  umgekehrt,  d.  h.  die  vorderen 
mit  breitem  Ende,  die  hinteren  spitz. 

itXctov]  ist  vieüeicht  nur  Variante  von 
Xot7r4v. 

tii  tö  ivr<5;]  part.  p.  0$3»>,  35  td; 


20.  xai  x£pxov]  Gaza  Jocustis  et  cauda 
est  pinnae  quinque  assunt',  part.  p.  OSIJ, 
1  ol  fxiv  xrfpoßof  tgoustv  ojpdv. 

rfjv  o'ipdv]  Der  Artikel  ist  anstössig, 
wie  die  vorhergehenden  Worte  Ir/ei  x£p- 
xov  zeigen ,  da  noch  nichts  davon  gesagt 
ist,  dass  die  Kariden  einen  Schwanz  ha- 
ben. Vielleicht  stand  xat  oypdv. 

aOtat]  Da  sich  dies  nur  auf  ^)  nfvrpbi 
beziehen  kann,  so  schrieben  Sch.  u  Pk. 
arjTf].  Vielleicht  ist  der  Text  Überhaupt 
mangelhaft,  wie  man  aus  dem  Zusatz 
i|A<fo>  in  zwei  Hdschrr.  schliessen  kann. 
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jaovo;  xojv  xotouxtov  dvoppo7:u7iov  xai  xö  atojxa  xo  fiev  xuiv  xap(8u>v 

21  xai  xuiv  xapdßtov  rpou^xe;,  xö  8e  xuiv  xapxtvwv  oxpo-y-pXov.  8ta- 
<pspst  o  ö  xdpaßo;  ö  sppY'  t^;  fbjXttotc  xt;;  fiev  -jap  thjXsfa;  ö 
7rp(5xo;  ttou;  8txpou;  saxt,  xoO  8'  dppsvo;  ficovug,  xai  xd  Trxspu-jfia  xds* 
sv  xo)  i)7rxfo)  ^)  |isv  fHjXsta  jis^aXa  s-yst  xai  sraXXdxxovxa  rpo;  xu>  xpa-  & 
yVjXu) ,  6  8*  «pp*V  sXdxxco  xai  oux  äraXXdxxovxa-  sxi  xou  jjlsv  dppsvo; 
sv  xot;  xsXsuxat'ot;  7:oal  [is^aXa  xai  o^sa  iaxlv  u>arsp  rX^/xpa,  r»;; 

22  os  ibjXsta;  xaöxa  fuxpd  xai  XeFa.      6|ioC«K  o  syouatv  dfi^oxspa  xs- 
pa»'a;  8uo  icpo  xuiv  ö^pdaXfiuiv  jjLE*](dXa;  xai  xpaysta;,  xai  dXXa  xepdxia 
[iixpd  uTcoxdxo)  Xsfa.  xd  8'  5jxptaxa  irdvxwv  xouxiov  saxl  o/X^po'f  öaXjia,  io 
xai  xtvsixat  xai  sxxö;  xai  svxö;  si;  xo  TiXd-ftov  öjaouo;  oi  xai  xot; 

23  xapxtvoi;  xot;  7:Xstaxot; ,  xai  sxi  jxdXXov.     b  o  daxaxö;  xö  fiiv  oXov 
u7:6Xeuxov  syst  xö  xp<*>fia ,  fiiXavt  8s  8ia7re7raafjLsvov.  s/st  8e  toü; 
{jlsv  uroxdxu)  no8a;  xou;  dy^pt  xuiv  fiEYaXwv  £xxu>,  jisxd  os  xaOxa  xou; 
jis-ydXou;  tüoXXuj  jisi'Cou;  xai  s;  dxpou  rcXaxuxlpou;  ^  o  xdpaßo;,  dvü>- is 
(idXoü;  o  auxou;'  6  jxsv  fdp  8s£tö;  xo  7rXaxu  xo  saxaxov  Trpofnrjxs; 

24  syst  xai  Xsttxov,  6  o  dptaxspö;  nay^u  xai  oxpoYY^Xov.  s£  dxpou  o 
sxdxspo;  say^tojAsvo;  uia-zp  ata*fujv  o8ovxa;  sytov  xai  xdxtodsv  xai 
dvwitev,  TwXtjv  6  jjlsv  8e£iö;  jxtxpou;  a7ravxa;  xai  xapx&p^8ovxa; ,  h  o 
dpioxspo;  £;  dxpou  fiiv  xapy^apo8ovxa;,  xou;  6'  svxö;  u>o~sp  fojrf  (ou;,  20 
ex  jxsv  xou  xdxu>  jxspou;  xsxxapa;  xat  auvey^ei;,  dvuidsv  os  xpst;  xai 
oü  auveYxi;.  xtvouat  8s  x6  dvu>  pipo;  dfi/pöxspoi .  xai  7rpoa7:isCouoi 
7rpo;  xo  xdxur  ßXataol  0  djrf  oxepot  xtj  deast,  xa&a7:ep  npo;  xo  Xa^siv 

25  xai  7ctsaat  icscp uxoxe;.  ||  sttovu)  8s  xü>v  ^dXtuv  dXXoi  ouo  8aasi;. 
jAixpov  urcoxdxu)  xou  oxofiaxo;,  xat  uicoxdxw  xouxcov  xd  (SpaT/noSi;  xdis 
Trepl  xö  oxofxa,  8aosa  xai  TioXXd.  xauxa  8'  del  8taxeXet  xtvtuv.  xdfirxst 

1.  o.  täv  jiitv  x.  P  4.  |ioW»vu5  PC*J)»  Aid.  pr.  5.  xai  ir  fAa~ ov  tö  PC»I>» 
Aid.  Cs.  ti.  £r  «.arrova  D*  Aid.  pr.  9.  xipata  AaC»  11.  ^vtö;  xat 
dxTo;  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  Deinceps  xat  add  PC*L>  et  edd.  praeter  Pk. 
12  et  13.  5),ov  Xafx-piv  i.  PI>  Aid.  Cs.  Sta::cT:).a3fievov  A«C»Cam.  15.  dv»- 
jxaXo;  ajToT;  PD»  Aid.  Cs.  16.  post  zXaru  add  xai  C»  18.  ante  xi'to- 
»ev  om  xai  O  et  19.  xai  avai»^  om  Cam.  19.  xapyapdooo;  PD»  Aid.  Cs. 
20.  xapxap«ou;  PA»D*  et  corr.  C»  Aid.  Cs.  toü;  £vto;]  toi;  U  jj^tou;  A*0 
Sch.  Di.  Pk.  21 .  xdr«)öev  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  23.  xdrta  »sact  xaftdktp  -po- 
TEtvav  xai  PD»Ald.      25.  atufiatoc  A»     post  xai  add  jxixpov  PD»Ald.  Cs.  Sch. 

dvoppoTrtyov]  part.  p.  684,  1  ol  ht  sei,  hat  noch  Niemand  erklärt.  Wahr- 

xapxlvoi  o  jx  ly  wov  oiipdv.  _  ^  scheinlich  sind  die  Platten  der  Bauchfüsse 

21 .  to  7trcp6Yta  td  h  Ttp  {»7rri«p  |  part.  gemeint,  die  mit  ihren  Randern  einander 

p.  684,  20  TrXaxoobesTcpa  oe  td  xd?a>  al  entweder  dachziegelartig  decken  oder  von 

ÖTjXttai  täv  dppf»<nv  xapd^aw  fyoust.  einander  gesondert  stehen.   Dass  unter 

i::aX)»dTTorra]  Guil.  jjinnulas . .  femella  Tpd/TjXo;  der  Hinterleib ,  resp.  Schwanz 

quidem  magnas  habet  et  permutata  anud  [ex  usu  vulgi,  sagt  Sch.)  verstanden  werde, 

collum.'  Aber  was  darunter  zu  verstehen  kann  man  aus  §  27  schliessen. 
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diesen  Thieren  hat  keinen  Schwanz.   Der  Leib  der  Garneelen  and  Lan- 
gusten ist  langgestreckt,  der  der  Krabben  dagegen  rund.  Das  Männchen  21 
der  Languste  unterscheidet  sich  von  dem  Weibchen  in  Folgendem.  Beim 
Weibchen  ist  der  erste  Fuss  gespalten ,  beim  Männchen  aber  einzellig, 
und  die  Flossen  auf  der  Bauchseite  sind  beim  Weibchen  gross  und  am 
Halse  (Schwänze;  einander  deckend,  bei  dem  Männchen  aber  kleiner 
und  nicht  sich  deckend.  Ferner  hat  das  Männchen  an  den  letzten  Fussen 
eine  Art  grosser  und  spitzer  Sporne,  bei  den  Weibchen  aber  sind  sie  klein 
und  glatt.  Vorn  haben  sie  alle  beide  zwei  grosse  und  rauhe  Fühlhörner  22 
und  darunter  noch  andere  kleine  und  glatte.  Alle  diese  Thiere  haben  harte 
Augen ,  welche  nach  inneu  und  nach  aussen  zur  Seite  beweglich  sind. 
Ebenso  ist  es  auch  bei  der  Mehrzahl  der  Krabben ,  ja  noch  in  höherem 
Grade.  Der  Ilummcr  ist  im  Ganzen  von  weisslicher  Farbe,  aber  schwarz  23 
gesprenkelt.  Er  hat  unterscits  acht  FUsse  mit  Ausnahme  der  grossen; 
hinter  diesen  kommen  die  grossen ,  welche  bei  weitem  grösser  und  am 
Ende  breiter  sind  als  bei  der  Languste,  unter  sich  aber  ungleich ;  an  dem 
rechten  nämlich  ist  die  Verbreiterung  des  letzten  Gliedes  länglich  und 
schmächtig,  an  dem  linken  aber  dick  und  rund.  Am  Ende  sind  sie  beide  24 
gespalten  und  stellen  eine  oben  und  unten  mit  Zähnen  besetzte  Kinnlade 
vor ;  nur  sind  die  Zähne  an  der  rechten  Scheere  sämmtlich  klein  und 
schart*,  an  der  linken  aber  die  vordersten  scharf,  die  in  der  Mitte  aber 
breit  wie  Mahlzähnc ,  und  zwar  im  untern  Gliede  vier  aneinander  hän- 
gende, im  obern  aber  drei  von  einander  gesonderte.    Beide  bewegen 
das  obere  Glied  und  drücken  es  gegen  das  untere  au.  Was  ihre  Stellung 
betrifft,  so  sind  beide  gegen  eiuander  gekrümmt,  indem  sie  gewisser- 
masseu  zum  Fassen  und  Zusammendrücken  eingerichtet  sind..  Oberhalb  25 
der  grossen  Füsse  befindet  sich  ein  anderes  behaartes  Fusspaar  ein  wenig 
unterhalb  des  Mundes  und  unter  diesem  wieder  und  um  den  Mund  herum 
zahlreiche  behaarte  kiemenartige  Bildungen,  welche  in  fortwährender 


7r).fjXTj>a]  Gerade  bei  Palinurus  fehlen 
die  sonst  zu  einer  Art  Küthe  nietamor- 
phosirten  Afterfüsse  de«  ersten  Schwanz- 
ringels  gänzlich  ;  v.  Siebold  Vergl.  Anat. 
p.  500  Anm.  Ob  A.  hier  eine  Verwech- 
selung zwischen  xdpajio;  und  drraxo;  ge- 
macht haben  mag? 

22.  xtvttTou  —  rXdftov]  Daher  §  34  et; 
tö  -Xäjtov  ^)iro-j3t.  Mit  Recht  hat  also 
Pk.  mit  A*  *ni  vor  et;  weggelassen ,  wie 
auch  Sch.  III  p.  195  wollte.  Die  Angaben 
beziehen  sich  auf  die  eigentümlichen 
Bewegungen  der  Stielaugen ;  Desmarest 
Crustac.  p.  4ti. 

tri  fidXXov]  Da  diese  ganz  besonders 
lange  Augenstiele  haben. 

24.  Ulli*}  Dies  ist  im  Widerspruch  mit 
5  2S. 


toj;  fc'  cVro;]  Gaza  intimos  velut 
maxillares'.  Die  Lesart  to6c  &e  uiaoy;, 
welche  die  neueren  Herausgeber  aufge- 
nommen haben,  verdient  nicht  den  Vor- 
zug ;  man  würde  dann  die  Beschreibung 
der  hinteren  Zähne  vermissen  .  während 
Tou;  evr<5;  die  nach  hinten  stehenden  im 
Gegensatz  zu  denen  gegen  die  Spitze  hin, 
i$  axpoy,  bezeichnet. 

25.  ir.dvw]  kann  der  folgenden  Be- 
stimmung 'j-'./.'x-.n)  -'jj  z-\<yi-',;  nach  nur 
»nach  dem  vorderen  Ende  des  Kopfes  hin« 
bedeuten. 

Poo^ytA^Ti  1  Die  Kieferfüsse ,  Pattes- 
machoires.  Vergl.  die  Handbücher  der 
Zoologie. 
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8s  xai  irpooaYSTai  xou;  860  7r68a;  irpo;  to  otojia  xou;  8aost;.  syouat 

26  os  xai  Trapa'f  udoa;  Xeirrd^  o(  rpöc  xt»  axo^axi  tto8s£.      o86vxa;  5 
syst  oüo  xattdirsp  6  xdpaßo;.  S7rdva)  8s  xouxiov  xd  xspaxa  fiaxpd. 
ßpayuxspa  os  xai  XsTrr^xspa  noXi»     6  xdpajSo;,  xai  dXXa  xsxxapa  xtjv 
jisv  |xop'^9jv  Sjxoia  xouxotc,  ßpayuxspa  8s  xai  Xe7rx6xspa.  xouxtuv  ö  * 
ludvio  xoo;  4'fdaXji.ou;  jxixpoi»;  xai  ßpaysi;  ouy  toairsp  6  xdpapo^*** 
{iSYdXou;.  TÖ  o  srav«)  x<5v  ^cpöaXjxaiv  o£u  xai  TpayO,  xada-spavst 
fisxwTCov,  jxstCov    6  xdpapo;.  oXio;  8s  x6  fiiv  TrpoatoTeov  oSuxspov,  xov 

os  dtupaxa  sopuxspov  syst  tcoXo  xoö  xapdßoo,  xai  xo  oXov  awjia  aapxio- 

27  8saxspov  xai  [xaXaxtoxspov.  ||  x<I>v  8'  oxxd>  iro8<i>v  oi  jjlsv  xsxxaps;  s£io 
dxpou  8txpoo(  etaiv,  ol  8s  xsxxaps;  o5.  xd  8s  Tispi  xov  xpdy/;Xov  xa- 
XoiSjxevov  8i7}pr4xat  jiiv  s;to&sv  irsvxayrj ,  xai  exxov  *oxi  xo  ~Xaxo  xo 
sayaxov,  ttsvxs  TrXdxa;  syov  xd  8'  svxo;,  ei;  a  TrpOiXxfoxo'jaiv  ai  JHj- 
Xstat.  8aasa  xsxxapa.  xatf  exaaxov  8s  xiuv  dpYjjASviov  Trpo;  xd  s~io 

2sdxavftav  syst  ßpaystav  xai  opi>7jv.  |  xo  8  oXov  atojjta  xai  xd  7rspi  xov  is 
rhopaxa  Xsta,  ouy  uSa-sp  6  xdpat3o;  xpayj;'  dXX'  sv  xoi;  [isy^Xoi; 
iroai  xdsSioftsv  dxdv&a;  syst  (jlsi'^ou;.  xr;;8s  i>YjXst'a;  Trpo;  xov  dppsva 
ooosjxta  8ta'f opd  !p  ai'vsxar  xai  -j^dp  6  dppYjv  xai  ^  ö^Xsta  onoxspav  av 
xtr/Tfl  xtov  yrjXuiv  syouat  [xst'Ctu,  faa$  (isvxoi  dfrf  oxspa;  oGSsxspo;  oO- 
8stcoxs.  xt^v  8s  ödXaxxav  8syovxat  jxsv  irapd  x6  axofxa  -dvxa  xd  toi-  *o 
aöxa,  d'ftaat  8'  sTaXafxjSdvovxa  fiixpov  xouxo-j  jjLoptov  ot  xapxtvoi,  oi  os 

xdpaj3oi  Tiapd  xd  ppa^ytostSv}'  syouot  8s  xd  ßpa^yiostSTj  -oXXd  oi 

• 

1.  post  T.p'j'sift'cu  add  to  Xei/ov  AaAld.,  otaXctztov  Pk.  3.  juxpa  A*C*  Aid. 
pr,,  om  PD»m  Ambr.  Cs.  4.  roXj  ?J  D»,  droXiti  corr.  P  6. 
PDa  7.  xada-epel  A»C*  12.  Tratvra  xal  £xto;  PD*  et  13.  xal  Isg.  PD» 
Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  npoexr.  Cs.  Sch. ;  7:po3£vr.  D» ;  ^poevr.  PA»C«  Bk.  Di.  Pk. ; 
7rpoaext.  Ambr. ;  4xr.  m  16.  Xeiov  Da  Aid.  Cs.  Sch.  Di.  Deinceps  add  i/u 
PD*  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  tP7/>  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  Di.  17.  Tf(;:  ri;  PD* 
20.  Tip  or^att  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  21.  xata  puxpöv  A*C*  Aid.  Cs.  Di.  Pk. 
Deinceps  to  It  o5  Pk.       et  22.  ol  tc  xapaßoi  xal  ol  xipxfooi  de  conj.  Sch.  Pk. 


rposäf  £Tai]  Aus  den  Worten  to  Xet/ov, 
welche  A*  und  Aid.  hier  hinzufügen,  hat 
Pikkolos  oixXcliTtov  gemacht .  das  im  Ge- 
gensätze zu  den  Worten  TaüTa  V  ii\  oia- 
teXci  xtvöiv  stehen  soll.  Wenn  A.  diesen 
Gegensatz  hätte  andeuten  wollen ,  so 
würde  er  jedenfalls  toj;  Ii  5io  t:6o«;  ota- 
Xelrcov  xiarret  etc.  gesagt  haben.  Aus- 
serdem lassen  die  Worte  xdjxTrret  —  oaaet; 
nichts  vermissen.  Vergleicht  man  aber 
die  Buchstaben  TeXet  xtv,  so  scheint  es 
fast,  als  wenn  to  Xer/ov  eine  verderbte, 
am  Rande  als  zweifelhaft  vermerkte, 
Schreibung  jener  Worttheile  sei. 

ratpxöjio»;]  d.  i.  die  Geisselanhänge 
der  Kaufüsse. 


26.  oMvra;]  sind  ohne  Zweifel  die 

fiaxpa]  So  Cam. ,  was  offenbar  Ver- 
besserung ist,  und  versio  Scoti  sunt  cor- 
nua  longa,  sed  breviora  et  subtdiora  cor- 
nibus  karaborum.'  Irrig  sagt  also  Bekkcr 
»interpretes  veteres«  Denn  Guil.  hat 
.parva  ,  Gaza  lässtesaus:  .supraquos 
cornua  breviora  tenuioraque  quam  lo- 
custae ' . 

t£ttiox]  Die  inneren  Fühler. 

27.  oiT,pr(Tat  —  «vT»yf(]  Guil.  ,divisa 
sunt  quidem  deforis  omniquaque,  extrin- 
secus  est  latum  ultimum',  aut  ex  libro 
Lipsiensi  deforis  circumquaque ,  extus 
autem  sextum  est  latum  .  Es  sind  hiermit 
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Bewegung  sind.  Er  beugt  die  beiden  behaarten  Füsse  gegen  den  Mund 
und  nähert  sie  demselben.  Die  am  Munde  befindlichen  Füsse  haben  auch 
zarte  Anhänge.  Er  hat  zwei  Zähne,  wie  die  Languste,  und  darüber  die 26 
grossen  Fühlhörner,  die  jedoch  viel  kürzer  und  dünner  als  bei  der  Lan- 
guste sind ,  und  ausserdem  vier  an  Gestalt  jenen  ähnliche ,  aber  kürzere 
und  dünnere  Fühler.  Darüber  liegen  die  kleinen  und  kurzen  Augen, 
während  die  Languste  viel  grössere  hat.  Die  Gegend  über  den  Augen  ist 
spitz  und  rauh,  gleichsam  eine  Stirn ,  und  grösser  als  bei  der  Languste; 
überhaupt  ist  der  Kopf  spitzer ,  das  Brustschild  aber  bedeutend  breiter 
als  bei  der  Languste ,  und  der  ganze  Leib  fleischiger  und  weicher.  Von  27 
seinen  acht  Füssen  sind  vier  an  der  Spitze  gespalten ,  die  andern  vier 
aber  nicht.  Der  sogenannte  Hals  (Schwanz;  hat  aussen  fünf  Abtheilungen, 
und  eine  sechste  bildet  das  breite  Ende ,  welches  fünf  Platten  hat.  Auf 
der  Innenseite  sind  vier  behaarte  Theile,  an  welche  die  Weibchen  zuerst 
ihre  Eier  legen ;  an  jedem  der  genannten  Theile  befindet  sich  nach  aussen 
ein  grader  und  kurzer  Stachel.  Der  gesammte  Körper  und  namentlich  29 
das  Brustschild  ist  glatt,  bei  der  Languste  aber  rauh.  Dagegen  sind  die 
grossen  Füsse  nach  aussen  mit  grösseren  Stacheln  besetzt.  Zwischen  dem 
Männchen  und  Weibchen  ist  kein  sichtlicher  Unterschied:  denn  bei  beiden 
ist  bald  die  eine ,  bald  die  andre  Scheere  grösser ,  niemals  aber  sind  sie 
beide  gleich  gross.  Alle  diese  Thiere  nehmen  das  Wasser  neben  dem  Munde 
auf  und  lassen  es  austreten,  entweder  wie  die  Krabben ,  indem  sie  einen 
kleinen  Theil  desselben  verschliessen,  oder  wie  die  Langusten  neben  den 
kiemenartigen  Theilen,  welche  bei  diesen  zahlreich  vorhanden  sind. 


die  fünf  Leibesringe  und  in  dem  folgen- 
den die  fünf  Schwanzplatten  gemeint. 

nXat6]  Die  Schwanzflossen,  deren 
r).dxe;  dasselbe  sind  wie  die  zrcpty*  in 
$  20. 

rpocxtlxTouatv]  S.  V  §  84. 

Ini*  tlrrapa]  Die  Bauch-  oder  After- 
füsse. 

28.  Xcta,  o'j/  . .  tpayi;]  So  auch  Gaza 
.corpusque  totum  leve  est  non  more  lo- 
custarum  aculeatum ' . 

fuiCraj  part.  p.  684,  32.  Cf.  §  24. 

r^v  hk  —  r.ipa  td  ßp.  ]  Gaza  (mare 
omnia  eius  generis  ore  excipiunt.  Sed 
cancri  parte  oris  exigua  addueta  respuunt, 
locustae  suas  ad  branchias  transmittunt.' 
Die  mittleren  Worte  übersetzt  Scotus 
.eiieit  paullatim  claudendo  os  suum'. 
Weder  aus  dieser  Stelle  noch  aus  5  35 
wird  sich  klar  ermitteln  lassen,  welche 
Vorstellung  A.  von  der  Athmung  dieser 
Cru*tacea  gehabt  hat,  wozu  auch  die  Un- 
sicherheit der  Lesart  beiträgt.  Sch.  hat 
gezeigt,  dass  £-i).ajj$dvstv  von  Scotus 
richtig  durch  claudere  übersetzt  ist,  dass 

Ari*tote>§.  I. 


also  das  Ausströmen  des  Wassers  mit  der 
Verschliessung  einer  Oeffnung  verbunden 
ist ;  und  insoweit  stimmt  auch  diese  Stelle 
mit  der  späteren;  er  hat  aber  toüto  tö 
jx6piov  geändert,  was  sich  nur  schwer  auf 
die  neben  dem  Munde  befindlichen  Oeff- 
nungen  ( orificia  duo  ad  os  sub  maxillis 
sitä  1 V  p.  3491  beziehen  läast ;  er  hat  ferner 
unerklärt  gelassen ,  was  xerrd  jxtxpdv  be- 
deuten soll,  und  endlich  ganz  gegen  die 
Hdschrr.  oi  tc  xdpaßoi  xai  oi  xapxtvoi 

5 eschrieben,  welcher  Veränderung  doch 
ie  folgenden  Worte  zu  widersprechen 
scheinen.  Er  behauptet  nämlich,  dass  A. 
keinen  Unterschied  zwischen  der  Ath- 
mung der  Carabi  und  der  Cancri  statuire, 
wie  dies  im  gewöhnlichen  Texte  liege. 
Wir  haben  die  Stelle,  welche  wir  für  ver- 
derbt halten,  nicht  verändert  und  suchen 
die  Verderbniss  in  den  Worten  xatd  fxi- 
xpov  to'jtou  fxöpiov.  Sachlich  ist  zu  be- 
merken, dass  der  Weg,  den  das  Wasser 
zurücklegt,  gerade  der  umgekehrte  ist, 
indem  es  an  der  Unterseite  des  Leibes 
eintritt  und  neben  dem  Munde  durch 
einen  Kanal  oder  Halbkanal  austritt.  Das 

25 
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29xdpa3ot.  ||  xotvov  8s  7idvxo>v  xoüxojv  iox(v  486vxa;  xe  icdvx'  syst  860 
—  xai  1  dp  oi  xdpaßoi  xoi><;  Tüptoxou^  860  e^ouat  —  xai  dv  xai  axöfiaxt 
oapxtoos;  xi  dvxl  yXüVtxtj;  ,  efxa  xoiXCav  xoö  axojiaxo;  syo|AsVrjv  su- 
dus,  ttX^v  oi  xdpaßoi  fxtxpov  axofiayov  rcpo  xijc  xoiX(a;.  eix  sxxauxrjc 
Ivxepov  eudu.  xeXeux^  8e  xoöxo  xot;  jxsv  xapaßoEi8sat  xai  xap(ot  xax  * 
eüdoa>p(av  lipo;  x^v  oupdv,  ij  xö  7repiTTü>fia  d'f  idat  xai  xd  u>d  ixxt'x- 
xouotv,  xotcos  xapxivot;,  rj  xb  src(7rxu7|ia  syoooi,  xaxd'uiaov  xo  etc(- 
77:07  j*a.  sxxo;  8s  xai  oöxot,  rjxd  <j)d  sxxCxxouotv.  Ixt  xd  OifjXea  auxaW 
7:apd  xb  evxepov  rfjv  xaW  axov  yaSpav  lyooaiv.  xai  r?;v  xaXooftevTjv 
8s  jxuxtv  ifj  fxVjxiova  TcXs(a)  jj  IXdxxa>  -icdvx  lyei  xaöxa.  xd;  8e  ?8(a;  to 

30^8yj  8ia<popd;  xad'  exaaxov  Sei  dea>peiv.  ||  oi  (Jtiv  ouv  xdpaßoi,  toarsp 
E?pijxai.  860  lyouatv  <S8oVra;  ixEfdXou;  xai  xot'Xou;,  Iv  ol;  Iveaxi  ^ujjlocwt 
ßfioto;  xrj  (luxioi ,  ftExa£6  8e  xato  68ovxa>v  aapx(ov  yXojxxoeiSe;.  dito 
8s  xoö  ox6{iaxo;  eyst  otoocpaYov  ßpayüv  xai  xoiXi'av  xouxou  lyojASvTrjv 
üu.Eva>87],  -j;  7tpo;  xaj  axoftaxt  686Vrs;  stai  xpE^,  o{  jiev  860  xax  dX-  1* 
XVjXou;,  6  os  ei;  i)7:oxdxa).  xv;;  8s  xoiX(a;  ix  xoö  nXa-pou  IvxEpov  daxiv 
dirXoöv  xai  tao7rays;  81  ffXoo  jxsypi  rpo;  ttyi  I£o8ov  xoö  7r£pixxa>u,axo;. 

31  II  xaöxa  |xsv  oöv  zdvxa  syouot  xai  oi  xdpaßot  xai  ai  xapi'Ss;  xai  ot 
xapxfvot'  [xai  -(dp  o8ovxa;  8üo  lyouotv  oi  xapxtvoi.]  Ixt  8'  ot^e  xdpa- 
ßot  7ropov  syouat  dizb  xoö  oxtt^o'j;  ^pxyjjisvov  ji-sypi  7rpö;  x9jv  s;o8ovio 
xoö  ir£pixxtü|iaxo;-  ouxo;  8'  laxi  xrj  jiev  ibjXsta  uoxsptxo;,  xtj>  8 

1.  £yetv  PA*  Sch.  2.  to  OTÖjxa  A»C*  Sch.  Bk.  3.  oapxco&iorepov  codd.  et 
edd.,  oapxwOT,  Ald.,oapx&££;  ti  scripsimus  de  conj. ,  Pk.  orofxdyo'j  codd.  et 
Aid.  pr.  6.  $tö  om  Cam. ;  ^  —  7.  iyooai  om  Sch. ;  t6  IrAirrj-ui*  om  A*0; 
o?  tö  Pk.  8.  to6toic  auctore  Sch.  Pk.  Iti]  irtl  Pk.  11.  fjOrj  om  A»,  post 
ota-f.  ponunt  Aid.  Cs.  Sch.  12.  xoiXla;  D»,  xot).bv  P  19.  ndv:e;  C*D*m 
Ambr.,  om  Aid.  pr.  19.  Verba  xai  —  xapxivot  om  D»  Aid.  Ca.  Sch.,  damnat 
Pk.       20.  f/ouat  om  C»D» 


Austreten  wird  hier  durch  einen  geis- 
seiförmigen in  steter  Bewegung  be- 
findlichen Anhang  der  Kieferfüsse  be- 
wirkt, welcher  wie  ein  Pumpenstangel 
arbeitet.  Bei  den  Krabben  (Brachvuren) 
kann  jener  Kanal  ganz  abgeschlossen 
werden.  S.  die  genaue  Beschreibung 
vom  xapxbo«  §  35.  Cf.  Milne  -  Edwards 
Annales  des  sciences  nat.  1 83!)  T.  II  p.  1 26 
und  Histoire  nat.  des  Crustac6s  PI.  3 
Fig.  8—10.  T.  I  p.  s«. 

29.  xoinöv  —  ivzW  Gaza  .communis 
enim  omnibus  branchiarum  adnexus  est', 
woraus  man  auf  eine  andere  Lesart 
»chhessen  möchte.  Sch.  wollte  diese 
Worte  zuletzt  auf  das  Vorhergehende 
bezogen  wissen ;  Bk.  bezieht  sie  nach 


seiner  Interpunction  auf  das  Folgende. 
Sie  sind  nicht  frei  von  Verdacht. 

£v  th»  tjr<iiiaTt  oapxöjoic  «]  So  nach 
Sch.  IV  p.  351  nur  mit  Zusatz  von  tt  nach 
part.  p.  078»» ,  10  xai  ev  t<|>  ordaaTt  ivrl 
Y)  ot»TTT(c  oapxöjoi;  Tt,  welcher  auch  auf  §  9 
und  02  hinweist.  Der  Comparativus  ist 
ganz  unerklärlich.  — "Was  damit  gemeint 
ist ,  lässt  sich  nicht  errathen :  eine  flei- 
schige Zunge  haben  die  Krebse  nicht. 

TtXeuT^i  —  tXT(xToyatv]  Der  After  liegt 
vielmehr  an  dem  letzten  Schwanzringel, 
die  Mündung  der  Eileiter  dagegen  gleich 
hinter  dem  Thorax  am  ersten  Schwanz- 
ringel ,  wo  auch  bei  den  Mannchen  der 
Samen  austritt.  Cf.  Cuvier  Leconsd'Anat. 
comp.  V  p.  343. 
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Darin  stimmen  sie  sämmtlich  überein.  dass  sie  sämmtlich  zwei  Zähne  haben  29 
—  denn  auch  die  Langusten  haben  die  beiden  Torderen  Zähne  —  nnd  im 
Munde  einen  fleischigen  Theil  an  Stelle  der  Zunge,  hierauf  unmittelbar 
hinter  dem  Munde  den  Magen,  welcher  nur  bei  den  Langusten  vom 
Munde  durch  eine  kleine  Speiseröhre  getrennt  ist;  aus  diesem  entspringt 
ein  grader  Darm ,  welcher  bei  den  Langustenartigen  und  Garneelen  in 
grader  Linie  bis  zum  Schwänze  reicht,  wo  sie  die  Excremente  ausleeren, 
und  die  Eier  austreten  lassen ,  bei  den  Krabben  aber  bis  dahin ,  wo  sie 
den  Schwanzdeckel  haben,  in  dessen  Mitte  und  zwar  in  die  Höhlung,  in 
welche  sie  auch  die  Eier  legen.  Ferner  haben  die  Weibehen  die  für  die 
Eier  bestimmten  Stellen  neben  dem  Darm.  Auch  haben  alle  diese  Thiere 
die  sogenannte  Mytis  oder  Mekon,  welche  von  verschiedener  Grosse  ist. 
Nunmehr  sind  die  verschiedenen  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  30 
Wcichschaltbiere  zu  betrachten.  Die  Langusten  haben  also ,  wie  schon 
erwähnt,  zwei  grosse  und  hohle  Zähne,  in  welchen  sich  ein  Saft  befindet, 
welcher  dem  in  der  Mytis  enthaltenen  ähnlich  ist ,  zwischen  den  Zähnen 
aber  eine  kleine  zungenähnliche  Fleischmasse.  Hinter  dem  Munde  liegt 
eine  kurze  Speiseröhre,  an  welche  sich  ein  häutiger  Magen  anschliesst, 
an  dessen  Mündung  drei  Zähne  liegen ,  zwei  einander  gegenüber ,  und 
der  dritte  unten.  Aus  dem  Magen  entspringt  zur  Seite  ein  einfacher 
gleichmässig  dicker  Darm,  welcher  sich  bis  zur  Auswurfsstelle  der  Ex- 
cremente erstreckt.  Alle  diese  genannten  Theile  finden  sich  bei  den  31 
Langusten,  den  Garneelen  und  den  Krabben.  [Denn  die  Krabben  haben 
zwei  Zähne.]  Ferner  haben  die  Langusten  einen  Kanal,  welcher  von 
der  Brust  herkommt ,  und  bis  zur  Auswurfsstelle  der  Excremente  geht. 
Dieser  ist  bei  den  Weibchen  der  Eierstocksgang ,  bei  den  Männchen  der 


toi;  ht  xapxtvoi;]  Diese  Stelle  ist  un- 
deutlich ,  der  Text  unsicher.  Sch.  liess, 
wie  er  sagt,  nach  dem  cod.  Medic.  die 
Worte  ?;  —  fyouat  weg ;  nach  Bekker 
fehlen  nur  die  Worte  to  iTrlTrru-yfjwi  in 
A*0,  aber  ohne  genauere  Angabe  ob  an 
erster  oder  an  zweiter  SteUe  ;  vermuth- 
lich  wohl  das  letztere.  Unter  dem  epi- 
ptygma  hat  man  wohl  ohne  Zweifel  das 
unter  den  Bauch  zurückgeschlagene 
Ende ,  den  Schwanz ,  zu  verstehen ,  der 
daselbst  eine  Höhle  bildet,  in  welcher  die 
Eier  getragen  werden.  Es  ist  nun  ganz 
unerklärlich ,  was  die  Worte  Ix-zbz  Ii  xol 
oStoi  sagen  wollen ;  dass  sich  nämlich 
der  Darm  nach  aussen  endigt ,  ist  so 
selbstverständlich,  dass  dies  nicht  gesagt 
werden  konnte ,  und  ausserdem  fehlt  zu 
dem  Subiecte  oyxot  das  Verbum  :  Sch. 
ergänzte  freilich  rcXeuTä  und  empfahl  toii- 
Tot;  zu  schreiben,  was  Pikkolos  befolgte. 
Man  würde  statt  dieser  Worte:  wenn  man 


sie  nicht  lieber  ganz  tilgen  wiU  ,  evriüfta 
It  xal  outoi  Td  schreiben  und  damit  den 
Sinn  wiederhersteUen  können.  Gaza 
cancris  autem ,  qua  applicatum  illud 
operculum  geritur  medio  applicaminis 
ipsius:  verum  iis  quoque  parte  exteriore 
qua  ova  pariunt' .  Die  Worte  f4  tö  fehlen 
in  der  Camotiana,  was  wohl  eine  Verbes- 
serung des  Herausgebers  ist;  Pikkolos 
schrieb  ol  für  ij,  was  vielleicht  richtig  ist. 

30.  yyv-üi]  Wohl  die  nach  vorn  lie- 
genden "Magensäcke ,  deretwegen  der 
Magen  der  Krabben  §  36  oixpoa  genannt 
wird.  S.  Desmarest  Crustaces  lblb  p.  53 
Taf.  I  Fig.  laa. 

ogövte;  Magenzähne  kommen  allen 
Deeapoden  zu. 

ix  Toy  nXcryiou]  Das  ist  nicht  der  Fall, 
vielmehr  entspringt  der  Darm  in  der  Mit- 
tellinie des  Körpers.  Die  Worte  gehören 
vielleicht  hinter  xot  dXX-fjXou«. 

25» 
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dppevt  doptx6;.  laxi  8'  6  7c6po<;  oöxo;  7cpo;  xtp  xo(X<p  xijs  oapx6;, 
tuaxe  [A£xa£u  fifvai  t^v  adpxa*  xo  (xev  fap  Ivxepov  irpos  xu>  xopx<u 
eoxt'v ,  o  8e  TT'ipoc  7rp6;  tu)  xoCXtp ,  Ofiofos  lyovxa  xauxa  (5a7C£p  xoi; 
xsxpdirooiv.  Ötacpepet  8  oudev  6  xou  appevo;  flj]  xfjc  \bjXe(as*  djx<p6- 
xepoi  fdp  etat  Xeirxol  xai  Xeuxot  xai  uypoxYjxa  lyovx£<;  £v  auxoi;  toypdv,  * 
Ixi  o  ^px^jiivoi  dp.^6xspot  Ix  xou  oxvjdouc  lyouot  8  ouxu>  x6  oäv 

32  xai  ai  xap(§e;  xal  xd;  sXtxa;.  ||  [t8ta  8'  Iy£t  o  dppijv  7cpo;  xtjv  ^Xeiav 
ev  x-q  oapxi  xaxd  xo  oxyjöo;  8uo  Xeux  axxaxad"  auxd,  fyotaxo  ypwu-a 
xai  rfjv  auoxaoiv  xaFc  xyj;  eipcfac  irpoßoaxtatv  eiXtifieva  8'  lax*  xauxa 
tüoirsp  ^  xou  xVjpuxo;  fxrjxtüv.  ^  8'  dpyfj  xouxtov  Eoxiv  diro  xtSv  xo-  io 
TuXijfcövtov ,  a"  etatv  uiroxdxü)  xd>v  E*aydx(ov  txo8ü>v.  iy£i  8e  xai  ev 
xouxoj  adpxa  Ipuftpdv  xai  aifiaxioo/]  xtjv  ypoav ,  x-g  8*  d'f  t]  fXfaypav 
xai  ouy  Ofiotav  xVj  oapx(.  dizb  8e  xou  repi  xd  ax^{bj  x7jpuxu>6ou;  dXXo; 
iaxiv  eXiffio;,  u>a7cep  dpraSoVrj  x6  7rdyo;'  <ov  uTroxdxto  8uo  dxxa  ']>a- 
dupd  iaxi  TüpoayjpXT^sva  xai  evxepto  doptxd.  xauxa  jiev  ouv  6  dppTjv  i* 

33r/£t.]  ||  oe  J^Xeta  tod  tay£t  tfc  ypu>{Jta  ipufrpd.  u>v  ifj  7rpoV,pua£;  loxt 
7rp6;  xrj  xoiX(a  xai  xou  eVripou  £xax£pu>dt  fiiypt  *fe  T0  aapxtüSe;, 
uuivi  X£7rxu>  TTSpisx^lJLeva.  xd  [aev  ouv  fjiopta  ßaa  Ivxo;  xai  exxb; 
lyouat,  xauxa  iaxtv. 

3.  [Suu.|3£|3Tfjx£  8e  x<£v  fisv  6va((iu>v  xd  Ivxo;  j^pia  ovojxaxa  lysiv  » 
Trdvxa  -ydp  a-Xd^va  lyet  xd  Ioüji>£V  xaiv  8'  dva(jxa>v  ou8ev,  dXXd 
xotvov  xouxot;  xai  ixtfvoic  irdoi  xotXfa  xai  oxojiayo;  xai  Ivxepov.] 

34  ||  oi  Ii  xapxtvot,  repi  jiev  x<5v  yr^Xuiv  xai  xäv  tto8u>v,  Sxi  lyouot  xai 
7:ü);  syouoiv,  Etpyjxai  irpoxepov  uj;  8*  litl  xo  iroXu  Trdvxe;  xyjv  8eEtdv 
lyouat  |i£tCü>  yYjX-?jv  xai  toyupoxepav.  eipyjxat  8e  7rp6xepov  xai  irepiss 
o'f  &aXu.öjv,  5xt  e{;  x6  TiXd^tov  j3X£7:ouaiv  oi  7rXeroxoi.  xo  8*  xuxo;  xou 


4.  rf4;  om  CÄ  Aid.       6.  outoi  A»C*  Aid.       8.  om  A»      9.      . .  rpoßoa- 

x^ott  A»       13.  Toitou  A»C»      xrpjxdihrfi  C*  16.  t/n  A»C*       17.  ?ö 

oapxöjSe;  A»C»  Di.  Pk. ;  xi  oapxcGS^  ceteri       20.  jxiv  om  PD9      post  (idpta 

add  xat  £xt6;  PD»     22.  xotvd  PD»     ar6(xa  Cs.  23.  rfflv  ante  roSör*  om  Cs. 


31.  fori  S"  6  ropo;]  Oaia  ,meatu9  hic 
iuxta  cavum  carnis  continetur,  ita  ut  me- 
dia caro  interiaceat' .  Es  scheint  dies  so 
verstanden  werden  zu  müssen ,  dass  das 
Fleisch  zwischen  dem  Darm  und  den  Ge- 
schlechtskanälen liegt ,  von  denen  einer 
an  der  convexen  Seite  des  Fleisches,  diese 
an  der  concaven  liegen.  Die  Hoden  und 
Eierstöcke  liegen  unter  dem  Herzen  zur 
Seite  des  Darms  und  beginnen  hinter  dem 
Magen.  Cavolini  glaubt ,  dass  damit  das 
Kückenmark  gemeint  sei.  Erzeugung 
der  Fische  etc.  i>.  14S. 

U'jy.tA   Die  Hoden  sind,  wenn  sie  mit 


Spermatozoen  gefüllt  sind,  weiss,  die 
Eierstöcke  erscheinen  gelblich  oder  röth- 
lich.  Abbildungen  s.  u.  A.  bei  Brandt  u. 
Ratzeburg  Med.  Zoologie  II  Taf.  XI  Fig. 
14  u.  15  von  Astacus  fluviatilis. 

£/oyat  —  tX(xa;l  Man  mag  outot  mit 
den  einen  oder  o5to>  mit  den  anderen 
Hdschrr.  lesen ,  die  Stelle  ist  ohne  Sinn 
und  stört  den  Zusammenhang.  Es  könnte 
nur  heissen  :  Ebenso  wie  bei  den  Carabi 
ist  auch  das  Ei  die  Eierstöcke!  und  die 
"Windungen  (vielleicht  Hoden  mit  Samen- 
gängen i  bei  den  Kariden.  Aber  dann  kann 
xai  al  xapiot;  unmöglich  in  der  Mitte 
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Samengang.  Dieser  Kanal  liegt  an  der  hohlen  Seite  des  Fleisches ,  so 
dass  das  Fleisch  dazwischen  liegt:  der  Darm  nämlich  liegt  an  der  con- 
vexen,  jener  Kanal  aber  an  der  coneaven  Seite,  so  dass  sich  dies  hier 
ebenso  wie  bei  den  VierfÜssern  verhält.  Der  Kanal  des  Männchens  unter- 
scheidet sich  in  nichts  von  dem  des  Weibchens,  indem  beide  dünn,  weiss 
und  mit  einer  gelblichen  Flüssigkeit  erfüllt,  und  beide  an  der  Brust 
befestigt  sind.  Ebenso  ist  das  Ei  und  die  Windungen  auch  bei  den  Gar- 
neelen. [Den  Männchen  eigenthttmlich  sind  zwei  weisse  gesonderte32 
Körper,  welche  sich  im  Fleische  in  der  Gegend  der  Brust  befinden,  au 
Farbe  und  Zusammensetzung  den  Fangarmen  der  Sepien  ähnlich :  sie 
sind  gewunden  wie  der  Mekon  der  Trompetenschnecke.  Der  Ursprung 
derselben  ist  an  den  Kotyledonen ,  welche  unterhalb  der  letzten  Füsse 
liegen.  Sie  haben  auch  in  diesem  ein  rothes  und  blutfarbiges  Fleisch, 
das  sich  aber  schlüpfrig  anfühlt  und  dem  Fleische  nicht  ähnlich  ist.  Von 
dem  an  der  Brust  liegenden  schneckenartig  gewundenen  Körper  geht 
eine  andre  Windung  aus  von  der  Dicke  eines  Fadens  und  unter  dieser  be- 
finden sich  zwei  körnige  an  dem  Darme  befestigte  Samenbehälter.  So  sind 
die  dem  Mänchen  eigenthümlichen  Theilc  beschaffen.]  Das  Weibchen  33 
hat  Eier  von  rother  Farbe,  welche  zu  beiden  Seiten  an  dem  Magen  und 
Darme  angewachsen  sind,  bis  in  die  fleischigen  Theile  hineinragen  und 
von  einer  dünnen  Haut  umgeben  sind.  So  sind  also  die  äussern  und 
innern  Organe  der  Langusten  beschaffen. 

3.  [Bei  den  Blutthieren  hat  nur  der  Fall  statt,  dass  die  innern  Theile 
Namen  haben ,  alle  nämlich  besitzen  Eingeweide ,  die  im  Innern  liegen ; 
dies  ist  bei  keinem  blutlosen  Thiere  der  Fall ,  aber  Magen ,  Speiseröhre 
und  Darm  haben  sowohl  diese  als  jene.]  Dass  die  Krabben  Scheeren  und  34 
Füsse  haben ,  und  wie  dieselben  beschaffen  sind ,  ist  vorher  gesagt.  In 
der  Regel  ist  bei  allen  die  rechte  Scheere  grösser  und  stärker.  Auch  ist 
vorher  erwähnt  worden ,  dass  bei  den  meisten  die  Augen  nach  der  Seite 
gerichtet  sind.  Die  Schale  des  Leibes  bildet  ein  ungegliedertes  Ganze, 


zwischen  den  Obiecten  stehen.  "Wir  glau- 
ben daher,  dass  diese  Worte  nicht  an  diese 
Stelle  gehören. 

32.  Zpota  —  irpo3ooxiotv]  Es  ist  höchst 
unwahrscheinlich,  dass  von  der  Farbe  die- 
ser Theile  die  Hede  ist ,  die  so  eben  erst 
als  »weiss«  bezeichnet  wurden.  Auch  ist 
gar  nicht  abzusehen,  wie  diese  Theile  mit 
den  Fangarmen  der  Sepia  verglichen  wer- 
den können.  Auch  diese  Stelle  scheint 
verdorben ,  der  ganze  Paragraph  aber  sehr 
dunkel.  Vielleicht  ist  der  ganze  §  unecht. 

fr*  Tovrtp]  "Worauf  sich  dies  beziehen 
soll,  ist  nicht  deutlich.  Gaza  . .  quae 
eubdita  novissimis  pedibus  ordinantur. 


Caro  in  iis  quoque  . .',  bezog  es  also  auf 
die  Füsse. 

33.  «upßtßipti  —  Ivrepov]  Diese  Stelle, 
welcher  aus  part.  p.  G7S,  20— 67Sb,  6  Er- 
läuterung wird ,  unterbricht  den  Zusam- 
menhang und  ist  entweder  von  einer  an- 
dern Stelle  oder  vom  Itande  hierher  ge- 
bracht. Zum  Vorhergehenden  können  die 
Worte  nicht  gehören,  da  dieses  durch  {xcv 

0  y.  als  Schlusssatz  angezeigt  ist,  und  zum 
Folgenden  nicht,  weu  zunächst  von  äus- 
seren Theilen  die  Rede  ist. 

34.  rp'/rtpov]  Nur  sehr  kurz  erwähnt 

1  §  31  und  IV  §  19. 

rpvrepov  xal  xtX.1  Auch  sehr  kurz  §  22. 
tö  Ii  %(roi]  Gaza  ,  Alveus  vero  totiu» 
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atüfJtato;  ev  iaxtv  do\6ptaxov,  Ixt  8e  xecpaXr) ,  xal  ef  xt  dXXo  jidpiov 
epuoi  5'  &p daXjjLou;  ol  fiev  ex  xou  71X07(00  dva>  6it6  xb  rcpave;  eodo; 
7roXu  o*teoxu>xa; ,  evtot     ev  jieotp  xal  e^yu;  dXX^Xujv ,  oTov  ol  '  Hpa- 

35xXe<oxixoi  xai  al  (iatai.  [|  t>7roxdxio  U  xb  axofia  xuiv  6<p&aX|Auiv,  xal 
Iv  auxo)  doovxa;  860  tooTtep  6  xdpaßo;,  tcXtjv  ou  axpo^uXoi  oöxou 
dXXd  jxaxpo(.  xal  IttI  xouxu>v  emxaXufAjxaxd  iaxt  8uo,  u>v  f«xa£6  eaxtv 
oTdxep  6  xdpaßo;  iyti  7rpb;  xo£;  äSoGaiv.  ße^rexai  piv  ouv  xo  38u>p 
xapd  xo  ax6jxa ,  aTttuduiv  xot;  67rixaXufifiaaiv ,  d^ptyat  8e"  xaxd  xot>; 
dvu)  TT^pou;  xou  ax6jxaxoc,  eTrtXajAßdvtov  xoi;  l7rixaXuu.{iaatv,  -J  etOTjX- 
ftev  ouxot  8  etolv  eu&u;  utco  xou;  ö^9aXjxou;*  xal  Sxav  Se^xat  xoio 
uStop ,  iTriXajißdvei  xo  axbfxa  xoi;  eirtxaX6(Ajxaaiv  djx^oxlpot; ,  eret^ 

36ouxü>;  diro7CJx(Cei  xyjv  ddXaxxav.  ||  e)(6ji.evo;  Ii  xuiv  686vxu>v  b  oxo- 
jia^o;  ßpay^u;  7rd|i7iav ,  iSoxe  ooxetv  eudu;  ervat  juxd  xo  ax6p.a  tJjv 
xoiXtav.  xal  xotXCa  xouxou  exofiivy;  oixpoa.  ^;  ix  jiearj;  fiiv  xb  ev- 
xep6v  £oxiv  dirXoGv  xal  XwcxoV  xeXeuxa  8i  xb  evxepov  uirb  xb  em-is 
xdXüfijia  xb  IE«),  toa-ep  etpyjxai  xal  Trpoxepov.  [iyti  8e  xb  fiexa£u  xuiv 
l7CtxaXu(ifAaxu)v,  oTdrcep  b  xdpaßo;,  irpb;  xot;  oöouoiv.]  ev  U  x<I>  xuxet 
laco  x0!^;  ^0Tlv  ">XP^'  xc"  r^P  <*xxa  wpofjt^xvj  Xeuxd,  xal  dXXa 
xuppd  8ta7reiraajxeva.  5ia<pepet  8'  b  dppijv  xrj;  fbjXet'a;  xu>  jiefefoi 
xal  xu>  TrXdxet  xal  xu>  dmxaXü(X{iaxt'  jxet^ov  ydp  xouxo  exet  ^  frfjXeta,  10 
xal  rXeov  d'f  eaxyjxb;  xal  ouv7jpe<peaxepov ,  xaddrep  xal  eVi  xuiv  Oyj- 
Xeiuiv  xapdßo)v. 


1.  Iveartv  codd.  Aid.  frt  Ii]  ^  tc  PD»  C«.  et  tt  om  PD»  Cs. ,  cTt  Cara. 
3.  ante  evtot  add  ro>;  D*  Aid.  Cs.  Sch.  6.  (Aixpol  Aid.  9.  rcpl  A»C»  Aid. 
dircuöoüv  A»0,  dinjftay  Pk.  9.  öc&^to;  Aid.  10  - 12.  xal  . . .  »d)>«TT« 
damnat  Pk.  ditomfai  AaCa  16  et  17.  ly«  —  i&oSstv  om  Cs.  trpo;)  ^apd 
A»C*  18.  terra  C»D»  19.  rojp«  A*D»Ald.r  T^pp^suadenteSch.  Pk.  Jw- 
zeTtXaafidva  AK>  post  add  tc  PC»D»  Cs.  20.  r.iyjei  PA»D»  Aid.  Cs. 
21.  a\w)pe<pe;  Aid. 


corporis  indiBcretus  est :  nec  enim  caput 
distinctum  ncc  aliud  quiccjuam  was  in 
den  Worten  des  Textes  nicht  liegt ,  der 
aber  keinen  zureichenden  Sinn  giebt. 

35.  xai  lx\  Toütwv]  Gaza  .tegmina 
dentes  operiunt  duo ,  inter  quae  talta  in- 
teriacent  quaedam ,  qualia  locustarum 
dentibus  aanecti  exposui.'  Diese  Worte 
sind  völlig  dunkel.  Vielleicht  ist  es  auf 
die  Kieferfüsse  rd  ßpayyKuST)  §25,  wo 
aber  vom  dsromo;  gesprochen  wird ,  zu 
beziehen,  oder  auf  die  daselbst  genannten 
•rapa^ydSe;,  die  Geisselanhänge  der  Kie- 
ferfüsse. 

ll/fzn]  Diese  Stelle  wird  so  erklärt: 
Sie  nehmen  das  Wasser  durch  zwei  neben 
dem  Munde  befindliche  Oeffnungen  auf, 


indem  sie  die  dieselben  verschliessenden 
Deckel  hinwegnehmen ,  sie  geben  es 
nachher  von  sich  durch  zwei  andere  ober- 
halb des  Mundes  sich  öffnende  Gänge,  in- 
dem sie  zugleich  mit  den  Deckeln  jene  ver- 
schliessen,  wo  das  Wasser  eingetreten  ist. 
Und  eine  sowohl  diesen  Worten  sich  an- 
passende als  auch  der  Wirklichkeit  besser 
entsprechende  Erklärung  wird  sich  kaum 
rinden  lassen.  drrwHtbv  ist  entweder  neu- 
tral zu  erklären,  »mit  den  Deckeln  eine 
abstossende  Bewegung  machen « ,  oder 
besser  55»p  zu  ergänzen  und  so  zu  er- 
klären ,  dass  sie  durch  Aufschlagen  der 
Deckel  das  Waaser  wegdrängen ,  so  dass 
es  von  selbst  nach  den  Oeffnungen  ein- 
strömt.   Die  Conjectur  von  Pikkolos 
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dazu  kommt  ein  Kopf  und  einige  andre  Theile.  Die  Augen  sind  bei  den 
einen  zur  Seite  aber  unmittelbar  unter  der  Rückenseite  weit  yon  einander 
entfernt ,  bei  andern  in  der  Mitte  nabe  bei  einander ,  wie  bei  den  Hera- 
kleotischen  Krabben  nnd  den  Maeae.  Unter  den  Augen  liegt  der  Mund  35 
und  in  demselben  befinden  sieb,  wie  bei  der  Languste,  zwei  Zähne,  nur 
dasß  diese  nicht  rund,  sondern  lang  sind.  Auf  diesen  befinden  sich  zwei 
Deckel,  zwischen  denen  sich  ähnliche  Theite  befinden,  wie  die  Languste 
an  den  Zähnen  hat.  Sie  nehmen  nun  das  Wasser  neben  dem  Munde  ein, 
indem  sie  es  mit  den  Deckeln  hinwegtreiben ,  sie  entleeren  es  wieder 
durch  die  über  dem  Munde  befindlichen  Kanäle,  indem  sie  mit  den 
Deckeln  die  Stelle,  wo  es  eingetreten  ist,  verschliessen.  Diese  Kanäle 
befinden  sich  dicht  unter  den  Augen,  und  wenn  sie  das  Wasser  auf- 
nehmen ,  verschliessen  sie  den  Mund  mit  beiden  Deckeln ,  und  speien  so 
das  Wasser  aus.  Dicht  hinter  den  Zähnen  liegt  eine  ganz  kurze  Speise-  36 
röhre,  so  dass  der  Magen  dicht  hinter  dem  Munde  zu  liegen  scheint.  Der 
Magen  selbst  ist  zweitheilig  nnd  aus  seiner  Mitte  entspringt  ein  einfacher 
und  dünner  Darm.  Dieser  endigt,  wie  schon  erwähnt,  unter  dem  äusse- 
ren Schwanzdeckel.  [Zwischen  den  Deckeln  befinden  sich  ähnliche 
Theile,  wie  die  Languste  an  den  Zähnen  hat.]  Innen  im  Leibe  ist  ein 
gelblicher  Saft ,  und  einige  kleine ,  weisse ,  längliche  Körperchen  und 
andere  rothgelb  gesprenkelte.  Das  Männchen  unterscheidet  sich  von  dem 
Weibchen  durch  seine  Grösse  und  Breite,  und  dadurch,  dass  der  Deckel 
beim  Weibchen  grösser,  weiter  abstehend  und  haariger  ist,  wie  dies  auch 
bei  den  weiblichen  Langusten  der  Fall  ist. 


d-crAms  ist  zwar  recht  sinnreich,  aber 
nicht  berechtigt  dazu,  anzunehmen,  dass 
A.  ein  Durchseihen  des  Wassers  durch 
die  Federn  dieser  Organe  habe  bezeich- 
nen wollen  oder  überhaupt  eine  solche 
Vorstellung  gehabt  habe.  Cf.  Milne- 
Edwarda  Annales  des  sciences  nat.  1839 
T.  II  p.  126  und  Crustaces  I  p.  87.  — 
Was  indess  der  folgende  Satz  xal  3tov  — 
&dXaTTav  bedeuten  soll,  ist  schwer  zu 
sagen. 

36.  otxpia]  Dies  Wort  ist  wohl  auf 
die  beiden  nach  vorn  liegenden  Aus- 
sackungen des  Magens  der  Krabben  zu 
beziehen.  Cf.  Desmarets  Crustaces  1825 
Taf.  I  Fig.  2aaaa. 

^  irtxa).u[X[ia  to  !£o>]  Nachdem  dieses 
Wort  so  eben  erst  von  am  Munde  befind- 
lichen Organen  gebraucht  worden  ist, 
erscheint  es  schwer  glaublich,  dass  es  hier 
das  zurückgeschlagene  Schwanzende  be- 
deute. Wahrscheinlich  iat  hier  ir.i-zvr(\uL 
zu  schreiben. 

IX£l  —  ^o-iotv]  Diese  Worte ,  welche 
mit  geringer  Veränderung  wenige  Zeilen 
vorher  standen,  hat  zuerst  Camus  getilgt. 


—  Schneider  macht  am  Schlüsse  dieses 
Abschnittes  auf  die  doppelte  Clausel  §  33 
~a  (*£■*  o'jv  u<ipia  und  hier  ?d  jjiv  oy>  ~ön 
{xaXaxorrpaxajv  piSpta ,  auf  den  unpassen- 
den Ausdruck  orM^/yi  t«  foeuöcv  und  die 
Wiederholungen  dieses  Abschnittes  auf- 
merksam und  schliesst  daraus,  dass  dieses 
Capitel  aus  der  Epitome  des  Hierokles 
oder  einem  anderen  Auszuge  hier  hinzu- 

fekommen  sei.  Allein  die  Worte  §  34  ol 
i  xapxtvot  weisen  darauf  hin,  dass,  wah- 
rend vorher,  §  30,  von  den  xdpaßot  gespro- 
chen worden,  ietzt  von  den  xapxT#ot  die 
Eigentümlichkeiten  angeführt  werden. 
Es  ist  aber  nicht  zu  läugnen,  dass  der  In- 
halt der  §§  33  —  36  zu  manchen  Zweifeln 
Veranlassung  giebt  und  von  dem  Ver- 
dacht der  Verderbniss  nicht  frei  ist. 
Schneiders  Bemerkung  über  den  doppel- 
ten Schlusssatz  ist  jedenfalls  begründet. 

vjji6;  . .  dtypo«]  Die  in  der  Leber  be- 
findliche Galle. 

zpojiVjxT)  Xtuxdj  Vielleicht  die  Hoden ; 
die  TTjppd  Siarsraafjiva  sind  wahrschein- 
lich die  Kiemen.  Cf.  Desmarets  1.  c. 
Fig.  2dd. 
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37        4.  Td  jjlIv  ouv  tttiv  {xaXaxoaxpdxuiv  jiopta  xoOxov  e^et*  xov  xpo- 
ttov.  xd  o  doxpax68ep|ia  x<I>v  C«>uw,  olov  or  xe  xo^Xfat  xal  ot  xo*/Xoi 
xal  rcdvxa  xd  xaXoufuva  Saxpea,  sxt  os  xo  xu>v  s^tvrov  f^o*.  xo  fiivs» 
oapxtuosc,  öaa  adpxa;  sv^et,  ojaoiüx;  e^et  xoic  fiaXaxoaxpdxot<;,  evxoc 
fdp  ev^et,  xo  8  2axpaxov  exxo^,  £vxoc  8  oudev  oxXrjpov.  aoxd8erpocs 
auxd  8tacpopd;  Iv^et  TioXXds  xal  xaxd  xd  6axpaxa  xai  xoxd  x-Jjv  adpxa 

3Sx$jv  svxo^.  ||  xd  (jiv  ^dp  auxcSv  oux  sv^st  adpxa  ouSeju'av,  otov  dvrvo;, 
xd  o  syst  {jlsv ,  e"vxos  8'  1/et  x^v  adpxa  d'f  avrj  7raaav  ttXtjv  xrj;  xe- 
9aX>jc,  otov  o*  xe  ^epaatot  xo/Xt'at  xal  xd  xaXoujuva  utc6  xtvu>v 
xoxdXia  xal  xuiv  ev  x^  daXdxng  arxe  7uop<püpat  xal  ol  xVjpuxs;  xal  6  ta 

39x6)(Xo;  xal  xaXXa  xd  axpofißcöo^.  ||  x<5v  8'  dXXtov  xd  piev  £axt  8(frupa 
xd  8s  jiov60opa'  Xe^co  oe  8(dopa  xd  8uolv  ooxpdxot;  7rspiexo|ieva. 
jiovööupa  oe  xd  hi  xo  8e  aapxcüSe;  6tci7coXyj;,  otov  ifj  Xerox;.  x<5v  8e 
otduptov  xd  jxsv  eaxtv  dva7cxuxxa ,  otov  ol  xxsve;  xal  ot  |xue;-  drcavxa 
fdp  xd  xoiaGxa  xrj  jxev  cj{jl7ts^»jx£  xVj  8e  8taXsXoxat.  toaxs  ooYxXeteodat  is 
xal  dvoi'YeaOat.  xd  6s  8(dupa  psv  iaxtv ,  6jjio(ü);  8s  ay^xs^Xetaxai  S7T 
dfi<p6xspa,  oiov  ol  atoXrjve;.  faxt  8  &  5Xa  7repteyexat  x<j>  daxpdxtp  xal 
oG8ev  rfjs  oapxo;  ffvw  et;  xo  i$tu  y'->|^vov  ,  oTov  xd  xaXou{ieva  x^doa. 

40  ||  Ixt  8  auxtov  xtov  «iaxpdxiov  otattopal  irpo;  aXXyjXd  etatv.  xd  fiiv 
ydp  Xetoaxpaxd  eaxtv,  tuaTrsp  atoX-fjv  xai  fiue;  xal  xo^at  e^at  also 
xaXoujJtevai  bizt  xtviuv  ^aXa/e;,  xd  os  xpap6axpaxa ,  olov  xd  XtfivS- 
axpsa  xal  7t£vva  xal  ^evr,  xo^wv  evta  xal  xVjpuxe;*  xal  xouxwv  xd 
jasv  £aß8ü>xd  äaxtv,  otov  xxsl;  xal  xoyx«>v  xt  ^svo;,  td  o  dppdt3oü>xa, 
otov  at  xe  irfvvat  xal  x6yx">%'  11  T^vo*-  xa^  7:dxsi  8s  xal  Xsrx^XTjxi 
xäv  ooxpdxü)v  8tacp spouotv ,  ßXtov  xe  x<5v  oaxpdxtov  xal  xaxd  [ispo;,  ü 

2.  olov  om  Pm  Cs.  7.  post  otov  add  6  A»Di.  10.  xoxxdtXta  C*Sch.,  xm- 
xd)aa  D*  Aid.  Cs.  13.  Td  Ii  oapxAorj  PD»  Aid.  C«.  Xond«  A»C'»  14.  dvd- 
A*Ca;  dvdTrcuxo  ceteri  15.  SiaXicxat  PI)*  16.  oufA-£<puxev  Cam. 
18.  rfjöca  C»  TiÖjaA»  20.  irciv  post  Xttöarpaxa  PD»  edd.  21.  -jaXdocc 
PD»  Aid.  Cs.  Tpay^a  PD»  Aid.  22.  rtwai  O,  rlwat  Sch.  et  23.  xd— 
7^voc  om  PA*      25.  t&v  om  Sch. 

38.  adpxa]  Es  sind  damit,  wie  der  Zu-  mit  den  Bivalven ,  nur  eine  Schale  vor- 
sammenhang  ergiebt ,  nicht  Weichtheile  handen ;  wo  die  andere  Schale  sein  sollte, 
überhaupt,  sondern  Muskelfleisch  ge-  liegt  das  Fleisch  bloss  [irAnolf^) ,  wie  etwa 
meint.  bei  einer  geöffneten  Auster.  —  So  wie 

xoxdXtaj  kommt  nur  an  dieser  einen  Bekker  "terpungirt  **t,  Kolon  nach  U, 
Stelle  vor.  -  Ueber  xöXXo«  und  xovX(»;  »an  "nehmen         die  feinden 

s.  Mever  Thierk.  d.  A.  p.  185  u.  Thier-  ^^V*  W  T  ?  ÖSSS  Iu,ckenLhaft 
verzefchniss  V1U  Nr.  12.F  8ind  :.den.n  «"  d«?  Vorhergehenden  kon- 

nen  sie  nicht  gehören,  weil  sie  sich  nicht 

39.  tcuv  V  dXXmv]  Zuerst  werden  also     damit  constnuren  lassen  (es  mQsste  xal  h 


die  Schnecken  abgesondert,  dann  von  den  of?  t6  <j.  i.  heissen)  ;  aber  eben  so  wenig 

Uebrigbleibenden  die  Bivalven  als  SUtopa  wird  damit  eine  dritte  Abtheilung  bezeich- 

und  die  Napf-  und  Spaltnapfschnecken  net,  wie  Conr.  Gesner.  H.  Aquat.  p.  308 

Patella  und  Fissurella)  als  |*ov<5övpa  un-  wollte,  da  es  sonst  heissen  müsste  tö>v  Ii 

tcrschieden.  Bei  letzteren  ist,  verglichen  oder  iXXcov  U  t6  o.  i.  Vielmehr  sind  diese 
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4.  So  sind  die  Theile  der  weichschaligen  Thiere  beschaffen.  Die  37 
Schalthiere,  wie  dicKochlien  undKochloi  und  alle  sogenannten  Muscheln, 
ferner  die  Gattung  der  Seeigel  haben  ebenso  wie  die  Weichschaligen  den 
fleischigen  Theil ,  wenn  ein  solcher  überhaupt  vorhanden  ist ,  innen ,  die 
Schale  dagegen  aussen  und  innen  keine  harte  Substanz.  Unter  einander 
zeigen  sie  viele  Verschiedenheiten ,  sowohl  hinsichtlich  der  Schale  als 
auch  des  Fleisches.  Manche  nämlich ,  wie  die  Seeigel ,  haben  gar  kein  38 
Fleisch ,  andre  haben  es  ganz  im  Innern  verborgen ,  mit  Ausschluss  des 
Kopfes ,  wie  die  Land  -  Kochlien  und  die  sogenannten  Kokalia  und  von 
den  im  Meere  lebenden  die  Purpur-  und  Trompetenschnecken,  der  Koch- 
los und  die  Übrigen  Kreiselschnecken.  Die  übrigen  sind  entweder  zwei- 39 
schalige  oder  einschalige :  jene  sind  nämlich  von  zwei  Schalen  umschlos- 
sen ,  diese  haben  nur  eine  Schale  und  das  Fleisch  liegt  frei ,  wie  bei  der 
Napfschnecke.  Die  Zweischaligen  sind  solche ,  welche  sich  aufklappen 
können,  wie  die  Kamm-  und  Miesmuscheln,  bei  welchen  sämmtlich  die 
Schalen  auf  einer  Seite  miteinander  verbunden,  auf  der  anderen  ohne  Ver- 
bindung sind,  so  dass  sie  geschlossen  und  geöffnet  werden  können.  Andre 
haben  auch  zwei  Schalen,  diese  sind  aber  auf  beiden  Seiten  geschlossen, 
wie  bei  den  Scheidenmuscheln.  Noch  andre  sind  gänzlich  von  der  Schale 
umgeben ,  so  dass  kein  Theil  des  Fleisches  nach  aussen  unbedeckt  ist, 
wie  die  sogenannten  Seescheiden.  Ferner  zeigen  auch  die  Schalen  selbst  40 
mancherlei  Unterschiede.  Die  einen  haben  glatte  Schalen,  wie  die  Schei- 
denmuscheln, Miesmuscheln  und  die  unter  dem  Namen  Galakes  bekannten 
Muscheln,  andre  haben  rauhe  Schalen,  wie  die  Limnostrea,  die  Steck- 
muscheln, einige  Konchaarten  und  die  Trompetenschnecken.  Von  den 
letzteren  haben  manche  gerippte  Schalen ,  wie  die  Kammmuscheln  und 
eine  Koncha-Art,  andre  ungerippte,  wie  die  Steckmuscheln  und  eine  andre 
Art  derKonchae.  Die  Schalen  sind  auch  von  verschiedener  Dicke,  sowohl 
im  Ganzen,  als  auch  an  einzelnen  Stellen,  zum  Beispiel  am  freien  Rande, 


Worte  eine  Explication  zu  evl  ,  und  es 
müsste  eigentlich  noch  Cjrovca  hinter  aop- 
xöilti  stehen  ;  denn  sie  haben  to  oapxö>£e; 
dztzoX-rjc  lia.  tö  o  j%  fyen  -ri  frepov  fotpa- 
xo*.  Dadurch  dass  l-frma.  fehlt,  wird  die 
Construction  unerträglich  hart,  ßo  dass 
eine  Verstümmelung  des  Satzes  wahr- 
scheinlich wird,  was  auch  schon  Gazas 
Uebersetzung  hervorhebt :  .Univalve  quod 
testa  singulari  clauditur.  Sunt  item,  qui- 
bus  altera  pars  superficies  detecta  carnem 
ostendat,  ut  patellae'.  —  Endlich  ist  das 
zu  evl  zu  ergänzende  rcpicydfuva  nicht  im 
vollen  Sinne  zu  nehmen.  Für  unsere  Auf- 
fassung spricht  namentlich  part.  n.  679b, 
25.  "Wir  nehmen  danach  eine  Vcrderbniss 
des  Textes  an,  der  vielleicht  ursprünglich 
gelautet  hat :  jxoviÖupo  oe  td  fyovra  £v. 


dvdroxTaj  wie  part.  p.  683»»,  15.  Die 
Form  dvdzruy  o  ist  schwerlich  vorzuziehen. 

td  hk  il&'jpa]  Die  zweischaligen  Mu- 
scheln zerfallen  wieder  in  zwei  Abthei- 
lungen: 11  mit  geöffnet  werden  können- 
den und  2!  mit  geschlossenen  Schalen, 
also: 

Muscheln  Schnecken 

_ 

rrjftuaj  Auch  jetzt  bilden  die  Tuni- 
caten  in  manchen  Systemen  iTroschel  und 
Ruthe  Handbuch  der  Zoologie  1S53  — 
v.  Siebold  Vergl.  Anat.  p.  234 1  eineOrd  - 
n  u  n  g  in  der  Klasse  der  Acephalen. 
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otov  repl  xd  /t(Xij"  xd  [ilv  f^p  XeTcxo^eiX-ij  laxiv,  otov  oi  fiu£;,  xd  ös 
4iTtayi>^etXyj.  °*ov  T^  ^t|xv6axpect.  Ixt  xd  (iev  xivyjxixd  atixdiv  äaxfv, 
oTöv  6  xx£(;  —  Ivtot  fäp  xai  7rexeadai  Xsyouot  xoü;  xxiva; ,  erei  xai 
ex  xoO  ^pjdvou  tp  ÖTjp£uövxat  ££dXXovxat  iroXXdxt;  — .  xd  8*  dxfoijxa 
xat  rpoo^orj,  oTov  -I)  rfvvo.  xd  oxpo|ißu>57j  icdvxa  xivetxoi  xat  epirer* 
vifiexat  8*  aTroXuofisv^  xai  ^  Xsird;.  [xotvov  8s  xat  xouxtov  xai  xu>v 
42dXXtov  xÄv  oxX^pooxpdxcDV  xo  Xstbv  etvat  ivxb;  xö  Saxpaxov.]  ||  xb  8e 
aapxüi8e;  xot;  jxsv  fiovodupot;  xat  Stdupot;  rpoa7rscpuxs  xot;  taxpdxot;, 
(5ax£  (3(a  aTroa-dadat,  xot;  8s  axpofxßtuSEatv  droXsXuxat  jxaXXov.  t8tov 
8s  xo'jxoi;  xaxd  xb  oaxpaxov  uirdp^Et  iraai  xb  sX(xtjv  I)(£tv  xb  Saxpaxov  10 
xo  eayaxov  dito  ryj;  xs<paXyi;.  ext  8  £7:i'7rxi)Y(ia  7:dvx  s^et  £x  fevex^j;. 
Ixt  8s  xcdvxa  xd  axpo[A|3u>OY]  xuiv  iaxpaxoSipjJuov  8c;td,  xai  xtvEtxat 
oux  eni  xfjv  sXtxyjv  dXX'  ^7x1  xo  xaxavxtxpu.  xd  jxsv  ouv  s;u>dev  |i<Spta 
43  xouxtov  xuiv  C*piov  xotauxa;  sy^et  xd;  ota^opd;.  ||  x<I>v  8  Ivxb;  xpo-ov 
piv  xtva  irapa-irX^aio;  ifj  cpuot;  ioxi  irdvxtuv,  xai  jxdXtaxa  xuiv  axpojx-  ts 
ßtoouiv  —  |ieY£i)et  fap  dXXVjXiov  8tarf  spei  xai  xot;  xatf  unrEpo^v  7cd- 
Oeoiv  — ,  ou  iroXu  8s  8ta'f  £p£t  ou8s  xd  fiovoitopa  xai  8t'{k>pa  xd  icXstaxa' 
8ta'f  opdv  ^ap  s/et  rpb;  dXXijXa  jxev  jxtxpdv,  rpb;  8e  xd  dxfviqxa  iwXetto. 
xoaxo  o  laxat  ^avspov  sxxcov  uaxepov  jidXXov.  ^  oe  cpuat;  xaiv  axpo|i- 
ßoEiouW  d7rdvx(ov  bjAo£u>;  e^et,  8ta'f  spet  8'  üjcnrep  etprjxat,  xad'  uirepo-  20 
Vjv  —  xd  fisv  Y<xp  jie(Cü)  jX£t'Cü)  jispyj  xai  e\8>]X6xepa  fyei  aüx£v,  xd 
fcXdxxu)  xoüvavxt'ov  — ,  sxt  8s  oxA7]p6x7jxt  xai  paXaxöxTrjXt  xai  xot; 
44aXXot;  xot;  xotouxot;  rddeotv.  ||  iyti  -(dp  7üdvxa  x6  jisv  dSüjxdxw  h 

1  et  2.  tacriptta  —  Kfxy'r/til*  PD*  Aid.  Cs.  3.  Trctaadat  A«C*,  Kirrcaftat 
PD*  5.  xot  irpoo^u^  Aid. ;  1%  Tf(;  irpoatpuf,;  A«C»  edd. ;  ix  tt);  Trpo3<pu3£aj; 
PD»  0.  ).oit<*;  A*C»  x*\  ante  touttov  omA»  Aid.  Sch.  10.  to^wv  Sch. 
12.  Iffri  Sch.  Di.  Pk.  lt$xä  PD»  xmlvtjTot  PD»  «x(v«toi  Aid.  13.  t9p 
dvnxpi  PD*  Aid.  Cs.  Tdw  {xopttnv  A»C*  15.  ::apaT:Xr,alo  4«iv  «piot;  aj- 
Twvxai  PD»  izi  n.  Sch.  17.  zi  rXcirca  8e  A»C»;  aj^Xtiatd  U  ceteri 
praeter  Sch.,  xa  o.  U  Aid.  18.  Tdp]  jxiv  G»  Sch.,  om  Aid.  fiiv  om  C»Sch. 
19.  tä>v  orpopiß.  om  Sch.  20.  post  cXpr^n  add  xai  D»  21.  |xe(£a>  alterum 
de  conj.  adiecimu»  (xöpta  A»C*  xai  xd  [xiptj  hl.  Pk.  23.  tö  fxev  i;oj- 
totovA»;  T^,vvaev  ^«TiToo  ceteri.  Nobiscum  Pk. 


41.  xtcU]  siehe  IX  §  143. 

rfrreaöou]  S.  Thierverzeichniss  \1ü 
Nr.  13  xTctc 

dixlvr/ra  xai  rpoacp-Jf,]  So  schreiben  wir 
nach  Aid.  Bk.  schrieb  ix  xf(;  rpoacpu-fj;; 
wenn  wir  auch  zugeben ,  dass  ix  in  der 
Bedeutung  von  ota  hier  zulässig  sei ,  so 
ist  doch  das  Sub.stantivum  r,  icpowpuij, 
wiewohl  von  Lobeck  adPhrj  n.  p.  497  ge- 
billigt, ohne  Beispiel ;  A.  sagt  sonst  oid 
tö  T.prur.tyjxivn.  Siehe  IX  §  95. 

xoivöv  —  Äorpaxov^  Dieser  schwerfällige 


Satz  .  welcher  den  Zusammenhang  stört, 
da  von  den  Schalen  in  §  40  gehandelt  ist, 
enthält  das  sonst  bei  A.  nirgends  vor- 
kommende Wort  cx).T)p43Tpaxa.  Wir 
klammern  ihn  deswegen  als  unecht  ein. 

42.  tü»v  6orpaxo$£pfj.ujv  Dieser  Zusatz 
bei  <JTpo|i£io&T(  muss  hier  als  ein  Pleonas- 
mus bezeichnet  werden ,  was  er  an  der 

gleich  anzuführenden  Stelle  nicht  ist. 
ollte  etwa  diese  Stelle  aus  der  Schrift 
von  der  Bewegung  hier  eingeschoben 
worden  sein?  Denn  es  heisst  de  incessu 
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welcher  bei  einigen,  wie  bei  den  Miesmuscheln,  dann,  bei  anderen,  wie 
bei  den  Limnostrea,  dick  ist.  Ferner  können  sich  die  einen  fortbewegen,  41 
wie  die  Kammmuschein,  von  denen  manche  behaupten,  dass  sie  sogar 
fliegen  können,  weil  sie  oft  aus  dem  Instrument,  mit  dem  man  sie  fängt, 
herausspringen ,  andre  können  sich  nicht  fortbewegen ,  weil  sie  ange- 
wachsen sind ,  wie  die  Stcckmuschel.  Die  Kreiselschnecken  hingegen 
können  sich  alle  bewegen  und  kriechen.  Auch  die  Napfechnecke  ver- 
lässt  ihre  Haftstelle,  um  auf  Nahrung  auszugehen.  [Allen  diesen  und  den 
übrigen  Hartschaligen  ist  es  übrigens  gemeinsam ,  dass  die  Schale  auf 
der  innern  Seite  glatt  ist.]  Das  Fleisch  ist  bei  den  Ein-  und  Zweischaligen  42 
so  an  die  Schalen  angewachsen ,  dass  es  sich  nur  mit  Gewalt  losreissen 
lässt ,  bei  den  Kreiselschnecken  aber  liegt  es  loser  daran.  Bei  diesen 
allen  hat  die  Schale  die  Eigentümlichkeit ,  dass  der  letzte ,  vom  Kopfe 
am  weitesten  entfernte  Theil  derselben,  Windungen  hat ;  ausserdem  haben 
sie  von  Haus  aus  sämmtlich  einen  Deckel.  Ferner  sind  alle  Kreisel- 
schnecken rechts  gewunden,  und  bewegen  sich  nicht  nach  der  Windung 
hin ,  sondern  nach  der  entgegesetzten  Richtung.  So  unterscheiden  sich 
diese  Thiere  in  ihren  äusseren  Theilen.  —  Die  Beschaffenheit  der  innern43 
Theile  ist  fast  bei  allen  gleich ,  besonders  bei  den  Kreiselschnecken, 
welche  sich  nur  hinsichtlich  der  Grösse  und  anderer  quantitativer  Ver- 
hältnisse unterscheiden ,  und  auch  die  meisten  Einschaligen  und  Zwei- 
schaligen sind  wenig  abweichend.  Denn  die  meisten  zeigen  nur  geringe 
Unterschiede  von  einander,  aber  mit  den  Unbeweglichen  verglichen 
mehrere,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  näher  ergeben  wird.  Alle  Kreisel- 
schnecken haben  ähnliche  Bildung  und  wie  gesagt  nur  quantitative  Unter- 
schiede ,  indem  manche  Theile  bei  ihnen  grösser  und  deutlicher ,  andre 
dagegen  kleiner  sind,  so  wie  gradweise  Verschiedenheiten  der  Härte 
und  anderer  Eigenschaften  der  Art.  Bei  allen  befindet  sich  ganz  aussen  44 


p.  706,  12  &e;iov  fj  daxtv  Zöcv  ^  dpyi  ttjc 
xtv/jotA;  iortv  xat  itd  to-zto  td  (STpofxprfi&r) 

rdvra  rpoipyeTcu ,  olov  zopsipeu  xai  xr- 
pvnuc .  Uebngens  ist  auch  aus  dieser  Stelle 
schwer  abzusehen  ,  was  A.  unter  oe;td 
verstanden  hat.  Dass  damit  die  »rechts- 
gewundenen« Schnecken  der  Neueren  ge- 
raeint seien ,  fing  auch  schon  Sch.  an  zu 
bezweifeln  III  p.  206.  —  Zu  den  AVorten 
xtvciMt  irt  -nPjv  £).{xtjv  vergleiche  man 
I  §  27  Irt  xuro;  und  IV  §  6  vsl . .  irA  rf.v 
x«pa).V;v. 

43.  Stftvpa  td  rXetqra]  Die  Erwähnung 
der  TjYxXetrrd  ist  ganz  unzulässig ,  man 
mag  <r^x).£tTrd  Ii  oder  rd  o.  hi  1  esen. 
Uebricens  halten  wir  auch  die  aufgenom- 
mene Lesart  von  A*0  nicht  für  richtig. 


Die  "Worte  rrp^oc  Ii  vd  dxlvTjra  führen  zu 
der  Emendaüon  ot&ypa  td  xtvryrixd ;  doch 
befriedigt  uns  auch  diese  nicht.  Guil. 
non  multum  autem  difFerunt  nec  mono- 
thyra.  plurima  autem  differentiam  qui- 
dem  habent  . .  modicam.'  Gaza  nec  vero 
multum  univalve  ac  bivalve  genus  con- 
clusilc  sibi  dissident.  quippe  quae  parum 
differentiae  inter  se  anerant ,  quanquam 
longe  ab  immobilibus  discrepant.' 

fjiclCai  fxclCm  f^ioTj]   Wir  haben 
hinzugefügt ,  was  Hier  unentbehrlicn  ist. 
Pikkolos  zog  eine  andere  Auskunft  vor, 
aber  hhr)Mt^t  allein  scheint  nicht  hin- 
reichend zu  sein. 

44.  to  <x£v  £;ojrdT(o]  So  schreiben  wir 
nach  Aa ;  nur  ist  i\m-Arta  aus  Vulg.  bei- 
behalten ,  und  dies  hat  Pikkolos  aufge- 
nommen.  Nach  einem  Grundsatze  der 
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xtj>  ox6fiaxt  toö  ooxpdxou  adpxa  oxi^pdv,  xd  fiiv  fidXXov  xd  8'  -Jjxxov. 
ix  |i60ou  8s  xouxou  tI)  xecpaX-ij  xal  xepdxia  8uo'  xauxa  o  sv  (iev  xoic 
fie(Coai  fie^aXa,  sv  8s  xoic  sXdxxooi  Trdfnrav  jjuxpd  Saxiv.  ^  8s  xecpaX^ 
E^spy^exai  raat  xov  aoxöv  xp6irov  xdv  xi  ^popTjdrj,  ooGTräiat  TrdXtv  eis 

45x6  svx4;.  ||  sv^et  8s  OTÖfia  xal  <S86vxa<;  evia,  otov  6  xo^X(a;,  6gtfc  xal  5 
jitxpouc  xal  Xc7rrou;.  Ipooi  8s  xal  irpoßoaxtöa ,  (3o7:ep  xal  al  ptutai' 
xouxo  8'  äoxl  YXtüXXoeiSe;.  sy^ouai  8s  xal  ol  x^puxe;  xoGxo  xal  al  7cop- 
cpupat  oxt^pov ,  xal  waiztp  oi  fi6oj7ts;  xal  ol  ofexpoi  xd  8spjiaxa  8ta- 
xpoTTtoai  xdiv  xexparo^öjv  Ixt  xJ]v  to^ov  xoux'  laxl  o<po8p6xspov  xäiv 

46«fdp  SsXedxtov  xd  ooxpaxa  8iaxpu7ru>atv.      xou  8s  oxofiaxo;  sy^sxai  io 
e09u;    xotXfa.  ojiofa  8'  loxlv  ^)  xotXfa  7rpoX6ßo>  Spvtdo;  ^  xu>v  xoy-w» 
Xtuv.  xdxto  8'  s^st  8uo  Xeoxd  oxicppd,  ßfiota  (jtaaxoi;,  oTa  sy^ivexai  xal 
sv  xaF;  OYj7r£at<;,  tcX^jv  axt^pd  xaOxa  (idXXov.  diro  8s  xyj;  xoiXiac  ax4- 
fxayo;  dirXod;  fia/pos  {xsypt  xrj;  pWjxiüvo;,  y;  saxiv  s*v  xa>  7w'j8|isvi. 
xauxa  fisv  ouv  875X0  xal  sirl  xuiv  nopcpupuiv  xal  xwv  xvjpuxwv  Saxiv  svis 

47  x^  sXt'xTj  xoö  äaxpdxou.  ||  xoö  8s  axojjtdyou  x6  s-/6|xsvov  saxiv  svxepov 
xal  aTtav  d^XoGv  jis^pt  X75;  sE48ou.  ^  8'  apy-fj  xou  svxspou  7cept  x^v 
sXi'xtjv  xij;  fir4xiovo;,  xal  xauxig  eaxlv  eupuxepov  —  loxt  fdp  tI)  fiiqxwv 
oiovel  7:ep(xxtt>[Aa  7rdat  xoi;  ooxpax^poi;  x6  7coXu  auxijs  — ,  srxa  S7ti- 


1.  orputpv^v  C*,  orpytpvdv  A*  2.  xipaxa  A*  3.  dXdrcooi"  fitxpotc  A*C* 
fxtxpd  P  4.  xal  orav  ?poß.  PD*  Aid.  Ca.  Sch.  6.  zpoßooxloa«  omnes 
praeter  Pk.  xoi  poat  fisrep  om  PD*Pk.  8.  <rrpy«pvö^  A*Ca  xaddrcp  ot 
Pk.  post  olorpot  add  «j»  Sch.,  ol  Pk.  9.  ht)  2ti  PD»Ald.  Bk.,  izlip  5rt  Pk. 
o«po5p4TOTOv  PD»  Aid.  Cs.  Bk.  Di.  Pk.  11.  *,]  ^  A*,  ifiota  oOoa  PD*  Aid.  C»., 
^  om  Sch.  12.  OTpifvi  C»bis,  crrpjffvd  A»  bis  14.  5ir).oü«  PD*  Aid.  Cs. 
15.  iid  Törv  P  16.  post  Ivrcpov  add  «uvcyi;  8  tc  or^fiayo;  xal  to  fvrcpov 
PD*  edd. ,  omiasa  in  A*C*  18.  Taurrj;  A*C*  Aid.  pr.  19.  otov  xot).ta<  rcp. 
A*C*  Guil.  Ca.,  olovci  xoiX(o«  «cp.  Cam.  izi  to  7to).y  [aur?)«]  Sch.  5  deinceps 
h  b(Uvt  add  Pk.       eka]  ^  o'  A*C* 

Kritik  müaate  man  die  Vulgata  t/(v  bei-  Helix  ist  nur  ein  Oberkiefer.  Cf.  v.  Sie- 
behalten, aber  der  Sinn  lässt  diea  nicht  bold  Vergl.  Anat.  p.  320  Anm.  4.  Ab- 
zu.  A.  konnte  nicht  sagen,  «las  am  Munde  bildungen  a.  Johnston  Conchyliologie 
der  Schale  befindliche  Fleisch  ist  derb«,  p.  360  u.  f 

weil  von  einem  hier  befindlichen  Fleisch  irpoßosxloV  Nur  derSingularis  ist  zu- 
noch  nichta  gesagt  ist,  aondern  »ganz  lässig,  da  doch  ein  Thier  nur  einen  Rüssel 
aussen  an  dem  M.  d.  Sch.  haben  sie  ein  hat.  Es  wäre  ja  ganz  zweideutig,  wenn 
derbes  Fleiach.»  Gaza  ,caro  enim  prima  der  Pluralis  geschrieben  wäre ,  da  dieses 
in  ore  testae,  quam  omnia  torosiusculam  ebensowohl  bedeuten  kann  ,  sie  haben 
habent.'  Auf  dieses  to  £$«uTdTai  bezieht  einen  Rüssel,  als  sie  haben  mehrere 
sich  im  Folgenden  to^tou.  Rüssel.  —  Part.  p.  679b,  7  heisst  es  pc- 
ouojräTott]  Gaza  retrahunt'.  Ta$j  xivTpov  xal  YAturrr];.  Die  Zunge  der 
45.  öfcoVra;  part.  p.  679b,  5.  —  Es  Schnecken  ist  mit  vielen  kleinen  Zähnen 
sind  damit  wohl  die  hornartigen  Kiefer  besetzt,  welche  so  charakteristisch  ge- 
gemeint, denn  die  fast  allen  Cephalo-  formt  sind,  dass  sie  seit  Troschel  zur 
phoren  zukommenden  Zähne  der  Zunge  Classification  der  Schnecken  benutzt 
sind  zu  klein,  als  daaa  sie  A.  sollte  ge-  werden. 

kannt  haben  können.   Bei  Limax  und         lyvjn  —  otfoSp^Tcpov]  Der  Sinn  dieser 
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der  Mündung  der  Schale  ein  mehr  oder  weniger  derbes  Fleisch ;  in 
der  Mitte  desselben  liegt  der  Kopf  mit  zwei  Fühlhörnern ,  deren  Grösse 
sich  nach  der  Grösse  des  Thieres  richtet.  Der  Kopf  tritt  bei  allen  auf 
dieselbe  Weise  hervor ,  und  wird ,  wenn  sie  erschreckt  werden ,  wieder 
nach  innen  hineingezogen.  Sie  haben  einen  Mund  und  manche,  wie  der 45 
Kochlias,  auch  spitze,  kleine  und  dünne  Zähne.  Auch  haben  sie  Rüssel, 
wie  die  Fliegen ,  welche  eine  Art  Zunge  vorstellen.  Dieses  Organ  ist 
bei  den  Trompeten-  und  Purpurschnecken  derb,  und  wie  die  Blindfliegen 
und  Bremsen  die  Haut  der  Vierftisser  durchbohren ,  so  ist  dasselbe  bei 
diesen  Thieren  noch  kräftiger ,  indem  sie  damit  die  Schale  ihres  Köders 
durchbohren.  An  den  Mund  schliesst  sich  unmittelbar  der  Magen  an,  46 
welcher  bei  den  Kochloi  einem  Vogelkropfe  ähnlich  ist.  Daran  befinden 
sich  unten  zwei  weisse,  derbe,  zitzenähnliche  Körper,  wie  sie  sich  auch 
bei  den  Sepien  finden,  nur  dass  sie  hier  noch  derber  sind.  Vom  Magen 
aus  geht  eine  einfache  lange  Speiseröhre  bis  zu  der  Mekon ,  welche  sich 
im  Grunde  der  Schale  befindet.  Diese  Theilc  zeigen  sich  bei  den  Trom- 
peten- und  Purpurschnecken  in  der  Windung  der  Schale.  Was  sich  an  47 
die  Speiseröhre  anschliesst,  ist  der  Darm,  welcher  einen  einfachen  Kanal 
bis  ans  Ende  bildet.  Der  Darm  nimmt  seinen  Anfang  an  der  Windung 
der  Mekon  und  ist  dort  breiter  —  die  Mekon  ist  nämlich  bei  den  Schal- 
thieren gewissermassen  eine  Ausscheidung  —  biegt  hierauf  um, 


Stelle  kann  nur  sein :  Auch  die  Trom- 

Eetenschnecken  und  Purpurschnecken 
aben  eine  rüsselähnliche  derbe  Zunge, 
ähnlich  wie  unter  den  Insecten  die  Myo- 
peH  und  Oestri ,  nur  ist  dies  Organ  bei 
lenen  Schnecken  kräftiger ,  da  sie  selbst 
Muschelschalen  durchbohren  können, 
während  die  genannten  Insecten  nur  die 
Haut  der  Thiere  durchbohren.  Die  von 
Bekker  aufgenommene  Lesart  ist  durch- 
aus ohne  Sinn,  während  die  derlldschrr. 
A*C»  klar  und  pr&cis  ist ;  aus  ihnen  muss 
man  ausser  fn  auch  den  Comparativ  a^o- 
öpörepov  aufnehmen,  was  Bmk.  übersehen 
hat.  Die  Veränderungen  von  Pikkolos 
sind  ganz  überflüssig.  Part.  p.  661 ,  15 
töiv  o  c-.Tvit')-/  Cu>aw  fvt»  }xr<  £xtg;  fyoUOI 
[to  "r/.arrrocioec  fiöptov  ...  to  o'  ixte«;  otov 
»ivrpov  . .  of(>.ov  5c  toOto  IrA  tc  jiutüiv  . . 
Iti  o  eV  4-»(<nv  töiv  Aorpa*o5£p|xa»v  Tai« 
■rdp  rop^p6pat;  Toaa6r*jv  v/ti  o'jvijaiv  toüto 
tö  fiiSpiov  &Trt  T&v  *oy7;j).1«ov  oircpu- 
rräii  to  flirpaxov  otov  t&v  arp<4jAfJa»v  ot;  oe- 
Xcd^ovoiv  a-jTd;.  fri  o'  ol  tc  olsTpot  xat  ot 
fijcore;  ot  piev  to  t&v  dv8pd»Tra>v  ol  Ii  xal 
Td  täv  d).).mv  Cuxov  o£o|x«t«  fctatpoOaw. 

46.  ffpoMfkp]  part.  p.  67»b ,  9.  Also 
eine  blosse  Erweiterung  des  Speisekanals. 

XvjvA'  Wahrscheinlich  die  bei  den 
Schnecken  stark  entwickelten  Speichel- 


drüsen i  Abbildung  s.  bei  Brandt  u.  Katze- 
burg Med.  Zoologie  II  Taf.  34  Fig.  5), 
doch  können  aucn  die  accessorischen 
Drüsen  der  Genitalien  damit  gemeint  sein. 

orojxayo;]  Dass  hier  auf  den  Magen 
die  Speiseröhre  folgt  und  diese  sich  dann 
sofort  an  den  Darm  anschliesst .  ist  auf- 
fallend ,  indess  recht  wohl  mit  den  ana- 
tomischen Verhältnissen  bei  den  Schne- 
cken in  Einklang  zu  bringen :  es  folgt 
nämlich  auf  den  stark  muskulösen 
Schlundkopf,  welcher  wohl  mit  einem 
Vogelmagen  verglichen  werden  kann, 
die  Speiseröhre  als  ein  einfacher  gerader 
Kanal,  welche  bis  zur  Leber  und  hier 
ohne  erhebliche  Erweiterung  in  den  Ma- 
gen übergeht.  Cf.  Brandt  u.  Ratzeburg  1.  c. 

pihuDvo;]  Die  Leber  nimmt  den  gröss- 
ten  Theil  der  oberen  Windungen  des 
Schneckengehäuses  ein. 

47.  Die  in  der  Vulg.  eingeschobenen 
Worte  oyveye;  oe  h  tc  oro^cr/ro«  xai  to  fv- 
Tepov,  welche  Gaza  .gulaeque  continuum 
übersetzt,  sind  ein  offenbares  Scholion. 

\  S'  dp/fy  Part-  P-  H  pti**r*  d?' 
rj;  ouveyi;  iartv  £vrcpo>  d^.oyv  (vulgo 
oicXf^v  Ttjv  dp/f^  lyov  dro  ttj;  (a^xoivo;. 

£tti  Y«p  —  ro).j  a'jrffi)  Die  letzten 
Worte  to  noXu  aiTfj;  übersetztGaza  .magna 
sui  parte,  und  ähnlich  die  anderen.  Man 
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xdjJL'^av  dvto  ^pspsxat  irdXtv  icpb;  xo  aapxwäE;,  xal  ^  xtXeurfj  xoü 
ivxspoo  Tcapd  x*?]v  xEcpaX^v  saxtv,  rj  dcpiaat  xo  Trept'xxtüfAa,  iraotv  6f*o(u>; 

48  xoi;  axpop.ßu)§eoi  xal  xoi;  ^epoaCotc  xal  xoi;  OaXaxxfoi;.  ||  irapucpavxat 
8'  dizb  xyj;  xoiX(a;  xtp  oxojxd^a)  £v  xoi;  [aeyoXoi;  xfyXoi;  ouvey^jievo; 
6ji£v(a>  jxaxpo;  7cdpo;  xal  Xeox6;,  fyoto;  r?jv  yp^av  xot;  dv<o  fiaoxo-s 
eiBeotv  fy^Ei  ff  £vxo|id;  iSoTCEp  xo  iv  xtj>  xapdßto  <j>4v,  irX-Jjv  rJjv  ^poav 
x6  {isv  Xsuxov  Ixeivo  #  ipudpov.  e^ei  £  ouo*£fji(av  s£oo*ov  xoöxo  ouos 
iropov,  dXX'  sv  öfisvi  saxl  Xetcx<o  xal  xoiXoryjxa  s^ov  sv  auxa>  oxevVjv, 
otto  öe  xou  Ivxspou  xdxa)  TrapaxEtvEt  (isXava  xal  xpayia  ouvsyij  ,  ota 
xal  ev  xat;  ^sXwvai;,  ttX^v  ^xxov  piEXava.  lyouoi  8e  xal  oi  dXXotio 

49  xo^Xoi  xauxa  xal  xd  Xsuxd,  ttXyjv  IXdxxo)  ol  EXdxxoi»;.  xd  Bs  fiov4- 
öopa  xal  8(ik>pa  xt]  piv  ojio(ü);  e^ei  xoüxoi;  xtj  £xspu>;.  xE'^aXf^ 
jjiev  fdp  xal  xspdxia  xal  axojxa  fyouat  xal  xo  yXüjxxoeiBs;"  d)X  ev  fiiv 
xoi;  sXdxxoai  3id  [iixpoxirjxa  auxcov  do^Xa ,  xd  $s  xal  ev  xsdvEiBaiv 

jxyj  xivoujaevoi;  ou  SrjXa.  rJjv  8e  ji7]Xü>va  rdvxa  Iv^ei,  dXX'  oux  Iv  twu 
aOxtp  ouo"s  taYjv  ouo  6{±o{a>;  cpavspdv,  dXX'  al  jiiv  XsTrao^;  xdxtu  ev 

so  xü>  j3dösi,  xd  os  ötöupa  ev  xo)  ^nfT^r10^21-      xa*  T*  TPlXt**^Ti  ~^atv 
ÖTrapy^i  xüxXo)  xouxoi;  ,  oTov  xal  xoi;  xxsatv.  xal  xö  Xey^jievov  cpov  s*. 
xoi;  spuaiv.  £xav  ly^oaiv,  dv  xa>  sirl  ddxspa  xüxXip  xrj;  7TEpupEp£ta; 
Eax(v,  tooTTEp  xal  Tb  Xsoxov  xot;  xoy^Xoi;'  xat^dp  exeivoi^  xouxo  öjioiov » 
U7udpxet.  dXXd  rcxvxa  xd  xotauxa  |i6pia,  u>07T£p  EipTjxat ,  ev  jaev  xoi; 

2.  Kcpt  A»OAld.  cL^Itjoi  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  4.  toü  oto{jloxou  O,  om  PD». 
post  %6yloii  add  t«p  atofjidxq)  PD*  8.  xal  om  Da  edd.  omn.  9.  *axaT«tvct 
A«0  10.  <JXXo(]  ftaXateotoi  C».  daXotrrtoi  A»  Sch.  Bk.  Di.  Pk.  11.  xai  om 
1>  Aid.  Cs.  12.  tt^  bis  PD»  Aid.  Cs.  15.  hlr^i  PD»  et  corr.  A»  Aid. 
16.  XtTrtöes  A*  17.  ßaOet]  £5a«p£i  m  Ambr.  Cam.  19.  xuxXq>  cum  Sch. 
damnat  Pk.     20.  xai  post  &«ncp  om  C*     ixclvo  tourot«  6|ioiu>;  A»0  Di.  Pk. 


sieht  leicht  ein  ,  dass  sie  ohne  Sinn  sind 
und  nur  gezwungen  erklärt  werden.  Man 
könnte  aus  der  Lesart  otc  xoiXiac  muth- 
massen,  dass  hier  gestanden  habe  dsrpa- 
xr<poT;  -r ;  xoiXla«.  Allein  andererseits 
scheint  aus  part.  p.  697b,  12  fori  fdp  £v 
Kä«t  Tote  dTcpaxripati  TtcolTxujfjia  toüto  tö 
uaXtara  &oxoüv  elvat  £oai6t(xov  für  unsere 
Stelle  auf  eine  andere  Gestalt  geschlossen 
werden  zu  müssen.  —  Wie  hier  das  Wort 
7ieptTTrop.a  zu  verstehen  ist,  lasst  sich 
schwerlich  ermitteln.  Nach  verschiedenen 
Stellen  in  partes  (671,  677,  679  u.  680 
u.  A.)  scheint  eine  noch  zur  Ernährung 
verwendbare  Masse,  welche  irgendwo  im 
Körper  deponirt  ist,  darunter  verstanden 
werden  zu  sollen.  S.  Einleitung  p.  M. 

IS.  ol  iXXoi  x/jyXor  Es  sind  vorher  ot 
\ufd).oi  xfyXoi  genannt  worden ,  und  vor 


diesen  die  orpouScbS^,  also  hauptsächlich 
Meerthiere.  Wenigstens  konnten  den 
p^fäXoi  xd-/Xoi  nicht  die  dal d— tot  xoyXoi 
enübergestellt  werden.  Wahrschein - 
ist  auch  Toü"rd  te  xal  zu  schreiben. 
(j.axpö;  rdpo;]  Eine  genauere  Bestim- 
mung ist  nach  dieser  Beschreibung  nicht 
möglich,  dass  aber  die  Ausführungsgänge 
der  Geschlechtsdrüse  | Zwitterdrüse  mit 
ihren  accessorischen  Organen  gemeint 
seien,  ist  zweifellos. 

jxiXava  xtX.]  Was  mit  diesen  mehr- 
fach erwähnten  fjLtXovo  für  Organe  bezeich- 
net werden,  ist  unerklärlich. 

49.  xe? aX*(v  —  fXcoTToctfcf ;]  Dass  A. 
den  Kopf  und  den  Mund  der  Muscheln 
gekannt  habe ,  ist  höchst  unwahrschein- 
lich, was  für  einen  Theil  er  dafür  gehalten 
habe ,  ist  auch  nicht  zu  errathen.  Ten- 
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und  geht  wieder  nach  oben  in  die  Fleischraasse :  sein  Ende,  wo  die  Ex  cre- 
men te  aastreten,  ist  bei  allen  Land-  und  Meer -Kreiselschnecken  neben 
dem  Kopfe.  Bei  den  grossen  Kochloi  liegt  hinter  dem  Magen  an  der  48 
Speiseröhre  von  einer  Haut  umgeben  ein  langer  weisser  Kanal  an ,  von 
ähnlicher  Farbe,  wie  die  oberhalb  liegenden  zitzenartigen  Körper.  Dieser 
Kanal  hat  Einschnitte  wie  der  Eierstock  der  Languste ,  nur  dass  dieser 
roth,  jener  Kanal  aber  weiss  ist.  Dieses  Organ  hat  keinen  Ausgang  noch 
Oeffnung ,  sondern  liegt  in  einer  sehr  dünnen  Haut  und  hat  ein  geringes 
Lumen.  Von  dem  Darme  an  abwärts  erstreckt  sich  daneben  ein  dunkler, 
rauher  und  zusammenhängender  Körper,  ähnlich  dem  in  den  Schild- 
kröten, nur  weniger  dunkel.  Auch  bei  den  übrigen  Kochloi  finden  sich 
diese  und  die  weissen  Körper  nach  Verhältniss  der  Grösse  verschieden. 
Die  Ein-  und  Zweischaligen  gleichen  den  Schnecken  in  manchen  Stücken,  49 
in  andern  weichen  sie  von  ihnen  ab.  Sic  haben  einen  Kopf,  Fühlhörner, 
einen  Mund  und  den  zungenähnlichen  Körper :  diese  Theile  sind  aber 
bei  den  kleineren  eben  wegen  ihrer  Kleinheit  undeutlich ;  manche  auch, 
wenn  die  Thiere  todt  sind  oder  sich  nicht  bewegen,  nicht  zu  erkennen. 
Die  Mekon  aber  findet  sich  bei  allen ,  ist  aber  nicht  immer  an  derselben 
Stelle,  noch  von  gleicher  Beschaffenheit,  noch  gleich  deutlich:  sondern 
bei  den  Napfschnecken  findet  sie  sich  in  der  Tiefe,  bei  den  Zweischaligen 
aber  am  Schlosse.  Auch  besitzen  sie  sämmtlich  die  haarformigen  Körper  50 
rings  herum ,  wie  sie  die  Kammmuscheln  haben.  Und  der  sogenannte 
Eierstock  befindet  sich  zur  Zeit,  wo  derselbe  vorhanden  ist,  an  der  einen 
Seite  des  kreisförmigen  Umfanges ,  wie  auch  der  weisse  Körper  bei  den 
Kochloi ,  welcher  mit  jenem  Körper  zu  vergleichen  ist.  Aber  alle  diese 
Theile  sind  wie  gesagt  bei  den  grossen  deutlich ,  bei  den  kleinen  schwer 


takeln  [xtpfaia)  haben  die  Muscheln  aller- 
dings am  Munde,  aber  weder  Zunge, 
noch  Kiefer;  die  Einfuhr  der  Nahrung 
wird  durch  Flimmerbewegung  bewerk- 
stelligt. Cf.  v.  Siebold  Vergl.  Anatomie 
p.  2«i3  u.  2(56.  Der  folgende  Satz  enthält 
auch  eine  starke  Beschränkung. 

4v  x«i>  £k£8tt]  part.  p.  660,  23  toTc  jaono- 
ttupoi;  £v  x«f)  ruöpivi  otov  toi;  Xezdci. 

7177X1»  [Auiici]  Gaza  ouamutuo  testarum 
complexu  continentur  .  Guil.  ,in  totali'. 
Wahrscheinlich  ist  mit  fAf.xiuv  hier  die 
Niere  gemeint ,  welche  in  der  Nähe  des 
Schlosses  der  Muscheln  liegt  und  mehr 
oder  weniger  dunkelbraun  gefärbt  ist. 
Sie  heisst  auch  Bojanussche  Drüse.  Cf. 
v.  Siebold  Vergl.  Anat.  p.  281. 

50.  Tpix^S?)]  S.  §  1 1 .  —  Die  Kiemen. 

£vt«4>  —  dorlvj  part.  p.  680b ,  22  iitl 
Oakepa  701p  rrjs  Ttepufcptl«;  fyouat  xok  £cxp«a 
xai  ol  xt£vcc  tötoioüto  jxdpiov.  Vgl.  gener. 


III  §  122.  xuxX«>  ist  nach  Seh. 's  Ansicht 
zu  tilgen,  was  Pikkolos  gethan.  Wir 
halten  diese  Ausdrucksweise  für  zulässig ; 
h  ir.l  ttd-repa  xixXo;  ist  der  eine  Halbkreis. 
Man  kann  mit  Berücksichtigung  der 
wirklichen  Lage  der  Eier,  in  der  Um- 
gebung der  Leber  und  des  Darmes ,  nur 
vermuthen ,  es  sei  die  den  Kiemen  ent- 
gegengesetzte Seite  gemeint.  —  Da»s  A. 
tö  htf<iiuvo'4  «|')<5v  sagt,  ist  die  Conaeauenz 
seiner  Theorie,  dass  die  Muscheln  durch 
Urzeugung  entstehen.  Cf.  V  §  69  und 
gener.  Dl  §  100  u.  121. 

:./••-.•;  toOto  3fj.Qtov  ]  Gaza  ,  id  enim 
Ulis  iunetum  simile  intelligimus1  ziemlich 
undeutlich.  Bmk.  zieht  die  Lesart  AaC» 
ixcTvo  to6toi«  ',-f,ir,:  vor,  aber  mit  Un- 
recht. Denn  «»o\  als  wo>on  hier  die  Hede 
ist,  war  nicht  mit  ixetvo,  sondern  mit 
toüto  zu  bezeichnen ;  die  xdyXot  dagegen 
als  der  verglichene  Gegenstand  gerade 
umgekehrt. 
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lAS]fdXot<;  8>jXd  loxtv,  dv  81  xot<;  {juxpott;  ^  ou8ev  -Jj  |i6Xt£.  8iö  jj-dXtoxa 
ev  xoi;  jasy^Xoi;         <pavspd  laxtv  oöxot  5  etaiv  oi  x*?)v  exspav 

51  Ouptöa  TtXaxetav  I^ovxs; ,  oTov  lirtöefia.  ^  8s  xou  iwSpixxa>|iaxo; 
I£o8o;  xot;  ptsv  aXXot;  äoxiv  ex  izka^lou-  eoxt  ?dp  7r6po;  -j  nopsusxat 
IEw  ^  fdp  H^X(ÜVi  cßarcep  eipTjxoi,  TrepfrxtojjLd  s*oxt  rcaatv  iv  fyxsvt.s 
xo  8s  xaXoujisvov  tpov  oux  s^et  Tc6pov  Iv  oudsvt,  dXX'  ai>XYj;x>j;  aapxo; 
l7iavot8et-  saxt  8'  oux  siti  xatixov  xa>  lvxspa>,  dXXd  xo  jjlsv  <j>ov  Iv  xot; 
SsStoic;,  xo  8'  svxepov  ev  xot;  dptaxepot;.  xot;  jasv  ouv  dXXot;  xotauxrj 
^  I£o8o;  xyj;  7csptxx<6ae<o;,  xrjj  8*  d^pta  Xs7rd8i,  >Jv  xtve;  xaXouai  da- 
Xdxxtovou;,  8t'  auxoGxoG  ^oxpdxou  ^  7rsptxxtt>at;  ISsp/exar  xexpu7njxai  10 
fdp  xo  foxpaxov.  <pavspd  8s  xai  ^  xoiX(a  |xexd  xö  oxojxa  ouaa  lv  xauxg 
xai  xd  wosiofj.  Ttdvxa  os  xaGxa  x(va  xp67cov  xrj  dsaet  e^ei.  Ix  x<Sv 

52  dvaxojjiäiv  dstopsCafho.  j]  xo  8s  xaXoujisvov  xapx(vtov  xpfauov  jiev  xiva 
xotvov  eaxi  xuiv  xe  fiaXaxoaxpdxwv  xai  xuiv  äaxpaxo8sp{xu>v.  auxo  fiiv 
fdp  x^)v  <puatv  ßjxotov  tot!;  xapa[3osi8sot ,  xal  f(vexai  auxo  xad  aöxo\  w 
xo}  8'  eta8ueo{}ai  xai  C*jv  dv  daxpdxtp  öjxotov  xot;  o'oxpaxoSspfioi;,  cooxe 
otd  xauxa  sotxev  ErcafACpoxspfCetv.  [xyjv  8s  jiopcp^v  tb;  (xev  a7?Xu>; 
siiretv  3|iot6v  eoxt  xot;  dpdpai;,  tcX-Jjv  xo  xdxtu  xq;  xe<paX^;  xal  xou 

53dtupaxo;  (xsiCov  s^et  Sxetvoi;.]  |J  I)(et  8s  xspdxta  8uo  Xe7rxd  itoppd, 
xai  6cp0aXfjLou;  uTroxdxw  xouxcov  8uo  fiaxpou; ,  oüx  etoSuofisvou;  ou8s  io 
xaxaxXtvojisvoo;  (5a7rep  oi  x&v  xapx(vwv  dXX'  «ipdou;,  uiroxdxu>  8s 
xoiixojv  xo  oTojJia  xai  Tuepi  auxo  xada7rspsi  xpt)(tt)8Yj  dxxa  uXetu),  xoo- 
xiüv  8'  ^ojisvou;  8üo  Tr68a;  Stxpoou;,  ot;  Trpood-)fsxai,  xai  dXXou;  4<p 
sxdxspa  86o,  xai  xpt'xov  p-ixpov.  to  8s  xdxtu  xoG  dtupaxo;  fiaXaxov 

4.  £orw  om  A»C»  rpö«  J  A»,  nphz  «pC'Sch.  i <rrt  . .  5.  -ipivi  om  Cs. 
7.  oix£tt  D»  Aid.  8.  Ixcpov  A»,  omPD»Ald.Cs.  9.  tj  om  PA*D*  Aid.  Cs. 
Sch.  ).ot:o[Ji  A»0  10.  Ii  airoü  conj. ;  <j?:o*otT«D  PD  »Aid.  Cs.  Bk.  Di.  Pk. ; 
*dTtoA*OSch.  11.  cpavsfM»;  A'Rh.  12.  lyci  <p6a«  A*C»  13.  pis 
om  PD  »Sch.  Bk.  Di.  Pk.  18.  tat;  A»0  19.  ixcivo;  C»,  Ixtlvo  Sch.  Pk., 
ixelvou  ceteri      Mo  om  A»0      23.  otxpou;  Sch. 


51 .  tj  5e  toy]  Wir  haben  «war  die  Vul- 
gata  mit  Bk.  beibehalten,  halten  sie  aber 
nicht  für  richtig.  Wahrscheinlich  ist  zu 
lesen  dXXot;  ix  tzXa^Wj  toxi  rc»Spo;  f(  rrop. 
l^ta.  Die  folgenden  Worte  bis  dpiorepot; 
sind  gelegentliche  Bemerkungen,  die  sich 
an  diesen  rdpo;  anschliessen.  —  Der  After 
liegt  als  eine  schlitzförmige  Oeflnung  am 
Rücken  des  Thieres ,  an  der  Seite ,  wo 
das  Schlosa  sich  befindet. 

dzavot&et]  Die  Begrenzung  des  Eier- 
stocks ist  sehr  undeutlich  und  die  Mem- 
bran desselben  sehr  dünn. 

dptorcpoi;]  Diese  Angabe  macht  es 


zweifelhaft,  ob  A.  die  wirklichen 
meint  habe. 

fjv  —  ftoXd-rrtov  ouc]  Wenn  Xercd;  d-rpia 
unsere  Fissurella  graeca  ist,  so  ist  die 
Benennung  HaXdmov  ou;  ganz  unpassend ; 
Haliotis  hat  aber  nicht  ein  Locn  in  der 
Schale.  Man  könnte  demnach  diese 
Worte  für  eine  spätere  Randbemerkung 
halten,  deren  Autor  eine  andere  Xcrdc  im 
Sinne  hatte.  Abbildung  der  Haliotis  s. 
Johnston  Conchyliologie  p.  177,  von 
FisHurella  bei  Vogt  Zool.  Briefe  I  p.  352. 

ojtoj]  schreiben  wir  statt  xdT»  oder 
•j7toxdTto.  Wenn  bei  den  andern  der  Aus- 
wurfskanal des  Rothes  seitlich  ist,  so 
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oder  gar  nicht  erkennbar,  und  daher  am  sichtbarsten  bei  den  grossen  Kamm- 
muscheln ;  es  sind  dies  diejenigen,  bei  welchen  die  eine  Schale  platt  ist, 
wie  ein  Deckel.  Der  Austritt  der  Excremeute  findet  bei  den  Übrigen  zur  51 
Seite  statt,  sie  treten  nämlich  durch  einen  Kanal  nach  aussen :  denn  die 
Mekon  ist  wie  gesagt  bei  allen  eine  in  einer  Haut  enthaltene  Ausscheidung. 
Der  sogenannte  Eierstock  hat  in  keinem  dieser  Thiere  einen  Ausftihrungs- 
gang,  sondern  stellt  eine  Anschwellung  des  Fleisches  selbst  dar;  er 
befindet  sich  aber  nicht  auf  derselben  Seite  wie  der  Darm ,  sondern  der 
Eierstock  liegt  rechts,  der  Darm  aber  links.  Von  solcher  Art  also  ist  der 
Austritt  derExcremente  bei  den  übrigen,  bei  der  Spaltnapfschnecke  aber, 
[welche  einige  Seeohr  nennen,]  treten  die  Excremente  durch  die  Schale 
selbst  aus,  indem  dieselbe  durchbohrt  ist.  Auch  bei  diesem  Thier  ist  der 
hinter  dem  Munde  liegende  Magen  und  der  eierstockartige  Körper  deutlich 
sichtbar.  Die  Lage  aller  dieser  Theile  ist  aus  der  »Anatomie«  zu  ersehen. 
Der  sogenannte  Einsiedlerkrebs  gehört  gewissermassen  beiden  an ,  den  52 
Weichschaligen  und  den  Schalthieren.  An  sich  ist  er  den  Langusten- 
artigen  ähnlich  und  hat  selbstständige  Entstehung ,  wird  aber  dadurch, 
dass  er  sich  in  eine  Schale  begiebt  und  darin  lebt ,  den  Schalthieren 
ähnlich,  so  dass  er  daher  an  beiden  Theil  zu  haben  scheint.  [An  Gestalt 
gleicht  er  im  Allgemeinen  den  Spinnen ,  nur  dass  bei  diesen  der  hinter 
dem  Kopf  und  der  Brust  liegende  Theil  grösser  ist.]  Er  hat  zwei  dllnne  53 
bräunliche  Fühler  und  darunter  zwei  langgestielte  Augen ,  welche  weder 
eingesenkt ,  noch  zur  Seite  geneigt  sind,  wie  bei  den  Krabben ,  sondern 
gradeaus  stehen.  Unter  diesen  liegt  der  Mund  und  um  denselben  mehrere 
gleichsam  mit  Haaren  besetzte  Theile ,  an  welche  sich  zwei  gespaltene 
Füsse  anschliessen ,  womit  er  sich  das  Futter  nähert ,  darauf  zwei  andre 
auf  jeder  Seite  und  ein  dritter  kleiner.   Der  hinter  der  Brust  liegende 


muss  er  unter  der  Schale  münden ,  es 
wäre  also  kein  Unterschied  bei  der  djpl» 
XcrdU.  Da  aber  als  Grund  hinzugefügt 
ist,  dass  die  Schale  dieser  durchbohrt  ist, 
so  kann  bei  ihr  das  Excrement  nur  durch 
die  Schale  gehen  .  wodurch  unsere  Con- 
jectur  sich  rechtfertigt.  Undeutlich  bei 
Gaza  .Caeteris  ergo  talis  exereraenti  exi- 
tus  est.  At  vero  patellae  fere  scr.  ferac), 
quam  marinam  au  rem  quidam  appella- 
runt  ,  parte  ima  testae  excernitur ,  qua 
foramen  habent.' 

52.  xapxtvtov]  Siehe  V  §  74.  Nachdem 
die  Krebse  und  die  Schnecken  und  Mu- 
scheln abgehandelt  sind,  folgt  nun  die 
Besprechung  der  stets  in  Schneckenge- 
häusen lebenden  Krebse .  der  Pagurus- 
arten.  Gleichwohl  hat  A.  gewusst ,  dass 
kein  organischer  Zusammenhang  zwi- 
schen beiden  stattfindet. 

Ariitotele«.  I. 


v.  i  r>  'i i  -  *  Darunter  sind  hier  die 
Krebse  oder  wenigstens  die  Makruren 
überhaupt  verstanden.  S.  Thierverzeichn. 

T-r.v  Vi  uopo^v  —  ixetvo;]  Von  der 
Aehnlichkeit  mit  den  Spinnen  bleibt  nach 
dem  Folgenden  gar  nichts  übrig;  der 
Vergleich  könnte  doch  auch  höchstens 
für  einen  xapxlvo;,  eine  Krabbe,  gelten; 
für  einen  Pagurus  passt  er  gar  nicht.  Die 
Redensart  iw;  uev  an).«;  eiretv  ist  hier 
ganz  unerklärlich  und  die  Bestimmung 
t«  xÖTto  ganz  unzulässig.  Wir  klammern 
deshalb  den  Satz  als  unecht  ein. 

53.  T|Kg6&n]  d.  i.  iaaia  §  25. 

xat  Tpkov  uixpöv]  Der  Bernhardiner- 
krebs  hat  zwei  Paar  Haftfüsse,  mit  denen 
er  sich  an  der  Schnecke  festhält.  Abbil- 
dung s.  bei  Swammerdam  Bibel  d  Xat. 
Taf.  XI  Fig.  1  u.  2. 
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airav  eaxl  xat  Stoi^ojxsvov  co^pbv  Evb'odev.  dizh  oi  xoO  oxojxaxo;  iropo;sio 
eT;  ay.pt  xyj;  xotXt'a;-  xtj;  8e  Treptxxtuaeü);  ou  oyjXo;  6  ropo;.  oi  8e 

54  7to8e;  xat  o  du>pa£  oxXr^pa  jaev,  f^xxov  0  ^  xd>v  xapxCvtov.  ||  Tipoo'^oaiv 
o  oux  e/ei  irpb;  xd  oaxpaxa  tSairsp  af  irop'füpat  xai  oi  xVJpuxet,  aXX 
Eoa7coXoxov  Eaxtv.  TrpoiAYjxsoxEpa  o  eoxi  xa  sv  xot;  axpop.ßoi;  xd>v 
xoi;  v^pEt'xat;.  EXEpov  oi  fevo;  eaxl  xb  x<Sv  v^peixaiv ,  xa  fiiv  dXXa 
7iapai:Xf4aiov ,  xtov  os  otxpotov  ttoouW  xbv  |iev  öeStbv  r/et  jxtxpbv  xbv 
o  dptaxepbv  [is^av,  xat  roteixat  xyjv  ßaötatv  jxdXXov  eVt  xouxto. 

55  ||  [XapLpdvexai  oe  xat  ev  tat;  xtrflxui  xoiouxov,  u>v  eaxiv  -f)  irpoa'f  uat; 
iraparXrjata,  xat  ev  xot;  dXXot;. ...  xouxov  oe  xaXoöat  xuXXapov.  o  oeio 
vijpetXT};  xb  jxev  oaxpaxov  ey^et  Xetov  xai  jx^a  xat  axpoTfpXov.  xijv  de 
jiop^v  TcapairX^atav  xot;  xTjpuSt,  tcXyjv  ooy^  ioa~ep  exstvot  xr4v  fiV}- 
xwva  fisXatvav  dXX  epufopdv  itpoaicitpoxe  §e  veavtxto;  xaxaxb  peoov. 
ev  fiiv  oDv  xaf;  euätat;  a7coXu^|X£va  vejjtexat  xaGxa,  nveo|JLdx(uv  ö* 
ovxcuv  xd  fiev  xapxCvta  tyuya&t  7cpb;  xot;  Xt'ttoi;,  oi  oe  vTjpeixatis 
7:poaey;ovxat  xaOdrap  ai  Xendde;-  cuaauxw;  8e  xai  ai  aifioppotöe;  xat 

soirav  xb  xoiouxov  fevo;.  ||  7:poospuovxai  oe  xat;  -expai;,  oxav  airoxXi- 
vwot  xb  STn.xdXup.fia*  xouxo  ifdp  eoixsv  etvat  (oorep  rtofia*  o  ydp  xoi; 
otftupoi;  dfi<pa> ,  xoöxo  xot;  oxpojißtooeat  xb  exepov  jxepo;.  xb  o  evxb; 

I.  ?tavotY<5ficvov  Sch.  Kh.  fvooöev  Agpdv  iom  A»Ca  Rh.  Sch.  axX^poi 
Aid.  Cs.  Sch.  0.  vT(p{tat;  et  vtjptt&v  FD»  Aid.  Cs.  Sch.  Di.  Pk.  et  nie  Semper 
6.  toutou  P  9.  xai  om  A»  xpoxat«  Tovrmv  A»C»  tj  om  A»C»  10.  M 
xai  xaX.  A*0  ax«X/.apov  D*  Aid.  II.  piXav  A»C»  16.  Tiposip^ovrat 
O  et  pr.  A».  Deinceps  füv  add  D*  Aid.  Cs.  Sch.  Xo-ioc?  AaC»  öiaaytoj; 
oe  om  PD»  dzoppatoe;  PD»  Aid.  Cs.  18.  Asrcp  PD»  Aid.  Cs.  Bk.  6  Tdp] 
otov  C» 


d*ypöv  £vooftcv]  Dies  rührt  wohl  von 
der  Leoer  her,  die  sich  beinahe  durch  den 
ganzen  Schwanz  erstreckt.  CT.  Meckel 
Vergl.  Anat.  Bd.  IV  p.  161. 

54.  Trp<5a<fyotv]  Es  ist  auffallend,  das» 
A.  den  Bernhardinerkrebs  hier  mit 
Schnecken  vergleicht  in  Bezug  auf  das 
Wohnen  in  einer  Schale ,  nachdem  er 
vorher  von  jenem  ausdrucklich  gesagt 
hat ,  daas  er  nur  in  die  Schalen  hinein- 
kriecht, sonst  aber  ein  Thier  für  sich  ist. 
Entweder  ist  dies  eine  kleine  Incon- 
sequenz  oder  wir  haben  es  auch  hier  mit 
späteren  oder  fremden  Zusätzen  zu  thun, 
eine  Vermuthung,  welche  die  dunkeln 
und  verworrenen  Stellen  gegen  den 
Schluss  dieses  Capitels  sehr  wahrschein- 
lich machen. 

v7)p«(Tat;]  S.  Thierverzeichn.  VI  Nr.  6. 

Xa|i3avrrat  —  §  56  toio'jtoic]  Diese 

Sanze  Stelle  halten  wir  für  unecht,  1)  weil 
ie  in  §  50  folgenden  Worte  im  unmittel- 


baren Zusammenhange  mit  dem  Salze 
vor  XajxjJdverai  stehen;  2  weil  die  Be- 
schreibung des  vrjpetTfj;  hier  nicht  her- 
gehört und  den  ganzen  Zusammenhang 
störend  unterbricht ;  cf.  §  52  Anm.  zu 
xapxiviov;  3)  wegen  des  Widerspruchs 
bezüglich  der  zpio^uat; ;  4  j  wegen  des 
Durcncinandergehens  der  Bemerkungen : 
erst  wird  das  xapxivtov  in  den  xoY/ai  er- 
wähnt, dann  der  v^psiTT,;  beschrieben, 
dann  der  Unterschied  in  dem  Festsitzen 
des  xapxlvtov  und  des  vtjpcItt);  an  Felsen, 
dann  die  al|Aoppot§c;  erwähnt,  dann  das 
ifttxrfXupua  in  seiner  Bedeutung  erörtert, 
dann  des  Inneren  der  Schnecken  höchst 
oberflächlich  gedacht  -  ein  solcher  Wirr- 
warr findet  sich  in  keiner  echten  Stelle 
desA.  — ;  5)  sind  viele  Bezeichnungen  so 
unbestimmt  sachlich  und  sprachlich,  wie 
das  sonst  keineswegs  der  Fall  ist:  was 
ist  Subjett  zu  rpoari^uxe?  was  heisst 
xaTd  to  wer  sind  hinter  verrat 

die  TaüTa?  was  heisst  tLoajTtu;?  was  ist 
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Theil  ist  durchaus  weich,  und  ist,  wenn  er  geöftnet  wird,  inwendig  gelb. 
Von  dem  Munde  geht  ein  einziger  Kanal  bis  zum  Magen :  der  Kanal  für 
die  Excremente  ist  aber  nicht  deutlich.  Ftlsse  und  Brust  sind  zwar  hart, 
aber  in  geringerem  Grade  als  bei  den  Krabben.  Er  ist  nicht,  wie  die  54 
Purpur-  und  Trompetenschnecken  an  die  Schale  angewachsen ,  sondern 
lässt  sich  leicht  davon  lösen.  Diejenigen  Einsiedlerkrebse,  weichein  den 
Stromben  sich  aufhalten,  sind  mehr  langgestreckt,  als  die  in  denNeriten. 
Das  in  den  Neriten  lebende  Thier  ist  aber  eine  verschiedene  Art ,  die 
zwar  übrigens  jener  gleicht ,  bei  der  aber  der  rechte  von  den  beiden 
gespaltenen  Fussen  kleiner,  der  linke  grösser  ist,  so  dass  er  beim 
Gehen  sich  mehr  auf  diesen  stützt.  [Auch  in  den  Konchen  wird  ein  55 
Thier  dieser  Art  gefunden,  das  in  ähnlicher  Weise  angewachsen  ist, 
und  in  den  andern  .  .  .  diesen  nennt  man  Kyllaros.  Der  Nerites  hat  eine 
glatte,  grosse  und  runde  Schale,  gleicht  an  Gestalt  den  Trompeten- 
8chnecken,  hat  aber  nicht  eine  schwarze  Mekon,  wie  diese,  sondern  eine 
rothe;  er  ist  in  der  Mitte  ziemlich  fest  angewachsen.  Bei  ruhigem  Wetter 
nun  gehen  diese  Thiere,  indem  sie  frei  umherschwimmen,  nach  Nahrung 
aus ,  bei  Sturm  aber  verhalten  sich  die  Krabben  ruhig  an  den  Steinen, 
die  Neriten  aber  heften  sich  an,  wie  die  Napfschnecken.  Ebenso  auch 
die  Haemorrhoides  und  alle  übrigen  derartigen  Thiere.  Sie  heften  sich  56 
an  die  Felsen,  sobald  sie  die  Klappe  zurückgebogen  haben :  diese  gleicht 
nämlich  gewissermassen  einem  Deckel.  Denn  was  bei  den  Zweischaligen 
die  beiden  Schalen  sind,  ist  bei  den  Stromboden  der  eine  Theil  (,nämlich 


tö  Ixep^v  fxipo;?  etwa  das  iztx<&.v\k\t*? 
was  heisst  tov  ij-iv  hi  xpirov  fyst  ?  6j  der 
xtiUapo«  und  die  aluoppot&e;  werden  nur 
hier  genannt. 

tvüb  xoTym;]  Nachdem  gesagt  ist,  dass 
der  Bernhardinerkrebs  in  den  Stromben 
und  Neriten  vorkommt,  erwartet  man 
auch  hier  eine  bestimmter  begrenzte  An- 
gabe, als  x&r/ou,  das  doch  gewiss  eine 
Gruppe  bezeichnete,  wie  aus  §  40  zu 
schliessen  ist.  Die  folgenden  Worte  <wv 
isxiv  tj  Ttp^scpuat;  sind  nicht  zu  verstehen. 
Denn  wenn  es  vorher  heisst,  dass  die 
Parasitenkrebse  keine  Anwachsung  ha- 
ben, 7tf><S«pu«v  o'ix  £■/«,  so  kann  unmög- 
lich genagt  werden,  dass  die  in  den  Con- 
chae  vorkommenden  eine  ähnliche  An- 
wachsung haben.  Auch  weiss  man  nicht, 
was  td  iXXa  sein  sollen.  Endlich  ist  kaum 
zu  glauben,  dass  A.  toioütov  6t*  verbunden 
habe.  Gaza  Tale  profecto  genus  vel  intra 
conchas,  quarum  adhaesio  similis  ceteris 
est,  reperitur.'  Man  sieht  sich  daher  ver- 
anlasst ,  auf  die  Lesart  iv  rate  xpöxatc  to6- 
tcdv  ,  d.  i.  in  den  SchalenbruchstQcken 
derselben  zurückzukommen.  Allein  auch 
dadurch  werden  die  Zweifel  über  die 


Worte  zpöotp'jst;  und  h  toT;  OXatC  nicht 
erledigt.  Vielleicht  stand  ursprünglich 
XafjLplcx  •  - 1  hi  xat  kt  taic  xvprai;  ToiaOta, 
aiv  V)  cpiiotc  frapanXtjota  xal  f»  Ttotv  iXXot;. 

55.  6  hi  vrjpelTTj;!  Man  fragt,  wie  hier 
auf  einmal  die  Rede  auf  den  vr(petrr(; 
kommt,  wo  von  den  Parasitenkrebsen 
die  Rede  war ,  welche  A.  hier  als  einen 
Anhang  bei  den  Schalthieren  erwähnt 
und  beschreibt.  Etwa  deshalb,  um  das 
Verhalten  der  von  der  Schnecke  bewohn- 
ten Schalen  und  derjenigen ,  in  welchen 
die  parasitischen  Krebse  sich  aufhalten, 
zu  zeigen?  Wozu  aber  dann  der  Ver- 
gleich der  Neriten  mit  den  Trompeten- 
schnecken ? 

56.  frtaV  Es  müsste  jedenfalls  heissen 
dkoxXlvovrc;  tö  4.  Also  ist  hier  ein  Fehler. 

Y*p  —  fJ^po;]  d.  h.  was  bei  den 
Zweischaligen  beide  Schalen  sind,  dem 
entspricht  hei  den  Einschaligen  die  eine 
Schneckenschale.  Der  blosse  Leib  wird 
bei  jenen  durch  das  Schiiessen  der  Scha- 
len geschützt ;  bei  den  Einschaligen  würde 
er  bloss  liegen ,  wenn  nicht  der  Deckel 
wie  eine  Klappe  ihn  schützte.  S.  part 
p.  679«>,  17. 

26  • 
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aapxü>8s;  dort,  xal  sv  xouxo)  xo  ax6[ia.  xov  auxbv  8s  xporcov  s^st  xai<; 

57  alu-oppoiat  xal  xai;  rcopcpupat;  xai  udot  xot;  xotooxoi;.]  Saa  8  syet 
[iEtCu>  xov  dpiaxepov  7t68a,  xaöxa  sv  jasv  xot;  axp6fi.j3oi;  oüx  s^vsxai, 
sv  8s  xot;  vYjpe(xat;  Ifffosxai.  efal  8s  xtve;  xdyXoi  ot  syoootv  sv  au- 
xot;  äfiota  Cwa  xot;  doxaxot;  xot;  fitxpot;,  o?  *|^V0VTat  xa^  ^v  tot;* 
iroxajjtor;'  8ta'f  spouat  8'  aoxuiv  xoi  jxaXaxov  syeiv  xo  sou>  xoö  daxpdxou. 
•rijv  8'  t8eav  oto(  etotv,  sx  xtüv  dvaxopuv  deiDpetadtoaav. 

59        5.  Ol  8'  sytvot  x6  fisv  aapxüj8e;  oux  s/ouatv ,  dXX'  fötov  auxuiv 
xoOx  saxt'v  laxipYjvxat  fdp  irdvxs;,  xai  oOx  lyouat  adpxa  svxo;  oü- 
8s|x(av  xd  8s  piXava  irdvxs;.  faxt  8s  y^vy;  7tXs((d  xüjv  iylw*,  h  jasv  to 
xo  saötöjievov  xouxo  8'  saxlv  sv  «>xd  xaXoujxeva  o)d  {lEYaXa  sy^tvexats» 
xai  £8u>8tfia,  ofiota;  sv  |xs(Coat  xal  sXdxxootv  xal  fdp  eoöu;  sxt  fii- 

59  xpol  ovxe;  syooat  xaöxa.      dXXa  8s  8uo  -j-svyj  xo  xs  x<Sv  airaxd^iftov 
xal  xo  xöjv  xaXoujxsvojv  ßpuaatov*  fivwzai  8'  oöxot  iceXd^tot  xaloird- 
vtot.  sxt  at  sytvofifjxpai  xaXouptevat,  jis^sdct  Trdvxcov  piftaxat.  Trpo;i§ 
os  xouxot;  dXXo  fsvo;  jie-jreöet  jjlsv  juxpov,  dxdvöa;  8s  jis^aXa;  syov 
xal  axXyjpd;.  ffvexai  8'  ex  xyj;  OaXdxxT);  sv  TCoXXat;  dpptat;,  a> 

60^ptovxat  irpo;  xd;  axpaYpupfa;  xtvs;.  ||  Tiepl  8£  Toptovr^v  e(alv  s^tvoi 
Xsuxol  OaXdxxtot  xal  xd  ooxpaxa  xal  xd;  dxdvöa;  xal  xd  ojd ,  fistCoo; 
os  xojv  dXXiov  st;  |ifjxo;-  ^  8'  dxavfta  oü  ^aX^  ou8s  ta^upd  dXXa  w 
{laXaxtuxepa.  xd  8s  jxsXava  xd  diro  xoö  oxojiaxo;  irXedu,  xal  Ttpo;  jxsv 
xov  s£ü>  irdpov  auva7rrovxa  7tpo;  sauxd  8s  dauva7rxa-  xouxot;  8'  tooTrep 
oteiXTjfijASvo;  iaxCv.  xtvouvxai  8s  jJidXiaxa  xal  TrXstaxdxt;  o1.e8ü>8i|aoi 
auxuiv  xal  arjfieiov  5xi  det  xt  lyouatv  sirl  xai;  dxdvdat;.  s^oyat  jasv 

2.  droppatai  PD*  Aid.  Cs.  4.  xo/Mat  A*0  5.  ä  PD»Ald.  12.  p.e{- 
Covt  A»C»  Cs.  O.dTTovt  O  Cs.,  iXdaooNt  A*  In]  xal  PCam.  Cs.  Sch.,  om 
D*  Rh.  Aid.  pr.  13.  aitoTa-po»  A*C*,  QKaxdfms  Aid.  Cs.  14.  ßup«d»v  A*, 
ßupaa&v  C»,  ßpbotuv  Aid.,  «ppurrdry  Sch.  16.  (^-ycöo;  (xtN  C»,  om  PD»Ald.  Cs. 
dx.  oe  £yov  {xrf.  Sch. ;  dx.  (s  p^.  lyoi  Pk. ;  dx.  fic^.  iyov  PD*  Aid.  Cs. ;  dx.  6s 
p^f.  fyct  A»C»Bk.  Di.  17.  ix]  xord  Pk.  22.  ou^dTtrovrai  A'Rh.  24.  5rt 
del  ti  scripsimus  de  conj. ;  U  Tt  ov  P,  W  ti  dei  D*  Aid.  Cs. ;  U  tt  A»0  Bk.  Di.; 
U-  dei  ^dp  tt  Sch. ;  xai  ^dp  ai}|k  dc(  ti  Pk. 


töv  avrov  —  Totoixoi;  ]  Diese  Worte 
sind  uns  unverständlich,  eben  so  wie  die 
kurz  vorhergehenden  dbaa-iroj;  . .  ^evoc. 

57.  8oa]  Hier  kehrt  die  Rede  wieder 
auf  die  parasitischen  Krebse  nach  der 
Unterbrechung  zurück  und  schlicsat  sich 
an  die  Worte  uä).).ov  i-i  to6tuj  in  §  54  an. 

drraxot;]  Wir  wissen  nicnt ,  was  das 
für  Krebse  sein  sollen.  Die  Sache  selbst 
nicht  ab  unrichtig  abzuweisen  dürfte  eine 
Angabe  Rissos  auffordern ,  das*  nämlich 
der  dem  Flusskrebse  ähnliche  Alpheus 
Tyrrhenus  sich  immer  in  den  Schalen 


von  Pinna  marina  (jambonneau  marin, 
findet.  Risso  Crustaces  1916  p.90  Taf.  II 
Fig.  2.  —  Wir  müssen  hier  doraxö;  mit 
»Hummer«  übersetzen,  wie  an  den  andern 
Stellen,  so  ungewöhnlich  es  auch  klingt, 
von  »Hummern  in  Flüssen«  zu  sprechen. 

59.  d)X  fttov  ..]  Oaza  Echinis  caro 
negata  est,  idque  ipsum  habent  peculiare' . 
Aber  dies  konnte  nicht  durch  d).).d  an- 
geschlossen werden ;  der  unbehülfliche 
Ausdruck,  so  wie  die  leere  Wiederholung 
desselben  iartpr^vTat  -  0-jäcpt.la-«  lassen  auf 
eine  Verderbuiss  schliessen.  Uebrigens 
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das  Gehäuse).  Innerhalb  desselben  liegt  die  fleischige  Masse  und  in  dieser 
der  Mund.  Ebenso  ist  es  bei  den  Haemorrhoides  und  den  Purpurschnecken 
und  allen  Thieren  dieser  Art.]  Diejenigen,  bei  welchen  der  linke  Fuss 57 
grösser  ist,  halten  sich  nicht  in  den  Stromben  auf,  sondern  in  den 
Kenten.  Eis  giebt  auch  einige  Kochloi,  welche  Thiere  enthalten,  die  den 
kleinen  in  den  Flüssen  lebenden  Hummern  ähnlich  sind,  aber  sich  dadurch 
unterscheiden,  dass  der  innerhalb  der  Schale  befindliche  Theil  weich  ist. 
Ibre  Gestalt  ist  aus  der  »Anatomie«  zu  ersehen. 

5.  Die  Seeigel  haben  die  Eigentümlichkeit ,  dass  sie  sämmtlich  in  58 
dem  Innern  gar  kein  Fleisch  haben ,  dagegen  haben  alle  die  dunklen 
Körper.  Es  giebt  mehrere  Arten  von  Seeigeln ,  darunter  eine,  welche 
essbar  ist.  Das  ist  die  Art,  in  welcher  sich  die  sogenannten  Eier  befinden, 
welche  ziemlich  gross  und  essbar  sind ,  mag  das  Thier  gross  oder  klein 
sein;  sie  finden  sich  nämlich  auch  schon  bei  ganz  kleinen  Thieren.  Zwei  59 
andre  Arten  sind  die  Spatangoi  und  die  sogenannten  Bryssoi ,  welche  in 
der  hohen  See  leben  und  selten  sind.  Ferner  die  sogenannten  Igelmütter, 
welche  unter  allen  die  grössten  sind.  Ausser  diesen  noch  eine  andre 
kleinere  Art  mit  grossen  und  harten  Stacheln ,  welche  sich  im  Meere  in 
grosser  Tiefe  findet ;  sie  werden  von  Manchen  gegen  Harnbeschwerden 
angewendet.  Bei  Torone  finden  sich  Seeigel  mit  weissen  Schalen,  60 
Stacheln  und  Eiern,  welche  an  Länge  die  andern  Ubertreffen;  ihre 
Stacheln  sind  weder  gross  noch  stark,  sondern  mehr  weich.  Die  am 
Munde  beginnenden  dunklen  Körper ,  deren  mehrere  sind ,  laufen  gegen 
die  nach  aussen  führende  Oeffnung  zusammen,  ohne  sich  unter  einander 
zu  berühren :  durch  diese  ist  sie  gleichsam  in  Abtheilungen  gesondert. 
Am  meisten  und  häufigsten  bewegen  sich  die  essbaren  Seeigel,  was 


verstand  Scaliger  die  Worte  anders  »aber 
ihr  Fleischkörper  ist  von  eigener  Art«. 
—  Dass  die  Seeigel  zu  den  Ostrakodermen 
gehören,  dass  sie  aber,  eben  so  wie  die 
Tethyen ,  als  ein  besonderes  Geschlecht 
neben  und  nach  ihnen  betrachtet  werden, 
setzt  J.  B.  Meyer  Thierk.  d.  A.  p.  180 
auseinander.  Vgl.  de  part.  p.  680,  4  ff. 

jxttava]  Cf.  §  48  u.  §  63. 

Td  xa).o6[jLcva  t»d]  Wie  bei  den  Mu- 
scheln §  50  hält  A.  die  Eier  nicht  für 
wirkliche  Eier,  weil  die  Schalthiere  durch 
Urzeugung  entstehen  sollen. 

59.  fforrat  —  Appia!«]  Ylverai  ix  kann 
nur  bedeuten :  es  kommt  aus  dem  Meere, 
dazu  aber  passt  nicht  iv  6ppt«tc  Ver- 
gleicht man  gener.  V  §  48 ,  so  wird  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  hier  gestanden 
hat  ftvcTat  fj  h  i^xovra  7}  irXctoaiv  £p- 

60.  p£).ava]  part.  p.  680,  14,  welche 
Stelle  ausführlich  von  den  Seeigeln  han- 


delt und  namentlich  nachweist,  warum 
sie  fünf  Eierstöcke  haben. 

[AaXaxaxrlpa]  Nach  diesem  Worte  ist 
ein  Punkt  zu  setzen ,  weil  hier  die  An- 
gaben von  den  Toronaeischen  Seeigeln 
schliessen.  Man  kann  nicht  annehmen, 
dass  er  die  Beschaffenheit  der  »schwarzen 
Körper«  bei  dieser  Art  angeben  wird,  ehe 
er  der  schwarzen  Körper  überhaupt  bei 
den  Seeigeln  Erwähnung  gethan.  Das 
Folgende  gilt  vielmehr  wieder  von  den 
Seeigeln  überhaupt.* 

oiciXtjupivoc]  Der  Singularis  ist  hier 
sehr  hart. 

OTjfittov  Cxt  dti  ti  It.]  Diese  Emen- 
dation gründet  sich  theils  auf  die  in  den 
Hdschrr.  vorhandenen  Spuren,  theils  auf 
part.  p.  691,  9  orjpLctov  It  to6tou  tö  jfyetv 
tou«  Totourouc  dd  ti  It\  töjv  dxavth&v.  Gaza 
cuius  rei  argumentum  quod  seraper  ali- 
quid algae  suis  spinis  implexum  gerant'. 
Wenigstens  beweist  wohl  die  Stelle  aus 
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61  oov  airavxe;  o>d.  dXX'  svioi  rajirav  jxixpd  xai  oux  £8tt>oi;j.a.  |j  ojja- 
ßafvsi  8s  rfjv  jasv  Xsyojasvyjv  xs'faXty  xai  xb  ax4[ia  xbv  sytvov  xdxw 
r/siv,     8'  d'f  i'yjoi  xb  repfxxcofia.  dva>.  [xauxbv  8s  xouxo  aofißsjSvjxe 
xoi;  xe  oxpo|xß<o8soi  Tiaai  xai  xai;  Xt7:daiv]  -I)  -^P  ^H1^  *x  T(*>v 
xtoösv,  cöoxe  x?>  (jlsv  ox^fia  7üpb;  xrj  vojaiq,  xb  os  7cep(xxü)fjia  dvio  rpb;* 

62  xot;  xroavsoi  xoG  ooxpdxou.  I/ei  8'  o  eyjvo;  48bvxa;  rsvxe  xo(Xou; 
IvSoOev.  sv  |xs0«>  8s  xouxwv  aojfia  oapxto8s;  dvxi  ^Xwxxt;;.  xouxou 
o  sycxai  6  axo^ayo;,  efra  ^  xoiXta  e(;  rlvxs  (xspTj  8i7jp7jnsv7},  7rXf4p7); 
Trepixxdüfiaxo;*  auvsyouai  8s  rdvxs;  o(  xoXroi  auxyj;  ei;  ev  irpo;  x^v 
I£o8ov  xij;  7r£pixx(ü03(u;,  •§  xexpuTnrjxou  x6  foxpaxov.  utto  os  x9jv  xoi-io 
Xfav  iv  dXXt»  ujiivt  xd  xaXoufisva  u>d  laxiv,  loa  xbv  dpiöjiov  ovxa  £v 

63i:daiv  ttsvxs  fdp  soxi  xo  rX-^do;  xai  irsptxxd.  ||  avu>  8s  xd  jiiXava 
d~b  xyj;  dpyij;  xu>v  <$86vxüjv  ^pxyjxai,  a  loxt  irixpd  xai  oux  sou>oi|Aa. 
sv  ttoXXoi;  os  xujv  Cukov  xo  xotoöx6v  Saxiv      xo  dvoXo^ov  xai  ](dp 
sv  xai;  ysXtovai;  xai  cppuvai;  xai  ßaxpdyoi;  xai  h  xoi;  axpojxßü>8eai  is 
xai  xoi;  |iaXax(oi;'  dXXd  x<j)  ypu>|iaxi  6ia'fspsi,  xai  dßpojxd  saxiv  svsm 
rcdai  xd  xoiaGxa    xdfA-av  ^  jidXXov.  xaxd  jxsv  oov  rjjv  dp^-Jjv  xai 
xsXeuxfjv  ouvsvi;  xoG  s^fvoo  T0  ax6pa  Soxi ,  xaxd  8s  x-Jjv  irny  dvsiav 
oi»  ouvtyi;  dXX'  fyioiov  Xajjnrr^pi  jit)  Eyovxi  x6  xuxXtp  ospjjia.  xai;  8* 
dxdvdat;  xp^xai  b  syivo;  u>;  irootv  xauxai;  ]fdp  direpsi86[x£vo;  xai » 
xivoujisvo;  jiexapdXXsi  xov  xbrcov. 

64  6.  Td  es  xaXoufieva  nfjöua  xouxtuv  rdvxwv  sysi  xtjv  <püoiv  reepix- 
xoxdxijv.  xsxpaTrrat  -yap  auxuiv  povcov  xo  at5(jia  iv  xu>  daxpdx<p  irdv, 
xb  8'  Saxpaxov  soxi  fiexafcu  8spfiaxo;  xai  oaxpdxou ,  8ib  xai  xsp.vcxai 

1.  oixomA»  3.  ttjtö  A^C*  4.  XorAai  A»C*  5.  t^v  vo^.v  PI>  Aid. 
C».  9.  k(;  2v  om  1)*  12.  T<p  ttX+(»ci  Rh.  Sch. ,  om  PD»  Aid.  C».  xai 
om  P  13.  irJ*  Ii  tt,;  D»  Aid.  C*.  15.  ante  ?pp6vat;  et  ß«Tpayoi;  add  <v 
P])«  edd.  omnes  16.  dXX'  b  t^>  A*0  et  17.  is  röoi  om  PI)*  Aid.  Ct. 
18.  tö  o&|ia  to5  iy.  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  Bk. ;  toü  iy.  to  aoifia  Di.  20.  6  iy. 
yp7(T«t  ^mlgo  ixtpctWfjievo;  C*  Sch.  Pk.  22.  -nf.&e*  A*C*  23.  f*<ivov 
Aid.  Sch.       T«p  om  Sch. 

part. ,  dass  st^siov  nicht  »vestigium  oder 
documentum-,  sondern  «argumentum«  in 
dem  Sinne,  wie  es  Gaza  genommen,  be- 
deutet. 

Hl.  ivo»l  Diese  Angabe  ist  richtig  für 
die  eigentlichen  Seeigel.  Cf.  u.  A.  Meckel 
Vergl.  Anatomie  Iv  p.  54  und  Cavolini 
Urzeugung  der  Fische  etc.  p.  171. 

?ct'jT&N  —  \trAoi]  Diese  Stelle  haben 
wir  als  unecht  bezeichnet ,  weil  sie  den 
Fortgang  der  Rede  unterbricht ,  da  sich 
die  folgenden  Worte  tj  ydp  vopif,  u.  s.  w. 
unmittelbar  an  avcu  anschliessen ,  und 
weil  sie  nicht  mit  der  Wirklichkeit ,  die 


A.  sehr  wohl  kannte  {§  47  ,  übereinstim- 
men ,  da  bei  den  Kreiselschnecken  we- 
nigstens Mund  -  und  Afteröffnung  nach 
derselben  Seite  zu  liegen  :  siehe  part.  p. 
685,  1-11.  gener.  I  §  29. 

62.  4Wvro<  —  rerrc]  part.  p.  6S0,  5. 
680b,  35  und  an  der  ersten  Stelle  auch 
von  der  xoi/.la.  Die  fünf  Zahne  mit  dem 
aie  bewegenden  Kauapparat  sind  sehr 
genau  beschrieben  von  tiedemann  Ana- 
tomie der  Röhrenholothurie,  des  pome- 
ranzenfarbigen Seesterns  und  des  Stein- 
Seeigels  18 16,  Meckel  Vergl.  Anat.  IV 
p.  58  u.  A.  Die  Angabe,  dass  die  Zähne 
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daraus  hervorgeht,  dass  stets  etwas  an  ihren  Schalen  anhängt.  Sie  haben  61 
sämmtlich  Eier ,  welche  aber  bei  manchen  sehr  klein  und  ungeniessbar 
sind.  Der  sogenannte  Kopf  und  der  Mund  befinden  sich  bei  den  Seeigeln 
unten,  die  Austrittsstelle  für  die  Excremente  aber  oben.  [Dasselbe  ist  bei 
allen  Stromboden  und  den  Napfsrhnecken  der  Fall.]  Denn  da  sie  ihre 
Nahrung  aus  dem  unter  ihnen  befindlichen  Meeresboden  holen ,  so  muss 
der  Mund  diesem  zugekehrt  sein ,  die  Excremente  dagegen  oben  an  der 
Rückeuseite  der  Schale  austreten.  Der  Seeigel  hat  fünf  inwendig  hohle  62 
Ztthne  und  in  deren  Mitte  einen  fleischigen  Körper  an  Stelle  der  Zunge. 
Daran  schliesst  sich  die  Speiseröhre  nnd  der  Magen  in  fünf  Abtheilungen 
mit  Ausscheidung  erfüllt :  seine  sitmmtlichen  Ausbuchtungen  vereinigen 
sich  gegen  die  Austrittsstelle  der  Excremente  hin,  wo  die  Schale  durch- 
bohrt ist.  Unter  dem  Magen  liegen  in  einer  besonderen  Haut  die  soge- 
nannten Eier,  welche  bei  allen  in  gleicher  Zahl  und  nnpaar  sind,  nämlich 
fünf.  Oben  sind  die  dunkeln  Körper  an  der  Ursprungsstelle  der  Zähne  63 
befestigt :  dieselben  sind  bitter  und  ungeniessbar.  Es  finden  sich  der- 
gleichen Theile  oder  ihnen  entsprechende  bei  vielen  Thieren,  z.  B.  bei 
den  Schildkröten,  Kröten  und  Fröschen,  den  Sehnecken  und  Weich- 
thieren.  Sie  haben  aber  verschiedene  Farben  und  sind  bei  allen  ganz 
ungeniessbar,  oder  kaum  essbar.  Der  Mund  des  Seeigels  ist  an  seinem 
Anfange  und  an  seinem  Ende  zusammenhängend,  an  der  Oberfläche  aber 
nicht,  sondern  gleicht  einer  Laterne  ohne  die  sie  umgebende  Haut.  Die 
Stacheln  gebraucht  der  Seeigel  als  FUsse :  denn  indem  er  sich ,  auf  sie 
sich  stutzend ,  fortstösst ,  bewegt  er  sich  von  einer  Stelle  zur  andern. 

6.  Die  sogenannten  Seescheiden  haben  unter  allen  diesen  Thieren  64 
die  abweichendste  Bildung;  denn  bei  ihnen  allein  ist  der  ganze  Körper 
in  der  Schale  verborgen,  welche  zwischen  einer  harten  Schale  und  einer 
Haut  in  der  Mitte  steht ,  so  dass  sie  sich  wie  hartes  Leder  schneiden 


hohl  sind ,  ist  auf  die  mit  den  Z&hnen 
verbundenen  hohlen  Kalkpyramiden  des 
Kaugerüstes  zu  beziehen. 

xoiXla]  Der  Darmkanal  Uuft  an  der 
Schale  mit  fünf  nach  aussen  gerichteten 
Bogen,  was  A.  im  Folgenden  xO.roi 
nennt,  hin  und  biegt  an  seinem  Aus- 
gangspunkte nach  dem  After  hin  recht- 
winklig um ;  er  ist  mit  einem  Gekröse 
an  die  Schale  geheftet.  Siehe  die  citirten 
Werke;  Abbildung  bei  Tiedemann  Taf.  X 
Fig.  1.  —  Unverständlich  bleibt  der  Aus- 
druck Tjv£y_o,JOt. 

qi-i  —  r£vre]  part.  p.  68ub,  3.  Sowohl 
Eierstöcke  sind  fünf  bei  den  Weibchen 
als  auch  Hoden  bei  den  Männchen.  Cf. 
Peters  in  Müllers  Archiv  f.  Anat.  Ib4u 
p.  143. 


63.  uiXava]  Hier  scheinen  darunter 
die  Kiemenblätter  oder  Kiemenbläschen 
verstanden  zu  sein.  Cf.  Krohn  in  Müllers 
Archiv  f.  Anat.  1&41  p.  5  Anm. 

ythwviK  S.  §  4$. 

T©5  tyjvov»  t6  ctoja«]  Die  Lesart  aller 
Ausgaben  ist  to  o&|xa.  Es  ist  nicht  abzu- 
sehen, w&h  bei  einem  kugelförmigen 
Thiere,  wie  der  Seeigel  ist,  Anfang  und 
Ende  des  Körpers  heissen  soll,  und  eben 
so  wenig  passt  das  Folgende  xord  -  Wpjxa. 
Es  scheint  fast  zweifelhaft ,  dass  A.  hier 
das  eigenthümliche  knochenartige  Gerüst 
des  Mundes  (die  sogenannte  Laterne  des 
Aristoteles;  bezeichnet. 

64.  Tf&va]  S.  §  39.  part.  p.  6S1. 

Die  Abbildung  einer  Ascidie  Cynthia 
chilensis,  s.  in  Müllers  Archiv  f.  Anat. 
1S51  Taf.  VI  Fig.  S  u.  9. 
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cSairep  ßupaa  oxXrjpd.  7rpoo7CS<puxe  jxev  ouv  tat;  irsxpatc  x<j>  daxpaxtw- 
oei.  3uo  o  e^et  ropoo^  dirsyovxa;  <Z7i  dXX^Xiov,  ird|A7tav  jiixpou;  xal 
oü  £a3(oo;  töstv,  dcpi'Yjai  xaläsyExat  xb  &fPov'  7rep(xxtüjia  ^dpouSEv 
EyEt  ^avepiv  [tua~sp  xdiv  dXXtov  oaipstüv  xd  jiev  warep  Eyw;,  xd 

65  os  xi4v  xaXoufiEvvjv  fir4xtovo.]  ||  dvotyOsvxa  8*  lotüöev  Trptoxov  jaev  s. 
6{±sva  lyEt  vEupüioYj  repl  xb  oapxwSe;-  ev  os  xouxto  doxlv  aoxb  xb 
aapxäOE;  xou  xtjOoou,  ouSevl  ßjxoiov  xäv  dXXtov  auxrj  jxsvxot  ^  adp£ 
7rdaa  biio(a.  TTpooTrs^oxs  8s  xoGxo  xaxd  quo  xoirou;  xa>  upivt  xal  x<p 
oepfjtaxi  ex  TrXafioir  xai  "j  i:poo7re^uxe ,  xaurg  iaxl  axevtuxepov 
sxdxepa .  oic  xe(vei  7tpb;  xou;  rcopoui;  xou;  I£uj  8td  xoG  oaxpdxou  <ps- 10 
povxa;,  tj  d^iTjot  xal  ösyExat  rJjv  xpo<p"?jv  xo  o^pov ,  tu;  av  ei  xo  jiev 
axojia  etTj,  xo  oe  xtj  irsptxxtoaEi  ISoBo;*  xal  laxiv  auxüiv  xb  piEVTüayu- 
X£pov  xo  os  XEnxoxspov.  lato  8s  xotXov  i'f  exdxepa,  xal  oiei'pyei  fiixpov 
xi  ouvEys;-  sv  daxspto  H  tun  xoCXtov  ^  u"fpoxr4;  e^Y^Exat.  dXXo  o 
ouosv  e/ei  txoptov  oöxe  opfavtxbv  ouxe  ataibjxVjpiov  t  oüxe,  tSarEpii 
eXe/Öt,  irpoxepov  ev  xou;  dXXoi; ,  xo  Trepixxwjiaxixov.  y  ^nua  öe  xoö 
x^duou  eaxl  xo  jxsv  toypbv  xb  epuftpov. 

66  *Eoxt  8s  xal  xb  xu>v  dxaXr/füW  ys^o;  totov  irpoaicicpxe  jiev  ^dp 
xai;  Tcsxpat;  tua-Ep  Ivia  xa>v  6axpaxo8sptJUüv ,  diroXuExat  s\toxe. 

oux  syst  £  oaxpaxov,  dXXd  aapxtuÖE;  xb  oÄjia  irav  saxlv  auxi);.  ata-  w  sm* 
ddvexai  os  xal  ouvapTrdCEt  irpoa'f  EpoiASVTj;  x>j;  /etpb;  xal  7tpoasycxat, 


1.  TtJ»  oarpaxcbott  corr.  Pk. ;  tö  dorpax&oc«  AORh.  Sch.Di. ;  t<£  ÖOTpäxiu  PI> 
Aid.  Bk.  2.  dr'  om  A»  4.  post  uiv  add  ouv  A»  6.  oapxa»oc;  Aid. ; 
oorpax&oc;  codd.  edd.  auro*  i<m  A»C»  Bk.  Di.  7.  vrfiiw  A*C»  sMj 
et  raoiv  PD*  Aid.  Cb.  Sch.  9.  post  ix  add  toü  A«C*  Di.  orevdrepov  A* 
Aid.  11.  post  Tpo^v  add  xai  omneB  praeter  O  13.  txoTcpov  A»C* 
fjioovTt  Sch.  14.  Si]  ydp  A»C»  18.  fiev  ^dp]  A»Ca  20.  to  or<5f*a 
ioriv  A*C»       21.  Ttpoa^yrcat  A»,  zpooipycToi  C* 


ßj&aa  ox).T(pd;  Das  Gehäuse  der  Asci- 
dien  besteht  zum  grossen  Theile  aus 
Cellulose  (Uolzfaser),  wie  zuerst  Loewig 
und  Kölliker  nachgewiesen  haben.  Cr. 
Schacht  in  Müllers  Archiv  f.  Anat.  1851 
p.  1T6. 

7rip(rcOT(xa  — cavcpiv'  Doch  liegen  um 
den  Darmkanal  Kerum  Leberzellen.  Cf. 
Philippi  in  Müllers  Archiv  f.  Anat.  1843 
p.  49,  welcher  eine  vollständige  anatomi- 
sche Beschreibung  von  der  einfachen 
Ascidie  Khopalaea  giebt  nebst  Abbildun- 
gen auf  Taf.  IV. 

worrep  —  prf,xmva]  Wir  haben  die  Stelle 
als  unecht  bezeichnet,  weil  nach  den 
Worten  ov&ev  —  «cplrr(»|ia  der  Zusatz 
überflüssig  ist  und  wegen  der  ungebühr- 
lich harten  Structur. 


65.  rcpl  to  oapxaoc;'  Nur  Aid.  hat  die 
richtige  Lesart  aufbewahrt.  Wiewohl  es 
sich  entschuldigen  Hesse ,  von  einer  die 
Innenseite  der  Schale  auskleidenden  Haut 
zu  sagen  fyet  äuiva  zcpt  to  ^OTpaxd>oc;,  so 
zeigt  doch  das  folgende  o  jto  to  aapx&occ, 
das  Fleisch  selbst,  von  der  es  umgeben- 
den Haut  befreit ,  dass  auch  vorher  sap- 
xwltz  gestanden  hat.  —  Unter  dem  Ge- 
häuse Mantel;  der  Ascidien  liegt  ein  bis 
auf  die  erwähnten  beiden  Oeffnungen  ge- 
schlossener musculöser  Sack.  Cf.  v.  Sie- 
bold  Vergl.  Anat.  p.  245  und  v.  d.  Hoeven 
Zoologie  p.  677.  Philippi,  s.  oben  §  64. 
In  diesem  Sacke  liegen  der  Kiemensack, 
der  Darm ,  das  Herz.  Letzteres  hat  A. 
gekannt  part.  p.  681,  34. 

o'ttj  —  Träoct]  d.h.  dieses  Fleisch,  wie 
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lässt.  Sie  sind  mit  ihrer  Schale  an  die  Felsen  angewachsen  and  haben 
zwei  von  einander  entfernte  sehr  kleine  und  schwer  wahrzunehmende 
Oeffnungen ,  durch  welche  sie  das  Wasser  aufnehmen  und  ausstossen. 
Sie  haben  nämlich  keine  deutlich  wahrnehmbare  Ausscheidung  [wie  sie 
die  andern  Schalthiere  haben ,  weder  von  der  Art  der  Seeigel ,  noch  die 
sogenannte  Mekon ] .  Wenn  man  sie  öffnet ,  so  findet  man  erstens  eine  65 
sehnige  Haut,  welche  den  Fleischkörper  umgiebt.  Innerhalb  dieser  liegt 
der  eigentliche  Fleischkörper  der  Seescheide,  welcher  keinem  Theile  der 
andern  Schalthiere  gleicht:  dieses  Fleisch  selbst  aber  ist  durchweg 
gleichmässig.  Dasselbe  ist  au  zwei  Stellen  seitwärts  mit  der  inner n  Haut 
und  der  Schale  verwachsen  und  verschmälert  sich  nach  den  beiden  Seiten 
hin,  an  welchen  es  angewachsen  ist:  mit  diesen  beiden  schmäleren 
Euden  erstreckt  es  sich  zu  den  beiden  Oeffnungen ,  welche  durch  die 
Schale  nach  aussen  führen ,  wo  das  Thier  die  Nahrung  und  das  Wasser 
aufnimmt  und  austreten  lässt,  so  dass  man  die  eine  als  Mund,  die  andre 
als  Austrittsstelle  der  Excremente  ansehen  kann ;  jene  ist  weiter ,  die 
andere  enger.  Innen  ist  auf  beiden  Seiten  eine  Höhlung  und  eine  kleine 
zusammenhängende  Scheidewand  dazwischen.  In  die  eine  der  beiden 
Höhlungen  tritt  das  Wasser  ein.  Ausserdem  besitzen  sie  kein  Organ, 
welches  zur  Bewegung  oder  Empfindung  diente,  noch  auch  das  bei  den 
andern  Schalthieren  erwähnte  Ausscheidungsorgan.  Die  Farbe  der  See- 
scheiden ist  theils  gelb,  theils  roth. 

Eine  eigene  Sippe  ist  auch  die  der  Seeanemonen.   Diese  Thiere  66 
haften ,  wie  manche  Schalthiere  an  den  Felsen ,  bisweilen  lösen  sie  sich 
aber  auch  davon  ab.  Sie  haben  keine  Schale,  sondern  ihr  Leib  ist  ganz 
und  gar  fleischig.  Nähert  man  ihnen  die  Hand ,  so  bemerken  sie  es, 


es  den  Tethycn  eigentümlich  ist,  ist 
durchaus  gleichmässig.  Die  Vulgata  atWj 
— räotv  ist  ohne  Sinn.  Gaza  ,  in  omnibus 
tarnen  sui  generis  eadem'. 

ot?  Tctvet]  Gaza  videlicet  qua  tendit 
ad  mcatus'.  Diese  Worte  scheinen  ver- 
derbt zu  sein. 

•r^v  Tpo<p^v  vqpdv]  Die  gleich  anzu- 
führende Stelle  aus  de  part.  bestätigt  die 
Richtigkeit  dieser  Lesart.  Da  nach  dem 
oben  Gesagten  das  Thier  durch  die  bei- 
den Oeffnungen  Wasser  aufnimmt  und 
auslässt .  so  konnte  nicht  von  »Nahrung 
und  Wasser«  die  Rede  sein. 

fcttpffi  —  ou-#r/£;  ]  part.  p.  6S1 ,  28 
fyci  Ii  . .  660  rcöpovt;  %a\  fi.fa>  fciaipcatv  £  rt 
&eyc?cu  tV)v  uYp^njra  tV;v  ei;  Tposp-^v  x-st  $ 
rdXtv  $ta7t£|x7tet  ttiv  vTtoXeiTtojiivrjv  i*ud$a 
. . .  Sid  pioou  hi  >'---■>■■  öidCeopta  In  <*>  tö 
xiptov  yrd&yet*  cjXo-yov  rf<  Carf];.  Sehn, 
las  fiioov  für  fxixpöv  nach  Guil.  distinguit 


medium  quidem  continuum ' ,  was  viel- 
leicht richtig  ist. 

tou  dA7.ot;j  Gaza  neque  ex  cremen  - 
tium  quiequam  (ut  dictum  iam  est  quo 
in  caeteris  more  continetur1.  Camus  ils 
n  ont  point  non  plus  de  ces  exeremens 
que  j'ai  dit  se  trouver  dans  les  autres 
testaeees  .  Bmk.  nulluni  vero  aliam  ha- 
bent  partem  .  .  .  neque  quae  exeremen- 
torum  loco  est ,  quäle  s  supra  in  reliquis 
memoravimus',  als  wenn  im  Texte  stände 
&  D.lffiiuv  ?d  dA>.«  (ösrpaxöicpfia)  f/etv. 
Dies  heisst  doch  mehr  als  der  griechi- 
schen Sprache  Gewalt  anthun.  Wer  hat 
wohl  je  gehört,  dass  euarrep  iv  toi;  dXXot; 
iXeyft-rj  bedeutet  »qualis  in  reliquis  esse 
antea  dictum  est«?  Man  muss,  um  die 
Stelle  verstandlich  zu  machen ,  entweder 
die  Worte  £v  tot;  d>.).oi;  oder  wenigstens 
toi;  tilgen ,  oder  aber  vor  iv  den  Artikel 
t<  hinzufügen. 

66.  dx*).rfiä>S  S.  VIII  §  22. 
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xaOdrsp  o  icoXu7rou;  xat;  TrXExxdvat; ,  oGx<d;  <5oxb  tJjv  odpxa  STravot- 
Öeiv.  e^ei  Ss  xo  axojxa  sv  |iia(i> ,  xai  C*j  diso  x>j;  T^sxpa;  toarEp  aiz 
daxpsou.  xdv  ti  irpooTCSaTj  xaiv  jjuxpiov  tydi>$u*>v,  dvxs)£Exar  <ucrcrtp 
fdp  xfj;  v/stpö;,  ouxto  xdv  xt  irpoorocrfl  aoxig  £o<68t(iov.  xaxso&tst  §£ 
xai  tyfvou;  xai  xxsva;.  xai  aTroXGsxai  öe  yIvo;  xi  auxuW.  7rep{xxto{j.a  s 
6s  TravxeXw;  ouosv  cpatvExat  s^ooaa,  dXX'  0|io(a  xaxd  xouxo  xot;  sptrroii; 

67eax(v.  ||  ysvyj  os  xo>v  dxaXrj^cov  doxiöuo,  afpsv  sXdxxoy;  xai  idtooijiot 
|iaXXov,  ai  5s  fiS^aXat  xai  oxXijpaC,  oTai  ffvovTai  xal  irspi  XaXxtoa. 
xoG  (isv  ouv  xstfiü>vo;x7)v  odpxa  oxi<ppdv  s^ouai —  ötb  xai  fbjpsoovxa» 
xal  d$a>§t|jLo£  Etat  — ,  xoG  de  ilspou;  aTcoXXuvxar  Y^ovxai  *]fdp  }ia3apa{,  to 
xai  dv  xi;  OCyig,  öiao7rümat  xavito;  xai  Skai  oo  o^ivavxat  d-f  aipsFaftai, 
7:ovoGaa£  xe  xai;  dXsat;  Et;  xd;  irsxpa;  staSuovxai  jxdXXov. 

68  llspi  fiiv  oGv  xuiv  (laXaxduv  xat  xdW  (xaXaxoaxpdxtov  xai  x&v 
ooxpaxoospjjuov ,  5aa  X8  sy^ouatv  |iipr4  sxxo;  xai  claa  svxo;.  stpTjxar 
7.  TTSpt  os  xuiv  sSxojituv  Xsxxsov  xov  auxov  xporov.  saxt  os  xoGxo  thu 
•/Ivo;  zoXXd  sy^ov  eiSt]  sv  auxio ,  xai  evfoi;  Tipo;  dXXirjXa  aoYYSvtxot; 
ouatv  oox  i7rs^suxxai  xotvbv  <5vo|ia  oGSsv,  otov  sVt  jjleXixxtj  xai  dvDpr4v7j 
xai  O'fTjxi  xai  Traot  xot;  xotouxot;,  xai  7rdXtv  ßaa  xo  irxspov  I^ei  sv 
xoXeo>,  otov  fATjXoX^vibj  xai  xdpaßo;  xai  xavöapi;  xai  oaa  xotaGxa 

69aXXa.  ||  Trdvxujv  jxsv  ouv  xotvd  {ispy;  eoxi  xpt'a,  xscfaXTj  xe  xai  x6  irspizo 
x-Jjv  xotX(av  xuxo;  xai  xpfxov  xo  juxaSG  xouxtov ,  olov  xot;  dXXot;  xo 
oxtJöo;  xai  xo  vuixov  saxtv.  xoGxo  Ss  xot;  [isv  7roXXot;  sv  saxtv  oaa 

2.  xal  W,  dbo  Pk.  3—5.  xov  xt  (xat  iv  PD»  Aid.  Cs.  Sch.]  zpoairtag  t&v  u-ixp«* 
JyJH>Ma»v,  divrlyrrai  Aoircp  {4vt.  y«P  &rccp  xal  A»C*  Di.)  t?;;  /etp<5;"  oGtco  xiv  ti 
TpooriaiQ  air^  iüiijxov,  xatcoftlct  (om  A*CaDi.)'  xal  droXirrat  W  y^v0»  Tl  «^«v. 
ß  iiv  ti  rpoorrlwQ  xarcalHct  xal  iylvoy;  xal  xriva;  Bk.  Ü.  ravtcXA;  oüoiv  O; 
«pavspöv  oiSev  A*Rh.Sch.  Di.  8.  olat]  a!  A*0  10.  post  Ö£pov;  aüd  r.o).- 
hA  Pk.  11.  SXa  A*,  «X»;  PD*  Aid.  C».  Sch.  14.  ixri;  piiptj  PD*Ald.  C«. 
Sch.  Pk.  15  et  16.  tö  7^0;  toüto  PD*  Aid.  C».  Sch.  Bk.  roXXd  cRt4  f/ov 
A»C*  Di.  18.  raai  et  mox  <2>.).a  dant  A*C»  Di.,  om  ceteri  19.  xivöapo; 
C»  Cam.  C«.       21.  zi>  prius  om  Di.       22.  tö  post  xal  om  AK>      ^veattv  A» 


dvziytin  . . .  x?£v«;]  Durch  eine  kleine 
Veränderung  der  ursprünglichen  Lesart 
und  eine  Versetzung  glauben  wir  dieser 
Stelle  ihre  richtige  Gestalt  wiedergegeben 
zu  haben.  Der  Satz  xal  droXuetat  U  ?i 
?evo;  airöiv  musste  jedenfalls  an  das  Ende 
gesetzt  werden,  da  er  die  Ordnung  unter- 
bricht. Die  Störung  des  Textes  ergiebt 
sich  auch  daraus,  dnss  die  Hdschrr.  A»C* 


xoreatKfit  hinter  ijaon  weglassen ,  sowie 
daraus,  dass  die  Worte  av  ti  irpoor£a^ 
nicht  in  so  kurzen  Zwischenräumen  drei- 
mal wiederholt  werden  konnten.  Der 
Text,  wie  ihn  nach  Aid.  die  Ausgaben 


haben,  lautet :  »Wenn  sich  ihnen  ein  klei- 
ner Fisch  nähert,  so  halten  sie  ihn  fest, 
wie  sie  es  mit  der  menschlichen  Hand 
thun.  Ebenso  fressen  sie  jedes  Essbare 
auf,  was  sich  ihnen  nähert.  Eine  Art 
kann  auch  vom  Felsen  sich  ablösen  und 
frei  umherschwimmen ,  und  wenn  sich 
dieser  etwas  nähert ,  so  frisst  sie  Kamm- 
muscheln und  Seeigel.«  So  auch  Gaza 
et  praenatantes  pisciculos  excipit  retinet- 
que  sicut  manu  admota  hominis  agi  di- 
ctum est :  devoratque  in  hunc  modum 
quaecunque  nacta  est  esculenta.  Absolvi 
etiam  saxis  genu*  quoddam  urticae  (ut 
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fassen  sie  und  halten  sie,  wie  der  Polypös  mit  seinen  Fangarmen  fest, 
und  zwar  so,  dass  das  Fleisch  anschwillt.  Der  Mund  befindet  sich  in  der 
Mitte  und  sie  leben  am  Felsen  wie  die  Schalthiere  in  der  Schale.  Und 
wenn  sich  ihnen  ein  kleines  Fischchen  nähert ,  so  fassen  sie  darnach ; 
denn  so  wie  sie  nach  der  Hand  fassen,  so  halten  sie  auch  fest,  was  ihnen 
£ssbares  nahe  kommt.  Sie  fressen  aber  Seeigel  und  Kammmuscheln. 
Und  eine  Art  derselben  vermag  auch  sich  abzulösen.  Ausscheidungen 
haben  sie  offenbar  gar  keine  und  gleichen  hierin  den  Pflanzen.  Es  giebt  67 
zwei  Arten,  kleinere,  allenfalls  essbare,  und  grössere,  welche  härter 
sind ;  letztere  kommen  bei  Chalkis  vor.  Im  Winter  haben  sie  derbes 
Fleisch,  weshalb  sie  auch  um  diese  Zeit  gefangen  und  gegessen  werden, 
im  Sommer  aber  schwinden  sie:  sie  fangen  nämlich  an  wässrig  zu 
werden ,  und  zerreissen  bei  der  Berührung  sehr  leicht ;  und  man  kann 
sie  nicht  ganz  ablösen ;  wenn  sie  aber  von  der  Hitze  leiden ,  bergen  sie 
sich  in  Felsspalten. 

Hiermit  sind  die  inneren  und  äusseren  Theile  der  Weichthiere ,  der  69 
Weichschaligen  und  der  Schalthiere  auseinander  gesetzt.  7.  In  derselben 
Weise  wollen  wir  nun  die  Insecten  behandeln.  Diese  Klasse  begreift  unter 
sich  viele  Arten ,  und  manchen  von  diesen ,  die  mit  einander  Verwandt- 
schaft halien ,  ist  doch  kein  geraeinsamer  Name  beigelegt ,  wie  dies  bei 
den  Bienen ,  Anthrenen,  Wespen  und  allen  Aehnlichen  der  Fall  ist,  und 
eben  so  wenig  denen ,  welche  die  Flügel  unter  einer  Decke  haben ,  wie 
den  Mistkäfern ,  dem  Karabos ,  der  Kantharis  und  den  übrigen  der  Art. 
Alle  Insecten  ohne  Ausnahme  haben  drei  Abtheiinngen  des  Körpers,  den  69 
Kopf,  den  Körpertheil ,  welcher  Magen  und  Darm  enthält ,  und  drittens 
den  zwischen  beiden  liegenden  Theil ,  welchem  bei  den  andern  Thieren 
Brust  und  Rücken  entsprechen.  Dieser  Theil  besteht  bei  den  meisten 
aus  einem  einzigen  Stück :  bei  den  langen  und  vielfüssigen  aber  sind 

modo  dixi  notatum  est :  Quod  et  echinos     pfiehlt  die  Lesart  sowohl  von  O  als  von 


et  pectuneulos  in  quos  offenderit  corro- 


A* ;  denn  wir  halten  <pxvtp<v  aus  rravrt/.t»; 


lieh :  Habent  autem  os  in  medio  atque  a 
saxo  ;  dependentes )  f  tanquam  a  testa, 
i  vitam  degunt,  itidemque  si  quis  pisciculus 
aliabatur;  comprehendunt  enim  sicut  et 
manum;  eodem  quoquemodo  agunt  falii 
codd.  comedun?  ,  esculenti  quippiam  si 
adpellatur.  Oenus  etiam  quoddam  absol- 
vitur ,  ac  quodeunque  ei  oblatum  fuerit, 
Um  erinaeeos  quam  pectines  comedit.' 


7:«plrr»fia  ]  Auch  jetzt  kennt  man 
ausser  einem  Kanalsystem  nicht  viel  mehr 
als  die  Hoden  und  Eierstöcke.  S.  Hollard 
Annales  des  sciences  nat.  1S51  T.  XV 
p.  256. 


68.  xai  ivlotc)  Gaza  .quarum  nonnuüis 
quamvis  cognatis  nomen  nullum  commune 
inditum  est.' 


69.  t6  jAexa^]  part.  p.  632,  3.  —  Der 
zwischen  Kopf  und  Abdomen  liegende 
Rumpf,  truneus  oder  Brustthorax. 


67.  ycux&vo;]  Nach  Hollard  haben  die 
von  ihm  untersuchten  Actinien  im  August 
und  September  reife  Eier  und  Junge. 


iortv]  Man  unterscheidet  jetzt  Pro- 
thorax, Mesothorax  und  Metathorax. 


rarrcXfi»;  o-i&iv]  Diese  Ordnung  em- 
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Ss  fiaxpd  xai  7roXu7:oÖa.o)(£$ov  loa  xai";  svxojiai";  iyti  xd  juxaEu. 

70  |]  irdviatf  iy ;st  otatpoujiEva  C«>V  ?d  Ivxofia,  icX-Jjv  5aa  $t  Xt'av  xaxs- 
'J/uxxai  tJ  Std  jitxpoxTjxa  xa/o  xaxa'}tfyExai,  erel  xai  o(  o'frjxE;  8tat- 
PeOeve;  C<*>otv.    (xexd  fisv  ouv  xoG  fisaou  xai     xe^aX-Jj  xai  tIj  xotXCa 

,  dvEu  8s  xouxou      xE'f  aX^j  ou  Ojj •    &ja  äs  (xaxpd  xai  7roXu7ro8d  5  « 
saxt,  TtoXuv  v^povov      StatpoujiEva ,  xai  xtvEtxat  xo  droxjATjdsv  ett 
d(i^p6tepa  xd  sV/axa*  xai  ?dp  Sri  x^v  Toprijv  TropE'jExat  xai  sVi  rJjv 

71  oupdv ,  olov  ^  xaXoufiEVYj  axoX67CEvopa.  ||  e^ei  o'f  daXfiou;  [isv 
a7tavxa,  dXXo  $  aiaibjx^piov  ooosv  <f  avepäv,  wX-Jjv  svta  otov  fXuixxav, 
[ftv  xai  xd  ^axpaxooEpjia  iyti  Tcdvxa,]  ^  xai  YeuExat  xai  ei;  auxd  xtjv  «o 
xpocp^v  dvaaird.  [xoGxo  äs  xoi";  jiiv  jiaXaxöv  saxt,  xot";  0*  s^ei  to^uv 
ttoXXt^v  ,  uiaiTEp  xai";  7rop',pupat;.]  xai  oi  jj-uture;  Ss  xai  oi  oraxpot 
tayupov  xoGx'  f^ouat,  xai  xdXXa  o^eSov  xd  rXEtaxa*  Sv  udai  f^p  T0^» 
jrij  OTrtoöoxsvxpoi;  xoGxo  (uo7TEp  focXov  iyjzi  Exaaxov.  5aa  o  s^et 
xouxo,  ooovxa;  oox  iyei.  sE<o  iXC^ojv  Tivwv,  lizzi  xai  ai  fiutai  xooxto  ts 

72  OiYTfdvooaai  aiptaxfCouai  xai  oi  xcovcoire;  xouxcp  xevxoGaiv.  ||  s^ouai  o* 
svta  xu>v  EvxöfKov  xai  xsvxpa.  xö  8s  xsvxpov  xd  fisv  I^et  ev  aoxot;, 
otov  at  jisXtxxat  xai  oi  a'fijxs;.  xd  o  ixtfa  otov  axop7c{o;*  xai  jiovov 
8t)  xaiv  evxojkov  xouxo  jxaxp6x£px6v  saxtv.    Ixt  ös  yr^äz  ly^ei  xoGxo 

73  xe  xai  xo  $v  xot;  ßtßXfot;  yivojievqv  oxop7ut<56E;.  ||  xd  U  7mqvd  auxtSv*» 
irpö;  xot;  dXXoi;  fiopfoi;  xai  7cxEpd  s/ei.    eoxi  U  xd  |iev  5{7cx£pa 
auxuiv,  tüa7CEp  ai  fiutai.  xd  5  s  XExpdirxEpa,  too7tep  a{  jilXtxxat*  oofrsv 
os  StTcxepov  &iaad6xsvxpov.    Ixt  oi  xd  |isv  sy^Et  xcov  imjvuiv  sXuxpov 

1 .  (itxpd  A*  tö  firr.  A»  5.  ou  om  pr.  A*  8.  axoMiteopa  A*  9.  olov  om 
PD»  Aid.  Cs.  TX&rca  A*C»  10.  }]  &  C»  Di.  oürd  corr.  Pk. ;  oito 
PC»1>«  Aid.  Cn.Sch.  Bk. ;  A»  Rh. ;  aurd  Di.      18.  post  otov  add  o^  O. 

to&to  t&v  ivr.  A*C»Sch.  Di.  19.  fwixpoxcpxov  PDi.  Pk. :  fiaxpdxorpov  ceteri. 
tri  tc  A*  Hh.  23.  dotiv,  quod  addunt  ceteri  post  oüdev  l\  om  A*C*  olrrtpov 
07ttoft«ixcvrpov  omisso  pi<vov  PD*  Aid.  Cs. ;  {ionov  add  in  fine  ceteri 

70.  iveu  —  C^]  Am  abgeschnittenen  Dass  die  Worte  i  —  dvasr^i  sich  auf  die 
Kopfe  bewegen  sich  die  Fühler  oft  noch  Zunge  derlnsecten  beziehen,  istunzwei- 
sehr  lange.  felhaft;    daher   mussten   zunächst  die 

71.  ci;  av»Td]  So  schreiben  wir  nach  Worte  f,  —  rdvra  getilgt  werden.  Auch 
Pikkolos  Verbesserung,  oird,  was  Bk.  die  WorteroiTo  —  rop^äoatc  unterbrechen 
undBmk.  mit  der  Mehrzahl  der  Hdschrr.  den  Zusammenhang;  ihr  Urheber  hatte 
haben ,  würde  doch  nur  das  Thier  be-  offenbar  §  45  vor  Augen. 

zeichnen  können ,  und  da  diese  Subject  t«XXo  —  rAcTsrot]  Mit  Rücksicht  auf 

sind,  so  muss  das  Reflexivum  stehen,  und  die  wenigen  mit  dem  Rüssel  stechenden 

zwar  im  Pluralis,  weil  Ivrojxa  Subject  ist.  Insecten  muss  man  diese  Stelle  als  ver- 

Doch  übersetzt  Bmk. ,  als  wenn  er  «'jt+.v  derbt  ansehen. 

in  den  Text  genommen  hätte ;  unmöglich  fyet  fxaaxov]  Man  sieht  leicht ,  dass 

kann  man  sagen,  dass  die  Insecten  mit  hier  eine  fehlerhafte  Lesart  vorliegt.  Was 

der  Zunge  die  Nahrung  in  die  Zunge  soll  cs  heissen,  dass  »jedes  dieses  Or- 

nehmen.   Bmk.  qua  etiam  testacea  om-  can  (die  Zunge  als  Waffe  hat«;  auch  ist 

nia  praedita  sunt';  hac  gustant  atque  ad  die  Stellung  dieses  Subjectes  am  Ende 

hanc  attrahunt  eibum.'  ganz  unnatürlich,  wie  die  Ausdrucksweise 

f(v  —  Ttdvro  und  tojto  —  :top<f(ipai«]  des  ganzen  Satzes  geschraubt.  Bmk.  iis 
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fast  eben  so  viel  Mittel  stücke  als  Einschnitte.  Allelnsecten  bleiben  leben,  70 
wenn  sie  zerschnitten  werden ,  mit  Ausnahme  derer ,  welche  von  Haus 
aus  sehr  kalt  sind  oder  wegen  ihrer  Kleinheit  sehr  rasch  erkalten.  Denn 
auch  die  Wespen  bleiben,  wenn  man  sie  zertheilt,  noch  am  Leben.  In 
Verbindung  mit  dem  mittleren  Theile  lebt  sowohl  der  Kopf,  als  der  Hinter- 
leib fort,  ohne  denselben  aber  lebt  der  Kopf  nicht  fort.  Die  langen  und 
vielfiissigen  Insecten  leben ,  wenn  sie  zertheilt  werden ,  lange  Zeit  fort, 
und  das  abgeschnittene  Stück  kann  sich  nach  beiden  Enden  hin  fort- 
bewegen :  es  läuft  nämlich  sowohl  vorwärts  nach  dem  Schnitt ,  als  auch 
rückwärts  nach  dem  Schwänze  zu ,  wovon  als  Beispiel  die  sogenannte 
Skolopcndra  dient.  Alle  Insecten  haben  Augen,  ausserdem  aber  kein "1 
deutliches  Sinnesorgan,  nur  einige  haben  eine  Art  Zunge [.  Dies  Organ 
haben  auch  alle  Schalthiere] ;  mit  ihm  schmecken  sie  und  ziehen  die 
Nahrung  ein ;  [es  ist  bei  einigen  weich,  bei  anderen  hat  es  eine  beträcht- 
liche Stärke,  wie  bei  den  Purpurschnecken.]  Die  Blindfliegen  und  Bremsen 
aber  haben  sogar  eine  starke  Zunge  und  fast  die  meisten  übrigen.  Denn 
bei  allen  denen,  die  hinten  keinen  Stachel  haben,  ist  dieses  Organ  eine 
Art  Waffe ,  und  alle ,  welche  es  besitzen ,  haben  keine  Zähne ,  mit  Aus- 
nahme weniger :  denn  auch  die  Fliegen  versetzen  durch  die  Berührung 
mit  demselben  blutige  Wunden  und  die  Mücken  stechen  damit.  Manche  72 
Insecten  haben  auch  Stachel ,  und  zwar  manche  innerhalb  des  Leibes, 
wie  die  Bienen  und  Wespen,  andere  ausserhalb  wie  der  Skorpion,  welcher 
unter  allen  Insecten  allein  langgeschwänzt  ist;  ausserdem  hat  sowohl 
dieser ,  wie  auch  der  kleine  Bücherskorpion  Scheeren.  Die  geflügelten  73 
Insecten  haben  ausser  den  andern  Organen  auch  noch  FlUgel.  Theils 
sind  sie  zweiflügelig,  wie  die  Fliegen,  theils  vierflügelig,  wie  die  Bienen. 
Kein  nur  mit  zwei  Flügeln  versehenes  Insect  hat  hinten  einen  Stachel. 
Ferner  haben  die  geflügelten  Insecten  entweder  Decken  für  die  FlUgel, 


haec  pro  telo  dataomnihus  est'.  —  Uebri- 

ris  bemerkt  J.  B.  Meyer  Thierkunde 
\.  p.  218,  das«  man,  um  diese  Stelle 
mit  de  part.  p.  678b,  1 7  in  Uebereinstim- 
mung  zu  bringen  ,  an  dieser  Stelle  statt 
Torv  uutöiv  lesen  möge  tüiv  frjpuTjXtwv. 
Wir  halten  dagegen  v.  Frantzius  Ansicht 
in  der  Anmerkung  p.  306  für  richtiger, 
das«  dXXotrrripou;  dahin  zu  deuten  sei,  daas 
die  Zähne  bei  den  Zweiflüglern  die  Ge- 
stalt von  mesBerförmigen  Spitzen  erhalten 
haben ;  weil  sie  mit  diesen  verwunden, 
konnte  A.  wohl  sie  als  metamorphosirte 
»Zähne«  betrachten  und  daran  den  Saug- 
rüssel der  Bienen' als  ein  dem  Stechrüssel 
der  Mücken  ähnliches  Organ  anschlies- 
»n. 

(AuTot  olptoTlCo'jot'  Nicht  die  Fliege, 
Musca  domestica,  sondern  die  ihr  sehr 


ähnliche  Stechfliege,  Stomoxys  calci  trans, 
sticht. 

ir.ii  —  xrvToüoiv]  Dieser  Satz  scheint 
als  Erläuterung  zu  onXov  hinzugefügt  zu 
sein,  da  er  zu  dem  zunächst  vorhergehen- 
den Ii*  —  tiväv  ,  wozu  ihn  Bk.  gezogen 
hat,  nicht  gehört. 

72.  xevrpov  —  toutot;]  part.  p.  6S3,  8. 

fxixp<Sxepxov;  Die  Erwähnung  des  lan- 
gen Seh  wanzes  und  der  Scheeren  des 
Skorpions  geschieht  gelegentlich .  da  er 
hierdurch  von  den  übrigen  Insecten  ab- 
weicht. Da  hier  vom  Stachel  die  Rede 
war,  so  lag  es  den  Abschreibern  nahe, 
(xaxprSxEvTpo^  zu  schreiben ;  umgekehrt 
würde  Niemand,  wenn  dies  gestanden 
hätte,  es  in  (iaxp<5x*pxoN  verwandelt  haben. 

73.  o'jOcv  —  fxövov]  Schwerlich  hat  A. 
oitrrcpov  p  wov  in  dem  Sinne  gesagt  S'jo 


Digitized  by  Google 


414 


[IV  Cap.  7. 


xot;  Trcepoi;,  toaTtsp  "fj  jMjXoXovIb) ,  xd  $  dvsX'jxpd  eaxtv,  (5a7rep 
jiiXtxxa'  dvoppo7:uY'-o;  W  "f)  7rrijoi;  aöxtov  Trdvxwv  saxt,  xat  xo  7rxep6v 

74oox  s^et  xauXov  oGoe  oyt'atv.  ||  sxt  xepatat;  rpo  tu>v  ojxjxdxüiv  syst 
Ivta,  olov  ai  xe  '}u*/al  xai  o(  xdpaßot.  äoa  8s  Trrjo^xtxd  auxdiv  saxt\ 
xooxtov  xd  (iev  syst  xd  orctodev  oxsXy;  fietCto.  xd  3s  7rr48dXta  xafixxo-  & 

75juva  efc  xoyTTioötv  (i3o7r£p  xd  xÄv  x£xpa7r48cov  axeXlj.  ||  ~dvxa  o*'  syst 
xd  irpavij  7rpo;  xd  »3rxia  ätd'f  opa,  coaTrsp  xai  xdXXa  C*f>3-  "J)  5s  xou 
aü>(xaxo;  adpü  o&xe  oaxpaxu>&7j;  iaxiv  o&ft'  olov  xo  s\xo;  xäv  oaxpa- 
x(ü8ü>v,  oGxu)  aapxd>os;.  dXXd  |xsxa;6.  oto  xat  oox  dxav&av  s^oatv 
o5x  oaxoGv  outf  oTov  o^TCtov  ouXe  xuxXu)  ßaxpaxov  •  auxo  fap  auxo  io 
xo  oa>|xa  otd  t^jv  axXr4pox7)xa  otoCsi,  xai  ou  7rpoaoetxai  sxspoo  Ipst- 

76a(i.axo;.  |]  äspjxa  o  syouot  jxsv,  7rd{i7iav  Ss  xoGxo  Xrrcrov.  xd  jisv  oGv 
sEtodsv  aoxuiv  p.6pta  xaGxa  xai  xotaGx  sax{v,  svxo;  os  suöu;  jisxd  xo 
oxojxa  Ivxspov  saxt  xoi<;  jiev  irXetaxot;  sGöu  xai  drXouv  jxe^pt  xvj; 
s£65ou,  oXrrot^  o  sXiyjxov  s^ov.  aTXäfyrw  o  oGSsv  syst  xuiv  xotou-  is 
Xü>v  ouos  7ri[ieX^v.  coaTTsp  ooo*  dXXo  xtüv  avaCfuov  oudsv.  svta  ö*'  syst 
xai  xotXt'av,  xat  dizh  xaGxr,;  xo  Xoncov  svxepov  it  drcXoGv  >J  eiXrjjASvov, 

77  toaTTsp  ai  dxptos;.  ||  h  os  xsxxtS  povov  xuiv  toioutcdv  xat  xtov  dXXiov 
C<j>u>v  oxojia  oux  syst,  dXX'  olov  xoic  EfX7rpoattoxsvxpoi;  xo  yXojxxosi- 

2.  *i  TrdEvT.  «0.  V)  irr.  £rrtv  Aid.  C».  Sch.  3.  iyu  om  PC»D»  Aid.  7.  8ia- 
«popd  A*,  -dv  O,  -a;  PI)*  Aid.  Cb.  Sch.  9.  ©5t<d]  PJ>  Aid.  C«.  Bk. ;  71^51 
Sch. ;  oürt  A«C*  Kh.  Di.  Pk.  aap*ä»*cc  A»C»;  oapwWtj«  ceteri  11.  mI 
ouiiv  Stirai  A*C»  Sch.  Di.  13.  xat  toütov  £yowat  töv  Tpdzov  PD»;  fi«5pia  toi- 
ovta  xat  toütov  £/.  t.  Tp.  Aid.  Cs.  eüöu;]  toü  x^tou;  PD"  Aid.  14.  irtt 
omnes  omittunt  praeter  D*Ald.  15.  po8t  i\;Wj  add  £a?(v  omnes  praeter  D*. 
fyov  A*.  ceteri  ir/tx.  17.  et  otn  A"0  Rh.  18.  al  om  A*  post  a).- 
Xoov  add  Ik  D»  Aid.  Cs.  19.  ipKpoottoxivTpol;  Aid.  Pk. ;  Ijxzpoattcv  x£vrpatc 
A»C«D*;  ii:i38ox£vTpoi;  P  C».  Sch.  Bk.  Di. 


(i«5vov  TtTcpd  ly  ov,  und  |i<5vov  mag  wohl  aus 
einer  Randbemerkung  stammen.  Part, 
p.  663,  13  heisst  es  olrrepo^  V  oy^£v  irrtv 
ÖKioftäxcvTpov,  und  so  wird  wohl  auch  hier 
oy&tv  Jdrccpov  iKtadöxcvrpov  zu  lesen 
sein,  indem  man  beide  Lesarten  verbindet, 
ovlotvl  S.  III  §  79. 

75.  oütc  6Tcpax«£&Tj;  —  jura?6]  Bmk. 
hat  der  Lesart  von  A»C»  oütt  «apxtufcr,; 
den  Vonug  gegeben  und  übersetzt  ,  caro 
autem  corporis  eorum  neque  testacea  est, 
neque  quales  testaceorum  partes  int  mo- 
res, neque carnosa,  sed  meaia inter  haec. 
Man  begreift  nur  nicht,  wie  die  Körper- 
masse der  Insecten  zwischen  drei  Dingen 
die  Mitte  halten  soll,  und  eben  so  wenig, 
von  welcher  Beschaffenheit  der  innere 
Körper  der  Schalthiere  sein  soll,  da  die- 
en  A.  selbst  überall  als  aapx&&cc  bezeich- 
Aber  wohl  unterscheidet  sich  dieses 


Fleisch  von  dem  anderer  Thiere ,  daher 
heisst  es  richtig,  dass  die  innere  Körper- 
masse  nicht  so  fleischig  sei,  wie  der  Leib 
der  Schalthiere.  Die  Sache  erläutert  part. 
p.  654,  26;  doch  hat  A.  hierin  geirrt,  die 
Sache  ist  bei  den  Insecten  ebenso  wie  bei 
den  Krebsen :  zwischen  dem  Chitinskelet 
liegen  die  Muskeln,  sie  haben  also  aller- 
dings ein  x6xXcp  forpaxov,  doch  ohne 
Kaikimpragnation. 

76.  lvT€p«4v]  part.  p.  682,  13. 
tXtTpiiv  fyov]  Dies  bestätigen  Ram- 
dohrs genaue  »Untersuchungen  über  die 
Verdauungswerkzeuge  d.  Insecten  181 1.« 
Windungen  hat  er  z.  B.  bei  Necrophorus 
Tai.  V  Fig.  1},  beiMelolontha  (Taf.  VIII 
Fig.  1). 

OKXdYVvov]  part.  p.  665*> .  5.  678 ,  28. 
Eine  isourte  Leber,  Niere  u.  s.  w.  ist 
allerdings  nicht  da.  doch  haben  sie  diese 
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wie  der  Mistkäfer,  oder  si%  haben  keine  Flügeldecken ,  wie  die  Bienen. 
Der  Flug  geschieht  bei  allen  ohne  Hülfe  des  Schwanzes  und  die  Flügel 
haben  weder  einen  Kiel,  noch  Federn.  Einige  haben  vor  den  Augen 74 
Fühlhörner,  wie  die  Schmetterlinge  undKaraboi.  EinTheil  derlnsecten, 
welcher  springen  kann ,  hat  grössere  Hinterschenkel ,  und  die  Spring- 
fusse  beugen  sich  nach  hinten,  wie  die  Beine  der  VierfUsser.  Die  Rücken-  75 
seite  und  Bauchseite  sind  bei  allen  verschieden ,  wie  bei  den  übrigen 
Thieren.  Das  Fleisch  des  Körpers  ist  weder  schalenartig,  noch  auch  in 
der  Weise  fleischig  wie  das  Innere  der  Schalthiere,  sondern  steht 
zwischen  beiden  in  der  Mitte.  Daher  haben  die  Insecten  weder  Gräten, 
noch  Knochen ,  noch  Schulpe ,  noch  eine  umgebende  Schale.  Denn  der 
Körper  ist  durch  seine  eigene  Härte  geschützt  und  bedarf  keiner  beson- 
deren Stutze.  Sie  haben  zwar  eine  Haut,  die  jedoch  sehr  dünn  ist.  Dies 
sind  also  die  äusseren  Theile  der  Insecten.  Innen  befindet  sich  unmittelbar  76 
hinter  dem  Munde  ein  Darm,  welcher  bei  den  meisten  einfach  und  grade 
bis  zu  dem  After  verläuft,  bei  einigen  wenigen  aber  Windungen  hat. 
Eingeweide  und  Fett  haben  die  Insecten  eben  so  wenig,  wie  die  übrigen 
blutlosen  Thiere.  Einige  haben  auch  einen  Magen ,  hinter  welchem  der 
übrige  Theil  des  Darmes  liegt,  entweder  einfach  oder  gewunden,  wie  bei 

den  Feldheuschrecken  DieCicade  allein  hat  unter  allen  Thieren  77 

keinen  Mund,  sondern  ein  zungenartiges  Organ,  wie  es  die  vornbe- 


Organe  als  Darmanhänge,  ebenso  ein 
Herz.  Der  Fettkörper  der  Insecten  ist 
oft  sehr  betrachtlich.  Cf.  Burmeister  En- 
tomologie I  p.  161. 

atö  iX/.o  —  rfvatpoiv]  Cf.  generat.  III 
§  122,  wo  den  Schalthieren  auch  nur  eine 
Art  ziott;;  zuerkannt  wird. 

xotAtav]  part.  p.  682,  15. 

dxptöc;]  Bei  den  Locustiden,  zu  denen 
gewiss  './-,•;  zu  stellen  ist,  ist  der  Darm 
nicht  gewunden ;  dagegen  sehr  stark  und 
eigen  tnümhch  gewunden  bei  Tettigonia 

Jlebeja  und  ornx.  Cf.  Meckel  Vergl.  Anat. 
V  p.  104.  Hat  A.  hier  eine  Verwech- 
selung gemacht  ?  Oder  ist  etwa  zu  lesen : 
ri  ä-Xo-jv  fta7:cp  al  dxptoc; ,  ^  eD.tfiAevov 
fantp  6  ?£tti5-  &  hi  x£rrt;  x?)..  ?  Wir  hal- 
ten die  letztere  Alternative  für  die  wahr- 
scheinlichere. 

77.  ?£m;]  part.  p.  652,  18  tö  Ii  z&n 
Tcrri-pjov  f£vo;  . .  t6  ayx6  p^tov  (yti  orojxa 
xai  f  Acürrav  8v[x?re<p.>xö;,  Ii  ou  xaÖaTrcpcl 
Iii  pi'r,;  li'/vzn  T^v  tpo<p^v  d~ö  xö»v 
•Vrpäjv. 

£|*:Tpo38ox£vTp'>i;]  Sch.  hat  vorzugs- 
weise auf  Plinius  XI,  32  jjro  eo  quiddam 
aculeatorum  Unguis  simile,  et  hoc  in  pe- 
ctore,  quo  rorem  lambunt;  pectus  ipsum 
fistulosum  gestützt,  die  Lesart  des  cod. 
P  6:tia&Gx£vcpoic  vorgezogen ,  und  Bk. 


und  Bmk.  sind  ihm  gefolgt.  Gaza  cicada 
inter  haec  et  omnino  in  animalium  genere 
una  ore  caret :  prolixum  quiddam  com- 
p actum  indivisumque  gerit,  simile  ei,  quod 
linguae  speciem  refert  in  iis  quibus  acu- 
leus  in  ore.'  Nach  part.  p.  683 ,  3  iaa 

eoriv  ayrdiv  £u.T:poaJlox£vTpa ,  do<5rri; 
lyet,  übereinstimmend  mit  §  71  haben  die, 
welche  hinten  einen  Stachel  haben,  Z&hne 
(Kiefen  ,  also  nicht  eine  vorstreckbare 
Zunge.  Ferner  sagt  A.  part.  p.  6S2b,  34, 
dass  der  Stachel  bei  denjenigen ,  welche 
ihn  vorn  haben,  an  der  Stelle  der  Zunge 
liegt,  bei  denen,  die  ihn  hinten  haben, 
an  der  Stelle  des  Schwanzes.  Jenen  dient 
er ,  wie  den  Elephanten  der  Rüssel ,  zu- 
gleich als  Waffe  und  bei  der  Aufnahme 
der  Nahrung.  Bei  diesen  Insecten  ist 
aber  dieser  V orderstachel  zugleich  ein 
Saugrüssel ,  und  so  scheint  die  Verglei- 
chung  darauf  zu  gehen ,  dass  auch  die 
Schrecken  ein  solches  ungespaltenes 
(röhrenförmiges  Organ  haben,  womit  sie 
den  Thau  aufsaugen.  In  Wirklichkeit 
liegt  bei  Tettigonia  orni  der  Stechapparat 
ähnlich  wie  bei  den  übrigen  Hemipteren 
und  bildet  einen  Rüssel,  welcher  aus  zwei 
sehr  langen  plattgedrückten  Mandibulae 
und  einem  dazwischen  liegenden,  noch 
etwas  längeren  verklebten  Maxillenpaare 
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os;,  toöto  piaxpbv  xal  ao|i'.pu£;  xal  dStdo/iaxov,  8t'  ou  tq  8poaa> 
xpecpsiat  {aovov  £v  8e  xtj  xotXfa  oux  ta^et  irepfxxtofia.  loxt  8'  aux&v 
tcXeud  etor,.  xal  8tacp£pooat  {irrEttet  xal  fiixpoxTjxi  xal  x<j>  xoi>;  jiiv 
xaXoupiEvous  äyixaz  utzq  xb  uiroCtofia  8ngpijadai  xal  e^eiv  öpiva 
cpavep^v,  xd  oe  xExxtfovta  p.^]  e)teiv.  s 

78  *Eaxt  8  Ivta  C<j>Qt  irepixxd  xal  ev  xtj  daXdxrg,  d  8td  xb  07cdvta 
etvat  oux  eoxi  ftetvat  efc  "fsvoc.  ffir\  "(dp  '^ao(  xtve;  x<ov  sa-opr/tSv 
aXtitov  ol  fiev  £u)paxsvat  sv  xtj  daXdxxig  öjiota  8ox(ots.  jxeXava, 
oxpo-^uXa  xe  xal  {aoiray^-  eiepa  8e  xal  dax(otv  öfiota,  xb  jiiv 
Xp<*>jxa  epui>pd,  rxepüYta  8*  I^ovxa  7tuxvd'  xal  dXXa  öjAota  atöouoio 
dv8pb;  x6  xe  £t8o;  xal  xb  jaeye&o;,  ttXyjv  dvxl  x<5v  W/im  »  7rxEpU7ta 
lysiv  8uo,  xal  Xapsaöai  Troxe  xou  iroXuaYxtoxpo'j  xo>  dxpw. 

79  Td  fieW  oOv  (lepTj  xtov  C«><*>v  Tidvxtov  xd  x  Ivxb;  xal  xd  exxb; 
7cspl  exaaxov  flvoc  xal  IUol  xal  xoivtj  xouxov  syst  xbv  xporov.  8.  irspl 
8e  töv  aiaiHjafitov  vuv  Xexxiov  ou  fap  bjxouo;  7rdatv  urdpyouaiv.  i& 
dXXa  xot;  jiiv  i:aoai  xoi;  8'  IXdxxoi»;.   eial  8'  al  rXetaxai,  xal  rap* 
a;  ou8s|Ata  ^a(vexat  1810;  exspa,  xevxe  xbv  dpiöjxov.  dxoVj. 

80  Öa^pyjat;,  ]feOat;,  d^Trj.  ||  dvöpioTto;  jxiv  ouv  xal  xd  Ctpoxoxa  xal  7:s*d. 
Tipb;  oe  louiot;  xal  oaa  evatu.a  xal  tooxoxa,  7cdvxa  ^a(vsxat  I^ovxas» 
xauxa;  irdoa;.  7cX9jv  st  xncsir^pwxat  ^svo;  fv,  olov  xb  xuiv  da7caXdxa>v.  m 

4.  u-<5Ca»fA«  PD*  Aid.  Cl. ,  Iti^miLi  ceteri  7.  ifiTtopixtöv  PD»  Aid. ;  cetcri 
i^ctpixfiN.  8.  fcoxoi;  D»Ald.  duiXava  C»  Rh.  9.  Ii  xai  A»C»Di.  l-re- 
pot  e  conj.  Casauboni  Pk.  xal  om  PD»  Cs.  10.  d).Xa  oe  Aid.  Sch. ;  xat 
<£X>.ot  Pk.  12.  po«t  itote  add  toioutov  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  Pk.  post 
dxptp  add  aitoO  A*C*  13.  exxö;  —  ivro;  A*C» ;  ceteri  tVri;  —  ext6«  19.  xat 
tri  rp6;  t.  PD»  Aid.  C«.  tpoTÖxa  correximus,  Pk. ;  C<potöxa  omnes  20.  b* 
om  PD»  Aid.  Cs.  Sch. 


besteht.  Mit  diesem  Kussel  können  sie 
die  Rinde  der  Pflanzen  durchbohren,  um 
Saft  aus  dem  Parenchym  zu  saugen.  Cf. 
Brandt  u.  Ratzeburg  Med.  Zool.  II  p.  200. 
Abbildungen  des  Stechrüssels  ebenda 
Taf.  XX VII  Fig.  11  —  15.  Eine  Verglei- 
chung  dieses  Organs  mit  dem  Rüssel  der 
Mücken,  also  der  ijjutpoidöxcvTpa ,  liegt 
und  lag  namentlich  für  A.  viel  näher,  als 
ein  Vergleich  mit  der  Zunge  von  oztoöö- 
xcvrpa  z.  B.  der  Bienen. 

•jrr'iCaifjt.a J  Wegen  dieses  Wortes  siehe 
§§  102  u.  133,  welche  man  vergleiche.  Bei 
den  männlichen  Singcicaden  liegt  in  dem 
Snalte  zwischen  dem  Metathorax  und 
Hinterleib  der  Singapparat,  bestehend 
aus  einem  Hornringe ,  in  welchem  die 
Trommelhaut,  0|A-fjv,  ausgespannt  ist; 
diese  wird  durch  zwei  am  Hinterleibe 
entspringende    Muskeln ,  Trommelfell- 


spanner, in  rasche  Bewegungen  versetzt. 
S.  Brandt  u.  Ratzeburg  Med.  Zool.  II 
p.  209  u.  Taf.  XXVII  Fig.  22  — 2S,  und 
namentlich  Carus  Analekten  zur  Natur- 
wissenschaft und  Heilkunde  1828  p.  146, 
welcher  Aristoteles  Angaben  bestätigt 
und  sehr  bedeutend  erweitert;  ebenso 
H.  Landois  Die  Ton-  und  Stimmapnarate 
der  Insecten  1867  p.  4S.  Abdruck  aus 
der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoo- 
logie XML) 

78.  £u.noptX(uv]  Bmk.  piscatores  pe- 
riti',  als  ob  luxetpmv  im  Text  stände.  Aber 
ijxrctpixol  sind  eben  »Empiriker«,  was  auf 
die  Fischer  nicht  recht  passt.  Man  sieht 
leicht,  das«  A.  Nachrichten  von  Fischern 
anführt,  die  über  Meer  Handel  treiben, 
daher  von  ihren  weiten  Reisen  allerlei 
Nachrichten  mitbringen. 

Itcpa]  Nach  ol  uiv  bilden  irepa  und 
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stachelten  Insecteu  habeu,  und  zwar  lang,  ver wachsen  und  ungespalten, 
mittelst  dessen  sie  sich  nur  von  Thau  nähren.  In  ihrem  Darme  befindet 
sich  keine  Ausscheidung.  Es  giebt  deren  mehrere  Arten,  die  sich  in  der 
Grösse  von  einander  unterscheiden  und  dadurch ,  dass  die  sogenannten 
Singzirpen  unter  dem  Hypozoraa  getheilt  sind  und  eine  sichtbare  Haut 
haben,  was  bei  den  Tettigonien  nicht  der  Fall  ist. 

Es  giebt  auch  einige  absonderliche  Thiere  im  Meere ,  welche  man  78 
wegen  ihrer  Seltenheit  nicht  einreihen  kann.  Es  erzählen  nämlich  manche 
von  den  Handel  treibenden  Fischern  Thiere  im  Meere  gesehen  zu  haben, 
welche  die  Gestalt  von  Balken  hatten ,  von  schwarzer  Farbe ,  rund  und 
gleichmässig  dick  waren ;  ferner  andre  schildförmige ,  von  rother  Farbe 
und  mit  zahlreichen  Flossen.  Alsdann  welche  von  der  Gestalt  und  Grösse 
einer  männlichen  Scham ,  nur  dass  statt  der  Hoden  zwei  Flossen  ge- 
wesen wären  :  ein  solches  sei  einmal  an  der  Spitze  einer  Angel  gefangen 
worden. 

Bis  hierher  also  haben  wir  die  äussern  und  inuern  Theile  aller  79 
Thiere  nach  den  einzelnen  Stfpen  im  Allgemeinen  und  im  Besonderen 
geschildert.  8.  Es  soll  jetzt  von  den  Sinnen  die  Rede  sein.  Die  Sinne 
sind  nämlich  nicht  in  gleicherweise  bei  allen  vorhanden,  sondern  manche 
haben  alle,  andern  fehlen  einige.  Höchstens  giebt  es  fünf  Sinne,  Gesicht, 
Gehör ,  Geruch ,  Geschmack  und  Gefühl ;  ausser  diesen  giebt  es  keinen 
andern  cigenthtlmlichen  Sinn.  Der  Mensch,  die  lebendiggebärenden  so 
Gangthiere  und  ausser  diesen  alle  eierlegenden  Blutthiere  haben  offenbar 
diese  Sinne  sämmtlich,  einzelne  Arten  etwa  ausgenommen,  bei  denen  ein 
Sinn  mangelhaft  entwickelt  ist,  zum  Beispiel  der  Blindmoll,  welchem  der 

d7.Xa  eine  starke  Anakoluthie,  indem  nun 
auf  die  Objecte  übertragen  wird,  was  den 
Subjccten  zukommt.  Wir  halten  der- 
gleichen bei  A. ,  in  diesen  Schriften  we- 
nigstens, für  zulässig.  Casaubonus  wollte 
Ixeoot  und  oXXot  schreiben,  was  Pikkolos 
befolgt  hat.  Aber  2tcpoi  konnte  schwer- 
lich für  ol  Ii  gesagt  werden. 

Die  in  diesem  §  beschriebenen  Objecte 
sind  wahrscheinlich  1)  eine  Holothurie, 
und  zwar  wahrscheinlich  Holothuria  tu- 
bulosa  oder  ähnliche  Arten ;  2)  die  ziegel- 
rothe,  ins  Blutrothe  spielende,  mit  vielen 
Anhängen  besetzte  Idalia  laciniosa ;  3)  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  eine  Penna- 
tula  mit  fleischfarbenem  Stiele,  der  wohl 
einem  Penis  vergleichbar  ist,  und  zwei 
Keinen  von  aneinanderliegenden  Blätt- 
chen. Diese  Vermuthungen  rühren  von 
dem  eifrigen  Beobachter  der  Thiere  des 
Mittelländischen  Meeres  Herrn  Professor 
Grube  in  Breslau  her. 

80.  £vzt|x<x  xal  tüotdxa]  Diese  unsere 

ArUtoUlM.  I.  27 


Emendation  hat  Pikkolos  aufgenommen. 
Alle  Ausleger  sind  hier  stillschweigend 
vorübergegangen,  ohne  zu  fragen,  welche 
Thiere  A.  hiermit  bezeichnen  wollte. 
Sind  denn  etwa  die  vorhergenannten  AV 
tlpcuzo;  und  t£  C<oo"p5xa  xai  rc£d  nicht  auch 
ivatjxa  x«i  Ccjjotoxi  ?  Wie  konnten  sie  also 
als  eine  davon  verschiedene  Gruppe  die- 
sen hinzugefügt  werden?  Bmk.  vermeidet 
den  Unsinn ,  indem  er  falsch  übersetzt : 
.Horno  igitur  et  pedestria  quae  animal 
pariunt,  quin  omnia  sangume  praedita 
quae  animal  pariunt  omnes  habere  sensus 
apparet' ;  als  ob  rpfo  hi  to6toi;  xal  »quin« 
bedeuten  könnte.  Es  ist  offenbar ,  dass 
A.  hier  die  fusslosen  Amphibien  und  die 
Fische  bezeichnen  will ,  daher  auch  von 
letzteren  weitläufiger  nachgewiesen  wird, 
dass  sie  Gehör  und  Geruch  haben,  ob- 
gleich die  Organe  dieser  Sinne  nicht 
sichtbar  sind.  Vgl.  auch  part.  p.  691 ,  9  ff. 

]   S.   I  §  43  u.  Thierver- 
zeichniss  I  Nr.  6. 
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toöto  fdp  O'j/iv  oüx  eyer  o'f  OaXfiot>;  fap  ev  |xev  i<o  <pavtpu>  oux 
syet.  ä'f aiptÖsvxo«;  6e  xoö  BepfAaxo;  8vxo;  irayeo;  dito  "rijc  xe'f  aXij;, 
xaxd  r$)v  yaipav  xfy  e£a>  xu>v  ö^fidituv  eotodev  eiatv  ol  ö^pdaX|iol 
Ötecpdapfisvot .  irdvx'  lyovxe;  xauxd  xd  fiipr,  xof;  dXY]{hvot; '  lyot>ot 
•fdp  xo"  xe  jxeXav  xal  xo  e\xo;  xoö  fxeXavo; ,  x^jv  xaXoupivYjv  xopyjv,  & 
xal  xo  xuxX(i>  iciov,  eXdxxto  jiivxot  xaöxa  ludvxa  xaiv  cpavspwv  (kpdaX- 
jjuov.  et;  äexö  e£to  ooSev  oyj  {iahet  xouxcov  8td  xo  xoö  5sp|xaxo;  7rdyo;. 

8i  oj;  ev  xtj  -j-EVEast  Tnjpoujisvr^;  rij;  ^6oea>;-  ||  [stai  ^dp  diro  xoö  epce- 
<pdXoo.  tj  ouvaTrxei  xto  jxoeXo),  86o  7:0*pot  veoptoSet;  xat  toyupol 
7rap'  auxd;  xe(vovxe;  xd;  e8pa;  xu>v  ^cpdaXjxuiv,  xeXeuxuWxe;  8'  Et;  io 
xoi;  dvoj  yaoXi6o*ovxa;.]    xd  6°  dXXa  xal  xtov  ypojjjLdxtov  afaibjaiv 
eyet  xal  täv  <J/ö'f  w ,  ext  8s  xal  <$a|x>};  xal  yufiojv.   xr4v  8s  TTEfiTmrjv 

S2atadY}atv  rJjv  d'f9]v  xaXoujiEvyjv  xal  xdXXa  rdvx  iyet  C«>a.  [|  Sv  fiiv 
ouv  IvCot;  xal  xd  ataOyjx^pta  cpavepakaxd  saxt,  xd  jxiv  xtuv  ojijxdxtov 
xat  {idXXov.    öuopiofievov  -jap  eyet  xov  xotcqv  xüiv  O^ttaXjJuüv  xat  xai& 
■rijc  axoTj;'    Ivta  jiiv  fdp  wxa  syei,  svia  oe  xoü;  ropou;  'favepoo;. 
ojiouo;  oe  xal  7iepl  oo^pVjaeoj;  ■    xd  jjlev  "jap  ^X61  H^*^?01*-  t*  °^ 

83Xou;  ir/>pou;  xij;  Oa'f p^aeto;,  otov  xo  xtov  O'pvtOtuv  ^svo;.  ||  Ojio(ü>;  oe 
xal  TO  xuiv  yujAojv  aiothjx^ptov  x^v  YXaixxav.  ev  8e  xot;  evuopot; 
xal  evatpot;  ol  tydus;  xo  jiiv  xdiv  yujjtuiv  atadrjx^ptov,  rijv  ^Xuixxav,  io 

3.  fgcaftcv  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  6.  x6xX<p  irlov  corrcximus,  Pk. ;  x'jx).<6t:iov  omnes. 
tojv  ö<p&.  x&v  <pavcpä>v  A»Di.  7.  I£«u»tv  A*C*  Sch.  Di.  Pk.  0.  xrö  fiucXu») 
Tip  vc6pip  PD*,  tö  vcypov  Aid.  Ca.  12.  In  6'  ö.  AK>  Bk.  Di.  Pk.  15.  xal 
-cov  ttj;  A>€»  Bk.  etpraeposito  cb;  Pk. ;  xal  Tfi;  PD*  Aid.  Ct.  Sch.  Di.  18.  post 
i:6potx;  add  xoy;  PD*  Aid.  C».  Sch.  Bk.  20.  xat  iva(|ioi;  ol  iyD6e;  conjecimus ; 
xaXoujxiNot;  ot  Igftfai  omnes       rf^v  -jAtuTTiv  om  A»C'» 


xu»X<|)  stov]  d.  i.  die  fettglänzende  Cor- 
nea. Das  Wort  xux).o[>t:iov,  welches  Gaza 
portionis  albidae  ambitionem  ,  Schneider 
et  ipsum  circulum',  Bmk.  et  circulum' 
übersetzten,  verstand  Niemand  u.  konnte 
Niemand  verstehen,  da  es  überhaupt  gar 
nicht  existirt  hat.  Aus  den  Lexicis.  welche 
es  nur  aus  dieser  Stelle  anführen ,  wird 
es  gestrichen  werden  müssen.  De  sensu 
p.  438,  20  heisst  es  xai  xö  Xsuxöv  xoü  6>- 
jxaxo;  £'<  xot;  fyouoiv  olfia  rtov  xat  Xtripov. 
Nach  («aza  hat  Gorraeus  bei  H.  Steph. 
Thes.  das  AVort  xyx/.iöriov  durch  »albura 
quod  ambit  pupillam  oculi«  erklären 
wollen.  Das  Richtige  hat  schon  Guil. 
quod  in  circuitu  pingue.  Pikkolos  p. 
XXII  weist  auch  auf  ßl  §  80  hin. 

M .  tili  d^i  xoy  if^?5^0'-»!  de  sensu 
p.  438b,  28  dr.o  xwj  i-fxt^&ou  Y«p  ouvloxtj- 
xe>  part.  p.  656b ,  17.  Die  Bemerkung, 
dass  sich  vom  Gehirn  zwei  starke  Stränge 
iSehnerven  bis  in  die  Augenhöhlen  und 


die  oberen  Hauzähne  erstrecken,  kann 
um  so  weniger  hierher  gehören  ,  als  bei 
dem  Maulwurf  nicht  von  Hauzähnen  die 
Kede  sein  kann.  Offenbar  ist  aber  diese 
Stelle  hier  eingeschoben  und  stammt  ver- 
mutlich aus  einer  Handbemerkung.  A. 
hat  sich  über  die  vom  Gehirn  zu  den 
Augen  gehenden  nipot  in  I  }  68  wesent- 
lich anders  vernehmen  lassen.  Kin  cvvrf- 
ttxciv  von  Gehirn  und  Mark  wird  auch 
soust  nirgends  von  A.  erwähnt. 

xd  o'  a).).«3  Diese  können  also  nur  die- 
jenigen sein,  die  er  oben  genannt  hat, 
die  lebendiggebärenden  Gangthiere  und 
die  eierlcgenden  Blutthiere ,  also  Säuge- 
thiere,  Vögel,  Amphibien  und  Fische  mit 
Ausnahme  derjenigen ,  die  von  Natur 
mangelhaft  sind,  wozu  der  Maulwurf  ge- 
hört, also  xd  7U7CTjp»fiiva.  Der  SaU  ist 
also  eine  Wieaerholung  des  zu  Anläng 
des  §  80  Gesagten.  Wenn  auch  Sch.  HI 
p.  234  aus  Aelian.  hist.  anim.  XI ,  37 
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Gesichtssinn  fehlt.  Dieses  Thier  hat  nämlich  keine  äasserlich  sichtbaren 
Augen :  entfernt  man  aber  die  dicke  Hant  von  dem  Kopfe,  so  findet  man 
an  der  Stelle,  an  welcher  sonst  aussen  die  Augen  befindlich  sind, 
innen  verkümmerte  Augen ,  welche  indess  ganz  dieselben  Theile  wie 
wirkliche  Augen  zeigen ,  indem  sich  darin  das  Schwarze  und  das  inner- 
halb des  Schwarzen,  die  sogenannte  Pupille  und  das  rings  herum  liegende 
Fett  zeigen,  jedoch  alles  in  geringerer  Grösse  als  bei  den  äusserlich 
sichtbaren  Augen.  Nach  aussen  aber  zeigt  sich  davon  wegen  der  Dicke 
der  Haut  keine  Spur ,  so  dass  man  dies  als  eine  in  der  Entwicklung 
gehemmte  Bildung  betrachten  muss.  [Es  gehen  nämlich  von  dersi 
Stelle  des  Gehirns,  wo  es  mit  dem  Rückenmarke  zusammenhängt,  zwei 
sehnige  und  starke  Gänge ,  die  sich  dicht  neben  den  Augenhöhlen  hin 
erstrecken  und  in  die  oberen  Hauzähne  endigen.]  Die  andern  Thiere 
haben  Empfindung  von  den  Farben  und  von  den  Klängen,  wie  auch 
Geruch  und  Geschmack.  Den  fünften  Sinn  des  sogenannten  Tasteus 
haben  auch  alle  übrigen  Thiere.  Bei  manchen  treten  auch  die  Sinnes- &2 
Werkzeuge  sehr  sichtbar  hervor,  vor  allen  die  Augen.  Die  Augen 
haben  nämlich  ihren  ganz  bestimmten  Platz ;  dann  die  des  Gehörs : 
einige  haben  nämlich  äussere  Ohren ,  andere  sichtbare  Gehörgänge ; 
ähnlich  ist  es  beim  Geruch  :  manche  haben  nämlich  Nasen  oder  Rüssel, 
andre  haben  Geruchsgänge,  wie  die  Vögel ;  desgleichen  besitzen  sie  als  83 
Sinneswerkzeug  für  den  Geschmack  die  Zunge.  Unter  den  im  Wasser 
lebenden  Blutthieren  haben  die  Fische  zwar  eine  Zunge  als  Organ  des 
Geschmackes,  die  indess  undeutlich  ist :  denn  sie  ist  knöchern  und  nicht 


nachzuweisen  sucht,  dass  eine  andere  Art 
von  talpa  vorstehende  Eckzähne  habe, 
so  ist  damit  doch  nicht  gezeigt,  wie  dieser 
Satz  mit  dem  vorhergehenden  zusammen- 
hängt. —  Mit  den  Worten  -/pa>fAdTo»v  ata- 
#T|«v  t/v.  ist  der  Gesichtssinn  angedeutet, 
dessen  wesentliches  Object  nach  A.  die 
Farben  sind.  Anim.  p.  418,  29  tö  fdp 
&p«r4v  icn  yp&ua.  Vgl.  auch  de  sensu 
p.  439 ,  30  t&  vop  yptuua  jft  tt  T«p  it£pcrri 
£«rtv  rj  r£pa; ,  oio  xai  oi  nuda-räpeiot  ty^v 
£-i»dveiav  ypoidv  £xd).o*jv.  Vergleiche  in- 
dess de  gener.  V§  24 — 27,  wo  beim  Sehen 
auch  das  Sehen  in  die  Ferne  und  die 
Wahrnehmung  von  Unterschieden ,  8ta- 
epopde  Stataikfocaftat  t6>v  ipcouivco^  bespro- 
chen wird. 

S2.  xat  uä).Xov]  Das  Harte  dieses 
Ausdrucks  läast  auf  eine  Verderbniss 
schliesoen,  wenn  nicht  etwa  A.  denCom- 
parativ  schrieb  wegen  des  vorausgegan- 
genen Superlativs  «ctvcocbTaxa.  Der  fol- 
gende Satz  enthält  die  Erläuterung ;  man 
kann  noch  gener.  II  §  97  hinzufügen  6  V 
ö<p#oX(xic  ooifia  u<Wv  Wiov  t/ti  Td»v  oioHrr 

TTjpUDV. 


xal  tä  tt(;  dxof,«]  Wir  haben  td  für 
t<Sv  geschrieben,  welches  andere  Hdschrr. 
und  Ausgg.  weglassen ;  aber  wenn  man 
nur  Tf(;  dxofjc  schreibt,  so  wird  der  An- 
schluss  an  das  vorhergehende  rd  —  uü/.Xov 
noch  schwieriger.  AVir  verstehen  die 
Worte :  xaixdrfj;  dxof^atatbjrf.pia'favepd. 
Gaza  Ergo  in  nonnullis  vel  ipsae  sen- 
sariae  partes  latissime  patent:  ac  prae- 
eipue  videndi.  Nam  visui  sedes  certa  de- 
scriptaque  est :  atque  etiam  auditui.' 

fiuxrfjpa;  —  zöpou;]  I  §  46  u.  part.  p. 
659,  36  tf. 

63.  ev  U  —  £yow  1  Gaza  hat  die 
Schwierigkeit  umgangen  Aquatilium  ta- 
rnen generi ,  quos  pisces  vocamus ,  data 
quidem  est  lingua  ,  Bmk.  aber  den  Text 
wörtlich,  daher  unverständlich  übersetzt 
At  inter  aquatilia  quae  pisces  appellantur, 
habent  quidem  instrumentum  saporibus 
pereipiendis  destinatum,  linguam  nempe  . 
Wir  bestreiten  durchaus,  dass  A.  so  sehr 
der  Grammatik  und  dem  Gesetz  der  Ver- 
ständlichkeit der  Heile  Hohn  gesprochen 
habe,  dass  er  gesagt  haben  würde  £v  to«; 
ivy&poi«  fyotio«  7>.wrr«v  und  dem  Le«»er 

27' 
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lyouat  fiiv,  e^oaat  o  dpLoopco;*  6oxu>ötj  |dp  xai  otix  diroXeXufisvYjv 
EXooaiv.  dXX  ev(oi;  xdiv  lybutov  0  oupav6;  eoxi  aapxa>$T( ; .  otov 
xiov  iroxa|iuov  sv  tot;  xu7up{voi;.  cuote  xot;  jx^j  axo7coo|A£vot;  dxpi- 
ßiö;  8oxeiv  xauxyjv  Eivat  TXwxxav.  flxt  8'  atoddvovxai  ^ea^fieva. 
^avEpov*  töfoi;  xe  ^dp  "rcoXXd  XaiPst  X^r10^'  xa*  xo  dpua;5 
XajJL,3dvouoi  jxdXtoxa  SsXeap  xal  xo  xäv  tu6v<ov  tx&uwv,  cb;  ^al- 

84povxs;  e*v  Ysoaet  xal  eSiofa)  xot;  xotouxoi;  feXsaatv.  ||  xij;  $ 
dxofj;  xai  xrj;  oacpp^aEü);  ouSsv  e^ouat  cpavEpov  ata&YjxVjptov  •  S  y^P5* 
dv  xtaiv  £tvai  o6£eie  xaxd  xoo;  xotcou;  xu>v  pLuxxVjptov,  oo&ev  icepa(vet 
xpb;  xov  eYxl'f  aXov  ,  dXXd  xd  fiiv  xu'fXd,  xd  Se"  cplp£t  {il/pt  x<5v  »o 
ßpaf/ftov.  5xt  ös  xal  dxoüooai  xal  oacppafvovxat,  <favspov  •  xou;  xe 
fdp  '}ocpou;  ^EüYO'^Qt  cpatvExai  xou;  jxEYaXou; ,  otov  xd;  stpEota;  xu>v 
xpfrjptov,  (ooxe  XafißdvEoftat  (Jaöfo>;  h  xai;  daXdjxat;.  [xal  f  dp  dv 
jitxpo;  ■§  6  I;a>  'j^ocpo;,  5|xa>;  Tot;  ev  xu>  t>Ypo>  r?jv  dxo^v  I^oua». 

85x«Xe7t6;  xal  {xs^a;  xal  ßapo;  <pa£v£xat  Trdoiv.]     0  au[xt3at'v£i  xal  etiI1* 
xyj;  xujv  ÖEXcpi'vtov  iHjpa;*  5xav  i(dp  aftp^to;  77£pixuxX(uaa>ai  xoi;  (io- 
vo;6Xot; ,  '}off  oövxe;  i£  auxäv  ev  xtq  ftaXdxng  d&pooo;  7uotoGatv  £$0- 
xeXXeiv  cpEüYovxa;  Et;  rJjv  y>jv,  xal  Xajißdvouaiv  otcö  xou  <|/6'fou 
xapT^Sapouvxa;.    xa{xoi  ou£  ot  ösX^ive;  xij;  dxoyj;  ouoev  tpavEpov 

66£xouatv  ata&YjxVjptov.  j|  Ixt  8'  h  xai;  iWjpai;  xu>v  fy&'^v  fot  {idXiaia2o 
EÜXaßoCvxai  ^6'^ov  ttoieiv  ij  xu>7:yj;  ^  oixxücov  01  Tcspt  x^jv  iH;pav  xau- 
xr4v  6vxe;*  dXX'  oxav  xa-avoTjaioaiv  Iv  xtvi  x6ir<p  ttoXXou;  ddpoou; 
ovxa;.  ex  xoaouxou  xorcou  x£X|iatp^£voi  xaöidoi  xd  o(xxua,  otc<o; 
fiVjxE  xunnj;  (iT^iE  xij;  pü[ivj;  xij;  dXidoo;  drf(xYjxai  7:po;  xov  xötcov 
ixEivov  6  c^o^o;'  irapaYYEXXooof  xe  irdoi  xoi;  vauxat;  oxt  (xdXiaxa25 

87atY*Q  ttXeiv,  filxp'-  rap  Äv  o'jy^^^^0*0^"011-  ||  e^^oxE  8  oxav  ßoyXcov- 

3.  xu7:p(oi;  A»Ca  |Ae^PA»])tt  5.  roXXol«  C»,  roXXd  rec  A»  6.  (xä).Xov 
O  t6  ttiov  täv  ly  .  PD»  Aid.  Cb.  8.  I  A«C»  6  ceteri  9.  tu  AK> 
Rh.  14.  Tqiom  Sch.  16.  iöpöooc  C»,  d»P6ov  PD»  Aid.  Cs.  24.  x^« 
post  (x^tc  om  PD»  Cam.  Cs.  Deinceps  fATjTtp  Ö|atqc  Aid.  pr.  26.  xux)>«b- 
oouotN  AO  Rh. ;  xyxX<63ojvTat  Sch.  Pk. ;  wTxuxXt6aaivTat  PD»  Aid.  Cs.  Bk.  Di. 


zugomuthet  haben  ,  sich  das  Subject  aus 
dem  Appositum  xaXoupidvot;  l/ftuai  her- 
auszunehmen. Nicht  weniger  unglaub- 
lich halten  wir  die  Verbindung  h  tot; 
£vuopoi4  xoXou(jl£voi;  Ii  tyÖuai.  Zunächst 
ist  das  Wort  (ydu;  ein  ganz  gewöhnliches, 
allgemein  gebrauchtes  und  verständliches 
so  wie  bestimmtes  Wort,  dass  der  Zusatz 
xaXoupivot;  ganz  unzulässig  ist.  Ausser- 
dem würden  hiernach  die  Fische  die 
einzigen  Wasserthiere  sein,  denn 
sonst  könnte  es  doch  nur  twv  &'  £v6&pcuv 
iv  tot?  xoXoj|a4voi;  Ix&üot  heissen.  Höchst 


wahrscheinlich  stand  dv  5s  tote  e\6&pot; 
xat  h*l\LQiz  ol  l^&üc;  . .  lyooot  und  wir 
haben  diese  Conjectur  in  den  Text  auf- 
genommen. 

<xjj.u&pä>c]  part.  p.  660b,  13. 

oipav(i;]  part.  p.  660»»,  35.  Ct.  E.  H. 
Weber  Ueber  das  Geschmacksorgan  der 
Karpfen  in  Meckels  Archiv  f.  Anat.  Bd.  II 
182 1  p.  3U9.  Es  liegt  an  dem  Gaumen,  ist 
sehr  irritabel  und  besteht  aus  glatten 
Muskelfasern. 

84.  dxofj;  —  öa^ptjae»;]  Ein  Gehör- 
organ haben  ausser  Bronchistoma  lubri- 


I 
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frei;  dagegen  haben  manche  Fische  einen  fleischigen  Gaumen,  wie  nntcr 
den  Flussfischen  die  Karpfen,  so  dass  bei  ungenauer  Beobachtung  dieser 
ftir  die  Zunge  gehalten  werden  kann.  Dass  sie  aber  Geschmacks- 
empfindung haben,  ist  offenbar:  denn  viele  fressen  gern  Dinge  von 
eigenthUnilichem  Geschmack  und  haschen  vorzugsweise  nach  dem  von 
der  Bonite  und  den  fetten  Fischen  genommenen  Köder ,  so  dass  man 
sieht,  dass  sie  an  dem  Geschmack  und  dem  Genuss  solchen  Köders 
Gefallen  finden.  Dagegen  haben  sie  kein  sichtbares  Gehör-  und  Geruchs- 84 
Organ.  Denn  was  an  der  Stelle,  wo  sich  sonst  die  Nase  befindet,  dafür 
gehalten  werden  könnte,  erstreckt  sich  durchaus  nicht  bis  zum  Gehirn, 
sondern  endigt  entweder  blind  oder  fuhrt  zu  den  Kiemen.  Doch  ist  es 
offenbar,  dass  sie  hören  und  riechen.  Denn  man  beobachtet,  dass  sie 
starkes  Geräusch  fliehen,  zum  Beispiel  die  Ruderschläge  der  Kriegsschiffe, 
so  dass  man  sie  dann  leicht  in  ihren  Schlupfwinkeln  fangen  kann.  [Denn 
ein  Geräusch  ,  welches  ausserhalb  des  Wassers  schwach  ist ,  erscheint 
denen,  welche  im  Wasser  hören,  stark,  laut  und  beschwerlich.]  — Einen  85 
Belag  dazu  giebt  auch  die  Jagd  der  Delphine :  indem  man  diese  nämlich 
ringsum  mit  einer  Menge  von  Kähnen  umgiebt ,  und  von  diesen  aus  im 
Wasser  Lärm  macht ,  bewirkt  man ,  dass  sie  schaarenweise  die  Flucht 
ergreifen  und  auf  den  Strand  gerathen ,  wo  man  sie  betäubt  von  dem 
Geräusche  fängt  ;  und  doch  haben  auch  die  Delphine  kein  äusserlich 
sichtbares  Gehörorgan.  Ferner  bei  dem  Fange  der  Fische  vermeiden  die  86 
Fischer  so  viel  als  möglich ,  mit  den  Rudern  oder  Netzen  Geräusch  zu 
machen,  sondern  wenn  sie  an  einer  Stelle  eine  grosse  Schaar  Fische 
bemerken,  so  werfen  sie  die  Netze  in  etwa  solcher  Entfernung  aus ,  dass 
kein  Geräusch  weder  von  den  Rudern,  noch  von  der  Bewegung  des  Kahns 
bis  zu  jener  Stelle  gelangen  kann ,  und  befehlen  der  Mannschaft  so  still 
als  möglich  zu  fahren,  bis  dass  sie  den  Kreis  geschlossen  haben.  Andern- 87 


cum  alle  Fische,  desgleichen  haben  sämmt- 
Üche  Fische  ein  Geruchsorgan  und  Ge- 
ruchsnerven. Doch  fehlt  allerdings  das 
äussere  Ohr  und  ebenso  ein  äusserer  Ge- 
hörgang. 

xai  ^dp  —  7:äocv]  Wenn  die  Sache  auch 
richtig  ist  fcf.  Harless  im  Hdwrtrbch.  d. 
Physiol.  IV  p.  330  i,  so  scheint  uns  doch 
der  Satz  hier  überflüssig  und  den  Zusam- 
menhang unterbrechend,  denn  von  einem 
geringen  Geräusch  ist  hier  keine  Rede, 
eben  so  wenig  von  einem  Geräusch  aus- 
serhalb des  Wassers ;  fem  er  ist  der  Aus- 
druck tot«  iv  Ttp  iryp«p  rfv  dxoVjv  fyovai 
sehr  wunderlich,  es  würde  GtotTp^ßouat  oder 
rfp  &t«Tpi[tyv  fyouoi  gesagt  sein ;  endlich 
ist  die  Häufung  von  Adjectiven,  die  das- 
selbe bedeuten ,  ganz  ungewöhnlich  und 


mit  der  sonst  so  knappen  Diction  um  so 
mehr  contrastirend ,  als  es  sich  hier  um 
etwas  Nebensächliches  handelt.  Wir 
klammern  daher  die  Stelle  als  wahr- 
scheinlich unecht  ein. 

85.  xaoT^apoüvra;]  Von  dem  Hören 
der  Delphine  erwähnt  Wagner  nichts, 
von  den  Cetaceen  aber  heisst  es  bei 
Schreber  \TI  p.  185:  Töne  in  der  Luft 
höre  er  schwer ,  ein  geringes  Plätschern 
im  Wasser  aber  mache  ihn  aufmerksam 
und  verscheuche  ihn.  —  Bechstein  Na- 
turgesch.  In.  787:  »Die  Isländer  scheu- 
chen sie  auf  den  Strand  und  fangen  sie.« 

5cX<f  tvecj  S.  I  §  46  Anm. 

86.  ovp.uxXwaoovrat1  Gaza  ,dum  gre- 
gem  circumdant'. 
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toi  auvSpafWtv ,  xauxfcv  •rcoioömv  Srep  iid  xfj;  x<£v  8eX^p(va>v  drrjpac  * 
6o<poöat  y^P  XCftoii .  iva  ^o^^evTe?  auvdstootv  s(<;  xa6x4.  xal  xotc 
8txxuotc  o3xü)  ireptßdXXovxat.  [xal7tplv  |*ev  ooyxXeiaai,  xaddirsp  etpTj- 
xai,  xtoXuooot  ^o^pEiv,  öxav  8e  xoxXcuotoat .  xeXsuoootv  ffi^  ßoav  xal 
'!/o<petv  xfcv  fdp  ']>6<pov  xal  xfcv  d6poßov  dxouovxE;  efA7rt7rxoüai  8tdx%v* 

88<p6ßov.]  [|  Iii  8*  Sxav  föioatv  ol  aXtet;  Ix  icdvu  iroXXou  vejxofisvous 
döpooy;  roXXou;  iv  tat;  faX^vatC  xal  eu8t'ai;  iTrnroXdCovxa; ,  xal 
ßouXirj&ttioiv  töetv  xd  prriihj  xal  x(  xfc  auxuiv  ,  dv  jjl£v  d^o^^ti 
TrpoaTrXeuatoot,  Xav&dvouat  xal  xaxaXafj.(3dvoootv  e,7:i7roXdCovxa;  exi, 
sdv  8s  xt£  Tuy^Tj  ^o'^aa;  7cp6x£pov,  cpavepo(  Etat  'f  suyovte;.  Ixi  o  sv  it 
xot;  7roxa|Aot<;  sfoiv  fythi8ta  dxxa  S  xaXoGa(  xive;  xöxxou;  ■  xaOxa 
tbjpEuooa(  xivs^  Sta  x&  bizb  xat;  Trlipai;  u7ro8s8'jxsvai  xottxovxs^  xd^ 
irsxpa;  Xtftoi; 1   xd  o  ex7U7rxEi  Trapa'f  sp^fAEva  <o;  dxouovxa  xal  xapij- 

89 Bapoovta  ot:o  xou  fl6yo\}.  ||  flxt  piv  ouv  dxotiouaiv,  Ix  xuiv  xotouxtov 
eaxl  ^pavep6v  ■  sfal  8s  xive;  ot  <paat  xal  fiaXtaxa  «SEotjxoou;  Etvat  xcov  t» 
Comwv  xou;  fydu;  ■  Xs^etv  oi  xoöxo  xou;  8taxptj3ovxa<;  7repl  rfjv  OdXax- 
xav  otd  x?i  evxufxdveiv  xotouxotc  tcoXXoi;.  (xdXioxa  8'  etat  xcüv  tydytov 
4S'jYjxooi  xsoxpsu;,  Xdßpai,  oaXurj,  XP0^*'  xal  5aot  dXXot  xotoGxoi 
xuiv  tyftGu>v   oi  8'  dXXoi  xouxurv  ^xxov.  816  (xäXXov  izphi  xa>68d^et 

90  x>j;  daXdxxr^  7roioGvxai  xd;  Sta^u^d;.  ||  o\loUik  8e  xal  irepl  tacppVj-i© 
0€(o;  s^st.  xoG  xs  fdp  jx9)  Ttpoacpdxou  SsXiaxo;  oux  E&sXooatv  dine- 
oftat  ol  -Xsiaxoi  xtov  t^duiav ,  xot;  xe  oeXsaatv  ou  xot;  auxoti;  dX{- 
oxovxai  itdvxt;  dXXd  t8(ot;,  8iaYtv(ooxovxe;  x<j>  oo'f  pat'vEottat  •  ivta 
•fdp  oeXsdCsxat  xoi<;  8uau>8saiv,  loarrsp  ^  adXicY]  xtq  x6i:pu>.  ext  8e 
•noXXol  xäv  ty^buujv  8taxptßouatv  iv  oTwYjXatot;,  oO;  dicttSdv  ßouXu>vxai2» 

3.  7:eptßä).).ovrai  P  Sch.  Pk. ;  -Xrcai  Rh. ;  -X«nvrat  ceteri  Tjfx>.t\3%n  lth.Sch. 
11.  irra]  bxb  rat;  rcfxpou;  PD»  Aid.  C«. ,  utrumquc  coniunxit  »Sch.  xol-roy; 
xal  TaOtx  PD»Ald.  Cs.  12  et  13.  Tai;  nfrpat«  A»  13.  lor.ittti  mD»,  djArCrrtt 
P  Rh. ,  etanlnrouoi  Aid. ,  4{jL7i(icto«ot  C*m.  15.  6&%6wz  1>  Rh.  Aid.  Sch., 
d^]x6ou«  corr.  A»  16.  iydjc,  ix  wö  fitar.  A*OSch.  Bk.  Di.  Pk.  Mox  Std  r4 
om  üdem  1^.  post  xtsrpe6<  add  Xpi^'i*  Aid.  Cs.  Sch.Bk.Di.,  XP^'V  ^* 
XptfM«  A*  Rh.       xP*vt«  c'       I9-  A*  Rh.       21.  o-i  MXwsw  A»C» 

22.  post  tx»umv  add  ot  o'  dT^ot  to^wv  ^rrov  A«C»Sch. 


87.  itcpt3i).Xovrai]  Dana  die  Fischer 
durch  ins'  Wasser  geworfene  Steine  Ge- 
räusch verursachen,  geschieht  in  der  Ab- 
sicht, die  Fische  auf  einen  Punkt  zusam- 
menzudrängen ;  es  kann  aber  damit  nicht 
als  Absicht  verbunden  werden,  sie  zu 
umzingeln.  Vielmehr  ist  das  Kinschliessen 
mit  den  Netzen  erst  die  Folge  davon, 
dass  sich  die  Fische  zusammengedrängt 
haben,  wie  dies  die  Partikel  ovra»  anzeigt, 
und  muss  daher  als  Haupthandlung  auf- 


treten. rcptßetXXco&at  ist  Medium  und 
schwerlich  als  Paasivum  gebraucht.  End- 
ncn  wura  aurcn  cuese  J-esart  der  unr>e- 
queme  Subjectswechsel  vermieden. 

xal  izfi»  —  cjxSßor  Dieser  Satz  »t  ein 
tut"  oacne  seiost  \  crwirrenüi's  ocnonon : 
die  eine  Methode  des  Fanges  ist.  die  schon 
versammelten  Fische  still  zu  umzingeln, 
die  andre  ist,  mittelst  Lärmens  die  Fische 
zusammenzutreiben ;  hier  wird  beides  in 
unklarer  Weise  verbunden. 
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falls,  wenn  sie  die  Fische  zusammentreiben  wollen,  machen  sie  es  ebenso 
wie  bei  dem  Fange  der  Delphine:  sie  werfen  Steine  in  das  Wasser, 
damit  die  Fische  durch  den  Lärm  gesehreckt  auf  einen  Platz  hin  zusam- 
meneilen ,  und  umzingeln  sie  dann  mit  den  Netzen.  [Und  ehe  sie  den 
Kreis  schliessen,  suchen  sie,  wie  gesagt,  jeden  Lärm  zu  verhindern,  ist 
er  aber  geschlossen ,  so  lassen  sie  Lärm  und  Geschrei  erheben :  denn  so 
wie  die  Fische  den  Lärm  und  das  Getöse  hören,  gerathen  sie  aus  Furcht 
in  die  Netze.]  Ebenso  auch  wenn  die  Fischer  aus  sehr  grosser  Entfernung  88 
grössere  Schaaren  von  Fischen  bei  stillem  Meere  und  ruhigem  Wetter  an 
der  Oberfläche  schwimmen  sehen ,  und  erfahren  wollen ,  von  welcher 
Grösse  und  Art  sie  sind,  so  können  sie,  wenn  sie  Geräusch  vermeiden, 
unbemerkt  hinankommen  und  sie  noch  an  der  Oberfläche  überraschen ; 
wird  aber  vorher  irgend  ein  Geräusch  gemacht,  so  fliehen  sie  davon. 
—  In  den  Flüssen  giebt  es  eine  Art  kleiner  Fische,  denen  Manche  den 
Namen  Kottoi  geben ;  da  diese  Fische  sich  unter  den  Felsen  zu  verbergen 
pflegen,  so  fängt  man  sie,  indem  man  mit  Steinen  an  die  Felsen  schlägt : 
alsdann  nämlich  schlüpfen  die  Fische  hervor,  woraus  man  schliessen 
muss,  dass  sie  hören  und  von  dem  Getöse  belästigt  werden.  Dass  also  89 
die  Fische  hören,  wird  aus  diesen  Vorgängen  ersichtlich.  Manche 
behaupten  sogar,  dass  die  Fische  zu  den  vorzugsweise  scharfhörigen 
Thieren  gehören ,  dies  sei  nämlich  die  Aussage  der  am  Meere  wohnen- 
den Leute,  da  sie  viele  dergleichen  Fische  gefunden  hätten.  Die  vorzugs- 
weise scharfhörigen  Fische  sind  die  Mceräsche ,  der  Seebarsch ,  Salpe, 
Chromis  und  die  andern  derartigen.  Die  andern  Fische  hören  weniger 
scharf  und  halten  sich  daher  mehr  am  Grunde  des  Meeres  auf.  Dieselbe  90 
Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Geruch  der  Fische :  denn  die  meisten  rühren 
Köder  nicht  an,  wenn  er  nicht  frisch  ist,  auch  werden  nicht  alle  mit  ein 
und  demselben  Köder  gefangen ,  sondern  jede  Art  mit  einem  besonderen 
Köder,  welchen  sie  durch  den  Geruch  unterscheiden.  Manche  nämlich 
werden  durch  übelriechende  Dinge  geködert ,  wie  die  Salpe  durch  den 
Koth.  Ferner  wenden  die  Fischer  bei  vielen  Fischen ,  welche  sich  in 


89.  tyfruc  —  fctatptßciv]  Man  kann 
Toioyroi;  soXXotc  anmöglich  auf  etwas  an- 
deres als  die  ry&ue;  igtWjxoot  beziehen. 
Alle  Uebersetzer  haben  die  Beziehung 
durch  Umschreibung  umgangen ;  nur 
Bmk.  übersetzt  .quin  non  defuere ,  qui 
acerrimo  auditu  pisces  esse  dicerent  ani- 
malium,  eo  quou  mare  aocolentes  in  mul- 
tas  huiusmodi  res  i  neide  ran  t .  Dass  ein 
Oedanke :  Manche  behaupten  . .  weil  sie 
dergleichen  gefunden  haben,  im  Griechi- 
schen lauten  könne  «paal  ttvce  .  .  tx  toO 
•VrjTy^vttv,  müssen  wir  wenigstens  be- 
zweifeln. Hierzu  kommt  noch,  dass  diese 
Beobachtung  nicht  den  Anwohnern  des 


Meeres  zugeschrieben  wird,  wie  man  aus 
den  L  ebersetzungen  glauben  könnte,  son- 
dern Leuten,welche  dieselbe  beim  Aufent- 
halt am  Meere  gemacht  haben.  Wir  haben 
daher  kein  Bedenken  tragen  können,  der 
einfachen  und  klaren  Darstellung,  wie 
sie  die  sogenannte  Tulgata  bietet,  den 
Vorzug  zu  geben. 

y  {>*><}>]  Da  dieser  Name  nu*  an  dieser 
Steife  vorkommt  und  in  A»C*  Rhen,  so 
wie  bei  Aelian.  hist.  anim.  IX,  7  und  bei 
Plinius  X,  193  fehlt,  so  haben  wir  den- 
selben als  unecht  bezeichnet.  Guil.  ,Ki- 
remis  . 
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itpoxaXeaaodai  Trpo;  ttjv  {Wjpav  oi  vKizh .  xo  ax^fia  xou  cmfjXaCou 
91  irepiaXerfouai  xapi)nr;paf;  4a(iai;,  irpo;  Sc  e^ip^ovxat  xa^Eto;.  ||  dXi- 
oxexai  oe  xai  t?j  I^eXu;  xoGxov  xöv  xp07rov  *  xidsaoi  y^P  t<*>v  xapi- 
^Yjpwv  xi  xepa{xi'a>v  ,  IviHvxe;  ei«;  xo  axojia  xou  xEpapi'ou  xov  xaXou- 
juvov  yjDjjioY  xai  5Xü>;  8e  7tpo;  xd  xvtauiÖY)  cpspovxat  irdvxe;  ftdxxov.  s 
xai  xäv  (njTütwv  81  xd  oapxta  axadeuoavxe;  fvexa  xrj;  ^o(iij;  SeXsd- 
Couai  xouxoi;*  7cpoosp5(ovxai  -j^atp  fiäXXov.  xou;  6e  xoXu7rou;  'faolv 
oVnrjaavxE;  xou;  xupxou;  EvxtfHvai  oüoevo;  dXXou  ydptv  yj xtj; 
92xv(a7j;.  (I  Ixi  ö'  oi  £ud§£;  tyftue;,  tfxav  Ex/ufH)  xo  rXujia  x<5v  tyduiov, 
■J)  xyj;  dvxX(a;  IxyudeCar};,  ^Eupuatv  t'o;  •te'fpaivonsvot  xyj;  oau.7j;  »o 
auxuiv.  xai  xou  auxiov  8s  affiaxo;  xdyiaxa  öVfpaCvEoftat  'faaiv 
auxou;  *  SrjXov  8s  irotoGai  cpEUfOVXt;  xai  6xxott{Covxe;  fiaxpdv ,  faav 
aljxa  ylvinTai  fyduiov.  xai  «fJXto;  os  Eav  jasv  aairpioxi;  ö^Xsaxt  OEXfidcrfl 
xov  xupxov ,  oux  IdsXouatv  eioouveiv  oude  rX^atdCEtv ,  Eav  oe  v£apo> 
SfiXiaxt  xai  xExvtaojfisvw,  euOu;  <p£p6fA£voi  ic^ppu>0ev  Eiaouvouatv.  is 

93  [(idXiaxa  6s  r^avEp6v  ioxi  irept  xtov  EipTjfiivtov  st«  xu>v  OcX^t'viov 
ouxol  Y^p  xrj;  dxorj;  ataibjxVjpiov  ptsv  ouoev  lyouat  cpavEpov.  dXi'axov- 
xai  6s  oid  xo  xapYjßapEtv  u7co  xou  'J/o^fou .  /aftdrap  EtpY)xai  TtpoxEpov. 
ouos  07)  xtj;  Oa^pYjoEü);  aiafhjxTjpiov  ouösv  iyti  <pavEpov,  ÖVf  pafvExai 

8'  0$£Q>;.]  w 

94  "Oxi  (lev  ouv  Trdaa;  xd;  aioiHjoei;  Ixet  xaGxa  xd  C<j>a,  'f  avep6v  ■ 
xd  os  Xonrd  y£vyj  xdiv  Co*ov  saxi  fiev  xsxxapa  ängpyjjisva  st;  -[Evirj, 
ä  TTEpts^et  xo  tcXyj&o;  xuiv  Xot7Cu>v  C<pü>v,  xd  xe  fiaXdxia  xai  xd  jiaXa- 
xöaxpaxa  xai  xd  o'axpaxftöEpfia  xai  sxt  xd  svxofjia,  xouxtov  Ii  xd  jjlev 
jxaXdxia  xai  xd  (xaXaxöaxpaxa  xai  xd  Ivxofxa  l/et  irdoa;  xd;  a^a^-  24 

95oei;'  xai  fdp  l^et  xai  6o<ppT]atv  xai  ftOoiv.  ||  xd  xe  y«P  Evxojia 
d7coCovx(üv  TToppiodEv  a(addv£xai,  xai  xd  7rxEpa>xd  xai  xd  dirrfipa,  otov 

1.  spooxa)iaaoöai  PC»D».Ald.  Cs.  Deinceps  et;  ot  PD*Ald.  Cs.  2.  Ira- 
Xct<pouoi  Rh.  Sch.  3.  Tdp]  Ii  A»  Rh.  4.  xepajAtoM  Sch.  5.  D*, 
ioÖfiöv  OAId.  rdlvrcc  <p£povrat  [xäXXov  PD»Bk.,  cp£p.  rdvres  |*o).Xon  Aid.  Cs. 
8.  (iTrrfjoavrac  PA"C»  Aid.  Cb.  Sch.  Di.  r^;  om  A»0  Rh.  9.  ^,Xy3|xo 
PD»  Aid.,  r<5)ao{jia  m  YP-  A*,  -nHa^a  Cs.  11.  M)  A*C»  tayy  PD*  Aid.  Cs. 
Bk.  13.  T£vTjrat  otfia  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  post  oeXtdlo^  add  «U  PD* 
Aid.  Cs.  16.  irapd  Di.,  itfxpdltt^a  Pk.  17.  post  ydp  add  i-rrl  A»C»  1  ov* 
Sch.  19.  oOtc  Ii  Sch.,  oüte  Mj  Di.  21.  t/u  ante  roOta  A»0  Di. ,  post 
toüto  P.Ald.  edd.  xaun«  PAld.  22.  roxi]  fei  PD*  Cwaiv  erttW,  t{;  tfc- 
Topa  8tTjpT(p;£vo  dal  ^£vt)  Aid.  23.  drap  lyct  PD*  Aid.  Sch.  26.  post  -ydp 
add  d»4»tv  codd.  et  edd.  omnes  xai  -ft'ja^  om  A*C*  fvrojia  «Cd  ^Ivta  A»C*, 
et  omisso  reCd  ceteri  omnes       27.  r<5ppa>  «uvaiaftavexai  codd.  et  edd.  omnes 

90.  rpo*o)iaaoÖat]    Sch.   vergleicht     nach  Gaza.   Vielleicht  eine  reusenartige 
Oppian.  Halieut.  IV,  647.  Vorrichtung. 

91.  fjftu'Sv]  Bmk.  quod  solum  vocant' 
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Felshöhlen  aufhalten,  wenn  sie  sie  des  Fanges  halber  herauslocken 
wollen ,  das  Mittel  an,  dass  sie  den  Eingang  mit  starkriechender  Salzlake 
bestreichen,  worauf  sie  sogleich  hervorkommen.  Auch  der  Aal  wird  auf  91 
diese  Weise  gefangen ,  indem  man  mit  Salzlake  getränkte  Thongefässe 
aufstellt,  in  deren  Oeffnung  man  das  sogenannte  Sieb  einlegt.  Ueberhaupt 
gehen  alle  Fische  sehr  dem  Gerüche  des  Gebratenen  nach  und  man 
ködert  sie  daher  auch  mit  dem  starkriechenden  gebratenen  Fleische  der 
Sepien,  welchem  sie  begierig  nachgehen.  Auch  behauptet  man,  dass  die 
gebratenen  Polypoden  in  die  Hamen  gelegt  werden  lediglich  um  des 
Bratengeruchs  willen.  Auch  hat  man  beobachtet,  dass  die  Zugfische,  92 
wenn  FischspUlicht  ausgegossen,  oder  Kielwasser  ausgeschöpft  wird,  sich 
eilig  entfernen,  woraus  man  abnehmen  muss,  dass  sie  den  Geruch  davon 
wahrnehmen.  Auch  sollen  sie  das  Fischblut  sehr  bald  riechen,  was  sie 
dadurch  an  den  Tag  legen,  dass  sie  von  der  Stelle,  wo  Fische  geschlachtet 
worden  sind,  fliehen  und  sich  möglichst  weit  entfernen.  Ueberhaupt 
wenn  fauler  Köder  in  den  Hamen  gethan  wird,  so  gehen  sie  nicht  hinein, 
sondern  halten  sich  fern,  wenn  man  aber  frischen  und  gebratenen  Köder 
nimmt,  so  kommen  sie  von  fern  herbei  und  schlüpfen  hinein.  [Am  deut-93 
liebsten  nimmt  man  dies  bei  den  Delphinen  wahr ;  diese  haben  nämlich 
kein  sichtbares  Gehörorgan,  werden  aber,  wie  erwähnt,  dadurch  gefangen, 
dass  sie  durch  Lärm  betäubt  werden.  Ebenso  haben  sie  auch  kein  sicht- 
bares Geruchsorgan  und  doch  einen  feinen  Geruch.: 

Dass  nun  diese  Thicre  alle  Sinne  besitzen ,  ist  einleuchtend.  Die  94 
übrigen  Thiere  zerfallen  in  vier  Klassen ,  welche  die  gesammte  Menge 
derselben  in  sich  begreifen,  nämlich  die  Weichthiere,  die  Weichschaligen, 
die  Schalthiere  und  die  Insecten.  Darunter  besitzen  die  Weichthiere,  die 
Weichschaligen  und  die  Insecten  alle  Sinne :  denn  sie  haben  auch  Ge- 
schmack und  Geruch.  Die  Insecten  nämlich,  sowohl  die  geflügelten  als  95 
die  ungeflügelten  nehmen  Gerüche  von  ferne  wahr ,  wie  die  Bienen  und 


92.  Im  tl^a]  Vielleicht  stand  Zr.vi 
äv  at|Ai. 

93.  Diesen  §  klammem  wir  als  unecht 
ein ;  jetzt  noch  einmal  das  schon  in  §  85 
abgehandelte  Hören  vorzubringen  ,  ohne 
irgend  etwas  Neues  dazu  zu  geben ,  ist 
unerträglich. 

94.  Xotird -y£v»)  1  gener.  I  §  27. 

xal  vdp  Tftyotv  iyn  y.ai  fa^prjstv]  Wenn 
A  .,  nachdem  gesagt  war,  dass  diese  Thiere 
aüe  Sinne  haben ,  diese  aufführte ,  so 
konnte  das  Gehör  nicht  fehlen ;  man 
müsste  also  in  der  Vulgata  nach  lyet  die 
Worte  xot  dkov  einschieben.  Da  nun  in 
A»C»  die  Worte  xai  feüatv  am  Schlüsse 
fehlen ,  so  haben  wir  ^eOotv  an  die  Stelle 
von  £<kv  gesetzt.  Dass  die  genannten 
Thiere  Gesicht  und  Gehör  haben  ,  wird 


als  allgemein  angenommen  vorausgesetzt. 
Ob  sie  aber  auch  Geruch  und  Geschmack 
besitzen,  mochte  zweifelhaft  erscheinen : 
deshalb  fügt  A.  dies  ausdrücklich  hinzu 
und  beweist  es  in  den  drei  nächsten  Para- 
graphen durch  Thatsachen.  Hätte  aber 
O'Jrtv  vorher  gestanden ,  so  hätten  auch 
Beweise  für  das  Gesicht  consequenter 
Weise  angeführt  werden  müssen.  Vom 
§  98  an  werden  dann  auch  die  Sinne  der 
Schalthiere  besprochen,  und  zwar  im  An- 
schluss  an  das  Vorhergehende  zuerst  Ge- 
ruch und  Geschmack,  später  auch  das 
Gesicht. 

95.  üvroua  dro^vTcnN  it/jppcoftev  ala- 
»dvrrat]  Wir  verdanken  diese  vortreff- 
lichen Conjecturen  Pikkolos  p.  XX,  mit 
einer  geringen  Veränderung.   Sch.  sagt 
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ai  fisXixxat  xal  ot  xviTte;  xou  {xeXixo;  ix  7toXXou  atoftdvovxat  'tu;  xtj 
oofuj  Ytv(6oxovta.  xal  uiro  xij;  xoö  de(ou  oa|A>j;  7roXXd  dTroXXoxai.  Ixt 
#  ol  [xopjjLYjxe;  i>7ü  ^pty^vou  xal  &e(ot>  irepi7taxxo|xevu>v  e'xXet'irouat 
xd;  [Auppnrjxi'a; .  xal  IXa'f  s(oo  xepaxo;  {topueofiivou  xd  TtXsraxa  cpeuTsi 

96xwv  xotouxtov  fidXtaxa  o*e  cpeu^-oyci  {h>fjttu)fievot>  xoO  axupaxo;.  ||  af* 
xe  oyjT:{ai  xal  ol  7:oX6iro£e;  xal  oi  xdpaßoi  xoi;  SeXeaoiv  dXtoxovxat  * 
xal  or  76  iroXüroäs;  oöxto  ptev  7rpooexovxai  (Saxe  fr*)  dirooT:aa&ai 
dXX'  urojxsveiv  xefxvojxevoi ,  edv  5e  xi;  xovoCav  7rpoosv£YX7j ,  dbtaaiv 

97  eudew;  6ojic6fievoi.  ||  6jxo{to;  3e  xal  rapl  "^astu;-  xVjv  xe  70p  xpo'f^v 
exepav  Suoxouot ,  xal  00  xot;  auxoi;  rcdvxa  /atpet  -/'^r10^ »  °*ov     r1*"  10 
Xtxxa  7:p6;  ouö^v  7rpootCavst  aarcpov  dXXd  7:po;  xd  fXuxea,  6  oi  xtovto^ 
irpo;  ouoiv  7X0x1)  dXXd  irpo;  xd  l£ia.    x6  oe  x^  d'fTj  a(addvea&at, 

98toa7rep  xal  7:p4xEpov  Etpvjxat,  iraatv  tnrdp^Et  xof;  C<j>ot;.  xd  0* 
daxpaxoospfia  oVf pr^atv  jjlsv  xal  fsuatv  I^st ,  a^spov  0  Ix  xa>v 
SeXeaap.üiv ,  oiov  fad  xtj;  iroptpupa;*  auxr4  fdp  oeXcd^exai  xot;i& 
aaTipor;.  xal  Tcpooip^sxai  7ipo;  t6  xoioOxov  BeXsap  tb;  atatbjatv 
e^ovaa  iropptoftsv.  xal  xiov  £Ufiu>v  oe  oxi  ato^aiv  eyet,  ^pavepov  ex 
xaiv  auxdiv  •  npo;  a  ^dp  otd  xd;  oojid;  7upoaspxeTai  xpivovxa ,  xouxtov 
yatpsi  xal  xot;  yoptoi;  sxaoxa.    ext  oe  Saa  syst  oxopta.  XaiPst  xai 

99Xu7r*rxai  xrj  xcJ3v  yupw  &J/si.  II  TCeP*  °°  o'-Seu);  xal  dxoij;  ßepatov  jiivio 
oüdev  laxtv  oüöe  Xtav  cpavepöv '   öoxoöot  0  or  xe  atoXyjve;  dv  xt; 
']>o<pVjaTfl  xaxaöueo&at.  xal  'f  eufstv  xaxtoxepa)  oxav  aiathovxat  xö  atoVj- 
ptov  Ttpoatov    ü7repe^ei  ^dp  aGxuW  jxtxpov ,  xo  0  dXXo  (SoTCEp  i* 

\ .  po»t  roXXoü  add  7-10  codd.  et  edd.  omnes  3.  ante  i«Xe(rouot  add  Xctow 
PA*D»  Aid.  edd.  omnes  5.  (rr<5paxoc  C»  Irt  Ii  ot  A»OSch.  Di.  7.  r.p**- 
i^tru  codd.  Aid.  Ca.  dtToarao^vai  PD*  Aid.  Cb.  Mox  iidem  ditore|*vi- 
jacvoi.  9.  d^ptäatN  eüftiooc  4o{j.<6jjlcnoi  A*C»  Bk.  Di.  Pk. ;  &;  «paotv  eift-i;  60- 
(ppatväfuvot  d^iäaiv  PD*Ald.  Cs.  etSch.,  qui  eütHro«  io(A<u(uvot  dedit  9.  £v(otc 
Täp  t^v  tt  PD*  Aid.  Cs  11.  «po«rrpix«  PI>  Aid.  Cs.  ot  os  xctv»«:  PD* 
Sch.  13.  Zr.tp  PI)»  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  15.  ocXeaofxdbcnv  D*  corr.  P  Aid. 
Cs.  Sch.  17.  Ix]  lia  PD*Ald.  Cs.  18.  rpooipyovrai  A«C»  19.  xai  ante 
toi;  om  A»Rh.  Ixoorov  C»Rh.  oro>aTa  A«C*  20.  oi  rffi  fy.  Rh.  Sch. 
21.  ti  A*C»      23.  Ttpoo?ep6>t™v  PI)*  Aid.  Cs. 


treffend:  .Additiun  oVr«  desiderari  ali- 
quod  vocabulum  arguere  videtur,  sed  non 
sum  ausus  ex  Med.  et  Rhen.  xcCa  addere  ; 
nam  sequens  d?r;cpa  ea  ipsa  significat'. 
Pikkolos  wollte  drcöCov  ti  schreiben,  aber 
dies  erlaubt  das  Verb  um  aia&dtvcrat  nicht, 
auch  scheint  uns  ti  nicht  angemessen :  wir 
haben  daher  vorgezogen ,  den  Genitivus 
plur.  zu  setzen.  Früher  muthmassten  wir 
aus  part.  p.  659,  16  xä  S'  ivropa  fcid  toü 
ÜTtoC«uu.aTo;  aia&dvovxat  tötv  dajx&v,  daas  in 
den  Worten  r.t^a  ^yc«  die  Spuren  von 
urcoCcbpa-ri  liegen,  dazu  würde  es  aber 


noch  des  Artikels  tü)  bedürfen :  wir  geben 
aber  jetzt  der  Vermuthung  Pikkolos  den 
Vorzug;  die  andere  Verbesserung  tr<p- 
poufttv  aisöaviTai  für  r<5ppo»  ouvotottovcrat 
scheint  uns  unzweifelhaft ,  obgleich  Pik- 
kolos selbst  sie  preisgiebt.  So  §  98  afo- 
trnotv  fyouoa  ftdppm&cv.  —  Im  Folgenden 
haben  wir  -pp  getilgt ,  wodurch  eine  un- 
bequeme Tautologie  gemildert  wird. 

ftelou  6o|xfj;]  Dass  A.  gesagt  habe,  die 
Insecten  stürben  von  dem  Gerüche  de« 
Schwefels,  ist  kaum  anzunehmen.  Jeden- 
falls würde  man  xatopivoo 
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Knipes  den  Honig  von  weitem  wahrnehmen ,  indem  sie  ihn  am  Gerüche 
erkennen ,  und  von  dem  Gerüche  des  Schwefels  werden  viele  getödtet. 
Die  Ameisen  fliehen ,  wenn  Origanuin  und  Schwefel  um  ihre  Haufen  ge- 
streut werden ,  und  verlassen  dieselben ,  und  ebenso  fliehen  die  meisten 
der  Art ,  wenn  mit  Hirschhorn  und  noch  mehr ,  wenn  mit  Styrax  geräu- 
chert wird.  Ferner  werden  die  Sepien  und  Polypoden  und  Langusten  96 
mit  Köder  gefangen  und  die  Polypoden  halten  denselben  so  fest,  dass  sie 
nicht  losgerissen  werden  können,  sondern  sich  ruhig  zerschneiden  lassen; 
wenn  mau  aber  Konyza  nähert,  so  lassen  sie,  sobald  sie  dieselbe  riechen, 
augenblicklich  los.  Auf  ähnliche  Weise  verhält  es  sich  mit  dem  Geschmack  97 
der  Insecten:  nicht  alle  lieben  dieselben  Stoffe,  sondern  jegliches  sucht 
seine  besondere  Nahrung  auf,  wie  die  Biene  sich  auf  nichts  Faulendes 
niederläs8t ,  sondern  nur  Sussigkeiten  sucht ,  dagegen  der  Konops  nichts 
Süsses,  sondern  scharfe  Stoffe  aufsucht.  Den  Tastsinn  besitzen  wie  gesagt 
alle  Thiere.  Dass  die  Schalthiere  Geruch  und  Geschmack  haben,  ergiebt9S 
sich  aus  der  Art  wie  sie  geködert  werden.  So  wird  z.  B.  die  Purpur- 
schnecke mit  faulen  Stoffen  geködert  und  geht  auf  dergleichen  Köder 
los,  weil  sie  ihn  von  fern  her  gewahr  wird.  Eben  daraus  ergiebt  sich 
auch ,  dass  sie  Geschmacksempfindung  haben.  Denn  dieselben  Dinge, 
die  sie  nach  dem  Gerüche  unterscheiden  und  aufsuchen,  sind  es  auch, 
an  deren  Geschmack  sie  Gefallen  findeu.  Ferner  werden  diejenigen, 
welche  einen  Mund  haben,  dureh  die  Berührung  der  schmeckenden  Stoffe 
angenehm  oder  unangenehm  afficirt.  Was  das  Gesicht  und  das  Gehör  99 
anbetrifft ,  so  ist  man  darüber  nicht  sicher  und  hat  keine  genügenden 
Beobachtungen  :  doch  glaubt  man,  dass  die  Scheidenmuschcln  bei  einem 
Geräusche  sich  verkriechen  und  noch  tiefer  hinabgehen,  wenn  sie  merken, 
dass  man  ihnen  mit  dem  Eisen  nahe  kommt ;  denn  es  ragt  nur  ein  kleiner 
Theil  von  ihnen  hervor,  während  der  übrige  gleichsam  eingebettet  ist; 


Vielleicht  ist  da«  folgende  ftefou  Anlass 
zu  dieser  Randbemerkung  gewesen. 

■juptirarrojAivwv]  Das  "Wort  X«u»v,  wel- 
ches die  meisten  Hdschrr.  und  Ausgg. 
hinzufügen,  und  welches  Gaza  »pulviseuio« 
übersetzt,  aber  Niemand  erklärt  hat,  hal- 
ten wir  für  eine  Wiederholung  der  End- 
silben |A<v<»v  des  vorigen  "Wortes  und 
haben  es  daher  mit  O  getilgt. 

eXa«pefoo  xtpoto;  Jfoji.]  Bei  der  Ver- 
brennung des  Hirschgeweihes  entwickeln 
sich  Ammoniakdämpfe ;  datier  der  alte 
Name  Hirschhonigeist  für  das  Ammoniak. 

<rrvp<rxos]  Dass  damit  das ,  was  jetzt 
Styrax  heinst,  das  Harz  aus  der  Rinde 
von  Liquidambar  Orientale  L.  oder  von 
Styrax  officinalis  L.  (Rosenthal  Heil- 
Nutz-  und  Giftpflanzen  1862  p.  203  u. 


513)  identisch  ist,  ist  wahrscheinlich,  aber 
nicht  zu  beweisen. 

9ti.  ot  Tt  orjriai]  bildet  den  Anschlus« 
an  -d  -t  fdp  £vroaa ,  daher  diese  Lesart 
vorgezogen  wird.  DieWeichthiere  (Cepha- 
lopoden )  haben  sämmtliche  Geruchsor- 
gane. Cf.  v.  Siebold  Vagi.  Anat.  p.  381 
und  Kölliker  Entwickelung  der  Cephalo- 
poden  1844  p.  107  u.  f. 

Dass  die  Octopoden  ihre  Beute  sehr 
festhalten  ,  darüber  s.  Johnston  Conchy- 
liologie  p.  351. 

97.  piXtrra]  S.  VH1  §  73.  Die  Ge- 
rachs- und  Geschmacksorgane  der  In- 
secten sind  unbekannt.  Vermuthet  hat 
man  Vieles. 

99.  Wahrscheinlich  ist  zu  schreiben 
td  6' iTrpox48cp|ia  5ft . .  fyei  antobe  Ixx.  8. 

99.  oiWipiw  rpostta]  Ein  Herausziehen 


Digitized  by  Google 


428 


[IV  Cap.  8.  9. 


daXdixiß  eoxtv.  xat  o{  xrivet,  sdv  xi$  7rpoo<p£pY)  xöv  8dxxoXov  yda/ouat, 

100  oujifiüouoiv  tu;  öoävitc.  ||  xal  xoi>;  vT]p£t'xa;  8'  oi  fhjpeäovxe;  ou  xaxd 
TrvEujxa  Tcpoato\xe;  faqptöooatv,  ßxav  dyjpeuotüotv  aüxou;  d;  x6 
§sXeap ,  ou8e  ^OrfpjiEvot  dXXd  at(D7rtovx£;  io<;  6Vf paivou.E\u)v  xat 
axou6vx(i>v  s'dv  Se  cpdrj-ftüVTat,  '^aah  i»7ro'fEüY£iv  auxou;.  yjxioia  oes 
rfjv  oVf  pYjoiv  T(5v  ^oTpaxooepjiiüv  <pa£v£xat  lyetv  xaiv  |xev  7rop£t>xixa>v 
fytvoc,  xuiv  8*  axtv^xtuv  xVjOoa  xal  ßdXavot. 

101  FUpl  jiev  ouv  xtov  aiaibjxYjpfiov  xouxov  l^ei  xfo  xpo-ov  xot£ 
C(i)ot;  xdatv,  irspl  8e  <fuwj;  xu>v  (ukov  «wo*'  e/et.  9.  (pa>vj]  xal  'W'fo^ 
fxepov  sau,  xat  touxidv  exepov  BidXexio;.    y tovet  jiev  ouv  oOgevI  xtlW  io 
dXXtüv  |iop((ov  oooev  -irX^v  xo>  cpapir^1 '    8io  ^aat  F1^  ^X£t  wvtöfäova, 
oüäe  'fdsYYSTaf    StdXsxxo;  o*  ^  xij;  'fcuvyj;  eoxi  xtJ  YXtorng  otdp- 
dpu>ot;.    xd  jxev  oGv  ^tov^svxa  ^  '^üjvyj  xat  6  Xdpuf?  d'f t'^otv  ,  xd  o 
a^cova  ^  fXttiTxa  xat  T<*         >  ^  l"v  ^3  5i4XtxT6*c  ionv.  SioSaas»* 
YXuixxav  jx9j  syst  >J  jx^j  aTroXsXufxsvrjv  ou  otaXE-fExat'  '^ocpstv      saxt  15 

102  xal  dXXot<;  (iop{ot;.  ||  xd  jaev  ouv  evxo|xa  oute  (paivct  o&Tt  äiaXs^Exai. 
^ocpEt  Bs  xa>  lato  7r^£U|iaxi,  ou  x<j)  dupaCfi '  ouösv  Y<ip  dvaiwtl  auxdiv, 

1.  post  /dsxousi  add  %a\  omnes praeter Pk.,  qui  omisit       2.  ü>c]  rpoo  A*Kh  , 


AuTicp  Sch. 
pcuouoi  AO 

toutojv  ora  P 
tt,;  A*  14. 

^tovst  ojtc  ota)>.  PC'D»  Aid.  Bk.  Di. ;  abhinc  usque  ad  10.  fvrojAa  um  A* 


3.  rpoatoVrac  A»C*  Cs.,  zp<Saavre;  Pk.       frr)pE6a>at  D*  Pk.,  ftr(- 
4.   rii«  om  A*C»      7.   olov  xd  rf)8va  xal  ot  ß.  PD«  Aid.  Cb. 
10.  xat  rpixov  to-Ston  D»  Aid.  edd. ;  xal  to&tcov  Tp(xo'*  A»C» ; 

1 1 .  Trveüjxa  PD*  1 2.  oiSev  PC*D»  Aid.  xai  ^  rf^;  t).c£»t- 
tä]  8aa  PD*  Aid.  Cs.       15.  oj  ota)iTeTat  Cs.  Sch.  Pk. ;  o^tc 


von  Scheidenmuscheln  aus  ihren  Höhlen 
im  Sande  mit  eisernen  Stäben  beschreibt 
Lewes,  Naturstudien  am  Seestrande  1859 
p.  355. 

99.  ydaxo'jat,  ayiiiiiouaiv]  Diesu  aus- 

Eezeichnete  Emendation  rührt  von  Pik- 
olos  her;  die  Vulgata ,  welche  ein  xal 
dazwischen  setzte ,  war  ohne  Sinn.  Gaza 
j>ectinesquoque  admoto  digito  dehiscunt, 
mox  comprimunt  sc  ut  cernentes'.  Bmk. 
.tum  pecUncs,  si  digitum  admoveas,  his- 
cunt  et  comprimunt  se,  quasi  videant' 
(sie!. 

100.  TTpooKivre;]  Pikk.  hat  rpiaavrec 
geschrieben,  woher  und  zu  welchem  Ende, 
ist  schwer  abzusehen ;  wir  halten  ::poat<5v- 
ti;  für  die  richtige  Lesart.  —  Vielleicht 
sind  die  Worte  o-rav  d7]pe6omatv  auro6; 
unecht;  wenigstens  ist  die  dreimalige 
"Wiederholung  des  Verbum  ftTjoeictv  ver- 
dächtig und  die  Worte  selbst  überflüssig. 

101.  toutojv  Irtpov  otdT..]  Man  muss 
entweder  toütoov  mit  P  weglassen  und 
bloss  schreiben  xat  tptrov  StaXrxxo;  oder 
tplTov  in  iTepov  verwandeln,  was  wir  vor- 


gezogen haben.  Wenn  A.  sagt :  Geräusch 
und  Stimme  sind  verschieden ,  so  kann 
es  unmöglich  heissen :  »und  das  dritte  von 
diesen  ist  die  Sprache«,  da  kein  Gemein- 
sames genannt  ist,  denen  die  Sprache  als 
drittes  angehören  könnte.  "Wohl  aber 
werden  im  Folgenden,  wo  die  thierischen 
Laute  erörtert  werden,  das  Geräusch,  die 
Stimme  und  die  Sprache  in  ihrer  Ver- 
schiedenheit von  einander  gesondert.  — 
Die  Unterscheidung  gilt  auch  jetzt  noch  ; 
doch  kann  man  vom  physikalischen  Stand- 
punkte die  Sprache  als  entstanden  aus 
einer  Combination  von  Stimmlauten  (Vo- 
calen)  und  Geräuschen  Consonanten) 
ansehen,  wie  es  im  folgenden  Satze  auch 
A.  thut,  denn  dtfeuva  würden  ja  dasselbe 
sein  wie  ^<fyot. 

«pdpuYTft]  part.  p.  664,  36. 

Y).d>TTa  xat  xd  x£^Tj]  ^*  würden  dazu 
noch  Gaumen  und  Zähne  zu  ergänzen 
sein.  Ueber  die  Sprache  sind  nachzusehen 
Kempelen  Mechanismus  der  mensch- 
lichen Sprache  etc.  Wien  1791;  Brücke 
Grundzüge  der  Physiologie  der  Sprach- 
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und  wenn  man  klaffenden  Kammmuscheln  den  Finger  nähert,  so  schliessen 
sie  sich ,  woraus  man  abnehmen  kann ,  dass  sie  sehen.  Auch  bei  der  100 
Jagd  auf  die  Neriten  nähert  man  sich  nicht  mit  dem  Winde ,  wenn  man 
sie  mit  Köder  fangen  will,  und  ohne  einen  Laut  von  sich  zugeben,  indem 
man  annimmt ,  dass  sie  riechen  und  hören ;  sobald  man  aber  spricht, 
sollen  sie  entschlüpfen.  Von  den  Schalthieren.,  die  sich  bewegen  können, 
ist  der  Geruch  aui  unvollkommensten  beim  Seeigel ,  unter  den  unbeweg- 
lichen aber  bei  den  Seescheiden  und  Meereicheln. 

9.  Dies  ist  also  das  Verhalten  der  Sinnesorgane  bei  sämmtlichen  101 
Thieren.  Jetzt  soll  von  den  Stimmen  der  Thiere  die  Rede  sein.  Man 
muss  unterscheiden  Stimme,  Ton  und  drittens  Sprache.  Die  Stimme 
wird  durch  kein  anderes  Organ  als  durch  den  Kehlkopf  hervorgebracht, 
daher  haben  alle  Thiere  ohne  Lunge  auch  keine  Stimme.  Die  Sprache 
beruht  auf  einer  Gliederung  der  Stimme  mittelst  der  Zunge.  Die  Selbst- 
lauter werden  durch  die  Stimme  und  mittelst  des  Kehlkopfes ,  die  Mit- 
lauter aber  durch  die  Zunge  und  Lippen  hervorgebracht.  Diese  beiden 
sind  die  Elemente  der  Sprache.  Alle  Thiere  daher,  welche  entweder  gar 
keine,  oder  keine  freie  Zunge  haben,  entbehren  der  Sprache.  Töne 1 02 
können  aber  auch  mit  andern  Organen  hervorgebracht  werden.  So  haben 
also  dielnsecten  weder  Stimme  noch  Sprache,  bringen  aber  Töne  hervor, 
und  zwar  durch  die  in  ihrem  Innern  befindliche ,  nicht  durch  die  äussere 


laute.  Wien  1S50;  Merkel  Anthropo- 
phonik.  Leipzig  ls57. 

o'i  otaX^Ycrai]  Schon  Camus  bemerkt 
p.  6S1 ,  dass  die  Vulgata  oüxe  ©mvei  oüre  Stot- 
f  if  t-ii  sinnlos  und  aus  den  bald  dahinter 
folgenden  Worten  entstanden  ist.  In  A* 
fehl  ien  wegen  des  Homoeoteleuton  Sia- 
HfCTii  die  Worte  oüte  bis  eVto|A7..  und  es 
sind  nur  die  Worte  o  jxe  »cavei  o  jte  SiaXe^re- 
Tat  stehen  geblieben,  die  sich  gleich  an 
dr:o).e).U|A6VT}v  anschliessen. 

dXXoi;  |xopiii;}  Auch  wirkliche  Töne 
können  von  andern  Organen  erzeugt 
werden ,  wie  denn  z.  B.  Merkel  a.  a.  U. 
auch  die  »anale  Phonation«  in  Bezug  auf 
wirkliche  Töne  abhandelt.  Auch  das  Sum- 
men der  Insecten  ist  ein  wirkliches  Tönen. 
Cf.  H.  Landois  Die  Ton-  und  Stimm- 
apparate der  Insecten.  ISO". 

102.  fatt eT  Ii  tiTj  e*au>  ^eu^a-ri,  de  re- 
spirat.  p.  4T4*  8sa  Ii  jintpoßif/mp»  tö>v  iv- 
■cSjxtov  .  .  to6toi;  Bwrt  t6  oidCtufA*  hiir/urzn, 
Zitmi  otd  ItTVfzlpvj  £vto;  xo'j  ujjl£vo;  btyrr 
xav  [xdXXov  fdp  £vt»  ftepiia  ttXeIovo;  öeith 
tT);  xaTi*^6;caj;  oto^  al  |a£Xitth . .  xal  xdXXa 
hi  loa  ßoaßet  otov  a^f.xc;  %<x\  fAT(XoX<SvÖat 
xal  te'tti'yec  xal  Tf*p  tov  <|"tyov_  TtoioSai 
rvcuixiti  olov  daftfAalvovra-  iv  aitip  ydp  T«p 
Ü7roC«fcfiaTi  Mr^P  ***Ä|»«H  oXpwzi  xal 
avvlCovrt  <JU|i?alvEt  Ttp'd;  tov  ujjiva  jlvcaöai 

TptylV  XWOV«l  T^P  T0V  f^TCOV  TOÜTO*  ÄOrCp 


xd  ditarv^ovra  f^mftev  Ttj>  irvcifiovi  xal  ol 
lyöÜE«To?;  BparrgfolC  raparX^atov  ydp  aufi- 
finisti  xäv  cl  tU  twx  xärv  dvaTrvEoVrrov  ttv^i 
t6  oröjxa  xataayiuv  xal  ydp  TaÜTa  -arfjSEt 
t<|»  ttveü|j.ovi  Tf,v  dpaiv  xibxTp  .  .  xal  Tpl- 
tiiEt  -oo;  xov  uuiva  T:otoüai  töv  ß6|*ßov, 
a»a^£p  XcYOp£N ,  otov  itd  t&n  xaXdu.rov  täv 
TCTpUTTTjiAsVüJV  Td  ratSla  frrav  ^iöä«  juiva 
XetttoV  otd  fdp  toOto  xai  tJjv  tettI^«™  ol 
(joovte;  a&ouatv  dep|ji<STEpot  fdp  etai ,  xal 
eV/iorai  aötofs  '^o  to  {j7r6Ca>ua-  tot;  Se  pt^j 
a&ousi  toüt'  ioriv  dT/t3Tov.  Vergleicht 
man  noch  part.  p.  659<»,  10,  oben  §  77  u. 
V  §  133,  de  somno  et  vig.  p.  450,  11  sqq. 
so  lassen  sich  über  die  Ansichten,  welche 
A.  über  diese  Töne  der  Insecten  hatte, 
etwa  folgende  Sätze  feststellen.  Die  Töne 
der  Insecten  werden  mit  verschiedenen 
Apparaten  hervorgebracht;  alle  durch 
Reibung.  Bei  den  Akriden  geschieht  dies 
durch  Reibung  der  Füsse.  Bei  anderen 
entstehen  die  Töne  durch  Reibung  der 
innoren  im  Leibe  eingeschlossenen  Luft. 
So  das  Summen  der  Fliegen  und  Bienen, 
indem  der  Leib  durch  die  Bewegung  der 
Flügel  ausgedehnt  und  zusammengepreßt 
wird,  so  dann  die  innere  Luft  an  den 
Wänden  des  Leibes  gerieben  wird.  Bei 
den  Singcicaden  sind  in  der  Mitte  des 
Leibes  besondere  häutige  Apparate ,  an 
welchen  die  Luft  gerieben  und  wodurch 
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dXXd  xd  jxev  pojxßei ,  oiov  jxeXixxo  xal  xd  TcxTjvd  auxtov ,  xd  o  $$eiv 
XlfExat,  oiov  oi  xsxxiye;.  icdvxa  hk  xaoxa  'j/o^sr  xo>  6jjtavt  xw  brzb  xo 
öir6C<oji.a  i  8ngpYjxat ,  oiov  xuiv  xEXxfyiov  xt  ysvo;  xt}  xpt'J/Et  xoo 

7rveöfiaxo;.    xal  ac  ^uFat  84  xal  at  ptsXtxxai  xal  xdXXa  Trdvxa,  xrj 
7tX7jaEt  atpovxa  xal  auaxsXXovxa  •  6  fdp  '}6^o;  xptyi;  iaxi  xou  lato  * 
TcvEuptaxo;.  al  o*  dxptöec  xot;  7T7j8aX(oi;  xpfßo'jaat  ttoiouoi  xov  '!/4'fov. 

103  ||  ooSi  8t)  X(uv  fiaXaxtwv  ouosv  oöxe  tpd=YY£xai  ouxe  -Socpei  oOoeva 
cpoatxov  ^o'^ov,  ou8s  xaiv  fiaXaxoaxpdxtüv.  ol  8'  tyi)us;  d'ftovoi  fisv 
eioiv  —  ouxe  Yap  7rve6fiova  ouxe  dpXYjpt'av  xal  ^dpu-f-Ya  £Xotiat  — ■ 

öl  xtva;  dcp  taat  xal  xpi^piou;  oO;  Xsyquoi  ^paivtw .  otov  Xupa  io 
xal  XP0!11'*  —  ouxoi  fdp  d'^taatv  toa-Ep  YpuXto|i6v  — ,  xal  &  xdirpo^ 
6  ev  xa)  ^xeXüjo)  ,  Ixt  8s  gaXxU  xal  xoxxuS '   A  [isv  fap  ^o^pei  oiov 
ouptY(i6v1  o  8e  TCapa7üXYjaiov  xo>  x&gcuyc  ']>&pov,  oOev  xal  xoövojAa 

104  Iv_£i.  II  irdvxa  8s  xaGxa  xtjv  ooxoOaav  ^pcov^v  dcp  idoi  xd  jasv  xyj  xpt'I/St 
xiov  ßpOYgfaw ,  axavötoOEt;  f-dp  ol  toroi .  xd  8e  xot;  evxo;  xot;  7t£pl  i& 
X7)v  xotXtav  *   TuvEÖjJLa  ydp  e^ei  xouxiov  f xaaxov ,  8  Trpooxpi'ßovxa  xal 


I.  ßoußeTv  PC»  Aid.  Cs.  Sch,  2.  ifi.  ör&  xh  C&p.«  Aid.  3.  SaovPA»!)* 
Aid.  5.  TpW»et  D»  atpovrat  et  crjaT^XXovrat  AaD*  Aid.  6.  drrt  post 
«vc6fioTo;  PA*C*  Cs.  Sch.  Di.  7.  ov.$e]  ou  -jAp  pr.  C»,  o5t«d  corr.  A»  oüto» 
P,  oütc  D*  Aid.  Cs.  Sch.        m  U  D*  Aid.  pr.  Cs.  Sch.        10.  «pwv^v  A» 

II.  Ypy>«>«i3Kov  D»  Aid. ,  -puXXtoixöv  A»C»  12.  yaXxco«  Kh.  Sch.  ^)  6  O 
Aid.  Sch.  Di.  Pk.  13.  tpifjAo«*  D»  corr.  A»  Cs.,  crpt^e*  Aid.,  arpetfuo;  P 
16.  ÄtO 


ihr  sogenannter  Gesang  hervorgebracht 
wird.  —  Dass  A.  von  dem  eigenthüm- 
lichen  Singapparat  der  Singcicaden 
Kenntnis»  gehabt,  geht  aus  diesen  Stellen 
deutlich  hervor.  Man  vergleiche  hierüber 
namentlich  die  §  77  erwähnte  Arbeit  von 
Carus ,  Analecta  u.  s.  w.  und  Burmeister 
Entomologie  I  1832  p.  513.  —  Dass  A. 
aber  auch  über  die  Töne  der  Insecten 
überhaupt  ganz  richtige  Vorstellungen 
gehabt  hat,  ist  ausführlich  bestätigt  in 
einer  vortrefflichen ,  erschöpfenden  Ar- 
beit von  Landois  Ueber  die  Ton-  und 
Stimmapparate  der  Insecten  lhü7.  Na- 
mentlich über  das  laoo  7r*öfju»  sagt  er 
p.  72 :  «Die  Insecten  bringen  vermittelst 
der  Exspirationsluft  in  ihren  Stimm- 
apparaten ihre  Stimme  willkührlich  her- 
vor.« —  Ob  rdvra  Taüta  nur  auf  die  t£t- 
ti^ec  qtoouaat  oder  auch  auf  die  ßoußoDvra 
zu  beziehen  sei .  erscheint  zweifelhaft, 
und  der  Text  ist  an  dieser  Stelle  gewiss 
nicht  fehlerfrei.  Ferner  übersetzt  Bmk. 
,item  muHcae  et  apes  et  reliqua  omnia, 
talas)  inter  volandum  attollentes  ac  con- 
trahentes'  und  Camus  nach  Scaliger  s  In- 
terpretation produisent  un  son  par  l'ele- 


vation  et  Tabaissement  successif  de  leurs 
alles,  lorsqu'ils  volent .  Aber  das  Nieder- 
legen der  Flügel  konnte  unmöglich  durch 
ou<rr£XXeiv  bezeichnet  werden,  vielmehr 
zeigen  diese  Ausdrücke  sowohl  als  der 
ganze  Zusammenhang,  dass  als  Object 
irveü|x*  gedacht  werden  muss.  —  Vgl.  auch 
de  respir.  p.  450,  1 1 . 

aottv  /ifCTatj  Diese  Worte  bilden 
einen  wohlthuend  nüchternen  Contrast 
gegen  die  Uebertreibungen  der  griechi- 
schen Dichter  von  der  Lieblichkeit  des 
Gesanges  der  Cicaden.  Cf.  Milde  Natur- 
geschichtliche Mittheilungen  über  Meran. 
Breslau  1S06  (Programm;  p.  30  u.  f. 

fjiXtrrat  Ueber  das  Zustandekommen 
des  summenden  Tones  der  Insecten  vgl. 
Chabrier  in  den  M6moires  du  Museum 
d  hist.  nat.  T.  VI  1819  p.  440  und  Hur- 
meister Entomologie  I  p.  509.  Es  ist  die 
aus  den  Stigmen  der  Tracheen  ausströ- 
mende Luft ,  welche  die  eine  Lippe  des 
Stigmas  in  Schwingungen  versetzt:  das 
Princip  der  Tonbildung  ist  also  hier  das  - 
selbe ,  wie  im  Kehlkopfe ;  beide  Organe 
sind  Zungenwerke.  Ebenso  Landois  I.  c 
p.  61  in  Bezug  auf  die  Bienen. 
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Luft ;  denn  kein  Insect  athmet.  Manche  von  ihnen  nämlich  summen, 
wie  die  Bienen  und  andre  geflügelte  Insectcn,  anderen,  wie  den  CMcaden 
schreibt  man  eine  Art  Gesang  zu.  Alle  diese  geben  Töne  von  sich  mit 
Hülfe  der  unter  dem  Hypozonia  befindlichen  Haut,  deren  Hypozoma 
nämlich  getheilt  ist,  wie  eine  Art  Cicaden  durch  die  Reibung  der  Luit. 
Und  ebenso  auch  die  Fliegen  und  Bienen  und  dergleichen,  indem  sie  beim 
Fluge  dieselben  ausdehnen  und  zusammenziehen :  denn  der  Ton  entsteht 
durch  Reibung  der  hinein  Luft.  Die  Feldheuschrecken  aber  bringen  ihre 
Töne  durch  Reibung  mit  den  Sprungbeinen  hervor.  So  hat  auch  kein  103 
Weichthier  und  kein  Weichschaliges  eine  Stimme  und  sie  bringen  auch 
sonst  keinen  ihnen  eignen  Ton  hervor.  Die  Fische  haben  keine  Stimme, 
da  sie  weder  Lunge,  noch  Luftröhre,  noch  Kehlkopf  besitzen,  sie  bringen 
aber  gewisse  Töne  und  Laute  hervor ,  welche  man  als  ihre  Stimme  be- 
zeichnet :  so  die  Lyra  und  Chromis,  welche  eine  Art  von  Grunzen  hören 
lassen,  und  derKapros  imAcheloos,  so  wie  dieChalkis  und  der  Kokkyx, 
von  denen  jener  eine  Art  von  Zischlauten,  dieser  aber  denen  desKuckuks 
ähnliche  Töne  hervorbringt,  woher  auch  sein  Name  rührt.  Bei  allen  104 
diesen  entstehen  diese  als  Stimme  bezeichneten  Töne  theils  durch  die 
Reibung  der  Kiemen,  an  denen  sich  zahlreiche  Stacheln  befinden ,  theils 
im  Innern  in  der  Gegend  des  Magens.  Denn  diese  Organe  enthalten  Luft, 
durch  deren  Bewegung  und  Reibung  die  Töne  hervorgebracht  werden. 


axploe;]  Ob  dieses  Heiben  der  Hinter- 
schenkel gegen  die  Flügeldecken  allein 
im  Stande  ist  den  Ton  hervorzubringen, 
wurde  bezweifelt ;  es  sollte  zugleich  eine 
am  ersten  Segment  des  Hinterleibes  aus- 
gespannte Membran,  welche  durch  einen 
besonderen  Muskel  in  Schwingungen 
versetzt  wird,  dabei  mitwirken.  Cf.  Bur- 
meister Entomologie  I  p.  512,  wonach 
dies  von  Gryllus  Fabr  =  Acridium  La- 
treille  und  von  Acrydium  Fabr  =  Tetrix 
Latr  gilt,  undv.  d.  Hoeven  Zool.  Ip.  43". 
Indes«  hat  H.  Landois,  Ton-  und  Stimm- 
apparate der  Insecten  p.  7,  die  Richtig- 
keit der  Angaben  des  \.  für  die  Acridida 
nachgewiesen ,  dass  sie  durch  Reibung 
der  Schrillader  des  Schenkels 
gegen  die  erhabene  Ader  des  Flügels  die 
Flügeldecke  in  tönende  Schwingungen 
versetzt  ii  S.  die  Abbildungen  der  Schrill- 
ader  von  Stenobothrus  pratorum  Taf.  X 
Fig.  1  und  2. 

103.  cfarveti;  Man  könnte  leicht  die 
Lesart  de»  A*  spwvr,-*  vorziehen,  indem 
man  oC;  auf  Wv<y;  und  rpi^i^ou;  bezieht, 
da  die  Beziehung  auf  {/86c;  schwieriger 
ist,  indem  dann  der  Relativsatz  das  Sub- 
ject  zu  i^täot  bildet,  allein  wenn  man 
Anim.  p.  420b,  1 1  vergleicht  ol  Xtydjuvoi 
»ar.tr. ,  wird  man  auch  hier  den  Infinitiv 


vorziehen  müssen,  wie  es  auch  bald  nach- 
her heisst  dXXd  tiüt*  ;por.etv  [üs  otix  <ip»tw; 
igt«  savsi  .  . 

Leber  die  Töne  der  Fische  hat  J. 
Müller  Archiv  f.  Anat.  1S57  p.  249;  be- 
sonders gehandelt  und  die  hier  folgenden 
Fische  zu  bestimmen  gesucht.  Wir  sind 
unabhängig  von  ihm  genau  zu  denselben 
Bestimmungen  geführt  worden.  Er  hat 
das  Knarren  der  ye).io<Jve;  (l)actylopterus 
volitans  ,  s.  §  104,  selbst  gehört  (s.  Thier- 
verzeichniss) ,  desgleichen  von  Trigla  gur- 
nardus  (x&xxu$  \.  Bei  ypou-U,  Sciaena 
aquila,  sind  Cuviers  Angaben  sehr  sicher 
(s.  Thierverzeichniaa) ,  bei  yaXxl;  (Zeus 
faber  ?)  ist  die  Bestimmung  und  die  Beob- 
achtung unsicher ,  X6pa  und  xarcpo;  sind 
unbestimmbar. 

X6pa]  vgl.  Aelian.  hist.  anim.  X,  II. 

104.  dxavÖA&t;;  part.  p.  660»'.  25. 

Tpl']/€t  täv  ßpct-ry(<ov]  Nach  Müllers 
Beobachtung  ist  es  der  Kiemendeckel, 
welcher  beim  Aufsperren  knarrt.  L  c. 
p.  273. 

cvcOfia]  Töne,  die  von  Luft  hervor- 
gebracht werden,  kommen  bei  Schlamm - 
peitzgern  (Müller  Archiv  f.  Anat.  1857 
p.  267  :  Cobitis  fossilis  und  bei  derSchleihe 
Cyprinus  tinca  wahrscheinlich  vor. 
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xivoovxa  itotei  xou;  <lö<pot>;.  xai  xd>v  oeXaywv  8  evia  ooxet  xpt'siv. 
äXXd  xaöxa  cptovsiv  piv  oüx  opdu>;  syst  cpdvat.  ^ocpEiv  8s.  xai  fdp  oi 
xxsvs;  Sxav  cpspiovxat  a7rep6t84[xevoi  xu>  t>Yp«>,  8  xaXouai  icetcoftai. 
jbotCoöoi,  xai  af  gtfodävtc  ai  daXdxxiat  Ofiotü>;  ■  xai  Y<*p  <*&xai  icsxov- 
xai  fisxswpoi,  oüy  äicttyttvat  xfj;  öaXdxxYj;-  xd  fdp  irrep^Yta  I^ouat* 
irXaxsa  xai  fiaxpd.  toaTrsp  ouv  x<Sv  äpvtihov  7rsxofxsviov  6  Yiväptvoc 
xai;  TCXSpoSt  '}6<po;  ou  cptovVj  iaxtv.  oöxu>;  oG8s  xtov  xotouxtov  ou8svo;. 
d'^Yjat  8s  xai  6  8eX?i;  xpiffito  xai  fxuCst,  5xav  sSsXfbj,  sv  xa>  dspi. 
otfy  öfioUo;  8s  xot;  eipYjjxsvoi;'  eaxi  ^dp  xoöxco  stovVj-  syst  fdp  xats» 
7r>£ujxova  xai  dpx^pt'av  ,  dXXd  x-?)v  ^Xwxxav  oux  dicoXcXupivrfN  ooos  it 

lOSysi'Xyj  (oaxs  dpftpov  xi  xyj;  'fümj;  itotetv.  ||  xtov  8'  syovxiov  ^Xüix- 
xav  xai  7rvs6[icr>a  Saa  jxsv  eoox^xa  eaxi  xai  xsxpdrooa,  (yj  diro8a ) 
d'-ptTjai  fxsv  ^ptovVjv,  doOcvfj  8s ,  xai  xd  jxsv  auptYjxov  tuaTCsp  ot  o'^st;, 
[xd  os  XeirrJjv  xai  daöevyj  cfiuvyjv,]  xd  os  aiffi&v  fitxpOv  tuoTisp  ai 
veXcuvat.  6  os  ßdxpayo;  totav  syst  x^v  YXtoxxav  xo  jasv  -rdp  Ijiirpo-  15 
aftsv  rpoaTTS'fuxsv  ty&uiooü); .  8  xot;  dXXot;  aTtoXsXuxai,  xo  8s  rpo; 
xöv  cpapo-j^a  cnroXsXi>xai  xai  sx7rx6sxai  ü>  x^  toi'av  d'ffyat  cpcov^v. 
xai  x^v  oXoXu-pva  8s  x9jv  fivofilv^v  sv  xo>  {>8axi  oi  ßdxpayoi  oi  dppsvs; 

106 Tioiouaiv,  Sxav  dvaxaXtovxat  xd;  fhjXeCa;  Tipo;  x^v  oyetav.  ||  etat  fdp 
sxdoxoi;  X(i5v  C«><«^  fötai  ^tovai  rcpO;  x9jv  6|iiX(av  xai  x6v  irX^ataajiiv.  2« 
otov  xai  uoi  xai  xpdyoi;  xai  7rpoßdxoi;.  [icowi  8s  xi4v  oXoXu^ova,  öxav 

2.  |xev  <p<nvf,v  A*  3.  irx^nU^oi  A»  Sch.  4.  ofiota;  om  POD*  Aid.  Cs. 
•jap  xai  Sch.  6.  post  Äpvtöouv  add  tiüv  A*C»  7.  xat;  Trr£pj;i  om  A»  Hh. 
cpmvct  A»Rh.  iurtv  om  A*C»Rh.  9.  Ii  ora  A*C»  toüto  «po)vf,ev  £yei  xai  PD», 
ToüTo<pmv^fyetxaiCam.  9«r?)v— ydp  om  Aid.  pr.  10.  pont  oü&e  add -rd  A»Rh. 
13.  d^täot  A»C»  &ft]  A»C»  Rh.  Di. ;  P ;  fx£vrot  D»  Aid.  Bk.  14.  da»ev?jv 
A* Rh.,  «revf.v  Pk.  17.  TT£:rcyxTai  A»C»  Bk.  Di.  Pk.f  inlnrjxrat  PD»  Aid.  C». 
Sch.     post  <p<uv^v  add  dci  PD»,  a(el  Rh.  Aid.  Sch.       18.  to!;  Soasi  Rh.  Sch. 


xT^ve;;  Beobachtet  scheint  darüber  in 
neuerer  Zeit  nichts  zu  sein.  Cf.  Müller 
Archiv  1*>Ö7  p.  251  u.  252,  wo  ihr  Fliegen 
bestätigt  wird.  8.  Thieryerz.  VIII  Nr.  13. 

6pv[»mv]  Der  Vergleich  ist  nach  dem 
oben  §  103  Angeführten  sehr  treffend. 

ftcXtpU!  Wagner  -  Schreber  VU  p.  167 
sagt ,  sie  schienen  keine  Stimme  zu  ha- 
ben, und  p.  279,  die  Stimme  scheine  nur 
ein  Schnauben  odes  Blasen  durch  die 
Spritzlöchcr  zu  sein. 

105.  xai  xerpd^o^a]  Scaliger  wollte  xai 
ireCd  hinzugesetzt  wissen  ,  weil  sonst  die 
Schlangen  ,  von  deren  Lauten  doch  so- 
gleich die  Rede  ist,  ausgeschlossen  wären, 
was  Sehn.,  aber  nicht  mit  Glück,  wider- 
legt. Wir  würden  vorziehen  zu  schreiben 
xai  xerpdno&a  dxo&a.  Vgl.  auch  Meyer 
Thierk.  d.  A.  p.  303. 


[xd  5e  XsnrfjV  xai  da&cvfj  <pmvf^]  Pikk. 
schreibt  G-rcvfiv,  was  er  aus  A»  da8svf,v 
abgeleitet  zu  haben  scheint.  Allein  es  ist 
leicht  ersichtlich,  .da  diese  Worte  offenbar 
einen  Unterschied  zu  otjptYpfa  und  «yu-ta 
nicht  bilden  können  una  nicht  gesagt  ist, 
welche  Thiere  diese  Stimme  haben  ,  wie 
bei  den  anderen  Bezeichnungen,  das«  sie 
unecht  sind.  Es  ist  eine  Glosse ,  welche 
zur  Erklärung  der  Worte  aifixov  ptxpäv 
dienen  sollten.  —  Bestätigt  bei  Dumeril 
et  Bibron  Erpetologie  I  p.  ISO. 

otYtiöv]  S.  Okcn  Allg.  Naturgesch.  VI 
p.  502  :  »sie  sollen  »ich  durch  ein  eigenes 
Pfeifen  verrathen». 


ixTrcuetat)  Wir  haben  diese  Conjectur 
in  den  Text  aufgenommen,  da  die  über- 
lieferten Lesarten  sich  nicht  wohl  erklären 


Digitized  by  Google 


IV  Cap  9.] 


433 


Auch  einige  von  den  Selachiern  sollen  schrillende  Töne  von  sich  geben. 
Dies  alles lässt  sich  nicht  fuglich  als  stimme,  sondern  nur  als  Laut  an- 
sprechen. Auch  die  Kauimuscheln  schwirren ,  wenn  sie  sich  von  dem 
Wasser  aus  emporschnellen ,  eine  Bewegung ,  die  man  als  Flug  bezeich- 
net, und  desgleichen  die  Fische,  welche  Meerschwalben  heissen,  welche 
ohne  das  Meer  zu  berühren,  schwebend  darüber  hiuwegfliegen,  indem  sie 
mit  breiten  und  langen  Flossen  versehen  sind.  Eben  so  wenig  nun,  wie 
der  Ton ,  welchen  die  Vögel  im  Fluge  mit  den  Flügeln  hervorbringen, 
eine  Stimme  ist ,  eben  so  wenig  ist  es  einer  der  den  genannten  Thieren 
zukommenden  Töne.  Auch  der  Delphin  lässt  ausser  Wasser  ein  Schrillen 
und  Schnalzen  hören ,  was  sich  aber  von  den  vorher  genannten  Tönen 
unterscheidet ,  insofern  derselbe  eine  wirkliche  Stimme  hat :  er  besitzt 
nämlich  eine  Lunge  und  Luftröhre,  aber  keine  freie  Zunge  nnd  auch 
keine  Lippen,  so  dass  er  die  Stimme  nicht  gliedern  kann.  Unter  den  mit  105 
einer  Zunge  und  mit  einer  Lunge  versehenen  Thieren  geben  die  vierfüs- 
sigen  (oder  fusslosen)  Eierleger  eine  weun  auch  schwache  Stimme  von 
sich  und  zwar  entweder  ein  Zischen ,  wie  die  Schlaugen,  [andere  eine 
dünne  und  schwache  Stimme]  oder  ein  leises  Gezisch  wie  die  Schildkröten. 
Der  Frosch  hat  eine  Zunge  von  eigeuthümlicher  Art;  nämlich  ihr  vorderer 
Theil ,  welcher  bei  den  andern  Thieren  frei  ist ,  ist  auf  ähnliche  Weise 
wie  bei  den  Fischen  angewachsen ,  der  nach  dem  Kehlkopfe  zu  liegende 
Theil  dagegen  ist  frei,  und  wird  herausgeschnellt,  und  mit  diesem  bringen 
sie  die  ihnen  eigne  Stimme  hervor.  Die  Männchen  der  Frösche  lassen 
im  Wasser  eine  Art  Gurren  hören ,  wenn  sie  die  Weibchen  zur  Paarung 
anlocken.  Jede  Art  Thiere  hat  nämlich  ihre  eigenen  Laute  ftlr  die  106 
Paarung  und  Begattung ,  wie  zum  Beispiel  die  Böcke ,  Schweine  und 
Schafe.   [Der  Frosch  bringt  jenes  Gurren  hervor,  indem  er  den  Unter- 


lassen. Weder  heisst  riirryxTai  applica- 
tur,  wieGuil.  und  Gaza  übersetzen,  noch 
ist  dies  erklärlich  ;  eben  so  wenig  versteht 
man  ,  was  mit  der  »gefalteten« ,  plicata 
Bmk. ,  Zunge  gemeint  sein  kann.  Das 
aber  ist  wesentlich  und  ohne  Zweifel  der 
Beobachtung  des  A.  nicht  entgangen, 
dass  die  Frösche  die  Zunge  von  hinten 
nach  vorn  schlafen  und  das  hintere  freie 
Ende  zum  Munde  herausbringen ,  womit 
die  eigentümlichen  Töne  des  Frosches, 
das  Quaken ,  in  Verbindung  gebracht  zu 
sein  scheinen.  Man  kann  <{»  grammatisch 
auf  cpipuYT*.  auf  tö  luxpooikv  und  auf 
ixTrrjrcai  beziehen :  wir  halten  das  letz- 
tere für  wahrscheinlich,  obwohl  nicht  für 
richtig.  —  Vielleicht  muss  man  in  dem 
Worte  del,  welches  mehrere  Hdschrr. 
hinter  -"»t  hinzufügen,  —  auch  Gaza  hat 
solent*  —  den  Rest  ausgefallener  Worte 
sehen,  da  die  Fortsetzung  xat  rfjv  dXoXu- 

ArUtotele«.  I. 


7<5va  Ii  sich  dem  Vorhergehenden  nicht 
genau  anschliesst. 

106.  roiet  Die  Uebers.  giebt  nur  den 
griechischen  Text  wieder ,  ohne  dass  wir 
ihn  richtig  aufgefasst  zu  haben  glauben. 
Gaza  hat  Vlinius  XI,  65  ausgeschrieben, 
welcher  mehr  giebt ,  als  was  hier  steht. 
Camus  La  grenouille  male,  lorsquelle 
veut  croasser ,  met  sa  levre  inferieure  ä 
fleur  d'eau,  eile  etend  et  avance  sa  levre 
*up6rieure.'  Bmk.  .edit  autem  ululatum, 
cum  inferiori  mandibula  ad  summam 
aquam  coaequata ,  obducit  superiorem' . 
Sehn,  citirt  noch  Vincent.  Bellovac.  8pe- 
cul.  naturae  20  c.  60  Huius  vocis  ratio 
secundum  Aristotelem  ex  hoc  perpendi 
potest ,  quod  ore  clauso  et  infiatis  lateri- 
bus  consonat  gutture  ad  syllabam  vero 
coax  os  aperit  et  instar  folhum  latera  re- 
primit ,  ut  fortiori  spiritu  vox  elata  pro- 
matur :  multiplicat  vocem  quando  posuerit 

28 
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taoyEiXij  xr4v  xdxto  oicrpva  7rotf4aa;  iizi  xa>  Goart  TTEpixstVig  xr4v  avto. 
ooxoGat  oe  oiaXajj.7iouowv  xtiov  aiajoviov  ex  xtj;  et: txdoEioQ  toarrep 
Xoyvot  ^atveobai  ot  oqpttaXjiot-  ft  jap  oyEta  xd  TroXXd  YT'eTai 

i07xTiop.]  ||  to  os  T<15v  opvtihov  flvo;  (fyfljot  iptov^v '  xat  fidXtoxa  e^ei 
otdXExxov  5aoi;  &7rdpyst  ^  YX<*>xxa  rcXaxEta  ■  **i  syooot  xtjv  ä 
-rXtoxxav  aurcwv  Xe7mr4^.  Ivta  jiev  ouv  xi4v  oüttjv  a;pidat  ^tov^v  xa  xe 
b^Xeot  xai  xd  dppsva.  svta  o  sxEpav.  x:oX6:pü>va  5'  Eoxi  xai  XaXt- 
axspa  xd  sXdrrto  twv  pef  dXa>v  ■  xai  |xdXtaxa  repl  xf4v  o^etaw  E/aaxov 
f(vrcai  töjv  dpvsu>v  xotoGxov  .  xat  xd  |iay<$|xeva  ^ftE"^"011 «  0l0V 
opxo£,  xd  £s  rpo  xoG  jid/eoba»  -poxaXoGfUva  (oTov  TrspotxEc),  >J  10 

losvixdivia.  otov  dXE/xp'jovs;.  aoouai  5  Ivta  jaev  opouu;  xd  dppeva 
toi;  iHjXeatv.  otov  xat  dr4ou>v  aost  xat  o  dppr4v  xat  ^  ftf4Xsta.  -Xf4v  ^ 
i^Xeta  raGsxat  oxav  iiziod^  xat  td  vEoxxta  I/tq  •  fcvtwv  oe  td  dppEva 
jxdXXov.  otov  dXextpuove;  xai  Spxt/fE;.  ai  oe  ihfjXeiat  oox  aoooaiv. 

109  ||  xd  oe  C«>ox6xa  xai  xexpd-ooa  C«>a  dXXo  dXXr4v  d^tT4at  ;pü>vr4vtis 
oidXexxov  o  oGosv  syst .  dXX'  tBtov  xoGx'  avdptoTro'j  Eoxiv  '  oaa  jiiv 
ydp  otdXfixxov  lyet,  xat  otovfr.N  syst-  oaa  §£  <pu>vr4v,  oG  —dvxa  otaXs- 
xxov.  oaoi  oe  pvovxat  xtu^poi  ex  fEVErij; ,  Trdvxs;  xai  Evsoi  fwovxai ' 
'ftovr4v  jisv  oGv  dcpidai.  otdXexxov  o  oGoEjxtav.  xd  os  ratota  toorrEp  xai 
xtuVdXXtov  poptu>v  oGx  rjfxpaxTj  Eaxtv.  oGxtu;  oGoe  xtj;  yX<oxxt4;  xo  rpä>-  20 
xw,  xai  eoxiv  dxsXV;;.  xat  diroXüsxai  O'J/tatXEpov,  tooxs  ^EXXt'Couat  xai 

nuxpauXt^ouat  xd  TroXXd.  ||  ota^Epouat  oi  xaxd  xot>;  xoroi»;  xai  at  ^tovai 
xai  ai  otdXexxot.  f4  piv  oOv  cpwvTj  o;6xyjxi  xai  jSapuxr^xt  jidXtaxa  £7rt- 
5r(Xo;,  xo  0  etoo;  oooev  ota'f£p£i  xdiv  auxÄv  f^«>^'    i4  6  ev  xoi^ 

1.  tso/ciXet  Aid.  rtf/iTEivet  Aid.  C«.  2.  ooxoüot  Cs.  Sch. ,  foxtt  codd.  Bk. 
Di. ;  iiö  xai  010^..  Pk.  3.  ^alvovrai  Pk.  «paivrrat  vuxtwp  o-j3a  PD*  Aid.  Cs. 
5.  po»t  yrdpyci  add  jxfTpiai;  PD*  edd.  umnes  Coa  t/ouat  t^x  ^Xärrrav  a-irröv 
Acnrf/»  A*C»  6.  o><  d^lr^t  rif*  njri^  ipaiWjV  Aid.  Cs.  Sch.,  dtjitjat  etiamPD* 
9.  ^c^fuva  {Adyrrn  A»C*  10.  otov  r:£ptix£;  Sch.  Pk.  et  cum  an.  ol  Di., 
vulg.  om.  14.  ;iv,v.  m  et  Gaza  15.  post  vai  add  td  PAld.  Cs.  Sch. 
16.  to&to  toj  d.  PD»  Rh.  Aid.  Cs.  Sch.  17.  post  rdvw  add  *o«  Rh.  Sch. 
16.  *»<poi  Tlvovra«  PD*  Aid.  edd.  iwcot  Aid.  Cs.  Sch.  21  ft  im<*  Pk. 
dhxX4)C  scripsimus  de  coniectura,  itemque  Pk. ;  d-rtXf,  cudd.  et  edd.  22.  toC»; 
solus  habet  O       23.     oio).exto;  A«C* 

aequaliter  in  aqua  mandibulam  inferiorem  in  tpaivovrat  änderte,  so  hat  er  das  Leuch- 

et  extenderit  superiorem.   Cum  autem  ten  der  Augen  mit  dem  Gurren  der  Frö- 

ambas  extenderit ,  eius  ocuü  sicut  can-  sehe  in  Verbindung  gebracht  und  beide« 

delae  lucent."  -Quanto  melius  hie« ,  sagt  mit  der  Ausdehnung  der  Kinnladen  ;  mög- 

Schneider    wir  sehen  auch  hier  keine  licher  Weise  ist  dies  das  Richtige. 

Losung  der  Schwierigkeit  rouI  —  -»uxTeop]  Dass  hier  noch  ein- 

Joxoyoij  iuitSylburg  und  Camus.  Guil.  mal  das  Kroschgequake  in  aehxunwesent- 

Es  ist  ganz  unmöglich  .  faxet  liehen  Punkten  besprochen  wird ,  macht 

ii.  Wenn  den  Sau  verdächtig ;  daxu  kommt  Ii  die 

md  Subjectlosigkeit  von  zout;  2)  das  unge- 


il 


at     wuhnliche  ©W*  —  cf.  §  56  und  V  §  2»»  und 
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kiefer  in  gleiche  Höhe  mit  der  Fläche  des  Wassers  bringt  und  den  Ober- 
kiefer ringsherum  spannt ;  indem  nun  die  Kiefer  in  Folge  der  Spannung 
durchscheinend  werden ,  scheinen  die  Augen  wie  Leuchter  zu  glänzen. 
Denn  die  Paarung  findet  meistenteils  bei  Nacht  statt.]  Die  Vögel  sind  107 
mit  einer  Stimme  begabt  und  mit  einer  Art  Sprache,  twsonders  diejenigen, 
welche  eine  massig  breite  Zunge  haben  und  [unter  diesen]  diejenigen, 
bei  welchen  sie  dünn  ist.  Bei  manchen  nun  ist  die  Stimme  der  Weibchen 
und  der  Männchen  gleich,  bei  anderen  verschieden.  Die  kleineren  Vögel 
singen  viel  und  sind  geschwätziger  als  die  grossen.  Und  am  meisten 
lassen  alle  Vögel  zur  Zeit  der  Begattung  ihre  Stimme  hören,  bald  während 
des  Kampfes  (um  die  Weibchen) ,  wie  die  Wachtel ,  bald  als  Heraus- 
forderung vor  dem  Kampfe  (wie  die  SteinhUhner)  oder  nach  dem  Siege, 
wie  die  Hähne.  Bei  manchen  Arten  singen  die  Männchen  ebenso  wie  die  108 
Weibchen ,  wie  dies  bei  den  Nachtigallen  der  Fall  ist ,  nur  schweigt  das 
Weibchen,  wenn  es  brütet  und  Junge  hat.  Bei  manchen  singen  vorzugs- 
weise die  Männchen,  wie  bei  den  Hühnern  und  Wachteln ,  die  Weibchen 
dagegen  gar  nicht.  Die  lebendiggebärenden  Vier  fusser  haben  jegliches  109 
eine  andere  Stimme ,  aber  keines  derselben  besitzt  eine  Sprache :  diese 
ist  nur  dem  Menschen  eigen.  Die  Sprache  nämlich  setzt  die  Stimme 
voraus ,  aber  nicht  alle  Thiere ,  welche  eine  Stimme  haben ,  sind  mit 
Sprache  begabt.  Alle  taub  gebornen  sind  auch  stumm :  daher  haben  sie 
zwar  eine  Stimme  aber  keine  Sprache.  Die  kleinen  Kinder  sind  anfangs 
ihrer  Zunge  eben  so  wenig  wie  der  anderen  Gliedmassen  mächtig ;  sie 
ist  nämlich  noch  unausgebildet  und  löst  sich  erst  später,  so  dass  sie 
grösstenteils  nur  lallen  und  stammeln.  Die  Stimmen  sowohl  als  die  1 10 
Sprachen  zeigen  Verschiedenheiten  nach  den  Gegenden.  An  der  Stimme 
wird  besonders  die  Höhe  und  Tiefe  bemerkbar,  die  Art  derselben  aber 
zeigt  bei  ein  und  derselben  Thierart  keine  Unterschiede.   Die  Stimme 


22  —  ;  3)  der  wunderliche  Ausdruck  lao- 
yetXf]  7toif,aac  und  der  ganze  folgende 
Passus ;  4)  die  falsche  Angabe,  dass  die 
Begattung  Nachts  stattfinde.  Wir  klam- 
mern deswegen  die  Stelle  als  unecht  ein. 

10".  TtXaTeto]  Daher  n> M.orrri  II, 
50.  VIII,  57. 

■yXciirrov  «jtöiv  Xeurfiv]  Dass  das  Wort 
xjt&v  ,  welches  die  anderen  Hdschrr.  an 
das  Ende  setzen,  hier  nicht  stehen  kann, 
ist  einleuchtend.  Aber  auch  Xerrfv  scheint 
nicht  richtig ,  weder  an  sich  noch  an  den 
anderen  Stellen.  Man  kann  a^oXtXufxivTjv 
oder  u.a).a«ci>T£(>av  muthmassen. 

otov  ztpotxc;]  Sch.  nach  Gaza  ,ut  per- 
dieibus',  derdiesausFliniusXI,  51  nahm. 
Ohne  Zweifel  sind  diese  Worte  verloren 
gegangen.  Vgl.  IX  §  «»2. 


10b.  dr^duv  —  ItyXtia]  Nur  da«  Männ- 
chen singt,  dasWeibchen  zwitschert  bloss. 
Der  Irrthum  kommt  wohl  daher,  dass 
Männchen  und  Weibchen  der  Nachtigall 
einander  sehr  ähnlich  sehen  und  also 
leicht  verwechselt  werden  können.  Ct. 
Bechstein  Naturgeschichte  IV  p.  512. 

jj.öXXov]  Gaza  cantus  maribus  tantum 
datus  est ,  daher  marg.  m  td  dppeva  ji.<Jvov. 
Vielleicht  stand   ursprünglich  u<Svov  ^ 

JA&XX«>V. 

109.  dTe)f,;J  nämlich  tj  ilürt*.  Schon 
der  Wechsel  des  Subjects,  indem  zu  dTe/.fJ 
als  Subject  td  rott&ta,  zu  d-o).6cTat  aber  t) 
fX&TTci  gehören  würde,  verlangt  diese 
unsere  Emendation.  Ueberdies  wäre  es 
ganz  überflüssig,  hier  daran  zu  erinnern, 
dass  »die  Kinder  unvollkommen  sind« 
Fikk.  schreibt  7t  d<rrtv  dteX^. 

26* 
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dpdpoi; ,  dv  xi;  toazsp  oidXexxov  etraiev .  xol  xäv  äXXu>v  Ctmov 
Sia'fspsi  xal  x<5v  sv  xaGxu)  fe^i  C<jx*>v  xaxd  xotK  x6ttou;  ,  otov  xtov 
7rep5i'xü)v  o(  jjtsv  xaxxaß(£oooiv  ol  U  xpfCouaiv.  xol  x<Sv  pixpaiv  8pvi- 
tMw  evia  ou  xty  aorfjv  d?(r4oi  <pa>vty  sv  xtp  a8etv  xot;  f  svvVjaaatv, 
dv  diroTpo'f  o  fsvamai  xal  dXXwv  dxouaioatv  äpvtifav  aäovxwv.  ^8y;  & 
8'  toTTTOt  xal  dr^ibv  veoxxov  rpoöiSdoxouaa ,  w;  ou^  6jio(a;  <puoet 
xij;  8iaXsxxou  oöot;;  xal  xrj;  <p«wj;.  dXX'  svSey^fievov  TrXdxxeaflat. 
|]  xal  ol  dvOptoiroi  cpiov^v  jxsv  xfy  aux^v  dcpidot,  8idXexxov  o  ou 
rrjv  auxi/jv.  6  8'  sXscpa;  cpouvet  dvsu  xoG  fioxxyjpoi  auxa>  xo>  ax'>- 
jxaxi  TT^ujxaTuiSe;  töa7rep  Sxav  äv&pancoc  sxttvstq  xal  afdCig ,  fJtsxd  os  »o 
xoG  [xyxrijpoc  5|xoiov  oaXiu-pfi  T£Tpa^üO|X£viQ. 

10.  rispl  8s  uirvoo  xal  e^pYj-fopoe«);  täv  £(jmdv,  äxt  jasv  oaa 
ttsCo  xal  evaijxa  Tcdvxa  xafteuSet  xal  eyp^Yopsv,  'favepov  rcoioGat 
xaxd  ttjv  afoShjotv.  -dvxa  70p  oaa  s^et  ßXs<papt8a; ,  |xuovxa  iroiei- 
xai  xöv  üirvov.    sxi  8'  svuTrvidCeiv  <pa(vovxat  ou  jaovov  ävdpa>7coi, « 
dXXd  xal  ficieoi  xai  xuvs;  xal  ßfec,  "t     icp6ßaxa  xal  ai^e;  xol  ttov 

TO  X(OV  ^(l)OTOX(OV  xal  T£Tp07UÖ8ü)V  ^SVO;  *     ÖTjXoÖOl         Ot    XUVSC  X<j> 

üXoyjxo).  II  irepl  8s  x<I>v  ipoxoxouvxcov  touto  jasv  oSyjXov  ,  äxt  8e  xa- 
fteuoouai.  <pavep6v.  6{io(to;  8s  xal  xd  svuSpa,  oiov  01  xe  fydüe;  XGt*  Ta 
jiaXdxia  xal  xd  |xaXax6oxpaxa  [xdpaßot  xe  xalxdxoiaGxa].  ßpa^uuirva  20  537 
jiiv  oGv  saxl  xaGxa  7idvxa,  ^paivexai  8s  xadeu8ovxa.  ||  orirtetbv  8s 
xaxd  (iiv  xd  o(i|Aaxa  oox  soxi  Xaßeiv,  ouSev  fdp  s^si  j3Xs<papa  ouxwv, 
dXXd  xai;  axpefiCai«;.  [dX(oxovxai  ]fop  ot  {^due;,  ei  8id  xouc  tföti- 
po;  xal  xou;  xaXoufjievotx;  ^GXXou;,  xdv  <5>axe  tt)  /sipl  Xajjtpdvetv 

l.  etjroic  A»,  etroi  C»,  cfcroisv  PD»  Aid.  2.  tov»;  om  PD*  Aid.  edd.  tftw] 
t&v  Tt  D»,  T6  täv  P,  tö  xG»v  Aid.  Cs.,  t4  täv  7:6p%(xajv  -yivo;  A»C*Sch.  3.  post 
fiiv  add  T(Äp  Sch.  ■  *(>v{«hnv  PCaD*  Aid.  Cs.  5.  dxo6»ow  PD*  Aid.  Ca. 
6.  Vota;  PD»  Aid.  Cs.  9.  jxev  ivw  A*C*  Sch. ,  ivey  {a^toi  PDa  Cam.  Cs. 
10.  dxrvi«  xoi  XaXsi  PD»  Aid.  12.  |x4v]  89)  C»,  om  PD»  Aid.  Cs.  Sch. 
13  post  fvatfia  add  täv  £<&<dv  Hh.  Sch.  1U.  xai  post  M  om  C*  20.  pia).a- 
xöorpoxa  xal  Ta  |Aa).dxia  xai  xdpaßol  Te  A»  21 .  cioi  C»  r..  TaÜTa  C»,  rdvra 
Td  ToiaüTo  D»,  Ärarra  tä  Totaüra  PAld.  Cs.  Sch.  «pawovrat  A»C»  23.  post 
cl  add  (acv  PD»  Aid.  Cs.  24.  t.  x.  <j/u>.ou;  A»,  t.  ^opivou;  ijoü.ouc  D» ,  t«c 
4"lXac  P  XoßcTv  D» ,  XotfißaNTj  A» ,  4»6XXou;  . . .  oötwc  dTpcfjilCovTt; ,  Aare  xav 
t|  Pk 


110.  repStxaiv]  Vgl.  Theophr.  Fragm. 
181  ed.  Teubner. ,  wo  TiTußlCouat  steht, 
was  wohl  auch  hier  gestanden  haben  mag. 
In  Bezug  auf  die  Sache  ist  anzumerken, 
dass  Perdix  graeca,  das  Steinhuhn,  »C'ha- 
kahis"  Perdix  cinerea  »Girräh«  oder  »Ri- 

Bipri«  schreit.   Letzteres  kommt  aber  in 
Iriechenland  nicht  vor,   sondern  nur 
P.  petrosa-rubra  barbarica ,  über  dessen 


Laute  wir  nichta  haben  ermitteln  können. 
S.  Thierverzeichniss  n  Nr.  S7  u.  IX  §  C>5. 

III.  oldCrj]  Siehe  zu  de  gener.  V  §  91 . 
Ouil.  sicut  cum  homo  expirat  et  doleat'. 
Gaza  cum  homo  simul  et  spiritum  reddit 
et  loquitur'.  Der  Laut  hat  Aehnlichkeit 
mit  dem  eines  schreienden  Kindes,  ist 
nur  viel  stärker.  Er  stösst  diesen  Laut 
aus,  z.  B.  wenn  er  durch  Manipulationen 
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dagegen ,  welche  sich  zu  gliedern  anfangt  und  die  man  bereits  als  eine 
Art  Sprache  bezeichnen  konnte ,  ist  bei  jeder  Thierart  eine  eigenthüm- 
liche  und  bei  Thieren  von  ein  and  derselben  Art  ändert  sie  nach  den 
Gegenden  ab,  wie  denn  die  Steinhühner  an  einem  Orte  »Kak  Kak«  an 
einem  andern  »Tri  Tri«  rufen.  Und  manche  kleinere  Vögel  haben  einen 
andern  Gesang ,  als  die  Alten ,  wenn  sie  fern  von  ihnen  aufwachsen  und 
den  Gesang  anderer  Vögel  hören.  Auch  hat  man  beobachtet,  wie  eine 
Nachtigall  ihr  Junges  singen  lehrte,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Sprache 
nicht  ebenso  von  Hause  aus  gegeben  ist,  wie  die  Stimme,  sondern  dass 
sie  der  Ausbildung  fähig  ist.  Auch  die  Menschen  haben  zwar  einerlei  in 
Stimme  aber  nicht  einerlei  Sprache.  Wenn  derElephant  ohne  den  Rüssel 
nur  mit  dem  Munde  einen  Ton  von  sich  giebt,  so  ist  dies  eine  Art 
Hauchen,  welches  dem  Ausathmen  und  Kreischen  des  Menschen  gleicht, 
mit  dem  Rüssel  aber  klingt  seine  Stimme  wie  rauhe  Trompetentöne. 

10.  Dass  alle  blutführenden  Gangthiere  schlafen  und  wachen ,  lässt  112 
sich  unmittelbar  wahrnehmen :  denn  alle  mit  Augenlidern  versehenen 
Thiere  schlafen  mit  geschlossenen  Lidern.   Ausserdem  haben  offenbar 
nicht  nur  die  Menschen  Träume ,  sondern  auch  Pferde ,  Hunde ,  Rinder, 
desgleichen  Schafe  und  Ziegen  und  Uberhaupt  alle  lebendiggebärenden 
Vierftlsser;   namentlich  geben  dies  die  Hunde  durch  das  Bellen  zu 
erkennen.   Ob  auch  die  Eierleger  träumen,  ist  ungewiss,  dass  sie  aber  113 
schlafen  ist  augenscheinlich.    Desgleichen  die  Wasserthiere ,  wie  die 
Fische ,  die  Weichthiere  und  die  Weichschaligen  [Langusten  und  deren 
Verwandte] .  Die  letztgenannten  Thiere  haben  zwar  keinen  festen  Schlaf : 
dass  sie  aber  schlafen,  lässt  sich  beobachten.  An  ihren  Augen  lässt  sich  114 
zwar  nichts  bemerken ,  da  sie  keine  Augenlider  besitzen,  aber  man  sieht 

es  an  ihrer  Unbeweglichkeit.  [Die  Fische  nämlich  werden  gefangen,  

wenn  nicht  wegen  der  Läuse  und  sogenannten  Flöhe  ,  so  dass  man 


an  den  Ohren  gestraft  wird.  Cf.  Schreber 
VI  p.  256. 

113.  Ivjßpa]  S.  de  somno  et  vig. 
p.  454^,  16. 

xapaßoi— -zowj-i]  Wir  klammern  diese 
hier  ganz  überflüssigen  Worte  als  eine 
Kanubemerkung  zu  |AaXaxö«paxa  ein. 

114.  äXioxovca^  etc.]  Man  kann  aus 
dieser  unklaren  und  verworrenen  Dar- 
stellung nur  ho  viel  errathen,  dass  der 
Schlaf  der  Fische  daraus  bewiesen  werden 
soll ,  dass  man  sie  bisweilen  mit  Händen 
greifen  kann ;  dass  die  Fische  aber  am 
Schlafe  oft  durch  (parasitische  Thiere) 
Lause  oder  Flöhe  gehindertwerden ;  dass 
diese  Thiere  lebendige  Fische  angreifen 
und  aufzehren ,  aber  auch  den  Fisch- 
köder, um  den  sie  klumpenweise  an- 
sitzend von  den  Fischern  oft  emporge- 


zogen werden.  So  ungefähr  auch  Plin. 
IX,  71  Silicea  testa  inclusis  fatendum 
est  nullum  esse  sensum,  ut  ostreis.  Multis 
eadem  natura  quae  frutici,  ut  holothuriis, 
pulmonihus,  stellis,  adeoque  nihil  non 
gignitur  in  rnari ,  ut  cauponarum  etiam 
aestiva  animalia  pernici  molesta  saltu 
aut  quae  capillus  maxume  celat  existant 
et  circumglobata  escae  saepe  extrahantur, 
quae  causa  soninutn  piscium  in  mari  no- 
ctibus  infentare  existumatur ;  quibusdam 
vero  ipsis  innascuntur ,  quae  in  numero 
chalcis  aeeipitur  .  Gaza  .Tisces  enim  vel 
manu  facile  caperentur  dum  dormiunt. 
nisi  pediculis  et  pulicibus  appellatis  soli- 
citarentur ,  nunc  vero  si  somno  dati  im- 
morentur,  noctu  ab  innumera  multitudine 
illarum  besüolarum  occupati  absumuntur. 
gignuntur  haec  in  profundo  maris  tanta 
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paouo;'  vGv  8\  av  v/pov(Cu>5iv,  oGtoi  T>j;  vjxto;  xaTeadtouat  -pooTtt- 
7TTovts;,  tcoXXoi  tö  TtXyjdo;  ovte;.  fivwxai  8'  sv  tu>  ßui)o>  Ty|;  OaXdi- 
ttj;,  xai  toooGtoi  to  TcXfjdo;  (5ots  xai  to  osXcap,  5  ti  aiv  fy/duo;  rj, 
sdv  gpovCaig  etti  tt};  yi];,  xaTsafKouatv  •  xai  dvsXxouat  iroXXdxi;  o{ 

1 1 5 aXte t<;  TCEpi  to  ösXeap  toa7:sp  a'faipav  ouvsyofiivtov  auT&v.]  ||  dXX'  ex» 
t&v  toiu>v8e  jxäXXov  soti  TEXfji^pao&ai  oti  xaOs68ouoiv  ■  7toXXdxt;  fdp 
saTiv  ETriTCEOovTa  toi;  fyOuai  XaMv  outu>;  <5ote  xai  ttj  /Etpi  Xaßsiv 
[rarcdSavTa  Xa&siv  ■  uro  [de  töv  xaipov  toGtov  TjpEfioGai  O'f  o8pa. 
xai  xtvoGaiv  oG&sv  xXtjv  ^psjxa  to  oopaiov.  8ijXov  8s  -^ETai  Sti  xa- 
fteuSei  xai  Tai;  cpopai;,  dv  ti  xivtjiHj  ^ouv^aCovTiov  •  'fspETat  y^P10 
uiairep  s£  Gtcvou  SvTa.  Iti  ö'  Sv  Tai;  irüpi'ai;  dXfoxovTat  8id  to  xaösu- 

H6  8eiv.  II  roXXdxi;  öe  xai  oi  ftuwoaxoiuot  TTEpipdXXovTai  xaite68ovTa;' 
8>jXov  o  sx  toG  "^au^dCovTa;  xai  Ta  Xsuxd  u7:ocpa(vovTa;  dXtaxsaOat. 
xatteuoooai  8s  r?j;  vuxto;  jidXXov  yJ  Trj;  ^fispa;  outco;  iöots  ßaXXov- 
tiov  [XYj  xivsiböai.  Ta  os  -XsiOTa  xadsu8ouai  Trj;  pq;  >i  Trj;  aptfiou  >)  15 
Xtöou  Ttvo;  e^ojxevoi  sv  tu>  ßu&ü),  y)  diroxpG'I/avTE;  Gro  rcsTpav  y)  Diva 
sauTou;.  oi  8s  icXaTei;  sv  ty]  djxfi(o'  YiviooxovTai  8s  tyj  a^jxaTCaEi 
lite  djAfiou,  xai  XajxßdvovTai  TUTCrojisvoi  toi;  Tpiu>8ooaiv.  Xa|j$dvovTai 
8s  xai  Xd|3pa$  xai  xpuoo'fpo;  xai  xsoTpeG;  xai  oooi  toioGtoi  TpuuoovTi 
^{ispa;  7:oXXdxi;  8id  to  xat>£u8eiv  •  e(  8s  p).  oG&sv  8oxei  twv  toiou-  *> 
tiuv  Xyj?  frqvai  dv  Tpiu>8ovTt.  Ta  8s  aeXdyjrj  outco  xa&sG8si  svi'ots  ojaie 

in  xai  Xajxßdvso&ai  ttq  -/£tp^  II  8eX?i;  8s  xai  cpdXaiva,  xai  ooa  aGXbvww 
syst.  GrspsxovTa  tov  aGXov  xaöeG8ei  ty|;  OaXarrrj;.  8t  oG  xai  dva- 

1.  ypovUiaiatv  D*  Aid.  Cs.  Sch.  Deinceps  iv  Tote  StxTuoi;  add  Pk.  3.  Srav 
PD^Ald.  5.  mnqpptotp  PA»  Ca.  6.  toio6t«v  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  tcx- 
[xatpeadai  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  7.  to-i;  (y&3;  D*  Aid.  Sch.  xai  om  A»C» 
Rh.  10.  post  ^avy.aWvTouv  »dd  *^öi,»  A*C»  II.  Trirpai;  PI)*  Aid.  Cs. 
dXtaxerat  Aid.  pr.  Sch.  18.  toi«,  semper  PI)*  Aid.  Cs.  Sch.  22.  «potXXatva 
A»0      t6v  o-itöv  A*  Rh.,  om  Cam.       xat  om  A*C»  Rh. 


foecunditatc ,  ut  etiam  escam  de  pisce 
emolitam,  si  diu  in  uno  (humo?)  manserit, 
totam  corrodant  atque  absumant :  et  qui- 
dem  saepenumero  niscator  escam  demis- 
sam  glomeratis  undique  his  bestiolis  per- 
inde  ut  pilam  recipit'.  Man  sieht,  wie 
Gaza  die  Lücken  des  Textes  ausgefüllt 
hat,  um  den  Sinn  herzustellen.  Sehn, 
wollte  nach  'VjXXou;  ergänzen  dvo/Xotvro, 
dxpefxl^ovTe; ,  nach  ypovtacoatv  aber  aus 
Guil.  si  moram  faciant  in  rethi'  iv  to?; 
ItxT'jot; ,  was  Pikkolos  befolgt  hat.  Wir 
halten  dies  für  vergeblicheVersuche.  Denn 
der  ganze  Satz  von  äXloxorrai  bis  air&v 
ist  offenbar  untergeschoben  :  das  Meiste 
steht  mit  dem  Schlafen  nicht  im  Zusam- 


menhange. 1  )as  folgende  4)X  xtX.  schliesst 
sich  aber  sehr  gut  an  d-rpco.(a; .  dagegen 
an  diese  confusen  Bemerkungen  gar  nicht 
an.  Von  den  Läusen  der  Fische  wird 
auch  V  §  141  und  VIII  §  132  gesprochen : 
man  kann  an  Lernaeen  denken.  S.  cpdctpcc 
Thierverzeichniss  VII  Nr.  52.  Hier  sind 
wohl  allerhand  Würmer  darunter  zu  ver- 
stehen. 

1  H>.  ta  Xcvxä  öito^alvovrac]  Nach  Gaza 
leviterque  pendentes  albida  oculorum" 
Haben  dies  alle  Ausleger  vom  Weissen 
des  Auges  verstanden.  Es  ist  nicht  abzu- 
sehen ,  wie  dies  A.  hätte  ohne  Weiteres 
durch  tol  ),vjxd  bezeichnen  können,  noch 
viel  weniger  aber,  wie  man  sich  die  Sache 
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sie  mit  der  Hand  leicht  greifen  kann.  Wenn  sie  aber  verharren,  so  fallen 
sie  jene  Thiere  bei  Nacht  an  und  fressen  sie  auf,  da  sie  äusserst  zahl- 
reich sind.  Sie  entstehen  in  der  Tiefe  des  Meeres  und  in  so  grosser  Menge, 
dass  sie  den  Köder,  der  von  einem  Fische  genommen  ist,  wenn  er  längere 
Zeit  auf  dem  Lande  liegt,  aufzehren.  Auch  ziehen  die  Fischer  öfter  eine 
förmliche  Kugel  heraus  von  diesen  Thieren ,  welche  sich  rings  um  den 
Köder  angesetzt  haben.]  Aus  dem  Folgenden  kann  man  aber  noch  besser  Iis 
abnehmen,  dass  sie  schlafen.  Man  kann  sich  nämlich  oft  den  Fischen  so 
unvermerkt  nähern ,  dass  man  sie  mit  der  Hand  greifen  oder  ungesehen 
stechen  kann.  Sie  verhalten  sich  alsdann  ganz  ruhig  und  bewegen  nur 
die  Schwanzflosse  ein  wenig.  Dass  sie  aber  schlafen,  ersieht  man  auch 
aus  ihrem  Auffahren,  wenn  sich,  während  sie  ruhen,  etwas  bewegt :  sie 
fahren  dann  wie  aus  dem  Schlafe  empor.  Auch  der  Fang  der  Fische  bei 
Fackelschein  weist  auf  den  Schlaf  derselben  hin.  Auch  die  Thunfisch-  1 1 1> 
jäger  fangen  die  Thunfische  oft  schlafend  in  ihren  Netzen ,  was  daraus 
hervorgeht ,  dass  sie  stillliegend  und  das  Weisse  nach  oben  kehrend  ge- 
fangen werden.  Die  Fische  schlafen  mehr  bei  Nacht  als  bei  Tage,  so 
dass  sie  sich  beim  Auswerfen  der  Netze  nicht  bewegen.  Meistenteils 
schlafen  sie  am  Grunde ,  indem  sie  sich  am  Boden  oder  Sande  oder  an 
einem  Steine  halten ,  oder  sich  unter  einem  Felsen  oder  am  Strande  ver- 
bergen; die  breiten  Fische  schlafen  im  Sande,  wo  mau  sie  an  der  von 
ihnen  herrührenden  Gestalt  des  Sandes  erkennt  und  sie  mit  dem  Dreizack 
spiesst.  Auch  der  Seebarsch ,  die  Dorade ,  die  Meeräsche  und  ähnliche 
werden  oft  bei  Tage  mit  dem  Dreizack  während  des  Schlafes  gefangen. 
Schliefen  sie  nicht,  so  dürfte  schwerlich  einer  von  diesen  Fischen  mit 
dem  Dreizack  zu  erlegen  sein.  Die  Selachier  schlafen  mitunter  so  fest, 
dass  man  sie  mit  der  Hand  greifen  kann.  Der  Delphin  und  die  Phalaena  in 
und  die  übrigen  mit  einer  Athemröhre  versehenen  Thiere  schlafen,  indem 
sie  die  Röhre  über  dem  Meeresspiegel  emporhalten ,  durch  welche  sie 


vorstellen  soll.  Wir  zweifeln  nicht,  dass 
zä  Xcuxrf  die  hellere  Unterseite  des  Leibes 
bezeichnen  soll;  wahrscheinlich  meinte 
A. ,  dass  die  Thunfische  im  Schlafe  zur 
Seite  liegen,  etwa  wie  die  todten  Fische, 
so  dass  die  hellere  Bauchseite  dabei  zum 
Vorscheine  kommt.  Cuvier  et  Valen- 
ciennes  Hist.  nat.  des  Poiss.  VIII  p.  63 : 
/route  la  partie  superieure  du  Thon  est 
d  un  noir  bleuätre-tout  le  ventre  estgris- 
atre  seme  de  taches  serees  d  un  blanchätre 
argente.' 

ßaX/.ävTaiv]  Gaza  ,ut  ne  iacta  quidem 
fuscina  moveantur'.  ßmk.  adeo  ut  ad 
ictum  non  moveantur' .  Unglaublich !  die 
Thunfische  sollen  sich  nicht  einmal  be- 
wegen, wenn  sie  vom  Dreizack  getroffen 


werden.  Vorsichtiger  sagt  Külb  so  dass 
sie  nicht  einmal  durch  einen  Wurf  in  Be- 
wegung kommen' ,  ohne  dass  er  uns  er- 
ratnen  lässt ,  was  dies  für  ein  Wurf  sein 
möge.  Das  vorhergehende  rcpi3aXXovrai 
lehrt  uns,  dass  vom  Auswerfen  der  Netze 
die  Rede  ist :  also  muss  man  h'ixvj*  sup- 
pliren. 

xfj;  ff,;]  soll  wahrscheinlich  im  Unter- 
schiede von  i|x|xou  den  schlammigenGrund 

117.  &eX?U]  Vgl.  VI  §  68.  NurBech- 
stein  giebt  an,  Delphinus  phocaena  (<p<fi- 
xatva)  solle  schlafend  den  Kopf  ausser 
Wasser  halten  und  schnarchen.  Natur- 
geschichte I  p.  "S6. 
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itveouoiv  ^pe|ia  xtvoövxe;  xd;  TrripoYa; '  xai  äeX<piv6;  yc  MtX0V~ 
n&xo;  t^yj  *ijxp6avxa(  xtve;.  ||  xade68ei  äe  xal  xd  jiaXdxia  xov  aGxov 
xpoirov  tfvTcep  ol  tydue;  *  ojjlo(u>;  3e  xal  xd  fiaXaxoVcpaxa  xoGtoi;. 
xat  xd  eVcojia  3s  xuiv  Coj«>v  6xi  xtryx^61  öooü,  8id  xoiouxtuv  o^jaeudv 
eoxI  <pav£p6v  •  ^oov^dCouaf  xe  Y^p  dxivTjxCCouatv  iTctS^Xtu;.  p.dXi-  * 
axa  o*  E7tl  xuiv  jjleXixxäv  xoöxo  ftfiXov  *  ^psu-oüai  y<*P  xotl  TOttöovcot 
ßo|ißoGaai  xrj;  vuxxo;.  SrjXov  8s  xal  lizl  xcov  Iv  "iroal  jxdXiaxa  xuiv 
xoiouxu>v  ou  y^P  r1^0''  öid  T0  r1"^  ^©  ßXsrEiv  ^ao^dCouai  xt;; 
V0Xt6Ci  diravxa  Y<*p  dpuopui;  ßXsirooai  xd  oxXrjpotpdaXpa,  dXXd  xal 
irpo;  xo  '^üi;  to  xuiv  Xuyvwv  ^air/dCovxa  <pa(vovxai  ot^sv  ^xxov.  io 

119  ||  evuTTvtdCei  8e  xuiv  Cuiwv  fidXtaxa  dvttptoTco;.  xai  veoi;  jasv  ouai 
xal  iraiotot;  sxi  Trdji-av  ou  Y*VSTat  Miwwv  ,  dXX'  dp^exai  xoi;  7iXe(- 
axot;  rept  xlxxapa  exyj  tJ  tusvxe  •  os  -(Zffoaai  xat  dvopE;  xal 
Yuvatxs;  ot  <JX(o;  ouoev  izwizoTt  evGirviov  stoov.  a'jvsfhj  oe  xtot  xuiv 
xoiouxu>v  irpoi'oGoYj;  xtj;  *4Xixi'a;  täeiv  evuTrnov,  xal  [xexd  xaGxa  y^£-  15 
aöat  Tuept  xo  au>jjia  (xexaßoXYjv  xot;  [xev  et;  ddvaxov  xoi;  o  ei;  dppu»- 
axtav. 

120  Ilepl  jxev  ouv  ataiHjaEio;  xal  utcvou  xal  EYpTjY&paeu>;  xouxov  syet 
xov  xpoTcov  •  1 1.  xö  6'  dppsv  xal  OijXu  xoi;  jiev  &7cdp)(ei  xuiv  C«)u>v, 
xoi;  o  oGy;  uirdp^Ei ,  dXXd  xa$  6{xotox7jxd  xtva  xal  x(xxeiv  Xe^oviat  20 
xat  xuetv.  laxi  0  oodev  dppev  xal  iHjXo  h  xoi;  piovCfAoi;.  ouö°  5Xux; 
h  xoi;  6axpaxo5sp(i.oi;.  ev  6s  xot;  (laXaxiot;  xal  xot;  piaXaxoaxpdxoi; 
laxi  xo  jxev  ö^Xo  xö  0  dppsv .  xal  e*v  xoi;  TcsCoi;  xal  ev  xoi;  ofaoat 
xat  x£Xpa7tooi  xal  rcaatv  oaa  ex  auvöuaoptoG  xtxxet  C<f>ov  u>bv 

121  axojXijxa.  ||  sv  pisv  oüv  xoi;  dXXoi;  Yeveoiv  dirXui;    eoxivtJ  oüx  Iotiv,  » 

3.  xai  ol  l/Ö.  PDa  Aid.  Cs.  Sch.  5.  ante  jAcfttoroi  add  xai  PAld.  Cs.  Sch. 
ü.  post  ^pcfioüat  add  te  A»  Bk.  Di.  Pk.  9.  £>i?ret  PCs.  Sch.  10.  tö  post 
«prä;  om  A'ODi.  'fatvc-at  PAld.  Cs.  Sch.  12.  «fp/ovrai  A»C»Rh.  13.  post 
repi  add  tö  Aid.  Cs.  Sch.  ^6tj  ftfo^6aiy  eloi  Ii  xai  PD»  Aid.  Cs.  14. 
om  PD»  Aid.  Cb.  24.  xal  iv  tot;  tcxp.  PD»  Aid.  Cb.  Sch.  xai  iv  zdatv 
PAld.  Cs.  Sch.  «äatv  om  D*  25.  T4vtotv]  C<6ot;  PD»  Aid.  Cs.  ottXoOv 
PC»D»  Aid.  Cs.    Deinceps  ^  om  D» 


118.  ^auydCouot]  Richtig  Gaza  ,quod 
reauiem  capiunt  motuque  omni  procui 
dubio  cessant'. 

fjteXirrfi»]  S.  IX  §  202. 

axXTjpö^daXpuj]  part.  p.  6S3,  27. 

110.  Dass  Aristoteles,  nachdem  er 
in  §  112  das  Trfiumen  in  naturgeschicht- 
licher Form  behandelt  hat,  hier  noch  ein- 
mal auf  dasselbe  zurückkommt  und  ziem- 
lich mystisch  darüber  spricht ,  macht  die 
Echtheit  dieses  §  verdächtig. 


fjOTj  Sc  7x7.1  So  auch  Ouil.  iam  autem 
fuerunt  et  viri  et  mulieres ,  qui  totalitär 
nunquam'.  Die  Vulgataistcorrigirt ;  denn 
A.  hat  offenbar  eine  Erfahrung  auch  aus 
der  Vergangenheit,  nicht  bloss  aus  der 
Gegenwart  anführen  wollen.  Ga»  hat 
kluger  Weise  ,producuntur  tarnen  et  viri 
et  mulieres,  qui  nunquam  quicquam  som- 
niarint'  gesagt.  De  insomnüs  p.  462 ,  31 
fjOrj  Ii  Ttai  ovfijUßTjxiv  Acte  f*t$4v  dv6sv«ov 
etopaxivat  xard  tov  Ölov. 

120.  Wiewohl  tler  Text  in  der  folgen- 
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unter  einer  leisen  Bewegung  der  Flossen  Athem  holen.  Die  Delphine 
haben  manche  auch  schon  schnarchen  hören.  Die  Weichthiere  schlafen  118 
auf  dieselbe  Weise  wie  die  Fische  und  ebenso  auch  die  Weichschaligen. 
Dass  auch  die  Insecten  des  Schlafes  theilhaftig  sind,  geht  daraus  hervor, 
dass  sie  ausruhen  und  völlig  bewegungslos  sitzen;  am  deutlichsten  ist 
dies  bei  den  Bienen ,  welche  bei  Nacht  still  werden  und  aufhören  zu 
summen.  Dasselbe  bemerkt  man  auch  bei  den  Uberall  vorhandenen  Arten 
von  Insecten :  sie  verhalten  sich  im  Dunkeln  nicht  bloss  deswegen  still, 
weil  sie  nicht  scharf  sehen  —  denn  alle  hartäugigen  Thiere  sehen  mangel- 
haft —  sondern  sie  sind  auch  eben  so  ruhig  bei  Lampenlicht.  Träume  119 
hat  unter  allen  Thieren  vorzugsweise  der  Mensch.  Ganz  kleine  Kinder 
träumen  noch  nicht ,  sondern  bei  den  meisten  beginnt  dies  erst  um  das 
vierte  oder  flinfte  Jahr.  Auch  hat  es  schon  Männer  und  Frauen  gegeben, 
welche  niemals  geträumt  haben.  Bei  manchen  derselben  ist  der  Fall 
vorgekommen,  dass  sie  im  höheren  Alter  ein  Traumbild  sahen,  nach 
welchem  eine  Veränderung  im  Organismus  eintrat,  welche  mit  dem  Tode 
oder  einer  Krankheit  endigte. 

So  viel  war  Uber  die  Empfindungen,  den  Schlaf  und  das  Wachen  120 
der  Thiere  zu  sagen.  11.  Männchen  und  Weibchen  sind  bei  manchen 
Thieren  unterschieden,  bei  anderen  nicht,  und  man  spricht  nur  ver- 
gleichsweise bei  letzteren  von  Gebären  und  Trächtigscin.  Bei  den  an 
einer  Stelle  haftenden  Thieren  giebt  es  weder  Männchen  noch  Weibchen, 
wie  Überhaupt  nicht  in  der  ganzen  Klasse  der  Schalthiere.  Bei  den 
Weichthieren  und  Weichschaligen  aber  giebt  es  weibliche  und  männliche 
Individuen ,  und  desgleichen  bei  den  zweifUssigen  und  den  vierftlssigen 
Gangthieren  und  Überhaupt  bei  allen ,  welche  in  Folge  von  Paarung  ein 
Thier,  ein  Ei,  oder  einen  Wurm  hervorbringen.  In  allen  andern  Klassen  121 
nun  ist  der  Geschlcchtsunterschied  schlechthin  vorhanden  oder  fehlt  :  so 


den  Auseinandersetzung  nicht  ganz  feh- 
lerfrei scheint ,  so  ergiebt  sich  doch  in 
Uebereinstimniung  mit  anderen  Stellen 
folgender  Zusammenhang:  Von  einer 
Anzahl  von  Thieren  giebt  es  unterschie- 
dene männliche  und  weibliche  Individuen , 
von  anderen  nicht,  und  zwar  so,  dass  bei 
gewissen  Klassen  die  Geschlechtsdifferenz 
durchgehends  vorhanden  ist,  wie  bei  den 
Vierfüssigen  ,  bei  anderen  durchgehends 
nicht,  wie  bei  den  Schalthieren.  «ei  den 
Insecten  und  Fischen  aber  giebt  es  Aus- 
nahmen :  1  geschlechtslose,  tfyjthn  §  122 
—  2)  gelte,  xj-ptvo;  §  1  TA  —  'S)  partheno- 
genetische  Fische,  epyihüvo;,  ibid.  Von 
§  124  ab  werden  dann  die  einzelnen  Un- 
terschiede der  Geschlechter  angeführt. 
Vgl.  Wimmer Phyt.  Arist.  Fragm.  p.  5fi  ff. 
hist.  V  §  4  und  61,  HI  §  m,  IV  §  N5. 


xaft1  ouotOTT(Ta  gener.  I  §  2.  Dies  be- 
zieht sich  auf  die  Schalthiere;  vgl.  V 
§  41  .  wo  die  xoXoificva  tpa  und  xoyXlai 
xvovte;  erwähnt  weiden  ,  und  gener."  III 
§  121. 

05rjiaxoo£p[AOt;]  gener.  I  §  27  u.  104. 

xai  —  röoiv]  Diese  Worte  sind  ohne 
Zweifel  nicht  ohne  Verderbnis».  Vielleicht 
stand  ursprünglich  xai      toi;  rc^ot;  xai 
xai  TCTparoai  -daw  oaa  . . . 

121.  toT;  ftXXote]  Die  Bestimmung  des 
IXXotC  geschieht  erst  durch  das  folgende 
tt  oe  tote  £vr6aot;  **l  toi;  iyft6st.  Von 
dem  Satze,  dass  in  ein  und  derselben 
Thierklasse,  yevo;,  der  Geschlechtsunter- 
schied entweder  durchgängig  vorhanden 
ist  oder  fehlt ,  machen  die  Insecten  und 
Fische  eine  Ausnahme. 
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otov  ev  jiiv  xof;  xexpditoot  Ttdotv  faxt  xb  u.ev  iHjXo  xb  8  dppev,  ev 
8e  xor<;  oaxpaxoÖepixou;  oux  laxiv,  dXX'  ujairep  ev  cpuxofc  xd  pev  eu'f  opd 

I22laxt  xd  8'  dcpopa  ouxoj  xai  Iv  xouxok;.  ||  ev  8s  xot£  ivx6|ioi^  xai  xo?5 
{y^duotv  eaxi  xd  |xev  oXto;  oux  ey^ovxa  xauxTjv  xtjv  8ta<p opdv  eV  ouöe-  » 
xepov  otov  ifftkui  oöxe  dppev  eoxiv  oöxe  {HjXu,  oüo*e  fewa  e£  auxou  s 
ou8ev,  dXX'  01  |xev  '^doxovxe;  5xi  xpi^cü^Y)  xai  eXjJuv&ioÖT]  7Tpoo7ce^u- 
xfri  iyouaai  roxe  xtve;  ^a(vovxat,  ou  irpoodewpYjaavxec  xö  tzqü  e^ou- 
oiv  doxe7rxto;  Xe^ouatv.    ouxe  fup  Ctooxoxet  dveu  <j)oxox(a<;  ou5sv  . 
xaiv  xotouxtov,  tpbv  S  ou8e|x(a  Tra>7:oxe  toTrxai  epuaa,  oaa  xe  C«>oxo- 
xtt,  ev  xVj  uaxspa  Iv^et  xai  7rpoa7re'f  uxoxa ,  dXX'  oux  ev  x*ß  Ya<rrp(  •  10 
iicexxexo  -jap  av  toairsp     xpo'fV).   ^v  öe  Xe^ouat  otacpopdv  dppev oc 
e^X^^oc  xai  ibjXeta;  xto  xöv  jxev  fiet'Cu)  xe'f  aX-qv  e^eiv  xai  jiaxpoxs- 
pav,  x"?jv  Öe  ihrjXeiav  jiixpdv  xai  atfioxepav,  ou  xou  tWjXeos;  xai  dppevo; 

mX^ouatv,  dXXd  xou  fivouz-  ||  eCoi  oe  xtvs;  tx&ue;  o*t  xaXouvxat  iTnxpa- 
Yt'at.  ftvovxat  oe  xotouxot  xu>v  TioxajJtCwv  xuirptvo;  xai  ßdXafpo; '  oux  is 
exooai  oe  oi  xotouxot  ouxe  <j>bv  ouxe  öopbv  ouoeTroxe,  dXX'  öXoi  axepeot 
etat  xai  7ti'ove;  evxepov  jxixpbv  exovxe;,  xai  öoxouatv  dpioxoi  ouxot 
etvai.  ext  §'  ivia,  xa&direp  ev  xoi;  oaxpaxooep|xot;  xai  rfuxot;  xb  piv 
xt'xxov  £axi  xai  ^ewaiv,  xb  o  oxeuov  oux  eoxiv,  ouxu>  xai  h  xoi^ 
lybÜGi  xb  xuiv  '|tjxxu>v  yevo;  xai  xb  xuiv  epuöptvtov  xai  ai  yawai  ■  20 

I24j:dvxa  fdp  xd  xotaöxa  wd  'fai'vexat  Ixovxa.  ||  ev  jxev  ouv  xot;  TceCoi^ 
xai  Sva^ots  xu>v  C<j>wv  Saa  jjltj  tpoxoxet,  xd  7rXeiaxa  ^e(C«>  xai  jia- 

3.  xd  d^A1  d?popo  A»C*  Rh.  Di.  Pk.  toi;  toioutoic  A»  Di.  5.  otov  yj  iy/ . 
A»C»  aj-ct];  Aid.  edd.  ,  ay?ä>  P  6.  fjiev  om  PD*  Aid.  GV  X^ovr»« 
PD»  Aid.  Cs.  Bk.  7.  o'j)  Aid.  Cs.  tö  om  Sch.  9.  täv  —  oütjAla] 
cööv  o'  ovoe^la  tojtojv  A»  10.  xai  Td-yt  oi  r.pooxtyjxivx  iv  PD»  Aid.  pr.  et  in 
fine  d)X  oj%  h  Cam.  13.  fAtxpdv  xai  om  PD»  Aid.  Cs.  xai  atuoripav  om 
O  ».  Y)  d.  AKJ»  Bk.  Di.  Pk.  14.  4*tTpaT£at  PD*  Aid.  Ct.  15.  xd- 
ptvo;  P,  ßapTvo;  Aid.  Cs.  ßd^Xa^po;  C»  16.  3).oi  de  conj. ;  8aoi  codd.  et 
edd.  1".  fyovre;  de  conj . ;  fgww  codd.  et  edd.  xai  cloiv  dpiorot  ovtoi  PD4 
Aid.  Cs.  19.  xai  to  y- A*  xai  om  A»C»  20.  post  tö  prius  add  {üv  Sch. 
/dvat  Aid.  Cs.      21.  xai  rdvTa  CD»  Aid.  Cs.      22.  Wk.iv  afia  CwotoxcT  PD»  Aid. 


eitpopa  —  Td  5"  a'f  opa  Dies  ist  näher 
erklärt  gener.  I  §  2. 

122.  hhi  —  Ii  ovra^  Wir  vermuthen, 
dass  hier  einige  Worte  ausgefallen  sind 
und  das  Ganze  ursprünglich  geheissen 
habe  h*  Ii  toT;  £vr4(i.ot;  xai  toi;  (ydiaiv 
iari  Ta  fxiv  £yovra  Td  5'  oXto;  o'ix  IvovTa. 
Nimmt  man  dies  nicht  an  ,  so  bleibt  nur 
die  Erklärung  übrig,  dass  A.  wegen  einer 
langen  Zwischenbemerkung  nachher  nicht 
regelrecht  die  Hede  mit  Td  hl  fortgesetat, 
sondern  In  V  £vta  variirt  habe. 

It>  ouÖ^Tepov]  d.  h.  weder  Männchen 
noch  Weibchen ,  während  es  von  den  in 


§  123  genannten  Fischen  zwar  Weibchen 
mit  Eiern,  aber  keine  Männchen  giebt. 

£Y7£).y;]  VI  §  95.  gener.  II  §  73.  DI 
§  llfi."  Man  kenntauch  petzt  nur  weib- 
liche Aale  (cf.  Stannius  Zootomie  p.  269 
Anm.  2.  i  Die  Eier  hat  A.  für  Fett  ge- 
halten ,  doch  hat  er  sie  beim  "r^YTP05  (cf. 
VI  §  10S)  vom  Fett  unterschieden. 

TTpooTte^uxoT  lyovoai!  Weder  diese 
Lesart,  die  auch  Guil.  und  Gaza  geben, 
sed  qui  eam  capillamentis  et  lumbricis 
quaedam  similia  interdum  adnexa  sibi 
gerentem  vidisse  aiunt',  noch  rpaatüo^  t\ 
was  A»C»  bieten,  kann  die  richtige  Lesart 
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sind  zum  Beispiel  alle  Vierfilsser  entweder  Männchen  oder  Weibchen, 
dagegen  sind  alle  Schalthiere  geschlechtslos  und  es  sind  nur  manche 
Individuen  fruchtbar,  andere  unfruchtbar,  ebenso  wie  im  Pflanzenreiche. 
Unter  den  Insecten  und  Fischen  aber  giebt  es  erstens  solche,  welche  122 
durchaus  keinen  Geschlechtsunterschied  besitzen :  der  Aal  zum  Beispiel 
ist  weder  männlich  noch  weiblich  und  erzeugt  aus  sich  selbst  nichts. 
Unvorsichtig  ist  die  Angabe  derjenigen,  welche  sagen,  dass  die  Aale 
bisweilen  haartormige  Würmer  von  grüner  Farbe  (als  Brut)  an  sich 
tragen ,  ohne  dass  sie  beobachtet  haben ,  an  welcher  Stelle.  Denn  kein 
Thier  dieser  Art  gebiert  lebendige  Junge ,  ohne  vorher  Eier  erzeugt  zu 
haben :  Eier  sind  aber  niemals  beim  Aal  gesehen  worden.  Bei  denjenigen 
aber,  welche  lebendiggebären,  befinden  sich  die  Jungen  in  der  Gebär- 
mutter und  zwar  festgewachsen ,  aber  nicht  im  Darme :  denn  in  diesem 
würden  sie  wie  die  Nahrung  verdaut  werden.  Was  Jene  Männchen  und 
Weibchen  des  Aales  nennen,  — dem  Männchen  nämlich  schreiben  sie 
einen  grösseren  und  längeren ,  dem  Weibchen  einen  kleineren  und  ein- 
gedrückten Kopf  zu  —  sind  nicht  Männchen  und  Weibchen ,  sondern 
verschiedene  Arten.  Es  kommen  Fische  vor,  welche  »gelte«  genannt  123 
werden,  und  zwar  unter  den  Flussfischen  der  Karpfen  und  der  Balagros : 
solche  Fische  haben  niemals  Eier  noch  Milch ,  sind  durchweg  derb  und 
fett,  haben  einen  kleinen  Darm  und  werden  für  die  besten  gehalten. 
Zweitens  so  wie  bei  den  Schalthieren  und  Pflanzen  zwar  das  eine 
Geschlecht,  welches  gebiert  und  erzeugt,  vorhanden  ist,  das  befruchtende 
aber  nicht  vorhanden  ist ,  giebt  es  eben  solche  unter  den  Fischen ,  wozu 
die  Psettae,  Erythrinoi  und  Channae  gehören ;  denn  alle  diese  sieht  man 
mit  Eiern  erfüllt.  Bei  den  meisten  blutfuhrenden  Gangthieren,  mit  Aus- 124 
schluss  der  Eierlegenden ,  sind  die  Männchen  grösser  und  leben  länger, 


sein.  Vieiraehr  lehrt  da»  Folgende ,  dass 
hier  etwas  gestanden  haben  muss ,  was 
bedeutet  »im  Magen«.  An  der  Parallel- 
stelle VI  §  95  steht  nur  £X|xlvftta  ^(vctch. 

ir.iTKXo)  Guil.  .digereretur  enim  uti- 
que. 

xai  appc^o;]  Da  man  oia^opdv  zu  er- 
gänzen hat,  -so  kann  man  nur  xai  schrei- 
ben, w  as  man,  nagt  A.,  als  Aalmännchen 
und  Aalweibchen  bezeichnet ,  sind  ver- 
schiedene Arten ,  nicht  Männchen  und 
Weibchen.  Man  sieht  aus  dieser  Stelle, 
dass  A.  den  Begriff  »sexus«  oder  »Ge- 
schlechtsunterschied« scharf  gehabt,  ihm 
aber  das  Wort  dafür  gefehlt  nat :  discri- 
mina  non  ad  sexum  sedad  genus  pertinent. 

123.  xurpivoc]  Für  den  Karpfen  be- 
stätigt durch  v.  Siebold  Die  Süsawasser- 
fische  von  Mitteleuropa  p.  90)  u  A.  Siehe 
Thierverzeichniss  IV  Nr.  39. 


&)X  S).oi^  Diese  Conjectur  haben  wir 
als  eine  noth wendige  Veränderung  des 
Textes  aufgenommen  und  dem  zu  Folge 
auch  tr/wai  in  £y_ovT£;  verändert.  Die 
überlieferte  Lesart  d).).'  £001  ist  durch- 
aus ohne  Sinn.  Gaza  hat  sich  daher  durch 
eine  freie  Uebertragung  zu  helfen  gesucht 
quem  nec  ovum  nec  sumen  ullum  pro- 
lificum  unquam  habeant ,  sed  quia  soli- 
diores  pinguioresque  in  eo  genere  sunt, 
iis  intestinum  parvum  est.'  Der  Gegen- 
satz dazu,  dass  sie  weder  Eier  noch  Milch 
haben,  besteht  darin,  das  die  ganze  Masse 
des  Körpers  fest  ist,  voll  Fleisch  und 
Fett  ,  worauf  sich  eben  ihr  Vorzug  als 
Nahrungsnittel  gründet. 

Ipy&ptvar»!  gener.  III  §  58.  II  §  75.  Es 
sind  die  hermaphroditischen  Serrani.  S. 
Dufosse  Annales  des  sciences  nat.  185(» 
T.  V  p.  295  und  Thierverzeichniss  und 
unsere  Bearbeitung  der  Generatio  p.  32 
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LIV  Cap.  11. 


xpoßtuixepa  xd  dppsva  xiuv  {tojXetuiv  etat.  itX*Jjv  tJjjjuovoc.  xouxtov  $  ai 
ftrjXetai  jjiaxpoßiuVrepai  xai  jietCoos'  lv  ös  xots  (ooxoxotc  xal  xou 
oxwXr,  xox6xoi<;.  otov  ev  xe  xotc  tyftuoi  xal  dul  xuiv  dvx6fiu>v  u\e(C<u  xd 
d^Xea  xuiv  dppevtov  £ax(v,  oTov  SfttC  xal  cpaXd^ia  xal  daxaXaßuixai 

125  xal  ßdxpayot.  ||  xal  eVi  xt5v  fyftuojv     (baauxw; .  oiov  xd  xe  aeXavT,  * 
xd  fitxpd  xal  xuiv  d^eXaiaiv  xd  -Xeioxa.  xd  os  raxpaia  rdvxa.   Sxt  8s 
(jiaxpopKüxepot  xuiv  fyduwv  ol  (HjXei;  xu>v  dppsvtuv,  SijXov  ix  xoGs* 

126  7iaXai6xspa  dXi'oxso&at  xd  ihrjXea  xuiv  dppsvcov.  ||  laxi  hi  xd  uiv  avu> 
xal  7rpoa&ta  Ttdvxtov  x<5v  C«**w  xd  dppsva  xpstxxio  xal  i'oyopoxspa  xai 
euTrXsupoxEpa ,  xd  o  tb;  av  «hrtaftia  xal  xdxu)  Xsydsvxa  töv  OirjXstuv.  w 
xouxo  3s  xal  et:  dvöpu>7ru)v  xal  s~l  xiöv  dXXtov  C<f>i»v  xü>v  usCuiv  xai 
Cwoxoxuiv  7rdvxtov  syEi  tbv  auxov  xpoTiov.  xal  dvEopoxspov  os  xal 
dvapftpoxspov  xo  &7jXi)  fidXXov,  xal  XsTrroxpiyuixspov.  6aa  xpi'ya;  i'/ti' 

127  xd  8s  jjlyj  xpi'ya;  syovxa  xaxd  xo  dvdXofov.  |j  xal  ufpoaapxoxEpa  oe 
xd  ihf4Xsa  xuiv  appsvwv  xal  YovuxpoxuVrspa,  xal  ai  xvfjixai  XsTrxoxspai  u 
xoü;  oe  Trooa;  ijka'p jpojxspou; ,  ßoa  xd  jxopia  xaux  syEi  xüiv  C«>ujv. 
xal  TTEpl  'fiovvj;  oe,  irdvxa  xd  ö^Xsa  XE7rxo'.pu>voxspa  xal  ä£uyu>v6xepa, 
icX^v  ßoo;,  oaa  Eysi  cpiovqv  •   ol  oe  pos;  ,3ap6xspov  'fdsYjfovxat 

128  al  frqXsiai  xuiv  dppsvcov.  ||  xd  ös  rpo;  dXxyjv  ev  xtj  ^oasi  aTrdp^ovxa 
fiopta,  oiov  ooovxe;  xal  y^auXiooovxe«;  xal  xspaxa  xal  irXijxxpa  xal  6oa  20 
dXXa  xoiaGxa  tiopia,  sv  svfoi;  iAev  y^satv  oXto;  xd  piv  dppsva  syst 
xd  äs  OVjXca  oux  syst ,  oiov  xspaxa  IXacpo;  fhfjXeia  oux  eyei  xat  xuiv 
opvtöiov  xuiv  TiX^xxpa  eyivxiov  evCcov  al  itrjXeiai  5Xu»;  TiX^xxpa  oux 
eyouaiv  oiiotto;  oe  xal  yauXtooovxa;  at  iWjXeiai  oux  lyouat  xuiv 
üuiv.  ev  Evtot;  oe  uTrdpyei  [abv  df^potv,  dXXa  xpetxxu»  xal  (AaXXov « 
xoic  dppeatv.  oiov  xd  xepaxa  xuiv  xa6pu*v  to)(upoxepa  tu>v  d^Xetuiv 

I .  im\  A»C»  Di.  3.  tc  om  PD»  Aid.  C».  Sch.  6.  xd  tc  rx.  A*0  9.  xd 
dppeva  om  PD*  Aid.  pr. ,  -aiv  dppfvrav  Cam.  10.  ivt^Xeup^Tepa  PAld. ,  cdo- 
rXCxtpn  A*C*  Bk.,  om  D»       xd?a>  £via  xdiv  AK^8       11.  toOto  oij  tayrov  A*C* 

12.  toüto  £/m  tov  PD»  Aid.  Ca.  Sch.       Sil  tc  PD»  Aid.  Ca.  Sch  ,  om  A» 

13.  ivapSpov  O,  dvovopoxtpov  A»  1 4 .  S*fPoaaP*£:tf>0*'  Ii  x6  ÖfjXu  15.  ^wy- 
xpo-rtGTepov  A»Sch.  Di.  17.  oe  om  A»C»  19.  al  lt  tt.  A»Sch.  20.  piptd 
tativ  ola  A»C^  Sch.  xai  td  kX.  A»C»  23.  täv  td  r.X.  D»  Aid.  Ch.  Sch. 
2«.  ir/.    xd  täv  PD»  Aid.  C«.  Sch. 


124.  ^fxlovo;]  Wir  haben  d&rübernichts 
ermitteln  können.  Auch  Broca  [Journal 
de  Physiologie  1859  Bd.  II  p.  250  u.  f.) 
giebt  in  dieser  Beziehung  nichts  an. 

tVciSjxaiv]  gener.  I  §  31.  Für  viele  In- 
secten  ist  das  richtig.  Für  die  übrigen 
Thiere  dürfte  es  aber  schwerlich  festzu- 
stellen Rein  ,  da  Nahrung  u.  s.  w.  viel 


mächtiger  auf  Wachsthuni  und  Grösse 
einwirken. 

126.  eit:XeupÖT£pa]  Guil.  melius  co- 
stata  ;  Gaza  aptiores'.  Die  Lesart  euo- 
TtX^Tcpa  ist  wenigstens  nach  den  beiden 
vorhergehenden  Epitheta  eine  Tautologie, 
man  müsste  denn  an  in  dem  Sinne 
von  Geweihen  u.  dgl.  denken.  Aber  das 
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als  die  Weibchen,  ausser  beim  Maulesel,  wo  der  umgekehrte  Fall  statt- 
findet. Bei  den  Thieren  aber,  welche  Eier  oder  Würmer  hervorbringen, 
wie  bei  den  Fischen  und  Insecten ,  sind  die  Weibchen  grosser  als  die 
Männchen:  so  bei  den  Schlangen  ,  Spinnen,  Geckonen  und  Fröschen. 
Ebenso  auch  bei  den  Fischen,  wie  bei  den  kleinen  Selachiern,  den  125 
meisten ,  welche  heerdenweis  leben ,  und  allen ,  die  sich  an  Felsen  auf- 
halten. Auch  leben  die  Weibchen  der  Fische  länger  als  die  Männchen, 
wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  unter  den  gefangenen  Fischen  die  Weibchen 
älter  sind  als  die  Männchen.  Bei  den  Männchen  aller  Thierklassen  sind  126 
die  oberen  und  vorderen  Theile  stärker  und  kräftiger  und  der  Rippenbau 
besser  entwickelt ,  bei  den  Weibchen  dagegen  diejenigen ,  welche  man 
als  die  hinteren  und  unteren  Theile  bezeichnen  kann :  so  ist  es  beim 
Menschen  und  bei  allen  lebendiggebärenden  Gangthieren.  Auch  treten 
die  Sehnen  und  Gelenke  weniger  bei  den  Weibchen  hervor,  und  bei  den 
behaarten  Thieren  sind  die  Haare  dünner,  bei  den  unbehaarten  die  den 
Haaren  entsprechenden  Theile.  Auch  haben  die  Weibchen  weicheres  127 
Fleisch,  mehr  gebogene  Kniee  und  dünnere  Schienbeine  als  die  Männchen, 
so  wie  glattere  Füsse ,  wo  diese  Theile  vorhanden  sind.  Die  Stimme  ist 
bei  allen  Weibchen  dünner  und  höher ,  mit  Ausnahme  des  Kindes :  denn 
die  Kühe  haben  eine  tiefere  Stimme  als  die  Stiere.  Die  zur  Wehr  am  128 
Körper  vorhandenen  Organe,  als  da  sind  Zähne,  Hauer,  Hörner,  Sporne 
und  so  weiter  fehlen  bei  manchen  Arten  den  Weibchen  gänzlich,  wie  der 
Hirschkuh  das  Geweih  und  die  Sporne  den  Weibchen  derjenigen  Vögel- 
arten, die  mit  Spornen  versehen  sind :  desgleichen  haben  die  Säue  keine 
Hauer.  Bei  anderen  Thieren  wieder  haben  zwar  beide  Geschlechter 
solche  Waffen ,  aber  sie  sind  bei  den  Männchen  stärker  und  noch  mehr 
entwickelt :  so  sind  die  Hörner  der  Stiere  kräftiger  als  die  der  Kühe. 

Adiectiv  wird  in  diesem  specielleren  Sinne  also  ein  Schaden  zu  Grunde  zu  liegen, 

nicht  gebraucht;  auch  denkt  hier  A.  vor-  Ueber  die  Sache  s.  Berthold  Hdwrtrbch. 

zugsweise  an  den  Menschen,  denn  von  d.  Physiol.  I  p.  603  u.  f. 

den  Geweihen  u.  s.  w.  wird  erst  in  §  12$  dvapftpdTepov  —  ■yovjxPOTd>T£Pa;  Ueber 

gehandelt.  So  heisstes  auchPhysiognom.  diese  Worte  sehe  man  die  gründliche  Er- 

Cap.  V  ftfiX«  dppevo;  . .  dnXeupirepov,  und  örterung  Schneiders  Curae  post.  IV  p. 

ibidem  dppeve«  cßicXsupot.    Beim  Manne  385  fg. 

ist  die  Schulterbreite  im  Vergleich  zur  ,„      ,    u  _  j  <    ,  Die  Inc0rrect- 

Beckenbreite  grösser  als  beim  Weibe.         .  o*LnJ;.»        »m  .,,<• 

a~\i    i  n;»c«ux  k   j„  a  heit  dieser  ganzen  Stelle  ist  hier  am  aul- 

bauet  Ä^SSÄ  HSfS 

gen  übergangen     vjr  Genitiv  ^  ÄÄÄÄ 

steht  ausser  aller  \  erbindung ;  der  Fort-  _r  ;      da  .       h    xvf             nt  siad 

schritt  der  Rede  wurde  sein  müssen  -cd  o  ^  diejeniJ      Thiere  ^wefche  Schien- 

aI        't       1 '  ^T*  a££     "eine  haben*  doch  auch  Füsse  haben. 

Aber  auch  der  Ausdruck  uj<;  av  Xeyttivra  A  ,  ,      '      y  S  79 

ist  unverstandlich ;    wenn  vorher  von         ™    '  ™  s 

«oberen  und  vorderen  Theilen«  die  Rede  128.   rXfjxTpa]   Cf.  IX  §  243.  Die 

war,  kann  es  unmöglich  heissen  »die  Weibchen  haben  normaler  Weise  nur 

Theile,  welche  man  etwa  als  hintere  und  Rudimente  der  Spornen.  Cf.  Bcrthold  im 

untere  benennen  kann«.    Hier  scheint  Handwörterbuch  d.  Physiologie  I  p.  607. 
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1  Ooa  jjlev  ouv  l^ouat  fiopta  xd  C<öO  Ttdvxa  xai  xuiv  evio;  xat 
xuiv  exx6;,  Iii  8e  Tcept  xe  tun  afofHjoeujv  xai  <puwj;  xal  örevoo,  xat 
Tioia  tHjXea  xal  7:01a  dppeva ,  7tp6xepov  etpTjxat  Tcepl  7tdvxu>v  •  t6  os  m 
irepi  xd;  Yeveoei;  auxuiv  Xoitcov  öteXdetv,  xal  7rpuixov  Tcepl  xciv  7cp<6- 
xtov.  efal  öe  TioXXai  xai  tcoXX9)v  l^ouoat  roixiXfav ,  xai  xtq  pev  dvo-  5 
fioioi,  TT]  ös  xporcov  xivd  7rpoaso(xaotv  dXXVjXat;.  erei  8e  ötTjpTjxat  xd 
YSvyj  7rpu)iov,  tov  aüxov  xporcov  xai  vuv  7C£ipaTsov  7roieto0at  x*^v 
iteujpfav  tuXtjv  x6xe  jjlsv  xtjv  dpv^jv  iTcoioujxetta  oxo7roövxe;  Trepi  tcov 
|iepuiv  äic  dv^ptoTcou .  vOv  8s  rcepl  xouxoo  xeXeuxaiov  Xexxdov  8td  xo 

2  TcXe(axTjv  ly^etv  T:paY|JLaxei'av.  ||  7tpuixov  dpxxlov  a7to  xuiv  ooxpaxo-10 
Sepfjuov ,  ptexd  8e  xaöxa  Trepi  xuiv  |xaXaxoaxpdxu>v ,  xai  xd  dXXa  Öt^ 
xoöxov  xov  xporcov  E'fe;^;'  laxt  8e  xd  xe  (xaXdxia  xai  xd  Evxojjia,  xat 
jxexd  xaGia  xo  xuiv  ty&üwv  yi™*»  xe  Cwoxoxov  xai  xo  u>ox6xov 
auxuiv,  etxa  xo  xuiv  opvt'fttov  ■  piexd  8e  xauxa  Trepi  xuiv  TreCuiv  Xsxxsov, 
äaa  xe  (wox^xa  xai  ooa  C<f>oxoxa.    C«>oxoxa  8'  eoxi  x(üv  xexpaTcootov  « 

3evta,  xai  dvi>pu>T:o!;  tüjv  8it:68ü>v  jaovov.  ||  xotvov  jxev  ouv  aofißejB^xe 
xai  eTci  xuiv  C«>w v.  uiarep  xai  irci  xuiv  uxtüv  *  xd  jaev  fdp  dizh  OTtsp- 
jiaxo;  exepwv  cpuxäv ,  xd  8'  auxojiaxa  Y^exai ,  auaxdaT);  xtvo;  xotau- 
xtj;  dp^;.  xai  xouxtov  xd  piv  ex  xrj;  yf);  Xapißdvei  xt^v  xpo^tjv,  xd 
8'  ev  exepot;  e-f  Y^exat  T ?jto^  •  <*>0Ttep  eFpTjxat  e"v  xrj  Oewpi'a  xrj  7repi  20 
{poxuiv.  oöxto  xai  xuiv  C«><ov  xd  fiev  aTcb  C<j>u>v  f^vexat  xaxd  oi»yys- 
veiav  xrj<;  piop<pTj<;,  xd  0  auxöfiaxa  xai  oux  dizh  auffVi<bv.  xai  xouxtuv 

I.  8a«  —  &icX8etv  Hbro  quarto  dat  O,  utrique  m  2.  xc  om  A»  t&v 
om  D*  3  et  4.  tö  5e  ^cpl  P,  et  t«c  7r»£oet;  PD*  Aid.  pr.  Cs. ;  ceteri  trepi 
Ii  täv  ^cvlatonv.  4.  post  sp<»Tojv  add  Xt*T*ov  PCs.  Sch.  5.  xol  t^]  tt#} 
PD*  Aid.  Cs.  Sch.  et  6.  iidem  7.  zp^Tcpov  C*  9.  %e  Xwriov  A* 
Rh.  11.  4XXo  hl]  A»  solus  12.  i^«A»  14.  *epl  tc  t&v  C»  15.  C«o- 
töxa  xai  ?o«  diot6xa  PD»  Aid.  edd. ,  sed  ?o»  om  Aid.  iorl  om  A»  Rh. 
18.  «uffTpa<p6lar(;  A»C»  Rh.  Di.  20.  rcplrÄN  <p.  PD*  Aid.  Sch.  22.  xal 
ante  oüx  om  A» 
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FÜNFTES  BUCH. 


Von  sämmtlichen  äussern  und  innern  Theilen  aller  Thierklassen,  1 
ferner  von  den  Sinneswahrnehmungen ,  der  Stimme  und  dem  Schlafe, 
so  wie  von  dem  Geschlechtsuntersehiede  ist  im  Vorhergehenden  die  Rede 
gewesen.  Es  bleibt  noch  übrig ,  die  Arten  der  Zeugung  der  Reihe  nach 
durchzugehen :  denn  es  giebt  deren  viele  und  mannigfaltige ,  welche  in 
mancher  Hinsicht  einander  unähnlich  sind,  in  anderer  einander  gleichen. 
Man  kann  nun  versuchen  die  Betrachtung  der  Zeugung  anzusch Hessen 
an  die  vorher  aufgestellte  Eintheilung  der  Thiere ;  dort  indess  begannen 
wir  bei  der  Betrachtung  der  Theile  mit  dem  Menschen,  jetzt  aber  werden 
wir  von  diesem  zuletzt  sprechen ,  weil  hier  der  Vorgang  am  verwickelt- 
8ten  ist.  Der  Anfang  wird  mit  den  Schalthieren  zu  machen  sein,  auf 2 
welche  die  Weichschaligen  und  die  andern  der  Reihe  nach  folgen.  Es 
sind  dies  die  Weichthiere  und  die  Insecten ,  darauf  die  beiden  Arten  der 
Fische ,  die  lebendiggebärenden  und  die  eierlegenden ,  dann  die  Vögel. 
Auf  diese  werden  die  eierlegenden  und  lebendiggebärenden  Gangthiere 
folgen.  Lebendige  Junge  aber  gebiert  ein  Theil  der  Vicrfllsser  und  unter 
den  Zweiftlssigen  nur  der  Mensch.  Es  giebt  nun  eine  Erscheinung  bei  3 
den  Thieren,  welche  auch  im  Reiche  der  Pflanzen  vorkommt.  Die 
Pflanzen  nämlich  entstehen  entweder  aus  dem  Samen  andrer  Pflanzen 
oder  von  selbst,  indem  ein  dazu  geeigneter  Urstoff  zusammentritt.  Und 
manche  der  letzteren  nehmen  ihre  Nahrung  aus  der  Erde ,  andere  ent- 
stehen auf  andern  Pflanzen ,  wie  dies  in  der  Lehre  von  den  Pflanzen 
angegeben  worden  ist.  Ebenso  entsteht  ein  Theil  der  Thiere  aus  andern 
Thieren  unter  Beibehaltung  der  Körperform  der  Eltern :  ]andre  hingegen 


1.  dn  dM)f>ai-oyj  {Die  Gründe  dafür 
giebt  A.  in  I  §  38  an. 

2.  {Acxd  Ii  -raita]  Zeugma ;  aus  dpx-reov 
ist  hier  Xextiov  zu  nehmen  .  was  vorher 
zwei  Hdschrr.  boten. 

3.  ayordffr^]  Bmk.  hat  aurrpaoetorjc 
vorgezogen,  wofür  sich  nur  etwa  VI  §  92 
anführen  Hesse.  Aber  ouvtOTaoftot  ist  der 
übliche  Ausdruck,  wie  zahlreiche  Stellen 


in  den  Büchern  de  generatione  beweisen. 

%a\  tovtcovI  nämlich  ?ör*  a'jrofidTtov. 
Dass  A.  hier  noch  davon  spricht ,  wovon 
sich  diese  spontan  Erzeugten  ernähren, 
erklärt  sich  daraus,  weil  ihm  die  Ernäh- 
rung ja  eine  fortgesetzte  Erzeugung  ist. 

h  irepot;  i-p-  <?•]  gener.  I  §2. 

zcpi  <pjTÄ7  Cr.  Wimmer  Fragmenta 
p.  49  u  f. 
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xd  fxsv  ex  y^;  or^Tzoyihr^  xai  cpuxuiv.  cua-sp  icoXXd  oujit3atv£t  xtüv 
e'vxopuov,  xd  8'  ev  tot;  C«>oi;  auxotc  ix  x<5v  ev  xot;  fioptoi;  7reptxxu>- 

4{xdxu>v.  ||  xwv  o-Jj  xtjv  feveoiv  ey^6vxu)v  dizb  oi>yy£^«>v  Comov  ev  01;  ptev 
auxtov  eoxt  xo  IHjXu  xai  xo  dppev,  ex  auvouaau.ou  fCvovrar  ev  oe  xa> 
xuiv  t-/d6(ov  Yevet  evta  Y^exat  oöxe  dppeva  ouxe  OVjXea,  xu>  Yevei  fiiv* 
5vxa  exepot;  xdiv  ty^dütov  xd  auxd,  xa>  etoet  8'  exepa.  Ivta  8e  xai 
rdpnrav  toia.  xd  8e  ft^Xea  piev  eaxtv.  dppeva  8'  oux  eoxt.  i%  u>v  y^e- 

5  xai  toarap  ev  xot;  öpvtat  xd  uTnjvefAta.  ||  xd  jxev  ouv  xdiv  6pvtdiov 
aY*va  irdvxa  eaxCv .  dXXd  fAe/pt  ~w  <pov  f e^^aai  8uvaxat  ^  'fuats 
auxtov  eTcixsXeiv ,  edv  Tic  auxoi;  aujxßT]  xpoi:o;  dXXo;  x>j;  xotvco- 10 
v(a;  itpo;  xou;  dppeva; '  Trspl  u>v  dxpijSeoxcpov  laxat  ofjXov  iv  xotc 
uaxepov.  xuiv  oe  tydutov  evtot;,  Sxav  auxojiaxa  Y^^otuatv  tod.  ou|a- 
ßat'vet  ex  xouxtuv  xat  C«>a  fivsailai,  ttXyjv  xuiv  jxev  xaft  auxd,  xuiv  ö 
oux  dveu  dppevo;  ■  öv  8e  xpo^ov ,  xai  7cepl  xouxiov  iv  xof;  e^ofievoi; 
eoxat  tpavepov  o^eoov  Ydp  Trapa-X^ata  aujXjSat'vet  xat  e~l  xtüv  dpvi'-  i* 

6Öü>v.  |j  oaa  o  äizrj  xauxofxdxou  Y^exat  ev  C«>oi;  ^  Yfl  ^  ?UT0^  ^  T0^ 
xouxtuv  {lopt'ot;,  ev^ouat  8e  xo  dppev  xat  xo  ftr^Xu,  ex  xouxtuv  ouvoua- 
CofABvcuv  Y^£"at  jxev  xt ,  ou  xauxo  8'  ig  ou&tvo;  dXX'  axeXe; ,  otov  sx 
xe  xuiv  cpitetpuiv  «fyeuojieviov  at  xaXoujxevat  xovtoe;  xat  ex  xuiv  jxuttov 
oxüjXrjxe;  xai  ex  xuiv  <J>uXXü>v  axaiXTfjxe;  uWtoet;,  i&  ujv  ouxe  xd  fvt-io 
vVjaavxa  ifCvcxai  ouxe  dXXo  ouftev  C«>ov ,  dXXd  xd  xotauxa  fiovov. 

1 .  ix  rfj;  T*j;  A*C*  2.  ix]  xai  D*  xai  ix  PAId.  Cs.  Sch.  3.  iv  oul  «ootc 
PD*  Aid.  Cs.  Sch.       6.  täv  iX»0a.v  iTipot;  Aid.  Cs.  Sch.  V  cRct  Pl> 

Aid.  Cr.  Sch.  7.  oü  A»C»  Rh. ;  o-ixitt  ceteri;  oix  irrt  nos  de  conj.  9.  £7. 
rdvra]  aravra  A'C*  diXXa  fi.£r^pt  correxitnus;  Ta5ra  dXXd  ^xfypt  PD»  Aid.  Ca.; 
o^).a  |xiypi  ^ap  A*C* ;  taura  jxf^rpt  ^dp  Sch.  Bk.  Di.  Pk.  toj  diöv  Ycw?J«ai  A*. 
toü  dkoü  yewfjaai  O,  toü  d*o5  y^vvtjiiv  Pl>  Aid.  edd.  omne*  mox  f  6otc  airopiaTov 
i.  Pikk.  de  suo  11.  post  dppeva«  add  air*v  Rh.  Sch.  15.  «pavcpcbrcpov 
A*  16.  iv  toü  C-  PAId.  Cs.  Sch.  iv  «p.  PD*  Aid.  pr.  Cs.  Sch. ;  ^  cpuroü 
om  Cam.  18.  tt]  toi  D»  Aid.  tojto  a'ixö  PD*  Aid.  et  corr.  A*  19.  fxu&v 
PA»       20.  «JrjXXt&v  D*  Aid.  Di.  Pk.  ;  <|rjXdiv  P;  4rjy«,v  A*C*  Ca.  Sch.  Bk. 


•fti  fitrjropivtj;]  gener.  I  §  2. 

C<pot;  aurot;]  S.  |  94.  Die  Helminthen 
oder  Eingeweidewürmer. 

4.  ouxr^wv]  Kener.  II  §  42.  III  §  79. 

•jivei  —  tlSct]  Hier  acheinen  dieae  Ter- 
mini in  demselben  Sinne  gebraucht  zu 
sein  wie  «»Genus«  u.  ■Species«  heutzutage. 
t.'X[>-.'i-4  *v. -1  wird  also  heissen  , zu  keiner 
anderen  Sippe  gehörig  .  Die  ersteren  wür- 
den die  xeotpel;  sein  [cf.  §  38  und  VI  §§ 
8S  u.  89} ,  das  letztere  könnte  nur  auf  die 
iYX»SXus;  bezogen  werden.  Cf.  IV  §  152. 

dppeva  fc'  oix  Im]  So  schreiben  wir 
statt  . .  oixirt ,  was  ohne  Bedeutung  ist. 


Ueberdie  ipuftplvoiund  vdwat  cf.  IV§  123 
und  Thicrrerzeichniss  Iv  Nr.  18. 

xd  jTryjvi(Aia]  Ohne  Zweifel  muss  man 
«pd  jTrrjvijAia  schreiben ,  da  dieses  Wort 
hier  wenigstens  ohne  tpd ,  am  wenigsten 
aber  mit  dem  Artikel  stehen  kann. 

5.  Trdvta  iTri  dXXd  pviypi  toü  tpiv  ycv- 
vfsati  So  schreiben  wir  nach  der  in  den 
Hdschrr.  beider  Familien  überlieferten 
Leaart.  Zunächst  acheint  es  zweifellos, 
dass  die  Worte  «iV5v  und  -riwijsic  verbun- 
den werden  müssen  und  dass  A.  nicht 
gesagt  haben  kann,  wie  Bekker  und  seine 
Nachfolger  wollen,  »denn  ihre  Natur  kann 
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von  selbst  and  nicht  aas  gleichartigen  Thieren ,  and  zwar  theils  aas  ver- 
wesender Erde  und  Pflanzenstoffen ,  wie  viele  Insecten ,  theils  in  den 
Thieren  selbst  aus  den  in  den  Organen  vorhandenen  Ausscheidungen. 
Unter  denen,  welche  ihren  Ursprung  aus  Thieren  von  derselben  Art 4 
haben ,  entstehen  diejenigen ,  von  welchen  beide  Geschlechter  vorhanden 
sind,  durch  Paarung.  In  der  Klasse  der  Fische  aber  giebt  es  einige, 
welche  weder  männlich  noch  weiblich  sind ;  sie  gehören  entweder  mit 
andern  Fischen  zu  ein  und  derselben  Sippe ,  sind  aber  der  Art  nach  ver- 
schieden ,  oder  sie  stehen  ganz  für  sich  allein ;  dann  sind  wieder  andre, 
wovon  es  zwar  Weibchen ,  aber  durchaus  keine  Männchen  giebt;  von 
den  letzteren  kommen  Eier  in  ähnlicher  Weise ,  wie  die  Windeier  bei 
den  Vögeln.  Bei  den  Vögeln  nun  sind  alle  solche  Eier  nicht  fruchtbar,  5 
sondern  die  Natur  bringt  es  bei  ihnen  nur  bis  zur  Erzeugung  des  Eies, 
wenn  nicht  auf  eine  andere  Weise  die  Betheiligung  des  Männchens  statt- 
findet, wovon  später  genauer  gesprochen  werden  wird.  Bei  einer  Anzahl 
von  Fischen  aber  werden,  nachdem  sie  ohne  Begattung  Eier  erzeugt 
haben ,  aus  diesen  lebendige  Junge ,  mit  dem  Unterschiede ,  dass  sie  bei 
den  einen  ohne  weiteres ,  bei  den  anderen  nicht  ohne  Zuthun  des  Männ- 
chens sich  entwickeln.  Auf  welche  Weise  dies  geschieht,  wird  in  dem 
Folgenden  dargestellt  werden.  Es  findet  hier  nämlich  fast  ein  ähnlicher 
Vorgang  statt,  wie  bei  den  Vögeln.  Alle  diejenigen  Thiere  aber,  welche  6 
von  selbst  entstehen ,  sei  es  in  andern  Thieren  oder  in  Erde  oder  auf 
Pflanzen  oder  in  deren  Theilen ,  und  von  denen  es  Männchen  und  Weib- 
chen giebt  —  aus  diesen  wird  zwar,  wenn  sich  jene  paaren,  etwas 
erzeugt,  aber  niemals  ganz  dasselbe  Wesen,  sondern  ein  unvollkommenes : 
so  entstehen  aus  der  Paarung  der  Läuse  die  sogenannten  Nisse,  und  aus 


die  Erzeugung  bis  zum  Ei  vollenden  ■ : 
hier  würde  sowohl  der  Artikel  rfjv  vor 
-YtwTjstv  als  auch  das  Wort  fiövov  fehlen. 
Ebenso  gewiss  ist  die  Verbindung  der 
Worte  rdvca  £tc!  xvrza  unrichtig ;  denn 
wenn  rd  u-t\  die  üicr^tpia  bezeichnet ,  so 
kann  nicht  noch  xaüTa  nachfolgen,  es 
hätte  denn  anfangs  heissen  müssen  h  fiiv 
ojv  toi;  Äpviot.  Allein  dies  Ta-jTo  ist  in 
A*C*  durch  Sfj>.a  ersetzt,  an  dessen  Stelle 
offenbar  das  in  PD*  vorhandene  dXXd 
treten  muss,  und  weil  der  Abschreiber 
diesen  Fortschritt  der  Rede  nicht  ver- 
stand, ist  dann  rdp  eingeschoben  worden. 
Ausserdem  glauben  wir  aber  auch  noch 
avr&v  in  (i<ivov  verandern  zu  müssen ,  so 
dass  der  Gedanke  nun  lautet:  »Alle 
Windeier  der  Vögel  nun  sind  nicht  fähig 
etwas  herv  orzubringen ,  sondern  die  Natur 
kann  es  nur  bis  zur  Zeugung  eines  Eies 
bringen. 

-rp<Sno;  dXXot;]  A.  dachte  hierbei  wohl 

Ariitoteles.  L 


an  das  ,  was  in  §  19  angeführt  wird.  Cf. 
generat.  II  §  74. 

Crrepov]  S.  VI  §  8. 

rX^jv  xfii*4  jiev  xaö'  avtd]  Diese  wären 
also  die  IV  §  123  erwähnten  Fische.  Bei 
allen  anderen  würde  die  Thätigkeit  (näm- 
lich der  Same  des  Männchens)  hinzukom- 
men müssen,  damit  aus  den  Eiern  junge 
Thiere  werden.  Vgl.  hierzu  die  schwierige 
Stelle  gener.  III  §  63. 

4v  toi;  tyouivot;]  S.  VI  §  18  u.  f. 

itapa7tX-f|öta  —  dpvi&tuv]  Dies  kann  sich 
nur  auf  die  Entwickelung  der  Jungen  aus 
dem  Ei  beziehen,  welche  VI  von  §  IS  an 
abgehandelt  wird. 

6.  6aa  V)  gener.  I  §§  30,  46. 

<j/oXXöw]  S.  zu  gener.  I  §  46.  A.  hat 
also  die  Eier  und  Larven  der  Läuse, 
Fliegen  und  Flöhe  nicht  als  solche  er- 
kannt. Erst  Redi  De  generatione  insecto- 
rum  1686  hat  das  wahre  Verhältnis«  durch 
Versuche  nachgewiesen. 

29 
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7  ||  icpÄTov  fisv  o»jv  HEpl  TYfi  oytta^  Xexxsov,  £aa  oysuExat.  sfra  fiExd 
xaöxa  Tcspt  xtov  dXXu»  Ecpe^fj;,  xd  xs  xaft*  2xaaxa  xal  tot  xotvrj  aufi- 
ßatoovxa  7rspt  auxuW. 

2.  'OysuExat  jxev  ouv  xauxa  xuto  C«>«>v  ot;  t>7rdpyEt  xb  drjXu  xal 
xo  dppEv,  elol  #  al  fyciai  oui>'  äfiotat  iraatv  oÖ#  &jaoUo;  f  youoat.  xd  * 
fisv  ydp  C«>ox6xa  xal  irsCd  xtöv  gvafpuw  Syst  jxsv  SpYava  [Trdvxa  xd 
dppsva]  Trpo;  r?jv  7rpa;tv  xyjv  YEvv^xtxYjv ,  ou  [i^jv  ojiot'io;  ys  7rdvxa 
TiX^otaCouaiv .  dXXd  xd  |xsv  67ciodoupyjxtxd  oovio\xa  Tvjyrfiw,  otov 
Xeovxe;  xal  SaauxoSs;  xal  Xi^xes '  xöv     8aau7r68u>v  xal  TroXXdxu;  yj 

s  Jh^Xeta  Trpoxspa  dvapaivEt  £7cl  T&v  dppEva.  ||  xu>v  8'  dXXwv  xiüv  jiev  to 
7:Xe(oT(üv  6  auxo;  xp67ro;*  xov  EvBEyofisvov  Yap  iroioOvxai  auvouaapiov 
xd  xs  rXeiaxa  xüjv  xsxpaTr48(ov,  £7rtj3atvovxo;  diel  xo  Oy; Xu  xou  dppEvo;, 
xal  xo  xu>v  opvt'ötov  arrav  yevo;  ooxto  ye  xal  jjiovayüi;.  etat  £e  ota'f  o- 
pat  xive;  xal  Tupl  xoi>;  opvifta;'  xd  jjlev  70p  ai>Yxad£{<JYj;  xyj;  ib;Xsta; 
eVi  xYjV  yy;v  £7:i|3atv£t  xo  dppsv ,  (3a7:Ep  al  toxtös;  xai  ot  dXsxipuovE;,  15 
xd  0  ou  a'jYxaÖEtar,;  xtj;  ihjXEta;,  oTov  ai  YEpavor  h  xo'jxoi;  Yap 
6  dppTjv  ETciT^odiv  o/euei  tJjv  tWjXsiav ,  xal  at>YYlveTat  i3a7CEp  xal  xd 

9axpooöta  o;£(o;.  ||  xu>v  oe  xExpaTrootov  al  dpxxoi  7rapaxsxXijxEvat  xov  3*0 
auxov  xp^Trov  ovTcsp  xdXXa  Irl  xuW  7coou>v  Tioioujieva  xy^v  öyEtav,  7cpo; 
xd  Tcpavfj  xaV;  öy^Xeiäv  xd  uTrcta  xtiW  dppsW;  *  ol  os  yspaatot  syivotio 
opüol  xd  U7rrta  itpö;  dXXYjXa  syovxE;.    xäv  U  Cwoxöxtov  xat  heyev)o; 
syovxcov  ouxe  xou;  dppsva;  eXdcpou;  al  d^Xstai  u-optsvouaiv .  [e(  jiyj 

2.  post  tfXXmv  add  xai  Sch.  Exotorov  8ch.  xd  om  PD*  Aid.  5.  oifttv  tyi. 
Aid.  f/O'jaiv  Sch.  Pk.  6.  öpY-  ttpic  xowirTjV  rpö^w  (Trp^ao^tN  P)  dirovra 
tä  appsva  r^  PDa  Aid.  Cs.  9.  X6^Te«  codd  Aid.  t&v  U  PD»Ald.  Cs. 
Sch.  Pk.  10.  post  IHj/.eia  add  xai  Pk.  ^potipa  om  Sch.  H.po8t7ap 
add  Iva  P  13.  xai  nos  de  conj. ;  te  xai  omnes  praeter  Sch. ,  qui  om. 
post  U  add  xai  A»C>  15.  veotWe;  PAld.,  veörrioc;  D»  lü.  al]  xai  al  0% 
xai  ol  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  17.  ir.l  ttoooiv  Aid.  Sch.  xai  om  POD»  Aid. 
C».       19.  iroioOot  AaO 


7.  (xev  -i  y  Die  Variation  der 
Hdftchrr.  und  Sinn  und  Form  der  Worte 
selbst  lassen  darauf  schliesscn ,  dass  der 
Text  unserer  Ausgaben  nicht  fehlerfrei 
ist.  Die  "Worte  xd  dppoa  lassen  sich  nur 
so  halten ,  dass  man  xd  t  dppeva  xai  xd 
IHjXsa  liest.  Dass  von  den  »Männchen» 
hier  nicht  allein  die  Rede  sein  kann,  ist 
einleuchtend,  noch  weniger  passen  diese 
Worte,  wenn  man  rdvxa  damit  verbindet; 
überdies  würde  dieses  Subject  in  epexe- 
getischer  Weise,  als  Appowtum,  hier  äus- 
serst schwerfällig  stehen  :  eben  so  wenig 
ist  daran  zu  denken ,  dass  dppeva  in  ad- 
jectivischer  Anreihung  zu  tfprava  gehöre. 
Wir  haben  diese  \\  orte  daher  einge- 
schlossen, muthmassen  aber  ,  dass  die 


Stelle  gelautet  haben  mag  lyet  -»--.  >*prava 
Ttdvxa  ::p6;  xifi  xota6xTjV  zpä^iv,  ou  fx^v  . .  ; 
denn  die  Worte  xt^v  Yevv^xixtiv  sind  ohne 
Zweifel  eine  Glosse,  da  hier  nur  von  dem 
Acte  der  Paarung  selbst,  keineswegs  von 
seinem  Zwecke  und  Erfolge  die  Rede  ist. 

iryyiqoov]  Der  Sinn  ist  zweifellos,  näm- 
lich ano  maris  ad  anum  feminae  applicato. 
In  ganz  anderem  Sinne,  von  einer  Rewe- 
gung  mit  dem  After  voran ,  also  wie  wir 
sagen,  von  einer  rückwärts  gehenden, 
steht  es  in  der  von  Sch.  verglichenen 
Stelle  de  part.  p.  659,  19.  Von  dieser  Art 
der  Begattung  aber  ist  die  in  §  9  erwähnte 
des  Igels  und  die  oysla  dvxtTTUY0?  m  §  W 
verschieden.  Dagegen  bemerkt  Sehn, 
ganz  richtig:   .Homo  enim  amplectitur 
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den  Fliegen  die  Maden  und  aus  den  Flöhen  eiähnliche  Maden ,  und  ans 
diesen  Producten  wird  weder  das  Mutterthier ,  noch  irgend  ein  anderes 
Thier,  sondern  die  Bildung  bleibt  bei  jenen  stehn. 

Zuerst  wird  nun  von  der  Begattung  der  Thiere  die  Rede  sein  und  i 
darauf  von  den  andern  im  Zusammenhange  stehenden  Vorgängen  wie  sie 
theils  als  besondere  bei  einzelnen  Arten ,  theils  als  gemeinsame  wahr- 
genommen werden.  2.  Es  begatten  sich  also  diejenigen  Thiere,  von  denen 
es  Männchen  und  Weibchen  giebt,  doch  ist  die  Begattung  nicht  bei  allen 
gleich ,  noch  geschieht  sie  auf  gleiche  Weise.  Die  lebendiggebärenden 
und  mit  Fussen  begabten  Blutthiere  haben  sämmtlich  die  zur  Zeugungs- 
thätigkeit  dienenden  Werkzeuge ,  jedoch  begatten  sie  sich  nicht  alle  auf 
gleiche  Weise,  sondern  die  nach  hinten  harnenden,  wie  der  Löwe,  Hase 
und  Luchs  begatten  sich  ärschlings  und  bei  den  Hasen  kommt  es  vor, 
dass  das  Weibchen  zuerst  auf  das  Männchen  steigt.  Bei  den  meistens 
Übrigen  hat  dieselbe  Art  der  Begattung  statt.  Es  vollziehen  nämlich  die 
Begattung  nach  Massgabe  ihres  Baues  nicht  nur  die  meisten  VierfUsser, 
indem  das  Männchen  auf  das  Weibchen  aufsteigt,  sondern  auch  die  ganze 
Klasse  der  Vögel  und  zwar  letztere  nur  auf  diese  eine  Art.  Es  giebt  aber 
gewisse  Verschiedenheiten  hierin  auch  bei  den  Vögeln.  Bei  manchen 
nämlich  steigt  das  Männchen  auf,  indem  sich  das  Weibchen  auf  den 
Boden  niederlässt ,  wie  bei  den  Trappen  und  Hühnern ,  bei  andern  ohne 
dass  sich  das  Weibchen  niedcrlässt,  wie  bei  den  Kranichen,  bei  welchen 
das  Männchen  auf  das  Weibchen  springt,  und  die  Begattung  rasch,  wie 
bei  den  Sperlingen ,  vollzogen  wird.  Unter  den  Vierftlssigen  geschieht «.» 
die  Begattung  der  Bären  so ,  dass  sich  das  Weibchen  niederduckt ,  im 
übrigen  aber  ebenso,  wie  bei  den  andern,  die  sich  in  stehender  Stellung 
begatten ,  so  dass  die  Bauchseite  des  Männchens  der  Rückenseite  des 
Weibchens  zugekehrt  ist.  Die  Landigel  aber  begatten  sich  in  aufrechter 
Stellung  mit  einander  zugekehrten  Bauchseiten.  Unter  den  grösseren 
Lebendiggebärenden  giebt  es  einige,  deren  Weibchen  den  Männchen 
nicht  stillhalten ,  wie  dies  [meistentheils]  bei  den  Hirschkühen  der  Fall 


feminam  et  adversa  facie  coit;  contra 
feminae  animalium  aversae  excipiunt  libi- 
dinem  maris  adversi,  und  erläutert  damit 
die  missverstandenen  Worte  des  Plinius 
X,  5,  S3  coitus  fit  aversis  animaübus'. 
Die  folgenden  Worte  xStt  dXXoov  —  <£p- 
poo«  bestätigen  diese  Erklärung. 

t&v  Je  hivjrMias]  Für  die  Kaninchen 
ist  das  richtig,  für  die  Hasen  sind  uns 
keine  Beobachtungen  bekannt.  —  Für 
die  Löwen  bestätigt  es  Schreber  III  p.  380. 
Cf.  VI  §178. 

8.  out«  ft]  Diese  Veränderung  ist 
nothwendig,  da  ?e  hier  nicht  zulässig  ist, 
weil  fjLovoyö»;  mit  ovtot  verbunden  werden 


muss :  »es  ist  diese  Art  der  Paarung  die 
einzige,  welche  bei  den  Vögeln  vorkommt . 

fiMNOt]  Wir  haben  hierüber  nirgends 
Angaben  finden  können. 

9.  rcapaxexXejieVxt]  Guil.  ,secus  incli- 
natae'.  VI  §  170  steht  x«Taxcx).i[jivat  ir.i 
Tf,;  TTjj.  —  Die  Angaben  über  die  Paarung 
der  Bären  bestätigen  Gesner  und  Muslv. 
S.  Schreber  III  p.  508.  -  Cf.  VI  §  176: 

eyTvot]  gener.  I  §  13.  —  NurBechstein 
Naturgesch.  I  p.  372  giebt  an,  die  Begat- 
tung geschähe  wegen  des  stachlichten 
Kück  ens  stehend  oder  liegend. 

el  ö).t7<rxt;  ]  Diese  Worte  sind 
durchaus  unpassend ,  da  sie  auf  die  Hir- 

29» 
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öXiydxis,]  oöts  xo&;  xaupous  ßoes  Sid  xty  toö  atöofou  ouvxov(av. 
dXX'  67cdyovxa  xd  {h^Xea  Mgavtat  x^jv  ^ovi/jv  ■   xal  -(dp  sttI  xäv 

n,  eXd'fojv  d)7rxai  xoöxo  oufjtßatvov ,  xwv  xtftaoauW.  |  Xuxo;  ^  «fyeuet 
xal  <fy£ü£xai  xov  aüx?>v  xpfacov  woz-o  xal  xutov.  of  8  atXoupot  oux 
fariadev  8<m6vtt(,  dXX!  6  psv  4pd6;,  ^  8s  OVjXeia  ÖTcoxiÄeiaa  eauxVjv  *  & 
dal  Bsrfjv  <puatv  al  dVjXeiai  d'f  po8totaaxtxa( ,  xal  7upoaa7ovxai  xoo; 
dppsva;  zk  xd;  6/sta;,  xal  aovouaai  xpdCouaiv.  al  8£  xdjjnrjXot 
^Eüovxat  xfjs  frqXefac  xa{b)[iiv7j;'  icepißtßljx&c  8s  6  dppirjv  (tysusi 
oux  dvxto-yo;.  dXXd  xa&dicsp  xal  xd  dXXa  x£xpa7ro8a'  xal  Sitjptepsusi 
xöijxsv  fytuov  tb  8'  ^eu6(ievov.  diro^topoOot  8  efe  epYj|x(av .  öxav  to 
TCoiuivxai  x*rjv  d^e(av,  xal  oux  saxt  71X75  atdaat  dXX  xöj  ßäoxovxi.  [zb 
8'  a(8oiov  I^et  6  xdfiYjXo;  vsuptvov  oöxoj;  (5oxe  xal  veupdv  ex'xouxou 

n  Tcoieio^at  xot<;  x6£otc  ||  ot  8'  dXs'^avxe;  o^euovxai  jxsv  lv  xat;  fepr)- 
|xt'at<;,  fidXiaxa  8s  7cepJ  xou;  7coxajxou;  ou  xal  8taxp(jktv  Etiuftaaiv  • 
o^suexatlS'  i|  [isv  d^Xsia  oufxa&ieioa  xaljSiaßatvooaa,  b  8  dppfjvis 
£7:avapa(vu)v  oyzozi.  o^susxat  8e  xal  ^  cpcuxrj  xaftd-sp  xd  otclo&ou- 
pYjxtxd  xu>v  C«>tov,  xal  owigovrat  sv  xyj  o^Ei'a  iroXuv  ^p6vov,  tooiTEp 
xal  at  x6v£; '  s^o-jat  85  xo  atöotov  [li^a  ol  dppsv£;. 

12        3.  Töv  aoxbv  8s  xpfocov  xal  xu>v  raCuW  xd  xExpdiroSa  xal 
(jjoxoxa  TCoi£txai  xfjv  d^£(av.    xd  fi£v  y/<*p  sm(3a£vovxa  xaddixsp  xd*> 
Cojoxoxa,  otov  xsXcuvyj  xal     daXaxx(a  xal  ^  £tpoa(a.   syo'jai  8s  xt 

2.  Gi:oi:ea<$vTa  A*C»       Sfyerai  O  Sch.       Jpost  y*P  add  xai  A»C*  Rh.  Di. 

3.  dXetpivTaiv  A»  Rh.  veomA*C»  4.  xal  bye-jetat  om  D»Ald.  &ajrepx6PD* 
Aid!  5.  üttotI&t)™  A*C»Sch.  Bk.  Di.  Pk.  *6.  tt,  <p6«t  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  Bk. 
7.  ovvioüsai  xoXdCouaiv  PD*Ald.pr.  12.  veüpov  codd.  et  edd.,  vcjp&ic;  Cam. 
Sylb.  13.  Ttoto-ivtat  ix  to6tou  A»C»  Di.  14.  o5  xai]  Pikk.  ,  xal  oi  ceteri 
omnes  15.  6y.  pkv  1]  b.  Aid.  yj^xadctoa  et  mox  htdm  ßafvcov  A*  16.  xai 
om  Cs.  Sch.  ante  xd  add  xai  Aid.  17.  post  Aycla  add  ol  appevc;  Di. 
19.  post  Ii  add  xai  A*(>  Di.       ot  appevsc  pif*  A*C»  Di.  Pk.       20.  iroitt  A* 


sehe  bezogen  sind ,  bei  denen ,  wie  aus 
dem  letzten  Satze  hervorgeht,  überhaupt 
nur  wenige  Beobachtungen  vorgelegen 
haben.  —  Ueber  die  Sache  cf.  Brandt  u. 
Ratzeburg  Med.  Zool.  1  p.  39. 

ifrdyovvj.]  ist  intransitivum ,  wie  IX 
§  224.  Gaza  ^clunibus  subsidentibus  reci- 
piunt  semen  .  Richtig  Camus  ,  elles  ne 
reeoirent  la  liqueur  prolifique  qu'en  cher- 
chant  ä  se  soustraire  aux  etforts  du  mäle' . 

10  a0.oypoi]  Plinius  X,  5,  83  .feles 
mare  stante  femina  subiacente".  Die  Ka- 
tzen begatten  sich  so,  dass  das  Weibchen 
geduckt  liegt  und  das  Männchen  sich  von 
hinten  herüber  duckt;  beide  scheinen 
während  der  Begattung  zu  schreien  oder 
zu  kreischen.   Vorher  beisst  der  Kater 


wiederholentlich  die  Katze,  welche  dann 
jedesmal  schreit.  Cf.  Schreber  III  n.  405. 

iceptßeß7]xc6;]  d.  h.  mit  den  Vorder- 
füssen die  beiden  Seiten  des  Weibchens 
umfassend.  —  Die  Worte  ojx  dvriirjYo; 
scheinen  sich  auf  anderweitige  falsche 
Angaben  zu  beziehen,  welche  A.  be- 
richtigt. 

vcuptvov]  Dass  ve-jpov  in  adiectivischem 
Sinne  gebraucht  worden  sei,  ist  ohne  Bei- 
spiel und  an  sich  unwahrscheinlich.  Wir 
haben  daher  das  Adjectivum  substituirt. 
II  §  24  steht  vcupd>&e;.  Der  Penis  des 
Kameeis  ist  wie  der  der  Wiederkäuer 
stark  sehnig.  Cf.  Valentini  Theatrum 
zootomic.  I  p.  39.  Wagner  -  Schreber  V 
p.  1736  giebt  an,  dass  die  Ruthe  dünn 
und  ungefähr  21  Zoll  lang  sei.  Ueber  die 
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ist,  wie  auch  bei  den  Kuben  wegen  Steifheit  des  männlichen  Gliedes; 
sondern  sie  empfangen  den  Samen ,  indem  sie  vorwärts  gehen  wie  dies 
wenigstens  bei  zahmen  Hirschen  bereits  beobachtet  worden  ist.  Die  10 
Wölfe  begatten  sich  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Hunde.  Die  Katzen 
kommen  nicht  von  hintenher  zusammen ,  sondern  das  Männchen  steht 
aufrecht,  während  sich  das  Weibchen  darunter  legt.  Diese  sind  von 
Natur  sehr  geil ;  sie  locken  die  Männchen  zur  Begattung  an  und  schreien 
während  derselben.  Das  Kameel-Weibchen  lässt  sich  bei  der  Begattung 
nieder  und  das  Männchen  umfasst  dasselbe  mit  den  Füssen ;  sie  begatten 
sich  aber  nicht  mit  einander  zugekehrten  Hintertheilen ,  sondern  ebenso 
wie  die  andern -Vierfllssigen.  Ihre  Begattung  dauert  einen  ganzen  Tag. 
Wennn  sie  sich  begatten  wollen ,  so  begeben  sie  sich  an  einsame  Orte 
und  es  darf  sich  ausser  ihrem  Hüter  Niemand  nähern.  Das  Männchen 
hat  eine  so  sehnige  Ruthe,  dass  man  dieselbe  zu  Bogensehnen  verwendet. 
Die  Elephanten  begatten  sich  an  einsamen  Orten,  besonders  io  der  Nähe  n 
von  Flüssen ,  wo  auch  ihr  gewöhnlicher  Aufenthalt  ist.  Das  Weibchen 
lässt  sich  dabei  mit  ausgespreizten  Beinen  nieder ,  und  das  Männchen 
steigt  auf  dasselbe  auf.  Auch  die  Robben  begatten  sich  wie  die  nach 
hinten  harnenden  Thiere  und  hängen  lange  Zeit  zusammen  wie  die 
Hunde ;  die  Männchen  haben  eine  grosse  Ruthe. 

3.  Auf  dieselbe  Weise  begatten  sich  unter  den  Gangthieren  auch  12 
die  cierlegenden  Vierfllsser :  ein  Theil  indem  die  Männchen  wie  bei  den 
Lebendiggebärenden  hinaufsteigen,  wie  die  See-  und  Landschildkröten. 


Begattung  giebt  er  an  p.  1747:  das 
Weibchen  hege  auf  den  Knien ,  das 
Männchen  komme  von  hinten  und  um- 
fasse das  Weibchen  mit  den  Vorder- 
beinen ;  die  Begattung  dauere  eine  halbe 
bis  ganze  Stunde. 

oyxot]  Die  Richtigkeit  dieser  von 
Scaliger  vorgeschlagenen  Veränderung 
zeigt  IX  §  2.15,  wo  der  Elephant  zapairo- 
TolfAtov  C«j»ov  heisst.  Dass  nach  den  Be- 
stimmungen iv  c'prju.latc  und  itepl  to'j< 
7TOTauo&c  die  Worte  xal  ou  Stoxplßouoi 
sinnlos  sind ,  ist  den  Herausgebern  ent- 
gangen. 

11.  e7i<pavTc<]  Die  Richtigkeit  dieser 
Angaben  bestätigt  Schreber  Säugethiere 
VI  p.  220  u.  f. 

ovyxaöteiaa  etc.]  Guil.  considens  et 
pertransiens ' ,  Gaza  ^subsidit  foemina 
clunibusque  submissis  insistit  pedibus  ac 
innititur:  mas  superveniens  comprimit 
atque  ita  munere  venereo  fungitur  .  Ca- 
mus La  femelle  s  abaisse  et  ecarte  les 
jambes  tandis  que  le  mäle  monte  sur 
eile.'  Bmk.  verum  fem inam ,  postquam 
cunsedit  cruribus  divaricatis, 
perinit'.  Vgl.  II  §  23. 


yifcxTj]  Ueber  die  Begattung  der  wenig 
beobachteten  Mönchsrobbe  nahen  wir 
nichts  ermitteln  können.  Die  Seehunde 
sollen  sich  so  begatten ,  dass  das  Weib- 
chen auf  dem  Rücken  liegt.  Cf.  Bech- 
stein  Naturgeschichte  I  p.  406.  Ueber 
ihren  Penis  s.  Wagner- Schreber  VII  p.  9. 

1 2.  Dieser  §  erscheint  zunächst  lücken- 
haft ,  weil  man  den  zu  ra  u.ev  not- 
wendigen Gegensatz  vermisst.  Die  Worte 
£y_ouoi  —  TrX-qctdiCouet  lassen  sich  aller- 
dings auf  den  Penis  der  Schildkröten 
(s.  unten)  beziehen.  A.  hat  aber  in  dieser 

Sanzen Darstellung  nurvon  den  verschie- 
enen  Lagen  bei  der  Begattung,  nicht 
von  der  rorm  der  Geschlechtstheile  ge- 
sprochen ,  denn  die  Angaben  über  den 
Penis  des  Kameeis  §  10  und  der  Robbe 
§  1 1  sind  auch  wahrscheinlich  fremde  Zu- 
sätze. Daraus  kann  man  schliessen,  dass 
auch  die  Worte  £vouat  —  TtXTjaidCpuotv  un- 
echt sind,  ein  Verdacht,  der  durch  die 
folgenden  Worte  oiov  —  ftvoz  verstärkt 
wird.  Denn  dass  Tpu^t^v ,  womit  schon 
ein  Vogel  und  ein  Fisch  bezeichnet  wird, 
auch  noch  in  einer  dritten  Homonymie 
eine  Amphibie  bedeute ,  ist  an  sich  un- 
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Et;  8  ol  Tr6pot  ouvdTrcouaiv  xal      Iv  xt]  oyE£a  TCXijaidCouotv ,  [oiov 
xp»rr6vs;  xal  ßdxpayot  xal  xav  xb  xotoGxov  rivo;.] 

13        4.  Td     droSa  xal  fxaxpd  x<5v  Cuxov,  oiov  6'fEt;  xs  xai  0(iupai- 
vat,  rEpnrXsx<$fisvoi  toi;  &7tx(ot;  rpb;  ta  uTtxta.    oGxu>  öe  ocp^opa 
ot  y  S'f  st;  7:£pisX(xxovxai  dXXVjXot;  töaxe  ooxeiv  evo;*o^ea>;  8txs<pdXoos 
Etvat  xb  otüjjia  abrav.  xbv  aoxbv  5e  xp67rov  xal  xb  xtöv  aaupcuv  «j-evo; ' 
bjiofav  Y«p  raptrXoxTj  TcotoGvxat  xfjv  6yE(av. 

|4  5.  Ol  ff  fyöus;  irdvxs;,  l^to  x<5v  TcXaxItov  aeXaydiv,  7rapa7rt- 
rxovxs;  xd  Grxia  7rpb;  xd  uTrxta  irotoGvxat  xbv  ouvBuaajiöv.  xd  de 
7rXaxsa  xat  xtpxoyopa,  oiov  ßdxo;  xal  xpo^wv  xat  xd  xotaGxa,  ou  io 
|jt6vov  T:apa7:t7ruovxa  dXXd  xat  £7rij3atvovxa  xof;  ÖTrxtoi;  Irl  xd  irpavyj 
xu>v  fanXetäv,  tfaoi;  jjlyj  £[i7ro8tCei  xb  oupatov  oo&ev  fyouat  itdyo;.  al 
os  ^tvat,  xal  Saot;  xuiv  xotouxwv  tzq\u  xb  oupatov,  7rapaxpt|36jxeva 
jiovov  oysusxai  xd  Grxia  ~pb;  xd  G7raa.  Efol  os  xtve;  ot  stopaxsvat 
rf  aal  xal  auvsyofisva  TtBv  asXay&v  Ivia  57riai)sv  ,  u>37T£p  xou;  x6va;.  i* 

15  ||  saxt  ö'  h  Tzäzi  xot;  osXaytoosat  [xstCov  xb  iHjXu  xoG  dppsvo;*  oy£- 
Sbv  os  xal  Sv  xot;  dXXoi;  työuoi  xd  d^Xea  fiEt'^u)  xöjv  dppsvtüv.  as- 
XdyYj  o  soxl  xd  X£  sipvjjxsva  xal  ßoG;  xal  Xdpta  xal  dsxb;  xal  vdpxirj 
xal  ßdxpayo;  xal  Trdvxa  xd  TaXsojb'Tj.  xd  jiiv  ouv  aEXdyy}  irdvxa 
xEÖSüipTjxai  uro  ttoXXuW  xouxou;  Ttoioujjtsva  xou;  xporou;  x^v  ^s(av  •  2o 
ypovttoxspa  fdp  ifj  oü|xtcXox^  7rdvxü>v  xcBv  Cwoxoxtov  xaiv  u>ox4xu)v. 
xal  ösX'ftvs;  U  xal  Tidvxa  xd  xtjxwSyj  xbv  auxbv  xpoTrov  •  -jrapa- 

2.  -epi^vc;  Aid.  pr.  3.  6<ft;  D*  et  corr.  O  Aid.  Cs.  fxipaiva  D*  iidem 
4.  rEptcy*5(jiEN0t  Cam.,  -zXcx^jacvoi  A*,  -\ic\n  Sch.  5.  ot  ve  C*  Di.  Pk.,  ot  w 
A*,  ol  cetcri  3tx£<paXoN  P  7.  &[aoI*v  A*C*  Aid.  C». ,  &{iol?  PD*  8ch.  Bk. 
Di.  Pk.  post  f£p  add  t£  AaC*  Aid.  Cs.  8.  rcptrlrrrovrc;  Aid.  10.  xcpo- 
«fipaPAld.  1 1 .  iztrclrrovra  PD*  Aid.  Cs.  12.  8aotc  av  ja^  ipito&l'^  PD* 
Aid.  Cs.  Sch.  fywat  A*,  f/ov  ceteri  13.  plvec  A*  15.  post  xuva«  add 
foob  PC»D*Ald.  *  16.  8']  Tdp  C»  juCwv  6  <H;Xy;  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  18.  tt 
om  A*C*  aUTi;  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  20.  ante  br.b  add  piaXXov  PD» Aid.  Cs. 
21.  irch  ante  tJ  dant  A*C*  om  PD*  Aid.  Cs.  Sch. 


•wahrscheinlich  und  gänzlich  unbekannt. 
Oessner  hat  dafür  <ppvvot  Torgesclüagen. 
—  Zur  Sache  bemerken  wir :  Bei  Emys 
Europaea  steigt  das  M&nnchen  auf  das 
"Weibchen,  klammert  sich  fest  und 
schwimmt  mehrere  Stunden  mit  ihm  her- 
um. Brandt  u.  Ratzeburg  Med.  Zool.  I 
p.  187}  über  Chelonia  esculenta  (ibid. 
p.  191):  nach  den  Einen  begatten  sie  sich 
gegen  einander  gekehrt,  nach  Andern  so 
wie  Emys,  also  wie  A.  angiebt.  Cf.  Du- 
meril  et  Bibron  Erpetologie  II  p.  517. — 
Di eChelonier  haben  einen  mit  einer  Kinne 
versehenen  Penis ,  welcher  an  der  Vor- 
derwand der  Kloake  befestigt  ist.  Cf. 

» 


Stannius  Vergl.  Anat.  p.  245  u.  Zootomie 
p.  207—269. 

13.  Ofi6paivat]  werden  sonst  zu  den 
Fischen  gerechnet.  Dass  sie  hier  als  Bei- 
spiel angeführt  werden,  scheint  daraus  er- 
klärt werden  zu  müssen ,  dass  sie  unter 
die  allgemeine  Bezeichnung  dfao&a  fiompdt 
gehören  und  A.  wohl  auch  ihre  nahe  Be- 
ziehung zu  den  Schlangen  nicht  verkannt 
hat.  Doch  ist  ihre  Erwähnung  hier  im- 
merhin verdächtig. 

TTeotcXlTtovrat]  gener.  I  §  15.  Die  Sache 
wird  durch  neuere  Beobachtungen  bestä- 
tigt. Cf.  Valentini  Theatrum  sootomicum 
1720.  II  p.  170,  Abbildung  davon  Tai.  86 
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Die  Stelle ,  an  welcher  ihre  Geschlechtskanäle  sich  vereinigen ,  nähern 
sie  bei  der  Begattung  einander,  [wie  die  Trygones  und  Batrachoi  und 
alle  Thiere  dieser  Gruppe.] 

4.  Die  fusslosen  und  langgestreckten  Thiere,  wie  die  Schlangen  und  ]  3 
Smyraenen,  umschlingen  sich  mit  einander  zugekehrten  Bauchseiten,  und 
zwar  winden  sich  die  Schlangen  so  eng  um  einander ,  dass  es  aussieht, 
als  wäre  es  der  Körper  einer  Schlange  mit  zwei  Köpfen.  Ebenso  ist  es 
bei  den  Sauriern,  welche  sich  bei  der  Begattung  in  ähnlicher  Weise  um- 
schlingen. 

5.  Alle  Fische  mit  Ausnahme  der  breiten  Selachier,  vollziehen  ihre  1 4 
Paarung,  indem  sie  Bauch  gegen  Bauch  aneinander  fahren.  Die  breiten 
und  geschwänzten  Selachier  aber ,  wie  der  Batos  und  Trygon  und  der- 
gleichen, fahren  nicht  bloss  an  einander,  sondern  die  Männchen  be- 
geben sich  auch  mit  der  Bauchseite  auf  die  Ruckenseite  der  Weibchen, 
wenigstens  diejenigen,  deren  Schwanz  keine  bedeutende  Dicke  hat  und 
daher  bei  der  Paarung  nicht  hinderlich  ist.  Die  Rhinae  dagegen  und  alle 
diejenigen,  welche  einen  starken  Schwanz  haben,  begatten  sich  nur,  in- 
dem sie  sich  mit  den  Bauchseiten  an  einander  reiben.  Manche  behaupten 
sogar ,  einige  Selachier  beobachtet  zu  haben,  welche  hinten  an  einander 
hingen  wie  die  Hunde.  Bei  allen  Selachiern  Übrigens  ist  das  Weibchen  15 
grösser  als  das  Männchen,  was  auch  bei  den  meisten  andern  Fischen  der 
Fall  ist.  Zu  den  Selachiern  gehören  ausser  den  genannten  der  Bus ,  die 
Lainia,  der  Actos,  der  Zirterroche,  der  Seeteufel  und  alle  Haiartige. 
Dass  nur  die  Selachier  sich  auf  diese  Weise  begatten ,  ist  vielfach  beob- 
achtet worden,  da  das  Aneinanderhaften  aller  Lebendiggebärenden 
länger  dauert  als  das  der  Eierleger.  Auch  die  Delphine  und  alle  Wale 


Fig.  III  und  Brandt  u.  Ratzeburg  Med. 
Zool.  1  p.  178:  »Männchen  und  Weib- 
chen umwickeln  »ich  einander  und  be- 
rühren sich  beständig  mit  den  Zungen.« 
Ebenso  Schinz  Naturgesch.  der  Keptilien 
p.  123.  Uebrigens  sind  die  Schlangen  mit 
einem  Penis  versehen. 

iuotev]  d.  h.  die  Umschlingung  ist  bei 
den  Sauriern  minder  vollständig ,  als  sie 
eben  bei  den  Schlangen  beschrieben  wor- 
den ist.  Bei  Lacerta  agilis  scheint  sie 
nicht  so  zu  sein.  Cf.  Brandt  u.  Katzeburg 
Med.  Zool.  Ip.  165. 

14.  TCapaJTlrrovT«;]  gener.  I  §  14  und 
III  §  65.  Cf.  v.  Baer  Entwicklungsge- 
schichte der  Fische  1835  p.  4  u.  5. 

ßdro«  *t)..]  Die  Selachier  besitzen  eine 
Art  Ruthe.  Stannius  Zootom.  p.  278. 
Cf.  §  15  d-rraWo. 

Mit  —  rAyy% )  Richtig  Gaza  modo 
cauda  impedimento  nullo  ob  crassitu- 
dinemsif  und  Camus  .amoinsquel'epais- 


seur  de  la  queue  n'y  forme  un  obstacle' ; 
zweideutig  Bmk.  'quibus  scilicet  cauda 
impedimento  non  est,  quippe  omni  carens 
crassitie ' ;  falsch  Kalb  , wenn  nioht  der 
Schwanz  dadurch,  dass  er  gar  keine  Dicke 
hat,  es  hindert'.  Doch  darf  nicht  ver- 
schwiegen werden ,  dass  der  Text  incor- 
rect,  weil  zweideutig ,  ist.  Vgl.  part.  p. 
695»»,  gener.  III  §  65.  Sch.  möchte  statt 
izdyoi  lesen  tp^«  veil  die  8tacheln  hier 
das* nächste  Hinderniss  seien.  Wir  glau- 
ben ,  dass  durch  die  Lesart  des  cod.  Ve- 
netus  «yovot  die  Schwierigkeit  gehoben 
wird ;  man  hat  bei  riyo^  hinzuzudenken 

15.  u.clCov  t6  S/flXu]  Wir  haben  darüber 
keine  Angaben  finden  können,  auch  nicht 
für  die  Fische.  Cf.  IV  £  124. 

&e).<p?vc;]  Ueber  die  Begattung  der 
Delphine  haben  wir  directe  Beobachtun- 
gen nirgends  angegeben  gefunden.  Aus 
dem  Bau  ihrer  Geschlechtstheile  ist  aber 
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7:t7rcovxa  fdp  oyjzvzi  itapd  xo  drjXu  xo  dppsv ,  xai  )(p6vov  ouxe  äXryo? 
ouxe  X(av  tcoXüv.  öia^epouat  o  svtot  tu>v  gsXay/u>8tt>v  fydutov  oi  dppe- 
ve;  xtov  itojXeuov  x<}>  xoG;  fiiv  sv^etv  a7roxpe(Juuiuva  dxxa  860  7repi  t9jv 
s£o8ov  xrj;  7rspixxtoaeti);,  xd;  8s  {bjXet'a;  xaGxa      sy^tv,  olov  sv  xof;  ^ 

lG^aXewSeatv  erci  -(dp  xooxtov  &7tdpxet  irdvxtov  xo  stpTj|JLSvov.  ||  [&pxeif 
jiev  ouv  oöxe  t^öuc  ouxe  dXXo  x£v  a7rö8u>v  ey^st  oudsv,  -iropou;  8s  8oo 
xai  oi  8'f  et;  xai  oi  ty^us;  oi  dppeve;  s^ouatv ,  o?  Yt'vovxat  dopou  7:Xfr 
pet;  rapi  r?jv  xij;  o^eta;  (5pav,  xai  7tpotevxat  u^poxTjxa  *raXaxxu>07; 
itdvxe;.  oöxot  8'  oi  rc^poi  et;  ev  ouva7rxouaiv,  tooTrep  xat  xot;  Spvtotv  ■ 
oi  ^dp  £p^t&e;  £vxo;  lyouat  xoG;  5pyet;.  xai  xd  dXXa  7üdvxa5aa  tpoxo-to  sh 
xet  7t68a;  i^ovxa.   xoöxo  8"f)  aufi7tepa(vet  xai  £7rexxet'vexat  efc  x9jv  xoG 

nöirjXeo;  ^ripav  xai  öiroäo^v.  ||  loxt  5s  xot;  jisv  Ccpoxoxoic  xai  TteCot; 
6  auxo;  7ropo;  xoG  xe  aTcspjJiaxo;  xai  xij;  xoG  G^poG  7rsptxxtt>aeu>; 
ectodev,  soiodev  8'  £xepo;  rcopo;,  luarcep  IXs^ito)  xai  irp6xepov  ev  xrj 
ota'fopa  xtj  xtov  fiopt'wv.  xot;  8s  |x-?j  sy^ouat  xuoxtv  6  auxo;  xai  x^;ii 
Sirjpd;  7cepixx«ioeco;  rcopo;  S&odtv  eatoöev  8s  ouveifp*  dXXVjXwv. 
6jxot'u);  8s  xaGxa  eyet  xot;  iHjXeatv  aux<5v  xai  xof;  dppeatv  ■  oG  -y^p 
s^odoi  xGaxtv  tuX'Jjv  ysXaivTj;'  xoGxtov  $  ^]  OVjXeia  Iva  Ttopov  s^et,  xatxot 

ls  xuoxtv  lyouaa*  at  ysXaivai  8e"xu>v  tooxoxwv  etot'v.]  [|  ^  8s  x<Sv  tpoxo- 
xuiv  r/Öutüv  <fyet'a  ^xxov  -jbexat  xaxd8irjXo;-  hitozp  oi  irXetaxot  vojit-» 
Couot  TiXTjpoGadat  xd  d^Xsa  xäv  dppsvcov  dvaxdiruovxa  x^v  dop»Sv. 
xoGxo  ]fdp  iroXXdxic  6pdxat  Y^^fAevov  •  7uepi  (isv  ^dp  x9jv  x^;  ^e(a; 

1.  ropd  om  A*C»  t<p  d+(Xci  Aid.  Ca.  3.  drra]  td  fiopta  tä  AO  Rh. 
7.  ante  &opoü  add  xai  PD»  Aid.  Sch. ,  xe  post  dopoü  A»  Rh.  11.  U  A«C* 
13.  te  om  PA»D*Ald.  Cg.  Sch.  14.  w5po«  omA*C»Di.  16.  ante  a&vrrfo; 
add  Mo  Sch.  Pk.  18.  post  kX^v  add  M  PA>C»  Cs.  Bk.  Di.  Pk.  f,  «*- 
Xarrta  Iva  Pk.  19.  AoToxo6vrmv  bi»  POD»  Aid.  Cs.  Sch.  21.  post  WjXca 
add  xiv  5c  O      dvoxdpiÄTovTc;  codd.  Aid.       tov  om  O  Sch. 


eine  Begattung  in  der  Weise  der  übrigen 
Säugethiere  sehr  wahrscheinlich. 

drra  S6o]  Die  mr  Begattung  dienen- 
den Anhänge,  einer  Ruthe  vergleichbar. 
Stannius  Zoot.  p.  278. 

16.  typte]  HI  §  2  u.  3.  II  §  81.  gener. 
I  §  6.  part.  p.  697,  9.  Es  ist  unrichtig, 
wenn  manche  Commentatoren  sagen,  A. 
habe  die  Hoden  der  Fische  u.  s.  w.  nicht 
gekannt;  er  hat  sie  nur  nicht  Hoden, 
sondern  Samengänge  genannt,  und  zwar 
offenbar  wegen  ihrer  Gestalt ;  sonst  hat 
er  ihnen  dieselbe  Function  zugeschrieben. 
Er  hat  also  unterschieden ,  was  wir  jetzt 
nicht  zu  unterscheiden  uns  gewöhnt 
haben. 

tgjto  lrt  ou[ir:£paivsi*  Wenn  der  Text 
richtig  ist ,  so  lässt  sich  toüto  nur  auf  e% 


beziehen,  wie  dies  Gaza  gethan  ^olligunt 
hi  sese  in  unum  caput  ....  hoc  ergo  in- 
seritur  atque  in  locos  et  reeeptaculum 
tenditur  foeminarum' .  Es  wird  dies  also 
ein  T  heil  sein,  in  welchem  sich  die  Samen- 

Sänee  vereinigen,  welcher  bis  an  das  Ende 
es  Leibes  reicht  ( oupKcpabct )  und  sich 
bis  in  den  zur  Aufnahme  desselben  be- 
stimmten Ort  des  Weibchens  hinein  aus- 
dehnen lässt ;  doch  ist  ein  solches  Organ 
nicht  vorhanden ,  wenn  nicht  der  Autor 
etwa  die  kleine  Papilla  urethralis  im  Sinne 
gehabt  hat.  Guil.  sagt  ,continuatur  et  ex- 
tenditur'.  Bie  Bedeutung  von  «upiwpalvct 
bleibt  zweifelhaft. 

Ytupav  xai  üroSo^v]  Diese  Worte  wer- 
den in  einer  solchen  Bedeutung  sonst  von 
A.  nicht  gebraucht.  Cf.  gener.  I  §  41  und 
IV  §  12. 
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begatten  sich  so,  dass  das  Männchen  neben  dem  Weibchen  hinfährt,  was 
weder  sehr  kurze  noch  auch  sehr  lange  Zeit  dauert.  Bei  einigen  Selachiern 
zeichnen  sich  die  Männchen  vor  den  Weibchen  dadurch  aus ,  dass  sie  in 
der  Gegend  des  Afters  die  zwei  Anhängsel  haben,  welche  den  Weibchen 
fehlen:  dies  ist  bei  allen  Haiartigen  der  Fall.  [Die  Hoden  fehlen  den  16 
Fischen  und  überhaupt  allen  Fusslosen,  dagegen  haben  bei  den  Schlangen 
und  Fischen  die  Männchen  zwei  Gänge ,  welche  zur  Zeit  der  Begattung 
sich  mit  Samen  füllen  und  eine  milchähnliche  Flüssigkeit  austreten  lassen. 
Diese  Kanäle  vereinigen  sich  zu  einem  Gange,  wie  bei  den  Vögeln ;  denn 
bei  den  Vögeln  und  allen  andern  mit  Füssen  versehenen  Eierlegern  liegen 
die  Hoden  inwendig.  Jener  vereinigte  Kanal  nun  reicht  bis  an  das  Ende 
und  wird  bis  an  die  Stelle  des  Weibchens  ausgestreckt ,  die  zu  seiner 
Aufnahme  dient.  Die  lebendiggebärenden  Gangthiere  haben  aussen  einen  n 
und  denselben  Kanal  für  den  Samen  und  für  die  flüssige  Ausscheidung, 
innen  aber  sind  zwei  Kanäle,  wie  schon  früher  bei  der  Erörterung  Uber  die 
Unterschiede  der  Theile  angegeben  wurde.  Den  Thieren,  welche  keine 
Blase  haben ,  dient  aber  äusserlich  ein  und  derselbe  Kanal  auch  für  die 
trockne  Ausscheidung,  innen  aber  liegen  die  beiden  Kanäle  nahe  bei  ein- 
ander, und  zwar  ist  dies  ebenso  bei  den  Weibchen  wie  bei  den  Männchen, 
denn  sie  haben  keine  Blase  mit  Ausnahme  der  Schildkröten,  bei  denen  die 
Weil>ehen ,  trotzdem  dass  sie  eine  Blase  besitzen ,  doch  nur  einen  Gang 
haben ;  die  Schildkröten  gehören  aber  zu  den  Eierlegern] .  Die  Begattung  i  s 
der  eierlegenden  Fische  ist  schwer  zu  beobachten,  daher  glauben  die 
meisten  Leute,  die  Weibchen  würden  trächtig,  indem  sie  den  Samen  (die 
Milch)  der  Männchen  aufschnappen,  was  man  sehr  oft  sehen  kann.  Um 
die  Zeit  der  Begattung  nämlich  thun  dies  die  Weibchen,  indem  sie  hinter 


17.  &  airc*  nfooi]  gener.  I  §  24  u.  67 
part.  p.  697,  11.  hist.  I  §  86.  Auf  letztere 
Stelle  wird  hier  verwiesen .  Die  männliche 
Harnröhre  ist  von  der  Einmündung  der 
Vasa  deferenüa  ab  ein  Sinus  urogemtalis. 

-tote  hi  —  x6artv]  Dies  kann  keine 
Abtheilung  der  Cwotoxoi  reCd  sein  ,  denn 
diese  haben  sämmtlich  eine  Blase ,  son- 
dern es  muss  hiermit  eine  andere  Klasse 
bezeichnet  sein,  nämlich  Vögel  und  Am- 
phibien. Cf.  U  §  70.  part.  p.  671,  2—34. 
Siehe  unsere  Anmerkung  zu  III  §  82  in 
Bezug  auf  die  Harnblasen  der  Amphibien. 
8ch.  und  Pikk.  haben  Mo  vor  ayvexy«; 
hinzugefügt,  was  sich  wohl  entbehren 
lasst.  —  Worauf  aber  im  Folgenden  aii- 
Td»v  bezogen  werden  soll,  ist  nicht  ersicht- 
lich. Auf  CmoToxoic  xai  xcCoi;  lässt  es  sich 
des  Zusammenhanges  wegen  nicht  be- 
ziehen. Mithin  muss  es  auf  to?<  £/ouot 
xüortv  bezogen  werden.  Aber  auch  dies 
ist  nicht  möglich  ,  da  sogleich  die  Worte 


folgen  od  fdp  f^ouet  xuo-m.  Erwägt  man 
alles  dies,  sowie  die  ganz  unpassenden 
Worte  ol  vcXtbvai  oe  t&v  tpoToxeuv  ctaiv, 
so  muss  man  hier  auf  Verderbniss  des 
Textes  schliessen.  Wahrscheinlich  haben 
wir  aber  hier  ein  fremdartiges  Stück,  das 
angeschrieben  war ,  vor  uns.  Denn  die 
ganze  Stelle  von  Ipyctc  —  tj>0T6xew  elolv 
d.  h.  §  16  und  17  gehören  gar  nicht  hier- 
her, wo  von  den  verschiedenen  Arten  der 
Begattung  die  Rede  ist.  Wir  haben  daher 
die  ganze  Stelle  durch  Klammern  als  un- 
echt bezeichnet. 

18.  dvaxdTtrovTa]  VI  §  75.  gener.  UI 
§  65.  Vgl.  auch  VIII  §129.  Dass  eine 
ähnliche  Methode  zum  Fange  der  Cepha- 
lopoden  auch  jetzt  noch  in  Gebrauch  ist, 
berichten  Cavolini  Erzeugung  der  Fische 
und  Krebse  1792  p.  157  und  Verany 
Mollusques  mediterraneens  p.  68.  S.  Au- 
bert  Cephalopoden  p.  29. 
• 
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<opav  gu  frVjXeiai  xot;  dfppeaiv  ercdfAevai  xoöxo  8pu>ai.,  xal  xo^cxoootv 
otco  tyjv  faaiepa  tot«;  axöjiaatv,  ol  §i  däxxov  7tpoievxat  xal  fidXXov  * 
xaxd  8e  x6v  x6xov  oi  dppeve;  xoi;  OVjXeoi,  xal  diroxixxooacov  #  dvaxa7c- 
xouot  xd  <j>d '  ix  8e  xtöv  7:apaXenrofiivü>v  ffvovxai  ot  ty&ue;.  icepl 
8e  XTjv  Ooivtxijv  xai  dVjpav  Tcotoövxat  8t  dXXifjXtDV  dpptva;  jiev  70p* 
uTrdyovxe;  xeaxpea;  xd;  {hjXeta;  irepißdXXovxai  oovdpvxs;,  IhjXeta; 

19  8e  xou;  dppeva;.  ||  xoöxo  fi£v  ouv  8id  xo  iroXXdxi;  opaaftat  x^)v  86£av 
sirotTjas  xyj;  tyslai  xauxrjv ,  iroier  8e  xi  xoioOxov  xal  xd  xexpdhroSa 
x«iv  C«wov  irept  y^P  T*iv  «&p«v  «tyeta;  d7uoppa(vouat  xal  xd 
dppeva  xal  xd  OVjXea ,  xal  xaW  dpdpwv  iajxwvxai  dXXVjXiov.  ai  8s  to 
xsp&ixe;  av  xaxd  5vs|jlov  axwaiv  al  {HjXeiat  x<5v  dppevwv,  epcuoi 
^tvovxaf  TtoXXdxi;  8e  xal  xyj;  cptDvfj;  (dxouaaaat),  Idv  ^pyÄaa1 
xu^wat ,  xal  uTcepTrsxofliviov  ex  xou  xaxa7rveGaai  xov  dppeva '  yiaxti 
8e  xal  ^  iWjXeia  xal  6  dppyjv ,  xal  xtjv  f  Xtüxxav  I$u>  fyouai  7xspt  xfy 
xij;  oye(a;  Trodrjaiv.  -fj  8s  dXYjdlv}]  auvo8o;  xiov  iooxoxüjv  tyftuiov  6Xi-  is 
faxt;  6paxai  8id  xo  xaysu);  aTroXüsa&at  7:apa7:sa6vxa; ,  eirsl  utztu 
^  bytla  xal  S7rl  xouxtov  y^o|xsvtj  xov  etpTjfiivov  xporov. 

-20        6.  Td  8s  (AaXdxta,  oTov  ol  ttoXuttoos;  xal  ayjrtai  xal  xsuih'os;.  hu 
xov  auxov  xporov  xdvxa  TCX^aidCouaiv  dXX^Xoi;"  xaxd  xo  ax^fia  fdp 
aufxirXsxovxai ,  xd;  TrXexxdva;  *irpo;  xd;  7:Xsxxdva;  auvapjxoxxovxs;.  20 
6  jisv  ouv  ttoX'j7tou;  6xav  x^v  Xs^ofisv^v  xs'f aXvjv  epsCcnj  rpo;  xf4v 
pjM  xal  StaTTSxdaYj  xd;  TiXexxdva;,  axepo;  s<p  apfifaxei  sul  xo  rsxaafia 
xuiv  7cXsxxav(j5v,  xal  auvsyei;  TrotoGvxat  xd;  xoxuX^oova;  Trpo;  dXXf4- 
Xa;.    cpaal  8s  xive;  xal  xov  dppeva  syeiv  atooiwSs;  xt  ev  jiia  xu>v 
7rXexxav<üv ,  h  tj  060  ai  ixs^taxai  xoxuXyjSove;  etatv  ■    ervai  8e  xois 
xoioOxov  to<37cep  veupü>8e;,  jas'/P1      niaijv  x^jv  7uXexxdvTrjv  T:poa7te^u- 

■21  xö;  aTCa'),  t^v  eorci^pavai  e(;  xov  fiuxxrjpa  x^;  dyjXei'a;.  ||  al  8e  ar^iu 

3.  dlvaxd|ir:ouot  codd.  Aid.  4.  xa-raXeiiro^w*  Sch.  5.  |jiv  om  A«C»Sch. 
8.  xauTij;  PD*  Aid.  Cs.  M  Tt  toioiSiov  Pk. ,  tö  toio5ton  A»C*  Sch. ,  U  toÜto 
PD»Ald.  Cs.  Bk.  Di.  10.  *p&pmv]  alSofwv  PD'Ald.  Sch.  Bk.  12.  xix  T^;Pk. 
dxoisojai  addidimus  de  coiy dxoOouoai  Sch.  13.  t6v  4ipa  Aid.  17.  xal  ^ 
i^i  xoiiTwv  dxda  PD»  Aid.  Cs.  Bk.  Di.  Pk.  1 8.  olov  om  PA»C»  m  Ambr.  Kh. 
Cs.  ot  om  AK>D»  Di.  Pk.  19.  om  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  20.  rooa- 
ap|x*crovTt;  PC»  21.  o$x  om  Rh.  23.  roioOat  A»C»  Di. ,  roto-ia*  Kh. 
27.  t,v  bTit^pivai  C»,  ^  ebriopdvoi  A»,  8  röv  ifArt^pavat  Cs.,  t'  cba^i£vat  Sch., 
^  ionuppavat  Bk.  Di.,  ärav  t'  cta-i'fpdvat  Pk.,  om  PD*  Aid.       oij7rjt*i  A» 


19.  hin  toioüto]  Wir  haben  x6  in  ti 
geändert,  wie  auch  Pikk.  gethan.  Die 
alte  Lesart  toüto  ist  deshalb  unzulässig, 
weil  die  Vierfüsser  wohl  etwas  Aehnliches 
ihun,  aber  nicht  dasselbe  wie  die  Fische. 

dpdptuv  o?rj.(')vroij  gener.  II  §  138. 

Tiipötxe;]  gener.  DJ  §  1 aus  welcher 


Stelle  auch  Sehn,  hier  mit  Recht  nach 
aumj;  eingeschoben  hat  dxoyouaatt.  Vgl. 
VI  §  15.  Sch.  erwähnt  auch  Aelian.  hist. 
anim.  XVU,  15.  Antig.  Car.  c.  87  und 
Athenaeus  IX  p.  389e  und  glaubt,  die 
Stelle  habe  geheissen  lyxyot  -rt^orrat ,  idv 
öpYö»3at  T'j/»at,  xai  jnepntrojuvojv,  ix  to-j 
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den  Männchen  herschwimmen  nnd  sie  mit  dem  Manie  unten  an  den  Hauch 
schlagen ,  worauf  jene  rascher  und  reichlicher  die  Milch  gehen  lassen. 
Zur  Zeit  des  Laichens  aber  folgen  die  Männchen  den  Weibchen  und 
schnappen  die  gelegten  Eier  auf:  was  übrig  bleibt,  daraus  wird  die  junge 
Fischbrut.  In  Phönizien  fängt  man  auch  die  Fische,  indem  man  den 
Männchen  durch  die  Weibchen  und  umgekehrt  nachstellt:  so  versammelt 
und  fängt  man  Weibchen  der  Meeräschen,  indem  man  Männchen  in  ihre 
Nähe  bringt  und  umgekehrt.  Da  man  nun  das  Aufschnappen  des  Samens  19 
oft  beobachtet  hat,  so  veranlasste  dies  den  Glauben,  dass  dies  der  Be- 
gattungsaet  sei.  Etwas  Aehnliches  aber  thun  auch  die  vierfUssigen 
Thiere ;  um  die  Paarungszeit  nämlich  lassen  Männchen  und  Weibchen 
eine  Flüssigkeit  von  sich  und  beriechen  einander  au  den  Geschlechts- 
theilen.  Auch  die  Steinhtihner  werden  trächtig,  wenn  sie  sich  an  einer 
Stelle  befinden,  wo  sie  der  von  den  Männchen  herkommende  Wind  trifft, 
nicht  selten  auch,  wenn  sie  nur  deren  Stimme  (hören),  zur  Zeit,  wo  sie 
in  der  Brunst  sind,  desgleichen  wenn  die  Männchen  Uber  sie  hinweg- 
fliegen und  sie  anhauchen.  Beide  Geschlechter  sperren  den  Mund  auf 
und  strecken  die  Zunge  heraus,  wenn  sie  die  Begattung  verrichten.  Die 
wahre  Vereinigung  der  eierlegenden  Fische  wird  selten  beobachtet,  weil 
sie  nach  ihrer  Annäherung  sich  schnell  wieder  von  einander  entfernen ; 
indess  ist  doch  beobachtet ,  dass  auch  bei  ihnen  die  Begattung  auf  die 
angegebene  Weise  vollzogen  wird. 

6.  Die  Weichthiere ,  Polypoden ,  Sepien  und  Teuthiden  paaren  sich  20 
alle  auf  einerlei  Weise ,  indem  sie  sich  von  vorn  mit  den  Mundseiten 
einander  nähern  und  durch  Aneinanderschliessung  der  Fangarme  fest- 
halten. [Der  eine  Polypus  nun  stutzt  den  sogenannten  Kopf  auf  den  Boden 
und  breitet  die  Fangarme  aus,  worauf  der  andere  sich  an  die  ausgebrei- 
teten Fangarme  anlegt  und  beide  ihre  Saugnäpfe  an  einander schliessen.] 
Manche  behaupten  auch ,  dass  das  Männchen  an  dem  einen  Fangarme, 
worauf  die  beiden  grössten  Saugnäpfe  sind ,  ein  ruthenänliches  Organ 
habe :  es  sei  dies  gleichsam  ein  sehnenartiger  Körper ,  welcher  bis  zur 
Mitte  des  Fangarmes  angewachsen  sei,  nnd  es  dringe  damit  in  die  Röhre 
des  Weibchens  ein.  Die  Sepien  und  Teuthiden  schwimmen  zusammen  mit  21 


TcararvcOsat  t4v  ippeva,  roXXdlxt;  Ii  xat  rf}; 
«jpmvfjS  fx<Svov  dxotausat. 

hrffov]  Cf.  v.  Baer  Entwicklungs- 
geschichte der  Fische  1835  p.  4. 

20.  cyu;:X4xovT<xt]  gener.  I  §  29.  Die 
Sache  ist  richtig.  S.  Aubert  Cephalopo- 
den  p.  30. 

4  (tiv-  dXXVjXac  ]  Diese  wortreiche 
Beschreibung  bringt  nichts  Neues  und 
kann  für  ein  Schohon  der  vorhergehen- 
den Worte  gelten.  Die  Construction 


ipelsT  sieht  nach  späterer  Graecitit  aus. 
Cf.  §  22.  ni  §  56.  —  r£r«[xa  ist  5na$  Xrp 
für  Aristoteles. 

al&oi&fci;]  Vgl.  IV  §  5,  wo  in  der  An- 
merkung das ,  was  wir  jetzt  wissen ,  bei- 
gebracht ist,  und  Aubert  Cephalopoden 
p.  21. 

fjv  ioitKppdvoct ]  Gaza  totumque  nari 
feminae  annecti' .  Ouil.  adnatum  omne- 
que  immittere  in  narem  femellae'. 
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xal  ai  xeo{K8e<;  veouotv  afia  ou(xire7rXeYfi.svai ,  xd  ox6|iaxa  xal  xd; 
7uXexrdva;  Ecpapjjtfaxooaat  xaxavxtxpo  dXXVjXat;,  veouoai  Evavx(u>;* 
E'vapjioxxooat  81  xal  xiv  xaXoufiEvov  fioxxjjpa  Et;  x&v  jioxxjjpa.  tJjv 
81  veGatv  ifj  |xsv  lirl  x*>  fartadEv  ^  8'  etcI  xö  oxöjia  rcoiEixat.  dxxCxxEt 
8s  xaxa  xöv  <pu<j7)x?)pa  xaXoüfievov,  xatf  8v  Svtot  xal  <fyeueoöa(  <paatv  & 
auxd;. 

22  7.  Td  8s  fiaXaxöaxpaxa  tyEüSxat,  otov  xdpaßot  xal  daxaxol 
xal  xaptöe;  xal  xd  xoiauxa,  iöa7:ep  xal  xd  fortadoupTjxtxd  x<5v  xexpa- 
ttoBüiv  ,  ßxav  6  fiiv  ÖTrrfav  h  t  hz\  xaurq;  7Cot^aTj  xty  xspxov. 
»fyEGsxai  8s  xoG  lapo;  dp^ojxsvou  Trpö;  xt)  ipj},  ^8tj  fdp  <*>^r:ai  10 
facta  ludvrtüV  xtuv  xoioüxüiv  ,  Evta^oG  8e  xal  ÄtttV  xd  aGxa  dp^xai 
n6Tra(veadat.    x6v  aux&v  8e  xpoirov  xal  ol  daxaxol  xal  al  xapt'8E; 

23  6)£Euovxat.      ol  8e  xapxt'vot  xaxa  xd  Tcpöadta  dXXVjXtov  auvSodCovxai, 
xd  £TCixaXu{i|iaxa  xd  ttxu^ü)8t]  Tüpfc;  dXXr4Xa  aufißdXXovxE;.  rpüixov 

•8*  6  xapxtvot  dvaßatvEi  6  eXdxxcov  Ix  xoG  87ctodsv  *  5xav  8'  dvaßyj  t» 
oöxo;,  6  ju(Ccüv  71X0710;  eirtaxps^et.  dXXto  piv  ouv  ou8evI  ^  {WjXsta 
xoG  dppevo;  8ia<pep£t ,  xb  $  iizimhi^a  ptEtCov  £0x1  xo  xtj;  fhjAEt'a; 
xal  jidXXov  d'fEoxTjxo;  xal  auvyjpEcpEaxEpov ,  Et;  8  ixxtxxouot  xal 
ri  xb  7t£p(xxu)jxa  iEepgrai.  fiöpiov  8'  oGdsv  irpotExat  ödxEpov  e{; 
OdxEpov.  20 

24  8.  Td  8'  Ivxofia  o»jvsp-/sxai  ^  Imabvt,   eix   iTrtßaCvEt  xb 
IXaxxov  eVi  xb  jutCov   xoGxo      laxl  xo  dppEv.    ävacpi'^ai  8s  t^vsm 
Tc^pov  xdxw&Ev  xb  OrjXu  e(;  xo  dppEv  xb  Itz&vw  ,  dXX'  ou  xb  dppEv  Et; 
xo  {HjXo ,  woTCEp  17:1  x<3v  äXXcov  *    xal  xoGxo  xb  jioptov  £7tl  piv  fcvt'iov 

2.  £vap|jL<5rrou(Jot  A»  4.  6  V  O  et  5.  hcxelvci  U  xal  täv  A»C»  S.  Aarep — 
TtTpa^.  om  O  9.  toutqv  AK>  10.  IpgopivM  C»;  8i  dpyo[j.ivoy  fapo? 
rpö«  8ch.  II.  dtp^-cot  C*  Aid.  Cs.  Sch.  15.  V  S  tc  x.  A»C*'  16.  rXo- 
Yi»;  PD«  Aid.  C«.      iXXo  PC»D*,  <£XXo  Aid.  Ci.      oüöiv  FOD» Aid.  et  rc.  A* 

17.  tö  xf,c  ftr,Xc(ac  ponunt  post  dfco-njxö«  18.  PC*  et  omisso      D*  Aid.  Cs. 

18.  eU  —  xai  om  C*       23.  post  Ti<ipov  add  xb  A*C»  Cs.  Sch.  Di.  ante 
»f(Xu  om  Di.       xiv  dppeva  xiv  PD»  Aid.  Cs. 


21.  poxT^pa]  Dies  ist  wichtig,  indem 
die  Spermatophoren  zun&chst  in  den 
Trichterraum  gelangen. 

<pu9T)Tf,pa]  Da  man  nicht  anders  an- 
nehmen kann ,  als  dann  dieses  dasselbe 
Organ  ist,  welches  kurz  vorher  jAuxTfip 
und  IV  §  6  so  wie  gener.  I  §  29  orjXöc 
heisst,  so  bleibt  es  immerhin  sehr  auf- 
fallend, dass  A.  diese  drei  verschiedenen 
Bezeichnungen  gebraucht  hat. 

22.  &OT:cp  —  TcrpaTtd&oiv]  Diese  Worte 
fehlen  im  Mediceus,  scheinen  aber  nach 
gener.  I  §  28  richtig  zu  sein.  Dagegen  ist 
der  Satz  Stov  —  xipxov  kaum  verständlich. 


Das  Thatsächliche  bietet  für  die  Deutung 
auch  keine  Hülfe ,  da  nur  Risso  von  Pa- 
linurus  sagt:  C  est  en  avril  et  en  aoüt, 

S[ue  les  male s  sont  &  la  recherche  des 
emelles.  Aussitot  qu'ils  les  rencontrent, 
ils  se  jettent  dessus,  s'accouplent 
face  contre  face,  etse  pressent  si 
fortcment  avec  leurs  pattes,  qu'on  a  de 
la  peine  a  les  separer ,  meme  etant  hors 
de  l'eau.  Risso  Crustaces  p.  63. 

f(£tj  —  toio6to»v]  Es  bedarf  keines  Be- 
weises, dass  diese  Worte  an  dieser  Stelle 
nicht  ursprünglich  können  gestanden 
haben.  —  Wenn  es  ferner  heisst:  die 
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einander  verschlungen .  Mund  gegen  Mund  und  Fangarm  gegen  Fangarm 
stützend  in  entgegengesetzter  Richtung.  Auch  stecken  sie  die  sogenannten 
Trichter  in  einander.  Sie  schwimmen  aber  so ,  dass  das  eine  vorwärts, 
das  andere  rückwärts  gerichtet  ist.  Sie  legen  die  Eier  durch  die  so- 
genannte Spritzröhre ,  mit  welcher  nach  der  Ansicht  Einiger  die  Begat- 
tung geschehen  soll. 

7.  Die  Weichschaligen ,  als  da  sind  die  Langusten ,  Hummern  und  22 
Heuschreckenkrebse  und  ihnen  ähnliche ,  begatten  sich ,  wie  die  nach 
hinten  Harnenden  unter  den  Vierfussigen,  [indem  der  eine  die  Unterseite 
des  Schwanzes  nach  oben  kehrt  und  der  andere  den  Schwanz  darauf 
legt.]  Sie  begatten  sich  beim  Beginn  des  Frühlings  in  der  Nähe  des 
Landes  —  denn  die  Begattung  ist  schon  bei  allen  diesen  Thieren  beob- 
achtet worden  — ,  manchmal  indess  auch  zu  der  Zeit,  wo  die  Feigen  zu 
reifen  beginnen.  Die  Hummern  sowohl  als  die  Heuschreckenkrebse  be- 
gatten sich  auf  dieselbe  Weise.  Die  Krabben  aber  paaren  sich  an  dem  23 
vorderen  Theile  des  Körpers ,  indem  sie  die  faltigen  Schwanzdeckel  an 
einander  legen.  Zuerst  steigt  die  kleine  Krabbe  von  hinten  auf,  und 
wenn  dies  geschehen  ist,  wendet  sich  die  grössere  seitwärts  um.  Das 
Weibchen  unterscheidet  sich  von  dem  Männchen  nur  dadurch ,  dass  der 
Schwanzdeckel  des  Weibchens  grösser,  mehr  abstehend  und  dichter  be- 
haart ist :  innerhalb  desselben  setzen  sie  ihre  Eier  ab ,  und  hier  treten 
auch  die  Excremente  aus.  Uebrigens  senkt  keines  von  beiden  in  das 
andere  ein  Glied  ein. 

8.  Die  Insecten  vereinigen  sich  mit  einander  von  hinten  her,  darauf  24 
steigt  das  kleinere ,  welches  das  Männchen  ist,  auf  das  grössere  hinauf. 
Es  senkt  aber  das  Weibchen  von  unten  her  seine  Röhre  in  das  oben  be- 
findliche Männchen,  nicht,  wie  es  bei  den  übrigen  Thieren  der  Fall  ist, 
das  Männchen  in  das  Weibchen.  Und  dieser  Theil  ist  sogar  bei  manchen 


Krebse  und  die  Oarneelen  paaren  »ich 
auf  dieselbe  Weise,  so  fragt  sich,  worauf 
sich  »dieselbe«  bezieht.  Denn  im  Vorigen 
ist  ia  eben  von  der  Paarung  der  Krebse 
und  Garneelen  die  Rede  gewesen.  Diese 
"Worte  Hessen  sich  nur  an  dieser  Stelle 
halten,  wenn  man  am  Anfange  x<x\  4r;<xxoi 
xat  x-i  v.v  ;  tilgte. 

23.  xotpxlvoi]  Bis  jetzt  scheint  nur 
Cavolini  (Erzeugung  der  Fische  u.  Krebse 
p.  152;  die  Begattung  des  Cancer  phalan- 
gium  Fabr.  beobachtet  zu  haben,  welche 
Bauch  gegen  Bauch  ausgeführt  wurde. 
Cf.  gener.  unsere  Ausg.  Einl.  p.  12. 

tö  V  dmxaXuixfia]  Vgl.  IV  §  30. 

|A<iptov  8'  oiftev  ]  Einmal  hat  Cavolini 
beobachtet,  dass  die  Krallen  des  Männ- 
chens (?)  in  die  fleischigen  Auswüchse 
der  Scham  gesenkt  waren,  a.  a.  O.  p.  152. 


24.  rix'  crctßalvei]  Das  Aufsteigen  kann 
nicht  als  eine  dem  ouv£pycoöoi  ooi&rv 
nachfolgende  Handlung  bezeichnet  wer- 
den. Wahrscheinlich  muss  xat  tr.i$*b*u 
gelesen  werden. 

xdToo&ev  t4  MXtt]  gener.  I  §  31.  92. 
Bei  den  meisten  Insecten  ist  das  Männ- 
chen kleiner  als  das  Weibchen  ,  doch  ist 
es  nicht  richtig ,  dass  das  Weibchen  sein 
Geschlechtsorgan  in  das  des  Männchens 
steckt,  sondern  umgekehrt;  der  Penis 
wird  in  die  Vulva  gesteckt  und  es  wird 
Samenmasse  in  die  Vulva  oder  direct  in 
das  Receptaculum  seminis  entleert.  Cf. 
Burmeister  Entomologie  I  p.  352  u.  f. 
Allerdings  beugt  oft  das  Weibchen  in 
entgegenkommender  Weise  seine  letzten 
Hinterleibsringel  nach  aufwärts ,  worauf 
die  Angabe  des  A.  wohl  basirt. 
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xal  (pofvtTCN  jxstCov  fcv  "5J  xaxd  Xiyov  xoG  flXou  acopurro;,  xal  itdv*> 
puxpuiv  foxtuv  ,  sie  sv(u>v  8'  ^rcov.  xoGxo  8  Eaxl  <pavepov ,  sdv  TIC 
8iatp7j  xd;  ^xet>0H-^va^  r10^-  dbwXäwrat  8'  an  dXXVjXüiv  ji6Xt;* 
iroXuv  fdp  ypo\ov  ^  ouvSuaofi^;  iaxt  xcBv  xoiouxwv.  StjXov  5  sirl 
25tcS5v  sv  iroofo.  olov  fiuttov  xe  xai  xavdap(8a>v.  (|  Trdvxa  8s  xov  xp6V>vs 
xoGxov  oysuexat,  ai  xs  nwai  xal  al  xavdap(8e;  xal  af  axov86Xai  xal 
xd  <paX<frj-pa,  xal  ef  xi  5XXo  xotoGx6v  saxt  x<5v  d^eyojievwv.  ttoioGv- 
xat  8s  xd  'faXd^ia  xyjv  fyefav  x4v8e  xov  xporov ,  5aa  72  69 at'vst 
dpdyvia-  flxav  ^  fh^Xeta  oirda-fl  xuiv  a7:ox£xajASvu)V  dpayvuov  aTro 
xoG  jisaou,  rcdXtv  6  appYjv  dvxtoTra  '  xoGxo  8s  ironfyjavxa  -oXXdxi;  1» 
ouxto  ai>vspy£xai  xal  a'jfxirXsxexat  dvxfojya '  8id  -rdp  x^v  ~Epi'f £psiav 
xrj;  xoiXi'as  oGxo;  dpjxoxxsi  6  auvSyaajxö;  auxoi;. 

26  1 H  jiiv  oGv  fatfa  xuiv  Cuitov  xoGxov  fivexai  TÄv  xp^rov  icdvxcuv. 
u>pai  os  xal  ^Xixt'at  xyj;  ^ei'a;  sxdaxoi;  sialv  lupiapisvai  xuiv  £<»<ov. 
|3o'jXsxat  fxsv  oGv  ^  <pat;  xuiv  TiXe^axaiv  7rspl  tto  auxov  )(p4vov  -oist-  is 
aöai  x^v  opiiXi'av  xauxrjv,  5xav  dx  xoG  ysiputivo;  (xexa^dXXig  -po;  xb 
Ospo;  •  aGxr,  0  soxlv  ifj  xoG  sapoc  wpa ,  sv  ■§  xd  -Xstoxa  xai  Tmjvd 

27  xai  7csCd  xal  TrXtuxd  6p{ia  7:p6;  xov  auv8uaofio"v.  iroisixat  0  svta 
xyjv  o/si'av  xal  xov  x6xov  xal  lAexoruipo'.)  xal  y^etfAuivo;.  olov  xuiv  t 
svu8pu>v  fsvyj  dxxa  xal  xuiv  7mjvä)v  •  dvöpwTro;  os  fxdXiaxa  rdaav  2» 
(5pav ,  xal  xuiv  auvavdpwTCSuojisvtov  Cipwv  7roXXd  otd  x^v  dXsav  xal 
suxpocp Cav,  oaiuv  xal  ai  xuTqoeis  6XiYoyp6vtoi'  e?oiv,  olov  öo;  xal  xuvos, 
xal  tSn  Tcxr^uiv  ßaa  TiXsovdxi;  TCotoGvxai  xou<;  x6xou;.  TroXXd  os  xal 
7:po<;  xd;  Ixxpo'^d;  xu>v  xsxvoov  axoyaC^sva  iroioGvxai  xov  ouvoua- 

2Sajiov  sv  x^  aTCapTiCoüoTj  iSpa.  |]  os  7rpö;  x^v  ojitXi'av  xtov  dv-2s 

öpu)7Cü)v  xö  jjlsv  dppev  iv  xa>  y^st(J.d)vi  jjidXXov,  xh  8s  i)^Xu  £ v  xo>  .m?* 
Ospsi.   xh  os  xuiv  £pv»du>v  ysvo;,  u>07csp  sip'/jxai,  xb  TrXsiaxov  irspl  xo 
=ap  7coieixai  xal  dpyo(X£vou  xoG  d£po'j;  x9jv  o'yeiav  xal  xoG;  x«Sxoo;. 
TtXifjv  dXxu«5vo;.  if]  8s  dXxutov  xi'xxei  xcept  xpo7ud;  Ta;  /eifxepivd;*  810 

I .  xat  priua  om  D*  Aid.  Cb.  post  xcrrd  add  to-<  A»C»  Aid.  Cs.  ?Xov  tou  A*Di. 
3.  Siatpf^oi  POD*  Aid.  Cs.  inXtiovrat  Cam.  6.  o^ovoy).ai  PD»  Aid.  Cs. 
Di.  Pk.  7.  *iv  e(  A*C«  Rh.  8.  7c  om  A»C»  Sch.  Di.  9.  xö  dpa/vtov 
A«C*  et  omisso     Rh.  Sch.  Pk.       et  10.  dhrö  toj  fUoou  om  PD»  Aid.  OazaCs. 

II.  dvTtTrjfa  om  pr.  A»  Rh.  Ouil.       13.  -[(verai]  t/n  A»C»  Di.      14.  itrooia- 
(a^voi  A*C»       15.  o5n  om  A*       18.  t4v  om  A*  Bk.  Di.       21.  post  ^«ürov  add 
«Cä^  PD*Ald.in  uncisSch.     22.  2sov  A»     xai  om  A»C»Cs.  Sch.     23.  sot 
tttai  Ca       ik]  ^ap  O       24.  ante  Td»v  add  xal  P       25.  ante  t&v  add  xat  Aid. 
Cs.     29.  -cd«  om  PD»  Aid. 

7toXuv  TApXp&rt»]  Das  ist  sehr  verschie-         25.  d«ö  toj  f*<oou]  Guil.   traxerit  de 
den,  von  Minuten  bis  zu  mehreren  Tagen.     medio  praetensarum  telarum'. 
Burmeister  Entomologie  I  p.  354.  dvTl:wja:  Die  Begattung  der  Kreuz- 
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grösser ,  als  man  nach  der  Grösse  des  ganzen  Körpers  erwarten  sollte, 
selbst  bei  den  ganz  kleinen,  bei  einigen  aber  auch  verhältnissmässig 
klein.  Es  wird  dies  deutlich,  wenn  man  Fliegen,  während  sie  sich  be- 
gatten, von  einander  trennt.  Die  Paarung  der  Insecten  dauert  geraume 
Zeit,  und  sie  lassen  nur  schwer  von  einander  los,  wie  man  an  den  Uberall 
vorkommenden  Fliegen  uud  Kanthariden  wahrnehmen  kann.  Auf  diese  25 
Weise  begatten  sich  aber  die  Fliegen,  Kanthariden,  Spondylae  und 
Spinnen  und  überhaupt  alle  Insecten ,  bei  denen  eine  Begattung  statt- 
findet. Die  Spinnen,  welche  Netze  weben,  vollziehen  ihre  Begattung  auf 
folgende  Art :  das  Weibchen  zieht  einen  Faden  aus  der  Mitte  der  aus- 
gespannten Gewebsfäden  her  und  das  Männchen  ebenso  von  der  andern 
Seite  her,  und  nachdem  sie  dies  mehrmals  wiederholt  haben,  nähern  sie 
sich  einander  und  vereinigen  sich  mit  einander  zugekehrten  Hintertheilen  : 
denn  da  der  Hinterleib  kugelig  ist,  so  ist  dies  die  für  sie  geeignetste  Art 
der  Paarung.  Dies  sind  die  bei  den  Thieren  vorkommenden  Weisen  der 
Begattung. 

Die  Begattung  ist  für  die  einzelnen  Thierarten  an  bestimmte  Jahres-  26 
zeiten  und  Lebensalter  gebunden.  Naturgemäss  geschieht  bei  den  meisten 
derselben  diese  Vereinigung  um  die  Zeit ,  wo  der  Winter  zum  Sommer 
übergebt :  es  ist  dies  die  Frühlingszeit,  in  welcher  die  meisten  fliegenden, 
gehenden  und  schwimmenden  Thiere  den  Trieb  zur  Paarung  haben. 
Doch  fallt  bei  manchen  die  Begattung  und  das  Gebären  auch  in  den  27 
Herbst  und  Winter,  wie  bei  einigen  Arten  von  Wasserthieren  und  Vögeln. 
Der  Mensch  ist  am  wenigsten  hierin  an  eine  Jahreszeit  gebunden  und 
ebenso  viele  Hausthiere  wegen  des  ihnen  gebotenen  reichlichen  Maasses 
von  Wärme  und  Nahrung,  zumal  wenn  ihre  Tragezeit  eine  kurze  ist,  wie 
das  Sehwein,  der  Hund  und  diejenigen  Vögel,  welche  mehrmals  im  Jahre 
Brut  haben.  Viele  vollziehen  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Ernährung  der 
Jungen  ihre  Paarung  in  der  dazu  geeigneten  Jahreszeit.  Beim  Menschen  2& 
ist  der  Trieb  zur  Begattung  beim  männlichen  Geschlecht  im  Winter 
stärker,  beim  weiblichen  im  Sommer.  Die  Vögel  begatten  sieh  und  legen 
meistentheils  im  Frühlinge  und  zu  Anfang  des  Sommers,  mit  Ausnahme 
des  Eisvogels,  welcher  um  die  Zeit  der  Wintersonnenwende  Eier  legt. 
Daher  heissen  die  je  sieben  Tage  vor  und  nach  der  Sonnenwende,  wenn 


spinne  ist  genau  beschrieben  bei  "Brandt 
und  Ratzeburg Med.  Zool.  V  p.  91.  da- 
nach sitzt  das  Weibchen  im  Centrum  des 
Netzes,  das  Männchen  an  der  Peripherie 
und  weicht  vor  dem  entgegenkommenden 
Weibchen  zurück  u.  r.  w.  ;  endlich  springt 
das  Männchen  dem  Weibchen  plötzlich 
auf  die  Brust,  steckt  seine  Palpen  in  den 
Einschnitt  zwischen  Brust  und  Hauch  und 
streckt  den  Hinterleib  in  die  Höhe  u.  s.  w. 


2G.  hi  C'!«»v]  Wir  haben  Ii  hinzuge- 
fügt, was  hier  unentbehrlich  scheint,  und 
worauf  das  in  einigen  Hdschrr.  hinter 
C«j»ton  hinzugefügte  TtcC&v  hindeutet. 

28.  dXxwtöv]  Bei  uns  paart  er  »ich  erst 
Ende  März  und  beginnt  dann  den  künst- 
lichen Bau  seines  Nestes,  worüber  wir  zu 
IX  §66  das  Nähere  bemerkt  haben.  Siehe 
Brehm  Thierleben  IV  p.  164. 
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xal  xaXouvxat,  tfxav  euStetvat  "ysvttwxai  af  xpoita(,  dXxoovtöec  i^ipai 
eircd  jiiv  irpö  xpoTwov,  e7rxd  $e  {xexd  xporca;,  xaddrap  xal  £i{j.a>v£$ir^ 
enobjaev  ,,tb;  07r6xav  ^etjxsptov  xaxd  pjva  TCivuoxTß  Zeu<;  ^piaxa 
xeaaapaxatöexa ,  Xaödve|Aov  xe  fxtv  (upav  xaXiouaiv  eTaxdövtoi ,  lepdv 
TiaioVrpo^ov  7roixfta;  dXxoövo;.''  ftvovxai  ^  e08ieivaC,  oxav  aufiß-rj  5 
voxtou;  Y^s^öai  xd;  xporca;,  xij;  ÜXetdSo;  ßopetou  ^'op1^^;. 

29  [|  Xe^exat  £  h  4irxd  piv  ifjfiepat;  irotetodai  r?)v  veoxxidv,  ev  Ss  xaic 
Xonrai;  sTCid  ^[ispat;  xtxxsiv  xd  veöxxia  xal  eVcpe^etv.  7tepl  fiev  ouv 
xou;  evxauda  xotcou;  oux  del  ouußat'vet  ifCveaOai  dXxuovtöa;  ^fxspas 
7T£pl  xd;  xporcd; ,  ev  Be  xu)  SixeXixw  TueXd^et  o^sSov  det.    x(xxei  5'  ^  to 

3odXxou>v  repl  irsvxe  cod.  9.  ^  5'  atöuta  xal  ol  Xdpot  xixxouoi  jxsv  ev 
xat;  7iepl  ddXaxxav  Tülxpai;,  xo  piv  TtXyjdo;  $uo  7)  xp(a*  dXX'  6  jxev 
Xdpo;  xou  depou;,  "fj  h  afikna  dp^ojxsvou  xou  eapo;  euftu;  ex  xpomov, 
xal  67ctxdihjxat  tuoTiep  a£  dXXai  opvt&e;.  oüöexepov  oe  ^tuXeuet  xoti- 
xtov  xdiv  opv£u>v.  [7rdvx(üv  o"e  a7ravit6xaxov  toeiv  dXxoova  eoxtv  ■  n 
a^eöov  fdp  rapl  HXeidSo;  Suaiv  xal  xporcd;  opaxat  |i6vov,  xal  ev  xot; 
6'f6pp.ot;  irpuixov  öoov  7cepii7cxa|AevTfj  7cepl  xö  7zXotov  d'fav(Cexai 
euthj;,  bih  xal  i/CYjotyopo;  xoöxov  xov  xporov  efivVjoftoj  rcepl  auxij;.] 
x£xxet  oe  xal  dyjotbv  xou  ftepou;  dp^optevou,  x£xxei  o*e  rcevxe  xal  i£ 
(od '  cpwXeuei  8e  aTcö  xoö  (Jiexo7co>pou  jxeypt  xoG  eapo;.  [xd  oe  evxojia  io 
xal  xoG  ^etjxtuvo;  (r/eusiai  xal  jfotxai,  Äxav  eÜYjfieptai  ^evwvxai  xal 
v6xia,  oaa  |iY]  <pü>Xeuei  auxcöv,  oiov  jxutai  xal  ptupjiYjxe;.  x(xxet  Ü 
arcaS  xou  iviaüxoö  xd  rcoXXd  xtüv  aYpttov,  oaa  i7tixutoxexat  coaTrep 
öaauTToi»;.] 

32  O|xo(u>;  öe  xal  xuiv  tv^ducov  ol  icXetaxot  a7ca;,  otov  ol  y^uxod* 
—  xaXoGvxai  5e  /uxol  oi  xu>  6ixxuo>  7repiey^6|xevoi  — ,  duwo;,  TcyjXa-  m.i 
jjlü;,  xeaxpeti;,  ^aXxCös;,  xoX(at.  XP°FS>  '}^Txa  xal  xd  xoiaöxa,  ttXtjv 

1.  äXxuövtiot  D»  Aid.  Cs.  Sch.  Bk.  2.  zpö;  Cam.  jwxd  rd;  tp.  A*  Sch. 
xa&i  Aid.  3.  xatd  fxf^va  y.  A»C*  Sch.  ™6oxet  A»,  titj«^  Sch.  dy*Ta 
Pk.  4.  te33opesxal5cxa  PD»  Xav&dvejAov  PC*D»  Aid.  pr.  Cs.  Sch. ,  Xav- 
8«v6fi.6vov  Cam.  Ii  fxiv  Pk.  5.  rotx[).7j;  Sch.  6.  frvlsdat  A*C*  yiv0~ 
(livtj;  A*  9.  atsi  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  10.  td;  om  Aid.  Cs.  Sch.  11.  aUba 
A»  bis  12.  fjiev]  hi  PD»  Aid.  Cs.  14.  imxd&Tjrat  scripsimus  de  conj. ; 
i-txaih-^si  codd.  et  edd.  <fujXet  A»  hic  et  20  et  22  1 5.  rdvroov]  6pvt8<uv 
A»C*  (nisi  error  Bekkeri  subest)  dXxy6va;  PAld.Cs.  Sch.  17.  rpMtov  om 
A*C»Cs.  TttptrrajjiivT)  A»  18.  6  2t.  A»  19.  hi  om  Aid. ,  U  xai  om  P 
de  xai  Tl.  Aid.  Cs.  Sch.  22.  vottai  PD»  Sch. ,  vöttai  Aid.  Cs.  n/j£«  A» 
23.  cLs-cp]  oiov  Aid.  Cs.  Sch.  25.  yycoioiPm  26.  Ii  ot  y.  PA»C»  Rh. 
oiov  d.  D».  ^X»|jlI;  D»  Aid.  Cs.  27.  xo/Xlat  PD»  Aid.  Bk.,  xÄXXatvai  C». 
xoiXiai  xöXXotvat  A». 

£tp<uvl&Tj;}  Cf.  Bergk  Poetae  Lyr.  Gr.  f^ara]  Bussem.  und  Pikk.  haben  die 

p.  874  Authologia  Lynca  p.  331)  Nr.  12.      aeohschen  Formen  aufgenommen.  Wir 
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heiteres  Wetter  ist,  Halkyonides,  d.  h.  Eisvogel  -  Tage ,  wie  es  in  den 
Versen  des  Simonides  heisst:  »Wenn  Zeus  im  Wintermonat  vierzehn 
heitere  Tage  bereitet ,  nennen  die  Erdbewohner  dies  die  windstille  Zeit, 
des  bunten  Eisvogels  heilige  Ernährerin.«  Es  tritt  aber  heiteres  Wetter 
ein ,  wenn  um  die  Zeit  der  Sonnenwende  Südwinde  wehen ,  nachdem 
während  der  Plejaden  Nordwinde  geherrscht  haben.  Der  Eisvogel  soll  29 
während  sieben  Tagen  nisten  und  in  den  folgenden  sieben  legen  und  die 
Jungen  ausbrüten.  Hier  zu  Lande  treten  die  Eisvogeltage  um  die  Zeit 
der  Sonnenwende  nicht  immer  ein ,  dagegen  im  Sicilischen  Meere  fast 
immer.  Der  Eisvogel  legt  meist  fUnf  Eier.  9.  [Die  Aethyia  und  die  Laroi  30 
nisten  in  den  Felsen  am  Meere  und  legen  zwei  oder  drei  Eier;  der  Laros 
im  Sommer,  die  Aethyia  am  Anfange  des  Frühlings  gleich  nach  der  Son- 
nenwende, und  sie  brütet  auf  ihnen  wie  die  andern  Vögel.  Keiner  von 
diesen  beiden  Vögeln  hält  Winterschlaf.]  üebrigens  ist  der  Eisvogel  am  31 
allerseltenstcn  zu  sehen.  Man  sieht  ihn  nämlich  fast  nur  beim  Untergange  der 
Plejaden  und  der  Sonnenwende,  und  nachdem  er  anfangs  hie  und  da  um  die 
in  den  Buchten  liegenden  Schilfe  flatternd  erblickt  worden  ist,  verschwindet 
er  dann  mit  einem  mal ;  und  in  solcher  Weise  hat  auch  Stesichoros  dieses 
Vogels  Erwähnung  gethan.  Auch  die  Nachtigall  nistet  beim  Beginne  des 
Sommers  und  legt  fünf  bis  sechs  Eier :  vom  Herbst  bis  zum  Frühjahr 
hält  sie  Winterschlaf.  [Die  Insectcn  begatten  sich  und  entwickeln  sich 
auch  im  Winter,  wenn  gutes  Wetter  und  Südwinde  eintreten,  mit  Aus- 
nahme derer,  welche  Winterschlaf  halten,  wie  die  Fliegen  und  Ameisen.] 

Die  meisten  der  im  wilden  Zustande  lebenden  Thiere  gebären  nur  32 
einmal  des  Jahres,  mit  Ausnahme  derer,  bei  welchen  Ueberfruchtung 
stattfindet,  wie  beim  Hasen.  Ebenso  gebären  auch  die  meisten  Fische 
nur  einmal,  wie  die  Schwarmfische  —  so  heissen  diejenigen,  welche  mit 
dem  Netz  gefangen  werden  — ,  der  Thunfisch,  Pelamys,  die  Meeräsche, 
die  Chalkides ,  die  Makrelen ,  die  Chromis ,  Psetta  und  die  verwandten ; 


halten  es  nicht  für  zulässig .  dies  gegen 
die  Hdschrr.  des  A.  zu  thun. 

29.  7t*vxe  tpd]  IX  §  87.  Sechs  bis  sie- 
ben  nach  Brehm  Thierleben  IV  p.  164. 

30.  -rj  V  atftuia  xa\  ol  Xäpoi"  Es  ist  schwer 
abzusehen ,  wie  die  Erwähnung  dieser 
beiden  Vögel  mitten  zwischen  die  Erzäh- 
lung vom  Eisvogel  hineinkommt,  wenn 
man  nicht  annehmen  will ,  dass  der  An- 
fang des  folgenden  Paragraphen  von  an- 
derer Hand  herrührt.  —  Sehn,  hat  III 
d.  278  allerlei  Stellen  über  diese  beiden 
Namen  zusammengestellt ,  ohne  doch 
darüber  zu  einer  sicheren  Muthmassung 
zu  kommen,  welche  Thiere  damit  gemeint 
sind. 

Imxabt täti]  Der  Zusatz  lässt  doch  wohl 
nur  die  Emendation  ir.ixi^'n  su. 

AriitoUlss.  I. 


31.  Die  Worte  rdvreov  bis  a&rfjc  und 
oe  —  baabr.vjz  in  §  32  unterbrechen 

die  Ordnung  der  Hede.  Wir  klammern 
sie  als  Randbemerkung  ein. 

2TT(atyopo;]  Sch.  vermuthet  aus  einem 
Fragment  des  Pindar  beiSchol.  ad  Apol- 
lon.  Rh.  Argon.  I,  1084,  dass  Stesichoros 
den  Eisvogel  den  Argonauten  bei  der 
Abfahrt  aus  dem  Hafen  habe  erscheinen 
lassen. 

Yfoer-ai]  Wahrscheinlich  hat  ursprüng- 
lich TtxTJt  gestanden. 

32.  xollax]  kommt  auch  VIII  SO  u.  93 
und  IX  §  20  als  Name  eines  Fisches  vor. 
Man  wird  daher  auch  hier  diese  Form 
herzustellen  berechtigt  sein ,  wenn  man 
nicht  dieses  Wort  mit  Athen.  VII  p.  329' 
ganz  auslassen  will.  Aber  A»  giebt  sogar 

30 
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o  XdßpaS  *  oGxo;  oe  fcl;  xouxu>v  jjlovo«;  ,  *r£v«xai  o  6  xoxo;  auxa»  o 
uoxEpo;  dofovEOXEpo;.  xal  4  xpt^i'a;  öe  xal  xd  7rerpata  xptyXT;  03 
(i6vyj  xp(;.  xexfiatpovxat  £  Ix  xou  -pvou  ■  xpl;  jap  <f  afvsxat  6  76V0; 
irepf  xtva;  xoirou;.    6  3e  oxopTt(o<;  x(xxci  8(;.    xfccxet  8e  xai  o  adpyo; 

33        Sapo;  xat  fisxomopou-      8e  odXTCT)  juxo7wpoo  äizat  ||  ^ 
ifowic  <äbra£  xfxxtt,  dXXd  8td  xo  id  jxev  7tpana  xd  tf  o"'}ia  TtpoiEa&ai 
Sl;  öoxet  xfxxeiv '    faxt  8*  6  jiev  rpuixo;  x6xo;  irepl  xov  rioaeiSeduva 
7rp6  xpoirwv ,  h  $  uoxspo;  xoö  fapo;.    [Siarf  epei  5'  6  du  wo;  o  ofppTjv 
xou  iHjXeo;,  £xt  ^  fisv  I^st  6  #  oux  I^et  uro  xVj  yaoxpl  TrcEpuftov,  8 

34xaXouaiv  d'^apsa.]  10.  xaiv  oi  osXa^uiv  ^  fit'vrj  jiovYj  xt'xxei  ot;- 
x(xxet  -jfQtp  xai  dp)ro|xevou  xou  <pihvo7Cü>pou  xal  TtEpl  nXsid^oi;  Suatv. 
su^jxeper  o  6v  xu*  <pdtvo7rü>pu>  jiaXXov  *  6  eT;  t6xo;  Yivexai  xrept 
erxd  ij  6xxu>.  Soxouat  ?  Jvioi  xdW  faXsuiv,  oiov  6  doxEpta;,  51;  xoü 
fir4vo;  xtxxeiv   xouxo  8s  auji-ßatvet,  oxi  oo^  apa  rcdvxa  Xajxpdvet 

35xeX£ü)aiv  xd  tod.  ||  Ivia  os  xtxxEt  rdaav  (5pav,  otov  ^  ofiupatva.  xi'xxei  u 
S'  auxr,  (üd7roXXd,  xal  ix  fitxpou  xa^etav  xtjv  a&;7joiv  Xap$dvouai 
xd  YEvofxsva ,  warEp  xal  xd  xou  tTnroupou  •  xal  fap  xauxa  e£  eXa^t- 
axou  uiftaxa  ffrExat  xd^taxa,  [tcX^v  +t  psv  afiupatva  rdaav  cupav 
xtxxet,  o  $  tTnuoupo;  lapo;.  Bia^spei  o  6  ajxupo;  xal  ^  ajiüpaiva  *  f, 
piv  ^dp  ojjtupaiva  tcoixiXov  xal  dadsvsaxspov ,  6  Öe  ajiGpo;  bptypWQn 
xal  ioYupo; ,  xal  xo  ypuifxa  I)(Et  ßjxoiov  ttq  i:(xu*t ,  xal  o56vxa;  £yn 
xal  iauiÖEv  xal  s^oji^v.  '^aal  §  u>a7rsp  xal  xdXXa,  xöv  |iiv  dppsva 
xtjv  os  dVjXEtav  Eivai.    4$fipxe^at  oi  xauxa  ei;  xtjv  5>ipdv,  xal  Xapi^d- 

2.  r.  5^  Tpq^a  P ,  x.  Mj  tpl^Xa  5i  D*,  it.  8i  tp^Xtj  A*0  Rh. ,  ^.  81;  Tof^a 
Aid.  Cs.,  k.  81;  ^  8e  tP(7Xtj  Sch.  Bk.  Di.  Pk.  3.  fi^vov  A*C»  Rh.  4.  wa; 
toi;  töt:.  A»  xol  om  pr.  A»  o«f7ic  A«C* ,  «rfpit*  Aid.  5.  ooö.niY^  A» 
•coO  i*.  A»C»  6.  zpAiHia  PD*  Aid.  Cs.  5^i,xo  PD*  Aid.  -otctoft«  PI)» 
Aid.  Sch.  S.  drirp.  Rh.  Sch.  10.  dUpop£a  A»  13.  ol  dartpbt  PD» 
Aid.  Cs.  14.  oOy  foavra  PD»  Aid.  15.  olo^  xat  ^(  A»C»  jxipatva  C»D» 
Aid.  Cs.  IC.  <pa  om  Aid.  £x  om  C»  et  pr.  A»  17.  ta  ante  y£v6(xcva  om 
A»C»  Tevv<bnr*a  PI)»Ald.  Cs.  18.  fiipatva  PC«D»  19.  i  om  Aid.  Sch.t 
qui  hk  ante  fapo;  addit  ofjiüpo;  PA»D»  20.  fiüpoivo  D»  Aid.  Deinceps 
Jta^-ipco;  add  D»  Aid.  et  in  uncis  Sch.  22.  xat  ttv  &l*  Pk.  23.  zhs  U  % 
Aid.  Cs.  Sch.      tö  ^pöv  A»C» 


noch  eine  zweite  Form  xöXXatvai,  die  auch 
C»that,  ein  ebenfalls  unbekannter  Name. 
Die  Form  xoiXlat  in  A»  und  xoyXiat  in 
PD»  Aid.  lassen  wohl  auf  »oXlai  schliessen 

Mfi,  Tpl-rXij  5e  fx<5vrj  Tp(;'  Aus  den  Va- 
rianten der  Codices  stellt  sich  diese  Lesart 
aU  die  wahrscheinlichste  heraus. 

odpro;]  Athenaeus  \11  p.  321  b  Wpioro- 
t£Xt(;  riurmp  uopioov  tixtciv  outöv  <ftjai 
8i;t  lapo;  cha  |ittOT:wpou. 


33.  d©ap£oj  Die  Hdschrr.  des  Athe- 
naeus \Tlp.  303<>  haben sämmtlich dUfta. 
Was  damit  gemeint  ist ,  l&sst  sich  nicht 
errat hcn  ,  da  ein  derartiges  Anhängsel 
bei  den  weiblichen  Thunfischen  nicht  vor- 
kommt. S.  Cuvier  u.  Valenciennes  Hist. 
nat.  des  poissons  T.  MI  p.  70.  Der  ganae 
Satz  von  £tacp£pci  bis  dtpapta  ist  ausser 
allem  Zusammenhange  und  vermuthlich 
eine  Randbemerkung  zu  acXdvt),  deren 
Männchen  einen  wohl  als  Penis  oder 
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eine  Ausnahme  von  diesen  macht  nur  der  Seebarseh  ,  welcher  zweimal 
laicht;  doch  ist  die  spätere  Brut  schwächer.  Ebenso  gebären  derTrichias 
und  die  um  die  Felsen  lebenden  Fische  zweimal ,  die  Trigle  allein  drei- 
mal. Den  Beweis  dafür  nimmt  man  daher ,  dass  die  Brut  derselben  sich 
an  manchen  Orten  dreimal  des  Jahres  zeigt.  Der  Skorpios  gebiert  zwei- 
mal ,  desgleichen  der  Sargos ,  und  zwar  im  Frühling  und  Herbst :  die 
Salpe  nur  einmal,  im  Herbst.  Der  Thunfisch  gebiert  einmal ;  weil  er  aber  j-J 
einen  Theil  der  Eier  früher,  den  andern  später  austreten  lässt,  so  scheint 
es ,  als  ob  er  zweimal  laiche :  die  erste  Laichzeit  ist  im  December  vor 
der  Sonnenwende,  die  zweite  im  Frühling.  iDas  Männchen  des  Thun- 
fisches unterscheidet  sich  von  dem  Weibchen  dadurch,  dass  dieses  unter 
dem  Bauche  eine  Flosse  hat,  welche  den  Namen  »Apharcus«  führt,  jenes 
aber  nicht.]  10.  Unter  den  Selachiern  gebiert  dieRhine  zweimal,  nämlich  :u 
beim  Beginn  des  Herbstes  und  beim  Untergänge  der  Plejaden,  doch  ist 
sie  im  Herbste  kräftiger:  je  ein  Wurf  enthält  sieben  bis  acht  Junge. 
Von  manchen  Haiarten,  wie  vom  Asterias,  glaubt  man,  dass  sie  zweimal 
im  Monate  gebären,  was  daher  kommt,  dass  die  Eier  nicht  alle  zugleich 
zur  Ausbildung  gelangen.  Manche  laichen  zu  allen  Jahreszeiten,  wie  die  35 
Smyraena.  Sie  legt  viele  Eier,  und  die  Jungen,  welche  anfänglich  sehr 
klein  sind,  vergrössern  sich  ausserordentlich  rasch  :  ebenso  werden  die 
Jungen  des  Hippuros,  welche  anfänglich  sehr  klein  sind,  in  kurzer  Zeit 
sehr  gross.  [Die  Smyraena  indess  laicht  zu  allen  Jahreszeiten,  der  Hip- 
puros nur  im  Frühjahr.  Der  Smyros  und  die  Smyraena  unterscheiden 
sich  darin ,  dass  die  Smyraena  bunt  und  schmächtiger  ist ,  der  Smyros 
dagegen  einfarbig  und  stark ,  von  Farbe  der  Föhre  ähnlich  ,  und  er  hat 
sowohl  innen  als  auch  aussen  Zähne.  Wie  bei  anderen,  so  nimmt  man 
auch  bei  diesen  an,  dass  das  eine  das  Männchen,  das  andere  das  Weib- 
chen sei.  Sie  gehen  auf  das  Trockne  und  werden  daselbst  öfter  ergriffen. 


Klammerorgan  dienenden  Anhang  be- 
sitzen. 

34.  6  f  . .  4xtcu1  Gaza  singularis 
vero  foeturis  partus  septeni  aut  octoni 
proveniunt',  und  so  alle  folgenden  Ueber- 
setzer.  Wir  zweifeln,  das»  die  Worte  des 
Textes  dies  bedeuten  können. 

35.  rX^s  [xev  au.]  Die  schleppende 
Darstellung  macht  diese  Stelle  verdächtig, 
und  der  Verdacht  wächst,  wenn  man  das 
Folgende  vergleicht,  wo  von  dem  uuüpo; 
die  Kede  ist,  der  sonst  nicht  erwähnt  wird, 
und  wo  noch  in  rXvSi  und  ?a).Xa  Schwie- 
rigkeiten liegen.  Man  muss  die  ganze 
Stelle  von  T&fri  bis  w)X).dxi;  als  einge- 
schoben betrachten,  da  sie  auch  von  hii- 
<f£p.€i  an  den  Zusammenhang  störend 
unterbricht.  Ueber  ouvoo;  und  auipatva 
».  Thierverzeichniss  IV  Ar.  49. 

TrtTui]  Guil.  pine' ;  Gaza  colore  lari- 


cis'  .  wobei  man  freilich  nicht  weiss .  ob 
Kinde  oder  Frucht,  oder  welcher  Theil 
der  tävjz  gemeint  ist.  Athenaeus  VII 
p.  312f  hat  lufT1 .  was  eben  so  zweifel- 
haft ist. 

töövra;]  Aelian.  hist.  anim.  IX  c.  40 
hat  eyo'jst  -jap  a&tnv  Terror/  iav ,  mos  zur 
Erklärung  dieser  Stelle  dient.  Doch  ist 
die  Bezeichnung  sehr  dunkel  und  ganz 
ungewöhnlich.  Soll  cqtuikv  heissen  aus- 
serhalb des  Maules  ? 

xnx  zi)Xi]  Soll  dies  stehen  bleiben, 
so  muss  man  mit  Pikkolos  «V  i't.f.* 
schreiben.  Aber  ein  Glossator  mochte 
wohl  ?a).).a  schreihen  und  sich  dabei  den- 
ken die  "anderen ,  welche  einen  Namen 
mit  verschiedenen  Endungsformen  ha- 
ben,« wie  z.  B.  öiwo;  und  tt*j<m;  etc. 

%<x\  >  auß.'  Auch  hier  ist  zu  vermuthen, 
dass  anfänglich  etwas  Anderes  gestanden 

30* 
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36  vovTat  rcoXXdxt;.]  oujj$a{vet  fisv  ouv  oy eäöv  iuooi  Tayetav  Ytveoöa». 
tt]v  aö$v;aiv  toi;  tyftuatv,  oiiy  fjxtora  Öe  xopax(vu)  tujv  jiixpdiv '  t(xtsi 
oe  irpö;  tt)  77)  xai  ßputuSeat  xat  äaaeatv.  xayu  öe  xai  6  öp'fci>;  ex 
fxtxpou  Y^eTG[l  Mt01*-  a*  &®  TnjXapoät;  xal  oi  duvvot  xtxrouatv  ev  xto 
Ilovxo) ,  dXXodt  0  ou '  xeoTpct;  oe  xat  y  puoo^ppue;  xai  Xdßpaxe;  fid-  s 
XtaTa  ou  äv  TtoTapoi  f>so)otv  ■  oi  0  opxuve;  xat  oxopTrße;  xat  dXXa 

37  iroXXd  ^evr,  ev  tü)  TreXa^st.  (|  11.  Tt'xTouot  #  o{  irXetoxot  täv  tyfrucov 
ev  pnr;ai  xptat,  MouvuyiÄvt,  HapY^XtÄvt,  2xtppo<poptu>vi  •  jieTOTwtopou 
0°  6X(fot.  olov  odXirYj  xai  odp-p;  xai  äaa  dXXa  Totaöra  fuxpov  rpo 
tarj|iep(a;  tt;  ^dtvoTrwptvij;,  [xai  vdpxT]  xai  j^v/}.]  x(xxet  §'  fvta  xai  10 
yet{iu>vo;  xat  Oepou;.  wairsp  IXeyfb;  7rp4Tepov.  otov  yetfAÜjvo;  piv 
XdßpaS  xeoipsu;  |3eXovTj .  Ospou;  oe  7uepl  tov  ExatojijBatuiva  Öuvvfc, 
?:epi  Tpo7rd;  dsptvd;'  tixtsi  öe  fk>Xaxoet$e; ,  ev  a>  rcoXXd  iYT^v£Tat 

38  xai  jxtxpd  o)d.  xai  oi  (iudäe;  tou  ftepou;  tixtouoiv.  dpyoviat  o*e 
xustv  Tüiv  xsoiplcuv  ot  {xsv  yeXuive;  tou  Floostoetovo;  xai  0  adp"p;is 
xai  h  ojaü$ü>v  xaXoujxevo;  xai  6  xecpaXo;'  xuouat  oe  TptdxovTa 
^jxepa;.  evtot  8e  tü>>  xsaTpetov  ou  fltvovTat  ex  ouvouaajjtou,  dXXa 
cpuovTai  ex  Ti;;  (Xuo;  xai  ttj;  dji-fiou.  ü>;  [fxev  ouv  eVt  to  roXu  tou 
eapo;  Ta  TiXstaTa  xuiaxeTat,  ou  (xtjv  dXXa,  xaddrap  'etp7jTat|,  xai 
öepou;  evta  xai  ^vhvoTraipou  xai  yetfiüivo; '  dXX'  ouTe  drcaoiv  ojxouo;  20 
touto  ou|xßat'vei  oud'  anXw;  oure  xaO'  ,exaaTov  -^svo; ,  j  u>airep  toi; 
TrXstaTot;  tou  eapo;  ■   ou3e  M]  xuouat  iroXXd  xuVjfiaTa  oaota>;  ev  toi; 

39QtXXot;  ypovot;.      oXca;  öe  oet       XeXr4devai  5ti,  tuaiiep  xai  tcSv 
cpuo{ievü>v  xai  tüjv  C<{>u>v  tu>v  TeTpaTcoöwv  tcoXXyjv  at  yaipat  Tcotouat 
Stacpopdv  ou  jxovov  |TCpo;  tyjv  dXXifjv  tou  atüfiaxo;  |euYj^.epi'av  dXXdu 
xai  '^po;  to  TiXeovdxi;  oy^eueadat  xai  Yswdv ,  outu>  xai  irepi  tou; 

1.  ayc&öv  om  Aid.  3.  xai  r:pö;  rol;  (Jp.  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  4.  r»Xajj.jot; 
Aid.  ,  TTr/Aafilocc  Cs.  5.  d).).o&ev  A»  6.  post  av  add  rote  Pl>Ald.  Cs. 
axo,aßp(4c;  AaC»  Cam.  9.  xat  £xippo<popiäm  öap-f.  A*C*  9.  dXijl]  odXrr]  P 
aap^ö;  O,  aaptu;  A»,  oapylvo;  Cs.  11.  otov  om  I>*  Aid.  12.  ßc).).<5v7j  U  A* 
BtmOcc  A*Ot  8uwl;  PD»Ald.  13.  »epivä;  om  Aid.  Cs.  14.  xai 
ante  f«xpd  om  A*C*  jxtxpa  ^tverat  xai  roXXd  PI)»  Aid.  Cs.  et  ^(vcrat  Sch. 
15.  x6ec/  -rtxTctv  A*  xcrtpaitov  Sch.  /aXaivEc  Pü»  oap^o;  A*C»  16.  oja6- 
C«dv  C*(  ay$ajv  PD»  Cs.  Sch.  Pk.  ,  jxyCaiv  Äld.  18.  xai  *x  t^5  A»  ^äfxuoy 
PD»  Aid.  Cs.  19.  xa»di;  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  21.  T*vo;  oÜtc  toT;  rXei^oi- 
&arep  A»C»       22.  ouoia  A»; 

hat.  Wir  verniuthen  xaxsT  X.   L'eber  die         irorafioi  fc^witv1  Cuvieret  Valencicnnes 

Sache  cf.  part.  p.  6'.»6b,  22.    Die  Aale  poissons  XI  p.  71:    dans  lä  saison  du 

können  einige  Zeit  auf  dem  Trocknen  frai  Deeember,  leur  mstinet  les  porte  en 

leben.  —  Dieser  Satz  hat  nun  gar  keine  foule  vers  le  rivage  et  dans  les  embou- 

Bezie:iung  mehr  zu  dem  Thema  dieses  chures  des  rivieres." 
Abschnittes.  37.  ur^i Tpiat]  Plinius  IX,  51,  162. 

36.  xai  ?oj.]  Vielleicht  ist  iv  ßpu.  zu         odoyo;]  Camus  hat  nach  C.  Oesner 

schreiben.  oap^Ivo; geschrieben,  aapfo;  scheint  näm- 
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Es  ist  fast  allen  Fischen  eigen,  dass  sie  schnell  gross  werden,  unter  den  36 
kleinen  aber  vorzugsweise  dem  Korakinos,  welcher  in  der  Nähe  des  Lan- 
des an  bewachsenen  und  beschatteten  Stellen  laicht.  Auch  der  Orphos 
ist  zuerst  sehr  klein  und  wird  sehr  schnell  gross.  DiePelamyden  und  die 
Thunfische  laichen  nur  im  schwarzen  Meere  und  sonst  nirgends,  die 
Meeräsche ,  die  Dorade  und  der  Seebarsch  aber  besonders  an  den  Mün- 
dungen der  Flüsse ;  die  Orkynes ,  Skorpides  und  viele  andere  Sippen 
aber  auf  der  hohen  See.  11.  Die  meisten  Fische  laichen  in  den  drei  Mo- 37 
naten  April,  Mai  und  Juni.  Wenige  dagegen  im  Herbst,  wie  die  Salpe 
und  der  Sargos  und  andere  der  Art  kurz  vor  der  Herbstnachtgleiche, 
desgleichen  der  Zitterroche  und  die  Rhine.  Manche  aber  laichen  theils  im 
Winter ,  theils  im  Sommer ,  wie  schon  erwähnt  ist :  im  Winter  der  See- 
barsch, die  Meeräsche  und  die  Belone ,  im  Sommer  im  Juli  zur  Zeit  der 
Sommersonnenwende  der  Thunfisch.  Der  Laich  derselben  sieht  einem 
Säckchen  ähnlich,  in  welchem  sich  viele  kleine  Eier  befinden.  Auch  die  :*$ 
Zugfische  laichen  im  Sommer.  Aus  der  Sippe  der  Meeräschen  beginnt 
die  Trächtigkeit  bei  den  Chelonen  im  Monat  Deccmber,  desgleichen  beim 
Sargos,  dem  sogenannten  Smyxon  und  dem  Kephalos  und  dauert  dreissig 
Tage.  Andre  Meeräschen  -  Arten  aber  gehen  nicht  aus  Paarung  hervor, 
sondern  entstehen  aus  dem  Schlamme  und  Sande.  Meistenteils  also 
fällt  die  Trächtigkeit  in  die  Zeit  des  Frühlings,  bei  einigen  jedoch  auch, 
wie  gesagt,  in  die  des  Sommers,  Herbstes  und  Winters.  Doch  findet 
hierin  keine  Regelmässigkeit  statt,  weder  im  Allgemeinen,  noch  bei  den 
einzelnen  Arten ,  wie  es  bei  den  meisten  Fischen ,  welche  im  Frühling 
laichen ,  der  Fall  ist ,  und  sie  bringen  auch  in  den  anderen  Jahreszeiten 
nicht  eine  gleich  zahlreiche  Brut  hervor.  Ueberhaupt  darf  man  nicht  39 
Ubersehen,  dass  ebenso  wie  bei  den  Gewächsen  und  den  vierfüssigen 
Thieren  der  Boden  und  die  Gegend  einen  grossen  Einfluss  ausüben,  nicht 
auf  das  Wohlbefinden  des  Körpers  Uberhaupt,  sondern  auch  auf  die  Häu- 
figkeit der  Paarungen  und  Geburten ;  so  bedingen  auch  bei  den  Fischen 

lieh  unrichtig  zu  sein ,  da  es  VI  §  99  von  38.  /eXöive;]  Vgl.  VI  §  99.  Nach  Cu- 

diesem  Fische  heisst,  dass  er  im  Posei-  vier  pois'sons  XI  p.  71  laichen  dieMugiles 

deon  trächtig  werde  und  30  Tage  trage.  im  Deccmber. 

xoti  vdpxTj  x«u  fcivt]]  Diese  nachschlep-  «piovrai  ix  Tf(;  VI  §  SS.  gener. 

penden  Worte  sehen  wie  ein  Zusatz  aus;  III  §  116.   Hierfür  spricht  eine  Angabe 

von  |>lvr(  ist  ja  schon  in  §  33  genauer  die  Erhardts  (Fauna  der  Cycladen  p.  SO  .  S. 

Rede  gewesen.  Thierverzeichniss  xtarpej«  IV  Nr.  31. 

a     t  i  v   v  n    -         v  i  araatv  iuoiro;1  d.  h.  die  Befruchtung 

frjvvt;   Nach  Cuvier  u.  Valenciennes     •     0  r     ,  V*    .  .  c   i  .    ...  *i 

/x>  •         vttt  ~  er    l  •  u      i'   tu  im  Sommer  und  Herbst  findet  nicht  auf 

KÄ^ft-ir1""  ** ihun- 

statt ,  wo  sie  vorkommt ,  wie  dieses  bei 

du).axoet££;]  VI  §  105  rlx-ro-jat  U  oTov  der  Mehrzahl  im  Frühjahr  der  Fall  ist. 

iv  öy)>dxu>  Td  »id.  Nur  von  Auxis  vulgaris  Dem  ersten  oÜTe  entspricht  v'JA  oit.  Lei- 

geben  Cuvier  et  Valenciennes  VHI  p.  144  der  sind  unsere  jetzigen  Erfahrungen 

an,  die  Eier  seien  enveloppes  d'un  gluten  über  das  Laichen  der  Fische  höchst  man- 

roussatre' ;  über  den  Laich  des  Thun-  gelhaft,  so  dass  eine  Controlc  des  A.  nur 

fische«  ist  uns  keine  Angabe  bekannt.  selten  möglich  ist. 
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r/du;  tcoXXyjv  iroiouai  xtjv  öta^popdv  auxol  ol  xotkh  oü  jaovov  xaxd 
ji*Y8Öo;  xai  suxpocftav  dXXd  xai  xaxd  xou;  xöxou;  xai  xd;  o^sCa;. 
xou  svfta  |isv  xXEovdxt;  evda  6'  iXaxxovdxi;  YEvvav  xd  auxd. 

-4(i  12.  Tixxsi  Se  xai  xd  fjiaXdxta  xou  lapo;.  xai  iv  xot;  trpioxoi; 
xt'xxsi  x&v  ftaXaxxtiov  ^  OYjTCi'a.  x(xxei  os  itXrjdo;  a>u>v .  ditoxtxx£t  o  s  m 
sv  ifjuipat;  rcsvxe  xai  Ssxa.  6xav  ob  xixig  xd  tud ,  6  dppTjv  irapaxo- 
Xouihuv  xaxa<puoa  x6v  Oopov  xai  Yt'vsxai  oxtcppd.  ßa&Couoi  8e  xaxa 
Cofd-  eaxi  ö'  4  dppyjv  xy;;  fbjXfita;  TCoixiXioxspo;  xai  juXdvxepo; 
xov  växqv.  6  äs  iroXu7rou;  oysusxat  xoG  yEipuovo;.  xixxet  6e  xou 
lapo;.  ßxe  xai  ytoXzitti  irspl  ouo  u.?jva;.  xt'xxei  Se  tö  a>ov  xa&dirEpio 
ßoaxpuytov ,  fyoiov  xo>  xyj;  Xeuxyj;  xapTüt».  saxi  Ss  7EoXufovov  xo 
C&ov  •  sx  Ydp  xou  a7roxr/xo(X£vou  dretpov  Y^'sxat  xo  7rXijdo;.  *5ia^£- 
psi  o  o  dppr4v  ttj;  fbjXeta;  xu>  xe  xtjv  xe^aX^jv  s/Etv  Trpofrrjxsaxspav 
xai  xo  xaXouu-svov  'jizh  x<öv  dXUiuv  atöoibv  ev  xrj  rXexxdvTQ  Xeuxov. 
i-ioä'ei  os,  oxav  xextq  '   5io  xai  y^Eiptaxoi  fCvovrat '  oü  -ydp  vspiovxai  15 

•Ii  xaxa  xov  xatpöv  xoOxov.  j]  Yt'vovxai  ös  xai  al  rop'^üpat  TCtpt  xo  lap, 
xai  ot  xVjp'j/s;  Xrjovxo;  xou  yEijiuivo;.  xai  6Xu>;  xd  ooxpaxoospfxa 
Iv  xe  xo»  lapi  ^ai'vsxai  xd  xaXoujxsva  tud  fyovxa  xai  ev  xu)  juxo- 
xrtopw .  txX^v  xiov  £/ ivüjv  xuiv  £Ou>ot'|xu>v  •  o'jxoi  oi  ixdXiaxa  jJtiv  sv 
xaoxai;  xai;  topai;.  qu  [iyjv  dXXd  xai  det  r/ouot,  xai  fidXiaxa  xai;  20 
-avacXyjvoi;  xai  xai;  dXseivat;  ^fiipai;,  -X^jv  xdiv  ev  xtj>  Euptirm  xc5v 
I  Iuppatav  •  sx£ivoi  os  d|i£i'vo'j;  xou  yeifxuivo;.    etat  8s  jxixpol  piv, 

1 .  (/&ya;  O  airot;  AaC*  Cs.  3.  xtjj  &fta  Pk.  5.  f,  &t  arjrla  tixtct  na. 
Ct.  np.  r>.ttOTa  -räiv  ÖaÄ.  V)  GTjjrla  ti*tci  y*P  Pk.  nXf^dot  8crip*imus  de 
conj.  ;  räaav  Äpav  libri  G.  iztTixr(  PAld.  Cs.  tsxtj  xai  ti  Di.  xata- 
ixikvj%5n  A^C»  7  ftopiv  A*  Rh.  C«. ;  ceteri  »o).öv  arp-j-fvi  A*,  arpt^va  O 
9  rd  Niuxa  Aid.  Ck  iytUi  A*D»  10.  «tc  om  D»  Aid.  f's.  <p»).c?  A* 
10.  to^Tov  tov  ypövov  PI)»  edd.  orane»  itepi  om  PD»  Ahl.  18.  ^atvovrat 
AaDa  19.  tü)v  post  i/tvtov  om  Aid.  f«v  om  A»  4v  om  PD*  Aid.  Cs. 
22.  iwpltov  A-^D»,  nupaicuv  PAld. 

39.  toj  —  a>:a.'  Gerade  die  Structur, 
welche  Sch.  für  uniulftatig  erklftrt ,  ist 
hier  die  einzig  mögliche;  nämlich  der 
Genitiv  ?oü  ftwv*  ist  ein  zweites  epex- 
egetisches  Ghject  von  ota^opoiv.  Dagegen 
ist  die  causale  Verbindung  durch  Ttu, 
welches  Sehn,  und  Pikkolos  suhstituiren. 
ungeeignet. 

40.  to  j  £apo;]  Kolliker  (Entwickelungs- 
geschichte  der  Cephalopoden  Vorwort 
p  I  erhielt  Eier  von  Sepia  und  Toligo 
von  April  an  bis  zum  Juni  und  noch  spä- 
ter, und  zwar  in  Neapel,  von  Argonauta 
wahrend  August  und  September  in  Mes- 
sina. 

r).f(0o;  iuih-i  Wir  haben  diese  Worte 
für  r.iiiv  tupav  zu  schreiben  uns  erlaubt, 
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da  letztere  offenbar  falsch  sind  und  jene 
mit  den  folgenden  dkoTixTouat  sich  wohl 
verbinden  lassen  ;  auch  im  Vorhergehen- 
den wird  die  Zahl  der  Eier  mit  erwähnt. 
Er  bedarf  keines  Beweises,  dass  A.  nicht 
sagen  konnte ,  die  Sepie  laiche  zu  allen 
Jahreszeiten,  wenn  er  so  eben  genagt  hat, 
dass  die  Weichthiere  im  Frühling  laichen. 

ttopöv]  geben  hier  Venet.  ,  Rhen,  und 
Guil. .  alle  anderen  geben  lioXov,  auch 
Gaza  atramentum  .  In  §  haben  ftopo* 
Med.  Venet.  Rhen.  ,  »öpov  PD*  Aid  , 
Guil.  seinen'.  Gaza  .atramentum',  und 
daher  Cam.  und  die  folgenden  Ausgaben 
loXdv.  Dass  an  beiden  Stellen  .  hier  und 
§  SS,  8op6v  stehen  müsse ,  dafür  giebt  VI 
§  Tö  einen  entscheidenden  Beweis,  wo  es 
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die  Ortsverhältnisse  vielfache  Unterschiede ,  sowohl  in  der  Grösse  und 
Fülle  des  Leibes  als  auch  im  Laichen  und  in  der  Befruchtung,  so  dass  die- 
selben Fische  an  dem  einen  Orte  häufiger,  an  dem  andern  seltner  Brut  haben . 

12.  Auch  die  VVeichthiere  legen  ihre  Eier  im  Frühlinge,  und  zwar4o 
gehört  die  Sepie  zu  denjenigen  Meerthieren,  welche  am  frühesten  laichen. 
Sie  legt  eine  Menge  Eier  und  vollendet  das  Eierlegen  binnen  fünfzehn 
Tagen.  Sobald  sie  die  Eier  gelegt  hat,  so  ergiesst  das  Männchen,  indem 
es  sie  begleitet,  den  Samen  darüber,  worauf  die  Eier  derb  und  fest  wer- 
den. Sie  ziehen  paarweise.  Das  Männchen  ist  bunter  und  auf  dem  Kücken 
dunkler  als  das  Weibchen.  Die  Polypoden  begatten  sich  im  Winter  und 
legen  Eier  im  Frühlinge ,  in  welcher  Zeit  sie  sich  auch  ungefähr  zwei 
Monate  lang  verkriechen.  Er  legt  einen  Eierklumpen  in  Gestalt  eines 
Wickels ,  welcher  der  Frucht  der  Weisspappel  gleicht.  Das  Thier  ist 
sehr  fruchtbar,  indem  aus  dieser  Eiermasse  eine  grosse  Anzahl  von  Jungen 
wird.  Das  Männchen  unterscheidet  sich  von  dem  Weibchen  dadurch, 
dass  es  einen  gestreckteren  Kopf  (Leib)  und  an  dem  einen  Fangarme 
einen  weissen  Fortsatz  hat,  welcher  von  den  Fischern  als  Küthe  be- 
zeichuet  wird.  Sobald  sie  Eier  gelegt  haben,  bebrüten  sie  dieselben  und 
sind  daher  dann  auch  am  schlechtesten,  da  sie  während  dieser  Zeit  nicht 
auf  Nahrung  ausgehen.  Auch  die  Purpurschnecken  entwickeln  sich  im 
Frühlinge  und  die  Trompetenschnecken  mit  Ausgang  des  Winters.  Ueber-  41 
haupt  haben  die  Schalthiere  die  sogenannten  Eier  im  Frühlinge  und  im 
Herbste,  mit  Ausnahme  der  essbaren  Seeigel :  letztere  nämlich  haben  die 
Eier  zwar  vorzugsweise  zu  diesen  Zeiten,  jedoch  auch  zu  allen  anderen, 
besonders  zur  Zeit  des  Vollmondes  und  bei  warmer  Witterung.  Nur  die 
Seeigel  in  der  Meerenge  bei  Pyrrha  sind  besser  im  Winter.   Sie  sind 


heisst,  da««  die  Männchen  der  Fische  die 
Samenflüssigkeit  auf  die  Eier  spritzen, 
und  dass  dasselbe  bei  den  Weichthieren 
geschehe :  denn  das  Männchen  der  Sepia 
bespritzt  die  Eier ,  sobald  das  Weibchen 

felaicht  hat,  wozu  man  vergleiche  gener. 
II  §  97.  Wenn  es  §  88  heisst,  dass  die 
Eier  nach  der  Besprengung  dunkel  (ui- 
/.<av30  werden,  so  ist  dies  der  einzige,  aber 
kein  zureichender  Grund ,  der  sich  für 
die  Lesart  fto).<5v  anführen  lässt.  An  an- 
deren Stellen  sagt  A. ,  dass  diese  Thiere 
den  >hjh'ji  hervorlassen,  wenn  sie  in  Furcht 
gerathen ,  aber  nirgends ,  dass  der  »o).<5« 
eine  Samenflüssigkeit  sei. 

Leber  die  sonstigen  Vorgänge  beim 
Laichen,  der  Befruchtung  der  Eier  u.  s.  w. 
scheint  in  neuerer  Zeit  nichts  beobachtet 
zu  sein  Cf.  Brandt  u.  Ratzeburg  Med. 
Zool.  II  p.  313.  Die  Eier  sind  allerdings 
meistens  oberflächlich  schwarz  gefärbt. 
I  apprjvj  S.  IV  §  13  die  Anmerkung. 


OTKppd]  Die  frisch  gelegten  Eier  sind 
weich ,  werden  aber  allmählich  härter. 
Ferussac  et  d'Orbigny  Mollusques p.  265. 

jäorcpu/iovj  S.  §§  87  u.  90.  Abbildung 
der  Eierstränge  von  Octopus  vulgaris  s. 
bei  Ferussac  et  d'Orbigny  Hist.  nat.  des 
mollusques  PI.  28  Fig.  3. 

TtXfj&o;]  S.  IV  §  13.  Nach  Leuckart 
legt  OctopuB  vulgaris  jährlich  ttOO — 1000 
Eier.  S.  Art.  Zeugung  im  Hdwrtbch.  der 
Physiol.  IV  p.  713. 

alM<n)  Vgl.  §  20.  IV  §  5.  gener.  I 
§  29.  Leb.  d.  Hectocotylus  s.  Aubert  Ce- 
phalopoden  p.  21. 

dW&i]  S.  §  9«.  Cf.  Kölliker  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  Cephalopoden 
p.  14, 

41.  tot  xaXoifiCva  tpoLi  S  IV  §  51.  58 
und  die  Anmerkungen  daselbst. 

7?jopaiu>v]  S.  part.  p.  6S0'\  1  u.  gener. 
III  §  122. 
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nXVjpsi;  5s  täv  u>u>v.    xuovtsc  8s  «patvovTai  xat  ot  xoyXCat  ravTs; 
ojiotiij'-  ttjv  auxTjv  uipav. 

42  13.  Ttov  8  6pveu>v  xd  fisv  d^pia,  aiairep  efpYjxat.  axa;  o^6»je- 
xat  xat  xtxxet  xd  TrXetoxa ,  yeXtowv  8s  8U  ti'xxei  xat  xoxxu^o;.  xd 
jxev  otiv  irpÄxa  xou  xoxxocpou  uro  y^EtpuSvo;  droXXuxat  —  7:ptmat-* 
xaxa  f  dp  x(xxet  Ttöv  dpvstuv  dirdvxtDv  — ,  xov  8  uaxEpov  x6xov  ei; 
xeXo;  Sxxps<pst.  6oa  8s  ij  7j(iEpa  ifjjiEpoGodat  Suvaxat .  xaOxa  oe 
irXsovdxt<;,  otov  at  raptoxspai  xatf  Äicav  xo  Ospo;,  xat  xo  xuiv  dXsxxo- 
pt8(uv  -rivo;  *  «fysuouat  fdp  ot  dppEvss  xat  o^Etiovxat  ai  fr^Xsiai  täv 
dXsxxopt8u>v  xat  x(xxouatv  dst,  7:X9}v  xu>v  sv  yEtjAtovi  xpo7rtxciiv  ^pts-u 

43pd>v.  ||  täv  ös  rsptaxEposi8uiv  7:Xe{(d  Tt>YXdvEi  Svxa  ysvtj*  lart  ^dp 
gxspov  TCEpiaTEpd  xai  TTEXEtd;.  sXdxxtov  jisv  ouv  ^  rcsXstd;,  xt&aaaovw* 
8s  f  (vExat  fidXXov  ^  rEptaxEpd  ■  it  8s  irsXfitd;  xai  pisXav  xai  jitxpov 
xai  spudp^Troov  xat  xpap-ouv ,  oto  xai  oudsi;  xps'fst.  jisyioxov  jisv 
oov  xuiv  xotoüxtüv  t?)  cpdxxa  saxt,  ÖEuxEpov  8s  ^  otvd;  ■  auxij  8s  pixpam 
jAEt'tov  ioxt  xij;  iTEptoxspa; '  s'Xdyiaxov  8e  xäv  xotouxtov  ^  xp'j-jftov. 
xtxxouat  8  ai  TTEpioxspat  irdoav  topav  xai  ixxps'^ouoiv,  £dv  xottov 
eyujatv  dXeEtvov  xai  xd  iTrixirjosia "  Et  os  |nfj ,  xoG  Ospoo;  jiovov.  xd 
8'  sx^ova  xoG  sapo;  ßsXxtaxa  xai  xoG  cpfhvoTTüjpou'  xd  8s  xoG  frspou; 
xai  sv  xat;  ÖEppLYjjxEptat;  y^Etptaxa.  *> 

44  14.  Atacpspouat  8s  xat  xaxa  rfyv  ^jXtx(av  xd  C<f>a  rcpo;  xtjv 
fystav.  irpdixov  (isv  ouv  ou/  ajxa  xot;  TtoXXot;  dpy/Exat  xs  xo  —oua 
sxxptvEoöat  xat  ^svvdv  8uvaxat ,  dX)J  uaxEpov  '  x6  -ydp  twv  vsu>v  sv 
udat  xot;  C<f»ot;  xo  ptsv  Tipuixov  difovov ,  ^ovtfxwv  o  6vxo>v  äoÖEve- 

1.  f  ^Slartov  dnbv  Pk.  T&v  om  Sch.  xtiove;  P,  zotoüvTC«  O  3.  öpviÖcuv 
PD*  Aid.  Cs.  Sch.  4.  xai  6  *<Jt.  PA»D»  Aid.  Sch.  5.  Tiptfenoro  PD»Ald. 
C8.  7.  ante  fjfitpa  C*  Di.,  ceteri  om  luvdjuw  Sch.  9.  y^p]  ÜO, 
Top  xal  PD*  Aid.  Sch.  11.  tAftvv)  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  16.  ^  om  A«C* 
19.  xai]  ^  D»  Aid.  Cs  20.  iv  om  A»C»  21.  xai  om  A»  22.  -t 
PD"  Aid.  Cs.  23.  MvaoÖai  Cam.  Cs.  Td  C»  Rh.  viaiv]  dpv£wv  Rh. 
24.  i-yova  C»,  d^uva  A* 


42.  £e>'t&div]  Die  Hausschwalbe,  H.  ur- 
bica ,  nistet  zweimal ,  wenn  sie  ihr  altes 
Nest  beziehen  kann,  sonst  gewöhnlich 
nur  einmal.    (Bechstein  Xaturgesch.  IV 

p.  773.) 

xomupo;]  Die  Amsel  nistet  nach  Bech- 
stein 1.  c  p.  222  zweimal ,  das  erste  mal 
so,  dass  schon  Ende  März  Junge  im  Neste 
sind,  also  mit  am  frühesten  von  allen 
Vögeln  (TtpaiiabaTa) .  Doch  giebt  es  sonst 
noch  sehr  viele  wilde  Vögel,  welche  zwei- 
mal brüten.  Siehe  Handwörterbuch  der 
Physiologie  Art.  Zeugung  von  Leuckart 
IV  o.  710-712. 

d>.ixToptöar*  7.]  ist  auf  lÄcovtfxtC  zu  be- 


zichen, so  dass  asav  vft  B£po;  nur  von  den 
Tauben  gesagt  ist.  Denn  die  Hühner 
legen  das  ganze  Jahr,  wie  gleich  im  Fol- 
genden bemerkt  wird. 

43.  Die  Auseinandersetzung  der  Tau- 
ben ist  nicht  ganz  klar.  Darüber ,  dass 
die  7tept9Tepd  die  Haustaube  ist,  kann  kein 
Zweifel  sein,  und  man  möchte  danach 
glauben,  dass  mit  rccXctdc  die  wilden  Tau- 
ben bezeichnet  werden .  von  welchen  es 
auch  VIII  §  S2  heisst,  dass  sie  fortziehen. 
Es  fragt  sich  nun,  was  unter  t&v  towvtobn 
zu  verstehen  sei ,  ob  dies  auf  ztXttd;  zu 
beziehen  sei ,  oder  ob  darunter  die  Tau- 
benartigen überhaupt  gemeint  sind,  wel- 
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zwar  klein,  stecken  aber  voller  Eier.    Auch  die  Trächtigkeit  aller 
Schneckenarten  fällt  in  die  genannte  Jahreszeit. 

13.  Die  Mehrzahl  der  in  Freiheit  lebenden  Vögel  begattet  sich  und  42 
legt,  wie  gesagt,  nur  einmal  des  Jahres,  die  Schwalbe  aber  und  die 
Amsel  zweimal.  Die  erste  Brut  der  Amsel  geht  durch  die  Winterkälte 
zu  Grunde,  da  sie  von  allen  Vögeln  am  frühesten  legt,  die  spätere  aber 
zieht  sie  vollständig  auf.  Die  zahmen  oder  zähmbaren  dagegen  legen 
mehrmals ,  wie  zum  Beispiel  die  Tauben  während  des  ganzen  Sommers, 
und  die  Haushtlhner :  denn  Hahn  und  Henne  paaren  sich  und  die  Hennen 
legen  das  ganze  Jahr  hindurch,  ausser  im  Winter  während  der  kürzesten 
Tage.  Von  den  taubenartigen  Vögeln  giebt  es  mehrere  Arten.  Zunächst  43 
mu ss  man  die  Haustaube  und  die  Peleias  unterscheiden.  Die  Pelcias  ist 
kleiner,  die  Haustaube  wird  aber  leichter  zahm.  Die  Peleias  ist  dunkel, 
klein  und  hat  rothe  und  rauhe  Kusse ,  daher  sie  auch  Niemand  züchtet. 
Die  grö8Ste  Art  nun  ist  die  Ringeltaube,  die  zweite  die  Holztaube,  welche 
ein  wenig  grösser  als  die  Haustaube  ist.  Die  kleinste  Art  heisst  Turtel- 
taube. Die  Haustauben  legen  und  brüten  in  allen  Jahreszeiten,  wenn  sie 
eine  warme  Brutstätte  und  hinreichende  Nahrung  haben  :  sonst  aber  nur 
im  Sommer;  die  Jungen  sind  am  kräftigsten  im  Frtihlinge  und  Herbst, 
die  Brut  des  Sommers  und  der  wärmsten  Tage  hingegen  am  schlechtesten. 

14.  Auch  das  Lebensalter,  in  welchem  die  Thiere  anfangen  sich  zu  44 
begatten,  ist  verschieden.  Erstens  beginnt  bei  manchen  Thieren  die 
Ausscheidung  des  Samens  eher,  als  die  Fähigkeit  zu  zeugen :  denn  bei 
allen  Thieren  ist  der  in  der  Jugend  abgesonderte  Samen  noch  nicht 
fruchtbar,  oder  wenn  sie  ja  zeugen,  so  bringen  sie  schwächere  und  klei- 


che  VI  §  31  Tteptrrepoetofj  heissen,  an  wel- 
cher Stelle  tfdrra,  Tpu-rAv  und  zepmepd 
genannt  werden ;  Vul  §  45  ausser  diesen 
auch  olvd;  und  «poty.  Darnach  dürfte  an 
dieser  Stelle  TotayT«  auf  reXetd;  zu  be- 
ziehen und  damit  die  wilden  Thiere  be- 
zeichnet sein.  Statt  jxO.av  hat  Guil.  uif-i 
gelesen ,  und  bei  demselben  fehlen  die 
Worte  ievrepov  —  olvd;.  AVenn  VIII  §  82 
ncXetd;  neben  <pdrra  und  rpuftta  ol*  fort- 
ziehende genannt  wird,  so  las  st  sich  viel- 
leicht dies  so  erklären ,  dass  hier  unter 
TcXctd;  die  olvd;  verstanden  werde.  Zu  ver- 
gleichen sind  noch  Aelian.  var.  hist.  I§  15, 
wo  aus  A.  geschöpft  ist,  und  die  Stelle  des 
Athenaeos.  welche  gleichfalls  auf  den  A. 
verweisen  IXp.393fsqq.  'Aptororftqc  ^T,at 
T7£OlT7£pttJV  |A£V  ctvat  8v  ffvo;,  eTfa;  oe  "evre, 
*rpdspa>v  oStco;'  reptorepd  <fä'|/  olvd;  ^pdaaa 
TpjYt&v.  6v  hi  TT^pvrcTip  ~epl  (jiurav  uoploov 
rfcv  f  djta o-jx  övofidC« . . .  reptrrcpd  trepov, 
ttcXttd;  6  frepov,  xat  ort  -f,  reXeta;  CXarrov 
xai  ?iftaa6v  f  IveTai ,  reptTrepa  Ii  xii  fxeXav 
xai  puxpovxai  ipuBpo'zoyvxat  tpa/UTrouv  fcto 


p&tflc  tfhf  er  . . .  i j  piv  o*jv  olvd; ,  ftph  o 
'A. ,  jacIC<dv  ir:\  rffi  reptarepö;,  yowp*  o  tyet 
oivcoTtoV  i\  Ii  tpd'i  uiaov  rcpirrepä;  xat  olvd- 
6o;,  ^  Ii  ^pdaaa  d/ixTopo;  to  ■>  ift  8  ;  ypd>;xa 
Ii  azo&toV  6t  Tpufdr*  rdvrcov  äXdrraiv 
ypÄjjia  U  TcypoV  Der  letzte  Theil  enthält 
Aneaben,  die  sich  bei  A.  nicht  finden,  viel- 
leicht in  unserem  Texte  untergegangen 
sind.  Das  Uebrige  mag  zum  Beweise 
dienen,  wie  vorsichtig  man  den  Text  des 
Athenaeos  gebrauchen  muss :  hier  liegen 
offenbar  Verwirrungen  und  Verwechs- 
lungen vor.  —  Ueber  zcXctd;  vergleiche 
Thierverzeichniss  U  Nr.  8Sb. 

tpfttvortbpo'j  ]  Nach  Bechstein  Natur- 
geschichte IV  p.  72  sind  die  Jungen, 
welche  im  Spätherbst  ausfliegen ,  klein 
und  schwächlich.  Im  Süden  mögen  die 
Verhältnisse  wohl  andere  sein ;  nament- 
lich dürfte  die  grosse  Dürre  des  Sommers 
in  Griechenland  grossen  Einfluss  auf  das 
Gedeihen  der  Vogelbrut  haben. 

44.  vitov  .  .  iyoiot]  gener.  I  §  58.  So 
auch  richtig  Gaza  prima  emissio  seminis 
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axepa  xai  e'Xdxxu>  xd  exyova.  to-jto  ob  ptdXtaxa  BijXov  ext  xe  x£v 
dvttpaVrtov  xai  xu>v  ^idoxoxidv  xexpax6oajv  xai  ext  x<5v  öpvtfrwv '  xuiv 

45fiev  xdp  xd  exyova  eXdxxa»,  xtov  Bs  xd  <nd.  I|  at  #  ^Xtxfat  xij;  oyei'a; 
aoxot;  fisv  xpo;  auxot;  xoi;  ysveat  xot;  xXetaxott;  ayeBöv  xaxd  xöv 
aoxov  -^vovxat  /povov.  edv  ji^  xt  xpoxepij  Btd  xt  xepaitoos;  rdfto^  ^  * 
Btd  jäXdjSyjv  xij;  ^uoe<t>;.  xot;  fiiv  oov  dv&ptorot;  sxtor;|xatvti  xaxd 
xe  xrjv  tt;;  ?<ovyj;  jxexaßoX^v  xat  twv  aCoot'tuv  oy  ptovov  pe^s^et  dXXd 
xai  etöst.  xat  exi  xtwv  jiaaxuiv  tbaa'Jito;.  ptdXtaxa  Bs  xtj  ipr/toast  rr;; 
tJ^tj;.  dpyexat  Bs  'f  spstv  xo  axspjxa  xepi  xd  oi;  sxxd  sxr4.  yswtjxixo;  os 

4üxept  xd  xpt;  sxxd.      xot";  5  dXXot;  C«wt;  t^tj  {iiv  ou  Y*VETai  —  T^  11 
jxsv  ^dp  'jXid;  oux  I^si  xpi/a;.  xd  B  o»jx  syst  sv  xot;  uxxi'oi;,  rj  sXdx- 
xo»j;  xÄv  sv  xot;  rpavsatv  — ,       Bs  'ftovYj  ptexa^dXXo'jaa  svt'ot; 
ex(Br4Xo;  saxtv  •  xot;  o'  exspa  xoO  otofxaTo;  jxopta  SrtaYjjxatvsi  xVjv  x 
dp*/rjv  xoO  a-spjjia  r/stv  xai  xoO  xo  fovifiov  ^Tr  ^  'fwvrjv 

oXio;  s/st  to  f^X  j  sv  toT;  -Xstaiot;  d&itepav .  xai  xd  vstoxspa  xtov  is 
Ttpta^oTsptüv.  STrsi  xai  ot  IXa'f ot  ot  dppsvs;  xtov  OxjXeicuv  ^dsxxovxat 

47^ap-jT£pov.  |]  'fOrjnfovxai  o  ot  jxsv  dppevs;,  oxav  ^  t5pa  X7;;  o/sta; 
a»  0=  fHjXstat.  oiav  'fo^ödiatv.    eaxt  o'  ^  jasv  xyj;  fbjXsta;  'ftüvfj 
jfyaysta,  y;  os  100  dppevo;  I/st  jiyjxo;.    xai  ^  tü>v  x<jv<I>v  oe  YT4&a" 
axovxtuv  y(vexai  papuispa  cptüvVj.    xai  xuiv  fxraov  os  ota-fspouotv  0120 
'fiuvat-    sui)'j;  jxsv  ?dp  ^svojisvat  d'^iaat  ^uivyjv  Xexxrjv  xai  jitxpdv 

1    £YT0va  PA»,  *vr,[AaT,x  Kh.  f^ovn  PA*  Aid.      rr(;  '//tia;  nos  de  conj. ; 

toi;  d/euoyatv  libri  4.  avtotc  A*C*  Rh.  Sch.  Deinceps  £v  Add  Pk.  tote 
um  Di  5.  rpizo'i  Kh.  t)  add  ante  otä  PAld.  Ca.,  in  uncig  Sch.  ~pä- 
Yaa  PDa  et  t>.  t,  o<ax).ar^  tt(;  Pk.  !>.  äfxoim;  A*  Kh.  9.  ^cwr/rixo; 
corr.  Sylb. ;  -ye^Tixd  codd.  Aid.  12.  ante  ^iot;  add  AO  Bk.  Di.  Pk. 
1 3.  IvfejXo«  PDa  Aid.  Cs.  Sch.  t  om  D*  Kh.  Sch  1  h  o>»;  om  PD*  Aid 
C's.  xot;  om  ('am  17  rpcr/jT^pov  O  19.  ^  altcrum  om  Rh.  it 
om  Aid.  C».  Sch  21  fxcv  oni  PA«D"  Aid.  Sch  7tv/,fxevat  A^C1  Rh  , 
YC*vif»|xevat  D*  Aid.  C's.,  fty&\is,M  P 

aut  infoecunda ,  aut  si  foecunda  sit .  im-  und  daher  den  Begriff  der  Zeit  hinxu- 

bicilliora  tarnen  gen  erat  et  pauciora'  gesetzt  hat,  also  "dasjenige  Alter,  in 

Im  Med.  steht  -i  —  dtjovet ,  auf  cx^ova  welchem  die  Thiere  zur  Paarung  reif 

bezogen,  offenbar  die  Veränderung  eiues  sind,  fällt  bei  ein  und  derselben  Art  in 

unverständigen  Abschrtibers.  dieselbe  Zeit« ,  so  da»s  ^jXtxt»  t^;  öyctx« 

45.  t^;  lytiii]  l>ass  die  überlieferte  »die  Geschlechtsreife »  bezeichnet.  Wer 

Lesart  toi;  o/e  jo-j3iv  unrichtig  ist,  ergiebt  könnte  diesen  klaren  und  unzweifelhaften 

sich,  wenn  man  zusammenstellt  al  -r/ixiot  Gedanken  so  ausdrücken  wolleu  »für  die 

toi;  v/ejoj3i  ftvovTit  töv  aitöv  yp/>vov,  d.i.  sich  Paarenden  fallt  das  Lebensalter  in 

das  Lebensalter  findet  zu  derselben  Zeit  dieselbe  Zeit«.    Ks   ist  hiernach  ohne 

statt  für  die  sich  Paarenden.  Die  im  Ver-  Zweifel,  dass  man  statt  toi;  oyejovoiv 

bum  gegebene  Immanenz  ist  hier  durch-  lesen  muss  tt,;  d/eia;.    Diese  Einsicht 

aus  unzulässig ,  es  ist  vielmehr  das  Abs-  veranlasste    auch  Gaza  zu  übersetzen 

trat  tum  erforderlich,  also     iyetat  YtvovTat  .aetas  vero  aecommodata  ad  coitum  quae- 

x'/toi  Tip  i  jrf(v  ty.txtav  toT;  ajTot;  Ytveot ;  que  suo  in  genere  plurima  ex  parte  fere 

diesen  Satz  hat  A.  so  umgestellt,  dass  er  tempus  idem  sortitur'.    Und  so  heisst  es 

die  JjXtxfa  ttfi  d/sta;  zum  Subject  gemacht  §  49  ol  ypoMOt  tt^;  d/el««  xaTi  xift  r/ixiav. 
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nere  Junge  hervor,  wie  sich  am  entschiedensten  bei  den  Menschen ,  den 
lebendiggebärenden  VierfUssern  und  den  Vögeln  erweist ;  jene  nämlich 
haben  kleinere  Juuge,  diese  kleinere  Eier.  Die  Zeit  der  Zeugungsfähig-  45 
keit  fällt  in  den  meisten  Thierarten  bei  allen  Individuen  ziemlich  in  das- 
selbe Lebensalter,  ausser  wenn  in  Folge  eines  widernatürlichen  Verhält- 
nisses oder  eines  Naturfehlers  eine  Verfrühung  stattfindet.  Bei  den 
Menschen  nun  kündigt  sich  jene  Fähigkeit  an  in  dem  Wechsel  der  Stimme 
und  iu  der  Grösse  und  Form  der  Geschlechtstheile  und  ebenso  der  Brüste, 
besonders  aber  durch  das  Hervorbrechen  der  Schamhaare.  Der  Mensch 
beginnt  Samen  zu  bekommen  mit  zwei  mal  sieben  Jahren,  zeugungsfähig 
zu  sein  aber  mit  drei  mal  sieben  Jahren.  Die  Thiere  haben  keine  Be-46 
haaruug  der  Sehamtheile,  da  sie  theils  Uberhaupt  keiue  Haare,  theils 
nicht  auf  der  Bauchseite  haben ,  oder  doch  weniger  als  auf  der  Rücken- 
seite;  dagegen  erfährt  bei  einigen  die  Stimme  eine  deutliche  Verän- 
derung. Es  giebt  aber  auch  Thiere ,  bei  welchen  sich  der  Anfang  der 
Hamenabsonderung  und  der  Fruchtbarkeit  an  andern  Theilen  des  Kör- 
pers bemerkbar  macht.  Im  Ganzen  genommen  haben  die  Weibchen  eine 
höhere  Stimme  und  ebenso  die  jüngeren  Thiere.  So  haben  auch  die 
Hirsche  eine  tiefere  Stimme  als  die  Hirschkühe  :  jene  lassen  sie  hören  47 
zur  Brunstzeit,  die  Hindinnen  dagegen,  wenn  sie  in  Furcht  sind.  Die 
Stimme  der  letzteren  ist  kurz  und  abgebrochen  ,  die  Männchen  hingegen 
geben  gedehnte  Töne  von  sich.  Auch  die  Stimme  der  Hunde  wird  mit 
zunehmendem  Alter  tiefer.  Auch  bei  den  Pferden  zeigen  sich  Verschie- 
denheiten :  bald  nach  der  Geburt  lassen  die  Stutenfüllen  eine  dünne  und 


Zu  dem  Dativus  sind  die  Abschreiber 
durch  die  folgenden  Dative  verleitet 
worden.  —  Im  Folgenden  haben  Bk.  und 
Bmk.  die  Yulgata  airoi«  [xr*  zpo;  ofaofte 
beibehalten,  obwohl  Niemand  einzusehen 
vermag,  was  es  heissen  soll  »die,  welche 
sich  mit  sich  paaren«.  Bussemaker  sagt 
freilich  inter  se  si  comparentur ' ,  aber 
was  soll  dies  heissen  ?  Eher  könnte  man 
noch  daran  denken  ,  dass  i  jroi;  npö; 
to6;  bedeute,  diejenigen,  welche  sich  mit 
sich  d  h  mit  Individuen  derselben  Art 
paaren ,  so  dass  der  Fall  der  Paarung 
verschiedener  Arten,  aus  welcher  Bastarde 
entstehen,  ausgeschlossen  würde.  Dies 
kann  aber  hier  nicht  in  Betracht  kommen, 
und  nachdem  nachgewiesen  ist ,  dass  die 
Lesart  toi;  ö/eJoyaiv  unzulässig  ist .  fällt 
auch  die  Lesart  a-jTot;  rpo;  outoj;.  Reh. 
wollte  mit  Sylburg  schreiben.  Wir 
halten  aber  den  Accusativ  nicht  für  noth- 
wendig,  sondern  behalten  mit  Schneider  * 
Text  a!*Toi;  bei  in  dem  Sinne  >jede  Art  in 
ihrer  Begrenzung" ,  also  mit  Ausschluss 
der  ähnlichen  oder  verwandten,  avyyevf, 
-  Die  Auslassung  des  toi;  vor  y^eat  ist 


nicht  nothwendig. 

iid  {i)«aßT(v}  Mit  Hecht  vermisst  Sch. 
hier  das  Wort  vortpij,  was  wir  eher  hinter 
<p Ose»;  einschieben  würden,  als  mit  Pik- 
kolos ^  0i7x).aJtT)  cid  jiXaßT,"*  schreiben. 
Denn  oid  pkafas  x.  9.  passt  allerdings 
nicht  zu  TTO'/repT,;  auch  fehlt  der  Gegen- 
satz »der  Verspätung«.  Gaza  ,nisi  quid 
praematuret  et  aut  aliquam  ob  rem  mon- 
strosam  aut  ex  detrimento  naturae  aut 
vitio  antieipet' .  Bmk.  nisi  quippiam  00- 
cupet  aut  ex  prodigio ,  aut  ex  naturae 
nocumento  . 

TxwrjTtxö;  -  etrrä'  Man  sieht  jetzt  die 
Bildung  des  Samens  als  die  wesentliche 
Bedingung  der  Zeugungsfähigkeit  an.  so 
dass  diese  Unterscheidung  nicht  haltbar 
sein  dürfte. 

4<>.  tttnvfj  uc??{itdXXoyaa  ]  gener.  V  § 
7!»  ti\ 

47.  dpoeve;1  Sie  brüllen  zu  dieser  Zeit 
so  heftig,  dass  ihnen  der  Hals  anschwillt 
—  den  abgebrochenen  Laut  der  Hindin 
nennt  man  das  »Schmähten«  oder  «Mel- 
den«. Cf.  Bechstein  Naturgeschichte  I 
p.  5Ö5 
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al  iHjXetai ,  oi  dppevs;  (juxpdv  |xsv,  |xe(C«)  fievxot  ^e  xai  ßapoTspav 
ttj;  fb)XE(a;  •  tou  8s  ypovoo  TrpoiovTo;  pet'Cova  ■  Sierße  £  sireiBav 
YEVYjxai  xai  Trj;  oysia;  ap$7]Tai.  epov^v  dtydjotv  6  |xev  apprjv  prraXipi 
xai  ßapetav,  -fj  os  {WjXsia  pietCü)  xai  Xa|i7rpoTspav  7)  teio;,  dypi  eraiv 
efaoaiv  tu;  eiri  to  ttoXü  *  ptexa  [asvtoi  tov  ypovov  toötov  dodsvEaTEpav  s 

48  d'f  tdai  xai  oi  dppsvE;  xai  ai  dVjXeiai.  ]]  ti>;  jasv  ouv  liri  to  ttoXü.  xa- 
dd7T£p  £itto(X£v  ,  Stacpspst  ^)  cpü>v"?j  tu)v  dppsvu>v  xai  T<5v  fhnXtiäv  ev 
Ttj>  |3ap»jT£pov  ybi-ffeaftai  Ta  dppsva  Ttov  {hjXeuuv,  5aü>v  eaTiv  a7:oTa- 
at;  tt|;  cptovTj;"  ou  jrJjv  ev  7:dai  y£  Ctpoi^  dXX  Svioi;  TouvavTtov, 
olov  Eni  tu>v  ßouw '  eVi  fdp  tootwv  to  OyjXo  tou  dppsvo;  J3apuT£pov  10 

cpÖ£YT£TaL  xai  °*  H^°Xot  T(*>v  tsXe(ü)v.  oVj  xai  Ta;  eptovd;  Ta  Ixteja- 
väptva  fiETaßdXXouoiv  ävavTuo;*  ei;  tö  öy}Xl>  fdp  |Aeraj3dXXoooi  Ta 
exTEjxvojxeva. 

49  Ol  os  ypovot  ttj;  oysia;  xaTa  t9]v  ^Xtxi'av  eyouatv  u>oe  toi; 
Cti>ot;.    TTpo(3aTov  jaev  xai  ai;  auTOETs;  fycärat  xai  xuei  ,  paXXov  öe  is 

ai$.  xai  oi  dppeve;  0  öyeuouatv  u>aaoTü>;.  Ta  %  ex^ova  iäv 
dppEvcov  Sta^epei  siri  toütujv  xai  tu»v  äXXuw  *  oi  -j-dp  dppeve;  ßeX- 
50Tt'ou;  ^VOVTat  ^  tu)  öoTEpov  etei  ,  foav  i^pdaxioaiv.  u;  0  oyeuei 
piev  xai  oyeoeTat  7rpuiTov  OxTdpiYjvo;,  ti'xtei  $  it  (WjXeia  fiev  eviaoota 
—  ootu)  ^dp  aofißaivet  6  ypovo;  xoTjoeto;  — ,  0  0  dpptjv  ftvv^M 
fjtev  oxrdpLYjvo;.  tpauXa  jievToi  7rpiv  ^eveodat  evtauoto;.  06  iravTayoö 
Se.  loarsp  efpTTai,  ojioud;  aofißatvoooiv  ai  ifjXixfai  •  evtayoö  (jlev  fdp 
ai  oe;  oyeuovTat  fiev  xai  oyEooooi  TETpdfji^vot ,  cSote  oe  f  twäv  xai  5*» 

I.  jActCo»  St  xai  A*  2.  repi^vro;  A\  rtptiövroc  Rh.  3.  |a£v  4  Aid.  Cs.  Sch. 
5.  xaxa  ^vroi  Sch.  6.  IHjXci;  D»  ouv  ora  PD»,  Aid.  Cs.  Sch.  7  et  8.  iy 
—  öt)).cia>v  om  A*0  Rh.  8.  «aov  PA»  dröoraoi?  PD»  Aid.  pr. ,  drotaXot;  Rh. , 
drdaraXai;  Cam.  Deinceps  ti;  add  C»Guil.  16.  (ffosa  PA'Cs.,  £-pcova  Cam. 
17.  post  (!).).arv  lacunam  ponit  Pk.  18.  ?j  om  A*C»  Cs.  Sch.  Di.  post 
hu  add  ^  Cs.  Sch.  Ttjprfavaw  A»  Di.  19.  om  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  jacv 
om  A»C»  22.  6(j.o(to;  om  D»  j«v  om  PC*D»  Aid.  Cs.  Sch.  23.  ol  C», 
um  PD»  Aid.  Cs.  Sch. 


Surf;«]  Bei  uns  lässt  man  die  Hengste 
frühsten»  im  vierten  Jahre  zur  Begattung. 

Cf.  §  52. 

48.  dnötaot;]  Gaza  quorum  scilicet 
vox  aliqua  cum  produetione  emitütur. 

ßapurtpov]  gener.  V,  §§  79—85. 

xd  ixteuv^eva]  \TII  §  13.  IX  §  247. 
gener.  V  §  88. 

49.  ai/cocri«]  Die  "Widder  lässt  man 
hei  uns  erst  im  dritten  oder  vierten  Jahre 
zu,  ebenso  die  Schafe  —  die  Ziegenböcke 
sind  schon  zu  Ende  des  ersten  Jahres,  die 


Ziegen  schon  im  siebenten  Monate  zeu- 
gungsfähig ,  pflegen  aber  erst  später  zu- 
gelassen zu  werden.  Cf.  Bechstein  Natur- 
geschichte I  p.  650  u.  623. 

td  S'  £xf  ova  —  yr)pd°xtD3tv]  Sch.  in  Cur. 

Kost.  IV  p.  393  hat  einen  Theil  der 
chwierigkeiten  dieser  Stelle  berührt, 
hält  es  aber  doch  für  möglich,  dass  A.  z<i 
Cxyiva  täv  dpp£vtuv  gesagt  haben  könne. 
Aber  da  die  fx-pva  durch  die  Paarung 
entstehen,  so  kann  doch  von  einer  »Nach- 
kommenschaft der  Männchen«  nicht  ge- 
sprochen werden,  abgesehen  da?on,  dass 
auch  das  Folgende  sich  damit  nicht  ver- 
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schwache  Stimme  hören,  die  jungen  Hengste  dagegen  eine  zwar  gleich- 
falls schwache,  aber  vollere  und  tiefere  als  die  Stuten,  mit  der  Zeit  aber 
wird  sie  stärker.  Im  zweiten  Jahre,  wo  sie  anfangen  zu  bespringen,  be- 
kommen die  Hengste  eine  starke  und  tiefe  Stimme,  die  Stuten  aber  eine 
vollere  und  hellere  als  früher,  welche  gewöhnlich  bis  zum  zwanzigsten 
Jahre  bleibt.  Nach  dieser  Zeit  nimmt  die  Stimme  bei  Hengsten  und 
Stuten  an  Stärke  ab.  Für  gewöhnlich  also  unterscheidet  sich,  wie  gesagt,  48 
die  Stimme  der  Männchen  von  der  der  Weibchen  dadurch ,  dass  jene 
tiefer  ist,  bei  denjenigen  Thieren  wenigstens,  deren  Stimme  weithin  ver- 
nehmbar ist.  Jedoch  gilt  dies  nicht  von  allen  Thieren ;  bei  einigen,  wie 
bei  den  Rindern ,  nämlich  hat  der  umgekehrte  Fall  statt :  die  Kuh  hat 
eine  tiefere  Stimme  als  der  Stier,  und  die  Kälber  eine  tiefere  als  die  aus- 
gewachsenen Thiere.  Daher  verändert  sich  auch,  wenn  sie  verschnitten 
werden,  ihre  Stimme  in  entgegengesetzter  Weise ;  sie  wird  nämlich  tiefer, 
weil  männliche  Thiere  durch  das  Verschneiden  den  Charakter  des  Weib- 
chens annehmen. 

Ueber  den  Eintritt  der  Paarungszeit  in  Bezug  auf  das  Lebensalter  49 
der  Thiere  ist  Folgendes  anzuführen.  Schaf  und  Ziege  lassen  sich 
im  ersten  Jahre  bespringen  und  werden  trächtig  und  vorzugsweise 
die  Ziegen ;  desgleichen  bespringt  das  Männchen  in  demselben  Lebens- 
alter. Die  Sprösslinge  der  Männchen  sind  bei  diesen  Thieren  anders  als 
bei  den  andern;  die  Männchen  sind  nämlich  besser  als  im  folgenden 
Jahre,  wo  sie  zu  altern  anfangen.  (?)  Die  Schweine  begatten  sich  mit 50 
acht  Monaten  und  die  Sau  wirft  am  Ende  des  ersten  Jahres,  denn  so  viel 
Zeit  kommt  heraus,  wenn  man  die  Dauer  der  Trächtigkeit  hinzurechnet ; 
der  Eber  zeugt  zwar  mit  acht  Monaten ,  aber  diese  Brut  ist  schlecht ; 
kräftige  Junge  zeugt  er  erst,  wenn  er  ein  Jahr  alt  geworden  ist.  Jedoch 
tritt  die  Begattungsreife  nicht  an  allen  Orten  in  demselben  Lebensalter 
ein :  denn  in  gewissen  Gregenden  begatten  sich  die  Schweine  schon  mit 
vier  Monaten ,  können  indess  erst  mit  sechs  Monaten  zeugen  und  aus- 


einigen lässt.  !  Hören  wir  nun  die  Aus- 
leger. Gaza  ,  mares  quoque  in  iis  ipsis 
generibus  eodem  illo  tempore  ineunt :  sed 
proles  ditfert,  quatenus  praestantior  ea 
est ,  quam  senescentes  mares  et  feminae 

Srocrearint.  Camus  mais  il  n  en  est  pas 
e  lafeconditedesraälesdanscette  espece 
comme  dans  les  autres.  Le  tems  ou  ils 
sont  le  plus  propres  ä  engendrer  est  leur 
seconde  annee,  us  valent  mieux  alors  que 
quandils  vieuillissent'.  Bmk.  prolis  tarnen 
quam  mares  generant  alia  his  est  ratio  ac 
apud  reliqua  animalia :  mares  enim  me- 
Uores  tiunt  sequenti  anno ,  ubi  con- 
senuere' .  Wer  wird  aber  glauben  ,  das« 
A.  gesagt  haben  könne :  die  Ziegenböcke 


sind  im  zweiten  Jahre  alt  geworden, 
Thiere,  welche  nach  VI  §  31  acht  Jahre 
alt  werden  und  sich  während  ihrer  gan- 
zen Lebenszeit  paaren.  Oeopon.  XVIII,  3 
heisst  es  ^).txla  hi  rpö;  d/clav  yp^aiuo; 
Tüiv  xpiärv  är.h  h'jt  ir&v  faj;  t,',  IijaciIcd;  hi 
ir.l  Td»v  lh;).eiöjv.  und  cap.  9  von  den 
Ziegen  rapc(i.«epe;  Tip  rpo^drtp  xa?d  itoXXtf. 
fJtjiaCrrat  fdp  Tai;  a-iral;  &pat;.  Man 
möchte  schreiben  tä  i*  Ixfow  tüjn  iteTröv 
.  .  fhovrat  tmj  '"rrepov  fret ,  &t«v  %4pa; 
f/ojit.  Ein  Widder  ist  übrigens  bis  zum 
achten  Jahre  zur  Zucht  brauchbar. 

50.  ftranttta]   Sie  tragt  nämlich  vier 
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ixTp£'£€iv  e&ifjLTjvoi,  evta^oö  o  oi  xdbrpoi  OExd|*ir;voi  ap^oviai  «fysustv. 

51  dfifrol  8e  P&XP'  eTC*  TptsTe*;.  xutov  5'  tb;  Irl  to  tcoXo  jjlsv  o^EUETat 
dvtauata  xai  o^euEt  feviaöatos,  evfoTE  8e  oufißahEt  TauTa  xai  oxrafiVjvoic' 
jidXXov  8e  tooto  Y^eTat  liri  tüW  dpplvcov  i]  t<5v  ftqXti&v.  xust  o  e$Vj- 
xovro  xai  [i(av  ^  xai  86o  ^  TpeF«;  ^{Aspac  to  paxpoTaTov  •  IXarcov  £  ou  & 
cpspei  täv  E^xovft'  ^{lepaiv ,  dXX'  &  tt  xai  ffarpai ,  oüx  ExrpscpSTai 
e?;  teXo;.    TExouaa  8e  TrdXtv  ö^/EueTai  £xt<o  pt1jv( ,  xai  ou  irpoTEpov. 

52  |i  r7nro;  #  fytätiv  dpxeTai  Sterr^  xai  oyeusodai .  wote  xai  ftwÖN  * 
Ta  ptsvTot  Jx^ova  Ta  xaTa  toutoo;  tou;  gpovouc  eXaTTiu  xai  daitevt- 
xu)T£pa.  tue  8  lizi  tö  rXeroTov  TpteTTj«;  «fysust  xai  «fyeoeTat.  xaiio 
£-18(01001  8*  dei  i~i  t6  |3eXtiu>  Ta  Ixfova  fßvvav  u-sypi  stu>v  ttxooiv. 
o*/e6ei  8'  6  nnroi;  o  dppTjv  fiixpt  iTtov  TpidxovTa  xai  Tpi&v,  ^  os  8^- 
X£ta  oyEusTai  ptE/pt  TETxapdxovTa  stojv,  toaTE  auptpai'vei  a^soöv  otd 
ßtou  Y^Eadat  rfjv  o*/si'av  *  Ctq  fap  (Jk  eirt  to  7uoXu  6  jiev  dppr4v  Trepi 
tcsvte  xai  TpidxovTa  st>}  ,  t>)  8s  iHjXEia  7rXEtü>  twv  TSTrapdxovTa '  t^oyj  i& 

53  8s  ti;  E|3udoev  fintoc  ET7]  sßoofAYjxovTa  xai  itsvTs.  ||  5vo;  os  Tpiaxov- 
Tap-Yjvo;  4/euei  xai  «tyEusTat.  °u  IJlsvtoi  ^ewuioi  ^e  tu;  diri  to  ttoXu 
dXX'  TpiETEi;  vj  TpteTEi;  xai  4&xjmjvoi.  f^Yj  os  xai  svtauata  sx6r,asv 
tuaTE  xai  ixTpa'f ijvai.  xai  ßoG;  eviaoafa  etexev  üjots  xai  exTpa'ffj- 
var  xai  to  |asyeOo;  7juSf4{bj  6oov  I(xsXXe,  xai  ouxsti.  ai  |xsv  oövio 
dpxai  tou;  Cüjqi;  toütoi;  rijs  Y£vv*)osu,<i  toötov  sxouot  töv  Tpoirov. 

54  ||  -(tw*  8'  dvdpwTro;  (jiev  to  lo^aTov  peypi  EßoojjL^xovTa  ^tü)v  6 
dpp^v,  Yuv"fy  ^  ^Xpi  TCtvT^xovTa.  dXXd  toöto  fiiv  airdviov '  6Xiyoi; 
Yap  Y^waTat  ev  TaüTat;  Tai;  ^Xixfat;  TExva "  co;  8'  iid  to  7roXo  Tot; 

55  fliv  TC6VTE  Xtti  E^XOVTa  5pOC,  TaiC  8^  7T£VTe  Xai  TETTapaXOVTa.  ||  7Cp6-li 

j3aTov  8e  TtxTEi  fisypi  ETtlüv  oxt<6,  edv  8e  OcparEüYjTat  xaXdi;,  xai 

2.  isd  om  PD*  Aid.  Cs.  Tpirtiac  PC»D*  Aid.  Cs.,  tpirrtav  Sch.  4.  txjt* 
PI)«  Aid.  Cs  Sch.  5.  x»l  om  ante  Wo  PD*  Aid.  Cf.  Sch. ,  add  ante  tpcü 
A»C»  6.  x«i  om  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  9.  fnova  PA»  to  om  PD»  Aid. 
10.  xal  rptiTTj;  A»  11.  rd  A»C»  ß£XTio*  D»,  ^Xttokaxov  Aid.  Cs.  fewi 
oe  A»C»  12.  xai  om  P  xal  tpt&v  —  13.  h&s  om  Sch.  d/pi  cr&v  tcoa. 
PD*Ald.  Cs.  15.  tptdxovra  rivrc  PD»Ald.Cs.  Sch.  rX4ov  A»  18.  dXX' 
?i  Tpu-rf)«  8c6Ti?)c  xai  i^i|Mf)OC  A*C*  Bk.  Di.  Pk.,  <4X>.d  5imT«  ^1  *«1  Tpitrcl«  xal 
e£d|AT)vot  PD»,  d).Xd  5tET^(;  fj  xal  rpur?,«  ^  xal  4$.  Aid. ,  d).X'  tptrrf4;  ?i  toict^; 
xal  l(.  Cs.  et  plurali  Sch.  post  ivtayaia  add  ßoj;  Cam.  19.  xai  ßoS«  — 
4x?pa<pf,vat  om  A»  Cam.  20.  t^»  |ut<9«  Cs.  xai  ojxe-n  om  mCs.  21.  ftve- 
ocok  A»C»  Sch.  22.  *e  6.  d.  PC»  |*iv]  furd  C»,  om  PI>  Aid.  Cs.  23.  post 
oirdvtov  add  ^(vrrat  PAld.  Cs.       24.  -(vjivTfn  PD»  Aid.  Cs. 

izt  TpicT^c]  Bei  uns  bis  atum  siebenten  zum  Theil  wörtlich  VI  §  147  wieder.  — 

Jahre,  zeugungsfähig  aber  bis  zum  fünf-  Man  könnte  zweifeln,  ob  die  Schreibung 

zehnten.  4m&loa»<Jt  o*  dti  irt  to  ß$XTtov  t«  fx-yova, 

52.  T-no;  —  ctxoatv]  Diese  Stelle  kehrt  ftwi  6e  fiiypi  4r<5v  ctxootv  (cf.  VI  §  153) 
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tragen ;  an  anderen  Orten  fangen  die  Eber  erst  mit  dem  zehnten  Monate 
an  zu  bespringen  und  bleiben  bis  ins  dritte  Jahr  tauglich.  Die  Hunde 51 
begatten  sich  in  der  Regel ,  wenn  sie  ein  Jahr  alt  geworden  sind ,  -bis- 
weilen aber  auch  schon  mit  acht  Monaten :  letzteres  kommt  häufiger  bei 
den  Hunden  als  bei  den  Hündinnen  vor.  Sie  gehen  trächtig  ein  und 
sechszig,  zwei  und  sechszig  oder  höchstens  drei  und  sechszig  Tage; 
weniger  als  sechszig  tragen  sie  nie;  werfen  sie  einmal  früher,  so  erlangen 
die  Jungeu  nicht  ihre  vollkommene  Reife.  Nach  dem  Wurfe  paart  sich 
die  Hundin  wieder  im  sechsten  Monat,  aber  nicht  früher.  Die  Begattung  52 
der  Pferde  beginnt  mit  dem  zweiten  Jahre,  und  zwar  so,  dass  sie  Junge 
hervorbringen,  jedoch  sind  die  in  dieser  Zeit  erzeugten  Füllen  klein  und 
schwächlich.  Regelmässig  tritt  die  Begattung  mit  dem  dritten  Jahre  ein. 
Die  Beschaffenheit  der  Füllen,  welche  sie  bis  zum  zwanzigsten  Jahre 
erzeugen,  nimmt  stets  an  Güte  zu.  Die  Hengste  bespringen  bis  zum  drei 
und  dreissigsten  Jahr,  die  Stuten  werden  belegt  bis  zum  vierzigsten 
Jabre ,  so  dass  sie  fast  ihr  ganzes  Lebeu  hindurch  zur  Begattung  taug- 
lich sind.  Denn  die  Hengste  werden  durchschnittlich  fünf  und  dreissig, 
die  Stuten  Uber  vierzig  Jahre  alt.  Auch  haben  schon  Pferde  das  fünf 
und  siebzigste  Jahr  erreicht.  Die  Esel  begatten  sich  mit  dreissig  Mo- 53 
naten,  doch  in  der  Regel  erzeugen  sie  erst  Junge  mit  drei  oder  viertehall) 
Jahren ,  doch  ist  auch  schon  eine  Eselin  im  ersten  Jahre  trächtig  gewor- 
den und  hat  ihr  Junges  ausgetragen.  Derselbe  Fall  ist  auch  schou  bei 
einer  Kuh  vorgekommen ;  und  das  Junge  erreichte  die  Grösse ,  welche 
zu  erwarten  war ,  aber  nicht  darüber.  Dies  sind  also  bei  den  genannten 
Thiercn  die  Zeiten,  in  welchen  sie  zu  zeugen  anfangen.  Was  den  Men-  54 
sehen  anbetrifft ,  so  zeugt  der  Mann  höchstens  bis  zum  siebzigsten ,  das 
Weib  bis  zum  fünfzigsten  Jahre  und  auch  dies  nur  selten ;  denn  in  diesem . 
Alter  sind  nur  in  wenigen  Fällen  Kinder  erzeugt  worden.  Durchschnitt- 
lich ist  die  Grenze  der  Zeugungsiahigkeit  bei  den  Männern  das  fünf  und 
sechzigste ,  bei  den  Weibern  das  ftinf  und  vierzigste  Jahr.  Die  Schafe  55 
werfen  bis  zu  acht  und  bei  guter  Pflege  bis  zu  elf  Jahren  und  bleiben 


vorzuziehen  sei ,  aber  die  parallele  Stelle 
empfiehlt  die  aufgenommene  I.esart. 

eMoufcovrai  Vgl.  VT  §  1 52 ,  wo  als 
da«  höchste  Alter  der  Hengste  fünfzig, 
der  Stuten  vierzig  Jahre  angegeben  wer- 
den. Gaza  quinque  et  sexagtnta' .  Sch 
bemerkt,  dass  drei  Hdschrr.  des  Aelian. 
hist.  anim.  XV,  25  die  Worte  hinzufügen 
'ApiTTOTtXr,;  V  h  Nixo[Aa/ou  Uftt  r.isr.t  xi\ 

53.  TpiaxovrdfxTjvo;  S.  VI  §  130. 
Tpttrcü  tJ  TpiCTtt;  xai  eWur4voil  Camus 
allein  hat  da«  Richtige  gezehen ;  er  schrieb 


ebenso,  nur  den  Singularis,  der  nach  fti- 
vt&ai  nicht  füglich  bleiben  kann.  Wenn 
es  heisst ,  dass  die  Esel  sich  zwar  schon 
mit  30  Monaten  paaren  ,  ho  kann  nicht 
folgen:  »aber  sie  zeugen  nicht  eher  als 
mit  drei  oder  zwei  und  einem  halben 
Jahre;  denn  2%  Jahr  sind  eben  34  Mo- 
nate. Auch  weist  auf  unsere  Schreibung 
die  Lesart  der  Hdschrr.  PD»  hin.  wo  zu- 
letzt TpUTti;  steht.  ' 

taov  ÜucXXe    Quantum  par  erat  cre- 
scere  foetum  tarn  iuveneuli  parentis'  Sch 
So  muss  xal  o  jxen  bedeuten  :  das  Junge 
blieb  zwerghaft. 
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fis/f/t  Ivfoxor  oyeSov  §e  Ötd  ßfou  oofißatvet  o^stietv  xa*  ^X£"ea^at 
ap.^>oT£pot;.  ot  oi  -pdf01  TC^ove^  ovxe;  ^jxxov  Y^tftot  stoiv  —  a^p  *• 
ü>v  xai  xd;  djnrsXou;.  5xav  ji^j  'fgpwot,  xpafav  xaXouoiv  — ,  dXXd 
7rapiayvaiv6(X£voi  öuvavxat  oy£uovxe;  ftwav.  o^ftuouai  tf  of  xpiot  xd; 
TTpeoputspa;  rpuixov ,  xd;  0*8  vsa;  oo  8ttt>xouatv.  xtxxouai  8' ,  loaxsp  * 
eipyjTai  h  xoi;  Ttpoxspov ,  a*  veat  sXdxxw  xd  sx^ova  xuW  rpeaßuxs- 
ptov.  xdrpo;  ö4'  dfafto;  fisv  oysustv  fisypt  ercl  xpi£xs;,  xdiv  8s  Tüpsa- 
ßuxspcuv  ys(p(«  xd  eVfova*  ou  ^dp  Ixt  Y^sxai  aüxw  sTrtöoat;  o»j$I 
paifiY].  oyeueiv  o  sfro^s  yopxaa&si;  xai  |ayj  ftposTctßd;  ef;  dXXr^v  ef  8s  jiV}, 

56  oAi-py  povuoxspa  tJ;  oyet'a  ftvsxai  xat  pixpoxspa  xd  sx^ova.  ||  xi'xxsi  3*  io 
eXdytaxa  |xsv  5;,  5xav  •§  7rpü)xoxoxo;  *  Ssoxspoxoxo;  ö"  oiiaa  axfidCei* 
•jpfjpdaxouaa  os  xtxxst  fiiv  6|iouo;.  oysusxai  8£  ßpa86xspov  oxav  3s 
ir£vx£xaiO£xa£X£r;  u>aiv,  ouxsxt  ftvicuarj  dXXd  "[parat  ftvovxat.   sdv  o 
euxpa^;  tj .  ftdxxov  opjxa  ~p6;  xd;  oysta;  xat  vsa  xat  774pdaxoyaa* 
s'fx'jo;  o  oiiaa  sdv  RtaCvnxat  a'^oopa,  sXaxxov  taysi  xo  fdXa  jxsxd  xov l* 
xoxov.  xd     Ixfo^a  xaxd  {isv  -rijv  ^Xixi'av  ßsXxtaxa  h  dxjxiQ,  xaxd  os 
-d;  topa;,  oaa  xoO  ystjiwvo;  dpyojxsvo'j  fCvtiat'    ystpisxa  os  xd 

57Ö£pivd'  xat  7>dp  (xixpd  xai  XsTrxd  xai  t^pd.  [|  o  o  dpprjv,  s'dv  fisv 
euxpa^Tj;  ig,  -daav  topav  oyeusiv  Buvaxat,  xai  fistf  vjjAspav  xat 
vuxxwp  *    £t  os  ixtt^  .  jidXiaxa  xo  f  eiu&sv  •    xat  7r4pdaxu>v  ^xxov  dt(,  *> 

l .  post  8«  add  xai  D»  4.  oyeyeaftat  xai  7.  A»0  et  5.  Tat;  TTptajJyTdrat;  PD« 
Aid.  Cs.,  td;  rpco^jTdta;  C»Bk.  Pk.,  tdk;  rpssßyT^pa;  A»Di.  oü  om  PD»AId. 
Cs.  7.  öyeyci  A»C»  9.  inippcoat;  C»  9.  npoertßd;  c(c  scripsimus  de 
conj.;  rpo^i^dca;  libri  10.  Ä/.l^ov  /povt(uT£pa  P,  •iXiYoyctp'iTcpa  C» ,  iUfo- 
yoipitepa  A»  Di.  11-  romTOT<Sxo;  C»,  rpoiTOT<5xo;  ^  P,  -pm^ovo;  5^  D*  et 
t)  Aid. ,  rpaiTOTÖxo;  ^  Cs.  Sch.  13.  Ypata  C*  ;  dYptalvovrat  PD*  Aid.  pr.  C«. 
Sch.  Pk.  14.  ejTpo^TjOT)  A«C»  Sch.  hic  et  19.  15.  fyci  1>  Aid.  C«.  Sch. 
18.  pttxpd  xai  om  D» 


55.  rpd^oi  . .]  gener.  I  §  65.  Theophr. 
de  caus.  pl.  I,  5.  5.  hist.  IV  §  14,  6. 

-peaßjT^pa;  ]  bestätigt  auch  Oeopon. 
XVIII,  :i  oi  xptoi  jaoXXov  -rd;  7y)eaßyTlpa; 
ottixoüat  ftirrov  fiyc'jo|x£va;  xai  uatepov  td; 
via;. 

~pf5t£pov]  §  44. 

vjhi  pAjxTj  ]  Wahrscheinlich  hat  ur- 
sprünglich gestanden  ei;  ptufxTjv  oder  irii 
fvu;j  !•. .  worauf  die  Lesart  des  cod.  Med. 
£-tpp<uat;  hinzuweisen  scheint.  Vermuth- 
lich  steht  dieses  Wort  daselbst  an  der 
Stelle  der  drei  Worte  £~töo3i;  o'i?e  pcöjAT;, 
obwohl  dies  aus  Bekker  s  Angabe  nicht 
zu  entnehmen  ist. 

rpot^t^ä;  et;  d/.).r(V  Weder  das  Sim- 
plex ftiää ■  -  noch  das  Compositum  rpo- 
ßifld^etv  kann  im  intransitiven  Sinne  ver- 
standen werden  von  dem  Bespringen  der 
männlichen  Thiere;  vgl.  VI  §  128.  160. 


Dagegen  ist  iztjiaivctv  der  übliche  Aus- 
druck:  VI  §  134.  148.  Wir  haben  daher 
mit  einer  unbedeutenden  Veränderung 
das  Richtige,  wie  wir  glauben,  hergestellt. 

<D.tYoypovtoB?£pa]  Wir  gestehen,  nicht 
angeben  zu  können,  inwiefern  die  kürzere 
Dauer  der  Begattung  hier  als  ein  Mangel 
angeführt  wird,  wenigstens  lässt  sich  dies 
aus  anderen  Stellen  nicht  nachweisen. 
Auch  Hesse  es  sich  wohl  hören ,  wenn  es 
als  die  Folge  einer  mangelhaften  Begat- 
tung angesehen  würde ,  dass  eine  gerin- 
gere Anzahl  von  Jungen  daraus  hervor- 
gehe. Aber  der  Ausdruck  oycta  <i).tYoyot- 
pot£pa.  wenn  man  ihn  auch  "dem  Dichter 
gestatten  würde,  scheint  uns  dem  A.  um 
so  weniger  zugeeignet  werden  zu  dürfen, 
als  es  so  nahe  lag,  iXlya  ^tTrat  xai  puxpö- 
TCpa  rd  £xYOva  zu  schreiben.  Wenn  oytia 
richtig  ist,  so  inuss  man  annehmen,  dass 
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somit  fast  ihr  ganzes  Leben  hindurch  zur  Begattung  tauglich.  Die  Ziegen- 
böcke sind  weniger  fruchtbar ,  wenn  sie  fett  sind ,  daher  man  auch  die 
Weinstöcke,  wenn  sie  nicht  tragen,  »Bocksreben«  zu  nennen  pflegt; 
wenn  sie  aber  magerer  werden ,  so  können  sie  bespringen  und  zeugen. 
Die  Schafböcke  bespringen  zuerst  die  älteren  Mütter,  den  jüngeren 
Schafen  gehen  sie  nicht  nach.    Die  jüngeren  werfen  auch,  wie  früher 
erwähnt  worden  ist,  kleinere  Jungen  als  die  älteren.    Der  Eber  taugt 
zur  Zucht  bis  zu  drei  Jahren;  wenn  sie  älter  werden,  sind  die  Jungen 
weniger  gut.    Denn  von  da  ab  hat  bei  ihm  keine  Zunahme  und  Kraft- 
vermehrung statt.    Er  pflegt  sich  zu  begatten,  wenn  er  gesättigt  ist 
und  nicht  vorher  ein  anderes  Weibchen  besprungen  hat:  andernfalls 
dauert  die  Begattung  kürzere  Zeit  und  die  geworfenen  Jungen  sind 
kleiner.    Die  kleinsten  Jungen  wirft  die  Sau  bei  ihrem  ersten  Wurfe ;  56 
beim  zweiten  ist  sie  in  voller  Kraft ;  wenn  sie  altert ,  wirft  sie  zwar 
ebenso  noch  Junge,  aber  begattet  sich  schwieriger.  Mit  dem  fünfzehnten 
Jahre  zeugen  sie  nicht  mehr ,  sondern  werden  unfruchtbar  und  heissen 
«Graeae«.  Je  wohlgenährter  sie  aber  sind,  desto  leichter  gerathen  sie  in 
Brunst ,  sowohl  in  der  Jugend  als  im  Alter.    Wenn  sie  aber  während 
der  Trächtigkeit  sehr  fett  werden,  so  haben  sie  nach  dem  Werfen  weniger 
Milch.  In  Hinsicht  auf  das  Lebensalter  fallen  die  Jungen  am  besten  aus, 
die  im  kräftigen  Alter ,  in  Hinsicht  auf  die  Jahreszeit ,  die  beim  Beginn 
des  Winters  geworfen  werden ;  am  schlechtesten  aber  sind  die  Sommer- 
ferkel ,  welche  klein  schmächtig  und  schwammig  sind.    Wenn  der  Eber  57 
wohlgenährt  ist ,  so  vermag  er  zu  allen  Jahreszeiten  zu  belegen ,  sowohl 
bei  Tage  als  bei  Nacht;  übrigens  thut  er  dies  am  häufigsten  des  Morgens. 
Und  wenn  er  alt  wird ,  wie  gesagt,  immer  seltner.    Wenn  er  vor  Alter 


A.  von  der  Begattung  selbst  etwas  aus- 
sagen wollte. 

56.  «revTruatoexocrcu]  Bei  uns  werden 
sie  nur  bis  zum  siebenten  Jahre  zur  Zucht 
gebraucht,  bleiben  aber  zeugungsfähig 
bis  zum  fünfzehnten  Jahre.  Bechstein 
Naturgesch.  1  p.  763.  —  Alte  Schweine 
haben  bis  24  Junge  geworfen.  Wagner- 
Schreber  IV  p.  436. 

öXXd  Ypotai  Ytvovrat]  Wir  haben  diese 
von  Bk.undBmk.  aufgenommene  Lesart 
in  der  Annahme  beibehalten ,  das»  die 
alten  Säue  bei  den  Griechen  eine  solche 
Benennung  gehabt  haben,  wie  dergleichen 
wohl  für  Hausthiere  bei  verschiedenen 
Nationen  vorkommen.  Aber  Beweise  da- 
für fehlen.  Wer  die  Vulgata  vertheidigen 
wollte,  würde  sie  so  verstehen  müssen, 
dass  die  Säue  im  höheren  Alter  bei  ver- 
suchter Begattung  sich  mit  Gewalt  da- 
egen  sträuben  ;  aber  dies  würde  A.  an- 
ers .  wahrscheinlich  mit  dem  Zusätze 

Aristoteles.  I. 


ojy  6itO|x£vouoi  ausgedrückt  haben.  Wir 
halten  es  nicht  für  ^  unwahrscheinlich, 
dass  ursprünglich  dXX'  ivovot  flvov?at  ge- 
standen habe. 

yetptüvo;]  Vgl.  Niclaszu  Geopon.  XIX, 
6  p."  1225,  wo  es  heisst,  dass  die  Sommer- 
Ferkel  die  besten  sind,  in  Uebereinstim- 
mung  mit  Varro,  Columella  und  Palladius. 
Zur  Behebung  dieses  Widerspruches, 
meint  Sch. ,  dient  die  Schrift  de  rerum 
natura  bei  Vincent.  Bellav.  Spec.  nat. 
XVIII  c.  80  ,in  calidis  regionibus  rae- 
lior  est  foetus  purcae  in  hieme  quam  in 
ac state  :  in  frigidis  autem  contrarium'. 

57.  Ttöoav  a>pav]  Gaza  .omni  anni  tem- 
pore', Brak.  4quovis  tempore,  tum  inter- 
diu ,  tum  etiam  noctu  init'  mit  Sch. 
Letztere  Deutung  scheint  die  richtige 
und  Apa  nicht  von  den  Jahreszeiten, 
sondern  von  den  Tageszeiten  verstanden 
werden  zu  müssen. 

31 
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tßorep  efp^xat  xal  Trpoxspov.  roXXdxt;  ol  dferfvotot  ^  8td  xyjv  ^Xi- 
x(av  ^  St  dadsvetav,  oü  Sovdfisvot  ra^eo);  ägcäeiv,  xaxaxXivousvr^ 
ttj;  ^Xe(a;  8td  xö  xduvetv  xij  oxdaet  auptaxaxXt&svxecTrXr^oidCouoiv. 
xmoxexat  8s  udXtaxa  ^  3;,  S7cet8dv  duuiaa  xaxa|3dXX7]  xd  toxa*  st  5s 

58  jr*)  oö,  dXX'  dvafoa  irdXiv.  ||  at  U  xuvs;  oxeoovxat  o'u  8td  ßfoo  dXXd* 
fir/pt  dxuyj«;  xiv6;-  dn  usv  ouv  IttI  xo  ttoXo  uexpi  sxuiv  fe&fexa  ai 
x  oxefai  ouußafvooot  xal  al  xotjoei;  auxuiv  ■  ou  pty  dXX'  f,8r(  xtai 
xal  6xxu>xa(5sxa  Ixtj  ^ovoat  xal  erxooi  ouvsfo  xal  d7jXe(ai;  oxeo&Tj- 
vat  xal  dppsoi  Yevvjjaai.   d^aipeixat  8s  xo  *pjpa;  tuoxe  fi-J)  Ttwav 

59  fiTjBs  x£xxetv,  xaddrep  xal  ^tcI  xuiv  dXXuiv.  ||  if)  8s  xdurjXo;  laxt  usvio  ^ 
•  ^TCiadoup^xixov,  xal  oxsuexai  tuoirsp  eip^xat  7rp6xepov  ttj;  o  oxs(a^ 

6  XP°™;  ^v  Tjj  'Apaßfa  xaxa  xov  MaifjtaxxTjpittiva  UYjva.  xuei  os 
8<u0£xa  {lYjva; ,  xt'xxst  os  Vi •  laxi  fdp  uovoxöxov^  dp^sxat  os  x^c 
Azetat  OVjXeia  xptex^j;  ouaa  xal  6  dppyjv  xptex^;  <ov  ■  usxd  8s  xov 
6ox6xov  h  sxo;  StaXinoöoa  o^eusxat  tI)  ö^Xeta.  ||  6  8'  £Xs<pa;  äpxsTaus. 
asv  ßaheaÖai  6  (xsv  veurraxo;  8sx'  sxuiv,  6  8s  Trpsaßuxaxo«;  7csvxsxa(- 
8sxa '  6  8'  dpprjv  ßa(vst  irevxsxyj;  u>v  tJ  sSsxyj«;.  xp^vo;  8s  ttj;  oxct'a; 
xo  sap.  TcdXtv  8s  ßat'vei  jxsxd  x9jv  ögtfai  8id  xpfxoo  sxot*-  &v  o  av 
spupova  iroiVjoTg ,  xoüxoo  rcdXiv  oox  dVrexai.   xuei  8'  styj  8uo,  xixxei 

I.  ante  5id  om  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  2.  IC  ora  üdem  post  If  tU»  add  Sid 
•rfjv  dfcuNaulav  P  3.  oysrobei  PD«  Aid.  Cs.  5.  pjj  o&,  dXX'  dvaÖvä]  D»  Aid. 
Cs. ;  u-*)  8t«v  A«0  Di. ;  ^  oj  <h.  P;  fiV) ,  «*v.  Bk.  Pk.  Ceterum  dvaAufi-i 
PD»  Aid.  6.  o5v  ante  ewl  Bolus  dat  C»,  om  ceteri  8.  jrrdvaai  O  Aid.  pr. 
eu|tßcfcxc  A»C»  xai  ante  »r^^tat«  om  A«C»  9.  xuf(aoi  1>  post  U  add 
xol  codd.  et  edd.  12.  dppaß(a  PA*  D*  16.  vcototo«  Aid.  Tiivre  ?t  xot  ec 
£t&v  äv  D%  irivTC  £töjv  ^  xal  8|  Äv  P»  et  omisso  xal  Aid.  C».    18.  ^  V  av  Sch. 


sondern  deren  Ausbleiben  nur  durch  das 
Wiedereintreten  der  Brunst  angedeutet 
wird.  Erwägt  man  nun  die  Lesarten  der 
Hdschrr.,  so  reigt  sich  deutlich  ,  das«  in 
P  das  d)X  vor  av«tb(xiä  untergegangen, 
und  dass  in  A»C*  oü,  dU'  in  fiw  verwan- 
delt worden  ist,  was  viel  eher  begreiflich 
ist ,  als  dass  man  aus  fccav  gemacht  habe 
o&,  &IX\  Bk.  schreibt  ei  8e  dva&uä  r.d- 
Xtv,  offenbar  auf  Grund  der  Parallelstelle ; 
hier  lisst  sich  et  Ii  ^  entweder  auf  xara- 
ßä>J.ttv  oder  auf  xuloxco^at  beziehen :  in 
beiden  Fällen  ist  der  Oedan  ke  lückenhaft. 
Bmk.  mit  A*C*  übersetat  concipit  scrofa 
maxime  postquam  subans  au  res  demiserit ; 
sin  minus,  auando  herum  subat*.  Dies 
würde  vervollständigt  lauten :  «dv  bi  jat^ 
xorapaXXy  ra  dura,  x»(axrrat  Crav  ävattuä 
itdXtv.  Es  wäre  aber  eine  ganc  müssige 
Bemerkung ,  dass  die  Empfängnis«  dann 
eintritt ,  wenn  die  Sau  wieder  in  Brunst 


19.  toüto  Cam. ,  Tafrrrj«  Sch. 

ci  Ii  ji-Jj  ou ,  dXX'  dvaduä  TO».tv]  d.  h. 
idv  Ii  ö/«6r/rai  xaTa^aXoüoa  xd  d>ra  oü 
xutoxtTai  dXX'  dvaöuä  rdXtv,  wenn  die 
Sau  aber  besprungen  wird,  ehe  sie  die 
Ohren  gesenkt  hat ,  d.  h.  ehe  die  Brunst 
(Ifo&v)  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat  (<Jp- 
föv),  so  findet  keine  Befruchtung  statt, 
sondern  sie  tritt  nochmals  in  Brunst. 
Dieser  Gedanke  ist  so  einfach  und  der 
Sache  entsprechend ,  und  enthält  in  der 
Parallelstelle  VI  £  128  so  sehr  seine  Be- 
stätigung, dass  wir  die  Lesart  des  Vatican. 
D»  für  die  einzig  richtige  halten.  In  die- 
ser Stelle  heisst  es :  man  darf  die  Sau 
nicht  sogleich  bespringen  lassen ,  wenn 
sie  in  Brunst  tritt,  bevor  sie  nicht  die 
Ohren  senkt :  beobachtet  man  dies  nicht, 
so  (empfängt  sie  nicht,  sondern,  tritt  die 
Brunst  von  neuem  ein.  Sie  sagt  also  das- 
selbe, was  hier  steht,  nur  kürzer,  indem 
die  Empfängniss  dort  nicht  erwähnt  i»t, 
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oder  Schwäche  die  Begattung  nicht  schnell  zu  vollziehen  vermag,  so  legt 
sich  das  Weibchen ,  weil  ihm  das  Stehen  schwerfällt ,  nieder ,  und  dann 
vollzieht  der  Eber  die  Begattung,  indem  er  sich  gleichfalls  niederlässt. 
Die  Sau  wird  besonders  dann  trächtig,  wenn  sie  bei  der  Brunst  die 
Ohren  hängen  lässt ;  geschieht  dies  nicht ,  so  wird  sie  nicht  trächtig, 
sondern  tritt  von  neuem  in  die  Brunst.  Die  Hunde  begatten  sich  nicht  58 
während  ihres  ganzen  Lebens,  sondern  nur  so  lange  sie  kräftig  sind, 
und  sie  paaren  sich  und  werden  trächtig  in  der  Regel  bis  zu  zwölf 
Jahren;  jedoch  ist  es  auch  schon  in  einzelnen  Fällen  vorgekommen, 
dass  bis  zu  achtzehn  oder  zwanzig  Jahren  Hündinnen  belegt  wurden  und 
Hunde  zeugten.  Sind  sie  sehr  alt  geworden,  so  verlieren  sie  die  Fähig- 
keit zu  zeugen  und  zu  gebären  gänzlich,  ebenso  wie  die  anderen  Thiere. 
Das  Kameel  gehört  zu  den  Thieren ,  welche  nach  hinten  harnen ;  die  59 
Art  und  Weise  seiner  Begattung  ist  vorher  angegeben  worden.  Die  Zeit 
der  Begattung  fallt  in  Arabien  in  den  Monat  Oktober.  Es  geht  zwölf 
Monate  trächtig  und  gebiert  ein  Junges :  denn  es  gehört  zu  den  Thieren, 
die  nur  je  6in  Junges  werfen.  Männchen  und  Weibchen  fangen  an  sich 
zu  begatten,  wenn  sie  drei  Jahre  alt  geworden  sind.  Wenn  das  Weibchen 
geboren  hat ,  lässt  es  sich  erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  wieder  be- 
springen. Das  Weibchen  des  Elephanten  fangt  frühestens  mit  dem  zehnten,  60 
spätestens  mit  dem  fünfzehnten  Jahre  an ,  sich  belegen  zu  lassen ,  das 
Männchen  dagegen  bespringt  schon  im  fünften  oder  sechsten  Jahre ;  die 
Begattung  geschieht  im  Frühjahre.  Es  wiederholt  die  Begattung  erst 
im  dritten  Jahre.  Wenn  der  Elephant  ein  Weibchen  trächtig  gemacht 
hat,  so  rührt  er  dasselbe  nicht  wieder  an.  Die  Trächtigkeit  dauert  zwei 
Jahre  und  es  wird  Cin  Junges  geworfen ;  denn  er  gehört  ebenfalls  unter 


kommt,  da  es  als  selbstverständlich  gelten 
muss,  dass  ohne  Brunst  keine  Empfäng- 
nis« eintritt.  Der  von  uns  gewählte  Text 
sagt  aber,  dass  die  Empfängnies  nicht 

£ schient,  wenn  nicht  bei  dem  Bespringen 
r  rechte  Zeitpunkt  beobachtet  wird, 
wo  das  Thier  nach  dem  Stadium  der  er- 
sten Erregung  zum  Behalten  des  Samens 
geschickt  ist,  und  dass  sie  daher  erst  bei 
dem  Eintreten  einer  neuen  Brunst  ge- 
schehen kann. 

ÖS.  oi  *td  ßfou]  VI  §  1 38  heisst  es  ?«* 
dv  £&oi ,  was  vielleicht  nur  auf  die  Lako- 
nischen Uunde  zu  beziehen  ist.  Plinius 
X,  5,  b'i  ,  nectota  sua  aetate  generant'. 
Im  Folgenden  werden  ja  auch  starke  Be- 
schränkungen dieses  Satzes  gemacht. 

bk  xb  Y^)P««j  Wir  haben  xal  vor  t<4  als 
sinnstörend  weggelassen. 

59.  -f,  Ü— npdwfov]  S.  IH  23.  V  §  10. 
VI  §§  112  u.  100.  Seh.  citirt  Suid  unter 
exuCäv.  Die«  ist  aber  nicht  richtig  nach 
Eversmanns  Beobachtungen  Schreber 


Säugethiere  V  p.  1740]  »Die  Begattung 
der  Kameele  und  Dromedare  geschieht 
im  März  und  April ;  das  Weibchen  liegt 
gänzlich  hinten  und  vorne  auf  den  Knieen, 
das  Männchen  kommt  von  hinten,  kniet 
mit  den  Hinterbeinen  halbsitzend  nieder 
und  mit  den  Vorderbeinen  umfasst  es  das 
Weibchen.  Der  Actus  währt  eine  halbe 
bis  ganze  Stunde.« 

x6et  —  h]  Schreber  ibid. :  »Das  Weib- 
chen des  Kameeis  bringt  nur  ein  Junges 
und  geht  mit  ihm  1 2  Monate  trächtig.« 

TpitT^c;  Bestätigt  Schreber  p.  1700. 

00.  otV  izör*  VI  §  107  heisst  es  r.ow- 
tov  elxoai  £twv  oder  nach  der  Vulgata  «p4 
totv  eTx.  i.  —  Uebrigens  scheint  es ,  dass 
die  Worte  b  0fj).vc  hinter  D.lyat  ausge- 
fallen sind. 

8v  -  ämrnt]  IX  §  235.  S.  Schreber 
IV  p.  151. 

xuetj  Vgl.  VI  §  107,  wo  es  heisst,  das« 
das  Elephantenweibchen  nach  Einigen 
l'/i,  nach  Anderen  3  Jahre  trage.  Nach 

31  • 
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o  Iv '  fori  *fdp  p.ovox6xov  •  xo  6  IjijBpuov  ffafzai  5aov  [i6ayo;  8tp.Yj- 
vo;  tj  Tp(fiY;vo<;. 

61  15.  Ilepl  jiev  ouv  xij^  övx(a<;  xaiv  C«mi»/  x<£v  dv^euo|isv(üv  xouxov 

ey^ei  xov  xpoicov ,  irepl  rrj;  yev£0£ü>;  xa*  T<*>v  ^X6U0HL£VÖ)V  xa*  Tt**v 
dvov^Euxtov  Xexxeov,  xal  irpoixov  rapl  xaiv  daxpaxoölppLüJV  xouxo  fdp  s 
iaxiv  dvd^suxov  jjlovov  tb;  eiitetv  5Xov  xo  y^o;.  al  fifiv  ouv  xop'f  upat 
xou  eapo;  ouva&potCdfievat  eU  xauto  ttoiouoi  x^v  xaXouuiviqv  jjlsXC— 
xyjpav.  xouxo  §'  eoxiv  oTov  x7)p(ov,  7cX-fjv  otfy  ouxto  fXa'fupov,  dXX' 
c5a7csp  dv  e{  Ix  Xeirupfwv  epsß(vi>ü>v  Xeuxäv  iroXXd  auji7uaY£^.  oux 
gv^et  dvso>7|X£vov  röpov  oudsv  xouxwv ,  ouöe  ^(vovxat  Ix  xouitov  ai  io 
Tiop^upat,  dXXd  <puovxat  xal  auxat  xal  xdXXa  xd  oaxpax48sp|xa  IE  t'Xuo; 
xal  ouaaf^£u>;.  xouxo  hi  auptßatvEi  i5a7rsp  droxadapixa  xal  xauxat; 

62  xal  xoi;  xrjpu$tv  xyjpidCouai  ^dp  xai  ol  xifjpuxe;.  ||  -fhw-ai  jaev  o»jv 
xal  xd  x^ptdCovxa  xt5v  oaxpaxoSIpjJuov  xov  auxöv  xporcov  xoi;  aXXot«; 
oaxpaxoospfiotc,  ou  jx^v  dXXd  fidXXov  5xav  irpoÜTrdpvjr)  xd  6jj.oioY£vij.  n 
d'fiäai  y^P  dpv^fisva  xyjptdCetv  YXtav^poxrjxa  iau£i68yj,  IE  xd  Xsttu- 
ptwOYj  auvi'axaxat.  xauxa  (iev  ouv  a7tavxa  ätay^etxai,  d^ai  o  8  e^ev 
et;  x^v  •pjv  xal  ev  xouxip  xa>  xotco)  yfozxai  Iv  xtq  77)  ouaxdvxa  rop- 
cpupta  jxixpd ,  a  lyouaat  dX(axovxai  al  iropcpupai  iiz  auxiüv ,  evia  o* 
ou7T(o  5i7jxptßu>|i.£va  r?jv  jjLop'firjv.  edv  os  irplv  Ixxsxstv  dXuiaiv,  svtoxezo  5*7 

1 .  oTov  A*  4.  xal  prius  om  PD»  Aid.  Cb.  Sch.  6.  8Xov]  dfvoo  A\  dvftod>r«p  Rh. 
8  et  9.  TX.  Äaitep  jap  el  A»  9.  ipeßtvftlow  A»,  dpcßtvÖlvmv  C*  Cs.  Sch.  Ante 
h.  v.  tj  add  Aid.  w^axetev  PD»  Aid.  Cs. ,  oujiTtXaxerv  Cam.  1 1 .  aixai 
PSch.,  aixd  D*  Aid.  Cs.  Td  dXXa  6.  PD»  Sch.  ix  t^;  a-J)'ka>i  xai  D.tio; 
öarp.  Aid.  Cb.  12.  ofy|;ea>;  PD»  13.  Tai«  A»  14.  xal  xot;  A*C*  15.  6|xo- 
fev^  A»C»       16.  d^lr^t  A»C»  äv  PC»D*  Aid.  Cs.     17.  d<p.  fi'  lyfipa  et; 

Di.,  dtp.  &'  oiov  lyöjpa  e{;  Pk.     18.      TÖry  om  Cs.     19.  ir'  um  PCs.,  drt  Aid. 

Corse  (Schreber  Säugethiere  1835  VI 
p.  252)  war  ein  Elephantenwcibchen 
2Ü  Monate  1 8  Tage  trächtig  und  Hess  sich 
6  Monate  nach  der  Niederkunft  wieder 
belegen.  Das  Männchen  belegte  nach 
drei  Tagen  ein  anderes  Weibchen. 
Eine  bestimmte  Begattungszeit  im  Jahre 
giebt  es  nicht. 

[x6r/oi]  gener.  IV  §  86.  Nach  Corse 
(Schreber  ibid.)  war  ein  Junges  :i5'/g  Zoll 
hoch  gleich  nach  der  Geburt. 

61.  dvöveuTov]  gener.  I  §  27.  III  §  109. 
hist.  IV  §  120. 

(AcXixTjpavl  Hesvch.  jxeXlxrjpa,  Ta  ?jnö 
tü»n  Trop'f jpwv  ouvTeAo'jfjieva  £u.ocpfj  xT)piot( 
-}  daXd-rr^.  Es  sind  damit  ohne  Zweifel 
die  Eierkapseln  der  Schnecken  geraeint. 
Cf.  gener.  III  §  1 1 0  xTjpidCovxa.  v.  Siebold 
Vergl.  Anat.  p.  357  Anm.  7  und  van  der 
lloeven  Zoologie  I  p.  764. 

ivstpyuivov  nöpovj  Was  A.  hiermit  ge- 


meint hat,  ist  völlig  dunkel,  xouxtuv 
scheint  sich  auf  Xerc'jpta  zu  bezichen. 

auaa^<j*ca>;]  Mordicus  perversa  tenent ! 
möchte  man  bei  diesem  Festhalten  der 
Urzeugung  ausrufen. 

62.  ^IvovTai  —  ta  xTjptaCovra ]  Wenn 
man  de  gener.  in  §  1 09  mit  dieser  Stelle 
vergleicht,  so  ist  die  Ansicht  des  A.  über 
die  Entstehung  der  Schalthiere  etwa  fol- 
gende gewesen:  Alle  Schalthiere  ent- 
stehen durch  generaüo  spontanes  in  gäh- 
rendem  Schlamme ;  denn  Paarung  und 
dadurch  vermittelte  Zeugung  findet  bei 
ihnen  nicht  statt.  Auch  auf  diejenigen, 
welche  Waben  bilden,  findet  dies  An- 
wendung. Man  könnte  zwar  glauben, 
dass  die  in  dieser  Wabenmasse  enthal- 
tenen erbsenähnlichen  Zellen  es  sind, 
aus  denen  die  Purpurschnecken  ent- 
stehen :  dem  ist  aber  nicht  so ;  denn  diese 
Wabenzellen  lösen  sich  auf  und  ihr  Inhalt 
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die  Thiere ,  welche  nur  je  ein  Junges  werfen.    Daß  neugeborne  Junge 
hat  die  Grösse  eines  Kalbes  von  zwei  oder  drei  Monaten. 

15.  So  viel  von  der  Begattung  der  sich  paarenden  Thiere.  Wir6i 
gehen  nun  über  zur  Erklärung  der  Zeugung  und  Entwickelung  sowohl 
der  sich  paarenden  als  auch  der  ohne  Begattung  entstehenden  Thiere, 
und  zwar  zuerst  der  Schalthiere.  Denn  es  ist  dies  fast  die  einzige  Klasse, 
bei  welcher  durchgehends  keine  Begattung  stattfindet.  Die  Purpur- 
schnecken nun  begeben  sich  im  Frühjahre  haufenweis  an  ein  und  den- 
selben Ort  und  machen  daselbst  die  sogenannte  Honigwabe ,  ein  Körper 
in  Gestalt  einer  Wabe ,  nur  nicht  so  glatt ,  der  etwa  aussieht  als  ob  er 
aus  verbundenen  zahlreichen  Hülsen  weisser  Erebinthen  bestände.  Aber 
keine  derselben  hat  eine  Oeffnung  und  die  Purpurschnecken  entstehen 
auch  nicht  daraus ,  sondern  sie  bilden  sich  eben  so  gut  wie  die  andern 
Schalthiere  aus  Schlamm  und  durch  Fäulniss.  Jene  Masse  ist  aber  bei 
ihnen  und  bei  den  Trompetenschnecken  eine  Art  von  Ausscheidung  und 
Reinigung ;  denn  auch  die  Trompetenschnecken  machen  Waben.  Also  62 
auch  diejenigen  Schalthiere,  welche  Waben  machen,  entstehen  auf  die- 
selbe Weise  wie  die  übrigen,  aber  natürlich  um  so  eher,  wenn  Stoffe  von 
ähnlicher  Natur  schon  vorher  vorhanden  sind.  Beim  Beginn  der  Waben- 
bildung nämlich  geben  sie  eine  zähe ,  schleimige  Masse  von  sich ,  aus 
welcher  sich  die  hülsenartigen  Körper  bilden.  Diese  alle  zerfliesseu 
und  lassen  ihren  Inhalt  in  den  Erdboden ;  an  dieser  Stelle  zeigen  sich 
kleine  Purpurschnecken ,  welche  sich  in  der  Erde  gebildet  haben ,  und 
diese  findet  man  auf  gefangenen  alten  Purpurschnecken  aufsitzend,  zu- 
weilen in  noch  nicht  vollständig  gegliederter  Gestalt.  Werden  sie  aber 
gefangen ,  ehe  sie  (die  Wabenmasse,  von  sich  gegeben  haben ,  so  legen 


fällt  zu  Boden.  Hier  aber  befördert  er, 
als  eine  von  den  Purpurschnecken  aus- 
gegangene Abscheidung  ( droxatdapjia  J , 
die  Entstehung  der  Purpurschnecken  im 
Schlamme ,  indem  er  gleichsam  wie  eine 
Samenausscheidung  auf  ihn  wirkt,  (oion 
drzh  arcpfiarixf;  (fOoero;  gener.  a.  a.  O.) 
In  ähnlicher  Weise  mag  sich  A.  auch  das 
itapaßXaardvetv  gener.  III  §  110  gedacht 
haben ,  nur  das»  hier  der  von  dem  vor- 
handenen Individuum  nach  aussen  abge- 
sonderte Ausscheidungsstoff  sich  an  je- 
nem unmittelbar  aussen  ansetzt  und  zu 
gleichartigen  Individuen  gestaltet.  Da- 
her hat  A.  in  der  Schrift  de  generatione 
auch  insofern  seine  Theorie  modificirt, 
als  er  hier  die  generatio  spontan*  a  neben 
das  xtjpta^eiv  und  zapapXaordvciv  stellt 
(Raa  hi  p.f(Tc  TtapaßXaoxdvci  fii(TC  xtjpiäCci, 

■ca-na  —        Wir  behalten  diese  Les- 


art unserer  Hdschrr.  bei  in  dem  Sinne  : 
»diese  erbsenschalenartigen  Körper  lösen 
sich  auf  und  lassen  ihren  Inhalt  in  den 
Boden.«  Gaza  diffusaqueomniahumorem 
quem  continebant  in  terram  dimiUunt'. 
Athen.  III  p.  bSp,  wo  ein  Auszug  unserer 
Stelle  sich  findet ,  hat  dbfyoi  V  l/wpa  ei; 
rfjv  yt(v,  was  Sch.  und  Hink .  und  mit  olov 
Pikk.  in  den  Text  aufgenommen  haben. 
Aber  diese  Lesart  scheint  uns  sehr  zwei- 
felhaft. 

ToOrtp  TÜj  TÖrm1  nämlich  tt4;  yf(c.  An 
dieser  Stelle  befinden  sich  auch  im 
Schlamme  die  alten  Individuen,  an  welche 
sich  dann  die  aus  dem  Schlamme  durch 
die  Einwirkung  des  in  der  aufgelösten 
Wabenmasse  enthaltenen  gleichartigen 
Stoffes  gebildeten  jungen  Individuen  an- 
legen. 

ixrrxeTv]  Man  kann  dies  Wort  nicht 
füglich  anders  deuten,  als  dass  damit  das 
xr(ptdCetv  gemeint  sei ;  denn  eine  andere 
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ev  Tai;  cpopju'aiv  ofy  orou  Ituxov  exrtxTouaiv .  a)X  et;  tauto  fouoaa. 
coairsp  xai  sv  tyJ  OaXamg .  xai  8id  rfjv  QTevox<*>pCav  ^^etai  oiovel 

63  ßorpu;.  II  £tol  8e  t&v  Top'fupujv  TcXtfo.  xai  Iviat  {iev  fArfdXai. 
olov  Tccpl  xb  2(ysiov  xa*  AexTÖv,  al  8e  jiixpaf,  oTov  ev  tu>  Eophrto  xai 
xepl  T&p  Kapi'av.  xai  a(  fxev  ev  toi;  xoXroi;  pe^aXai  xai  Tpayeiat.  5 
xai  t6  dvdo;  ai>Tu>v  al  fiev  TtXefaTai  jisXav  ejrouoiv ,  eviat  5'  epudpov 
xai  fiixpov  -ffvovTat  8'  Iviai  täv  fieYaXu>v  X(X*  fivatai'  al  0  ev  toi; 
afyiaXot;  xai  irepl  Ta;  dxTa;  to  jiiv  fiifedo;  fCvovTai  pixpa( ,  to  g 
avdo;  epudpöv  I^ouaiv.  Iti  8*  Iv  fiiv  toi;  irpoopopsi'oi;  jxsXaivai ,  ev 

<j4  ös  toi;  voti'oi;  epudpal  10;  eVt  xh  rXeicrcov  ehretv.  ||  dX(axovTai  8e  tou  10 
lapo;,  foav  xYjpidCioaiv  utco  xuva8  oux  dXfaxovTar  ou  f^p  vejiovtoi. 
dXXa  xpuirrouaiv  sauTa;  xai  (pcoXeuooaiv.  t6  8'  dvdo;  l^ouaiv  dvd  pi- 
aov  rjj;  jxt^xüjvo;  xai  toö  Tpa^Xou*  toutidv  8*  IotIv  ^5  auji^oai; 
7roxvVj .  to  8s  XP^r13  ^£^v  t3a7:ep  öji^v  Xeu/4;,  ov  d'faipoGotv  OXi- 
ßofxevo;  8s  ,3dTrrsi  xai  dvdfCet  t?jv  xe^Pa-  8iaTei'vei  8'  aürJjv  oTov  cpXs^' 
tquto  8e  8oxet  eivai  to  dvdo;.     8'  aXXij  9601;  olov  aTi>7rn;p(a.  oTav 

65  8e  xTjpidCioaiv  ai  rcop'fupat,  tote  yjtlpioTov  e*xouai  to  dvdo;.  ||  Ta;fj.sv 
ouv  (iixpd;  jxeTa  t<5v  äcrrpdxtov  x6irrouaiv  oO  ^dp  pd8tov  d'feXefv 
täv  8s  fieiCoviüv  7tspieX6vTs;  tö  SoTpaxov  d^aipouoi  to  dvöo;.  010 
xai  x«>p£eTai  6  Tpdx^Xo;  xai  ^  p^xu>v  jAETaSu  y*P  ™6tu>v  to  dvöo;,  2« 
STtavio  r/j;  xaXoofASVYj;  xoiXfo;*  d'f  aipeöevTo;  ouv  dva^xr^  8iaipsrai)at. 

1 .  oj/  ora  PD»  Aid.  Izuyt»  A»C»D»  Aid.  Cs.  Sch.  Di.  Pk.  (0.)/  . . .  lovoai] 
<5>.t;  £x  toü  a>co5  oiaai  PD»,  3>,ts  t»  t«o  aytip  ovaat  Aid.  2.  post  Aa-cp  om 
xai  PD»  Aid.  Cs.  xai  8id]  xai  P,  dUa  6td  A*C»  Sch.  Di.,  TtX^v  d).).d  Ria  Pk. 
f (vcTai  A»,  ccteri  omnes  flvovrai  otw  A*C"  Rh.  3.  roXXd  PDa  Aid.  Cs. 
4.  post  olov  add  at  PD»  Aid.  et  edd.  6.  lyojaat  PC»  Rh.  Aid.  7.  pivatai 
A»C»  Sch. ,  fivaaTai  Pk.  9.  -po<$<5ppot;  O,  ßopclot;  Aid.  12.  «jwXoüatv 
A»C»  Rh.  14.  post  8v  add  av  PD»  Aid.  Cs.  dfaip&ai  Aid.  Cs.  15.  ff/.d- 
Trcet  Cam.  aS-crj  A»C»,  aCt^J;  Sch. ,  *M%ev  Pk.  Äonep  «p)ißa  PD*  Aid., 
ota  tpkty  Cs.  16.  o6fjL^uot;  —  aTuirojplas  PD»  Aid.  Cs.  20.  toIvuv  P  Aid. 
Sch.       21.  ÄiaipeToftat  nos  dedimus ;  5t]jp-?)3&ai  libri. 


Art  des  tixteiv  hat  ja  bei  diesen  Thieren 
nicht  statt.  Indess  ist  die  Beschreibung 
dessen,  was  die  Purpurschnecken,  wenn 
sie  vor  dem  Wabenbilden  in  den  Reusen 

Scfangen  werden,  thun,  nicht  recht 
eutlich. 

fivcTT.  olov  ,'i'yrvj; ;  d.  h.  die  Eier- 
[ Waben  Masse  gestaltet  sich  nach  der 
Gestalt  der  Reuse  in  Form  einer  Traube. 
Gaza  ,itaque  per  angustiam  veluti  vivae 
(1.  uvae;  specie  foetus  contirmatur' .  Die 
Lesart  d)^Xd  Sid  ?.  9t.  kann  schwerlich  die 
richtige  sein;  zu  den  Worten  Srou 
liuyov  bilden  die^e  nicht  einen  durch 
dXXd  anzuknüpfenden  Gegensatz.  Viel- 


leicht hiess  es  ursprünglich  Ith  r  f  oroo- 
-/o>pia.  Die  Gestalt  der  Eierkapseln  ist 
nach  den  verschiedenen  Arten  der  Schne- 
cken verschieden,  v.  Siebold  Vergl.  Anat. 

?i.  357  Anm.  7.  Abbildungen  s.  Johnston 
/onchyliologie  p.  390  u.  F. 

63.  T£vr  TzUim]  Vgl.  J.  B.  Mejer 
Thierk.  d.  A.  p.  1S3.  Nach  diesen  Kor- 
ten hätte  man  wohl  die  Mühe  ersparen 
können  ,  eine  einzelne  Schnecke  bestim- 
men zu  wollen ,  aus  der  die  Alten  den 
Purpur  bereitet  haben.  Es  sind  offenbar 
eine  ganze  Anzahl  verschiedener  Arten 
zur  Gewinnung  des  Purpurs  benutzt 
worden. 
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sie  dieselbe  bisweilen  in  den  Reusen  nicht  an  die  erste  beste  Stelle,  son- 
dern sammeln  sich  gerade  wie  im  offueu  Meere  an  einer  Stelle;  die 
Masse  wird  bei  der  Enge  des  Baumes  alsdann  traubenformig.  Es  giebt  63 
mehrere  Arten  von  Purpurschnecken,  theils  grosse  wie  bei  Sigeion  und 
Lekton ,  theils  kleine ,  wie  im  Euripos  und  an  der  Küste  von  Kurien . 
Diejenigen ,  welche  in  Meerbusen  vorkommen ,  sind  gross  und  rauh  und 
die  meisten  derselben  haben  eine  dunkle ,  einige  aber  eine  rothe  und 
kleine  »Blume«.  Manche  der  grösseren  Art  werden  bis  zu  einer  Mine 
schwer.  Diejenigen  aber,  welche  sich  an  Küsten  und  um  die  Brau- 
dungen finden ,  sind  klein  und  haben  eine  rothe  Blume.  Ferner  finden 
sich  die  dunkeln  durchschnittlich  mehr  in  nördlichen,  die  rothen  dagegen 
in  südlichen  Gegenden.  Sie  werden  im  Frühling«  gefangen ,  wenn  sier,4 
Waben  machen,  dagegen  werden  sie  um  die  Zeit  des  Hundssternes  nicht 
gefangen :  denn  dann  gehen  sie  nicht  auf  Frass  aus ,  sondern  verbergen 
und  verkriechen  sich.  Die  Blume  befindet  sich  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Mekon  und  dem  Halse.  Die  Haut,  durch  welche  diese  Theile  innig 
mit  einander  verbunden  sind,  sieht  von  aussen  weiss  aus,  und  liisst  sich 
abziehen;  zerdrückt  man  sie  aber,  so  färbt  und  röthet  sie  die  Hand. 
Mitten  hindurch  zieht  sich  eine  Art  Ader  und  diese  wird  für  die  soge- 
nannte »Blume«  gehalten;  im  übrigen  ist  sie  von  zusammenziehender 
Beschaffenheit.  Wenn  die  Purpurschnecken  ihre  Waben  gemacht  haben, 
dann  ist  ihre  Blume  am  sehlechtesten.  Die  kleinen  Porphyren  zerstösstöö 
man  summt  den  Schalen ,  weil  es  schwierig  ist ,  die  Blume  herauszuneh- 
men :  bei  den  grösseren  aber  nimmt  man  dieselbe  heraus ,  nachdem  man 
die  Schale  entfernt  hat.  Daher  löst  man  auch  den  Hals  summt  dem 
Mekon  ab :  denn  zwischen  diesen  beiden  Theilen  und  oberhalb  des  so- 
genannten Magens  befindet  sich  die  Blume;  um  sie  herauszunehmen 
muss  man  also  diese  Theile  erst  auseinander  nehmen.    Uebrigens  sucht 


%-x'i  al  uev]  Der  Gegensatz  liegt  in  den 
Worten  »l  6'  iv  toi«  al-riaXoU ;  daher  muss 
nach  K'iv/r,  ein  Punkt  stehen.  Uebrigens 
ist  die  Darstellung  etwas  verworren  und 
der  Text  vermuthlich  nicht  richtig.  Gaza 
übersetzt  od  <xi-,  TtXeTorai  magna  ex  parte'. 

64.  tpayfjXou]  Gaza  .collum'.  tun  sol- 
cher Theil  wird  nirgends  anders  bei  diesen 
Thieren  erwähnt ;  Ha  das  Wort  aber  gleich 
nachher  wiederkehrt,  so  muss  man  es  für 
richtig  halten.  VieUeicht  ist  es  ein  Ter- 
minus technicus  der  Purpurfabrikanten 
gewesen.  Vgl.  Plutarch.  de  solert.  anim. 
p.  97 $*,  wo  rf,v  ■«)  vj;i;vt-j  [x'jTtv  zu  schrei- 
ben ist.  Auch  hier  ist  die  Darstellung 
ziemlich  verworren  und  der  Auadruck 
oifAtpuoi«  iwxvfj  nicht  recht  verständlich. 
Vermuthlich  soll  es  heissen :  Leber,  Hals 
und  Blume  bilden  einen  dicht  verwach- 


senen, von  einer  weissen  Haut  umschlos- 
senen Körper.  Aber  dass  ÖÄifl6f«vo;  auf 
uu-V  und  gleich  darauf  aurtjv  auf  a'ifwpoi« 
bezogen  wird,  bleibt  auffallend.  Die 
Purpurdrüse  vertritt  [cf.  v.  Siebold  Vergl. 
Anat.  p.  340)  die  Stelle  der  Niere  und 
liegt  hinter  den  Kiemen  zwischen  Hera 
und  Leber.  Vgl.  auch  Johnston  Conchyl. 
p.  69  u.  70.  A.  s  Angaben  stimmen  damit 
sehr  gut  überein ,  wenn  man  unter  rod- 
ytjXoc  den  hinter  dem  Kopfe  liegenden 
dünneren  Theil  des  Körpers  versteht. 

öiorrelvst  —  d\*o«]  Der  Satz  ist  unklar 
—  <rjTT,v  lässt  sich  nur  auf  aufMpot;  be- 
ziehen. 

xotXloc]  S.  IV  §  46. 

65.  owpetoftat  ]  haben  wir  statt  ioj- 
p^sdai  gesetzt.  Gaza  itaque  detracto 
flore  dividantur  partes  istae  necesse  est . 


488 


[V  Cap.  15 


07couodCouat  öe  £tbaa$  xorcxetv.  Idv  -[dp  irpöxepov  d7roddvTg,  auve^ejisr 
to  ävdoc*  oio  xal  cpuXdxxouotv  ev  xofc  xupxoic,  eax;  av  dttpoi'atoat  xai 

66  a/oXdatüOiv.  ||  ot  fiiv  ouv  dp^atbi  7cp6;  tote  öeXeaatv  ou  xadteaav  ouos 
7cpoa"/]Tcxov  toüc  xupxouc,  warte  ouveßatvev  dveo7raa,uiv7jv  yJSttj  tcoX- 
Xdxts  dTCoic(7creiv  oi  8s  vöv  irpoaa7cxouaiv ,  ottu);  e"dv  d7C07r£O7j ,  ^  * 
diroXXüTjTat.  fxdXtaxa  5'  diroTcCirrei ,  edv  irXVjpY);  -J*  xevrj;  q  ooot;!; 
xol  dTCoaTraoai  gaXeitov.  xauxa  piv  ouv  xd  aufxßatvovxa  föta  TCEpi  xds 

67  rcop'f upa<;  eaxtv.  ||  xov  auxov  6*e  xporov  •vt'vovxat  xaic  7coprf6pai;  xatsi7 
oi  xVjpuxe«;,  xai  r?jv  aorJjv  topav.  [ly^ouai  Se  xat  xd  ercixaXuppaxa  xal 
xaöxa  dji'f  oxepa  xal  xaXXa  xd  axpojißtooTj ,  Ix  fevexYj;  dravxa-  ve- io 
jiovxat  e£et'povxa  r?)v  xaXoujJtsvYjv  q^Xaixxav  Ö7to  x6  xdXufi|xa.  xo  £e 
jiiYedo«;  XYj;  -jfXüixxTjQ  iynzi  ^  itop^pupa  (xeiCov  SaxxaXou ,  a>  vsjxexai 
xat  o*taxpo7ca  xd  xo^xuXta  xai  auri);  ooxpaxov.]  loxt  oi  xal  ^  Tiop- 
<pupa  xal  b  x>jpi>£  djjupöxepa  (laxpoßta*  Cj  ?ap  if)  Tcoptpopa  7tepl  Ixtj 
e£,  xal  xaö'  exaaxov  Ivtauxov  cpavepd  eaxtv  -j)  aö^ote  xot<;  o'taoxYjfiaai 

66X01!;  ev  X(p  oaxpdxa)  xij;  eXtxo;.  xTjpidCouat  8e  xal  oi  fiue<;.]  xd  oe 
Xtjxv^axpea  xaXoufieva,  tfirou  dv  j36pßopo<;  rj,  evxauda  auv(axaxat  ~pä>- 
xov  auxuW  ifj  apy^.  ai  8e  xöfXGi  xai  ai  XTjr1***1  xa^  °^  o^Xijvei;  xal  oi 
xxevs;  iv  xof<;  dfifjuuosot  Xafißdvouoi  xtjv  ouoxaatv.  ai  Se  irivvat  opdai 
cpüovxai  dx  xoö  ßoffou  ev  xot<;  dfifxujSeat  xal  ßopj3opu>öeatv ,  e^ouai  o'  20 
dv  a&xai;  icivvo'f  uXaxa,  ai  fiev  xaptötov  ai  8e  xapx(vtov  o5  axepiox^- 

1.  post  ?dp  adtl  «plv  xotttciv  PD*  Aid.  Cs. ,  seclusit  Sch.       2.  toi«  om  AO 
av]       A»Sch.       d»pota»Äat  PD»  Aid.  C».     xal  ou  Sch.     4.  aufißalvctv 
A»C*  Cs.  Sch.       6.  dnoitljtTouotv  8tov  A*C»      7.  droo-äoftat  POD*  Aid.  Cs. 
Sch.       8.  4x7^VOVTat  Cs.       9  et  10.  xal  Taüra  noa  scripsimus,  xard 

taOrdceteri  11.  ^afpovra  A»(>  Aid.  Ca..  d5eTclP0vTa  PD*  Rh-  13-  «M« 
Aid.  Cs.  Sch.  17.  XifxdoTpea  codd.  Aid.  18.  <xl  ante  x^t""  et  °l  om 
PD*Ald.  Cs.Sch.  19.  itlvat  D*  20.  ßu»oü  scripsimus  ex  Athenaeo ;  ßvo- 
ooü  libri      21.  ntvo<p6Xaxa  PD».  Deinceps  xal  add  A«C*  Rh. 


Bmk.  quare,  cum  isaufertur,  necesseest 
di vidi'.  Diese  Bemerkung  wiäre  gänzlich 
überflüssig.  Da  es  aber  vorher  hiess,  dass 
bei  denjenigen  grösseren  Schnecken, 
deren  Schale  abgelöst  wird,  um  die  Blume 
herauszunehmen,  der  Hals  und  die  Leber 
von  dem  übrigen  Körper  abgesondert 
werden ,  d.  h.  die  ganze  o6|i<po<jic  weg- 

6enommen  wird,  so  kann  es  jetzt  nur 
eissen ;  »wenn  die  Blume  weggenommen 
wird,  so  müssen  jene  Theile,  d.  i.  Hals 
und  Leber,  nothwendiger  Weise  ausein» 
andergenommen  werden«. 

Eo>«  av  . .]  Die  Stelle  liesse  sich  auch 
lesen  £dv  dftpoioDüiot  xal  u.^  ayo\d.Qmoi ; 
»sie  lassen  sie  in  den  Reusen  liegen,  wenn 
sich  eine  Menge  angehäuft  hat  und  man 
nicht  gerade  Müsse  hat».  Denn  Guil.  hat 


servant  in  vasis,  si  congregaverinf .  Da- 
gegen Gaza  quapropter  solent  eas  asser- 
vare  in  nassis ,  dum  ipsi  se  colligant  at- 
que  requiescant'. 

67.  fx°wt  —  ^srpaxov]  Diesen  Passus 
müssen  wir  für  unecht  halten ,  denn  er- 
stens stört  er  den  Zusammenhang ,  zwei- 
tens gehört  die  Sache  nicht  hierher  und 
ist  schon  IV  §  45  und  IV  §  56  dagewesen, 
xaXoujUvTjv  ist  hier  unbegreiflich,  «I»  nicht 
zu  beziehen  auf  vM-mri;,  wie  der  Sinn 
erfordert,  die  Construction  «T»  vlperat  ganz 
ungewöhnlich ,  aurTj;  tfoTpaxov  unver- 
ständlich. 

£«ixaX6pifiaTa]  S.  Vin  §  96.  Im  Fol- 
genden haben  wir  xai  va-ira  geschrieben . 
Denn  Taüxa  ist  neben  du^otepa  unent- 
behrlich ,  und  xaxd  Taürd  ist  hier  nicht 
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man  sie  noch  lebend  zn  zerstossen ,  denn  wenn  sie  vorher  absterben ,  so 
geben  sie  die  Blume  durch  den  Mund  von  sich ;  daher  bewahrt  man  sie 
auch  in  den  Reusen  auf,  bis  man  eine  Anzahl  zusammengebracht  und 
die  hinreichende  Müsse  gewonnen  hat.  Die  Alten  nun  Hessen  den  Küder  66 
hinab ,  ohne  eine  Reuse  daran  zu  befestigen ,  so  dass  die  Thiere ,  wenn 
sie  schon  emporgezogen  waren ,  oft  wieder  abfielen :  heutzutage  aber 
befestigt  man  Reusen  daran ,  damit  die  Thiere ,  wenn  sie  abfallen ,  nicht 
verloren  gehen.  Sie  fallen  aber  besonders  leicht  ab,  wenn  sie  voll  sind, 
wenn  sie  aber  leer  sind ,  so  ist  es  sogar  schwer,  sie  abzuziehen.  Dies 
sind  die  bei  den  Purpurschnecken  vorkommenden  Eigenthllmlichkeiten. 
Auf  dieselbe  Weise  und  zu  derselben  Jahreszeit  wie  die  Purpurschnecken  67 
entstehen  auch  die  Trompetenschnecken.  [Die  Deckel  haben  sowohl 
diese  beiden  als  die  übrigen  Stromboden  alle  von  ihrer  ersten  Entstehung 
an.  Sie  fressen  indem  sie  die  sogenannte  Zunge  unter  dem  Deckel  her- 
vorstrecken. Die  Zunge  der  Purpurschnecken  ist  etwas  grösser  als  ein 
Finger  und  sie  fressen  mit  ihr  und  durchbohren  andere  Conchylien  und 
ihre  eigne  Schale.]  Sowohl  die  Purpurschnecken  als  die  Trompeten- 
schnecken haben  ein  langes  Leben :  die  Purpurschnecken  leben  gegen 
sechs  Jahre  und  alljährlich  zeigt  sich  deutlich  die  Zunahme  in  den  Ab- 
sätzen der  Windungen  ihrer  Schale.  [Auch  die  Miesmuscheln  bilden 
Waben.]  Die  sogenannten  Limnostrea  entstehen  im  Schlamme  und  68 
Unrath,  denn  in  den  damit  erfüllten  Wässern  bildet  sich  ihr  erster 
Anfang ,  die  Conchen ,  Chemae ,  Scheidemuscheln  und  Kammmuscheln 
aber  bilden  sich  auf  sandigem  Grunde.  Die  Steckmuscheln  aber  wachsen 
aufrecht  aus  der  Tiefe  an  sandigen  und  schlammigen  Stellen.  Sie  be- 
herbergen in  sich  den  sogenannten  Muschelwächter,  einen  kleinen  Krebs 
entweder  aus  der  Sippe  der  Heuschreckenkrebse,  oder  aus  der  der 


passend,  es  kann  weder  »an  derselben 
Stelle«  noch  «auf  dieselbe  Weise«  heissen. 
Gaza  hat  durch  eine  Wendung  dem  Sinne 
geholfen  :  operculum  item  ons  idem  tarn 
huic  utrique  generi  adhaeret  nativum, 
quam  caeteris  turbinatis  omnibus'. 

Sirovta]  Die  Schnecken  sind  keines- 
wegs sämmtlich  mit  Deckeln  versehen; 
Murex,  Purpura.  Buccinurn  haben  aller- 
dings Deckel,  Harpa,  Doiium ,  Voluta 
dagegen  nicht. 

e;eipovra]  nach  Athen.  III  p.89b.  Gaza 
.exorta',  Guil.  .emittentia  omnia. 

xTjpidCouoi  —  f*6t?'  Dies  widerspricht 
gener.  TJI  $  109 ,  sowie  der  Wirklichkeit 
cf.  indess  thierverzeichniss  VIII  Nr.  17), 
paast  auch  nicht  hierher. 

68.  Xtuv^orp«1  Vgl.  gener.  III  §  121. 
P-j&oü1'  nach  Athen.  III  p.  89'.  Guil. 
j)innae  rectae  nasetintur  ex  fundo  in 


arenosis' .  Gaza  pinnae  erectae  ex  bysso, 
id  est  villo  sive  lana  illa  pinnali .  Erat 
bei  Tertullian  wird  der  Muschelbyssus 
erwähnt.  Cf.  A.  Müller  in  Wiegmann 
Archiv  f.  Naturgesch.  183J  I  p.  2  Anm. : 
»Denn  das  Wort  ßüoso;  dient  gar  nicht 
zur  Bezeichnung  des  Muschelgespinnstes, 
sondern  man  findet  dafür  rtwtxöv  und 
ziwtx&v  £piov.  Ferner  passt  der  Artikel 
toO  gar  nicht  zu  ßyaoo;  in  der  Bedeutung 
von  Gespinnst  oder  Leinwand,  denn  als- 
dann ist  es  gen.  feminin.«  Was  A.  vom 
Byssus  sagt,  ist  in  §  71  mit  dpptSarvrat 
ausgedrückt. 

xaptfctov  ]  Wahrscheinlich  Pontonia 
Tyrrhena,  welche  Peters  als  Schmarotzer 
der  Steckmuschel  entdeckt  hat.  S.  John- 
ston Conchvliol.  p.  464  und  Wiegmanns 
Archiv  1852"  Bd.  XVIII  p.  209 

xaoxtvtov'  Pinnotheres  veterum  siehe 
ebenda.  Cf.  §  70.   Es  ist  hier  offenbar 


[V  Cap.  15. 


9  (levai  8ta<pdet'povxat  däxxov.  ||  SXü>;  8e  irdvxa  xd  daxpaxtoSr,  ytaran 
auxopuixa  &v  ttq  iXui",  xaxd  xyjv  8ta<popdv  xij;  iXtio;  sxspa,  ev  fisv  x^j 
ßopjSopoSSet  xd  öaxpsa,  ev  8s  x*j  äptfuoosi  x6*^at  xai  xd  etpyjfAsva, 
rapi  8s  xd;  oyjpaf  y«;  TÄv  7tsxpt8ta>v  xrjdoa  xai  ßdXavot  xai  xd  Sm- 

oiroXdCovxa,  otov  ai  Xe7rd8e;  xat  oi  vTjpetxat.  ||  abravxa  (asv  oov  xd  xot-s 
aöxa  rrjv  aöSrjatv  e^et  xayetav ,  pdXtaxa  8'  ai  xe  7üop<p6pat  xai  oi 
xtsvs;'  xaGxa  Y<xp  £v  sviauxo>  Y^exat  xsXeta.  sja?  6ovxat  8  ev  evtot<; 
xöjv  öoxpaxoo£p{xu>v  xapxivot  Xeuxof,  xo  jxSYS&o;  ptxpoi  7td|A7rav.  TiXer- 
axot  (jlsv  sv  xot;  |xuai  xoi;  m>eXu>8eotv ,  S7tetxa  xai  ev  xaf;  utwat;  oi 
xaXoujievot  icivvoTijpai.  ftoovTat  8s  xat  ev  xot;  xxeai  xai  sv  xot;  Xi|A-  io 
voaxpsot;-  aö^yjatv  8'  oü8e|±tav  o5xot  fatöliXov  Xajx|5dvouatv.  spaat  8 
aOxou;  oi  dXtst;  apta  ot>YYive<3i)ai  Yivopivoi;.  [d<pavtCovxai  8s  xtva 

1  ypovov  sv  xtj  d|X(iu>  xai  ot  xxivs;,  toa-ep  xai  ai  Trop'f  upat.]  ^uexat 
{isv  ouv  xd  Saxpsa  xada7UEp  etpTjxat ,  cpusxat  8'  aoxüiv  xd  {isv  sv  xoi; 
xsvaYsat,  [xd  8  sv  xot;  atYiaXot;.]  xd  8*  ev  xot;  a7rtX(o8eai  tfacotC  i» 
[s'vta  8*  sv  xot;  oxXr^pot;  xai  xpa^sat.]  xd  8  sv  xot;  a|X(xu>8eaiv.  xat 
xd  jjlsv  (jLsxajBdXXst  xot);  x^tcou;,  xd  8'  oft.  x<5v  8s  |xtj  fisxaßcXXovxtov 
at  jjlsv  7ü{vvat  spp(Cu>vxat,  oi  8s  owXyjvs;  xai  ai  xoyy/*i  dppt'Cwxot  8ta- 

2fievoootv  ßxav  8'  dvaaTuaadtüatv,  ouxsxt  86vavxat  C^v.  ||  [6  8s  xaXou- 

1.  post  ffvcTat  add  xai  codd.  Bk.  Di.  Pk.  2.  post  xard  add  hi  Pk  . ,  post 
frtpa  PD»  4.  •djitoat  O,  TTjfroa  D»,  Tid6a  P,  -dj&cta  Aid.  5.  vTjpfr*  D»  Aid. 
Cs.  Sch.  Di. ,  vtjpixai  P  7.  post  -jap  om  D»,  post  o'  AK>  8.  tö  Ii  f*. 
Aid.  9.  ruXc&osaiv  A«0»,  Trr^ouöeoiv  Sch.  Di.  rivat;  PD*  10.  ntwoÜrfipai 
A»C»  Aid. ,  ztvol%au  PD*  xxivcoi  PD*  et  corr.  A»  Aid.  Cs.  XtpoTcpioi; 
PD*  Aid.  12.  auTot?  P,  oiröv  A*  13.  (p-jovrat  bis  A*  14.  Be  Td  fitv  ai- 
tarv  A*C»  15.  Ts  5'  iv  toi;  alyiaXor«  om  PD*  Aid.  irr^dAtn  O  Cs.,  r\>t- 
XtWeot  PAld.,  ariXaoAoeai  D»  töroi«  om  Sch.  16.  Tpax«E»oe«i  PD»  Aid.  C». 
17.  töv  t6j:ov  A       18.  rivat*PD*      dpplC<oTa  A» 


Diminutivum  von  xapxivo;  und  bedeutet 
nicht  den  Pagurus  Bernhardi. 

69.  Tftvrrat  ajTdfiaTa]  "Wenn  man  y^- 
xai  aix.  liest ,  so  muss  man  annehmen, 
dass  A.  hier  mit  dem,  was  in  §  61  gesagt 
ist,  in  Widerspruch  tritt,  wo  es  heisst, 
dass  die  säramtlichcn  Schalthiere  aus 
Schlamm  und  Fäulniss  entstehen.  Steht 
hier  xai,  so  giebt  es  also  ausser  dieser 
spontanen  Entstehung  noch  eine  andere. 
Aber  im  Vorhergehenden  ist  hier  über- 
haupt nicht  von  der  Entstehung  der 
Schalthiere  die  Hede  gewesen.  Man  muss 
also  annehmen,  dass  mit  diesem  Para- 
graphen eine  neue  Betrachtung  anhebt, 
darüber,  dass  die  verschiedenen  Arten 
des  Schlammes  auch  verschiedene  Arten 
Schalthiere  hervorbringen.  —  Es  ist  nicht 
nöthig,  nach  xaxd,  wie  Sch.  wollte,  (xivcoi, 
oder,  wie  Pikk.  gethan,  U  hinzuzufügen. 


cipirjfAevx]  Dieses  Wort  ist  offenbar 
verderbt. 

eziKoXdCovra  ]  ist  zweifelhaft.  Sch. 
erinnert  an  eine  ebenfalls  sehr  dunkle 
Stelle  IV  §  39,  wo  von  Xcnd;  gesagt  wird 
£-^ei  to  oapxöioec  irtro/  f ; ,  ohne  dass  sich 
daraus  ein  Zusammenhang  ergiebt. 

xapxlvot  ).cyxol]  lv  fivoT  ist  rinn oteres 
mytilorum  —  iv  irlwau  ist  Pinnoteres 
veter  um.  Cf.  Desmarest  Crustaces  p.  118 
u.  119.  Thierverzeichn.  unter  rAY*o-rttprts. 

70.  it'jeXtooeot]  Sch.  und  Bmk.  ziehen 
rrjXcboeoi  4myis  lutosis'  vor.  rt;).d>or;  passt 
wohl  »utoto;,  aber  nimmermehr  als  Epi- 
theton eines  Thieres.  Man  sieht  deutlich, 
dass  A.  eine  gewisse  Gruppe  der  Mies- 
muscheln durch  ein  Adjectiv  aussondern 
wollte ,  und  da  die  Vulgata  ein  ganz  ge- 
eignetes bietet ,  so  muss  man  sie  für  die 
richtige  Lesart  halten. 
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Krabben,  nach  dessen  Verluste  sie  schnell  zu  Grande  gehen.  Ueber-69 
haupt  entstehen  alle  Schalthiere  von  selbst  im  Schlamme  und  zwar  ver- 
schiedene nach  Verschiedenheit  des  Schlammes :  in  dem  unrathhaltigen 
die  Austern ,  in  dem  sandigen  die  Conchen  und  die  andern  genannten, 
in  den  Felsklttften  die  Seescheiden  und  Meereicheln  und  die  an  {der 
Oberfläche  lebenden,  wie  die  Napfschnecken  und  die  Neriten.  Alle  To 
diese  Thiere  haben  ein  schnelles  Wachsthum,  zumal  die  Purpurschnecken 
und  Kammmuscheln ,  welche  binnen  einem  Jahre  vollkommen  an- 
wachsen. In  einigen  Schalthieren  schmarotzen  sehr  kleine  Krabben  von 
weisser  Farbe,  am  häufigsten  in  den  grubigen  Miesmuscheln ,  dann  auch 
in  den  Steckmuscheln  die  sogenannten  Pinnoterae ,  d.  h.  Steckmuschel- 
wächter, desgleichen  auch  in  den  Kammmuschelu  und  Limnostreen. 
Diese  Thiere  haben  keine  sichtbare  Zunahme  und  die  Fischer  behaupten, 
dass  sie  gleichzeitig  mit  den  Muscheln  entstünden.  [Auch  die  Kanim- 
muscheln  verbergen  sich  eine  Zeit  lang  im  Sande  wie  die  Purpur- 
scl in erken.  Die  Schalthiere  entstehen  nun  auf  die  angegebene  Weise,  71 
und  zwar  theils  in  seichten,  theils  an  felsigen,  theils  an  sandigen  Stellen. 
Und  manche  wechseln  ihren  Aufenthaltsort,  andre  nicht.  Von  letzteren 
sind  die  Steckmuscheln  wie  durch  Wurzeln  angeheftet ,  die  Seheiden- 
muscheln  und  Conchen  dagegeu  bleiben  auf  diner  Stelle  ohne  durch 
Wurzeln  befestigt  zu  sein.  Zieht  man  sie  empor,  so  hören  sie  auf  zu 
leben.   [Der  sogenannte  Seestern  ist  von  Natur  so  warm,  dass  alles  was  72 


Ctwoti}p«t]  Athenae.  III  p.  Plin. 
IX  c.  66.  Ouil.  praedones  pinnarum' 
nach  der  Lesart  der  Hdschrr.  Vgl.  Sillig 
zu  Plinius  XXXII  §  150. 

d^pav^ov-ai  —  r.^^uvn)  Dieser  Satz 
steht  mit  dem  Thema  in  keinem  Zusam- 
menhange ;  der  Ansohhiss  mit  Aa-ztp  xal 
ist  ganz  ungewöhnlich. 

71.  <p6rr«i  a-jrcH  Wenn  der  Text 
übrigens  richtig  ist  und  nicht  vielleicht 
gelesen  werden  muss  <p6eT«u  |xr»  o-V*  to 
orrpea  xa&dnep  elprj-at  to  [ih  iv  u.  s.  w., 
so  muss  hier  wenigstens  fbrcn  statt  tp6rrn 
geschrieben  werden.  —  Die  Fortsetzung 
zu  diesem  Satze  folgt  in  §  24. 

sntXcwSeoi]  scheint  nach  der  Variation 
der  Hdschrr.  die  einzige  annehmbare 
Lesart  zu  sein.  Wenn  man  diese  Stelle 
mit  §  69  vergleicht,  wo  als  die  Stätten  der 
Schalthiere  {*op,ttopa>&T} ,  vx^wlr,  und  crf,- 
pa-fTfe;  rrrpär*  genannt  werden,  d.  h. 
schlammige,  sandige  und  felsige  oder 
steinige  Plätze,  so  lässt  sich  von  vorn- 
herein annehmen,  dass  hier  entweder 
dasselbe  in  Bummarischer  Zusammenfas- 
sung wiederholt  oder  eine  genauere  Spe- 
ciahsirung  gegeben  wird.  Es  scheint,  als 
ob  das  Letztere  der  Fall  sei,  da  hier  fünf 


Bestimmungen  stehen.  Aber  es  scheint 
auch  nur  so.  Behält  man  die  Lesart  Tn-Xtf»- 
Ztoi ,  so  lässt  sich  dies  nicht  von  rrvdfeai 
unterscheiden ;  liest  man  OTtt}.c6&cai ,  so 
sagt  OkXtjooTc  xai  tpayisi  dasselbe.  Aus- 
serdem lässt  sich  auch  tv  toi;  ai-fiaXot; 
von  £v  toi;  datMÜ&cat  kaum  unterscheiden. 
Was  aber  die  Hauptsache  ist,  die  Stellen 
selbst  und  die  Bezeichnungen  der  Boden- 
beschaflenheit,  stehen  ohne  Ordnung  und 
ohne  Beziehung  unter  einander.  Auch 
stört  £vt?  die  Verknüpfung  der  Glieder 
des  Subjects,  von  welchen  die  übrigen 
durch  ta  \n ■' .  xd  H  u.  s.  w.  eingeleitet 
sind.  Wahrscheinlich  sind  die  W  orte  tv 
toI;  alfioXoic  zur  Erläuterung  von  revd- 
Y»at,  und  sx).T)poi«  xai  xpaylot  zur  Erklä- 
rung des  seltneren  Wortes  oiuXcbocst  hin- 
zugefügt :  schliesst  man  diese  Worte  als 
unecht  aus,  so  stimmt  diese  Stelle  mit 
der  vorhergehenden  überein,  indem  tc- 
vdfrt  die  schlammigen ,  »rtXefcorj  die  stei- 
nigen und  duutü&T)  die  sandigen  Plätze 
bezeichnet. 

ippt'oovrai  ]  Sie  haften  mittelst  des 
Byssus  fest.  Johnston  Conchviiologie 
p.  66  und  140. 

ar*aazaa»d»Btv  ]  Vermuthlich  bezieht 
sich  dies  auf  stoX^vc*  und  x^TX*'- 
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jievo;  dorJjp  oöxtu  depu.6;  eaxi  x9)v  cpuoiv,  u>a#  xt  av  Xdßig,  Trapa- 
^pijjia  e(-aipouu.evov  8(e<pdov  eivar  (paol  8i  xai  a(vo;  pifurcov  eivat 
xouxo  ev  xa>  eupiiro>  xoj  x<5v  IIuppakDV.  xty  8i  pop^v  fyoiov  iaxi 
73xoi;  fpacpofilvot;.  ||  -yCvovxat  81  xai  ol  xaXoupevot  irveupove;  aux6fxaxoi. 
a>  o  oi  fpacpei;  <$axpe(i>  ^pwvxat,  ird/ei  xe  iroXo  uTcepßdXXsi,  xai  IE«)-  J 
öev  xou  4axpdxou  xo  dvfto;  iiu^vexar  etal  8e  xd  xotaGxa  jidXiaxa 

74  Tcepi  xou;  xorcou;  xou;  Tcepl  Kap(av.]  x6  8e  xapxiviov  -jps'rai  [ih 
x^v  apy^jv  ix  xrj;  "pfc  xai  tXuo;,  err  ei;  xa  xevd  x<wv  äaxpdxiuv  eia- 
8uexat.  xai  aüEavöpevov  fiexeiaouvei  TcdXiv  et;  aXXo  peiCov  8axpaxov, 
oTov  et:;  xe  xo  xou  vyjpetxou  xai  xo  xou  oxpojiBou  xai  xu>v  dXXtov  xaiv  io 
xoiouxwv ,  TToXXdxi;  oe  xai  et;  xou;  x^puxa;  xou;  (xixpou;.  [öxav  o 
etoouaT],  ou[nrepi'fepei  xouxo  xai  ev  xouxip  xpecpexai  TcdXiv  xai  au;a- 
v6|xevov  TcdXiv  ei;  aXXo  jiexetaäuvei  fieiCov.] 

75  16.  Tov  auxbv  8e  xpoicov  Y^ovxai  xoF;  oaxpaxoöepfioi;  xai  xd 
ev^ovxa  Sotpaxov,  oiov  af  xe  xvioai  xai  o(  aico^oi  iv  xai;  a^pa^i  is 

xu>v  Tcexpüiv.  eaxi  8e  xd>v  xviouiv  860  fi^Y)-  ai  |xev  ouv  ev  xor;  xoCXot; 
oux  dTToXuovxai  x<5v  irexpuiv ,  al  8'  ircl  xoi;  Xe(ot;  xai  TcXaxaptiuoeaiv 
aTToXu^jxevai  fiexav^opouaiv.  [xai  al  XeTrdoe;  8£  aTtoXuovxat  xai  pexa- 
vjopouatv.]  xäv  8i  aTto^cttv  iv  xai;  daXdjxai;  -fivovxat  irivvo<püXaxe;. 
eTceoxt  0  oiov  apd^viov  iirl  xd>v  OaXafiuiv,  &  8iofyovxe;xal  ouvd"]fovxe;io 
ibjpeuouat  xd  fyöuöia  xd  fiixpd,  7rpö;  pev  x6  eiaeXöeiv  Siotyovxe;  auxd, 
76^xav  ö  etaeXdifl,  ouvaYovxe;.  ||  eaxi  8e  xtSv  otcoy^iov  xp(a  ^evr],  6  fitv 
pav6;,  6  8e  tüuxv*j;.  xptxo;  8  Sv  xaXouoiv 'AyiXXeiov  XeTrxoxaxo;  xai««* 

2.  oiwoc  A*,  oiwo;  C»,  olvo«  Tt  PD*  Aid.  3.  6u.o(av  toi;  A*C»Sch.  4.  rrXci- 
fiovc;  PD*  et  edd.  omnes  oüt<5(ioto  A*  Rh.  5.  öorptlq)  Aa  Di.  Pk.,  oarpitp 
P  TtoXXqj  A»C»  Di.  9.  {xcTcvoivci  C»  10.  vTjpltoo  PD»  Di.,  vcipkou  Aid. 
tö  orn  ante  toü  A»,  add  ante  x&v  PA»C*  Cs.  11.  o'  ci?  A»C*Ald.  edd. 
12.  etooy^  PCs.,  ciooiir,  ^(  C»,  eU  Buo  A«,  cU  Wo  Aid.  oufnicpupipr)  D*Ald., 
ffrp£«ptxai  PA»Ca,  oupircpt^ipcTai  xoÜTtp  Pk.  Tpi^crat  itX^v  *ol  Sch.  13.  kX^v 
Pm  fxeraoüvet  A»C*  15.  «arpaxo  PD»Ald.  Cs.  Sch.  oiov  om  P  16.  rc- 
xpÄv  töjv  U  PD*  Aid.  ojv]  TdpSch.  17.  ante  töiv  add  ix  A»C»  Sch. 
xoi«  om  Sch.  Deinceps  fjtclCoot  xol  <iri  toic  rX".  PD*  Aid.,  X«(oi4  xoi  ittt  xoic  Cs. 
16.  xai  — futo/.  om  m  Cs.,  in  uncis  Sch.Pk.  19..itivo<p6Xaxcc  PD»  20.  £<rrt 
PD» Aid.  Cs.  &  A*C*  Cs.,  x«i  Aid.  21 .  «plv  ?iv  da.  PD»Ald.  Cs.  23.  tP(- 
tov  PD*.  Dein  accusat.  ter  A*  . 


72.  d<rrf;p]  part.  p.  6Slb.  9  .  .  to  täv 
doriporv  ylvo;'  xai  *rdp  toüto  TTpoOTri7rcov 
i.t  i )  ■  7ToXXd  töiv  oorpiajv.  Eine  genü- 
gende Erkl&mn§  des  Folgenden  gewäh- 
ren auch  nicht  die  von  Sch.  angeführten 
Notizen. 

olvoc]  Guil.  .aiunt  autem  et  sinum  hoc 
in  nigroponte  pirraeneorum  maximum 
esse,  torma  autem  similem  esse  descripti'. 


Gaza  detrimento  etiam  summo  echinis 
Euripi  Pyrrheni  eandem  esse  confirmant. 
forma  eius  stellis  quae  pinguntur  aimilis 
est'.  Man  kann  über  die  Richtigkeit  der 
Lesart  zweifeln,  aber  fivoi  statt  olvoc  mit 
C.  Gesner  zu  schreiben,  würden  wir  nicht 
wagen.  Die  Sache  ist  gewiss  richtig.  Cf. 
Thierverzeichniss  VIII  Nr.  3  dorfp. 
73.  dorpetp]  Offenbar  als  Farbestoff, 
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er  zu  sich  nimmt  sofort  wenn  es  herausgenommen  wird ,  durchgekocht 
ist.  Und  man  berichtet  auch ,  dass  er  im  Euripos  von  Pyrrha  grossen 
Schaden  anstiftet.  Seine  Gestalt  gleicht  der  der  gemalten  Sterne.  Auch  73 
die  sogenannten  Seelungen  entstehen  von  selbst.  Diejenige  Muschel, 
welche  die  Maler  gebrauchen ,  ist  von  ausserordentlicher  Dicke  und  ihre 
Blume  befindet  sich  ausserhalb  der.  Schale.  Diese  Muscheln  finden  sich 
besonders  an  der  KUste  von  Karien.j  Der  Einsiedlerkrebs  bildet  sich  74 
anfänglich  aus  Erde  und  Schlamm ,  begiebt  sich  dann  in  leere  Schalen 
und  wandert,  wenn  er  grösser  geworden  ist,  wieder  in  eine  andere 
grössere  Schale,  etwa  die  eines  Neriten  oder  eines  Strombos  und  anderer 
dergleichen,  oft  auch  in  die  kleinen  Trompetenschnecken.  [Wenn  er 
hineingeschlupft  ist,  trägt  er  dieselbe  mit  sich  herum,  wächst  wieder 
darin  weiter  und  wandert  alsdann  wieder  in  eine  andere  grössere  Schale.] 

16.  Ebenso  wie  die  Schal thiere  entstehen  auch  die  nicht  mit  Schalen  75 
versehenen  Secthiere ,  wie  die  Nesseln  und  Schwämme ,  in  Höhlen  und 
Kluften  der  Felsen.  Es  giebt  zwei  Arten  von  Nesseln :  die  einen  leben 
in  den  Höhlungen  und  sitzen  an  den  Felsen  fest,  die  andern  auf  den 
glatten  und  platten  Felsen  können  sich  ablösen  und  ihren  Ort  verändern. 
[Dasselbe  thun  auch  die  Napfschnecken.]  In  den  Löchern  der  Schwämme 
finden  sich  Steckmuschelwächter.  Ueber  den  Löchern  befindet  sich  eine 
Art  Spinngewebe ,  welches  sie  bei  dem  Fange  der  kleinen  Fische  öffnen 
und  schliessen :  sie  öffnen  es,  damit  dieselben  hineingehen  und  wenn  sie 
darin  sind ,  schliessen  sie  es.  Es  giebt  drei  Arten  von  Schwämmen,  76 
einen  lockern,  einen  dichten  und  einen  dritten,  welcher  Achillesschwamm 


wie  aus  dem  folgenden  <£vfto;  hervorgeht. 
Die  folgenden  Worte  sind  wohl  nicht 
ganz  fehlerfrei. 

iztYivexoi]  Ouil.  ,perditur'  oder  .pro- 
ditur. 

xapxfviov]  Cf.  IV  §§  52—54.  Dass  der 
Pagurus  hier  erwähnt  wird ,  ist  motivirt 
durch  den  Unterschied  gegen  denPinno- 
teres  im  Verhalten  zu  den  Wohnthieren. 
—  Jedoch  vermisst  man  eine  Bezeichnung 
des  Unterschiedes  dieses  xopxlviov  von 
dem  xapxlvtov  der  Pinnae  in  §  68. 

74.  Die  ganze  Stelle  §§71  — 74  zu 
Ende  scheint  uns  unechten  Ursprungs 
und  dürfte  abzusondern  sein.  Wir  haben 
uns  indessen  begnügt,  diejenigen  Stellen 
auszuscheiden,  welche  am  meisten  den 


Charakter  des  fremden  Ursprungs  tragen. 

75.  %a\  <xl  —  |jL£Tavopoüai]  Diese  hier- 
her gar  nicht  gehörige  Bemerkung  war 
aus  VIII  §  22  hier  an  den  Rand  geschrie- 
ben und  so  in  den  Text  gekommen. 

ÖaXdu.01;1  lässt  sich  kaum  anders  ver- 
stehen ,  als  von  den  Hohlräumen  der 
Schwämme  ,  welche  anderen  kleinen 
Thieren  als  Wohnstätte  dienen ,  wie  Ca- 


mus sagt  ,il  se  forme  dans  leurs  cavites'. 
In  Bezug  auf  dpd/viov  hat  Sch.  richtig 
bemerkt  .  apparet  dpayvtov  esse  membra- 
nam  tenuem ,  similem  telae  aranearum, 
obduetam  foraminibus  spongiarum  ,  qua 
vel  reserata  vel  clausa  venatio  exercetur' . 
Ferner  muss  man  annehmen,  dass  A.  die 
Schmarotzer  in  den  Schwämmen  als 
Tiwow-jXaxe;  bezeichnet  hat  wegen  ihrer 
Aehnlichkeit  mit  den  in  den  Steckmu- 
scheln vorkommenden  Thieren.  Ueber 
ar>Qf(OTrtp*i  siehe  einige  Notizen  bei 
Schneider.  Eine  nähere  Bestimmung  der 
Schwämme  s.  Thierverzeichniss  VI  Ii  Nr. 
24.  Für  ihre  Schmarotzer  giebt  Desma- 
rest  Crustaces  p.  75  an,  dass  man  auf  den 
Schwämmen  immer  Isopoden  (protons  et 
chcvrolles  =  Leptomera  und  Caprella 
Lamarck)  in  Menge  fände ,  welche  sich 
von  der  schleimigen  Substanz  zu  nähren 
schienen.  Es  lässt  sich  nicht  ermitteln, 
was  wohl  mit  dem  ioi/vtov  gemeint  sein 
mag ,  und  ob  man  es  als  ein  Organ  des 
Sch  warn  mes  oder  der  Schmarotzer  an- 
zusehen hat.  Cf.  Lamarck  Hist  nat.  II 
p.  536. 
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7tuxvoxaxo;  xai  taxupfaaxo;"  ov  öitb  xd  xpdvr,  xai  xd;  xvTjjjuäa;  uro- 
xiftsaot  xai  fjxxov  ^  tcXt;^  '\i<y\>ti.  axavi<t>xaxo;  8e  flvtiai  o5xo;.  x<mv 
81  TtuxvuW  oi  axX-rjpoi  crp«$8pa  xai  xpa^eic  Tpdfoi  xaXouvxai.  cpuovxat 
$  ft  7rpo<;  irexpa  irdvxe;  ^  ev  xai;  {ha(.  xpecpovxai  h  tq  fXui.  otj- 
{jtetov  U-  ffxav  ydp  Xtj^ &<5at,  <p atvovxat  fiearoi  {Xuor  &tep  aufsahst  s 
xai  toi;  dXXoi;  toi;  <puofievoi<;  diro  T7j;  Trpoa'fuaeto;  ouaa  ^)  Tpo^Vj. 
daöeveaxepoi  8'  etaiv  oi  Truxvoi  xwv  {xavcSv  8id  xo  *djv  rpoocpuoiv  efoai 

77  xat  IXaxxov.  ||  er/et  8e  xai  afafbjatv,  w;  cpaoh.  a^jistov  8s'  e*dv  ?dp 
jjlIXXovto;  diroorcav  aia&TjTat,  auva^ei  eaoxov  xai  ^aXeTrov  d^eXeiv 
eoxfv.  xaüxo  8e  xoöxo  Troteixai  6xav  7cveG|jLa  7roXi>  xaixX68u>v,  Trpo;t© 
xo  jiT]  a7T07:(7rxeiv.  efai  8e  xive;  o?  irspi  xouxou  djrf  laßYjxoöatv,  (oorcsp 
oi  e'v  TopwvYj.  tpscpet  8'  ev  eaux&Ctpa.  £Xf±ivftd;  xe  xai  exep'  dxxa, 
xaxeotKet  8' ,  6rav  aTroanaad^ ,  xd  tydüSta  xd  TiexpaFa  xai  xd;  £i'^a; 
xd;  uTtoXodrou;'  Idv  8  a7woppaY"j,  <puexat  irdXiv  ex  xou  xaxaXotTrou 

78  xai  dvairXTjpouxai.  ||  jxs^iaxoi  |iiv  oov  ftY'ovxaiof  [AOVoC  xai  71X210x01 1& 
7repi  xfy  Auxtav,  p.aXaxtt)xaxoi  8*  oi  7ruxW'  oi  f<*P  'A^XXtioi  axi^po- 
xepot  fouxu>v  eta£v.  o*Xö>;  8'  oi  ev  xot;  ßadeot  xai  euoteivoi;  jxaXaxtü- 
xaxot  eioiv  xo  ydp  7rveG[ia  xai  6  ^etjitbv  oxXYjpüvet,  xaöa7U£p  xai 
xdXXa  xd  <pu6|Aeva,  xai  d^atpstxat  x^v  aö^Yjatr  810  xai  oi  ev  'EXXyjo- 
t:6vx(i>  Tpa^et;  efai  xai  iroxvot ,  xai  äXtu;  01  t  eraxetva  MaXea;  xai  20 
oi  Ivto;  8ia<pepouai  fjtaXax^xtjxi  xai  oxXTjpöxifjxt.  8et  8e  pjo  dXeav 
efoai  a^68pa-  aYjTCexat  fap,  cSaTiep  xd  <pu6jxeva,  8iö  ot  7cpo;  xat; 

2.  ^tcov  Kotet  ^<pov  PD»  Aid.  Cs.  4.  r£xpov  PD»  Aid.  Cb.  Sch.  et  rpo;  pro  *v 
iidem  5.  Aorep  Pk.  st  aaivu  PDACs.,  ot](xciov  Aid.,  ou(«.(ji£vci  Pk.  6.  -'/oo- 
<puo[ji£wt;  o";  ru^dvci  Sch.  7.  ante  clvat  add  ut(  Cam.  8.  xo?  IXorrov}  xorcX- 
Aoüoon  PD*  Aid.  £dv  ydp]  C?ov  70p  Xrj^OÄotv  £dv  A»,  ??ov  ^dp  Si^pwot  ia**  Pk. 
9.  ouvdYE?«»  *«1  PD»  Aid.  Cs.  dTtooröv  C»  11.  Tr£pav  ?ou?ou  Pk.  ?oü?o 
Sch.  12.  ?p£<pet  5']  <poai  ydp  ?p£<fetv  PD*  Aid.  Cs.,  «paot  ydp  ?po(pl(v  oj?«p  etvot  . 
d  <p£pci  Pk.  d??o]  ?oioü?o  PD»Ald.  Cs.  Deinceps  13.  xo?cclrUi  3?ov  —  nrrpalo 
xol  ?dc,  ut  nos  dedimus,  A»C"  Sch. ;  d*  fd;  P;  5?av  —  Tcxpoto  xo?coft(«i  xol  ?d« 
PD»  Aid.  Cs.  Bk.  Di.  ;  2?ev  f  dTioaraad^  —  7te?pa!a  xaTtoftlcw  ?d;  p.  Pk. 
14.  «p6eoftoi  Pk.  15.  dvarXTjpoüadoi  Pk.  y(Y>ov?oi  om  PD»  Aid.  Cs.  |ao- 
xpoiP  16.  fio).o*<£?tpoi  C»  Rh.  Guil.  Sch.  o?pi?vo?epoi  A»OD»  17.  ol 
om  C»      21.  £v?i;]  h  ?otc  codd.       22.  ante  ?d  add  xi\  Aid.  Cs.  Sch. 


76.  üitoxiOeooi]  Sch.  citirt  Eustath. 
ssur  Iliad  p.  648  ed.  Basil.  —  Im  Folgen- 
den hat  es  wahrscheinlich  geheissen  Iva 

£v  tt  Gaza   lutoque  aluntur'. 

Plinius  IX,  69, 148  Nascuntur  omnes  in 

Stria,  aluntur  conchia,   pisce,  limo.' 
bertM.  .generantur  in  lapidibus,  qui 
sunt  inripa,  etpascunturhumore  limoso.' 

77.  oiottTjOiv}  Dass  die  Schwämme 
Empfindung  haben,  wird  von  neueren 


Naturforschern  gänzlich  in  Abrede  ge- 
stellt. Cf.  Lamarck  Rist.  nat.  II  p.  532 

u.  535. 

£dv  70p]  Statt  dieser  Worte  bietet  cod. 
Venet.  die  längere  Phrase  8?ov  f  dp  Irft- 
6d»oi  idv,  woraus  Pikkolos  die  scharfsin- 
nige Lesart  2?ov  700  £tifä>at  idv  gezogen 
hat.  Wir  sehen  indess  m  der  Lesart  des 
Venet  nur  eine  Glosse ,  womit  Jemand 
die  folgenden  Worte  erläutern  wollte. 

TPe<5et  0  j  Es  ist  dies  eine  aiemlich 
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beisst  und  sich  dnTch  Feinheit,  Dichte  and  Festigkeit  auszeichnet. 
Dieser  ist  es ,  welchen  man  unter  die  Helme  und  Beinschienen  zu  legen 
pfegt,  damit  die  Hiebe  weniger  dröhnen ;  die  letztere  Art  ist  die  seltenste. 
Von  der  zweiten  Art,  den  dichten,  werden  die  besondere  derben  und 
rauhen  »Bockschwämme«  genannt.  Sie  wachsen  sämmtlich  entweder 
an  Felsen  oder  auf  dem  Strandboden  und  haben  ihre  Nahrung  in  dem 
Schlamme,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  sie  voll  von  Schlamm  sind, 
wenn  man  sie  herausnimmt.  Und  dasselbe  ist  der  Fall  auch  bei  allen 
andern  festsitzenden  Gebilden ,  indem  sie  ihre  Nahrung  von  der  Stelle, 
wo  sie  angewachsen  sind,  erhalten.  Die  dichten  Schwämme  sitzen  fester 
als  die  lockeren ,  weil  sie  mit  einem  kleinen  Theile  angewachsen  sind. 
Man  sagt,  dass  die  Schwämme  auch  Empfindung  haben,  und  führt  als 77 
Beweis  an,  dass  sie  sich  zusammenziehen,  wenn  sie  merken,  dass  man 
sie  abreissen  will,  und  dass  sie  sich  dann  schwer  abnehmen  lassen. 
Dasselbe  thun  sie  auch  bei  starkem  Wind  und  Wellenschlag ,  um  nicht 
losgerissen  zu  werden.  Jedoch  Manche,  wie  die  Bewohner  von  Torone, 
bezweifeln  dies.  Die  Schwämme  beherbergen  in  ihrem  Innern  Würmer 
und  andre  ähnliche  Thiere.  Wenn  die  Schwämme  abgelöst  werden ,  so 
verzehren  die  an  den  Felsen  lebenden  Fische  die  zurückgebliebenen 
Wurzeln.  Sind  sie  aber  abgebrochen,  so  wachsen  sie  aus  dem  zurück- 
gebliebenen Theile  von  neuem  nach  und  ergänzen  sich.  Die  bedeutendste 
Grösse  erreichen  die  lockeren  Schwämme ,  welche  am  zahlreichsten  bei 
Lykien  vorkommen;  am  weichsten  sind  aber  die  dichten,  denn  die 
Aehillesschwämme  sind  etwas  derber  als  diese.  Ueberhaupt  aber  sind 
diejenigen  die  weichsten,  welche  in  grosser  Tiefe  uud  ruhiger  See  wach- 
sen; denn  Wind  und  Kälte  machen  sie  hart,  wie  die  Pflanzen,  und 
beeinträchtigen  das  Wachsthum.  Daher  sind  sie  im  Hellespont  rauh  und 
dicht ,  und  überhaupt  unterscheiden  sich  die  jenseits  des  Malischen  Bu- 
sens und  die  innerhalb  desselben  durch  grössere  und  geringere  Härte. 
Aber  auch  die  Hitze  darf  nicht  zu  gross  sein ,  weil  sie  sonst  wie  die 
Pflanzen  faulen.  Daher  sind  sie  am  besten  an  den  Küsten,  wenn  sie  sich 


dunkle  Stelle.  Nach  dieser  Lesart  fragt 
man,  warum  A.  dieser  in  den  Schwammen 
schmarotzenden  Thiere,  Würmer  u.  dgl. 
nicht  schon  vorher,  wo  erder  rtwocfiXavuc 

gedachte,  Erwähnung gethan  hat,  und  wie 
ängt  diese  Notiz  mit  dem  Vorhergehen- 
den oder  mit  dem  Folgenden  zusammen. 
Es  liegt  uns  sehr  nahe,  eine  Verbindung 
mit  dem  Vorhergehenden  durch  Auf- 
nahme der  Vulgata  ?faol  fdp  Tpicpttv  her- 
zustellen. Der  Sinn  könnte  dann  nur  sein, 
dass  die  Toronaeer  geglaubt  hätten,  dass 
nicht  die  Schwämme  selber,  sondern  die 
darin  wohnenden  Thiere  diejenigen  Be- 
wegungen veranlassen,  welche  man  als 


Zeichen  der  Empfindung  den  Schwämmen 
zugeschrieben  hat.  Allein  dies  hätte  A. 
doch  aussprechen  müssen.  —  Im  Folgen- 
den ,  wo  die  herkömmliche  Lesart  ganz 
unverständlich  ist,  haben  wir  xarca»ui 
mit  A»Ca  vor  tza\  nur  mit  Zusatz  von  hi 
gestellt. 

78.  rd  «pySfuvx]  bedeutet  hier  wohl 
unzweifelhaft  »die  Pflanzen«,  wie  auch 
Sch.  IV  p.  39%  angemerkt  und  Camus 
hier  Obersetzt  hat.  Daraus  lässt  sich  auch 
schliessen,  dass  in  §  76  das  Wort  in  der- 
selben Bedeutung  zu  fassen  ist ,  wie  Ca- 
mus übersetzt  les  autres  corps  qui  nais- 
sent  de  la  terre  . 
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dxxat;  etat  xdXXiaxoi ,  av  toatv  äfyißa$zi$  *  eu  fap  xexpavxat  irpb; 

-pajx'fü)  Sid  xb  ßddo;.  ||  aTiXuxot  8'  6vxe;  xai  C<*Wxe;  töstv  |xev  etat  jas- 
XavE;.  ifj  öe  Tcpoa'fuat;  eoxtv  o&xe  xad'  ev  ouxe  xaxd  7idV  fisxa£u  Y*P 
e(at  nopoi  xevo(.   7UEptxexaxai      üjaTCcp  ujjl9jv  Tcept  xd  xdxu>*  xaxd 
ttXeuo  8'  äoxiv  r4  Tipoo'fuai;.  dvioösv  8'  oi  fiev  dXXot  ropot  ooyxsxXeio-*  - 
jiivot,  'favepoi  8'  etoi  xsxxapE;  vj  Ttevxe-  Sto"  <faoiv  evtot  xouxoo;  eivai 

soxaft  ou;  öe^sxat  xifjv  xpo^yjv.  laxfo  dXXo  ysv<K  8  xaXouatv  dirXu- 
o(a;  Std  to  äuvaoOat  nXu^Eadat  *  xouxo  §s  xou;  ji&v  [AEYdXoo; 
Ttopou;  e/et,  xb  l  dXXo  ruxvov  laxt  irav  SiaxjAYj&ev  8e  7?jxvoxsp6v 
e'axt  xai  ^Xio^potepov  xoG  o7t6yyo'->,  xai  xb  ouvoXov  7tveu[i.ovü><>e;.  io 
6|xoXoY£ixai  oe  ji.dXiaxa  irapd  Trdvxtov  xouxo  to  y^voC  ataforjaiv  s^eiv 
xai  7roXu^p6vtov  Etvai.  BtdoYjXoi  48  eioiv  ev  xt]  daXdmg  7rpb;  xoo; 
air^YYou;  x«>  xoo;  oit^yyou;  ptiv  Etvai  Xeuxou;  iCouoyj;  x?j;  t'Xuo;. 
touto'j;  o  det  fiiXava;.  xd  fiev  oov  7tspi  xou;  air^YY00'  tJ)n  xujv 
ooipaxoo£p[iu)v  ysvschv  xoGxov  iysi  xbv  xporrov.  ts 

81  17.  T<J>v  oe  fiaXazoaxpdxtüv  o(  xdpaßoi  jiExd  tty  oys£av  xuooot 
xai  tayo'jai  xd  cud  -Epi  xpst;  fxyjva;,  Sxippo'foptwva  xai  Exaxojx- 
ßaiuiva  xai  MsxaYEixviwva  ■  fisxd  äs  xaGxa  TrpoExxi'xxouoiv  wirb  xy;v 
xoiXCav  et;  xd;  7cx6ya; ,  xai  ao;dvsxai  aGxÄv  'xd  u>d  toaTrsp  ot  axto- 
Xyjxe;.  xö  8'  auxb  xouxo  xai  hd  xäv  jxaXaxi'tov  laxi  xai  x<Sv  i^Öotuv.  20 

82  oW  twoxoxouaiv  aoSdvexai  Yap  icdvxoov  x6  <j>6v.  [|  xb  (jlev  oOv  tobv 
Ytvexai  '^aöupbv  xaiv  xapdßtuv,  §ngpYjjjL£vov  ei;_6xxu)  fioCpa;.  xaä'  £xa- 
axov  Yap  xuiv  ^irtxaXu}jL{xdxa>v  xuiv  ix  xoö  irXaYCoü  7recpuxöxu>v  ^axi 
)rov8po58£;  xt  7:pb;  S  7rept'f  ü£xai ,  xai  xb  SXov  Y^veTai  **>37^p  ß^xpu;* 
a/(Cexai  y^P  exaaxov  ei;  7rXetu>  xuW  i^ovopwodiv.  xaöxa  8e  SiaaxeX-  2i 
Xovxt  fiev  Y^exat  ^pavspa,  rpooßXsirovxi  öe  oüveoxtjxö;  xt  <pai'vexar 

1 .  a-^oiv  pa&el;  D»  x£xpaTai  A»0  4.  tö  A«0  xarä  om  A»C*  5.  ouT- 
xexXttxivoi  A»C»  10.  ante  toü  add  iori  Aid.  Cs.  Sch.  11.  AiioX^t^rat  P 
12.  tobe  {xiv  or.  Aid.  Cs.  Sch.  13.  u{pi£o6«T);  Aid.  Ca.,  ceteri  £(piC«Ju«r(c 
18.  xol  (Aeri  raOra  PD*Ald.  Sch.  rpotxtlxToustv  Cs.  Pk. ;  itpo«r(xTou3iv  ceteri 
20.  »ütö  Ii  A«C*    21 .  Saa  PD»  Aid.    24.  zpö;  a»  A*C»    26.  ouvcoTT)x<iTt  Aid.  pr. 


79.  7Tp6a^"j3i;]  Plinius  1. 1.  Adhaerent 
nec  parte  nec  totae  ;  intersunt  enim  fistu- 
lae  quaedam  inanes  quaternae  fere  aut 

Juinae  ,  per  quas  pasci  existumantur.'  — 
)as»  diese  Stelle  nicht  ganz  fehlerfrei  ist, 
geht  schon  aus  den  folgenden  Worten 
xord  rXeloj  5'  ^oriv  ^p'öo^yoi;  hervor, 
welche  doch  mit  den  vorhergehenden  zu 
verbinden  gewesen  wären  ,  im  Anschluss 
an  x*tä  jtöv  etwa  dXXä  xazi  rXcicu  ,  d.  h. 
die  Schwämme  sind  an  mehreren  Stellen 
an  der  Unterlage,  an  welcher  sie  befestigt 
sind,  angeheftet.  Es  ist  eben  so  zweifel- 
haft, was  unter  xd  xdtai  zu  verstehen  ist ; 


vielleicht  die  unteren  die  Anheftung  bil- 
denden Theile?  —  Unter  ol  dXXoi  röpoi 
sind  diejenigen  zu  verstehen,  welche  nach 
Ausschluss  der  vier  oder  fünf  offenen 
bleiben  und  oben  verschlossen  sind. 

80.  drcXuolac]  Sch.  erwähnt  Theophr. 
hist.  pl.  IV,  0,  10.  S.  Thierverzeichnias 
VIII  Nr.  24««. 

tNCtttiovAbc  ]  entweder  •»  lungenähn- 
lich«, a.  h.  vom  Aussehen  einer  Thier- 
lunge, oder  »den  Seelungen  ähnlich«. 

uftCo-jot;;]  Oben  hiess  es,  dass  die 
Schwämme,  wenn  sie  ungewaschen  sind, 
von  dunkler  Farbe  sind.    Wenn  es  also 
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in  hinreichender  Tiefe  befinden ,  wo  sie  gegen  beide  Extreme  gesichert 
-iu*l-  Wenn  sie  nnausge waschen  nnd  noch  am  Leben  sind,  so  haben  sie  79 
ein  dunkles  Aussehen.  Angewachsen  sind  sie  weder  an  einer  Stelle  noch 
durchweg,  denn  es  befinden  sich  zwischen  den  Anheftungsstellen  leere 
Räume.  Um  den  unteren  Theil  ist  eine  Art  Haut  ausgespannt.  Sie  sind 
an  mehreren  Stellen  angewachsen.  Nach  oben  sind  die  übrigen  Oeff- 
nungcn  verschlossen  und  nur  vier  oder  ftinf  sichtbar,  daher  Manche 
glauben,  dass  sie  durch  diese  die  Nahrung  zu  sich  nehmen.  Es  giebtso 
noch  eine  andere  Art,  welche  Aplysia  genannt  wird,  weil  sie  sich  nicht 
auswaschen  lässt.  Diese  hat  die  grossen  Oeffhungen ,  ist  aber  Übrigens 
ganz  dicht.  Durchschnitten  zeigt  sie  sich  dichter  und  schlüpfriger  als 
der  gewöhnliche  Schwamm  und  im  Ganzen  lungeniihnlich.  Die  meisten 
Angaben  stimmen  darin  Ubereiu ,  dass  diese  Art  Empfindung  besitzt  und 
eine  lange  Dauer  hat.  Man  kann  sie  im  Meere  dadurch  von  den  Schwäm- 
men unterscheiden,  dass  die  Schwämme,  wenn  sich  der  Schlamm  gesetzt 
hat,  weiss  sind,  diese  dagegen  immer  schwarz.  So  viel  von  den  Schwäm- 
men und  der  Entstehung  der  Schalthiere. 

17.  Unter  den  Weichschaligen  tragen  die  Karaboi  und  enthalten  m 
Eier  ungefähr  während  der  drei  Monate  Juni,  Juli  und  August.  Alsdann 
aber  legen  sie  dieselben  zuvörderst  unter  den  Bauch  an  die  Falten ,  nnd 
ihre  Eier  wachsen  dann  wie  die  Würmer.  Dasselbe  ist  auch  bei  den 
Weichthieren  und  den  eierlegenden  Fischen  der  Fall :  denn  die  Eier  aller 
dieser  Thiere  wachsen  noch,  nachdem  sie  ausgetreten  sind.  Das  Ei  der  *2 
Langusten  nun  ist  körnig,  in  acht  Portionen  getheilt :  nämlich  an  jedem 
der  seitlichen  Schwanzdeckel  befiudet  sich  ein  knorpliger  Körper,  an 
welchem  sie  ringsherum  angeheftet  werden,  so  dass  das  Ganze  wie  eine 
Traube  aussieht;  denn  jeder  der  knorpelartigen  Körper  ist  mehrfach 
gespalten.  Dies  wird  sichtbar,  wenn  man  sie  auseinanderzieht,  dem 
äusseren  Aussehen  nach  aber  scheint  es  ein  zusammenhängender  Körper 


hier  heisst ,  dass  sie  in  gewissen  Fällen 
von  weisser  Farbe  sind ,  so  kann  dies 
nicht  dann  stattfinden,  wenn  der  Schlamm 
auf  ihnen  sitit ,  sondern  wenn  er  sich  zu 
Boden  seUt.  Wir  haben  daher  mit  Camus 
die  Lesart  der  Aid.  vorgezogen. 

Bl.  MrrayetTvtcbva'  l)as  stimmt  mit 
neueren  Angaben  nicht.  Nach  Desmarest 
und  namentlich  Risso  Crustaces  p.  63) 
findet  die  Begattung  von  Palinurus  im 
April  und  August  statt.  Oft  §  22  Anm. 

rpoEXT(xToy3i]  Das  allein  Richtige  hat 
Camus  nach  seiner  Angabe  aus  cod. 
Medic. ,  aber  Bk. ,  welcher  rposrtx-oun 
hat,  giebt  keine  Variante  aus  C»  an.  Die 
Construction  zpoorix-rciv  ei;  halten  wir 
für  unmöglich.  Dagegen  ist  hier  das 
WortrpoexTtxTetv  eben  so  wie  IV  §  27  und 

AriitoteU«.  I. 


V  §  S4  das  bezeichnende :  es  ist  ein  »vor- 
her Eier  legen«,  weil  die  Eier  nicht  als 
vollkommene  gelegt  werden,  sondern  erst 
aussen  ihre  Vollendung  erhalten.  Wegen 
der  Structur  siehe  auch  V  §  23. 

Trrir/a;]  =  -/ovlptar;  §  S3. 

a'i;dveTit]  Ueber  <p<£v  und  muuXt;;  ist 
besonders  zu  vergleichen  de  generat.  III 
§  80  ff.,  116  ff.  II  §  4.  Ein  Wachsen  der 
Eier  findet  bei  den  Fischen  und  Krebsen 
nicht  statt. 

S2.  t&  . .  «{k>V  Natürlich  ist  hiermit  die 
ganze  Eiermasse  gemeint.  Unter  den 
inxaXufjLfMi"»  lind  aie  seitlichen  Hervor- 
ragungungen  der  Schwanzschilder,  und 
unter  -/ovoocö&t,  die  Afterfüsse  zu  ver- 
stehen. ' 
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xal  ffvexat  pteftaxa  oö  xd  7tpo;  xai  ir^pcu  dXXd  xd  xaxd  pteoov, 
Skayiotat  Se  xd  eV/axa.  xö  8e  fiiifefto;  xtov  fiixptöv  iuu>v  eaxlv  vjXt- 

83  xov  xeY/pajx^.  ||  oöx  eödö;  ö*  eVclv  e^jieva  xoö  ic6pou,  dXXd  xaxd 
jjisaov  exaxeptodev  fdp  dro  xij;  xepxou  xal  dizb  xoö  dtupaxo;  $öo 
oiaox^jxaxa  67rexet  fiaXioxa.  ouxu»  f<*p  xal  xd  eroxaXujJLfiaxa  ri'f uxe.  & 
aöxd  fiev  oöv  xd  ex  xoö  rXaftou  ou  oövaxat  aofnrsptXafJLßdvetv,  xoö 
dxpoo  7tpoae7utxedevxo;  xaXÖ7cxet  irdvxa,  xal  -pvexat  xoöx*  aöxoi;  oiov 
-irÄpia.  eotxe  oe  xd  u>d  xtxxouaa  TTpood^eiv  7cpo;  xd  xov8pu>o*Yj  xcos« 
rXdxei  xtj;  xepxou  itpoaavaTtxuxxofAevYj;,  xal  7rpoa7cieaaaa  dxetvoi; 
xe/ajAfievirj  diroxtxxeiv.  xd  8e  /ovSptoByj  xaxd  xoö;  xaipoö;  xouxou;to 
au&dvexai  xal  8exxixd  Trexat  x<5v  tpSv  rpo;  xd  xovSpiuör}  ^dp  a-o- 
x£xxouoi,  xaddrap  al  07)7c(ai  Tipo;  xd  xX^piaxa  xal  xov  cpopuxov. 

&4  II  diuoxixxei  jxev  ouv  xoöxov  xov  xporcov.  aufjxe^aaa  0  Ivxaöda,  ptd- 
Xtoxa  Iv  eixoaiv  ifjfiepat;  a7CO|3dXXei  auveoxTjxo;  xal  ddpoov,  tooTrep 
<pa£vexai  xal  sxxö;  •  eit1  ix  xoöxcdv  ^i'vovxai  ol  xdpa[3oi  ev  ^jjipat;  i& 
jxdXiaxa  -evxexat'oexa ,  xal  Xafißdvovxat  7roXXdxt;  sXdxxou;  ^  oaxxu- 
Xtaiot.  T:poexxi'xx6i  piv  ouv  7rp6  dpxxoupou,  pisxd  8  dpxxoupov  a~o- 
ßdXXei  xd  (j)d.  xtov  oe  xu'f  cov  xaptöiov  ^  xuYjai';  eoxt  irepl  xexxapa; 

85  fjajva;.     ^ivovxai  0  ol  jiev  xdpapot  ev  xoi;  xpa^eot  xal  7:expu>oeaiv, 
ol  ö'  doxaxol  ev  xoi;  Xei'oi; "  fev  oe  xoi;  TTYjXtuSeoiv  ouSexepor  010  xal  20 
ev  '  EXXtjo7:ovxü>  ptev  xal  rapl  Bdaov  doxaxol  -povxat,  7repl  oe  x6 
Iqsiov  xal  xov  vAöü>v  xdpaßoi.  SiaoTjjxatvovxai  o£  xoö;  xörou;  ol 
dXui;  xoö;  xe  xpaxei;  xal  xoö;  TnjXtooei;  xai;  xe  dxxai;  xal  xoi;  dX- 

1 .  xai  om  Cs.       Ik  om  PD*  Aid.      ?i  mSppa»  A*C»      rd  om  PD*  Aid. 

2.  t5»v  jAtxpröv  difi»v  PI)*  Aid.  Cs.  Sch. ;  ceteri  tüjv  epu>v  t&v  (xtxpän  3.  ojx 
fort  S' ejIKi;  A*C»  4.  dro  in  uncis  Pk.  xai]  xaTtövTi  Pk.  5.  l~l'/ti 
p.dX.  A*C*Pk.  ;  fA.  diriyct  ceteri  6.  toO  prius om  A*  7.  toüt'  om  PD*Ald.C«. 
8.  xpoditiv  Aid.  Cs.  et  9.  toj  zXdxci  om  PD»Ald.  Cs.  9.  zpoaxcuosofAiva  Cs. 
xai  oyfxriiaaaa  ?>t  PD*  Aid.  Cs.  dxelvoi;  nos  scripsimus  de  conj. ;  eiiftv;  xai 
libri  10.  dro-rixT«  PD*Ald.  11.  aiWv£iPD*Ald.Cs.  Ccotov  PD*Ald. 
14.  is\  h"  h  A*  IS.  tpjxtnv  ^)  xy^al;  £tti  vapütov  rtplPD*,  (puxaiv  (xj^wv 
Cam.i  xapi^itov  %  x.  Aid.  19.  TpayASest  PD*  Aid.  Cs.  20.  oü^Tcpov  Sch. 
22.  a'fta,  PD*      23.  toi«  om  PD*  Aid.  Cs.  Sch. 


£3vataj  Ueber  eine  verschiedene  Grösse 
der  Eier ,  die  bei  den  hiesigen  Krebsen 
und  Hummern  nicht  vorhanden  ist,  sind 
keine  Angaben  zu  finden. 

83.  Die  Dunkelheit  dieses  Paragr. 
hat  auch  Sch.  in  den  Cur.  post.  IV  p.  398 
nicht  hinreichend  aufgeklart.  Gaza  nec 
meatum  ipsum  ulla  contingunt ,  sed'  per 
medium  haerent ;  utraque  enim  ex  parte, 
caudam  dico  et  alvum  ,  bino  maxime  di- 
stinguitur  inten  allo :  sie  enim  operinienta 


quoque  dispositasunt,  sed  quoniam  latera 
eompleeti  satis  ipsa  non  possint,  addito 
extremo  cuncta  teguntur,  idque  velut 
operculum  obturat. 

&ia3rf,fiaTaj  Fasst  man  dieses  Wort 
als  leere,  nicht  von  Eiern  besetzte  Stellen, 
so  ist  driy  tt  ohne  Sinn ,  daher  wir  die 
Lesart  famt  vorziehen.  |xä).i(rra  ist  uns 
unverständlich.  Unter  x£pxo;  scheint  A. 
hier  die  Schwanzplatten  am  Ende  des 
Schwanzes  verstanden  zu  haben.  Die  von 
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zu  sein.  Die  grössten  sind  nicht  die,  welche  der  Austrittsstelle  zunächst 
liegen,  sondern  die  in  der  Mitte  befindlichen,  am  kleinsten  aber  sind  die 
hintersten.  Die  kleinen  Eier  haben  die  Grösse  eines  Feigenkornes.  Sie  83 
sind  nicht  unmittelbar  hinter  der  Austrittsstelle,  sondern  gegen  die  Mitte 
angeheftet ,  denn  es  sind  beiderseits ,  sowohl  gegen  den  Schwanz ,  als 
gegen  den  Rumpf  hin,  zwei  Zwischenräume  ohne  Eien  vorhanden ;  denn 
dem  cutsprechend  sind  auch  die  Schwanzdeckel  gebildet :  jüe  seitlichen 
nämlich  können  allein  die  Eier  nicht  umschliessen,  wird  aber  das  Schwanz- 
ende noch  darauf  gelegt,  so  bedeckt  dieses  sämmtliche  Eier  und  vertritt 
die  Stelle  eines  Deckels.  Die  Languste  scheint  beim  Eierlegen  mit  dem 
breiten  Theile  der  zurückgebogenen  Schwanzspitze  die  Eier  an  die 
knorpligen  Körper  zu  bringen  und,  indem  sie  dieselben  an  jene  andrückt, 
in  gekrümmter  Stellung  das  Legen  zu  vollenden.  Die  knorpligen  Körper 
werden  zu  dieser  Zeit  grösser ,  so  dass  sie  die  Eier  aufnehmen  können, 
denn  sie  legen  die  Eier  an  die  knorpligen  Theile  in  derselben  Weise,  wie 
die  Sepien  die  ihrigen  an  Zweige  oder  Reisig.  So  werden  die  Eier  ge-  84 
legt ,  dann  aber  werden  sie  dort  von  ihr  zur  Reife  gebracht  in  ungefähr 
zwanzig  Tagen  und  als  ein  zusammenhängender  Klumpen ,  wie  sie  äus- 
serlich  erschienen,  abgeworfen.  Hierauf  entstehen  in  ihnen  die  jungen 
Langusten  in  ungefähr  fünfzehn  Tagen  und  werden  häufig  kaum  von  der 
Grösse  eines  Fingers  angetroffen.  Das  erste  Legen  geschieht  vor  dem 
Arkturos,  nach  demselben  aber  wirft  sie  die  Eier  ab.  Die  Trächrigkeit 
derjenigen  Heuschreckenkrebse,  welche  Kyphae  heissen,  dauert  etwa 
vier  Monate.  Die  I^angusten  finden  sich  an  rauhen  und  felsigen  Orten,  $5 
die  Huramern  dagegen  an  ebenen  Stellen,  keiner  von  beiden  aber  an 
schlammigen  Orten.  Daher  giebt  es  Hummern  im  Hellespont  und  um 
Thasos,  dagegen  Langusten  umSigeion  und  den  Berg  Athos.  Die  Fischer 
unterscheiden  den  rauhen  und  den  schlammigen  Grund  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  Küste  und  ähnlichen  Zeichen ,  wenn  sie  auf  dem  Meere  auf 


Pikkolos  aufgenommene  Conjectur  dürfte 
schwerlich  dazu  beitragen,  das  Dunkel 
dieser  SteUe  aufzuhellen. 

ixeivot;]  Die  Participia  rcpooittioaoa 
und  «xajjLfji  .  r,  können  nicht  durch  xa( 
verbunden  »ein,  da  sie  ganz  verschiedene 
Dinge  anzeigen,  jenes  was  der  Krebs  beim 
Eierlegen  thut,  dieses  welche  Lage  er 
dabei  hat.  Ausserdem  ist  das  Wort  e&fcl; 
ohne  alle  Bedeutung.  Wir  haben  daher 
statt  dieser  beiden  Worte  die  Conjectur 
ixdvotc  aufgenommen ,  welche  einen 
Mangel  ergänzt  und  wodurch  die  ganze 
Stelle  Licht  erhält.  Man  vermisst  näm- 
lich die  Angabe  dessen,  woran  der  Krebs 
mit  den  Schwanzplatten  die  Eier  an- 
drückt ;  offenbar  sind  dies  die  xo^pcMt;, 


und  so  ergiebt  sich  auch,  weshalb  der- 
selbe in  gekrümmter  Stellung  das  Ge- 
schäft des  Eierlegens  vollzieht. 

npö;  Td  yovopd>&T]  Die  Afterfüsse 
(fausses  pattes/.  S.  Desmarest  Crustaces 
p.  67.  Sie  wurden  §  81  irruyat  genannt. 

erhall  Siehe  §  90. 

84.  dpxToupou]  Palinurus  vulgaris  lässt 
die  Eier  im  April  und  August  austreten. 
Iiisso  Crustaces  p.  64.  Es  würde  also  hier 
die  letztere  Zeit  gemeint  sein. 

85.  dberat;]  Gaza  ^ris  littoralibus 
aliisque  id  genus  indieiis .  Camus  par 
la  nature  du  rivage'.  Schwerlich  hat  A. 
mit  aVrot«  die  Beschaffenheit  der  Küste 
gemeint ,  welche  als  ein  »Zeichen«  gelten 
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xoic  xor;  xotouxot;  ayjpieiotc,  5xav  ßouXcovxai  sv  xa>  7rsXd*][ci  7toisia&ai 
r?jv  dVjpav.  *p'vwN*t  ^  ptsv  xa>  ^eipum  xai  xa>  eapi  7rpb;  xrj  -pQ 
jidXXov,  xou  8s  depotx;  sv  xtp  Tzikd-fti,  8u6xovxa  bxs  fisv  x9)v  dXeav  bxs 
66  8s  xb  '^u^o;.  ||  xou;  8e  ypovoi;  7uapairXyjotu);  xai  al  xaXo6[xevai  dpxxo» 
x(xxooot  xof;  xapdßot;  *  8tb  xai  xoG  xcijicdvoc  sxxsxeiv  xou  s 

lapo;  dptoxa(  etoiv,  ßxav  8'  exxsxtoai,  xeCpioxat.  Wövoüoi  8s  xb  xs- 
Xocpo;  xou  sapo;,  uSoirep  ol  8<pti;  xb  xaXoufievov  ?rjpa;,  xai  sud-j; 
f  iv^jxevoi  xai  uoxepov  xai  ol  xdpaßot  xai  ol  xapxhoi.  etol  8'  ol  xdpaßoi 
fiaxp^ßioi  7rdvxe;. 

87        18.  Td  8s  jJiaXdxia  Ix  xoO  auv8uao|iou  xai  xrj;  fyeta;  ibv  Tay  ei »° 
Xsuxöv  xoöxo  8s  YlveTat      XP^V»  ("0TC£P  T*  T(**v  axX^poSsppLODv, 
<Laih>p6v.  xai  droxt'xxei  b  jisv  tcoXutcou;  ei;  xd;  OaXdfia;  t)  si;  xspd- 
|iiov  ilj  xi  dXXo  xoiXov  Sjaoiov  ßoaxpu^(oi<;  otvdvfbj;  ?J  Xeuxrj;  xapTTtp, 
xaöa7T£p  etpTjxai  rpoxepov.   Ixxpsptdvvuvxai  8s  irspi  x9jv  daXdfiTjv  xd 
ci)d,  öxav  sxxsxig.  xb  8s  irX^do;  s/ei  xoaauxa  tpa  coax'  eSatpsösvxtov  i* 
IfiTctTrXaxai  d^ftiov  itoXXto  fiei^ov  xrj;  xe'faXyj;,  ev  tq  s^ei  xd  <j>d.  xd 
fiiv  ouv  xwv  7:oX'j7:68a>v  jas#  ^jxspa;  fidXtaxa  Trsvx^xovxa  Trexat  sx 
xojv  a7coppa*)f£vxu>v  TioXu7:48ia,  xai  s^lpuet,  <3o7cep  xd  ^aXd-pfta, 
-oXXd  xb  TCXrjfto;  ■  ßv      jasv  xa&'  Ixaoxa  ^uot;  xwv  fuXuiv  outto) 
SidSrjXo;,  ^  8'  0X75  lAop^  cpavepd.  8td  8s  xfjv  jxixpoxyjxa  xai  xr^v  do-*> 
dsveiav  <pds(pexai  xb  7tXyji)o£  aüxcov.  ^8rj  8  (iÜTcxat  xai  ouxu>  7rd|±7cor> 

86  fiixpd  (5ox  dSidpftpojxa  |iiv  eivai,  dirxofisvwv  8s  xiveiadat.     d4  8*  al 
arjTCiat  aTCoxtxxooai  5fioia  ptupxoi;  tAS*jfdXoi;  xai  {isXaaiv  ■  xai 

4.  xai  —  ipxxoi  post  xapa^ot;  D*  6.  £x&6ou«t  Sch.  8.  y^^^cvoi  PD*  et 
edd.  omnes  11.  irT^Tat  Rh.  Sch.  12.  r.  ^  et;  PD»  Aid.  Cs.  13.  ol- 
Judtvlh);  O  I)  X.  Pk.,  xatX.  ceteri  14.  £xxpc|xdrjrai  A»  Ii)  jxtv  PAld.Cs. 
Sch.  16.  wcodd.  17.  ^p«A»  p«»«t  jaoO.  tara  add  Ktpi  A*C*  in] 
dr.b  PI>  Aid.  Cs.  Sch.  et  IS.  Ix  Tftv]  ixdlarmv  Pk.  itoXunöSow  C»,  roX-izot« 
D»  Aid.,  roXurcta  P,  iroXyma  Cam.  22.  &  8'  al  o.]  Pk. ,  al  U  o.  libri ;  ante 
■jlvrcai  add  xai  libri,  quod  cum  Pk.  omisimus  23.  post  tuiXaoiv  add  ira^ul 
Tdp  t6v  »6Xov  P,  4ira<plirjot  Y<ip  töv  »<5pov  I>  Aid.  et  (»oX6v)  Cs. 


könnte.  Wahrscheinlicher  sind  es  also 
» Hervorragungen,  Klippen«  (s.  Steph. 
Thes. ) ,  wenn  es  nicht  vielleicht  die  Art  und 
Weise  der  Wogenbrechung  bezeichnet. 

Mi.  yelpiorot]  Für  Palinurus  giebt  das 
auch  Desmarest  Crustac6s  p.  165  an. 

£apo;]  Dies  bestätigt  Desmarest 
Crustaces  p.  51 ,  welcher  aucn  den  Process 
der  Häutung  (mue  genauer  beschreibt. 

87.  ?J  XcJxtj;  xapr^j]  f(  statt  xat  haben 
wir  selbst  vermuthet  und  Pikkolos  ge- 
schrieben. A.  will  die  trauben-  oder 
ahrenförmige  Ablagerung  der  Eier  an- 
und  so  heben  sich  auch  Schnei- 


der' s  Bedenken  IV  p.  401,  dass  die  Wein- 
traube und  die  Frucht  der  Weisspappel 
nichts  mit  einander  gemein  haben,  po- 
orpiytov  ist  nur  ein  einzelner  Theil,  Sei- 
tenzweig der  ganzen  Traube,  oraspyX^;, 
und  unter  xap-<5;  wird  die  ganze  Frucht- 
ähre der  Pappel  verstanden.  Guil.  ,simile 
vilibus  racemis  ydvanthae  albae  ntU 
fructui'.  Gaza  .simile  labruscae  florentis 
racemalis  aut  fructui  arboris  populi  albae  . 
Siehe  §§  40  und  90.  Die  Eiermassen  von 
Octopus  vulgaris  scheinen  jetzt  kaum  ge- 
kannt zu  sein.  Cf.  v.  Siebold  Vergl.  Anat. 
p.  407.  Cuvier  Lecons  VIII  p.  467. 
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den  Krebsfang  gehen.  Sie  halten  sich  im  Winter  und  im  Frühling  mehr 
am  Ufer,  im  Sommer  aber  in  der  hohen  See,  indem  sie  zu  jener  Zeit  das 
wärmere,  zu  dieser  Zeit  aber  das  kältere  Wasser  aufsuchen.  In  den  86 
Zeiten  des  Eierlegens  stimmen  die  sogenannten  »Arktoi«  (Bären)  mit  den 
Langusten  überein.  Daher  sind  diese  im  Winter  und  im  Frühlinge,  ehe 
sie  gelegt  haben ,  am  besten,  nach  dem  Legen  aber  am  schlechtesten. 
Ihre  Haut  legen  sowohl  die  jungen  als  die  alten  Langusten  und  Krabben 
im  Frühlinge  ab,  wie  die  Schlangen  ihre  »alte  Haut«.  Alle  Langusten 
haben  eine  lange  Lebensdauer. 

18.  Die  Weichthiere  haben  in  Folge  der  Paarung  und  Begattung  87 
eine  weisse  Eiermasse  in  sich.  Diese  wird  mit  der  Zeit,  so  wie  die  Eier 
der  hartschaligen  Thiere,  körnig.  Der  Polypus  legt  in  seine  Schlupfhöhle 
oder  in  ein  ThongefUss  oder  einen  andern  hohlen  Kaum  einen  Körper, 
welcher  den  Wickeln  der  Blüthentraube  des  Weines  oder  der  Frucht  der 
Weisspappel,  wie  vorher  schon  erwähnt  worden  ist ,  gleicht.  Wenn  er 
gelegt  hat,  so  hängen  die  Eier  an  seiner  Schlupfhöhle.  Die  Menge  der 
Eier  ist  so  gross ,  dass  sie ,  wenn  man  sie  herausnimmt ,  ein  Gefass  er- 
füllen ,  welches  um  vieles  grösser  ist  als  sein  Kopf  (Leib) ,  in  welchem 
die  Eier  liegen.  Nach  ungefähr  fünfzig  Tagen  bersten  die  Eier  und  es 
kriechen  dann  die  jungen  Polypoden  in  grosser  Anzahl,  wie  die  Spinnen, 
hervor.  Die  Bildung  der  einzelnen  Glieder  ist  bei  diesen  noch  nicht  deut- 
lich, doch  die  Gestalt  im  Ganzen  kenntlich.  Wegen  ihrer  Kleinheit  und 
Schwäche  geht  die  Mehrzahl  von  ihnen  zu  Grunde.  Man  hat  sie  auch 
schon  so  klein  beobachtet,  dass  keine  Gliederung  zu  bemerken  war,  dass 
sie  sich  aber  bewegten,  wenn  man  sie  berührte.  Die  Eier,  welche  die 88 
Sepien  legen,  sind  grossen  schwarzen  Myrtenbeeren  ähnlich  und  hängen 


rfxSrtpov]  S.  §  40. 

dxxpc|Adwyvrai]  Wahrscheinlich  ist  mit 
Aa  £xxpe[xdlvvjTat  zu  schreiben:  der  Po- 
laus befestiget  die  Eier  in  der  Nähe 
seiner  Schlupfhöhle.  So  wird  auch  der 
lästige  Wechsel  des  Subjects  vermieden. 

■rt.ffioil  S.  IV  §  13.  Die  Anzahl  der 
Kier  soll  sehr  gross  sein  bei  den  Cepha- 
lopoden.  Johnston  Conchyliologie  p.  395 
spricht  von  39760  Jungen ,  die  aus  einer 
einzigen  Eiertraube  von  Loligo  ent- 
ständen. 

7rcYrf)xovra]  lieber  die  Dauer  der  Ent- 
wickelung  haben  wir  merkwürdigerweise 
keine  einzige  Angabe  finden  können. 

droppafivTrov)  Gaza  ,ovis  . .  ruptis  po- 
lypuli  .  .  exserpunt'.  Camus  ,les  petita 
polypes  rompent  l'enveloppe  de  leurs 
oeufs  et  en  sortent'.  Bmk.  ,his  diruptis 
pusilli  polypi  generantur' .  Also  alle  über- 
setzen, als  ob  Rtoppa-rivrmv  stände.  Guil 
hat  anstelle  dieses  Wortes  ,p  partum'. 


Die  SteUe  scheint  nicht  ohne  Verderbnis» 
zu  sein.  Die  Conjectur  exrfaroav  für  ix  x&v, 
welche  Pikkolos  aufnimmt,  hebt  die 
Schwierigkeit  nicht.  SoUte  vielleicht  ix 
toO  droppavftfivai  gestanden  haben  ? 

88.  ä  V  al  orplou  droTtxTouoi  ffos-ai] 
Auch  hier  trifft  unsere  Emendation  buch- 
stäblich mit  der  von  Pikkolos  gefundenen 
zusammen.  Die  überlieferte  Lesart  würde 
wohl  Niemand  beibehalten  wollen.  — 
Abbildungen  von  Sepienlaich  siehe  bei 
Owen  Cyclopaedie  I  p.  560  Fig.  244  und 
Vogt  Zoologische  Briefe  Ip.  375  Fig.  416. 
S.  ferner  Kölliker  Entwickelungsgesch. 
der  Cephalopoden  p.  13.  Sieheissen  jetzt 
uva  di  mare ,  raisins  de  mer  etc.  Die 
gelatinöse  Masse  stammt  wahrscheinlich 
aus  den  Nidamentaldrüsen,  die  schwarze 
Farbe  von  der  Tinte  der  Weibchen  (Köl- 
liker.) 

jxiXaatv]  Der  in  den  beiden  Vatt. 
Hdschrr.  befindliche  Zusatz  stammt  aus 
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dXXirjXtov  e^6fi£vd  saxiv.  olov  ßoxpu;  xö  toxv.  7upnct7cXeYfi.sva  xivi  svt, 
xai  oüx  s6a7röa7raaxa  dXXVjXtov.  sicacpCirjat  ydp  6  dppTjv  6yp6tyjto  xtva 
pugctäT]'  8  t?jv  yXioxP^10  iwp^ti.  xai  au£dv£xat  §s  XaÖXa  Xa  (1)4. 
xai  suftü;  jiiv  ioxt  Xsuxa.  Sxav  d'fT)  xov  ftopov,  xai  fxst'Cü)  xai  fxs- 
Xava.  äxav  6s  oyjiti'^iov  ysvTjxai .  #Xov  ex  toö  XeuxoG  *jptv6jitvov  law.  * 
89t6ts  repippafevto;  Igep/exat.  |l  fCvexai  5s  x6  sau>7tpwxov  5xava7top- 
pdVg  ^  tHjXsta .  oTov  ^aXaCa  *  sV.  fdp  xoöxou  x6  OYjTxtoiov  cpu£xat  Iri 
xs'f  aXf4v,  uSairep  o(  Spvt&e;  xaxd  rhv  xoiX(av  Trpoarjpnjfilvoi.  7rota  5s 
xt;  saxiv  if]  TrpoVfuats  ifj  ojjLCpaXtooY;:;,  outko  uiuxai,  tcX^jv  5x1  aü£avo- 
(xlvou  xoG  aTjn^tou  dst  sXaxxov  ffosxat  xo  Xtux6v ,  xai  xsXo;,  toa7rep  >o 
xö  (ov^pöv  xoic  Spvioi,  xouxoi;  x?)  Xsuxöv  dkpavi'Cexai.  fil^taxoi  os  'f  ai- 
vovxai  rpuixov,  warap  xai  sv  xoi;  dXXot;,  xai  sv  xouxot;  oi  o^daXpot. 

(pov  s'^1  oy  xo  A,  6^i)aXjxoi  e^'  <I>v  xo  Br.  xo 
or47:(5iov  auxö  s*^'  ou  A.  xust  5s  xoG  sapo;, 
aTioxtxxst  3'  sv  Tf;(jLspai;TC£vxsxat8exa-  otav  5'  is 
dTroxsxYj  xd  wd ,  f(v£xat  sv  dXXat;  irevxexaf- 
5cxa  r^pat;  oTov  pa^e;  poxpuo;,  u>v  repippa- 
fivciav  sxoÜExat  sau)6ev  xd  arjTrtöia.  sdv  os  xi; 


1.  oiov  6  ß.  P  £mi  tivi  PD*  edd.  omnes  2.  d?tY]ot 
PD*  Aid.  Ca.  poat  appTjv  add  tov  &o>.öv  TovTa«rt 
Sch.  3.  8]  8;Sch.,  oj  m  Cs.  B9tv  fXio^dtijTi 
TiepirfTTtrat  Pk.  rrapineTat  D»Ald.  Cs.  taüra  solus 
A»,  Tat/rj)  ceteri  4.  ftopov  A*Ca,  ttoXöv  Cam.  et  edd. 
sequiores ,  ftöpov  PI>  Aid.  pr.  xai  ante  ja4X.  om 
A*C»  6.  t8tc  PD»,  to'jto-j  ceteri  8e  tö  hm  rrp&Tov 
8t*v:  PD»  Aid.  Cs. ;  V  äv  tö  rptVrov  A»C»  Sch.  Bk. 
Di. ;  6'  8  ov  tö  np.  Pk.  7.  otov  it  y.  A»C»Cam.  Cs. 
Sch. ,  olove't  y.  Pk.  ^(verat  C*  irii  rf,v  *.  A* 
S.  rposrjpTTjaivov  Pk.  11.  8e]  fxevouvSch.  13.  <;>öv] 
otov  Aid.  Cs.  post  A  add  tö  dWv  Cam.  Ca  än»] 
oG  PD»  Aid.  Cr.  14.  aW>  t  tö  5'  i?  oO  t&  ^  P,  o>t4 
tö  f  i»'  Oy  tö  ?  D* ,  a-itö  tö  S-  tö  8'  Aid.  pr.  '  hf  o-Z 
tö  5'  ;Üd.  17.  ante  add  iXaasoy;  PD'Ald.  Ca., 
iXarrou;  Sch. 


einem  Scholion.  womit  deaaen  Autor  das 
Wort  pi)  aoi  erläutern  wollte. 

rcptrcrX«7fi.iva  tiv!  £vtj  Es  bleibt  zwei- 
felhaft, ob  dies  bedeutet  »um  einen  Kör- 
per, eine  Art  Stiel  ala  Träger  der  Eier 
herumgeflochten«,  wie  wir  übersetzt  ha- 
ben ,  und  Gaza  cuncta  uni  obducta  cui- 
dam  nexui',  also  zweideutig,  oder  »von 
einem  Körper  umflochten,  eingehüllt«, 
wie  Camus  ,  etant  toua  unia  par  une  cer- 
taine  aubatance  qui  ne  permet  de  lea  ae- 


parer  que  difficilement  und  Bmk.  uno 
quopiam  corpore  obducta' .  Daa  Folgende 
nöthigt  nicht  zu  letzterer  Erklärung; 
denn  der  begründende  Satz  mit  yip  kann 
sich  auch  nur  auf  t  j-i-<,--'i~-i  beziehen, 
und  wir  bezweifeln,  daaa  die  vorgeschrie- 
benen Worte  ao  viel  heisaen  können,  als 
«vi  tivi  rcptcyifxeva ,  worunter  doch  nur 
eine  schleimige  Materie  verstanden  wer- 
den kann  ,  welche  die  Eier  umgiebt  und 
zusammenleimt.  —  Wenn  der  Text  übri- 
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an  einander,  so  dass  das  Ganze  wie  eine  Traube  aussieht ,  indem  sie  am 
einen  gemeinschaftlichen  Stiel  herumgewunden  sind  und  sich  nicht  leicht 
von  einander  losreissen  lassen.  Das  Männchen  lässt  nämlich  eine  schlei- 
mige  Flüssigkeit  darüber,  wodurch  das  Aneinauderkleben  bewirkt  wird. 
Diese  Eier  vergrösseru  sich  auch  und  sind  anfangs  weiss,  werden  aber 
grösser  und  dunkler,  wenn  die  Sepie  die  Samenflüssigkeit  darüber  lässt. 
Wenn  die  junge  Sepie  sich  entwickelt  hat,  und  zwar  indem  sie  sich  ganz 
aus  dem  Weissen  gebildet  hat,  dann  zerreisst  das  Ei  und  sie  schlüpft 
heraus.  Sobald  als  das  Weibchen  gelegt  hat,  erscheint  das  Innere  dess9 
Eies  zuerst  in  Gestalt  eines  Hagelkornes :  aus  diesem  nämlich  entwickelt 
sich  die  junge  Sepie,  indem  sie  mit  dem  Kopfe  daran  hängt,  ebenso  wie 
die  Vögel  am  Dotter  mit  dem  Bauche  befestigt  sind.  Wie  aber  diese 
nabelartige  Verbindung  beschaffen  ist ,  hat  man  noch  nicht  beobachtet, 
nur  so  viel  ist  gewiss ,  dass  mit  dem  Wachsthum  der  jungen  Sepie  das 
Weisse  immer  kleiner  wird ,  und  dass  endlich ,  wie  bei  den  Vögeln  der 
Dotter,  so  bei  diesen  das  Weisse  verschwindet.  Uebrigens  sind  auch  bei 
diesen  wie  bei  den  andern  anfänglich  die  Augen  sehr  gross.  A  zeigt  das 
Ei  an,  Br  die  Augen  und  1  den  Leib  der  jungen  Sepie  selbst.  Die  Sepia 
wird  im  Frühjahr  trächtig  und  legt  binnen  fünfzehn  Tagen  die  Eier.  Ist 
dies  geschehen,  so  nehmen  sie  in  den  folgenden  fünfzehn  Tagen  die  Ge- 
stalt von  Weinbeeren  an,  und  wenn  diese  platzen,  so  schlüpfen  die  jungen 
Sepien  aus  dem  Innern  hervor.  Wenn  man  sie  aber  vorher  öffnet ,  zur 


gens  richtig  ist ,  so  hat  A.  sagen  wollen : 
«Das  Männchen  lässt  über  die  Hier  eine 
schleimige  Flüssigkeit,  welche  es  bewirkt, 
dass  sie  lest  an  einander  haften  und  zu- 
gleich den  Eiern  den  Anstoss  giebt,  sich 
zu  vergrössem,  da  sie  hierauf  dunkler 
werden  und  an  Grösse  zunehmen.«  Ks  ist 
durchaus  nicht  anzunehmen,  dass  A. 
unter  der  •j-fpirrj;  fiy^Sr,;  den  ftoM;  ver- 
standen habe ;  vielmehr  hat  er  sie  als 
eine  Samenflüssigkeit  betrachtet;  er  würde 
sonst  nach  j£iä$r)  sogleich  die  Apposition 
töv  8o).öv  hinzugefügt  haben.  Vgl.  zu  §  40. 
Aus  dem  wirklichen  Verhalten  wird  un- 
sere Auffassung  die  wahrscheinlichere, 
da  die  Eier  um  Wasserpflanzen  oder 
Kuthen  herum  befestigt  werden.  Siehe 
Kölliker  Entwicklungsgeschichte  d.  Ce- 
phalopoden  p.  14. 

a'i;dvrrcir  Die  Sepieneier  nehmen 
während  der  Entwickelung  an  Grösse  zu. 

tote]  So  auch  Gaza  ,tum  rupta  ovi 
memhranula  proles  exit' ,  welcher  zu  ircpip- 
pajivro;  das  erforderliche  Subject  er- 
gänzt, tovtou  aber  entbehrt  jeder  Be- 
ziehung. 

99.  ylverai  ht  tu  itoi  rpäitov  orav]  Wir 


haben  dieser  Lesart  den  Vorzug  gegeben 
vor  der  von  Pikkolos  aufgenommenen 
Conjectur  Schneider  s  IV  p.  4(12  Y^rwt 
V  8  ow  t6  rp.  dz.  Anfänglich  ,  wenn  das 
Weibchen  eben  die  Eier  gelegt  hat  (nicht, 
wie  Gaza  sagt:  ,cum  foemina  suum  atra- 
mentum  asperserit  ;■ ,  gleicht  das  Innere 
einem  Hagelkorn.  Vgl.  IV  §,1*1. 

izi  xe^aH.v]  Vgl.  Kölliker  Entw.  d. 
Cephalop.  p.  60— so. 

£pvi8e<  S.  VI  §18  ff.  Der  Vergleich 
mit  aem  Dotter  der  Vögel  ist  vollkommen 
richtig,  wie  aus  den  späteren  Beobach- 
tungen hervorgeht.  S.  Kölliker  1.  c. 

oUrrai  u»;r:at;  Kölliker  p.  80  sagt  mit 
Unrecht,  A.  habe  eine  Communication 
des  Dotters  mit  dem  Schlünde  angenom- 
men. Diese  unrichtige  Annahme  rührt 
von  Cavolini  Erzeug,  u.  Fische  p.  54  her. 
Wir  geben  die  verloren  gegangene  Ab- 
bildung nach  Kölliker  Entw.  d.  Cephal. 
Taf.  III  Fig.  32. 

OT.rlot*'  Vgl.  die  damit  im  Wesent- 
lichen völlig  übereinstimmende  Beschrei- 
bung Cavofinis  a.  a.  0.  p.  54. 
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xepta/toTj  rpoxEpov  Vjor,  xexEX£tu>|iEv<i>v,  7tpot£vxai~xo7wpov  xd  arptöta, 
xai  xo  xpüjpa  fiExaßdXXEt  epodpöxepov  ^tvijievov  ex  Xeuxou  dtd  xfcv 

||  xd  jiev  ouv  fAaXaxöoxpaxa  auxd  iKp'  auxd  ttejxeva  xd  uids** 
sirwdCei,  6  o*e  tcoXutcoo;  xai  ^  07)7t(a  xai  xdXXa  xd  xotaöxa  ExxEx^vxa, 
ou  av  xd  xoVj|iaxa  aoxwv  ^,  pdXtaxa  fiev  ^  07j7tta-  iroXXdxi;  -jap  U7rep-  5 

a(v£xai  rpoc  ttq  t&  x6xo;  aoxTfc.  o  $£  ttoXütiou;  6  dijXu;  6xe  (isv 
etcI  xot;  ukhs  6xe  o"'  ettI  xü>  ax6|xaxi  irpoxd^xat  xij;  daXdfiyjc,  tyjv 
^XcxxdvTjv  i7uexü)v.  ^  Öe  orjrta  rpo;  xtjv  pjv  exx(xxei  rspl  xd  tpuxt'a 
xai  xd  xaXafiiüÖTj,  xdv  xitj  xoiouxov  exßeßXTjjisvov,  olov  uXtj,  xXfjfxaxa 
^  Xfftor  xai  ol  dXieti;  $£*  xXVjjiaxa  xtftsaatv  I7r(x7j8e;'  xai  7tpÖ!;  xauxa  10 
exxixxei  fiaxpov  xai  ouve^ec  exx6;  toov  oTov  xt  ßoaxptfytov.  d-rroxtxxei 
oe  xai  dixoppai'vei  i;  dvafcuYTj; ,  <i>;  jiexd  7tovoi>  ywo|aevy)s  irpos- 
aew;.  ||  al  8e  xeudtöe«;  TreXd^iat  dTtoxfxxouotv  x6  8*  u>6v,  uSa~p  ifj 
ar47rt'a,  aTxoxfxxsi  ouve^s;.  laxt  84  xai  6  xeuöos  xai  ^'  ar^Tita  ßpa)(u- 
fJtov  ou  fdp  StexiCouatv,  d  jaV]  xive;  äXCfai  auxuiv  6fio(ü>c  8e  xat  oli& 
iroXüTCoSe;.  Ylv£TGtt  ^  £V°S  «jo»j  Iv  OYjTttötov  6{jlo(u>;  Ss  xai  etcI 
xu>v  xsudtöiov  l^st.  [otacp£p£i  o  dppvjv  xeuöI;  xtj;  {bjXEtas '  £/£t 
^dp  f)  i^Xsia,  £av  xi;  StaaxEtXa«;  ÖEtopVjaTg  rfjv  xojavjv  eioü>,  Epuöpd 
ouo  oTov  jiaaxou;,  6  o  dppTjv  oux  s^ei.  \  oe  OTjTcta  xouxo  x  iyti  otd- 
(popov,  xai  oxi  TToixtXtoxEpo;  iaxiv  6  dppyjv  x>j;  dirjXeta;,  xadd7T£p  £ipr4xai  20 
irpoxfipov.] 


3.  xai  {*ti'  «'ixd  A"C*       5.  ou  Tayxd  xuTjjJUTa  aürdiv  |xdL— 
|x«v]      Cs.  8ch.       6.  x-JJtoc  A*  Rh.       8.  urepl/a»* 


1.  scpiaytoft^  A«CB 
)a<rta  oe  ^)  Pl>  Aid. 
PD»Ald.  «fyXaxta  A»C*  Rh.  9.  olov  ot;  SX^  A»  10.  xX^para  0%  x).l- 
(uata  A*,  xXr(|iaTlSa;  ceteri  11.  £xtö;  tpov  oWv  xi  ^oarp.  dcdimuH  de  conj. ; 
£x  täv  dmiv  otov  tö  x&v  ßoorpü/oBv  libri,  et  ofov  tö  tputräv  ßoorpyytov  Pk.  1 2.  iva- 
Tc»^;  C»  13.  7t).rfTt«i  PD»  Ald. ,  <v  7reXd>t  Cs.  Sch.  17.  V  6  d.  POD* 
Aid.  Cs.  Sch.  tcu»6s  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  18.  tV  xotXiav  Cs.  ipyöpd]  fv- 
ttpa  PD»  Aid.       20.  itoixiXarrtpov  D»,  -^xcpo«  Aid. 


zpörcpov]  nämlich  rpiv  ixoüvat.  Sylb. 
wollte  Ttpore  pov  t(  .tTc/.t!ri*;ii-,t!)v  schreiben, 
wie  Guil.  hat  jiriusauam  sint  perfectae', 
was  aber  unjrriechisch  ist. 

bia  tov  ^opov]  Dass  der  Polypus  aus 
Furcht  die  Parbe  wechselt ,  findet  sich 
wohl  bei  Theophr.  Fragm.  173.  188  ed. 
Teubner,  aber  nicht  bei  A.  Es  heiüst  bei 
ihm  IX  §  147,  dass  diese  Thiere  aus 
Furcht  die  Tinte  von  sich  lassen.  Doch 
sind  nach  Kölliker  die  Chromatophoren, 
welche  den  Farbenwechsel  hervorbringen, 
schon  während  des  Eilebens  entwickelt 
p.  67),  so  dass  ein  Farbenwechsel  mög- 
lich ist.  —  Die  Entleerung  von  Koth 
scheint  in  einer  Angabe  von  Cavolini 
p.  54 1  ihre  Bestätigung  zu  finden ,  dass 
beim  Foetus ,  wenn  der  Dotter  noch  am 


Maule  hängt,  schon  schwarze  Flüssig- 
keit durch  den  Trichter  entleert  wird. 

90.  jAoXaxöOTpaxa]  gener.  DI  §  77  u. 
oben  §  82  u.  f. 

impdCct]  8.  §  40.  —  Oa*a  ova  quae 
pepererunt  absoluta  fovent' .  Em  passen- 
der Sinn  lässt  sich  den  Worten  des  Textes 
kaum  unterlegen. 

ertyW  Ueber  das  Brüten  der  Cepha- 
lopodeii  fehlen  Beobachtungen ;  nur  Ar- 
gonauta  trägt  ihre  Eier  an  der  Schale 
befestigt  mit  sich  herum,  und  nach  Köl- 
liker Entw.  d.  Cephalop.  p.  14  wird  von 
Tremoctopus  violaceus  der  ganze  Eier- 
klumpen während  der  Entwickelung  der 
Jungen  von  einem  Arme  festgehalten. 
Vielleicht  bezieht  sich  auf  "diese  Beob- 
achtung das  Wort  iTziy  w. 
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Zeit,  wo  die  Jungen  schon  ausgebildet  sind,  so  geben  diese  Koth  von 
sich  und  verändern  die  Farbe ,  indem  sie  vorher  weiss  waren  und  durch 
den  Schreck  geröthet  werden.  Die  Weichschaligen  legen  ihre  Eier  unten  9o 
an  ihren  eignen  Körper  und  brüten  sie  daselbst  aus.  Der  Polypus  aber 
und  die  Sepie  und  die  übrigen  Weichthiere  bebrüten  ihre  befruchteten 
Eier  an  der  Stelle ,  wohin  sie  sie  gelegt  haben ,  und  ganz  besonders  gilt 
dies  von  der  Sepie,  deren  Leib  man  oft  in  der  Nähe  des  Landes  aus  dem 
Wasser  hervorragen  sieht.  Das  Weibchen  des  Polypus  sitzt  bald  auf  den 
Eiern,  bald  an  der  Mündung  der  Schlupfhöhle,  indem  es  einen  Fangarm 
darauf  hält.  Die  Sepien  legen  in  der  Nähe  des  Landes  an  Tauge,  Röh- 
richt und  ähnliche  angespülte  Dinge,  wie  Holz,  Reisig  oder  Steine,  und 
die  Fischer  stecken  absichtlich  Reiser  hinein,  an  welche  die  Sepie  einen 
langen  und  zusammenhängenden  Eikörper,  in  der  Gestalt  eines  Wickels, 
legt.  Sie  gebiert  und  laicht  in  Absätzen ,  so  dass  es  den  Anschein  hat, 
als  ob  das  Legen  mit  Anstrengung  verbunden  sei.  DieTeuthiden  laichen  91 
auf  der  hohen  See ,  und  ihr  Eikörper  ist  wie  bei  den  Sepien  zusammen- 
hängend. Der  Teuthos  und  die  Sepia  haben  ein  kurzes  Leben ,  indem 
sie  nur  ausnahmsweise  zwei  Jahre  alt  werden.  Aehnlich  ist  es  bei  den 
Polypoden.  Aus  je  einem  Ei  entsteht  je  eine  Sepie,  und  ebenso  ist  es 
bei  den  Teuthideu.  [Das  Weibchen  der  Teuthis  unterscheidet  sich  von 
dem  Männchen  dadurch,  dass  man  in  ersterem,  wenn  man  den  Leib  zer- 
thcilt  und  innen  betrachtet,  zwei  rothe  zitzenähnliche  Körper  findet,  bei 
dem  Männchen  hingegen  nicht.  Die  Sepia  unterscheidet  sich  ausserdem 
auch  dadurch,  dass  das  Männchen,  wie  oben  erwähnt,  bunter  als  das 
Weibchen  ist.] 


irtTYjoe;]  Auch  jetzt  sollen  die  Dal- 
matinischen Fischer  dies  thun ,  um  die 
Sepien  zu  fangen.  Schneider  Vermischte 
Abhandlungen  1784  p.  99  citirt  als  Ge- 
währsmann Fortis  Heise  I  p.  239. 

ixtö;  «pöv  otov  tt  ^osrp6ytov]  Mit  dieser 
Emendation  glauben  wir  den  ursprüng- 
lichen Text  wenigstens  annähernd  wie- 
derhergestellt zu  haben.  Gaza  .haec  per- 
libenter  in  eis  loculamentis  parit  prolixam 
illam  continentemque  senem  ovorum, 
qualis  cirrhi  muliebris  species  est.  Camus 
oü  les  seches  deposent  cette  longue  suite 
d  oeufs  qui  se  tiennent  et  qui  ressemblent 
ä  une  boucle  de  cheveux.'  Weder  was 
ix  töjv  ipörv  noch  was  tö  tötv  ßorrpuYoov 
bedeuten  soll,  ist  von  Jemandem  erklärt 
worden.  Wegen  £xx«i;  vgl.  §  84  und  wegen 
ouvr/t«  «p<Jv  gleich  nachher  §  91  to  o  «p£v 
o>szep  ^  07)7:1«  i-oTlxxet  ouvcyl; ;  wegen 
ßoarp6yiov  §  40. 

i£  <jNafar(fti}  Kölliker  Entw.  d.  Ceph. 
p.  14  behauptet,  das  Eierlegen  der  Ce- 
phalopoden hätte  noch  Niemand  gesehen. 


91.  fttrclCooat]  S.  IX  §  150.  Die  An- 
gabe ist  unrichtig.  Cf.  Aubert  Cephalo- 
poden p.  36.  Wahrscheinlich  ist  A.  zu 
dieser  Ansicht  durch  das  Wegziehen  der 
Cephalopoden,  dessen  er  nirgends  er- 
wähnt, veranlasst  worden. 

x«4[A7jv]  Guil.  ,si  quis  distendens  con- 
sideret  locum  intus  rubea  duo  velut  ubera  . 
Gaza  ,quod  foemina  intestina  continet 
duo,  veluti  mammas,  quae  si  alvo  disiecta 
inspectes  facile  videris\  Sch.  glaubt  xdfiin 
von  den  Kiemen  verstehen  zu  müssen  und 
erinnert  an  den  Ausdruck  Tpr/mot)  bei  den 
Schalthieren  IV  §  50  und  IV  §*l  2  nebst  IV 
§53.  Wer  dies,  wie  wir,  bezweifelt,  wird 
entweder  nach  Gaza  mit  Scaliger  xotXiov 
oder  auch  xctpo).-f,v  schreiben  müssen.  — 
Wir  halten  den  ganzen  Satz  von  Stoppet 
—  Ttp^Tcpov,  welcher  zu  dieser  Ausein- 
andersetzung über  die  Entwickelung  der 
Eier  nicht  passt,  für  unecht. 

iputtpd]  S.  IV  §  13.  Doch  sind  diese 
beiden  Stellen  im.  Widerspruch. 

rp^Tcpov]  IV  §  13. 
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92  19.  Td  £  evxojia  xu>v  ((jxav  öxt  piv  iXdxxco  e"axi  xddppeva  xtov 
ÖY;Xettov  xai  eri|3a(vei  avcuöev.  xai  irtö;  Troietxai  r*;v  *fye(av.  xai  oxt 
oiaXuexat  jx6)a;,  etpYjxat  7cpoxepov  Sxav  5'  «tysuftV),  xay/eio;  Troisixat 
xd  TcXefaxa  xov  x6xov  Saa  ä/euexat.  xfxxst  Bs  rcdvxa  axwXTjxa;  wXty 
Y^vo^  xi  'J/oyiov  •  auxat  öe  axXr^p^v ,  fyxoiov  xvyjxoo  orspjJiaxi ,  lato  8*  s 
IY7;j[aov.  Ix  H  xu>v  oxwXVjxaw  oox  ix  |xepot>;  xtvo;  ■fCvmt  xo  Ctoov. 
ioo7ü£p  ix  xü>v  oxov .  dXX'  ÖXov  a6£dvexat  xal  oiapdpoufxsvov  -pvexat  x*> 

93Cu>ov.  ||  f^e^ai  8e  auxwv  xd  fxev  ex  Ccj>a>v  x<5v  auffsvcov.  olov  ^aXdf- 
■pd  xe  xal  dpdy-vta  ex  cpaXafYuov  xal  dpay^vtav,  xal  dxxeXapot  xai 
d/ptöe;  xal  xexxtfe;  *  xd  oux  ex  £uxov  dXX'  aOxojiaxa ,  xd  jxev  ex  »o  x* 
t?j;  opooou  xtjj;  eVt  xot;  cpuXXoi;  Trnrxo'jar^.  xaxd  tpuaw  fiiv  ev  xo> 
eapt,  TioXXdxis  Se  xai  xoG  yetfiaivo; ,  oxav  euota  xal  voxt'a  "fsVyjxai 
izkdoi  ypovov  xd  8'  ev  ßopß^pcu  xal  xtapt»  oijicopivotc .  xd  £  ev  £0- 
Xoi;,  xd  jxev  <puxü>v  xd  ev  aöot;  yJoyj  .  xd  o  ev  dp»$l  C<»küv.  xd  o  lv 
aapxl  xuiv  C<»u>>  ,  ~d  8'  ev  tot;  irspixxiofiaai .  xai  xouxtov  xd  |xev  ex-  i» 
xeytupia|isvu>v  xd  o  ext  ovxtov  ev  xoi;  C«>ot;,  olov  ai  xaXo6{i.£vai  eX- 

94  jxtvbe;.  ||  eaxi  o  auxu>v  -)(hrt  xpta,  rt  xe  £voßa£o|AeVrj  irXaxeia  xai  at 
oxpofpXai  xat  xptxai  ai  axaptöe;.  ex  jxev  ouv  xouxtuv  exepov  ouftev 
yfvrcar  it  oi  TrXaxeta  TrpooTcecpuxe  xe  jjiovyj  xo>  evxepo)  xai  dTroTixxei 
otov  otxuou  aTiep|ia,  u>  -pwaxooot  ar^eCto  ot  taxpoi  xou;  exovxa;2o 

3.  rpoUrai  13*  4.  TpoVov  P  oxAXrjxa  PD»  Aid.  Cs.  5.  xvixou  codd. 
Aid.  Cs.  6.  ftfuiun  Sch. ;  Ir/^H1»  Aid.  Cs. ;  yyyux  O  Bk.  Di.  Pk.  ; 
/üpia  A»  om  PDa  Aid.  Cs.  Sch.       7.  ?).ov]  ü>;  A*      tö  om  PDtt  Aid. 

Cs.  Sch.  Pk.  10.  piv]  oe  P  11  ^ev  tv]  ,xev  iv  o5v  A\  piev  PD*  Aid.  Cs.,  jxiv 
oiv  £v  Sch.  Di.  12.  post  U  addTlveT«t  D*  13.  xai]  za  o  is  A»C»  14.  süot; 
posted.  Basil.  sequiores  edd.;  avToT;  A»C»  Rh. ,  iajtoT;  PD»  Aid.  15.  f* 
toü)  fv  Tiot  P  IG.  ixxeypoj3{j.£vouv  P  ,  £xxr/a>9(i.£v(»v  Ambr. ,  xr/eauiv<.>-.  n; 
dxxr/eoa£v»v  Di.,  4jxr/ajpta{i.£va>N  AÄ  xd  o' äx  Tdry  PD«  Aid.  17.  <a?  tc 
<ivojAaC'>!-«-^»'  rXarcTat  C*  Aid.  Cs.  Sch.  od  post  xai  om  PAld.  IS.  xat  al 
Tpbat  xaXoüv-at  d.  PDft  Aid.  doxaplie;  PD»  Aid.  pr.  edd. ,  da^apße;  Cam. 
19.  te  p.dv^i  Sch.,  |A^tp  PDa  Aid. 

92.  rpfoepov]  §  24. 

ö/eulHj!  Dieser  Zusatz  otav  d/£'j8^  ist 
an  sich  üLerflüssig ,  wird  aber  noch  be- 
denklicher durch  das  am  Ende  des  Satzes 
stehende  Saa  focfawi'  Vergleicht  man 
§  24  und  gener.  1  §  91 ,  so  ist  es  kaum  zu 
bezweifeln,  dasshier  5-av  oe  fciaXu&Tj  oder 
dnoXy&i)  gestanden  hat.  —  Im  Folgenden 
ist  vielleicht  doch  zpoie-rai  die  richtige 
Lesart. 

axai).T(xa;]  Fast  alle  Insecten  legen 
Eier ,  aus  denen  sich  dann  die  Würmer 
entwickeln,  doch  sind  z.  B.  die  sehr  häu- 
figen Schmeissfliegen  (Sarcophagae  Mei- 
genj  ovovivipar.  Cf.  ljurmeister  Ento- 
mologie I  p.  368. 


ox)»T4p6v6piotovxvVjxou(j7:.l  Dies  ist  also 
wohl  eine  Hindeutung  auf  das  Ei.  wovon 
es  §  95  D.arcov  xl-y/pou  heisst.  Das  In- 
secten ei  scheint  A.  hur  von  wenigen  In- 
secten gekannt  zu  haben  ,  wie  z.  B.  von 
den  Akriden  ,  von  denen  es  §  1 30  heisst 
rlvovTai  oxo[)X7)xt;  woctfc?;.  Nach  seiner 
Theorie  stellt  die  Puppe  eine  Art  Ei  dar, 
gener.  III  §  83. 

law  V  f TX'jpovj  Die  Lesart  hm  hk  y&p« 
eeben  Ouil  ,  intus  autem  humorem'  "und 
Gaza  Red  intus  fiuidum'  wieder,  wenn 
nicht  letzteres  Adjectiv  sein  soll.  Aber 
y6u.a  hat  kein  Beispiel  für  diese  Be- 
deutung. 

o-jx  ix  fjiepoy;]  gener.  II  §  4.  hiiflpti 
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19.  Von  den  Insecten  ist  schon  vorher  gesagt  worden ,  dass  die  92 
Männchen  kleiner  sind ,  als  die  Weibchen ,  nnd  dass  sie  auf  dieselben 
hinaufsteigen,  und  wie  sie  die  Begattung  vollziehen,  und  dass  sie  erst 
nach  langer  Zeit  einander  loslassen.  Bei  den  meisten  derjenigen  Insecten, 
welche  sich  begatten ,  giebt  das  Weibchen  sehr  bald  nach  vollzogener 
Begattung  seine  Brut  von  sich.  Alle  Insecten  gebären  Würmer  mit  Aus- 
nahme einer  Art  Schmetterling.  Diese  aber  bringt  einen  harten  Körper 
hervor,  welcher  dem  Samen  einer  Distel  ähnlich  ist,  innen  aber  Saft  ent- 
hält. Das  junge  Thier  entwickelt  sich  nicht  aus  einem  Theile  dieser 
Würmer ,  wie  die  aus  Eiern  sich  bildenden  nur  aus  einem  Theile  des 
Eies  entstehen ,  sondern  der  ganze  Wurm  wächst ,  und  durch  die  Glie- 
derung desselben  entwickelt  sich  das  Thier.  Einige  entstehen  aus  Thieren  93 
derselben  Art,  wie  die  Phalangien  und  Spinnen  aus  Phalangien  und 
Spinnen,  desgleichen  die  Laubheuschrecken,  Feldheuschrecken  und  Ci- 
caden.  Andere  entstehen  nicht  aus  Thieren,  sondern  von  selbst,  und 
zwar  manche  aus  dem  Thau ,  welcher  auf  die  Blätter  fällt ,  der  Regel 
nach  im  Frühling ,  oft  aber  auch  im  Winter ,  wenn  längere  Zeit  heiteres 
Wetter  und  Südwind  geherrscht  hat;  andre  wieder  in  faulendem  Schlamm 
und  Mist,  noch  andre  im  Holze,  sowohl  lebendigem  als  trocknem,  wieder 
andre  an  den  Haaren  oder  im  Fleisch  3er  Thiere ,  ferner  andre  in  den 
Excrementen ,  entweder  in  den  schon  nach  aussen  beförderten  oder  in 
den  noch  im  Leibe  des  Thieres  befindlichen ,  wie  die  sogenanuten  Ein- 
geweidewürmer. Von  letzteren  giebt  es  drei  Arten,  den  sogenannten 94 
breiten  Eingeweidewurm ,  die  runden  und  drittens  die  Askariden.  Aus 
diesen  nun  entsteht  kein  anderes  Thier.  Der  breite  Eingeweidewurm 
allein  haftet  ftm  Darme  und  gebiert  kttrbiskernälmlichc  Körper,  woraus 


8'  »;JOV  XII  TXO>).T(;'  »jiOV  U.£v  f<ip  63TIV  4$  O'J 

Tflve-rat  xö  fiv6\uwv  ix  pipotK»  tö  Ii  Xoirrov 
iort  Tpotff  T4»"ftvo(A£v«n.  oxcW.t^  5'  ic  oi  TO 

rvöjAt^ov  o).ou  o).ov  ytvftttt.  Vgl.  gener.  I 
100.  III  §  33.  Im  Folgenden  hat  ur- 
sprünglich wohl  aj$av<if*evov  gestanden. 
—  Die  Sache  ist  richtig ;  es  findet  in  der 
Puppe  kein  Wachsen  der  Imagines  statt, 
wie  das  beim  Hühnerembryon  der  FaU 
ist,  sondern  eine  Bildung  der  Organe  des 
vollkommenen  Insectea  an  Ort  und  Stelle 
durch  Metamorphose  des  Fettkörpers 
u.  s.  w.  ,  wofür  der  Ausdruck  otdpdpoiau 
«ehr  gut  gewählt  ist. 

93.  -rjTijxaTa]  V  §§  3.  6.  gener.  I  §§  2. 
30.  III  §  79.  S.  Einleitung  zu  gener.  p.  1 . 

dxxeywpiauivoov]  Guil.  ,  ex  separates 
Gaza  excreüY .  Die  Lesart  £xxey  eafx£vcDv, 
welche  aus  Paris.  1921  zu  stammen 
scheint,  und  welcher  Bussem.  den  Vorzug 
gegeben  hat,  scheint  aus  einem  unrichtig 
verstandenen  Compendium  zu  stammen. 


Bei  A.  ist  nirgends  eine  Andeutung  die- 
ses Ausdrucks. 

G.{xtv»c;  Sämmtliche  hier  genannte 
oder  angedeutete  Thiere  entstehen  durch 
geschlechtliche  Zeugung,  nicht  durch  Ur- 
zeugung. 

94.  dxaotöe;]  Wir  haben  die  Schrei- 
bung der  besseren  Hdschrr. ,  die  auch 
Guil.  hat,  aufnehmen  zu  müssen  geglaubt. 
Vgl.  §  100. 

sixuo-j  rciptia]  Dass  hierunter  Kürbis- 
samen, gewöhnlich  Kürbiskerne  genannt, 
zu  verstehen  sind,  und  die  abgestossenen 
Glieder  von  Taenia,  die  Proglottiden, 
bezeichnet  werden,  ist  wohl  ausser  Zwei- 
fel. Wenn  also  der  Text  richtig  ist,  so 
würde  von  dieser  SteUe  zu  schliessen  sein, 
dass  auch  der  Kürbis  mit  dem  Worte 
olx-jo;  bezeichnet  worden  sei.  Man  nimmt 
aber  gewöhnlich  an  vgl.  Fraas  Synops. 
Horae  class.  p.  102; ,  dass  aixuo;  die  Gurke, 
otxirtt  die  Melone  und  xo).ox:>vtt.  der  Kür- 
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95au*n/)v.  f  {vovxat  8  al  jxev  xaXoGfievai  '.J/u^al  ex  xu>v  xafiTrdW,  at 
■j tvovxat  eirt  x<öv  <p  GXXcjv  xu>v  yXu>pu>v ,  xal  jidXiaxa  litt  t^j;  £a<pdvot>, 
xaXoGot  xtve<;  xpdpßrjV  . .  .  Tcpuixov  [iev  IXaxxov  xefypou .  etxa  pit- 
xpol  oxioXTjxec  auEavojievot ,  eiceixa  ev  xpiolv  ^fiepais  xdp.7cat  jitxpaC' 
jxexd  öe  xaGxa  auSTjOetaat  dxtvYjxi'Couoi,  xai  fxexaßdXXouoi  t-Jjv  fiop'^v,  * 
xal  xaXoGvxai  xpuaaXXtöe;,  xal  oxXyjpov  eyouai  xo  xeXu'f  o;,  dirxojiEvou 
5e  xivoGvxat.  7rpooe^ovxat  U  ic6poic  dpa^vKoSeaiv  oöxe  axojia  exo'jaat 
oux'  dXXo  xuiv  jiop(o)v  otdo>4Xov  oudeY  ypovou  #  00  7:oXXoG  8teX- 
{Kvxo;  TCeptppT/jYvuxat  xo  xeXu<po<;,  xal  eVicexexat      aGxaiv  irreptoxa 

9eCu>a,      xaXoGjxev  '}i>3(d<;.      xo  jiev  ouv  7rptoxov,  5xav  diai  xdfjLrai,  10 
xps'^ovxai  xal  7:ep(xxu){Jia  d<ptdaiv  ■  Sxav  3e  Yevcovxai  ^puaaXXi'Se;. 
oGdevo^  o5xe  feGovxai  oöxe  irpotevxat  7reptxxüj|xa.  xov  aGxov  8expo7iov 
xal  xdXXa  ßaa  f^exai  ex  axwXVjxwv,  xal  oaoi  ex  auvSoaajioG  Yt'vovxat 
CtiMüv  axtoX^xec,  xal  6W  aveu  o^e(a;'  xal  fap  ol  xüjv  jxeXtxxaiv  xal 
dvdpijvÄv  xal  ocprjxuiv  ßxav  jxev  veoi  axu>X7jxe;  toat,  xpecpovxat  xe  xal  1»  » 
xoTipov  e*/ovxe;  '^atvovxat '  ßxav  0  ix  x<IW  axtuX^xtuv  e{;  x9jv  Ötaxu- 
ircoaiv  IXdtoai,  xaXoGvxat  fiev  vufi<pai  xoxe ,  oG  Xa(i,3dvouat  oe  xpo'f 
ouöe  xonpov  ex  epuaiv  ,  dXXd  Treptepifrievoi  dxivrjxtCouaiv  eu>;  av 
au^Ouioiv-  xoxe    e'Eep/ovxai  waxo^avxe;  u>  xaxaXVjXenrxat  6  xuxxa- 

97  po<;.  ||  ftvovxai  oe  xal  xd  uTtepa  xal  xd  7njv(a  ex  xiviov  xoiouxtuv  xajnrwv,  io 
ai  xujAaivouai  x^  7uopei'cf  xal  7rpo|3aoai  xa>  exeptp  xdjA^aaai  extßaf- 
vouaiv  •  exaaxov  Se  xu>v  YiYvo|ievwv  xo  otxeiov  XP^K«  Xajißdvei  d-6 

1.  al  oe  Yi-vovToi  t%  PD»  Aid.  Cs.  et  iz\  Sch.  3.  post  xpa|xßr(v  lacunam  no» 
significa%*imus       4.  post  oxo£>Xtjxjc  add  xal  l)a  Aid.  Cs.       6.  ypuoaXi&cc  A» 

7.  Trcpi^ovrai  PD*  Aid.  Cs.     ante  oüx«  add  ol  D»  Aid.     fyouAv  PI>  Aid.  Cr. 

8.  ou  hidh.  D*  oi  om  PD*  Aid.  12.  oiÖtv  PD»  Aid."  Cs.  14.  ol]  ix 
C»,  om  A»,  ol  4x  Sch.  Di.  Pk.  15.  te]  |ib  PD»  Aid.  17.  juv  oüv  v.  PC» 
Aid.  18.  |U/pic  ow  D»  Aid.  C».,  Z/pt«  (sie !)  av  Ambr.  19.  xaTa)i).Tjrrai  P,  xa- 
TaX£XetTtrai  D»Ald.  Cs.,  xa?aX^Xet7rrat  A»C»m  Ambr.  Bk.,  xaraX^XtTrrai  Di.  Pk. 
20.  U7rf,vta  A»C»  toioutobv  xapizav  noR  dedimus;  xaji.r&v  toioutoiv  PD8  Aid. 
Cs.  Sch. ,  ToiouTttJv  iXXwv  A»C»  Bk.  Di.  Pk.  21.  spooßäoai  PC»D*  Aid.  Cs. 
22.  TeM&v  PC»D»  Aid.  Cs. 


bis  geheissen  haben.  Daher  hat  Sch.  auch 
xoXoxuvttj;  geschrieben.  Doch  lässt  sich 
auch  annehmen,  das«  olxuo;  auch  im 
Sinne  des  Genus,  daher  von  mehreren 
Arten  gebraucht  worden  sei. 

95.  j>a<pavov]  Unter  pdoavoc  versteht 
man  »»Kohl«,  die  Cultur- Varietäten  der 
Brassica oleracea  L.  Vgl.  aber  Decandolle 
Geographie  vegetale  p.  841.  Der  Name 
xpdfißrj  kommt  bei  Theophrast  nicht  vor, 
aber  bei  Dioscor.  II,  146  und  den  Rö- 
mern. —  Wegen  xtfxpou  siehe  §  92. 
Fraas  Svnops.  dor.  class.  p.  310  deutet 
es  in  Lebereinstimmung  mit  dem  heu- 


tigen Namen  als  Panicum  miliaceum  L. 

oxc6Xr,xe;]  Diejungcn  Raupen  hat  A. 
wohl  wegen  ihrer  Färb-  und  Haarlosigkeit 
als  Würmer  angesehen. 

tptolv]  Vielleicht  stand  hier  ttolv; 
diese  Zeitangabe  ist  sehr  unwahrschein- 
lich ,  um  so  mehr  als  bei  den  folgenden 
Verwandlungen  eine  solche  fehlt. 

rpooiyovxai  ]  Guil.  accedunt  autem 
poris  aranealibus  neque  ob  habentes'. 
Gaza  ineatibus  araneosis  obduetae*. 

^yya;]  Diese  Beschreibung  der  Meta- 
morphose passt  auf  sehr  viele  Arten  von 
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die  Aerzte  auf  sein  Vorhandensein  schliessen.  Die  sogenannten  Schmer- 95 
terlinge  entstehen  aus  den  Raupen ,  welche  auf  den  grünen  Blättern  be- 
sonders des  Raphanos,  welchen  einige  Krambe  nennen,  sich  aufhalten 
.  .  .  .  anfangs  sind  sie  kleiner  als  ein  Hirsekorn,  wachsen  dann  zu 
kleinen  Würmern  aus  und  werden  hierauf  binnen  drei  Tagen  kleine 
Raupen.  Darnach  wachsen  sie  noch  weiter ,  werden  unbeweglich,  ver- 
wandeln ihre  Gestalt  und  werden  Chrysalliden  (Puppen)  genannt;  in 
diesem  Zustande  haben  sie  eine  harte  Schale ,  bewegen  sich  aber,  wenn 
man  sie  berührt.  Sie  sind  durch  spinnewebenartige  Fäden  befestigt  und 
haben  weder  eine  Mundoffnung ,  noch  lässt  sich  ein  anderes  Glied  an 
ihnen  wahrnehmen.  Nach  kurzer  Zeit  wird  die  Hülle  gesprengt  und  es 
fliegen  daraus  geflügelte  Thiere  hervor,  welche  Psychae  heissen.  Anfangs  oh 
nun,  so  lange  sie  Raupen  sind,  nehmen  sie  Nahrung  zu  sich  und  geben 
Excremente  von  sich.  Wenn  aber  Puppen  aus  ihnen  geworden  sind, 
fressen  sie  nichts  und  haben  auch  keine  Excremente.  Dieselbe  Bewandt- 
niss  hat  es  mit  den  übrigen  Thieren ,  welche  aus  Würmern  entstehen, 
mögen  die  Würmer  durch  Paarung  von  Thieren  oder  ohne  Begattung 
entstanden  sein.  Denn  auch  die  Würmer  der  Bienen ,  Anthrenen  und 
Wespen  fressen  und  haben  sichtlich  Excremente,  so  lange  sie  jung  sind. 
Wenn  sie  aber  aus  dem  Wurmzustande  zu  weiterer  Gestaltung  fortschrei- 
ten, so  werden  sie  Nymphen  genannt  und  nehmen  keine  Nahrung  zu  sich 
und  enthalten  auch  keinen  Koth  mehr ,  sondern  sind  rings  geschlossen 
und  unbeweglich ,  bis  sie  ausgewachsen  sind :  dann  aber  kommen  sie 
heraus ,  nachdem  sie  die  Stelle  durchbrochen  haben ,  wo  die  Zelle  zu- 
geklebt ist.  Dielnsecten,  welche  man  Hypera  und  Penia  nennt,  entstehen  07 
aus  gewissen  Raupen ,  welche  sich  beim  Gehen  wellenförmig  krümmen, 
und  nachdem  sie  mit  dem  einen  Theile  vorwärts  geschritten  sind,  durch 
Biegung  des  Körpers  den  Hintertheil  nachschieben.  Jedes  der  vollkom- 


Schmetterlingen ,  a.  A.  aach  aaf  die  de« 
Kohlweißlings,  Pieris  brassicae. 

96.  ol  T&v]  So  aach  G.  tnam  et  apiam 
. .  vermes,  qaamdia  recentes  sant' .  Nach 
Sch.  hatOoUxxÄv,  nach  Bk.  nar  ix  t&v. 
ix  ist  dnrehaas  unzulässig.  Das  za  ol  ge- 
hörige Sabject  3xc6).T)xe;  ist  nämlich  aas 
dem  Temporalsatze  za  entnehmen. 

vj^rfimai}  Es  würde  den  Grandsätzen 
des  A.  widersprechen,  wollte  er  anneh- 
men ,  dass  die  Nymphen  noch  wachsen, 
ohne  dass  sie  Nahrang  za  sich  nehmen 
and  Excremente  aasscheiden.  Im  §  120 
heisst  es  allerdings  rd  oxmX-fixia  . .  vjfr- 
vo*|Aeva  ffanwii  ui/.trrat,  doch  ist  hier  der 
Nymphen  nicht  gedacht.  Vielleicht  stand 
hier  ipttpa  £ya>at  oder  foapftpmftt&ai ,  doch 
kann  mit  Rücksicht  aaf  §  92  wohl  ot&gi]- 
%th9i  im  Sinne  von  oiapftpooööxu  gebraucht 


sein ,  wie  wir  ja  aach  wohl  »wachsen* 
sagen  statt  »sich  gliedern«. 

97.  Usepa  —  Trr^li]  Gail.  ,et  ippa  et 
ippenia' .  Gaza  superae  et  aciae  dictae' . 

xaprörv]  Gaza  .aaibasdam  eiasmodi 
aliis  generantar  eracis" .  Im  Vorhergehen- 
den ist  von  xa|j.Ttod  nicht  die  Rede  ge- 
wesen, daher  konnte  A.  sich  nicht  mit 
den  Worten  toio6tcdv  £XXo>v  auf  »Raapen« 
beziehen.  Dass  aber  Raupen  gemeint 
sind,  zeigt  die  nachfolgende  Besch  rei- 
bung,  welche  deatlich  die  Bewegang  der 
Geometra- Raapen  angiebt,  and  der  Aus- 
druck.  flveToti  ix,  der  zagleich  beweist, 
dass  die  Namen  Srepa  und  irnvli  aach  die 
vollkommenen  Insecten  bezeichnen.  Es 
ist  also  kein  Grand ,  die  Valgata  za  ver- 
lassen. 

Ixaarov  —  xdfiiTnj;]  Strack  p.  256 :  »Be- 
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m\JLTZTfi.  ex  öe  Ttvo;  axtoXr^xo;  fieYaXou,  Sc  e^ei  oTov  xepaxa  xat 
Stacpepei  tu>\>  dXXtov ,  ^i'vexai  irpcoiov  |A€TaßdXXovTo;  tou  oxcjüX^xo^ 
xdjiwrj.  eratTa  ßofißuXto;.  ix  öe  toutoo  vexuBaXoc  h  öe  jxr^ai 
l«TaßdXXei  xayta;  xd;  jiopcpds  irdaa«;.  Ix  3e  tootou  tou  C<»oo  xai  *ra 
ßo(ißuxia  (Ä)  dvaXuouat  tu>v  yuvatxttiv  tivs;  dvaiTTjvtCöfAevai .  xdirsiTa  * 
fcp  afoouair  itpcöxi]  8e  Xs^siai  ü'^vat  lv  Ku>  riapi'f  tX-rj  IlXatea)  (k>- 
oSfdxTjp.  ||  ix  Se  Tcöv  axcoXVjxür;  xwv  ev  toi;  £6Xot;  Tof;auot;  oi  xapdp.- 
J3tot  Ytvovxai  tov  auTOv  Tporov  irpurcov  fiev  axivTjTiodvriov  TÄv  axto- 
Xf/xeov,  etra  7ueptppaY^to;  toG  xeXu'f  oo;  e£ep£ovTai  of  xapdjxßioi.  ex  os 
Ttov  [xapdßtov]  fbovrai  a(  7tpaooxooptöe;-  tcr/ouai  8e  Trxepd  xai  auTat.  «o 

99  ||  ex  oe  Tuiv  ev  toü  TioTajiot;  TrXaTetov  C«*8apt«>v  tuW  imdto'vTaw  oi 
otaTpof  oio  xat  oi  irXetaToi  7cepl  Td  uSaxa  jivovxat  o5  Ta  Totaörd  iaTt 
C«Ja.  ix  oe  peXaivcov  TtvuW  xat  oaastcov  ou  (lefdXcov  xa|i7ru>v  irp&Tov 
y(vovxat  7:'j*](oXa|xrt5e:; ,  ou^  at  nttäfievat'  auTat  oe  7rdXtv  {xeToßdX- 
Xouot,  xai  "jftvovTai  7rTep(o~d  C*}>3  e£  auiuiv ,  of  xaXoujievot  poorpu^oL.  i& 

100  |j  al  o  ijiTri'^e;  "jtvovTat  ex  Ttov  daxaptötuv.  at  6'  daxapi'oe;  fCvovtcu 
ev  Te  tt]  tXui  tüW  cppeaTtuv  xai  forou  av  auppeuat;  fSvijTai  uoaToc 

2.  ©e  Ttp.  PAld.  Cs. ,  to  zp.  Sch.  post  sparcov  add  omnes  jacn  praeter  A»0 
fArcaßofcoVco«  omnes  praeter  A*C*  3.  ßojxßuXl;  A*C*  vexuooXXo*  1)*,  cx*- 
ooXXo;  P  5.  &  adiecimus  nos  de  conj.  6.  ytpävai  PD»  Aid.  Cs.  llau- 
tplXou  Sch.  rXaittu  C»,  XaTetioo  Pm  ,  XaTvbo'j  D»  Aid.  Cs.  7.  xapdfißtot  C* 
Guil.,  xapdßtoi  A*  Rh.,  xdpaßot  ceteri  8.  post  rptüxov  piev,  quae  om  D*,  add 
•ifiijv  ti«  PD*  Aid.  Cs.  9.  xapetpßtot  C»,  xapdßioi  A*,  xdpaflot  ceteri  10.  post 
Tröv  lacunam  significavimus  nos  yIvovtoi  ol  xpipfriüi-  £yow  Kc  mspd  xoi 
a-kal-  ix  Ü  t&n  Trpdamv  od  rpaooxoupiöc;-  ix  6e  etc.  Sch. ,  ix  Ii  t&v  xpafifWbv 
■ylvovTat  ol  xpa|JißiSe;,  £x  oe  t&v  rpdatuv  at  npaooxoypWc;  Di.Pk.  xpa;xßäiv  conj. 
Casaub.,  o(fxß).oo^  Aa  Ith.  Cs.,  ol^wv  C»  at  om  AftO  11  et  12.  ol  olarpct 
om  PD*m  Ambr.  13.  post  C«pa  *dd  iuxi  A*C»  (icXatvan  codd.  Aid.  öa- 
aiarv  codd.  Aid.       14.  TTj-^oXopirloc;  PD*  Aid. 

sonders  scheint  er  an  die  G.  {rrossularia  bezeichnet  wird.   Den  nächsten  Zweifel 

gedacht  zu  haben ;  denn  bei  dieser  trifft  bietet  das  Wort  ßopiß6Xto;  (oder  ßof*ßu).(;, 

die  Farbe  der  Raupe  am  meisten  mit  der  wie  auch  Guil.  schreibt),  unter  welchem 

des  Schmetterlings  überein.«   Bei  den  Namen  IX §§  164  u.  222 offenbar Insecten 

Geometrae  möchte  sich  diese  Bemerkung  aus  der  Ordnung  der  Hymenoptera  be- 

wohl  rechtfertigen  lassen  ,  und  sie  wird  schrieben  werden ;   andere  dergleichen 

daher  wohl  nur  in  dieser  Einschränkung  heissen  §  12G  ßo|xß6xict  (oder  ßop^uxoctof; . 

zu  verstehen  sein.  An  dieser  Stelle  würde  man  unter  ßofi- 


i*  U  tcvo;  ndfctajKOt  ]   Dass  in  dem  ßuXto;  den  Puppenznstand  ,  also  den  Co- 

Folgenden  von  einer  Seidenraupe  und  con,  und  unter  vcxMoXoc  die  Seidenmotte 

Seidenmotte  die  Rede  sei,  ist  wohl  ausser  verstehen  müssen.    Dies  vorausgesetzt, 

Zweifel.   Dass  A.  hiervon  aber  nur  un-  scheint  auch  im  Folgenden  ßopßuxtv  die 

vollständige    Nachrichten   gehabt,    ist  Cocons  bezeichnen  zu  können,  gleichsam 

ziemlich  deutlich ,  und  man  wird  daher  »opera  bombycis«.  Dagegen  glauben  wir, 

davon  absehen  müssen,  die  einzelnen  dass  in  §  126  ßofißvXlor»  oder  ßo^yXtott- 

Angaben  und  Namen  aus  der  Sache  er-  &ä>v  gelesen  werden  musa. 

klären  zu  wollen.    Zunächst  bleibt  es  vcx6ooXo;]   Irrig  bemerkt  Sülig  zu 

dunkel,  wie  die  Raupe  durch  eine  Ver-  Plin.  XI,  76,  dass  die  Hdachrr.  hier  ve- 

wandelung  aus  dem  Wurme  entstehen  x6&oXXoc  hätten.  Siehe  die  Var.  lect. 

soll,  welcher  am  Anfang  schon  als  «gross»>  8£  hi  jjltjoI  Nach  Dandolo  beträgt  die 
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menen  Tbiere  erhält  die  eigentümliche  Farbe,  welche  die  Raupe  hatte. 
Aus  einem  grossen  Wurme ,  welcher  eine  Art  Hörner  trägt  und  von  den 
andern  verschieden  ist,  wird  bei  der  ersten  Verwandlung  eine  Raupe, 
dann  ein  Cocon  und  aus  diesem  der  Nekydalos.  In  sechs  Monaten  macht 
er  alle  diese  Verwandlungen  durch.  Die  von  diesem  Thiere  kommenden 
Cocons  werden  hie  und  da  von  den  Frauen  durch  Aufwickeln  auf  Spin- 
deln aufgelöst  und  alsdann  zum  Weben  gebraucht.  Die  erste ,  welche 
daraus  ein  Gewebe  verfertigte,  soll  Paraphile,  die  Tochter  des  Plateus 
auf  der  Insel  Kos  gewesen  sein.  Aus  den  im  trocknen  Holze  lebenden  98 
Würmern  entstehen  auf  dieselbe  Weise  die  Holzböcke,  indem  die  Würmer 
erst  unbeweglich  werden  und  dann,  nachdem  die  Hülle  gesprengt  worden 
ist,  die  Holzböcke  herauskriechen.  Aus  den  ....  entstehen  die  Praso- 
kuriden;  auch  sie  haben  Flügel.  Aus  den  breiten  auf  der  Oberfläche  der  99 
Flusse  laufenden  Thieren  entstehen  die  Bremsen:  daher  kommen  sie 
auch  meist  in  der  Umgebung  des  Wassers  vor,  wo  sich  dergleichen  Thiere 
aufhalten.  Ans  einer  Art  schwarzer,  behaarter,  nicht  sehr  grosser  Raupen 
entstehen  zuerst  die  Leuchtwürmer,  und  zwar  nicht  die  geflügelten; 
diese  aber  verwandeln  sich  nachmals,  und  es  werden  aus  ihnen  geflügelte 
Thiere,  die  sogenannten  Bostrychoi.  Die  Mücken  entstehen  aus  denioo 
Askariden ;  diese  aber  in  dem  Schlamme  der  Brunnen  und  wo  überhaupt 
eine  Ansammlung  von  Wasser  stattfindet ,  welches  erdige  Bestandteile 


ganze  Lebenszeit  drei  Monate.  Oken 
Allg.  Naturgesch.  V  p.  1331.  Vielleicht 
stand  hier  h  i$  &  ktraat. 

£  dvaXuo'joi]  Durch  Hinzufügung  des 
Relativums  glauben  wir  die  SteUe  her- 
gestellt zu  haben.  Sonst  würde  es  heissen 
müssen  xd  5'  ix  to6to*j  ?q5  C'f>0'->  ^o|i.ß6xia. 
Die  Unzulässigkeit  des  Textes  tritt  deut- 
lich hervor  in  Gaza  s  Uebers. :  ,Ex  hoc 
animalis  genere  bombicia  lila  mulieres 
nonnullae  retorquendo  in  filum  de- 
dueunt. 

U/cbero]  Guil.  Cami  platei',  Schnei- 
den pati ',  Gaza  Latoi'. 

9b.  %%&L\x^"a  Die  Uebereinstimmung 
der  Hdschrr.  an  beiden  Stellen ,  wozu 
noch  Guil.  kommt,  der  zuerst  caräbi', 
nachher  carambii'  hat,  lässt  darüber  kei- 
nen Zweifel,  dass  hier  xaodußioi  zu  schrei- 
ben sei.  Antonin.  Liberal,  c.  22 beschreibt 
unter  dem  Namen  xcpdpßug ,  wie  ihn  die 
Thessalier  nennen  sollen,  ziemlich  deut- 
lich Lucanus  Cervus. 

xapdßowl  Nicht  allein  dieses  hier  un- 
passende Wort,  an  dessen  SteUe  Guil. 
ebenfalls  karambhV  hat,  sondern  auch 
die  Varianten  von  Aa  und  O  zeigen  die 
Verderbniss  dieser  Stelle  an.  ^paaoxov- 
pttc«  nennt  Theophr.  hist.  VII,  5,  4  als 
schädliche  Thiere  auf  den  Blättern  des 


Salats  und  des  Prasum.  Sch.  schliesst  aus 
Aelian.  hist.  anim.  IX,  39,  welcher  offen- 
bar diese  Stelle  des  A.  vor  Augen  hatte, 
dass  die  Conjectur  des  Casaubonus  xpapt- 
ßtüv  die  richtige  Lesart  gebe ,  und  dass 
danach  die  Lücken  der  vorliegenden  Stelle 
zu  supplireri  seien,  wiewohl  der  Name 
xpaujit;  ausser  bei  Aelian  nicht  weiter 
vorkommt.  Wir  glauben ,  dass  man  so 
weit  in  der  Veränderung  des  Textes  nicht 
sehen  dürfe ,  und  haben  daher  die  Ver- 
derbniss nur  in  der  Uebersetzung  durch 
eine  Lücke  angezeigt.  Auch  das  Folgende 
lyo'jot  —  ayrafpasst  an  diesen  Ort  nicht. 

'  99.  ol  olorpoi]  Vgl.  I  §  8.  Aber  auch 
hier  ist  die  Lesart  nicht  ganz  zweifeUos, 
da  zwei  Hdschrr.  diese  Worte  auslassen 
und  Aid.  an  deren  SteUe  ^verat  hat. 
Gaza  ,Asilus  latiusculis  quibusdam  be- 
stiolis,  quae  in  fluviis  supernatant,  enas- 
citur.' 

iWYoXapLTt&ec]  Die  verschiedenen  Ver- 
änderungen des  Namens  findet  man  bei 
Sch.  —  Offenbar  meint  A.,  dass  das  voll- 
kommen geflügelte  Thier  aus  dem  unge- 
flügelten entspringt ;  er  scheint  also  die 
ungeflügelten  Weibchen  als  einen  Pup- 
penzustand betrachtet  zu  haben.  Was 
Sch.  von  zwei  verschiedenen  Arten  sagt, 
ist  unverständlich  Vgl.  IV  §  2. 
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Y£u>8r(  iyouoa  UTtoaxaaiv.  xö  fiiv  oOv  Trp&xov  aur/j  ^  (Xu;  a^irojilvyj 
*/pd>|xa  Xafißdvct  Xsux4v ,  £?xa  jxiXav ,  xeXeuTttioa  o*  alfiax&Ssc  5xav  » 
5e  xoiauxy;  -f&rqtaL,  '-fuexat  i£  aOx^;  tuaTTEp  xd  tpxda  puxpd  crpföpa 
xal  ipuftpd '  xaöxa  03  /povov  jjlsv  xtva  xtv£txai  TTpoorrf  uxoxa ,  Itteit* 
dnroppaYsvxa  <p  ipExat  xaxa  xö  uätup ,  al  xaXoufuvat  daxaptos;.  \lz&  s 
^jxspac  5*  ÄXCfa?  foxavxat  6pdal  iirl  xoö  58axo;  dxiv7}x£Couaai  xal 
axXvjpat,  xa7T£txa  7cspippaY£vxo;  xoG  xeXucpoo^ifj  i|X7il<;  dvu>S7ctxddYjxat. 

lüi  £«>;  dv  ^Xto;  tJ  Trv£üfAa  xivyjot]  •  xox£  %  ^8yj  Ttixfixai.  [|  Tidoi  äs  xat 
xot<;  dXXot;  oxwXr^i  xal  xof;  Ctpoi;  xoi;  ix  xu>v  axtoX^xtov  TrEpippr^u- 
pivot;  ^  dppj  Yt'TveTat  ^  xivVja£tu;  69  ^Xfou  &7tö  7Tvsunaxo;.  10 
pidXXov  oi  xal  Odxxov  Y^ovxat  ai  rfaxaptöcc  iv  xoi;  l^ouot  7tavxo8a7crjV 
uTCoaxaaiv ,  otov  M£Yapot  x£  fforzai  xal  iv  xot;  IpYoi;  *  of^Exai  y<*P 
id  xoiaöxa  Odxxov .  xal  juxoiwupou  8e  Y^o^xai  jxdXXov "  xoxs  fdp  xö 

i02uYpov  oufißatvci  sivat  IXaxxov.  ||  ot  8e  xpoxtuv£i;  ^(vovxai  ex  xyj;  aYpto- 
oxeio;,  ai  os  |XTr4XoX6vdai  ix  x<ov  oxü>Xy]xidv  xcSv  iv  xot;  SoXi'xot;  xal  ü 
xuiv  ovtotuv.  ol  8s  xdvdapoi  t^v  xuXCouoi  xorcpov ,  iv  xaung  cpu>X£üoua{ 
xs  xöv  /£t[xu)va  xal  svxi'xxouat  ox«)X^xta ,  ig  d>v  Y^ovxai  xdvöapot. 
Ytvovxai  H  xal  ix  xuiv  axtoXVjxtov  xuiv  iv  xoi;  tairpi'oi;  77T£pu>xd  Ctp01 

i03Öfio(ü>;  xoi;  EtpyjjxEvoi;.  II  at  os  (lufal  ix  xwv  axtoX^xwv  x<5v  iv  xtj 
xorcpio  xt]  y;iuptCo{i£VYj  xaxa  ftipo;  •  6t6  xal  ol  Trepl  xauxYjv  x^v  ip^a-  20 
o(av  ovxe;  jid^ovxai  x«Jpt'CEiv  xfjv  dXXirjv  rijv  fUfiiYfiivTrjv,  xal  Xeyouoi 
xoxe  xax£tpYdoOat  rfjv  xoirpov.      8'  dp^^j  xuiv  oxu)Xyjx(u)v  fiixpd 

4.  Tttcpuxfka  codd.  Aid.  Cs.  6.  ToravTai]  (pipovrai  Aid.  7.  (frerra  Aid.  C*. 
8.  Ii  av  A»  Rh,  8'  ifa]  f^orj  A»  Kh.  Sch.,  M|  PD»  Aid.  C«.  rlxarai  O, 
scTäTat  P,  -*-TjTot  A»  9.  tofc  ante  Cyot;  om  Rh.  Sch.  10.  dp/^j  tpaker-at 
Yt-yvcadat  PD*  Aid.  Cs.  xtWjacw;  scripHimus  de  conj .  Sylburgii  cum  Pikkolo  , 
feviaew;  libri  12.  |ji6v  ^dp  ot  P  re  et  xai  om  Cs.  13.  ^4p  ra^ra  ft.  A»Ca 
Sch.  14.  ante  eivai  add  jaöXXov  A*  xp<5xove;  PCs.  Sch.  15.  (Jo)iToi;  P. 
ßoXßitot;  A1^«  Sch..  foUrot;  m  16.  cptoXoüat  PD*  17.  oxcüXtjXa  P ,  oxtu- 
Xt(x«;  D*  Aid.  Cs.  21).  xözp<j>  om  Aid.  22.  xaTep^sblhu  tötc  D»,  xarep- 
Tfdaaoftai  t6tc  PAld.  Cs.,  tötc  xaxepYdoaaÄai  Sch. 

100.  Td  ^uxta]  Gaza  .taliscum  fuerit         zpoarc^uxÖTa]  schrieb  Sch.  nachGuil. 

minutisüima  quaedam  et  rubra  specie  al-  adimta  und  Gaza  haerentia  suae  origini' . 

gulae  prodeunt'.  Bmk.  ,  quibus  factis  ex  Auch  scheint  das  folgende  dsoppaTtvr* 

eo  quaedam  perexigua  rubra  oriuntur,  allerdings  diese  Emendation  zu  verlangen, 
algae  specie' .  Man  sieht  leicht,  dass  hier         J  Ol .  xtv^scm;]  nach  Sylburg's  Con- 

von  »Algen«  nicht  die  Rede  sein  kann,  jectur;  denn  nur  so  schliesst  sich  dieser 

am  wenigsten  aber  mit  dem  Artikel.  Da-  Satz  an  den  vorhergehenden  an.  A.  scheint 

her  wollte  Hob.  Constant.  s.  v.  «püxoc  hier  sich  vorzustellen,  dass  die  Kraft  zur  Be- 

otfT)xla schreiben.  Guil.  hat  ^gemmaparva  vregung  erst  von  aussen  her  in  das  Insect 

oder  richtiger  noch  Camus  irermina  par-  gebracht  werden  müsse ,  doch  ist  etwas 

va' ,  was  auf  x-jf^iomi  schuessen  lässt.  Genaueres  hierüber  nicht  zu  ermitteln. 
Wir  halten  u»3-ep  axeuX^xta  für  das  allein  (xdXXov  ]  Dasselbe  ist  von  dem  Vor- 

Richtige.  —  Uebrigens  sind  rothe  Larven  kommen  der  Askariden  schon  im  vorigen 

namentlich   von  Chironomus  bekannt.  Paragr.  gesagt,   wenn  man   nicht  auf 

S;  darüber  Thierverzeichniss  unter  ravtooa^v  den  Nachdruck  legen  will.  — 
VII  Nr.  12.  Mt^apoT]  Wenn   man  auch  annimmt  . 
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enthält.  Zuerst  bekommt  der  faulende  Sehlamm  eine  weisse ,  dann  eine 
schirarze ,  zuletzt  eine  blutrothe  Farbe :  sobald  er  diese  Beschaffenheit 
erhalten  hat,  entstehen  darans  kleine  rothe  Würmer,  die  sich  eine  Zeit  . 
lang  an  einer  Stelle  haftend  bewegen ,  dann  aber  losreissen  und  sich  frei 
auf  dem  Wasser  bewegen:  dies  sind  die  sogenannten  »Askariden«.  Nach 
wenigen  Tagen  stellen  sie  sich  aufrecht  an  der  Oberfläche  des  Wassers, 
indem  sie  unbeweglich  und  hart  werden :  alsdann  zerreisst  die  Htille  und 
die  Mucke  sitzt  auf  derselben  still,  bis  Sonne  oder  Wim!  sie  in  Bewegung 
bringen,  und  dann  fliegt  sie  auf  und  davon.  Auch  bei  allen  andern  Wtlr-  lui 
mern  und  den  Thiercn ,  welche  aus  Würmern  durch  Platzen  der  Hülle 
hervorgehen,  geschieht  der  Anstoss  zur  Bewegung  durch  Sonne  oder 
Wind.   In  grösserer  Menge  und  rascher  entwickeln  sich  die  »Askariden« 
in  den  Wässern,  welche  mannigfaltige  Bestandtheile  enthalten,  wie  dies  in 
Megara  (?)  und  auf  bebauten  Feldern  der  Fall  ist ;  denn  dergleichen  gehen 
rascher  in  Fäulniss  Uber.  Auch  entstehen  sie  häufiger  im  Herbst ,  weil 
dann  die  Menge  des  Wassers  abnimmt.   Die  Schafläuse  entstehen  aus  102 
der  Agrostis ,  die  Mistkäfer  al>cr  aus  den  Würmern  im  Miste  der  Binder 
und  Esel.  Die  Kantharoi  machen  sich  Kugeln  von  Mist,  ruhen  in  diesen 
Uber  Winter  und  legen  Würmer  hinein,  aus  welchen  Kantharoi  werden. 
Auch  aus  den  Würmern ,  welche  in  Hülsenfrüchten  leben ,  werden  ge- 
flügelte Thiere  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  genannten.  Die  Fliegen  ent- 103 
stehen  aus  den  Würmern,  welche  sich  in  dem  in  einzelnen  Haufen  geson- 
derten Miste  befinden ;  daher  beeifern  sich  die  mit  der  Mistbereitung 
Beschäftigten ,  den  noch  gemischten  Mist  zu  souderu ,  und  behaupten, 
dass  dann  der  Mist  fertig  sei.  Die  Würmer  sind  anfänglich  klein ,  denn 


A.  habe  Megara  als  ein  Land  bezeichnen 
wollen  ,  wo  viel  schlammiges ,  mit  vielen 
Erdtheilen  erfülltes  Wasser,  sei,  so  wäre 
doch  der  Zusatz  xai  £v  rot;  ep-pi;,  welche 
Worte  Sch.  erklärt  »hominum  boumque 
labores  i.  e.  arva«  ganz  unpassend.  Die 
Variante  von  P  zeigt  auf  eine  andere  Les- 
art hin.  Vielleicht  stand  olov  §n  Y'jpoi; 
YmTit  toi;  h  rot;  Ippu  oder  flfypoi;: .  in 
den  Furchen  der  Saatfelder ;  vielleicht  ii 
toT;  (A^Eipeloi; ,  in  den  Abflüssen  der 
Küchen. 

f/.arrov]  Dieser  Grund  ist  nicht  ver- 
ständlich, da  es  im  Herbste  doch  feuchter 
ist,  als  im  Sommer,  namentlich  in  Grie- 
chenland ;  andrerseits  ist  doch  Feuchtig- 
keit für  die  besprochene  Entwickelung 
nothwendig :  vielleicht  ist  der  Text  ver- 
derbt. 

102.  tov  yEtuÄval  Diese  Worte  will 
Sch.  weglasseh.  8  Thierverz.  VII  Nr.  22. 

dsrptouj  Damit  können  sehr  ver- 
schiedene Insecten  gemeint  sein;  man 

AiifltoM«.  1. 


denkt  zunächst  an  den  Mehlwurm  und 
Mehlkäfer,  Tenebrio  Molitor. 

103.  Ueber  diese  Stelle  sagt  Sch.  in 
Cur.  post.  IV  p.  405:  »Die  Landlcute 
da  sie  nur  jährigen  gehörig  verwesten 
Dünger  brauchen  wollen ,  sondern  den 
frischen  Dünger  ab :  dieser  verwest  in 
Haufen  und  erzeugt  Fliegenbrut ,  wobei 
er  oft  umgerührt  wird.  Also  (xejuYfiivij 
ist  jähriger  mit  frischem  Dünger  gemengt, 
ytnpt.QjjivT;  der  jährige ,  welcher  beson- 
ders gelegt  wird ,  um  auf  den  Acker  ge- 
bracht zu  werden ,  wo  er  erst  in  Haufen 
gelegt,  dann  ausgebreitet  und  unter- 
geackert wird.«  Gaza  Muscae  ex  vermi- 
culis  fimi  digesti  in  partes  gignuntur, 
quamobrem  qui  eo  funguntur  munere 
contendunt  reliquum  fimi  promiscui  dis- 
cernere,  etiam  scribe:  etiam  confectum 
concoctumque  esse  fimum  confirmant.' 
Bmk.  (.  .  operam  dant,  ut  reliquum  ster- 
cus  promiseuum  secernant ,  atque  tunc 
stercus  confectum  esse  contendunt.  Ca- 
mus übersetzt  ungenau.  Der  Text  ist  uns 
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rcpätov  jxev  -/dp  xal  evxaGda  ep'jüpatvexat  xal  eS  dxtvTjafa;  Xajißdvei 
xtV/jotv  otov  irecpuxoxa-  etxa  oxtuXVjxiov  d7roßa£vet  dxhnrjxov  etxa  xivtj- 
dev  uaxepov  -/tvsxat  dxtvyjxov  toxXiv  •  ex  U  xouxou  fiuta  a7:oxeXetxat, 

104  xal  xtvetxai  irveujjtaxo;  i)  ^jX(ou  yevortevou.  ||  oi  &e  puanres  -rCvovxat  ix 
t«jv  £uXü>v.  al  oe  opaoädxvat  ex  xu>v  oxioXtjxicov  |xexaßaXXovx<i>v  •  xd* 
oe  oxtuXVjxta  xaüxa  -rtvexat  ev  xotc  xaiAof;  xij;  xpdfißr^.  al  U  xav- 
ftaptoes  ex  xt5v  ixpo^  xat^  aoxat;  xajxitcov  xal  taf<5  aTrfot;  xal  T«<C 
Tteuxaic  —  TTp^c  iraat  -ydp  xouxot;  fhovxai  oxioXTjxe;  —  xat  ex  tüW  ev 
xrj  xuvaxdvdig-  opfiwoi  §e  xai  7:pö;  xd  SuatoBirj  ötd  xo  ex  xotauxr;«;  ^e- 

losfovevat  öXtjc  ||  ol  U  xwvtüTtec  £x  oxtoXVjxaw  o?  ftvovxat  £x  xij;  irept  t»> 
xo  o£o;  tXuo;"  [xal  fdp  ev  xot;  ooxoöotv  da^ircoxdxoi;  etvat  i^i^m^ai 
Ctua,  oTov  ev  viovt      TraXata.  71'vexai  £  ^  TuaXatd  Ipuöpoxepa ,  otb 
xal  ol  axtuXyjxe;  xotoöxoi  xal  oaoet;'  ot  0  ex  xij;  4v  M^ota  yy>v0> 

loejxeYdXot  xal  Xeuxor  Suaxtv^xoi  U  Trdvxe;.  ||  ev  oe  Kurptp,  ou  ^  yaX- 
xittc  Xtöo;  xafexat,  iizl  TroXXd;  ^fiepa;  e>ßaXXovxa>v,  evxaOÖa  ^hexau* 
d-y^pta  h  xw  Trupi,  xu>v  pte^aXiDv  p.t>tu>v  fiixpöv  xi  fiet'Cova.  uro-rrepa, 
S  otd  xoö  irupo;  TTT48a  xal  ßaSt'Cet.  dirodv^oxouat  oe  xal  ot  axwX^xe; 
xal  xaöxa  ytüptCoixeva  xd  jiev  xoö  irupo;  ot  Se  xtj;  ytovo;.  ßxt  0  h- 
äsyexat      xdeaOat  ouaxdaet;  xtvd;  Cumuv.  ^  aaXajxdvopa  KOtei  cpave- 

1.  jicn  et  xal  om  A*<>  2.  irpoaTietpuxiTa  Pk.  3.  drcoTtXeuT?  A»C»  5.  ipeo- 
odxvai  A»C*  axeoX^xaiv  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  8.  xal  om  Rh.  Sch.  11.  rivat 
om  PD»  Aid.  Cs.  iY7'vETat  Aid.  Ct.  Sch.  12.  y.  tc  Tg  A»,  ßpaylovl  tc 
C»  post  raXaiä  add  oxedX^xc;  PD*  Aid.  Cs.  &'  om  Ca  ra).aiö]  räoa  A», 
ra).aicu8ctaa  Pk.  13.  tj4  M.  A»C»  MijJta]  t  jola  D»  Aid. ,  oSpia  P. 
/t«5NiA«C»  16.  |ao&vPA»D»  17.  Std)  xatd  PD*  Aid.  C«.  18.  r-jpo;  rd 
Ü  A*       19.  xalcoftat  PA»C»      Ttv&v  PD*  Aid.  Cs. 

unverständlich  ,  nur  so  viel  scheint  sicher  Verwandlung  der  Fliegen  noch  irgend 

zu  sein  .  wenn  Fliegen  aus  den  Misthau-  anderer  Insecten  ,  wenn  man  nicht  an- 

fen  ausfliegen ,  bo  ist  dies  ein  Zeichen,  nehmen  will,  dass  die  nach  der  Häutung 

dass  der  Dünger  gehörig  verwest  ist,  eintretende  Unbeweglichkeit  des  Wurmes 

nämlich  lange  genug  gelegen  hat,  indem  berücksichtigt  worden  sei.   Sie  ist  aber 

die  hinein  gelegten  Larven  ihre  Verwand-  auch  an  sich  so  unwahrscheinlich,  dass 

lung  durchgemacht  haben.   Ob  fidyovxai  man  den  Verdacht  einer  Verderbniss  nicht 

so  viel  heisst  als  Sttoy'jp^ovrat ,  conten-  abweisen  kann.   Liesse  man  die  "Worte 

dunt,  oder  d::a7opeuo'jät ,  vetant,  ist  uns  cha  —  TrdXw  weg,  welche  vielleicht  als 

zweifelhaft :  das  letztere  halten  wir  für  ein  Scholion  angesehen  werden  können, 

wahrscheinlicher.  so  Hessen  sich  aus  den  übrigen  Worten 

rp&Tov  uiv  Ydp]  Im  Folgenden  ist  die  drei  Zustände ,  oder  mit  Hinzurech- 

durenaus  nicht  von  einem  Wachsthum  nungdes  Eies,  vier  ziemlich  herausfinden, 
des  Wumes  die  Rede,  daher  muss  man         „„^i  Nach  0uil.  .adnata'  und 

sehliessen    das,  utxpami  Vorhergehen-  ^  *      .  'hReren9  &dhuc  ■fibrig ,  8chrie . 

den  verderbt  !«t.  -  Übrigens  pas«  die  ben        und  pikk  BmU. 

aus  einem  unbeweglichen 

weglicher,  dann  wieder  ein  unbeweg-  104.  dpoo^dxvai]  hält  Sch.  für  halticae 

licher,  dann  ein  beweglicher  und  wieder  und  glaubt,  dass  Äpsov  =  6pncvov  germen 

ein  unbeweglicher  und  daraus  erst  das  bedeute.  —  Jedenfalls  muss  für  t&v  wohl 

vollkommene  Insect  wird,  weder  auf  die  Tivtöv  gestanden  haben. 
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zuerst  bekommen  sie  auch  hier  rothc  Farbe  und  gehen  aus  dem  Zustande 
der  Unbeweglichkeit  in  den  der  Beweglichkeit  Uber ,  als  wenn  sie  jetzt 
ins  Leben  getreten  wären.  Alsdann  wird  daraus  eiu  unbewegliches 
Wtirmchen,  das  später  Bewegung  bekommt  und  dann  zum  zweiten  Male 
unbeweglich  wird ;  daraus  wird  zuletzt  eine  Fliege,  welche  bei  Sonnen- 
schein oder  Wind  sich  zu  bewegen  anfängt.  Die  Blindfliegen  entstehen  104 
aus  dem  Holze  und  die  Rüsselkäfer  aus  Würmern ,  welche  sich  in  den 
Stengeln  der  Krambe  aufhalten ;  die  Kantharideu  aber  aus  den  an  Fei- 
gen ,  Birnen  und  Föhren  befindlichen  Raupen  —  denn  an  allen  diesen 
finden  sich  Würmer  —  wie  auch  aus  den  auf  der  Kynakanthe  lebenden. 
Sie  gehen  daher  den  starkriechenden  Stoffen  nach ,  weil  sie  aus  solchen 
Stoffen  entstanden  sind.  Die  Konopes  aber  entstehen  aus  Würmern,  105 
welche  aus  dem  Bodensatze  des  Essigs  sich  bilden.  [Denn  auch  in  den 
Stoffen,  welche  der  Fäulnis*  am  wenigsten  unterworfen  zu  sein  scheinen, 
entstehen  Thiere ,  wie  zum  Beispiel  im  alten  Schnee.  Der  alte  Schnee 
röthet  sich  allmählich,  daher  auch  die  darauf  befindlichen  behaarten 
Würmer  diese  Farbe  haben.  In  Medien  aber  finden  sich  auf  dem  Schnee 
grosse  und  weisse  Würmer.  Alle  aber  sind  wenig  beweglich.  Auf  derioö 
Insel  Cypcrn,  wo  das  Kupfererz  gebrannt  wird ,  wenn  es  mehrere  Tage 
hinter  einander  aufgeschüttet  wird,  entstehen  Thiere  in  dem  Feuer, 
welche  ein  wenig  grösser  sind,  als  die  grossen  Fliegen,  mit  kurzen  Flü- 
geln, welche  durch  das  Feuer  springen  und  laufen.  Sowohl  jene  Würmer, 
als  auch  diese  Thiere  sterben ,  wenn  man  letztere  von  dem  Feuer  oder 
jene  vom  Schnee  entfernt.  Dass  es  übrigens  möglich  ist,  dass  manche 
thierische  Bildungen  nicht  verbrennen ,  beweist  die  Salamandra :  von 


xau/.olc]  Ouil.  foliis'. 

-/avttapl&e;]  Aelian.  hist.  anira.  IX,  39  : 
tbl*QU9t  iv  tot;  töjv  rrjfxbv  }.t,ioi;  xai  -rat; 
aeyEipot;  xai  Tai;  avxat;  rpooi-rt  t^tüiv  xiu- 
ftaptawv  dbsntpojv  AptaTOTi)«?;;  \iftt, 

105.  «ebvenu;]  S.  Geopon.  VI,  12  u.  13. 

/at  70p  —  i^ifAEpG^  in  §  107  i  Man 
wird  bei  der  Lesung  dieses  Abschnittes 
leicht  erkennen  ,  dass  man  es  nicht  mit 
Aristotelischem  Texte  zu  thun  hat ,  so- 
wohl was  den  Inhalt  als  was  die  Diction 
anbetrifft.  —  Die  Worte  to  ttXeioto  in 
§  107  setzen  den  Faden  der  Betrachtung 
wieder  ordnungsmäßig  fort. 

^puftpiT^pa,  Leber  rothen  Schneefdurch 
Haematococcus)  s.  Perty  Kleinste  Le- 
bensformen ;  (loch  hat  das  mit  Würmern 
nichts  zu  schaffen. 

ö>j3xlv7)Toi]  Durch  diesen  Zusatz  wird 
es  sehr  zweifelhaft,  ob  hier  wirklich  Wür- 
mer oder  Larven]  vorgelegen  haben. 

100.  iußa/).öVrarv  |  Ouü.  Dost  multos 
dies  ex  iniectis  hic'.   Gaia  ubi  chalcites 


lapis  ingestus  compluribus  diebus  cre- 
matur  .  Weder  über  die  auf  dem  Schnee 
noch  über  die  im  Feuer  der  Hochöfen  ?) 
vorkommenden  Thiere  lasst  sich  eine 
irgend  wahrscheinliche  Muthmassung 
nach  diesen  Angaben  aussprechen.  Die 
Erzählung  von  den  durch  das  Feuer 
gehenden  Thieren  gehört ,  wie  die  vom 
Salamander,  in  das  Reich  der  Fabeln. 

är.QÜYTirt.rj'j<3i )  Da  die  Würmer  des 
Schnees  als  unbeweglich  beschrieben 
werden ,  so  ist  ihr  Tod  wohl  kaum  zu 
constatiren  gewesen. 

o<a).ajidv£p«j  A.  erwähnt  dieses  Thier 
sonst  nicht.  Später,  bei  Aelian.  II,  31 
wird  ihm  theils  diese  Eigenschaft ,  das 
Feuer  auszulöschen,  thefls  IX,  28  die 
Eigenschaft  giftig  zu  sein  zugesprochen, 
und  es  zu  den  ttoXtotutd  beschuppten 
Amphibien  XI,  3<  gezählt.  AuchAelian's 
oaXafidvlpa  würde  also  unser m  Salaman- 
der nicht  entsprechen. 
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pov  aoxrj  Y^p  i  <*>;  ?<*ot  i  W  TC'jpo;  ßa&Cooaa  xaxaaßEvvuai  xb  rOp. 

107  ||  rapl  os  xbvtfV7uavtv  Troxap-bv  xbvrapl  Bboiropov  xbv  Ktjijispiov  forb 
xpoicd;  dspivd;  xaxacplpovxat  bizb  xoG  uoxafioö  oTov  OoXaxot  fxetCoiK 
£aY<I>v,  K  ">v  £t)y»ujxevu>v  ecep^exot  C<f>ov  7rxEpu>xbv  xsxpd7rouv  Cyj  3e 
xal  irexexai  (isypt  8s(Xtj^.  xaxa<pspo|xEvoi>  8exoG^X(ou  dirojxapa(v£xai.  & 
xal  djxa  ooopivou  a7ro^v^axei  ßiwoav  ^pipav  jit'av ,  8ib  xal  xaXetTOt 
i^VjfjiEpov.]  xd  TrXEtaxa  3s  xiöv  Y^ofAsvcov  ex  xe  xa|XTC(ov  xal  axcoXV)- 
xtov  6irb  dpayvi'uiv  xaxlysxai  xb  irpwxov.  xaGxa  piv  oGv  Y^Exai  xoGxov 

io8xbv  xporcov.  20.  oi  ti  O'fyjxE;  ol  iyvsü(xove;  xaXoyjxsvoi  —  stal  tf 
IXdxxoo;  xtov  EXEptov  —  xd  ^paXdYYia  droxxsi'vavxE;  <fspouai  rpo;x£t-  io 
yi'ov  jj  xi  xotoGxov  xptuYX^v  lxov«  xa>l  wqM*  «pooxäraXttyavTtc  ev- 
xi'xxooaiv  dvxaGda.  xal  Y^ovxai  £$  auxwv  oi  a'fjjxe;  oi  ipEupove;. 
Svta  os  xuiv  xoXsoTrcspiov  xal  fiixpüiv  xal  dviovujjuov  Ctptov  xoG  tttjXoG 
xpurfXa;  7:oioGvxai  (xixpd;    rpb;  xd'foi;  ij  xEiyfoi;,  xal  svxaG&a  xdsw 

loooxwXVjxia  svxi'xxoooiv.  ||  [o  U  ygovoz  tffi  fvdomt  airb  jasv  xi;;i5 
dpx"^;  pe/pi  T°3  teXou;  oyE^bv  toi;  rXE(axoi;  s7rxdoi  jicxpEixai  xpialv 
■JJ  xsxxapoiv.  tou  psv  oxwXr^i  xal  xot>  axwXTjxosiSsot  xoi£  ttXei- 
axoi;  tpttc  fCvovTOt  sTixd^E;,  xoi;  8s  wosiSsai  xsxxaps;  tb;  6*7:1  xotcoXu. 
xo'jxtov  o  dirb  fisv  xrj;  oyEi'as  sv  xaf;  ixxd  ifj  a'joxaaic  Y*v6TQtl  ♦  ^  $e 
xats  Xonrai;  xpialv  s7:o)dCoooi  xal  SxXs7rouatv  oaa  y^vio  xi'xxsxai,  oiov  20 
6t:  dpdyvoo  vj  dXXoi»  xivb;  xoiouxou.  al  8s  {XExat9oXal  ffvovtat  xot; 
tcXsi'oxoi;  xaxd  xpnrjfispov  9)  X6xpaV]fA£pov .  toairsp  xal  ai  xuiv  voacov 
auußatvooai  xp(o£i<;. 

110        20.  Tuiv  jjisv  ouv  6vx^|X(ov  oGxo;  6  xpoTCo;  s'axl  x^;  ^iattu^ 
(fdstpovxai  $  Eppixvu)|XEVtüv  xuiv  jxoptiov .  (uairsp  Y*jp*      piEtCtt)  xu>v  2* 

2.  ji:avr(v  PD»  Aid.  Cs.  xtfjLcpixöv  Aid.  Cs.  3.  iri  Aid.  Cs.  4.  ^ojTäv 
Aid.  6.  ßio5v  Aid.  Cs.  xal  om  AäO  7.  |tv.  xi}x7:öiv  Ix  t&v  ox.  PD* 
Aid. ,  ?iv.  ix  töiv  xa|An&v  xat  4x  töiv  ox.  Cs.  Tuptiyrtai  PD«  Aid.  C» 

9.  ante  ol  alt.  add  xal  A»  10.  rpA;  jpövi  ti  PD*  Aid.,  rpö;  xi<Jvt  f(  n  Cam 
11.  Ttposxa-r»)..]  xara/ptaavTc;  PD*Ald.Ca.  IxtIxtouoiv  PC*D*  12  .ot  utrum- 
queomA^O  15.  dxTixTouaiv  PD»  Aid.  C».  10.  toO  om  PD»  Aid.  Cs.  17.  oiv 
om  AaC»  oxtuXrj^t  Ambr.  Cs.  et  edd.  seqq. ;  a*ö).a>*it  P;  xobvuj^t  A»C»]J*Ald 
18.  «po£tS£ai  dedimus  nos  de  conj. ;  Cwotoüoi  codd.  Bekkeri ;  C»oToxoOai  Aid. ; 
ipoToxo-iat  Gaza  et  edd.  omnes  20.  £x>.drcouoiv  PD»Ald.  Tf,xcTat  P  21.  dpa- 
ysioj  AK>  Di.       22.  al  om  C»       25.  iptxvoupUviDv  A»C»,  ^xvwo-ivwv  P 


107.  i^picpov]  S.  1  §31  undThier- 
verzeichniss  VII  Xr.  15. 

'jttö  dpayvloo"*  xatiyrcai]  Hiermit  wer- 
den sicherlich  die  Gesninnste  bezeichnet, 
welche  die  Mehrzahl  der  Raupen  bei  der 
Verpuppung  verfertigen.  Dann  würde 
vielleicht  7tept£/rrat  vorzuziehen  sein. 

108.  tyveupiöve;]  Diese  Angabe  paust 
durchaus  auf  die  Sphegidae  oder  Urab- 


wespen  überhaupt. 

xo).£07rr£(3tuv]  Sundevall  Thierarten  des 
A.  p.  196  glaubt,  dass  damit  Clerus  al- 
vearius  gemeint  sei ,  welcher  seine  Eier 
in  die  von  Osmia  u.  dergl.  Hymenopteren 
gebauten  Höhlungen  legt. 

100.  Die  unrichtigen  Zeitangaben  in 
diesem  §,  die  Worte  y<4vm»  tIxtstci  olov  jt:' 
dpdyvou .  und  die  Erwähnung  der  vdowv 
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dieser  heisst  es  nämlich,  dass,  wenn  sie  durch  Feuer  hindurchgeht, 
dasselbe  auslöscht.  Im  Flusse  Hypanis  am  Kimmerischen  Bosporus  wer- 107 
den  um  die  Sommersonnenwende  von  der  Strömung  eine  Art  von  Bälgen, 
etwas  grösser  als  Weinbeeren,  herabgeftihrt ,  aus  welchen,  wenn  sie 
zerreisseu,  ein  geflügeltes  Thier  mit  vier  Füssen  herauskommt :  dasselbe 
lebt  und  fliegt  bis  zur  Abenddämmerung  umher ,  mit  dem  Neigen  der 
Sonne  aber  wird  es  schwach,  und  mit  Sonnenuntergang  stirbt  es,  so  dass 
es  nur  einen  Tag  gelebt  hat ,  weshalb  es  auch  •  Eintagsthier «  genannt 
wird.]  —  Die  meisten  der  aus  Kaupen  und  Würmern  hervorgehenden 
Puppen  werden  anfangs  von  spinnengewebeartigen  Fäden  festgehalten. 
Diese  Thiere  also  bilden  sich  auf  die  angegebene  Art.  20.  Diejenigen  los 
Wespen,  welche  Grabwespen  genannt  werden,  und  welche  kleiner  sind 
als  die  andern,  tödten  Spinnen,  tragen  diese  in  Höhlungen  an  Gemäuern 
und  dergleichen ,  verkleben  dieselben  mit  Lehm  und  legen  Brut  hinein, 
aus  welcher  die  Grabwespen  entstehen.  Auch  unter  den  Deckflüglern 
giebt  es  einige  kleine  namenlose  Arten ,  welche  an  Grabmälern  oder  an- 
derem Gemäuer  aus  Lehm  kleine  Höhlen  verfertigen  und  ihre  Würmer- 
brnt  hineinlegen.  [Das  Zeiriuass  für  die  Entwickelung  von  Anfang  bis  109 
zu  Ende  ist  fast  l>ei  den  meisten  ein  Zeitraum  von  drei  oder  von  vier 
Wochen.  Bei  den  meisten  Würmern  und  Wurmähnlichen  sind  es  drei 
Wochen ;  bei  den  Eiähnlichen  gewöhnlich  vier.  Bei  diesen  aber  findet 
die  Bildung  'der  Eier  in  den  ersten  sieben  Tagen  nach  der  Begattung 
statt ,  in  den  folgendeu  drei  Wochen  sitzen  sie  auf  den  Eiern  und  lassen 
sie  ausschlüpfen ;  diejenigen  nämlich,  welche  in  Folge  von  Befruchtung 
gelegt  werden,  wie  zum  Beispiel  die  der  Spinnen  und  anderer  derartiger 
Thiere.  Die  Verwandlungen  finden  bei  den  meisten  nach  dem  Maasse 
von  drei  oder  vier  Tagen  statt,  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Krisen  in  den 
Krankheiten . 

20.  Dies  ist  die  Entwickelungsweise  der  Insecteu.  Sie  gehen  zuiio 
Grunde,  indem  ihre  Glieder  zusammenschrumpfen,  wie  dies  bei  den 

xptacit,  sowie  die  ganze  Betrachtungsweise  hier  nichts  anderes  als  «f»wo*3t  gestanden 

deuten  unverkennbar  auf  einen  späteren  haben. 

Urheber.  —  Auch  §  110  ist  offenbar  spä-  -r<5v<p  xfacTCTat]  d.  h.  welche  durch  Be- 
teren Ursprungs,  wie,  abgeaehen  von  dem  fruentung  geboren  werden.  So  heisst  es 
Sachlichen,  die  ungeschickte  Ausdrucks-  von  denjenigen  Eiern  der  Vögel,  welche 
weise  verräth.  nach  vorhergegangener  Befruchtung  ge- 
tf>oetteoi]  Guil.  animalificanübus  .  legt  worden  sind,  Vi  §  5  edv  f<Sv«o  fkrrpm, 
Dass  uiOToxoüat,  was  man  nach  Gaza  ovi-  und  so  werden  de  gener.  III  §  U  "ii  ?v.<;> 
paris  aus  der  Lesart  der  Aldina  gemacht  iMpe**  den  yrrjvijjito  gegenübergestellt, 
hat.  nicht  richtig  ist,  ergiebt  sich  daraus,  wo  wir  mit  Unrecht  die  Conjectur  fovlfxmv 
dass  A.  nirgends  sagt ,  dass  die  lnsecten  in  den  Text  aufgenommen  haben.  Vgl. 
Eier  hervorbringen.  Wohl  aber  spricht  noch  VI  §16  und  6  77.  Sonst  bedeutet 
er  §  127  von  oxcoX-fpiia  tpociVfj  der  okor-  y<Wo;  die  Brut.  Bmk.  quae  nempe  prolis 
nionen ,  §  130  der  Akriden  und  §  6  der  generandae  causa  eduntur',  offenbar  un- 
Läuse, und  nennt  die  erste  Brut  der  richtig.  Gaza  (ea  scilicet  quae  suo  pro- 
Spinnen  §  1 28  OTporpXa.  Da  nun  vorher  creant  foetu' . 
von  cnttoXirjxoct&f)  die  Bede  ist ,  so  kann 
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Cühov  ooa  8s  xtEpuDtd,  xal  twv  TrrepuW  auo7tu>u.evu>v  rept  to  \ux6- 

TttopoV   Ol  ÖS  |XUÜ)7C£;  xal  T(I)V  OfAfidTtoV  6$u8pü)TClU>VTU)V.] 

in  21.  Flepl  8s  ttjv  ifsveaiv  r?jv  tuW  fjLeXiTTujv  ou  t6v  autöv  Tp^Ttov 
tkxvts;  UTtoXa|xßdvouatv.  ol  jjlsv  ^dp  <paaiv  ou  t(xtsiv  outf  tyeueodai 
Ta;  fleXfrca;.  dXXd'fspstv  tov  f6vov,  xai  <pspeiv  ol  fisv  dro  tou  dvdou;s 
tou  xaXXüvxpoo,  ot  8'  diro  tou  dvdou;  tou  xaXdjiou,  dXXoi  8'  aTio  tou 
dvdou;  ttj;  IXa(a;-  xal  aYjfieiov  Xs-puaiv  ßxav  dXaiwv  <popd  YSVTjTat. 
tots  xal  lajxol  dqpfevtai  TtXetaroi.  ol  8s  cpaai  tov  jisv  tojv  xYjcpVjvtuv 
y6vov  auTa;  cpspeiv  aTro  tivo;  uXr4;  täv  7upoeipYjfjiviov ,  t6v  8s  t«5v 

112  jieXiTTuiy  x(xxeiv  tou;  +fl£[Lfaa<;.     t<**v  *  "fftejAovojv  iorl  fsvT]  8uo,  6  io 
piv  ßeXtuov  rcuppo;,  6  8'  ixepo;  fiiXa;  xal  7rotxiXojTepo;,  to  8s  h-sys- 
do;  SiirXdaio;  ttj;  xpYjaryj;  |uX(rn]f  to  8s  xaTio  tou  8iaCü>u.aTo; 
s^ouatv  ifj(xi6Xiov  jidXtoTa  tu>  jiVjxet,  xal  xaXoGVcai  ötto"  tivcdv  [xrjTsps; 
u>;  -itwuwrec.  aY)(isiov  8s  Xspuaiv  öti  8  jjlsv  t<Sv  xtj^vcdv  s*f]fiveTai 

USfävoc  xav  u.Y]  svrj  ^Ejxiüv,  o  8s  tu>v  |asXittü>v  oux  lYY(v£Tat.  ||  ol  8s  15 
cpaaiv  o/susoöai,  xal  etvai  dppsva;  jasv  tou;  xTj^va;,  drjXefa;  SeTa;» 
fiEXiTTa;.  saTi  8s  tow  jxsv  dXXtov  t?j  -jcsveat^  sv  toi;  xo(Xoi;tou  xyjplou. 
ol  8s  7  ^efiove;  -po^Tat  xaTio  7tp8;  Tip  xr4pup,  a7:oxpsfidfievoi  x^pfc- 
s$  ?J  sirrd .  IvavTfo;  ™>  dXXtp  f&Kp  Trscf ux6ts;.  xsvTpov  8'  al 
{isXiTTai  s^ouaiv,  ol  8s  xyj^vs;  oux  sxouaiv  ot  8s  ßaaiXei;xal  f^s-ao 
jxovs;  s^ouai  |asv  xsvTpov,  dXX'  ou  tutttouoi,  818  svioi  oux  otovTat  s/eiv 

lHauTou;.  II  22.  efal  8s  ysvyj  tiov  jasXittwv,  ifj  jiev  dpi'arT)  jiixpd  xal 
arpo-^uXT]  xal  7üoix(Xt].  dXXr4  6s  jiaxpd,  o|Ao(a      dv&p^vig,  TpiTo;  8' 
8  ^<bp  xaXoufxsvo;  —  outo;  8'  ioTl  [jL=/,a;  xal  ^XaTu^daTtop  — ,  ts- 
TapTo;  8'  8  XTjcpTrjv,  jjisysösi  fisv  fis-fiOTo;  TcdvTtuv,  dxevTpo;  6s  xal  2* 
vtodpoV  618  xal  7cXsxouo(  tivs;  irspl  Ta  oiat^vyj  <3ots  Ta;  fisv  jxeXfTTa; 

3.  t^v  ante  töjv  om  PD*  Aid.  Cs.  Sch.  7.  Xiyctv  A»  5tav  O,  2xt  5Tav  D», 
8n  ov  PA» Aid.  edd.  9.  clpr^vc*  PD*  Aid.  Cs.  12.  t&  hi)  A»C»  Sch.  Di., 
*ai  t6  ceteri  14.  X^etai  A»  Di.  15.  ^  om  C»  18.  T'  om  PD»  Aid. 
Cs.  Sch.  19.  ^  tTtrd]  A*C»  m  e  corr.  edd. ;  xal  i^irrat  PD*  Aid. ; 
^axai  Ambr.  Deinceps  Ircorcot  add  Pk.  ivayrlot  Sch.  d7.Xtp  om  PD*  Aid. 
21.  f*iv  add  ante  oüx  PD*  Aid.  22.  fioxpd  D*  23.  xoD.tj  A*  |xixpd  D* 
24.  jjiiY*«  A*C*      25.  6  om  A*C*      26.  xal  om  Aid.  Cs. 


110.  i&3pmftt<nv?<nv]  Dieser  Ausdruck 
ist  wohl  auf  die  scheinbar  wenig  durch- 
sichtige oberflächlichste  Haut  des  Auges 
der  Tabaninen  zu  beziehen.  C'f.  Sunde- 
vall  Thierarten  des  A.  p.  224. 

111.  Cf.  Aubert  und  Wimmer  Die 
Parthenogenesis  bei  Aristoteles  u.  s.  w. 
in  Zeitschrift  f.  wiss.  Zoologie  IX  p.  509. 
Cf.  IX  §  165. 

®£peiv  t&v  y^ov]  gener.  III  §  96. 
frala«)  6.1X1173. 


112.  V)TC|*<iv«w]  S.  IX  §  175  und  V 
§115. 

Ycvri  5uo]  Man  unterscheidet  -in 
Deutschland  zwei  Bienenvarietaten ,  die 
deutschen  und  die  italienischen  Bienen. 

v-J  ano;  Siehe  die  Abbildungen  bei 
Brandt  u. Ratzeburg  Med.  Zool.  II  Taf .  2 1 . 

xal  to  xarou]  Oaza  ,  pars  a  praecincto 
inferior  proportione  sexqui  altera  adeo 
longitudinis  habetur.' 

»Tjfxetov]  gener.  III  §  92. 
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grösseren  Thieren  im  Alter  der  Fall  ist,  und  die  geflügelten ,  indem  sich 
ihre  Flügel  gegen  den  Herbst  zusammenziehen,  die  Blindfliegen  auch, 
indem  ihre  Augen  wassersüchtig  werden.] 

21.  Ueber  die  Entstehung  der  Bienen  haben  nicht  AUe  ein  und  die-  III 
selbe  Meinung.  Erstens  nämlich  behaupten  Einige,  dass  die  Bienen  nicht 
Brut  hervorbringen  und  sich  auch  nicht  paaren ,  sondern  dass  sie  die 
Brut  herbeiholen,  wie  die  Einen  glauben,  von  der  Blüthe  des  Kallyntron, 
nach  Anderer  Meinung  von  der.  des  Kalamos  und  nach  einer  dritten  Mei- 
nung von  der  des  Oelbaumes.  Für  die  letztere  Ansicht  wird  angeführt, 
dass  bei  einer  reichen  Olivenernte  auch  die  meisten  Schwärme  abgehen. 
Zweitens  behaupten  Andere,  dass  sie  zwar  die  Drohnenbrut  von  einem  ge- 
wissen Stoffe  der  erwähnten  Pflanzen  herbeiholen,  dass  aber  die  Brut  der 
Bienen  von  den  Weiseln  geboren  wird.  Es  giebt  zwei  Arten  von  Weiseln,  112 
der  bessere  ist  rothgelb ,  der  andere  dunkel  und  mehr  bunt ,  doppelt  so 
gross  als  die  Arbeitsbiene.  DerTheil,  welcher  hinter  dem  Einschnitt  liegt, 
ist  ungefähr  anderthalb  mal  länger ,  und  sie  werden  von  Einigen  Mutter 
genannt,  weil  sie  gebären  sollen.  Als  Beweis  dafür  führt  man  an ,  dass 
Drohnenbrut  im  Stocke  sich  findet ,  auch  wenn  kein  Weisel  darin  ist, 
a1>er  keine  Bienenbrut.  Drittens  behaupten  Welche,  dnss  eine  Begattung  1 13 
stattfinde  und  dass  die  Drohnen  die  Männchen,  die  Bienen  die  Weibchen 
seien.  Die  Entwickelung  der  andern  Bienen  geht  in  den  Zellen  der  Wabe 
vor  sich,  die  Weisel  aber  entstehen  an  der  Wabe  unterhalb,  von  welcher 
sie  gesondert  herabhängen,  indem  sie  auf  eine  von  der  andern  Brut  ab- 
weichende Weise  entstehen.  Die  Bienen  haben  einen  Stachel,  die  Drohnen 
aber  nicht.  Die  Königinnen  und  Weisel  haben  zwar  auch  einen  Stachel, 
stechen  aber  nicht  damit ,  daher  ihnen  Einige  den  Besitz  desselben  ab- 
sprechen. 22.  Es  giebt  mehrere  Arten  von  Bienen :  die  beste  ist  klein,  114 
rundlich  und  bunt ,  eine  zweite  ist  lang  und  der  Anthrene  ähulich ,  die 
dritte,  der  sogenannte  Dieb,  ist  dunkel  und  hat  einen  platten  Leib,  die 
vierte  ist  die  Drohne ,  welche  die  grösste  von  allen ,  doch  ohne  Stachel 
und  träge  ist.  Daher  machen  Manche  ein  Geflecht  um  die  Bienenstöcke 
von  der  Art,  dass  zwar  die  Bienen  hineinkriechen  können,  die  Drohnen 


113.  oppeva;]  gener.  III  §  S6. 

xdxto  «p&;  tü>  xr,p(tn]  Abbildungen  von 
Königinnenzellen  s.  bei  Swammerdam 
Bibel  der  Natur  Taf.  23  Figg.  5  u.  9. 

fori  Ii]  Gaza  ,  Caeterac  in  coneavis 
imisque  favorum  proveniunt,  duces  subter 
ad  favum  pendentes  oriuntur  separatim 
sex  aut  Septem,  contra  quam  caeterae 
turmae  foetura  adhaerentes.'  Die  Bedeu- 
tung der  letzten  Worte  ist  zweifelhaft  ; 
sie  scheinen  sich  doch  wohl  auf  die  Lage 
der  Brut  beziehen  zu  sollen.  Pikkolos 


Zusatz  frortot  ist  unverständlich. 

o'j  tOktousii  Dass  die  Köuiginneu  nur 
sehr  selten  und  nur  wenn  sie  sehr  gereizt 
werden ,  stechen ,  giebt  auch  Dzierzon 
Bienenzucht  \HiH  p.  17  an. 

114.  <ptup]  Man  nimmt  an,  dass  damit 
Raubbienen, Bienen  aus  fremden  Stocken, 
welche  auf  ihren  Streifereien  die  Haare 
verloren  haben  und  deshalb  dunkler  aus- 
sehen ,  gemeint  seien.  Sunde valTs  Be- 
denken (Thierarten  p.  214]  scheinen  uns 
nicht  genügend  motivirt. 
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meiooueodat,  xoü;  os  xr^ijva;  8td  xo  Etvat  auxous  |xeiCou;.  ||  ^e- 
|aov<dv  6e  fivri  8uo  £oxtv.  loaTiep  Eipyjxatxai  irpoxepov.  Etat  öe  TiXetom; 
ev  sxdoxo>  ajx^v£i  4jftp£vec,  xai  ou/  et;  jjtovoc;*  d?»XXuxai  oe  xo 
ojiyjvo;,  idv  xe  yjejjiovec  firj  ixavoi  evcüatv  —  ou^  ouxu>  ätd  xo  dvap- 
^ov  fttvat,  dXX'  tu;  cpaaCv,  Sxi  auußdXXovxai  «{;  XYjV  fsvtaiv  ttjv  xibv* 
IaeXixxuW  —  Eav  xt  roXXoi  woiv  oi  jfftpävtc '  ötaartuoi  Ydp.  ßxav 
jasv  ouv  eop  fi'^tov  YevTjxai ,  xai  äxav  aüyjAoi  xai  ipuaiß-r] ,  iXdxxiov 
•ffvexai  6  fovoc  dXX'  aü^ou  jaev  Svxo;  jieXi  ip^dCovxat  fiaXXov, 
ETrou-ßpi'ae;  H  f  «$vov ,  8to  xai  du.a  aujApahsi  eXatcov  ^opd  xai  lapuov. 

116  ||  epYaCovxat  §6  7rp<oxov  jxev  xo  xTjpt'ov,  etxa  xov  rovov  E'vacptaoiv.  «><;io 
jasv  ivtoi  XsYouatv.  ex  xou  axo^axo;,  5aot  tpepeiv  cpaaiv  dXXo&Ev,  Hb 
oöxu)  xo  \kiki  xpo^prjv  r?jv  jaöv  xoü  ftspouc  xr^v  5e  xou  ^xoTro'jpo'j* 
djietvov  o  saxi  xo  jiEXoTrwpivov  fieXi.  Y(vExat  xnjpCov  fiiv  i£  dvd&ov, 
xVjptootv  öe  '^epouatv  aro  xoö  Saxpuou  xtSv  oevopiuv.  jieXt  6s  x6  Trtirrov 
ex  xoO  depo;,  xat  (idXtaxa  ev  xat;  xwv  aaxptov  iTrtxoXati; ,  xai  Sxavis 
xaxaaxVj'J/y]  Y]  tpt;*  oXco;  o  ou  YCvsxat  {iiXi  7rp6  IlXetdäo;  £"7:1x0X7;;. 

in  ||  x6v  piv  ouv  xr^pov  7:oiet,  luarep  EfpYjxat,  Ex  tujv  dvftstov  xo  ?A 
jisXt  5xt  ou  ttoiei,  dXXd   spei  xo  ttitttov,  o^fiEiov  ev  pta  Yap  ij  Suatv»* 
Yjjispat;  TtXVjpYj  supt'axouat  xd  ojjl^vy]  oi  [AEXixxoupYoi  jjteXtxoc.  ext  6s 
xoO  fuxorwpou  dvÜY,  fiev  jfvsxai,  jJtsXt  6*'  ou,  5xav  dcpatpeihg.  d'f  7]prr  2a 
jiEvou  ouv  y^oyj  xou  Y£vo|ievou  {jteXtxoc,  xai  xpo<pyj;     oux  ivouarj;  exi 

H8>J  07:avi'a;.  eve^tvexo  dv,  EfirEp  Ittoiouv  ix  xuiv  dv^saiv.  ||  ouvtoxaxai 
Be  xo  (iiXi  rexxojxsvov  e$  dp^;  ^dp  otov  uotop  ^ivexat,  xai  irj  fyi- 

1.  a-jTO-ii  om  A»C»  2.  elcto  P;  ^vtj  liab  D*  Aid.  Cs.  Sch.  4.  oustv 
A»C»  Sch.  avop/ov  nos  scripsimus ;  dvapya  D*  Aid.  Cs. ;  ivap/atPm;  dv- 
op/oi  A»C*  Sch.  Di.  Bk.  Pk.  6.  ot  om  PC»D*  Aid.  Cs.  Sch.  "Tdp  ora  Aid. 
7.  lap  Rh.  Sch.  11.  post  jxiv  add  ouv  A»C»  Di.  6«ot]  ol  8c  I>,  l& 
PAld.  dXoÄtv  ei;  Toy  tiu  |i.  P;  £X).oöcv  t(;  touto'  to  &e  }*.  Aid.  12.  rpi- 
'f«iv  PD»  Aid.  15.  dv  tat;  om  PAld.,  tat;  om  D»  10.  -Jj  om  Aa  olpto« 
1>  17.  tö  et  *t;p(ov  A»C»  Di.  Pk.  7iot£t  A^rcep  etpr^n  om  AaC»  Cs.  Pk. 
ib.  &ta<p<pet  A»  strrov]  rXcTorov  p5pov  P,  r).Ei<nov  (i<ivov  D»Ald.  20.  a^at- 
poufie\ou  D»  Aid.       21.  I)  ante  oix  om  PI> 


115.  zpÖTepov]  §  112. 

r>.t(oj;  Das  ist  nicht  ganz  richtig. 
Cf.  Dzierzon  Bienenzucht  p.  17,30u.  105. 

dKapyoy  auf  0|at.vo;  bezogen,  avapyoi 
müsste  auf  fji£/.tTTat  bezogen  werden,  wie 
denn  P  ivapyat  hat ,  welches  per  synesin 
in  3|jl?(vo;  liegt ;  dies  ist  aber  unzulässig, 
weil  ovpßdXXovTat  zum  Subject  +ift}d- 
vt;  hat. 

lap  ^tov  etc.  ]  IX  §  206.  -  Wegen 
o^jxoö  s.  gener.  III  §  98.   Plinius  XL, 


110.  i).).o»£>]  Das  ist  nicht  der  Fall ; 
die  Königin  legt  s&mmtliche  Eier. 

u^Xt  Tpo«ffv'  IX  §  105. 

Uxpiou]  IX  §  106.  Dm  Vorwachs 
(Propolis,  sammeln  sie  von  den  klebrigen 
Ausschwitzungen  der  Bäume.  Cf.  Bur- 
meister Entomologie  I  p.  57**. 

dUpo;]  Den  Honig  saugen  sie  aus  den 
Nectardrüsen  der  Pflanzen  und  entleeren 
ihn  dann  durch  Brechen  in  die  Zellen. 
Das  Wachs  wird  durch  besondere  8e- 
cretionsorgane  geliefert,   zwischen  den 
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aber  nicht,  weil  sie  zu  gross  sind.  Von  Weiseln  giebt  es ,  wie  erwähnt,  1 15 
zwei  Arten.  Es  giebt  in  jedem  Stocke  mehrere  Weisel  und  nicht  bloss 
einen.  Der  Schwärm  geht  zu  Grunde,  sowohl  wenn  nicht  genug  Weisel 
darin  sind ,  —  nicht  sowohl  weil  er  dann  ohne  Anführer  ist ,  sondern 
vielmehr,  weil  sie  zur  Erzeugung  der  Bienen  beitragen  sollen  —  als  auch, 
wenn  ihre  Zahl  zu  gross  ist,  denn  sie  verursachen  eine  Zersplitterung  des 
Stockes.  Wenn  der  Frühling  spät,  und  wenn  Dürre  und  Mehlthau  ein- 
treten ,  so  giebt  es  weniger  Brut.  Bei  trockner  Witterung  bereiten  sie 
mehr  Honig,  bei  Regenwetter  bringen  sie  mehr  Brut  hervor,  daher  giebt 
es  grosse  Schwärme,  wenn  reiche  Olivenernten  sind.  Zuerst  verfertigen  116 
sie  die  Wabe,  dann  legen  sie  Brut  hinein,  und  zwar  nach  der  Behauptung 
Derer,  welche  glauben,  dass  die  Bienen  die  Brut  auders woher  holen,  aus 
dem  Munde ,  darauf  bringen  sie  den  Honig  als  Nahrung  ein ,  theils  im 
Sommer,  theils  im  Herbst  der  im  Herbst  gesammelte  ist  besser.  Das 
Wabenwachs  wird  aus  den  Blttthen  bereitet ,  das  Stopfwachs  aber  holen 
sie  von  den  Ausschwitzungen  der  Bäume;  der  Honig,  den  sie  sammeln, 
tropft  aus  der  Luft  herab,  besonders  beim  Aufgang  der  Gestirne  und 
wenn  sich  ein  Hegenbogen  niedersenkt :  Honig  al>er  giebt  es  überhaupt 
nicht  vor  dem  Aufgange  der  Plejaden.  Das  Wachs  nun,  wie  gesagt,  be- 117 
reiten  sie  aus  den  Blumen ,  den  Honig  aber  bereiten  sie  nicht ,  sondern 
holen  ihn,  wenn  er  herabtropft,  was  daraus  hervorgeht,  dass  die  Bienen- 
züchter nach  einem  oder  zwei  Tagen  den  Stock  voll  von  Honig  finden. 
Ausserdem  giebt  es  im  Herbst  zwar  Blumen,  aber  keinen  Honig,  wenn 
er  vorher  ausgenommen  wurde.  Wenn  nun  der  gesammelte  Honig  aus- 
genommen worden  und  keine  oder  wenig  Nahrung  mehr  im  Stocke  ist, 
so  würden  die  Bienen  doch  welchen  eintragen ,  wenu  sie  ihn  aus  den 
Blumen  bereiteten.  Der  Honig  verdickt  sich  durch  Kochung,  denn  an-H8 
fänglich  ist  er  wie  Wasser  und  bleibt  einige  Tage  flüssig :  wenn  er  daher 


Bauchsegmenten  abgesondert  in  Täfel- 
chen, diese  serbrochen,  mit  Speichel  ge- 
knetet und  so  zum  Bau  der  Zellen  ver- 
wendet. Burmeister  p.  57&. 

Tj  tpt;]  Plinius  XI,  12,  30.  .Venit  hoc 
ex  aere  et  maxume  siderum  exortu  prae- 
eipueque  ipso  sirio  exsplendescente  fit, 
nec  omnino  prius  vergiliarum  exortu'. 
Hierzu  Sillig  Quod  Plin.  scripsit  sirio, 
debetur  hoc  scripturae  aliquot  codd.  ap. 
Aristot.  spernendae  Uli  prae  vulgata  *) 
Tpt«.'  Wir  sind  im  Gegentheil  der  An- 
sicht, das«  Plinius  die  richtige  Lesart  ge- 
habt habe ;  denn  zwischen  den  Worten 
siderum  exortu,  vergiliarum  exortu  ist 
die  Erwähnung  des  Hogenbögens  gewiss 
ganz  unzulässig ,  und  der  Anschlug*  mit 
praeeipueque'  zeigt  deutlich,  dass  hier 
von  einem  Gestirn  die  Kede  »ein  muss. 


Dieselben  Gründe  gelten  auch  für  unsere 
Stelle,  an  welcher  Cognatus  Var.  Lect. 
II,  4  und  Hier.  Mercurial.  Var.  Lect.  II, 
24  mit  D*  otptoc  zu  lesen  vorschlagen. 
Schneider' s  Behauptung,  dass  alpias  xa- 
nicht  gesagt  werden  könne, 
ist  grundlos.  Es  oleibt  nur  ein  Zweifel, 
dass  der  Name  oipto;  sonst  nirgends  bei 
A.  vorkommt. 

117.  ?o  Ii  piXtetC.]  Theophr.  fragm. 
190  p.  225  ed.  Teubner  ?rt  al  toO  p&tTOf 
Ytvcaet;  TptrraL  Yj  dro  twv  dvft£a>v  xai  £v 
ol;  i).).ot;  iariv  T)  f).ux\tTrtf  AXi)  &'  ix  toü 
d£po;  .  .  (D.Xx  &'  4v  toT;  xaXduot;. 

d-Mtm]  Cf.  Dzierzon  L  c.  p.  192. 

IIS.  -£770!jLew.  Das  kann  nur  heis- 
sen ;  indem  er  eine  Art  Heifungsprocess 
durchmacht. 
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pa;  jiiv  xtva^  6*rp6v  £oxi —  810  xav  d<paipe{hrj  sv  xauxatsxais  j)|xspat£. 
oux  sv^et  Trdyo;  — ,  sv  efxooi  8s  jxdXtaxa  auvtoxaxat.  8fjXov  8'  äoxlv 
Süftsto;  to  aizh  xou  d6|iou*  8ta'f  spst  fdp  xig  fXuxätijTi  xat  xtü  Trdyei. 
cpspst  8'  diro  irdvccov  fi£Xtxxa  Saa  sv  xdXuxt  dvöst,  xal  dnro  xu>v 
dXXtov  8s  oaa  dv  -rXoxuxTjxa  I^tq,  ou&sva  ßXa7rcooaa  xapiroV  xou;  oe» 

i9p|xou;  xouxwv  xtpofioty  ttq  tXü>xxtq  dvaXajtßdvouaa  xoji(Cet.  |[  ßXtx- 
xexat  8s  xd  Ofnqv7j ,  oxav  iptveov  ouxov  9  avg-  a^dSova;  8'  dp(oxa; 
7COIOÖOW,  Sxav  jasXi  IpYdCwvxai.  <f  epei  8s  xvjpov  jisv  xat  spiddxrjv  7rep» 
xoic  oxsXsat,  x6  8s  {isXt  äjiet  e2c  x6v  xuxxapov.  xov  8s  |6vov  faav 
dcpTj,  lirtodCsi  tSoxep  ßpvt;.  Iv  8s  xa>  xrjptto  xo  oxtüX^xtov  pixpov  jiiv  10 
ov  xstxat  7:Xd*yiov,  uoxepov  8'  dvtoxaxat  aoxo  u^p  sauxou  xal  xpe^pexai. 

20T:pö;  8s  xtp  xTjpfo)  sy^sxat  d&axs  xat  dvxetXijcpdai.  0  os  ssxl 
Ttov  |xeXixxü>v  xal  xaiv  xTj'fVjvcuv  Xeox6;,  s&  oö  xd  axtoX^xta  "f-v*~0'.' 
au£av6jisva  8s'jt'vovxai  [xsXtxxat  xal  xijcp^vsi;.  0  8s  xtov  ßaotXstuv 
^ovo';  x^jv  ypoav  ^vexat  üTroiwppo;,  rfjv  8s  Xr7rx6xyjxd  laxtv  olov  jjtsXi  u 
irayo'  x6v  8'  ofxov  eüdeto;  syst  irapa-X^otov  xcj>  Yt*)fvo|ASV(i>  lz  auxoO. 
axu>Xr4$  8'  oü  ftvexat  7cp6xepov  sx  xouxou,  dXX'  eudsto;  ^  |isXtxxa,  10; 
cpaatv.  ßxav  8s  xsxtq  sv  xu>  xyjptti),  jisXt  sx  xoG  a7tavxtxpu  ^vitxa\. 

11  II  cpuei  8'  ^  axd8cov  iu68a;  xat  7rxspd,  oxav  xaxaXrf  ihg-  oxav  8s  XdpTQ 
xsXo;,  xöv  ypsva  irsptpp^a;  sxTvSxaxat.  xörcpov  8s  7rpotsxat .  st»;  dv  211 
yj  axtüXr^xiov,  uaxepov  8'  otixsxt,  irX-fjv  idv  8^j  sEIXöig,  toorop  sXs*/ihj 


1.  ü<patpefri}  PI>  Aid.  C«.  2.  jaäXXov  PD*  3.  toj  om  1>»  »^ou  Pk.f 
•/u(jloü  libri.  Deinceps  add  p.dXtTra  PDa  Aid.  Sch.  4.  Coot  l/ei  £v  rAhjxi  dfvdt) 
PCM)»  Aid.  Cs.  6.  toutoj;  A*C»  ßoXlr:rrat  A» ,  ßoXiTcrat  O .  etXtrrrrat 
PI>  Aid.  7.  «po^  PD*  Aid.  Cs.  12.  lycxai  PI>  Aid.  C».  Bk. ;  oi  rpos- 
ip/rrai  A*C»,  oi  Trpooiyrrot  Di.  Pk.  14.  aOSwo^vcov  C*  Aid.  Cs.  Sch.  postfts 
prius  add  <5X(Ta  A»,  <Xi »'  C*  16.  Tcvo|a£v«  codd.  Aid.  C».  17. 
PD»Ald.Cs.  19.  xaraXTj<pWä  AK>D«Ald.Cs. ;  xaTaXt^JH)  P  20.  riXo;;  zipa; 
Aid.  Sch.      Aaavtl  PD»  Aid.     21.  M)  scripsimus  nos ;  ^  libri ;  <v  4x^^  Pk. 


Ö-jfjLoy]  Auch  in  dieser  Emendatiun 
treffen  wir  mit  Pikkolos  zusammen.  Vgl. 
IX  §  197,  wo  ft6pov  geradezu  vofiVj  fxeXtt- 
tüjv  heisst.  Wir  sind  indesa  auch  auf  die 
Conjectur  Tu^rroj  gekommen,  und  sind 
noch  zweifelhaft,  welcher  der  Vorzug  ge- 
bührt. Bmk.  übersetzt  .prodit  se  statim 
sapore' ;  dies  würde  heissen  müssen  Ott 

yufioü ,  hat  aber  überhaupt  keinen  Sinn. 

YV|M&c  to6totv  xtX.1  Hier  wird  also  im 
"Widerspruch  mit  §  117  die  Gewinnung 
des  Honigs  ganz  richtig  beschrieben; 
desgleichen  §  122. 

ßXdirrouaa]  wohl  im  Unterschiede  von 
den  Wespen. 

ätov  —  <p«vj]   Das  würde   etwa  im 


E 


Juni  sein.  Cf.  Löw  Stettiner  Entomolog. 
Zeitung  1 643  p.  06. 

119.  oxcuXtjxtQN — ^Xdlfiov]  Dzierzon 
Theorie  und  Praxis  der  Bienenzucht  1848 
31  sagt :  »Haben  die  Anfangs  auf  dem 
taden  der  Zelle  gekrümmt  liegenden 
Maden  in  etwa  8  Tagen  die  gehörige 
Grösse  erlangt,  so  richten  sie  sich  alsdann 
auf,  die  Zellen  werden  von  den  Bienen 
bedeckt  und  nun  geht  die  .  .  Verwand- 
lung vor.  Die  Larve  spinnt  sich  ein,  bil- 
det ein  Hautchen,  womit  es  die  Zelle 
ausfüttert*  u.  s.  w. 

rcoöc  Se  Tif»  xrp(ü>  l/CTai]  Gaza  ,  post 
deinde  sua  ipse  facultate  se  erigit  cibuni- 
que  capit :  et  favo  ita  adhaeret  ut  retineri 
videatur'.  Camus  ,11  est  attachc  ä  l  al- 
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in  diesen  Tagen  ausgenommen  wird ,  ist  er  noch  nicht  dick ,  sondern 
gewinnt  erst  in  etwa  zwanzig  Tagen  Dichtigkeit.  Man  kann  den  Honig 
von  Thyinon  sogleich  erkennen ,  indem  er  an  SUssigkeit  und  Consistenz 
alle  Übrigen  Ubertrifft.  Die  Bienen  sammeln  den  Honig  von  allen  den- 
jenigen Blttthen ,  welche  einen  Kelch  haben ,  und  unter  den  andern  von 
denjenigen ,  welche  Süssigkeit  enthalten ,  ohne  den  Früchten  Schaden 
zu  thun.  Die  Säfte  dieser  Blumen  bringen  sie  ein ,  indem  sie  dieselben 
mit  dem  zungenähnlichen  Organe  aufnehmen.  Gezeidelt  werden  diel  19 
Stöcke,  wenn  sich  die  Frucht  des  wilden  Feigenbaums  zeigt.  Die  besten 
Jungen  liefern  sie  zu  der  Zeit,  wo  sie  Honig  bereiten.  Wachs  und  Bienen- 
brot tragen  sie  an  ihren  Schenkeln  ein,  den  Honig  aber  speien  sie  in  die 
Zellen.  Wenn  sie  die  Brut  abgesetzt  haben ,  brüten  sie  darauf  wie  die 
Vögel.  In  der  Zelle  liegt  das  Würmchen,  wenn  es  klein  ist,  schräg, 
8|>äterhiu  aber  richtet  es  sich  von  selbst  auf,  nimmt  Nahrung  zu  sich, 
liegt  aber  nicht  an  der  Zelle  an,  so  dass  es  sich  daran  stützen  könnte  (?). 
Die  Brut  der  Bienen  und  Drohnen  ist  weiss,  aus  ihr  werden  die  Würm-  120 
eben,  und  indem  sie  an  Grösse  zunehmen,  werden  Bienen  und  Drohnen 
daraus.  Die  Brut  der  Königinnen  aber  ist  hellgelb  und  so  weich  wie 
dicker  Honig.  An  Grösse  kommt  es  von  Anfang  an  demjenigen  nahe, 
was  daraus  entsteht.  Es  wird  aber  nicht  erst  ein  Wurm  daraus,  sondern 
es  kommt  sogleich  die  Biene  zum  Vorschein.  Wenn  eine  Zelle  belegt 
wird,  so  kommt  in  die  gegenüberliegende  Seite  Honig.  Das  Junge  be-  121 
kommt  Flügel  und  Ftlsse,  sobald  als  die  Zelle  verklebt  worden  ist ;  nach- 
dem es  aber  seine  Ausbildung  erlangt  hat,  so  durchbricht  es  die  Haut  und 
fliegt  heraus.  So  lange  es  ein  Würmchen  ist ,  giebt  es  I  nrath  von  sich, 
später  aber  nicht  mehr,  ausser  wenn  es  dann  ausgeschlüpft  ist,  wie  oben 


\eole,  de  »orte  qu'on  croiroit  qu'il  en 
fait  partie' ,  etwa  wie  Phniua  XI,  16,  48 
adhaerensque  ita  ut  pars  cerae  videatur  . 
Guil.  ,apud  favum  autem  nun  accedit,  ut 
et  sustententur'  ,  und  su  auch  Bmk.  nach 
A*0  ,  neque  enim  favo  ita  adhaeret  us- 
quamt  ut  etiam  inniti  possit'.  Die»  ist 
weder  an  sich,  noch  im  zusammenhange 
mit  dem  Vorigen  verständlich.  Wenn  die 
Lesart  richtig  ist ,  so  lässt  sich  die  Stelle 
nur  so  verstenen  :  mit  Tßitprrat  wird  das 
Vachsthum  der  Larve  angezeigt;  dann 
heisst  es :  sie  liegt  so  an  der  Wachszelle 
an ,  dass  sie  mit  ihr  zusammenhängt. 
Külb  Übersetzt  in  der  Anmerkung :  »es 
hangt  aber  an  der  Wabe  fest,  so  dass 
man  es  für  dieselbe  halten  könnte.« 

120.  y6vo;]  bezeichnet  also  hier  das 
Ei,  da  aus  diesem  die  Würmchen  werden 
sollen. 

hi  ffvovrai]  Vielleicht  ist  <4).(t«,  was 
A*und  Ouil.  zusetzen,  aus  8).«  entstanden. 


t^v  —  <paolvy  1  dasselbe  sagt  kurz  Pli- 
nius  XI,  16,  48  ,rex  statim  mellei  coloris, 
ut  electo  flore  ex  omni  copia  factus,  neque 
vermiculus,  sed  «tatim  nenniger'.  Diese 
Angaben  sind  unerklärlich ,  auch  wenn 
man  Dzierzon»  Aussage  zu  Hilfe  nimmt, 
dass  die  Entwicklung  der  Weiselbrut  in 
kürzerer  Frist  geschieht.  —  Man  sieht  es 
ausserdem  dieser  ganzen  Darstellung  an, 
dass  sie  nicht  in  einem  Flusse  geschrie- 
ben ,   sondern  wahrscheinlich  aus  An- 

Sben,  die  zu  verschiedener  Zeit  entstan- 
n  sind,  zusammengesetzt  ist,  vielleicht 
noch  späterer  Verarbeitung  vorbehalten, 
vielleicht  auch  mit  Fremdartigem  durch- 
woben. 

121.  Idv  4f,  l£. }  schreiben  wir  statt  der 
überlieferten  Lesart  lzkip  eav  fi+, 
welche  ohne  Sinn  ist.  rp^tepov  bezieht 
sich  auf  §  96.  Pikkolos  Conjectur  4v 
dx^i  ist  zwar  in  palaeographischer  Hin- 
sicht sehr  scharfsinnig,  aber  unzulässig. 
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■rcporepov.  sdv  öe  Tt;  äyihft  Ta;  xer.faXd;  nj;  aydöovo;  irptv  Trrs&d 
e^eiv ,  EcEotitouatv  auTa;  at  [leXixxai ■  xai  xTj'fijvo;  ttts pov  av  aro- 

mxvt'oa;  d^TQ  Tic,  Ttbv  Xot7uei>v  auTat  id  Trrcpd  direodi'ouoiv.  ||  [Üi'o;  Ss 
tun  jxeXtTTÄv  enrj  e;-  svtat  o  E7rcd  C«>atv.  opjvo;  o  av  öiajietvTj  Inj 
swsa  ^  ör/a.  eu  öoxei  öiaYerevYjaftai.  ev  tw  ll»m<f>  Eto(  tive; 
XiTTflK  Xsuxai  a'f  oöpa,  dl  to  fiiXt  irotouat  8t;  tou  frrjvo;.  £v  öe  Htjxta- 
xupa  7cept  t6v  Hepfioiöovia  roTapov  iv  nj  nj  xai  ^  T0^c  OH-Veot 
rcotoGvTat  xr4p(a  oux  r/ovxa  xirjpov  ttoXuv  dXXd  rdvu  ojxtxpov.  fisXt  öe 
ra/u*  to  öe  xYjptov  Xstov  xat  ojxaXov  iaTtv.  oux  ael  öe  toGto  itoiootrtv, 
dXXd  toG  ^eijituvoc  o  pip  xtrco;  itoXu;     To}  llovTto  soti'v,  avösf  öe  10 

!23TauTTjv  ty;v  topav,  dcp  oG  cpspouat  to  jaeXi.  xaTaysTat  ös  xat  st; 
'Afitaov  jxsXt  dviüösv  Xsuxov  xat  nay^u  a^oöpa.  ö  TrotoGatv  at  niXtrrat 
dvEu  xTjp(tt>v  irpoc  Tote  ÖE^öpsotv 1  ftvsTat  xat  dXXoih  toioGtov  £v 
Ttj>  n^vrtp.  Etoi  öe  xat  fiiXiTrai  a?  rotouat  xr^pt'a  TptrXd  h  ttt}  ^"5* 
TaGTa  öe  fiiXi  jjlev  ta/st,  axojXrjxa;  ö  oux  e^ei.  soti  ö'  oute  Ta  xirjptaii 
7:dvTa  TotaGTa,  oute  rdaat  ai  [lEXiTrat  TotaGTa  rotoGatv. 

124        23.  AI  ö'  dvttpr^at  xat  ot  a'fij/E;  woioGoi  x^pt'a  to>  f^vco.  orav 
(xsv  {IT)  r/tuatv  ^YEjxova  dXX'  dro-Xavr^öjat  xat  jxyj  Eupt'oxiootv.  at 
jiev  avdpYjvai  etüi  jjtETsa>pou  Ttvo;,  ot  öe  o'fijxs;  ev  TpojfXat;,  OTav  ö 
fytow  IjEixova,  U7TO  YV'.  sSaftova  jasv  ouv  7:dvTa  EaTt  Ta  xr4p(a  xaUo 
Ta  toutiov  üja-sp  xal  Ta  tojv  jisXtTTuiv ,  au-^xEtTat  ö'  oux  ix  xyjpou 
dXX'  Ex  ^Xotojöou;  xat  apay^vtoöouc  uXyj;  to  xr4ptov  ^Xa^uptoTEpov  öe 

125ttoXXu)TO  twv  avbp^vuiv  eotiv  y)  to  Tujv  o'fT^xwv  x^ptov.  ||  Eva'fidai 
öe  Yr^ov,  woTTEp  a(  {isXtTTai,  5oov  aTaXaYfAov  ei;  t6  TiXd-ytov  toG  xut- 
Tapou ,  xat  E^ETai  rpo;  tü>  Tot'y;u>.  ouy^  djia  öe  rdot  toi;  xurrdpot;  2& 


1.  dtfikTpai  PC»D»  Aid.  Ct.  Sch.  2.  airok  nos  dedimu«}  oirai  O  Cs.  Sch. 
Di.  Pk. ;  a>r«t  A»,  aira  PD»  Aid.  Bk.  3.  a4r&>  1>,  aurat  Aid. ,  aird  Cb. 
4.  ante  Irr;  add  *oi  dTtrd  PD*.  Ceterum  Imi«  Ü  täv  fieXtrräiv  xai  irxi  frr(  ^5»^^- 
e-dv  M  ou.  Aid.  Cs. ,  fviii  xal  irrrd  C^atv.  £dv  *it  3(*.  Sch.  6.  Sic]  &»d  A* 
£v  Se  A»  Di. ;  ol  o  h  ceteri  S.  irato&oi  C»  9.  toiovtov  D*  10.  t:övtw 
C*  uolus,  ceteri  TÖit«p  12.  d(tt90<iv  O,  dßuaaov  A»  47>Xottcv  A*  13.  xt(- 
plou  Sch.  15.  fyei  A»C»  Di.  Pk. ,  Ttr/ei  ceteri  owuXr,««  PD»  Aid.  Cs., 
oxoj).t(xi«  Sch.  20  et  21.  xal  rd  tojtwv  PD»  Aid.  Cs.  Sch. ;  oirÄv  A»C»  Bk. 
Di.  Pk.  21.  xti&lwv  A«C*  22.  dfi|A«(»oou;  A=»C»  25.  lyrcai  T:p^  x^»  Pk. ; 
iyovra  Trpi«  Ttü  A»0;  KDoetyrrat  Tip  PD»Ald.  Pk.,  rpooiyrrei  r:p<i»c  ttp  Di. 


t^eodio'jotvj  Diese  Bemerkung  rührt 
vielleicht  von  der  Beobachtung  her,  da»s 
die  Bienen  zu  Zeiten  des  Honigmangels 
eine  grosse  Anzahl  von  Zellen  aufbeissen 
und  die  Brut  vertilgen. 

örcoölo'jaiV  Diese  an  sich  sehr  un- 
wahrscheinliche Angabe  müssen  wir  auf 
sich  beruhen  lassen. 


122.  In  Ü]  Dzierzon  1.  c.  p.  15  giebt 
das  Alter  der  Konigin  auf  durchschnitt- 
lich 4  ,  ausnahmsweise  über  5  Jahre,  das 
der  Arbeitsbienen  p.  21  auf  höchstens 
1  Jahr  an. 

lh  toj  [t-rt\rji]  Dass  diese  Worte  ver- 
derbt sind,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Ver- 
mutlich stand  hier  etwas,  worin  von 
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erwähnt  wurde.  Wenn  man  den  Jungen  den  Kopf  abreisst,  ehe  sie 
Flügel  haben ,  so  werden  sie  von  den  Bienen  aufgefressen.  Und  weun 
man  einer  Drohne  den  Flügel  ausreisst  und  sie  loslüsst ,  so  beissen  die 
Bienen  selbst  auch  den  übrigen  die  Flügel  ab.  Die  Lebenszeit  der  Bienen  122 
beträgt  sechs  Jahre ,  einige  leben  auch  sieben  Jahre.  Wenn  aber  ein 
Schwärm  neun  bis  zehn  Jahre  ausdauert,  so  glaubt  man,  dass  er  sich 
gut  gehalten  hat.  Im  i'ontos  giebt  es  eine  Art  sehr  heller  Bienen,  welche 
zweimal  im  Monate  Honig  l>ereiten.  Bei  Themiskyra  al>cr  am  Flusse 
Thermodon  verfertigen  sie  in  der  Erde  und  in  den  Stöcken  Wal>en, 
welche  nur  sehr  wenig  Wachs,  aber  dicken  Honig  enthalteu;  die  Wabe 
ist  glatt  und  gleichmässig ;  sie  thun  dies  aber  nicht  immer ,  sondern  nur 
im  Winter.  Denn  es  wächst  viel  Epheu  im  Poutos ,  welcher  zu  dieser 
Jahreszeit  blüht  und  von  welchem  sie  den  Honig  holen.  Es  wird  auch  123 
aus  den  höheren  Gegenden  nach  Amisos  weisser  und  sehr  dicker  Honig 
herangeführt,  welchen  die  Bienen  ohne  Waben  an  den  Bäumen  bereiten. 
Dergleichen  Honig  iindet  sich  auch  in  andern  Gegenden  des  Poutos.  Es 
giebt  auch  Bienen ,  welche  dreifache  Waben  in  die  Erde  bauen  :  diese 
enthalten  Honig ,  aber  keine  Würmer.  Es  sind  aber  weder  alle  Waben 
von  dieser  Beschaffenheit,  noch  bauen  alle  Bienen  dergleichen. 

23.  Die  Anthrenen  und  Wespen  verfertigen  Wabeu  für  ihre  Brut,  124 
und  zwar  bauen,  wenn  sie  keinen  Weisel  haben,  sondern  umherirren  und 
keinen  finden  können ,  die  Anthrenen  an  einer  über  dem  Boden  befind- 
lichen Stelle ,  die  Wespen  aber  in  Höhlen ;  wenn  sie  aber  einen  Weisel 
haben ,  unter  der  Erde.  Die  Wabeu  auch  dieser  Thiere  sind  säramtlich 
sechseckig,  wie  die  der  Bienen,  bestehen  aber  nicht  aus  Wachs,  sondern 
aus  einer  riudenartigen  und  spinnewebähnlichen  Masse.  Die  Wabe  der 
Anthrenen  ist  bei  weitem  glatter  als  die  der  Wespen.  Sie  legen  Brut,  125 
wie  die  Bienen  von  der  Grösse  eines  Tropfens  au  die  Seite  der  Zelle,  an 
deren  Wand  sie  haftet.   Indess  kommt  die  Brut  nicht  gleichzeitig  in  alle 


einer  anderen  Art  der  Honigbereitung, 
als  die  gewöhnliche  ist,  die  Rede  war. 
*Ää[  Cf.  §  119. 

ITA.  zWi  Ii  x*\  Guil.  Similiter  autem 
sunt  apes,  quae  faciunt. 

rpirJ.i  Gaza  .  trinlici  ordine  .  Külb 
meint ,  dass  A.  hier  die  Hummel  mit  der 
Biene  verwechselt  habe ,  was  wegen  des 
folgenden  ui).t  nicht  annehmbar  ist.  Die 
Angaben  dieser  beiden  §§  beruhen  wahr- 
scheinlich auf  ungenauen  Erzählungen 
von  Kaufleuten  oder  Reisenden. 

124.  Stav  uev  |*f ;  Vgl.  IX  §  22u. 

dpayvt&Oö-i;  5>.r.;j  lisst  sich  nur  so  ver- 
stehen, da&s  die  Wespennester  aus  einer 
dem  äusseren  Ansehen  nach  den  Spinnen- 


geweben ähnlichen  Materie  bestehen ; 
dann  wird  man  aber  jedenfalls  r/;/VM,- 
ooj;  schreiben  müssen.  Merkwürdig  ist 
die  Variante  dufjutöoy;:  der  Text  des 
Plinius  XI,  24,  71  Uast  sich  für  beide 
Lesarten  anführen,  da  auch  dort  die 
Hdschrr.  zwischen  araneoaa  und  arena' 
schwanken.  Sillig  schrieb  cortice  ara- 
neosae  ,  glaubt  aber ,  dass  ,  in  corticem 
araneosum'  gestanden  habe.  —  Die  Wan- 
dungen der  Zellen  bestehen  bei  den 
Wespen  aus  einem  papierartigen ,  mit 
feinen  Stückchen  Holz  und  Rinde  ver- 
mischten Stoffe.  Cf.  v.  d.  Hoeven  Zoo- 
logie I  p.  350.  Reaumur  Mem.  s  1.  In- 
sectes  VI  p  179  u.  f 
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Iveoxt  *pvo;,  dXX'  e'viot;  pev  tfa  fie^aXa  eveoxtv  tuaxe  xai  -sxeodat, 
Ivfotc  öe  vuptcpai,  ev  xot;  Se  oxtoXTjxe«;  ixt.  xorcpo;  8e  jiovov  7repl  xot<; 
oxioX-rjfctv,  tüGTrep  xai  xai";  [uXfxxat;.  xai  lax  av  vujrf  at  tootv,  dxtvTjxt- 
Couot  xai  gTraXVjXtrxat  6  xuxxapo;.  xaxavxtxpo  ev  xtp  xoxxdpto  xoo 
Y^vou  öoov  axaXayiJLo;  ^Y^^at  P-^110*  ^  xot;  xijc  dvdp^vijc  xijpfotc.  * 
-yfvovxai  o  at  aj(doove;  oux  ev  xü>  lapt  xouxiov,  dXX  e*v  x«>  {lexoTTtopto* 
rhv  8  a'jS-^aiv  srtOYjXov  Xa|ij3dvoooi  jidXtox  ev  Tai;  iravaeX^vou. 
ey^exat  oe  xat  o  yovo;  xai  o{  oxwXrjxe;  ou  xdxcodev  xoO  xuxxdpoo,  dXX 
ex  xou  TrXa-^o'j. 

126  2  4.  Evta  Se  x&v  äoptBuxuov  rpoi;  Xtdtp  "JJ  xotoGxto  xtvi  7:oio0at  io 
TCfjXtvw  6£u,  (oo7T£p  aidXw  xaxaXet'f  ovxar  xoOxo  öe  o'f  oäpa  7ra*/6  xat 
oxXirjpoY  Xo^/iQ  ^dp  fA'iXt;  StatpoGotv.  evxaöda  oe  xtxxouot,  xai  ftveTai 
oxtuXifjxia  Xeuxd  e'v  Gjxevt  jxeXavt.  x^P^  °*e  T0'^  ojxevo;  ev  xuS  7njXy 
^(vrcat  xrjpoV  o&xo;  S  o  xirjpo;  ttoXG  eaxtv  ar/porepo;  xoG  xcov 
fieXixxuW.  ü 

127  2  5.  '(tyeGovxat  3e  xat  ot  {lup^xe;  xat  xtxxouat  axtoX^xta,  a  ou 
TTpooire^uxev  ouoevr  augavofieva  oe  xaöxa  ex  jxtxpuiv  xai  axpoYYüXtov 
xo  TTpttixov  {laxpd  Y^e*at  xai  ötapdpoGxat '  ifj  oe  Yeveo(;  eaxt  xoGxot; 
xoG  eapo;.  26.  xtxxouat  Ii  xai  o(  oxopiri'ot  o{  y^epaatot  axwX-rjxta  u>o- 
etSfj  iroXXd.  xai  iirtodCouotv.  tfxav  öe  xeXettoiH},  expdXXovxat,  toairsp  20 
oi  dpdy^vat.  xai  dTroXXuvxat  bizh  xiuv  xexviov  roXXdxt;  Ydp  Y'YVOVTai 
repi  £vöexa  tov  dptbjxov. 

128  2  7.  Td  o*  dpdyvta  oyeGexat  piv  7tdvxa  tov  e^pr^evov  xporcov, 
Yevva  oe  oxioX^xta  ptxpd  Ttpioxov  oXa  Ydp  fUxat3dXXovxa  Y^exat 

1.  (vcariv  6  7.  PD»  Aid.  ('s.  Sch.  p.efdXat  Sch.  nerrcaöat  PA*  2.  rcot] 
(jTTcort  PD»  Aid.  Cs.  3.  I«  av  PD»ra  Bk.  et  edd.  seqq. ;  IV  av  C»  C*.,  Stc 
A»,  Act'  öv  Aid.  4  et  5.  toO  ^dvou]  toioOtov  olov  O,  xoü  Y<hou  0i5  corr.  A»  6.  oe 
ay.iPD»  Aid.  C».  7.  Xofißavci  A»  Rh.  9.  toj  izKtj^  A*C>,  t&v  11X071«« 
ceteri  10.  pofxßuxoeiSäiv  A*C»  Ttvt  7t7j).iv«i  d£ei  Pm  II.  A.  oidX«p  de- 
dimus  nos  de  conj.  ;  &.  iv  dTX.oi;  Cm;  &.  ol  3Xc;  PA*D»  Aid.  Cs.  Bk.  Di. ;  *. 
udXui  Sch. ;  diaitepci  0X0;  «rclX^  Pk.  xaToXel<povr»  Sch.  Pk. ;  ceteri  xoroXcl- 
tpovcot  %*i  Tta/j  A*C»  Rh.  Dein  toüto  'fdf.  C»;  fjw5Xt«  xat  X4-yxU  i'o«1'™1 
fiiatpoüoi  A«C»  Rh.  12.  ivr.  ivrlxrouatv  Aid.  D*  Tlvorrai  A*0  Rh.  Di. 
13.  oxoiXr(xj;  Xcuxöv  iidem  14.  iariv]  xt  PD»  Aid. ,  qui  ante  toj  add  flveTai 
17.  Tipö«  oöftev  PD«Ald.  Cs.  19.  ox.  dnooi)  O,  oxojXtjxAot)  PD»  Aid.  21 .  «.  o« 
7(v£tai  PD»  Aid.  Cs.       24.  ?Xov  Tdp  nrraßdXXov  —  dpd/viov  A»C»  Di. 


125.  Ttepi  rot«  ax.]  Guil.  apud  vermes*. 

toO  -yövou]  Guil.  ,  e  regione  autem  fo- 
<  ramen  goni  quantum  stilla'. 

fj4T0^üipu>]  Im  Herbste  rindet ,  wenn 
bereits  eine  grosse  Menge  Arbeiterinnen 
da  sind,  wenigstens  bei  den  Hornissen 
ein  reichlicheres  Kierlegen  stAtt ,  und  es 
werden  aus  den  Eiern  dann  auch  die 


Männchen  und  die  Weibchen  erzeugt. 
Cf.  Taschenberg  Innectenleben  1  SOI 
p.  243.  Reautnur  Inscctes  VI  p.  194  u.f. 

126.  ßoußuxltuv]  Vielleicht  ßou.pV/W 
Siehe  zu  §  97  und  Sch.  HI  p.  :i70.  — 
Thierverzeichniss  VII  Nr.  Sb. 

otdXtp]  Dass  die  bienenartigen  Insecten 
beim  Bau  ihrer  Wohnungen  Speichel  an- 
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Zellen ,  sondern  in  manchen  sind  die  Thiere  schon  so  gross ,  dass  sie 
fliegen  können,  in  andern  sind  Puppen  und  in  manchen  noch],  Würmer. 
Koth  befindet  sich  bloss  bei  den  Würmern,  was  auch  bei  den  Bienen  der 
Fall  ist;  auch  sind  sie,  so  lange  sie  sich  im  Pnppenzustandc  befinden, 
unbeweglich ,  und  die  Zelle  ist  verklebt.  Gegenüber  der  Brut  liegt  ein 
Tropfen  Honig  in  der  Zelle  der  Anthrenenwaben.  Ihre  Jungen  entstehen 
nicht  im  Frühlinge,  sondern  im  Herbste ,  und  sie  wachsen  am  sichtlich- 
sten um  die  Zeit  des  Vollmondes.  Brut  und  Würmer  liegen  nicht  am 
Boden  der  Zelle,  sondern  an  der  Seite. 

24.  Einige  Mauerbienen  machen  an  Steinen  oder  ähnlichen  Orten  126 
einen  spitzen  Bau  aus  Lehm,  den  sie  mit  einer  Art  Speichel  verkleben. 
Derselbe  ist  sehr  dick  und  fest,  so  dass  man  ihn  kaum  mit  einem  Speere 
durchbohren  kann.  In  diesen  legen  sie  ihre  Brut,  und  es  werden  daraus 
weisse  Würmer  in  einer  dunkeln  Haut.  Ausser  dieser  Haut  findet  sich  in 
dem  Lehmbaue  Wachs,  welches  aber  viel  bleicher  ist  als  das  Bienen- 
wachs. 

25.  Auch  die  Ameisen  begatten  sich  und  bringen  Würmer  hervor,  127 
die  aber  nirgends  befestigt  sind.  Anfangs  sind  sie  klein  und  rund  und 
werden  dann  im  Verlaufe  des  Wachsthums  lang  und  gliedern  sich.  Sie 
entstehen  im  Frühlinge.  26.  Auch  die  Landskorpione  bringen  zahl- 
reiche, eiiihnliche  Würmchen  hervor  und  bebrüten  dieselben.  Sind  diese 
ausgewachsen,  so  werden  die  Alten,  wie  bei  den  Spinnen  herausgeworfen 
und  von  ihren  Jungen  getödtet.  Denn  öfters  belauft  sich  ihre  Zahl  bis  elf. 

27.  Die  Spinnen  begatten  sich  alle  auf  die  angegebene  Weise  und  12* 
bringen  zuerst  kleine  Würmchen  hervor:  die  junge  Spinne  nämlich  ent- 


wenden, ist  bekannt.  Daher  scheint  die- 
se« Wort .  welches  sich  aus  dem  Texte 
ungezwungen  ableiten  lässt,  hier  ohne 
Bedenken  in  den  Text  aufgenommen 
werden  zu  können.  Schneider  s  Ver- 
muthung,  yd).«u  ist  nicht  zu  billigen,  noch 
weniger  Pikkolos'  ili*  orO.fo.  —  Das 
fehlerhafte  «ifc'i  lassen  wir  stehen  .  da  wir 
nichts  Besseres  haben.  Guil.  luteum 
acutum  sicut  in  aliis  sales  linuntur*.  Gaza 
c  luto  quasi  illitos  vitri  specie  affigunt 
lapidi  . 

&yp«$Tepo?  Guil.  multo  est  rubicun- 
dior  quam  quae  apum  . 

127.  Tumt  ijA*  Sch.  bemerkt,  dass  man 
aus  Plinius  Worten  XI,  36,  los  plurima 
insectorum  vermiculum  gignunt.  nam  et 
formicae  similem  ovis  vere'  schliessen 
müsse  ,  er  habe  hier  noch  das  Wort  «uo- 
eiif,  gelesen.  Und  in  der  That  giebt  die 
Unsicherheit  der  handschriftlichen  Les- 
art ,  die  Aehnlichkeit  der  Buchstaben  in 
raa>H(xia  und  endlich  die  nachfolgenden 
Worte  augoviprva  x.  T.  X.,  sowie  das,  was 


bald  darauf  vom  Skorpion  gesagt  wird, 
der  Vermuthung  Kaum ,  dass  hier  sw- 
Xt  xii  uifjiihr,  ursprünglich  gestanden  habe. 
Abbildungen  von  den  Ameisen  und  ihrer 
Entwickelung  s.  bei  Swammerdam  Bibel 
d.  Natur  Tat.  16,  welche  A.'s  Angaben 
bestätigen. 

fapoc]  Die  im  Herbste  befruchteten 
Weibchen  legen  ihre  Eier ,  welche  über- 
wintern ,  und  aus  denen  dann  im  Früh- 
ling die  Jungen  ausschlüpfen.  Cf.  Huber 
Recherches  sur  les  moeurs  des  Fonni« 
indigenes  1*10. 

<uociöf(  Nach  Kedi  Kxperimenta  de 
generatione  Insectorum  16S6  p.  72  ge- 
bären die  Skorpione  lebendige  Junge. 
S.  Thierverzeichniss  VII  Nr.  46. 

fct£rf).Xovrai]  S.  §  129. 

128.  axeo>.f,xta]  Die  Araneiden  und 
Phalangien  legen  Eier.  Cf.  v.  d.  Hoeven 
Zool.  f  p.  547.  Brandt  u  Katzeburg 
Med.  Zool.  II  p.  91. 

Zla  fdp]  Bmk.  hat  mit  A*C*  den  Sin- 
gularis  vorgezogen,  was  kaum  zu  billigen 


528  [V  Cap.  27.  28. 

dpdyvta.  xai  oüx  ex  [A£poo;.  e'irei  oTpoYY^Xa  eaTt  xax  dpyd;'  oTav  oe 
tsxtq,  eroodCet  ts  xai  &*  Tpiaiv  ^[xepat;  ätapftpoGxat.  xfxxet  öe  Trdvxas» 
ev  dpayvuo,  dXXd  xd  |xev  iv  Xerrxöjxai  fiixpw,  xd  S'  ev  irayef.  xai  xd 
jxsv  SXto;  Iv  xuxst  axpoY^uXw,  xd  §e  fxs/pi  xtvo;  TTcpir/exai  uro  xoO 
dpayvtou.  ouy  dfia  8e  rdvxa  dpdyvia  ■jpEvttat'  "zrfii  #  eudv>;  xai* 
d'ffrjatv  dpdyvtov.  6  oe  yujxo;  5jxoto;  lv  xot;  oxtuXr^t  OXt^ofievot; 

1 2«J  y.at  Iv  aoTot;  vsoi;  ouai.  7rayi>;  xai  Xeuxo;.  [|  ai  oe  Xeifi<6vtai  dpdyvat 
Trpoairoxt'zio'jaiv  e(;  dpdyvtov,  ou  to  jisv  vj(iia'j  rpo;  auTa!;  lox(,  TO 
o  f  ji-iau  £$ü)'  xai  ev  xouxoj  eTrtod'ooaat  £«)07roto6aiv.  Ta  51  ^aXd^^ici 
x(xi£i  ei;  ^'jpYCiOov  TrXe£d[ieva  7iayuv.  £'^  (I>  eTriodCooaiv.  xi'xxooat  o  io 
ai  piv  YXa'fjpai  eXdxxu)  to  tcXtjöo;.  xd  oe  'iaXd^Y^  w>Xö  tcXtjöo;* 
xoi  aüZrfivna  rspteyet  xuxXto  to  'faXd^yiov,  xai  ditoxxttoi  ty;v  xe- 
xoöaav  £xt3dXXovxa.  TroXXdx»;  oe  xai  xov  dppeva.  edv  Xd(3iuaiv  auv- 
ETKodCei  Y^p  ör^^ta.  eviox*  Ii  xo  ttXy^o;  Y^xat  xai  xptaxoata 
xrepi  ev  ^aXaYYi0''«  e*  °s  jxixpuiv  TeXstot  ot  dpdyvat  -ftvovxat  rctpi  xd;is 
67r:d§ac  xd;  xexxapa;. 

130  28.  At  o  dxptos;  oyeuovxat  fiev  xov  auTov  xporov  xot;  dXXot; 
evTojxot; ,  eTrtßaivovTo;  xoO  eXdxxovo;  eiii  xo  ptstCov  —  to  Ydp  dppsv 
e'XaxTov  eaTt  — ,  TtxTouat  o  et;  xy;v  fijv  xaTa7r/j;aoai  tov  rpo;  xtq 

1.  i-tarpÖYY'j>a  Q£  PD»  Aid.  Cs.  3.  ev  dpdyvtov  PI)*,  et;  dpdyvtov  AJd.  Cs. 
Sch.  ev  ei;  Aid.;  Xerrov  xai  utxpöv,  o  iv  eU  Aid.!  w/i  PD»  Aid.  Cs.  Sch. 
6.  ttXtpY  ^ttetpouevot;  PD»Ald.  9.  Cöw  täioOciv  A»C*  Aid.  Cs.  10.  e>' I  bi 
PD»,  ev  Aid.  Cs.  11.  «»Xo  xö  rX.  A»C»  Cs.  Sch.  12.  xixX^i  om  PD*Ald.  Ct. 
13.  fcßrfXXovTcu  A^C*  Rh.  dva>.a(x^dvou9iv  P ,  ddv  Xap-ßdvwai  Aid.  14.  tö 
Ii  PC»T)a  Aid.  Cs.  Yiverai  PAld.  Ch.  Sch.  16.  eVt  rd;  xbaaoa;  errdöa;  P» 
1".  |iev  om  PDa  Aid.  Cs.       IS.  t6v  jxeCova  PI)»  Aid.       19.  rr^aaat  A*C» 

• 

ist,  da  in  dieser  ganzen  Uede  der  Pluralis  ist  IX  §  1 02  ouvavrat  o'  d^ptevai  ot  dpdy  v«t 

Kebraucht  ist.    Vielleicht  ist  aber  nach  to  dpd/vtov  e-ittüc  jrevöfxevoi.    An  zwei 

Guil.  tot  tun  autem  permutatum  fit  ara-  Stellen,  wo  unsere  Texte  dpayvUuv  in  der 

neale'  oXa  Ii  zu  schreiben.  —  Aus  dieser  Bedeutung  » Spinneu «  haben  ,  ist  an  der 

Stelle  geht  übrigens  hervor,  das»  dpdyviov  einen  IX  §  155  ohne  Zweifel  dpoyvräv  m 

nicht  nur  »das  Spinnengewebe«,  sondern  schreiben ,  weil  die  folgenden'  Worte  ot 

auch  »die  Spinne«  bedeutet,  welche  sonst  vXa^vpdiTaTot  ein  Masculinum  erfordern, 

auch  mit  6  dpay-.r ;  und,  wie  im  Anfange  wiewohl  Sch.  hier  il  schreiben  zu  müssen 

des  folgenden  Paragr.,  mit  r,  dpd^vr,  be-  glaubte ,  ohue  Grund ,  wie  wir  glauben  . 

zeichnet  wird.   Vergleicht  man  jedoch  an  der  anderen  IX  §  101  ist  es  höchst 

sämmtliche  Stellen  m  diesen  Büchern,  wahrscheinlich.   Eine  ähnliche  Verbes- 
so  ergiebt  sich ,  dass  bei  weitem  an  den 
meisten  Stellen  —  es  sind  dies  sieben, 


serung  nehmen  wir  im  §  129  in  Anspruch, 
wo  wir  oi  ).ei[Ao>viot  dpdy vat  emendiren 


V  §  25,  §  12S,  §  129,  VIII  §  154,  IX  §  157,  Somit  bliebe  fifr  das  Wort  dpdyvtov  in 

(j  161,  §  162,  zu  welchen  noch  V§  93,  107,  der  Bedeutung  »Spinne«  nur  noch  diese 

IX  §  196  gezählt  werden  können  —  dpd-  eine  Stelle  und  die  bald  folgende  oyy  du? 

yvtov  das  Spinngewebe,  und  an  ebenfalls  oe  Ttdvxa  dpdyvta  Y^viTai  übrig ,  wo  ei  für 

sieben  Stellen,  I  §  13,  IV  §  52.  V  §  127,  das  » Spinnengeschlecht «  gesagt  zu  sein 

129,  142,  VIII  §  52,  12s,  wobei  die  zwei-  scheint.    Denn  in  der  folgenden  Zeile 

feihaften  V  §  109  und  IX  §  14  nicht  in  wird  man  wohl  auch  YtvovTat  dod/vat 

Betracht  kommeu ,  o  dpdyvr;;  die  Spinne  sciireiben  müssen,  wobei  uns  I>  mit  tler 

bezeichnet.    Die  überzeugendste  Stelle  Lesart  yivovtoi  zu  Hilfe  kommt.  Uebri- 
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wickelt  sich  nicht  aus  einem  Theile ,  sondern  indem  sich  das  Ganze  in 
die  Spinne  umwandelt ;  denn  die  WUrmchen  sind  von  Hause  aus  rund 
{und  eiähnlich].  Nach  dem  Legen  brüten  sie  darauf  und  die  Jungen 
gliedern  sieh  Irinnen  drei  Tagen.  Alle  Spinnen  legen  ihre  Brut  in  ein 
Gewebe,  welches  \m  den  einen  zart  und  klein ,  bei  anderen  dicker  ist, 
und  entweder  sind  dieselben  gänzlich  in  einen  runden  Sack  eingeschlos- 
sen oder  nur  theilweise  von  dem  Gewebe  umhüllt.  Die  jungen  Spinnen 
entwickeln  sich  nicht  alle  gleichzeitig ;  wenn  sie  aber  ausgekrochen  sind, 
springen  sie  sogleich  fort  und  spinnen  Fäden.  Der  Saft  im  Innern  zeigt 
sich  bei  den  zerdrückten  Wurmern  und  bei  den  jungen  Spinnen  von  glei- 
cher Beschaffenheit,  dick  und  weiss.  Die  Wiesenspinnen  legen  zuerst  in  129 
ein  Gewebe,  das  zur  Hälfte  am  Körper  der  Spinne  selbst  liegt,  während 
die  andere  Hälfte  hervorragt :  auf  diesem  brüten  sie,  bis  die  Jungen  voll- 
endet sind.  Die  Phalangieu  legen  in  einen  dichtgeflochtenen  Korb,  auf 
welchem  sie  brüten.  Die  glatten  Spinnen  legen  eine  geringere  Anzahl,  die 
Phalangien  aber  eine  grosse  Menge.  Sind  sie  herangewachsen ,  so  um- 
zingeln sie  das  Nest  und  tödten  ihre  Mutter ,  nachdem  sie  sie  hinaus- 
geworfen, und  oft  auch  das  Männchen,  wenn  sie  seiner  habhaft  werden : 
denn  letzteres  brütet  zugleich  mit  dem  Weibchen.  Bisweilen  kommen  bis 
dreihundert  aus  einem  Phalangienneste  aus.  Die  erlangen  ihre  vollstän- 
dige Grösse  in  ungefähr  vier  Wochen. 

28.  Die  Feldheuschrecken  begatten  sich  auf  dieselbe  Weise  wie  die  130 
Übrigen  Insccten,  indem  das  kleinere,  welches  das  Männchen  ist,  auf 
den  Leib  des  Grösseren  hinaufsteigt.  Sie  legen  ihre  Brut  in  die  Erde, 


gens  vergleiche  man  Schneider' s  Ansicht, 
welche  er  IV  p.  188  entwickelt,  welohe 
wenigstens  vor  der  unseligen  nicht  den 
Vorzug  der  Consequenz  hat.  —  Man  sieht 
wohl ,  dass  A.  hier  sagen  wollte :  die 
Larve  war  schon  rund ,  und  sie  verwan- 
delt sich  denn  auch  ganz  in  die  gleich- 
falls runde  Spinne. 

inpd'ei  —  8tap8poy?ai]  Ein  höchst  auf- 
fälliger Subjectwecnsel !  —  Eine  Art  Brü- 
ten, d.  h.  ein  Sitzen  auf  den  Eiern, 
kommt  z.  B.  vor  bei  Theridium.  Epeira 
dagegen  legt  ihre  Eiermasse  im  Herbste, 
stirbt,  und  die  Jungen  schlüpfen  dann 
erst  im  Frühling  aus. 

xüTtt  OTpoff<jX«pl  z.  B.  die  Kreuzspinne, 
Eneira  diadema.    Brandt  u.  Katzeburg 

Med.  Zool.  p.  91. 

cufö;]  So  ist  es  z.  B.  auch  bei  der 
Kreuzspinne.   Cf.  Brandt  u.  Ratzeburg 

Med.  Zool.  p.  90. 

129.  oj  —  15»]  8ch.  foetus  includitur 
sacculo  araneoso,  quem  post  se  trahit 
incedens  aranea'.  Die  Angabe  soll  sich 

AristoUUa.  1. 


wohl  auf  das  Herumtragen  des  Eiersackes 
beziehen,  wie  es  bei  Dolomedes  und  Ly- 
cosa  (zu  denen  auch  die  berüchtigte  Ta- 
rantel gehört)  stattfindet,  v.  d.  Hoeven 
Zool.  I  p.  575  und  Cuvier  Regne  animal, 
Arachnides  p.  20. 

xfaXip  -fi  <pa).a[|Yiov]  Dies  scheint  also 
wohl  dasselbe  zu  sein ,  was  vorher  j6p- 
Y*&o;  hiess,  das  Nest,  in  welches  die  Eier 
gelegt  werden.  Die  ganze  Erzählung  ist 
abenteuerlich  und  nicht  deutlich.  Gaza 
.phalangii  in  rete*quod  crassum  confe- 
ceriht  pariunt  .  .  .  cumque  ipsa  proles 
increverit,  matrem  amplexa  consumit  et 
eiieit.  saepe  etiam  patrem  si  ceperit, 
adiuvat  enim  feminam  in  eubatu.  Guil. 
(et  eiieiunt,  frequenter  enim  . 

130.  tbs  zpöc  fr  xipxtp  xauXta]  Ouil. 
adaptantes  prominens  quod  est  apud 
caudani,  quod  masculi  nonhabent'.  Gaza 
fixo  caulicolo  quo  mares  vacanf.  Plinius 
demisso  spinae  caule  .   Danach  scheint 
die  Lesart  x<rjX«5v  gesichert  zu  sein.  — 
Eine  Abbildung  des  im  Legen  begriffenen 

34 


Digitized  by  Google 


530  [V  Cap.  28.  29.  30 


xepx<o  xauXov,  ov  ol  dppevec  oux  e^ouotv.  ddpoa  8e  xtxxouot  xai  xaxd 
xöv  auxov  T07cov ,  toaxe  etvat  xadarapel  xTjpfov.  etd'  öxav  xexcoatv, 
evxauda  iftvovxai  oxwXtjxc«;  (poeiäetc,  ot  raptXafi.ßdvovxat  Ö7r6  xtvoc 
-pj;  Xeirrfji;  tuarep  tyievo;.  ev  xauxTfl  8'  dxTiexxovxai.  fivixai  oe  fta- 
Xaxd  xd  xüVjjiaxa  ouxio;  tBox'  dv  xtc  d<J/ijxat  ouvftXfßeodat.  xaöxa  o  s 
oux  iiznzokrfi  dXXd  fjitxpov  tnro  pjc  dax(v.  ßxav  exracpdwotv ,  exou- 
vouotv  ex  xoG  -yeoeiSoOc  xou  iteptexovxo;  dxptoe;  puxpal  xai  jiiXaivar 
etxa  7reptppVj'p'uxat  auxaic  xo  Seppa.  xai  ft'vovxat  eudt»;  fietCoi^. 

131  ||  xfxxooot  8e  XVflovxo;  xoö  depou;,  xai  xexoöoat  dirodvrjOxouotVM» 
[dfia  fdp  xixxouaai;  oxtoXirjxe«;  ij^hwzai  rapt  xbv  xpdy^Xov.  xat  ol 
dppeve;  3e  aTrottvTjoxo'jat  repl  xov  auxov  ypovov.  exöuvouot  ex  r/jc 
fite  xoö  lapo;.  ou  ft'vovxat  5'  dxp(5e;  oöx'  ev  xtj  opetvj  oux'  ev  rrj 
XuTtpd,  dXX'  Iv  xt)  7xe<5td6t  xai  xaxepptuYufa  *  ev  xat<;  (W^ats  fäp 
exxtxxoootv.  §iajxevei  oe  xd  tod  xov  yetfiuiva  ev  xtq  -pj '  ^H-a  ^e  TM* 

ftvovxai  ex  xcov  irepuatvcSv  xuTjfidxtov  axptöes.] 

132  29.  'Ojxoi'ü);  oe  xt'xxouot  xai  ol  dxxeXapot,  xai  xexovxe;  d::o^- 
oxouotv.  '^^etpexai  o*  aux<5v  xd  u>d  uiro  xiSv  fiexoirtopivuiv  bodxtov, 
Sxav  uoXXd  ■yevTjTai'  av  8  au^f^o;  aufipT},  xoxe  f(vovxat  fiaXXov  iroX- 
Xol  ol  dxxeXaßot  5id  xo  jitj  <p0e(peo9ai  Ofiouo;,  eral  dxaxx4;  fe  0*oxet 

+i  cpdopd  autäv,  xai  -rtveotiai  ftrw;  av  xi^-  20 

133  30.  Tu>v  oe  xexxqwv  -yev7j  jiev  eaxt  8uo,  ol  jiev  jitxpoi',  ot  7rpu>xoi 
tpaCvovxat  xai  xeXeuxatot  a7r4XXuvxai,  ol  U  fie^aXot,  ol  aSovxec,  ot  xat 
Goxepov  -yivovxat  xai  rcpoxepov  a7r4XXuvxat.  ojjtotcu;  f  ev  xe  xot<;  fit- 
xpots  xat  xot;  fie^Xot;  ot  jxev  SngpYjjxevot  etol  x6  u7r6Cu>|Jta.  ol  a8ov- 

1.  aiX6v.  ot  Ii  d.  PI>Ald.  Cs.  d»P6a>5  Pl)»Ald.Cs.  2.  tP(Jt:ov  PC*Cam. 
post  *<rre  add  ov  Aid.  C«.  4.  post  4>orcp  add  >jy  PD»  Aid.  C$.  Sch.  Di.  ix 
to&tt^  A»C»  Sch.  Bk.  ixnlTovTot  1>»  Aid.  Cs.  6.  jf^  A*  Rh.  dxitc- 
tpdäioiv  m  Ambr.  Cs.  Di.  Pk. ,  butcuDröaiv  P ,  iurlxmat  D*  Aid. ,  -e<p ft&oi  A»C» 
Sch.  Bk.  b.  aiiT&v  Da  10.  70p  Trxo6oat<  Cs.  Sch.  Di.  Pk.  12.  post 
äxplot;  om  oDt'  PD*  Aid.  Cs.  0M1  Cani.  14.  £vtIxtouoin  PCs.  Sch.  fit] 
Tdp  Cs.  16.  «irr£Xo«pot  P  18.  jaöXXov  a.  ^oXXot  PD»  Ald.Cs.  19.  post 
tö  add  oird  Cl>  Aid.  Cs.  Sch.  ircel  8oxct  yc  (Stoxtoc  cKat  Sch.  post  ooxtt 
add  ctvai  Aid.  ty.  22.  jxcTd),ot  ot]  TcXcuTeuot  A«C»  Deinceps  ot— ou*  afiooot 
p  532  1.  1.  om  (>;  uorcpiv  xe  D*  Aid.  Cs.  24.  füv  ol  PAld.  ol  ante 
qtSovrc«  om  A» 


Weibchens  s.  bei  Roesel  inscctenbelusti- 

Sungen  II  Taf.  VIII  Fig.  4  und  Ratze- 
urg  Forstinsecten  III  laf.  XIV. 
&%p6a]  glauben  wir  schreiben  zu  müs- 
sen, da  es  hier  gewiss  nicht  darauf  ankam, 
zu  sagen ,  dass  die  Akriden  sich  bei  dem 
Kierlegen  zusammenschaaren  ,  sondern 
das«  die  Eier  haufenweise  gelegt  werden. 


Siehe  Ratzeburg  und  Roesel  a.  a.  O.  u. 
Thierverzeichniss  VII  Nr.  2. 

&arcp  jfiivo«]  Gaza  nui  terra  quadam 
praetenui  tanquam  membranula  ambiun- 
tur'.  Eine  bei  dem  Legen  abgesonderte 
zähe  Flüssigkeit  erhärtet  zu  einer  die 
Eier  einhüllenden  Haut,  welche  bei  ihrer 
Erhärtung  Erdtheilchen  einschliesst. 
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indem  sie  die  an  dem  Schwänze  befindliche  Röhre  hinabsenken,  welches 
Organ  den  Männchen  fehlt.  Sie  legen  die  Brut  haufenweis  an  ein  und 
dieselbe  Stelle,  so  dass  eine  Art  von  Wabe  entsteht.  Hieraus  werden 
alsdann  eiförmige  WUrmer,  welche  von  einer  dünnen  Lage  von  Erde  wie 
von  einer  Haut  umgeben  sind ,  in  welcher  sie  reif  werden.  Die  Larven 
sind  so  weich ,  dass  sie  bei  der  blossen  Berührung  leicht  zerdrückt  wer- 
den. Sie  befinden  sich  nicht  an  der  Oberfläche ,  sondern  etwas  tiefer  im 
Boden.  Sind  sie  reif  geworden ,  so  schlüpfen  aus  der  erdigen  Schale 
kleine  schwärzliche  Feldhenschrecken  heraus ;  diese  häuten  sich  hierauf 
und  nehmen  sofort  an  Grösse  zu.  Sie  legen  am  Ende  des  Sommers  und  131 
sterben  gleich  darauf.  'Denn  zur  Zeit  des  Legens  finden  sich  Würmer 
um  den  Hals.  Und  auch  die  Männchen  sterben  um  dieselbe  Zeit.  Die 
Jungen  kommen  im  Frtihlinge  aus  dem  Boden  hervor.  Die  Feldheu- 
schrecken leben  weder  in  bergigem,  noch  in  magerem,  sondern  in  ebenem 
und  rissigem  Boden  :  denn  sie  legen  in  die  Ritzen  ihre  Brut.  Die  Eier 
liegen  Uber  Winter  in  der  Erde ;  mit  Beginn  des  Sommers  entwickeln 
sich  aus  den  vorjährigen  Larven  die  jungen  Feldheuschrecken. 

29.  Auf  gleiche  Weise  legen  auch  die  Attelaboi  ihre  Brut  und  132 
sterben  darauf.  Ihre  Eier  werden  durch  starke  Herbstregeu  zu  Grunde 
gerichtet,  bei  trocknem  Wetter  aber  giebt  es  viele  Attelaboi,  weil  sie  dann 
weniger  der  Beschädigung  ausgesetzt  sind.  Denn  die  Verderbniss  der 
Eier  scheint  ohne  eine  gewisse  Regelmässigkeit  nur  von  dem  Zufalle 
der  Witterung  abzuhängen. 

30.  Cicaden  giebt  es  zwei  Arten:  kleine,  welche  zuerst  erscheinen 1 33 
und  zuletzt  sterben ,  und  grosse  singende ,  welche  später  kommen  und 
früher  sterben.  Bei  beiden,  den  kleinen  wie  den  grossen,  giebt  es  solche, 
welche  an  der  Grenze  des  Vorder-  und  Hinterleibes  einen  Einschnitt 
haben ,  und  dies  sind  die  Singenden ,  und  solche ,  welche  keinen  Ein- 


lv  touttj]  So  auch  Guil.  in  hac  autem 
maturantur  .  Bk.  schreibt  ix  taurrje  &' 
fxi^TTovTcu ,  was  uns  unverstandlich  ist. 
Gaza  dagegen  qua  disiecta  emergunt  lo- 
custae  ac  evolant . 

ji^Xotvai]  S.  Haneburg  1.  c. 

131.  ajjia —  äxpioc;.  Wir  haben  die 
Stelle  als  unecht  eingeschlossen  wegen 
des  darin  befindlichen  Widerspruches 
lapoi  und  (Upou;,  der  ungeordneten  Dar- 
stellung und  des  gestörten  Zusammen- 
hanges ,  da  sich  gjxoioj;  xtX.  vortrefflich 
an  azoJMjoxouoiv  anschliesst. 

9%obXT)%£<  —  Tpd/TiXov1  Theophr.  Fragm. 
174,  4  et  5  ed.  Teubner  laAtr.ai  jaev  oyv 
xai  al  dxpl&ec,  vaXeTnfarepoi  oe  ol  drreXa^oi 
.  .  .  t)  hi  <p8opa  to6tcdv  f,  fii*  iati\  otov 
«puoix-f)  tu  *ai  Xotfttti&Tjc-  öirö  xüva  70p  of- 


orpä  xai  e^ffvcTaf  Tt  oxtu).f(xiov  iv  tt  xc- 
«aXf  xat  «ptelpcrat.  Aber  nach  Zinnani  und 
Gleditsch  bei  Sch.  III  p  379  sollen  diese 
Würmer  an  den  Ovarien  sitzen.  Tpi/rXo« 
kann  hier  nicht  die  gewöhnliche  Bedeu- 
tung, wie  II  §  74,  haben.  Dass  dieses 
Wort  aber  auch  von  anderen  Theilen  ge- 
sagt wurde,  zeigt  IV  §  21  u.  27 ,  wo  es 
den  Schwanz  der  Krebse,  und  V  §64,  wo 
es  ein  Organ  im  Inneren  der  Purpur- 
schnecke Dezeichnet.  Hier  scheint  es 
dasselbe  zu  bezeichnen,  was  vorher  xav- 
Xö«  hiess.  Immerhin  bleibt  es  unklar, 
was  damit  gemeint  ist ,  da  in  neuerer 
Zeit  so  etwas  nicht  beobachtet  worden  ist. 

xaTtppuopuf  Guil.  elaborata  ,  Gaza 
rimosisque'. 

133.  tctt(7«H  Vgl.  zu  IV  §  102. 

34» 
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ts;,  ot  5s  d8tat'peToi,  o?ou*  qtöouoi.  xaXoöat  8e  Ttvt;  toi>;  jiev  {le^dXou; 
xai  a8ovTa;  dyera;.  tou;  8e  puxpou;  terci  Yovta*  a8ouat  3s  fiixpbv  xai 
toütiüv  oi  8iTjpTj{isvoi.  oo  -r(vovTai  8e  Terrine;  &rou  fi^  Ssvopa  e<jt(v 
8io  xai  ev  Kup^vtj  ou  fhwrm  ev  Tu>re3up,  irepi  U  -cijv  irfXw  roXXof. 
{jLdXtata  8'  ou  IXaiar  ou  ydp  Y^vovxat  TcaXfvaxtoi.  ev  -jap  tot;  '/uypot;  s 

mou  ^(vovTai  Texiiye;.  816  ou8'  ev  tot;  ouaxt'oi;  iXasaiv.  [|  fyfiuovTai 
8*  ofio(u>;  oi  fir^dXot  dXXVjXoi;  xai  oi  jiixpo{,  G7rciot  oov8uaCopLEvot 
irpo;  dXXVjXoo;*  iva^tYjat  8*  o  dppYjv  ef;  "rijv  frf4Xsiav,  tuarsp  xai 
tdXXa  evxojxa.  ey^et  8e  xai  dVjXeta  af&otbv  eayHau.svov  *  tWjXeta  8' 
lartv  et;  ^v  d^Cijaiv  6  dppijv.  [ti'xtoooi  8  ev  to^  dpYot;,  TpoTcaivTs;  io 
(«  ey^ouatv  Snadsv  dfti,  xaddrep  xai  oi  diteXapof  xai  )*dp  oi  drce-sM 
Xaßot  TfxTouoiv  ev  toi;  dp^ot;,  8to  icoXXoi  ev  rjj  Kopijvata  fCvovTOi.] 
ävT(xTouoiv  8e  [xai]  ev  toi;  xaXdp.01;  h  oT;  iaTaai  tä;  djiTreXoo;,  8ta- 
TpuraivTe;  tou;  xaXdjiou;,  xai  ev  toi;  rij;  axtXXr^;  xaoXoi;.  Tauxa  8s 

135  Ta  xin^aTa  xaTapper  ef;  rJjv  yr^.  \\  TftvovTat  8e  roXXoi  Sxav  eKO|ißpt'a" 
fevYjTai.  6  8e  axu>Xr4$  au;r,ttsi;  ev  ttq  y^Q  T*veTat  teTTtjop^Tpa-  xai 
stai  t6ts  TjStarot.  rcpiv  Trepippa-pjvat  to  xeXucpo;.  faav  8'  ^  copa  sXfhg 
rapi  Tpord; .  e^spyovTat  vuxT<op ,  xai  eudu;  pV)YvuTat  Te  to  xeXu^o; 
xai  fCvovTat  Terci^E;  ex  ttj;  TSTT^oixf^pa; ,  xai  ^'o^Tai  piXav*;  xai 

» 

I.  doialprcov  fyovre;  oix  PD*  Aid.  Cs.  o?  C»,  ol  A*  Sch.  et  edd.  seqq.  ?oouji 
PC»D»  Aid.  Cs. ;  aoovccs  ceteri  rive;  om  Sch.  üi.  Pk.  2.  Tpivovta  AK> 
Rh.  Ouil.  3.  os  om  Di.  5.  Tdp  om  PD»  Aid.  Cs.  r.nUmoi  PD»  Aid.  Cs. 
6.  ayxlot;  O,  cOaxtoi;  PD»  Aid.  Cs.  7.  roi;  u-eYatf.oi;  X5tl  ol  Pk.  8.  o'j  ydp 
C»  ante  &oit«p  add  oij»  Pk.  9.  xai  om  PD»  Aid.  Cs.  Soh.  et  10.  rt  ot 
•ijX.  .  .  .  iv  ^  iva<pty)oi  PD»  Aid.  Cs.        10.  ixpott  PD»  et  cotr.  A»  Aid.  pr. 

II.  A»  4rr4).o«pot  bis  P  post  f  dp  add  outot  P  13.  tö;]  tou;  A»0 
14.  ttülrfi  P,  xtxXr,;  A»C»,  axuXXr,;  corr.  A»  Aid.  16.  3rav  oe  ax.  aijr^ 
A=>  Aid.  Cs.      post  TS  add  tört  D»  Aid. 


ot  oüx  ^tdouai]  Wir  halten  diese  Lesart 
des  Medic.  für  die  richtige,  da  das  »nicht 
singen«  hier  nur  als  ein  nebenhergehen- 
des Merkmal  angefügt  wird.  Sch.  gab 
wohl  mit  Unrecht  der  Lesart  dotalpctov 
o'  fyouffiv  ot  o£>x  äoovTt; ,  welche  er  aus 
Guü.  Uebers.  ableitet  .indivisum  habent 
quae  non  cantant' ,  den  Vorzug.  Wie  aus 
§  136  hervorgeht,  sind  mit  den  singenden 
die  Männchen,  mit  den  nichtsingenden 
die  Weibchen  gemeint. 

oi  —  TtaXivaxtot]  Guil.  non  enim  fiunt 
umbrosae  valde  .  Gaaa  ,  oleas  raaxime 
amant  ut  minus  umbro^as'. 

Diese  Angaben  über  den  Aufenthalt 
werden  auch  in  neuerer  Zeit  bestätigt. 
S.  Brandt  und  Ratzeburg  Medicinische 
Zoologie'  II  pagv  210  und  von  Siebold 


Stettiner  Entomologische  Zeitung  1*47 
pag-  9'  „ 

134.  uirriot  ay(vouoCo(*r»oi]  Die  Angabe 
scheint  nach  Burraeister  richtig  zu  sein. 
Entomologie  I  p.  354. 

iveiovrai  xt/..]  Sch.  behauptet ,  daas 
die  Worte  dX).Tj).oic  und  rpo;  i>.).f4>.oyi 
unecht  seien,  weil  oxc6cofat  nur  von  den 
Weibchen  gesagt  werden  könne.  Dass 
es  aber  von  beiden  Geschlechtern  als 
verbum  medium  gesagt  werde,  zvigen 
Stellen  ,  wie  V  §  7,  VI  §  47  ,  IX  §  214. 
Die  folgenden  Worte  veranlassen  einige 
Bedenken.  Zunächst  widersprechen  die 
Worte  &smp  xai  ri)Xa  Ivtojjwi  demjenigen , 
was  an  anderen  Stellen  gesagt  ist ,  z.  B. 
V  §  24 ,  dass  das  Weibchen  einen  iropo« 
in  das  Männchen  einsenkt,  und  gener.  1 
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schnitt  haben  und  nicht  singen.  Manche  nennen  die  grossen  und 
genden  »Achetae«,  Singzirpen,  die  kleinen  aber  »Tettigonia«;  auch  von 
den  letzteren  singen  die  mit  einem  Einschnitt  verseheneu  ein  wenig. 
Cicaden  giebt  es  nicht  an  solchen  Orten ,  wo  keine  Baume  sind ,  daher 
finden  sie  sich  nicht  beiKyrene  in  der  umliegenden  Ebene,  aber  in  Menge 
um  die  Stadt  ,  besonders  in  den  Oelbaumpflanzungen,  da  diese  keinen 
dichten  Schatten  geben ;  denn  an  kühlen  Orten  halten  sich  die  Cicaden 
nicht  auf,  daher  trifft  man  sie  nicht  in  schattigen  Wäldern.  Die  grossen  134 
begatten  sich  unter  einander  auf  dieselbe  Art,  wie4ic  kleinen,  indem  sie 
sich  mit  den  Bauchseiten  gegen  einander  gewandt  paaren :  das  Männchen 
aber  seukt  sein  Organ  in  das  Weibchen  hinein,  wie  bei  den  übrigen  In- 
secten.  Auch  das  Weibeben  hat  eine  gespaltene  Scham;  Weibchen  aber 
ist  dasjenige,  in  welches  das  Männchen  sein  Organ  einsenkt.  [Sie  legen 
die  Brut  in  unbebautes  Land,  indem  sie  mit  dem  spitzen  Theile  des 
Hinterleibes  hineinbohren,  gerade  so  wie  die  Attelaboi;  denn  auch  diese 
legen  in  unbebautes  Land ,  daher  es  auch  viele  im  Gebiete  von  Kyrene 
giebt.]  Sie  legen  auch  in  die  Rohrstengel  hinein,  an  denen  man  die 
Weinreben  aufrichtet ,  indem  sie  dieselben  durchbohren ,  desgleichen  in 
die  Stengel  der  Skiila.  Diese  Brut  gelangt  dann  in  die  Erde  hinab.  Am  135 
zahlreichsten  entstehen  sie  bei  Regenwetter.  Nachdem  der  Wurm  in  der 
Erde  gewachsen  ist,  wird  daraus  die  Tettigometra.  Sie  sind  am  schmack- 
haftesten,  wenn  die  Hölle  noeh  nicht  geborsten  ist.  Zur  Zeit  der  Son- 
nenwende kriechen  sie  zur  Nachtzeit  hervor,  ihre  Hülle  reisst  sofort  und 
aus  der  Tettigometra  Cicadenlarve)  wird  eine  Tettix  Cicade) ;  sie  wer- 


U  31.  92.  9*J;  daher  wollte  Scaliger  vor 
diesen  Worten  ojjg  einschieben,  wie  Pik- 
kolos gethan  hat.  Wie  man  aber  auch 
diesen  Widerspruch  zu  heben  versucht, 
immer  bleibt  es  auffallend,  das«  A.  diese 
Ausnahme  von  der  Kegel  bei  der  Paarung 
der  Insecten  nicht  schärfer  heraushebt 
und  öfter  erwähnt.  Ein  anderer  Zweifel 
liegt  in  den  Worten  IHjXca  ö'  irch  eU 
d<p{7]otv  6  ipprjv ,  welche  weder  an  sich 
passend  sind,  noch  mit  dem  Uebrigen  in 
Zusammenhang  stehen.  Wir  vermuthen, 
dass  die  Stelle  ursprünglich  geheissen 
habe  £*a«t*)<w  6  dpptp  et;  rfjv  WjXstotv, 
^  &V'<1«  *U  v&  appcv  Sjor.cp  TaXXa  £v- 
TOfxa.  Ivst     ■fj  frfjXeia  oftoiov  £oyi3fi£vov 

xiödzep  —  Y^ovraiJ  gelegentliche 
Anführung  der  dTTÜ.ajtot  ist  an  dieser 
Stelle  durchaus  unpassend  und  stört  das 
Verständnis«  sehr ,  indem  man  den  Satz 
£vrlxTou8t  xtX.  auf  die  drcO.aßoi  zu  be- 
ziehen verführt  wird  ,  auf  welche  er  gar 
mcht  passt.  Dagegen  passt  er  vollkom- 
men auf  die  Cicaden.  Wir  schliessen  ihn 
als  mindestens  nicht  an  diese  Stelle  ge- 


hörig  ein  und  glauben,  dass  auch  der 
SaU  TtxToufli  —  bZei,  der  auf  die  Cicaden 
gar  nicht  passt,  nebst  dem  xat  hinter  =-.- 
Ttxwjoi  nicht  hierher  gehört.  L&sst  man 
dies  Alles  weg,  so  fehlt  nichts,  die  Hede 
schreitet  verständlich  fort ,  und  die  An- 
gaben stimmen  mit  der  Wirklichkeit  ganz 
überein.  S.  Brandt  u.  Ratzeburg  Med. 
Zool.  II  p.  211 :  «Nach  der  Begattung 
ritzt  das  Weibchen  mit  seinem  Lege- 
stachel die  kleinen  Zweige  bis  auf  das 
Mark  auf  und  legt  in  die  gemachten 
OefFnungen  seine  Eier.  Wenn  die  jungen 
Larven  auskommen ,  haben  sie  etwa  die 
Grösse  eines  Flohes  und  sind  ganz  weiss. 
Sobald  sie  laufen  können,  marschiren  sie 
am  Stamm  oder  am  Ast  herab  und  graben 
sich  in  die  Erde«  (auf^erra  xcrrappcl  cl;  t*(v 
y^v  ...  »sie  verwandeln  sich  daselbst 
gegen  Ende  des  zweiten  oder  Anfang  des 
dritten  Jahres  in  sehr  bewegliche  Nvra- 
phen«  'TrmjofAiJjTpa)  .  .  .  »sie  kriechen 
nun  auf  die  Zweige,  heften  sich  an,  und 
indem  sie  sich  nun  ihrer  Hülle  entledigen, 
bekommen  sie  Flügel  und  fliegen  davon.« 
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i36axXYjpöxepot  eudu;  xai  f*t(Cou;,  xai  a8ouotv.  etai  8*  appeve;  pev  of 
aSovxes  ev  dfJL<poxEpot;  xots  ^sveat,  tWjXet;  8'  oi  exepot.  xat  xö  jtev 
Tipwxov  ^5{ou;  oi  dppeve;,  fiexd  6s  x^v  fycfav  a(  {hqXetar  I^ouat  fdp 
tod  Xeuxd.  dva7rex6|ievai  8'  ÄWN  aoß^OT)  xt;  dcptaotv  6ypov  otov  u8u>p, 
S  Xs-puatv  oi  Y^topT01  <»;  xaxoupouvxiov  xat  i)(6vxu>v  Trsp'-^w^a  xat  5 
xps'fopiviov  xtq  8p6aa>.  Idv  8e  xt;  xtvuiv  xbv  SdxxuXov  Tüpoang  die 
dxpou  erixdfnrxwv  xe  xai  exxe(vü>v  TtdXtv ,  fidXXov  öirofievouatv  ft  eav 
eoftu;  sxxs(va<;,  xat  dvaßat'voüatv  eVi  xov  odxxuXov  ■  8td  xo  dfio&pöj; 
fap  opav  u>;  eiri  cpuXXov  dvaßafoo'jot  xtvoufisvov. 

13"  31.  Tttiv  8'  evxopov  oaa  aapxo'f  dya  |iev  [jly}  eVct,  Qr^  oi  yujxotQto 
aapxo;  C^>arj;,  otov  or  xe  cpdetpe;  xat  at  ^üXXat  xat  x^pet;,  ex  jasv 
rfj;  o^e(a<;  7cdvxa  ^vv^  xd;  xaXoujisva;  xovt8a;.  Ix  8e  xouxcov  exepov 
ouöev  Y^vsxat  TrdXtv.  auxtov  8e  Ytvovxat  xoOxtuv  ai  |*iv  <puXXat  e;  sXa- 
^(oxyj;  o7j7re86vo;  —  orcoo  y^P  ^v  xÖTüpo;  £>jpd  yivr^ai.  Ivxaufta 
ouvtaxavxat  — ,  ai  8e  xopet;  Ix  x>j;  ixjAdoo;  xij;  dizb  xu>v  C<j>wv  auvt-n 

138  axajAevr^  lxx«fc,  oi  8e  cpöetpe;  Ix  x&v  aapxt&v.  |[  fivovxat  8'  5xav  fiiX- 
Xa>atv  otov  tovftot  fitxpot,  oux  epvxe;  ttuov  xouxoü;  dv  xt;  xcvxVja^, 
e^spXovxat  ^Oetps;.  Ivtot;  8e  xouxo  oufApatvEt  xcJW  dv&pa>7:u>v  voairjfia, 
öxav  ofpaaia  ttoXXtj  Iv  xw  otujxaxt  ^ '  xai  8te?ddpY;adv  xtvs;  ^8r4  557 
xoGxov  xov  xpörcov,  coaircp  'AXxjxdvd  xe  cpaat  xov  Tzoi^vrp  xat  Osps-io 
x68tjv  xov  Supiov.  xat  ev  vöaot<;  8s  xtot  ftvexat  7cX>jöo;  (pdctpcüv. 

139  II  laxt  8e  fl^o;  cpOEtpÄv  ot  xaXouvxat  afpiot,  xat  axX^poxepot  xd>v  ev 
tot(  7uoXXot;  -ftTV0HL^va)V "  6^  ^   ouxot  xai  Suaa^patpsxot  diro  xoö 

4.  o'jjxß^  D»  Aid.  post  otov  add  A*C»  5.  droupoivrmv  Sch.  6.  4n' 
PAld.  8.  ixxthi  (et  Sch.)  dvo#alvou3t  o'  D*  Aid.  Cs.  9.  T4p  om  D»  Aid. 
Cs.  ÄTit  tö  <p.  dvaäaivovre;  iidem  10.  |x^j  om  D*  eist  A*C'  11.  re 
omA*C»Sch.  13.  -roiroiv  Yivovrai  Aid.  Cs.  Sch.  14.  fty]  o'  A*0  15.  ol 
hi  C»  Sch.  Di.  Pk.  17.  roiov  PD»  18.  ix  roitaiv  i^p/«*1  (et  -y/mot  Sch.) 
AaC»  19.  ffirt  et«  om  A*Cft  21.  daaypto*  A»C»  Ttvovrai  A«0  lA^tij 
A»      22.  post  ot  add  tt  O 


13ü.  xai  Tpc^ojxivwv  1  Diese  Worte 
schliessen  sich  nicht  an  die  vorhergehen- 
den an ,  denen  sie  vielmehr  vorangehen 
sollten.  Denn  daraus ,  dass  diu  Tettiges 
sich  vom  Thau  nähren ,  würde  sich  ab- 
leiten lassen ,  dass  sie  eine  flüssige  Aus- 
scheidung, eine  Art  Harn,  von  sich 
geben.  Daher  ist  vielleicht  statt  xai  zu 
schreiben  fixe. 

£dv  of  ti;  —  xivo'jiacvon]  So  wunderbar 
diese  Erzählung  klingt ,  so  möchten  wir 
sie  doch  nicht  als  Mährchen  ohne  weiteres 
verwerfen,  da  Solier  (nach  Milde  Die 
Sing  -  Cicaden  Programm,  Breslau  1866 
p.  25,  s.  Isis  1848  p.  446;  angiebt,  beob- 
achtet zu  haben ,  dass  eine  Cicada  ple- 


beja  "seinem  Freunde  Boyer,  während 
derselbe  »pfiff,  erst  auf  den  Stock  und 
später  sogar  bis  auf  die  Nase  gestiegen  sei ! 

137.  x<Jvioa;]  Siehe  §  5.  Läuse,  Flöhe 
und  Wanzen  legen  Eier,  welche  eben  die 
xovtoe;  sind. 

IxfLdoo;]  Gaza  ,cimices  ex  humore. 
qui  per  summa  corporis  animalium  con- 
sistit ' . 

oapxiuv]  Theophr.  caus.  pl.  U,  9,  6 
sagt  4;  aijAato;  &ia;pdap£vTo;. 

1 38.  ui).X«atv]  nämlich  ot  <pÄupc;  ^ 
Yvcaftat.  Doch  lässt  sich  vermuthen  dafV 
nier  ein  anderes  Wort  gestanden  habe, 
welches  einen  gewissen  Zustand  oder 
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den  alsbald  dunkler,  härter  und  grösser  und  fangen  an  zu  singen.  Bei  136 
beiden  Arten  sind  es  die  Männchen,  welche  singen,  die  andern  aber  sind 
die  Weibchen.  Und  anfangs  sind  die  Männchen  schmackhafter,  nach  der 
Begattung  aber  die  Weibchen.  Denn  sie  haben  weisse  Eier.  Wenn  uian 
sie  aufscheucht,  so  fliegen  sie  empor  und  lassen  eine  wasserartige  Feuch- 
tigkeit von  «ich ,  woher  der  Glaube  der  Landleute  rührt ,  dass  sie  sich 
vom  Thau  nähren  und  jene  Ausscheidung  als  eine  Art  Harn  von  sich 
geben.  Wenn  man  sich  ihnen  mit  dem  Finger  dergestalt  nähert ,  dass 
man  die  Spitze  desselben  beugt  und  dann  wieder  ausstreckt,  so  bleiben 
sie  eher  sitzen ,  als  wenn  man  den  ausgestreckten  Finger  entgegenhält, 
und  gehen  auf  den  Finger  hinauf.  Da  sie  nämlich  nicht  scharf  sehen 
können,  so  glauben  sie  auf  ein  Blatt  hinaufzugehen,  welches  sich  bewegt. 

31.  Diejenigen  Insecten,  welche  zwar  nicht  Fleischfresser  sind,  1 37 
aber  auf  dem  Fleische  lebendiger  Thiere  von  dessen  Säften  leben,  wie 
die  Läuse,  Flöhe  und  Wanzen,  erzeugen  sämmtlich  durch  Begattung  die 
sogenannten  Nisse,  aus  welchen  aber  nichts  anderes  weiter  entsteht.  1 
Was  nun  die  Entstehung  dieser  Thiere  selbst  anbetrifft ,  so  bilden  sich 
die  Flöhe  aus  dem  niedrigsten  Grade  von  Fäulniss ,  indem  sie  sich  an 
Orten  entwickeln,  wo  es  trocknen  Unrath  giebt;  die  Wanzen  aus  der  von 
den  Tili cren  kommenden  Feuchtigkeit,  welche  sich  ausserhalb  verdichtet; 
die  Läuse  endlich  aus  dem  Fleisch.  Bilden  sich  Läuse,  so  zeigen  sich  las 
zuerst  kleine  Bläschen ,  aber  ohne  Eiter:  sticht  man  dieselben  auf,  so 
kommen  Läuse  heraus.   Bei  manchen  Menschen  gestaltet  sich  dies  auch 
zur  Krankheit,  wenn  sich  viel  Feuchtigkeit  im  Körper  angesammelt  hat, 
und  es  hat  diese  bei  Manchen  auch  den  Tod  herbeigeführt,  wie  man  von 
dem  Dichter  Alkraan  und  dem  Syrier  Pherekydes  berichtet.  Auch  bei 
gewissen  Krankheiten  erzeugen  sich  Läuse  in  Menge.  Es  giebt  eine  Art  139 
Läuse,  die  man  wilde  nennt,  und  welche  härter  sind,  als  die  gewöhnlich 
vorkommenden,  und  sich  schwer  von  der  Haut  entfernen  lassen.  Bei 


Veränderung  des  Fleisches  angezeigt 
habe. 

©detpe;]  An  die  erst  von  Stannius 
entdeckten  Krätzmilben  kann  man  hier 
nicht  denken,  da  sie  ohne  Vergrösserung 
nicht  als  Thiere  erkennbar  sina.  Kleider- 
läuse können  nach  Simon,  Hautkrank- 
heiten p.  299  die  Bildung  von  Pusteln 
bewirken. 

v<5a7)fia  —  Xupiov]  Die  Fälle  von  Läuse- 
«ucht  werden  vielfach  bezweifelt.  Simon 
a.  a.  O.  Dass  sich  in  andern  Krank- 
heiten Läuse  in  Menge  bilden,  unter- 
scheidet A.  sehr  deutlich  von  einer  durch 
Läuse  hervorgebrachten  Krankheit.  Soll- 
ten darunter  vielleicht  die  von  dem  zu 
den  Zecken  gehörigen  Argas  Persicus 


hervorgebrachten  Leiden ,  welche  sogar 
oft  tödtlich  werden  sollen  (v.  d.  Hoeven 
Zool.  I  p.  558;  als  Läusesucht  beschrie- 
ben sein? 

139.  ivptoij  Ob  damit,  wie  Sunde vall 
Thierarten  p.  240  annimmt.  Filzläuse  ge- 
meint seien,  ist  mit  der  Angabe,  dass  sie 
härter  seien  ,  nicht  wohl  zu  vereinigen ; 
eher  könnten  darunter  Zecken ,  Ixodes 
Ricinus,  verstanden  sein 

t;tcov  rovoSatj  Das  ist  nicht  der  Fall. 

xoi  oxXijpfoepoi]  Entweder  fehlt  vorher 
ein  Adjectivum  oder  xot  ist  zu  tilgen, 
oder  o?  clsi  zu  schreiben.  Noch  fließen- 
der wurde  die  Kede ,  wenn  man  schriebe 
etoi  o  ofreot  oxXTjpötepoi  . . .  Tftpofjiywv  xat 
&ua<wpaipcroi  .  . 
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yjitoxo;.  iratoi  jigv  oGv  ouaiv  ai  xespaXai  *ytvovxat  cföcipiuoci;,  xot;  o* 
dvopdotv  ^xxov.  Y^ovtai  8s  xai  ai  foyaixe;  xtSm  dv8pu>v  (xdXXov  cpdet- 
pu>oct;.  6001;  8  ov  6YTtvu>vxat  ^v  "^Q  xs^oatJ,  ^xxov  tcovouoi  xd; 
HoxscpaXd;.  ||  e*]fTlvovxat  ^  xa*  x"*;  dXXtov  C'our;  iv  troAXoi;  cpöstps;. 
xai  y^P     Spvidec  E^ouat,  xal  oi  xaXoupLSvot  cpaatavoi  sdv  ptf)  xovuovxat,  * 
8ta<f detpovxat  6tco  xäv  tpdetpäv  ■  xai  xu>v  dXXuw  öe  o«a  irrepd  syst, 

Tiov  tyävxuw  xauXov  xai  xcöv  ^6vt(ov  xpfya;  icX^v  ovo;  oux  syst 

oöxe  <pOetpa;  ouxe  xpoxtova;.  oi  8s  ß*Se^  sxooaiv  dfi? tu  •  xd  os  icpo- 
ßaxa  xai  aiye;  xpoxtuva;,  ?detpa;  8°  oux  syouatv  •  xai  ai  ue;  'fdetpa; 
jig^aXotj;  xai  oxXt;  pou;.  sv  8s  xot;  xi>aiv  oi  xaXoufievot  Ytvovxat  xuvo- 

141  pataxat.  ||  Ttdvxe;  oi  cpfotpe;  sv  xot;  lyouatv  lz  aux&v  Yt'wxai  xäv 
C<mov.  Y^ovxat  o  oi  <pf)erpe;'|xaXXov  tfxav  jASxaßdXXtoot  xd  G8axa  oT; 
Xooovxat,  tfaa  syst  xtöv  Xooo|xsvü)v  ^pftetpa;.  sv  8s  xig  OaXdxxTQ  yvwzai 
jjlsv  sv  xoi;  työuat  cpftetpe;,  ouxoi  8  oüx  i$  auxwv  xu>v  fydutov  dXX*  ex 
rfj;  tXuo;*  etoi  $8  xd;  fyei;  tfjjLotot  xoF;  ?vot;  xot;  7roXu7roai,  itX^vi» 
xty  oupdv  syouai  TrXaxerav.  ev  5'  eioo;  Saxt  xuiv  <pdetpu)v  xuiv  daXax- 
xttuv,  xai  ipovxai  -avxayou,  |xdXiaxa  8s  -epi  xd;  xpio^Xa;.  [rcdvxa 

142  8s  TroXu7:o8a  xaox'  saxi  xai  dvatjAa  xd  svxofia.]  ||  o  8s  x&v  duvvwv 
otaxpo;  Ytvsxat  jjlsv  Tiepi  xd  Trrepüfia,  faxt  8*  fyoio;  xot;  oxoprioi;, 
xai  xo  jASfSifo;  ^Xtxo;  apd)^;.  Sv  8s  xig  daXdxxig  xtq  a7rö  Ktip^vr^J» 
irpö;  AT^utttov  eoxt  Tcepl  xov  osXcptva  t^öu;  ov  xaXouai  ^pösipa'  o; 
Y^vexai  icdvxwv  7:ioxaxo;  8id  xo  droXaueiv  xpo'^;  a^öovou  {hrjpeuovxo; 
xou  osX'^ivo;. 


I.  ow^oto;  PD*  Aid.  C».  Sch.  4.  C<f»«v  om  A*  5.  ol  post  Y»p  om  A*C». 
xovlcövrat  Pk. ;  xrAtavTat  ceteri  6.  täv  post  uro  om  O  7.  töiv  j/övrcov] 
tö  ^xov  codd-  Ald-  Cs-  lacunam  nos  indicavimus  8.  xporo^a;  hic  et  9.  P 
9.  al  om  POD*  Aid.  C«.  Sch.  10.  xuvoptorat  P,  xovopaisrof  D*  Aid.  Sch. 
12.  {MÜ.trco  PDa  Aid.  Ca. ;  iidem  mox  td  om  15.  ivioi;  C»  «ax'iro«  A», 
Tax6rooi  Rh.  16.  za^cTav  A*  Rh.  17.  TOtu-^Xa«  Aid.  Cs. ;  Tpi^Xo;  ceteri 
omnes  1 8.  post  6e  add  td  C*  toOt  tiol  A*C* ,  dort  Taöto  PD»  £vat(ia 
AK>  Td]  xTd  P,  xal  A"OCs.  Sch.  Di.  6]  ol  O,  ttat  PD*  Aid.  Cs. 
20.  V-l™  D"  Aid. 


140.  cpvifte;]  Abbildungen  verschie- 
dener Vogelläuse  s.  bei  Redi  De  gener. 
Insect.  1G86  Taf.  1  — 17.  Sie  gehören  zu 
den  Mallophaga.  S.  v.  d.  Hoeven  Zool. 
I  p.  293. 

xoNloBvrotj  So  Sch.  nach  Sylburg  und 
Pikkolos.  Vcl.  G.  Dindorf  in  Steph. 
Thes.  ed.  Didot.  Bk.  schrieb  hier  xo- 
viübvTai  und  doch  IX  §  260  xovtovrat. 

xai  t«v  d").Xa>v  ff.]  Da  im  Vorhergehen- 
den von  den  Vögeln  die  Rede  war,  so 
können  die  dXXa,  welche  hier  bezeichnet 


werden,  nur  noch  die  Insecten  sein.  Die 
folgenden  Worte  xö  i/ov  xau/.ov  sind  ohne 
Sinn  und  Structur ,  und  auch  die  Lesart 
der  Herausgeber  t&v  iyovTcov  xau).dv  las- 
sen sich  weder  mit  den  vorhergehenden 
Worten  noch  mit  den  folgenden  verbin- 
den. Denn  xd  £yovra  xauT.ov  könnte  nur 
auf  7tTtpd,  dagegen  td  i/ovra  tptya«  nur 
auf  C<f»a  bezogen  werden.  Man  höre  Gaza 
.omnino  quibus  penna  caule  constat ,  ii» 
pediculus  gignitur,  nec  ea,  quibus  uilua 
est  .  carent  eodem  excepto  asinu  .  >un 
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Kindern  sind  die  Köpfe  viel  häufiger  voller  Läuse  als  bei  Erwachsenen, 
und  beim  weiblichen  Geschlecht  mehr  als  beim  männlichen.  Die  Leute, 
ik  welche  Läuse  auf  dem  Kopfe  bekommen,  leiden  weniger  am  Kopfe. 

.11  Auch  viele  andere  Thiere  sind  mit  Läusen  behaftet.  So  haben  zum  Bei-  ho 

>rL  spiel  die  Vögel  Läuse,  und  die  sogenannten  Fasanen  gehen  durch  sie  zu 

it  Grunde,  wenn  sie  sich  nicht  im  Staube  wälzen  können.  Und  auch  andere 

geflügelte  Thiere  ....  und  auch  manche  von  denen,  welche  mit  Haaren 
.,,  bedeckt  sind  ....  nur  der  Esel  hat  weder  Läuse  noch  Krotones ,  die 

Binder  aber  haben  beide,  die  Schafe  und  Ziegen  Schafläuse,  aber  keine 
Läuse,  die  Schweine  hingegen  grosse  und  harte  Läuse.  Bei  den  Hunden 
finden  sich  die  sogenannten  Zecken.  Alle  Läuse  entstehen  bei  den  damit  141 
behafteten  Thieren  aus  diesen  selbst.  Die  Läuse  entstehen  häufiger,  wenn 
die  Thiere  das  Wasser ,  in  welchem  sie  sich  baden ,  wechseln ,  nämlich 
diejenigen,  welche  von  den  sich  badenden  Thieren  überhaupt  Läuse 
haben.  Auch  im  Meere  finden  sich  Läuse  an  den  Fischen,  die  aber  nicht 
aus  den  Fischen  selbst,  sondern  aus  dem  Schlamme  entstehen.  An  Ge- 
stalt gleichen  sie  den  vielfüssigen  Asseln ,  nur  haben  sie  einen  breiteren 
Schwanz.  Es  giebt  nur  eine  Art  von  Meerläusen ,  und  sie  findet  sich 
überall,  am  meisten  aber  in  Löchern.  [Alle  diese  Insecten  sind  vielfussig 
und  blutlos.]  Der  Oistros  der  Thunfische  findet  sich  an  deren  Flossen,  142 
ist  den  Skorpionen  ähnlich  und  so  gross  wie  eine  Spinne.  In  dem  Meere 
zwischen  Kyrene  und  Aegypten  giebt  es  einen  Fisch ,  welcher  den  Del- 
phin begleitet  und  »Laus«  genannt  wird.  Dieser  Fisch  ist  viel  fetter  als 
alle  andern,  weil  ihm  die  reichliche  Kost,  welche  der  Delphin  aufjagt, 
zu  statten  kommt. 


folgt  aber,  das*  der  Esel  weder  Läuse 
noch  Zecken  hat,  eine  Angabe,  die  so 
gar  nicht  stehen  konnte ,  wenn  nicht  im 
Vorhergehenden  schon  die  »Zecken«  ge- 
nannt waren.  Wir  haben  daher  nach 
Tf»tyac  eine  Lücke  angezeigt. 

Ävo;]  Die  Laus  des  Esels  bildet  Redi 
a.  a.  O.  Taf.  21  ab. 

xpÖToavac  —  x!>vop«torai]  S.  Thierver- 
zeichniss  VII  Nr.  29  und  29. 

141.  xwopoüaTai  j  Schon  bei  Homer. 
Od.  XVII,  300. 

ivfrueo"»]  Es  sind  darunter  verschiedene 
Ichth yophthira ,  wie  Lernaea,  Penella, 
Ergasihna  u.  s.  w.,  zu  verstehen.  8.  über 
dieselben  namentlich  von  Nordmann  Mi- 
krograph.  «eitrige  II.  1832. 

•  -  -  'u-,  /.i;  Iiier  scheint  doch  die  Aldina 
allein  die  ursprüngliche  Lesart  zu  haben. 
Es  ist  undenkbar ,  dass  A.  gesagt  haben 
sollte :  Meerlause  kommen  überall  vor, 
am  meisten  aber  an  den  »Triglae«.  Ab- 


gesehen von  r.tpi .  wofür  doch  h  stehen 
müsste,  kann  doch  eine  Art  Fische  nicht 
in  Gegensatz  stehen  zu  » überall«.  Da- 
gegen ist  es  sehr  glaublich,  dass  A.  sagte, 
dass  diejenigen  Fische  vorzüglich  mit 
Meerläusen  Dehaftet  seien ,  welehe  in 
Wasserlöchern  abgeschlossen  sind. —  Den 
folgenden  ganz  ungeschickten  Zusatz  ha- 
ben wir  als  unecht  eingeschlossen. 

142.  86w<nv]  Das  ist  vielleicht  Penella 
oder  Pennatula  filosa  nach  Cuvier  et  Va- 
lenciennes  Hist.  nat.  des  Poissons  V1U 
p.  255.  Abbildung  s.  bei  üuerin  Iconogr. 
Zooph.  Taf.  IX  iig.  3.  lieber  die  anderen 
Schmarotzerkrebse  der  Thunfische  siehe 
Thierverseichniss  VII  Nr.  35*». 

<pfteTpa]  Schneider  in  Artedi  Hist.  lit. 
Pisc.  vermuthet,  daas  damit  der  in  Ge- 
sellschaft der  Haifische  den  Schiffen  fol- 
gende Naucrates  duetor  (le  pilote,  der 
Lootse)  gemeint  sei.  Siehe  v.  d.  Hoeven 
Zool.  n  p.  710. 
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143  32.  Hvexat  $s  xai  dXXa  C«f>Ödpta,  ojcrrsp  iXe^  xai  TCp^xepov.  *r» 
xd  [xsv  ev  eptot;  xat  Saa  e£  epuov  eaxtv ,  otov  ot  oijxe; ,  ot  e>'f  uovxat 
jxaXXov  6xav  xovtoptcü&Yj  rd  xd  epta ,  fxdXtaxa  8e  fCvovxac  av  dpayvirj; 
ouYxaxaxXsiatHj.  Ixir{vu>v  ^dp,  £dv  xi  ev^j  uypov ,  frrjpafvet.  Ytvexat 

144  5s  ev  v^xum  6  ox(6Xr4$  ooxo;.  [|  xat  iv  xT]p<£  öe  r^e'at  7raXatouptevu>,  s 
tuairep  ev  £6Xu>  C<j>ov .  8  Soxet  IXdvHaxov  etvat  x<Sv  C«>w  irdvxcuv 
xai  xaXetxai  dxapt,  Xeuxbv  xai  jxtxpov.  xat  ev  xot;  ßtßXt'ot;  dXXa  "jt- 
vexat,  xd  jxev  äfiota  xot;  ev  xot;  tpiaxfot;,  xd  5e  xot;  oxoprcioi;  aveo 
xtj;  oupa;,  jitxpd  Trdjxirav  xat  5Xuj<;  ev  Tidatv  ü>;  etiretv ,  ev  xe  xoti; 
Eqpott  ufP0^0^701*  xa*  *v  T0^  ^pot;  ^patvofievot;,  ooae^et  aGxtüv  io 

i45C«o^v-  eaxt  Se  xt  axwX^xtov  B  xaXetxat  6'->Xo'f  opov ,  oudevb;  ^xxov 
dxoTiov  xoüxüjv  xuiv  Caxov.  ^  jiev  f-dp  xe<paXt)  e£u>  xou  xeXucpou; 
Tpoep^exai  rotxtXYj,  xai  ot  7u6Se;  liz  dxpou,  toaiuep  xot;  dXXot;  axu>- 
Xr^tv,  ev  v^ixum  $e  xb  dXXo  ouifia  dpapiwSEt,  xai  rapi  auxb  xdp<pr4. 
toaxe  ooxetv  Trpoae^eoOat  paöt'Covxr  xauxa  de  o6|rf  oxa  xoj  gtrövCt« 
eaTtv  io;  ifdp  xo^Uot  xb  oaxpaxov,  oGxto  xb  afaav  xai  axu>Xyjxt,  xai  oux 
diroTtt7rcei  dXX'  aTCoaraxai  ü>07cep  TrpoaTrs^uxöxa '  xat  edv  xt;  xbv  ^t- 

1.  £a>dpta  A*  xai  rpoTepoN  om  PD*  Aid.  C».  2.  elaiv  A*D*  oi  um  A* 
C*  Di.  ot  om  P  3.  xd  fpta  ^  A*C*  4.  u-ypoü  A»C»  5.  Ii  xat  £v  A*C* 
Cs.  et  edd.  seq.  yiövt  C*  ivj  iid  A*C»  xr^picp  Sch.  7.  dxapfj  A*C*. 
dxapt.  Sch.  Di.  Pk.  8.  töVv  Ix  PAld.  Cs.  Sch.  toi;  om  PD»  Aid.  Cs. 
10.  aixäiv]  aytopaTov  Pk.  11.  ftt  O  £oXo<po>ov  dedimus  nos  cum  Guil. . 
£>Xo:p8öpov  ceteri  12.  dtorcov]  d7:ö  Toixeuv  PD*m  t&v  C-  codd.  et  edd.  post 
Sch.,  tojtoov  t&v  C-  Aid.  Cs.  Sch.  13.  TrotxD.rj]  rf(  xoü.tj  A»  14.  dpayvuMci 
post  oe  A'Di. ;  dpax^iö»Sc«  PD*  Aid.  aurov  8ch.  15.  oyjxtpya  C*  IB.  d>; 
Y«p  dedimus  nos ;  &ancp  libri 

143.  äv  dpd/vr);  -  jfxaraxXeisÖfJ  Gaza 
,m  araneus  una  mcludatur  .  Es  ist  doch 
unglaublich,  dass  hier  gesagt  worden  sei : 
Motten  entstehen  vorzüglich  in  staubiger 
Wolle,  und  besonders  wenn  eine  Spinne 
eingeschlossen  ist,  welche  die  vorhandene 
Feuchtigkeit  aufsaugt  und  dadurch  die 
Wolle  austrocknet,  selbst  wenn  man  an- 
nehmen will,  dass  diese  Worte  nicht  von 
A.  selbst  geschrieben  seien,  dpetyvr,;  ist 
also  der  Sitz  des  Fehlers :  es  hesse  sich 
leicht  in  dpa  y-voS;  ändern ;  aber  es  ist 
auch  so  nicht  viel  gewonnen.  Wir  glau- 
ben, dass  die  Verderbnis»  sich  noch  wei- 
ter erstreckt. 

ytTctm]  Vgl.  §  145.  Wir  haben  xal 
mit  PD*  weggelassen. 

144.  xT|p<p]  Da  im  alten  Wachse  keine 
Thiere  vorkommen ,  so  liegt  die  Verrau- 
thung  nahe ,  dass  ursprünglich  rupi^  ge- 
standen habe  und  mit  ixopt  die  Käse- 
milbe bezeichnet  sei.  —  Phnius  XI,  33 
(39),  115  hat  allerdings  auch  «cera-«. 


Äarep  dv  fci^H»  ]  Gaza  ,Tum  vero  in 
cera  vetusta  ut  in  ligno  animal  gignitur.' 
Camus  ,il  se  forme  aussi  des  animaux 
dans  la  vieille  cire  comme  dans  les  vieux 
bois' ,  welche  Sch.  mit  der  Bemerkung 
abfertigt:  »Verum  duo  di versa  insecta 
simul  memorat  philosophus,  alterum, 
quod  vetustis  alveorum  ceris  innascitur 
et  alibi  xXjpo«  nominatur ,  alterum  ligno 
innatum  dxapi  vocatur.«  Wir  möchten 
wohl  wissen ,  wie  man  dies  aus  den  Tex- 
tesworten beweisen  will.  Wenn  A.  von 
zwei  Thieren  sprechen  wollte,  von  denen 
das  eine  in  alten  Waben ,  das  andere  im 
Holze  sich  findet,  so  konnten  diese  doch 
nicht  durch  Aarcp  verbunden  werden ; 
auch  ist  im  Folgenden  doch  nur  von  einem 
Thiere,  nämlich  dem  dxapi,  die  Kede. 
Camus  glaubte,  wor.tp  könne  dazu  dienert* 
den  Begriff  iraXatouptvq)  auch  zu  m  zu 
wiederholen;  aber  irrigerweise.  Man 
sieht  also,  dass  der  Text  verderbt  ist,  und 
darf  vermuthen,  dass  tv  «yX^  an  die  Stelle 
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32.  Es  giebt  auch  noch  andere  kleine  Thierchen,  wie  erwähnt  ist,  143 
zum  Beispiel  in  Wolle  und  Wollstoffen ,  die  Motten,  welche  besonders 
häufig  darin  entstehen ,  wenn  die  Wolle  staubig  ist ,  und  am  meisten, 
wenn  eine  Spinne  (?)  mit  eingeschlossen  ist;  denn  indem  diese  die  darin 
enthaltene  Feuchtigkeit  aufsaugt,  trocknet  sie  dieselbe  aus.  Dieser  Wurm 
bildet  sich  in  einer  Hülle.  Auch  im  alten  Wachse  (Käse?;  [so  wie  im  U4 
Holze]  kommt  ein  Thier  vor ,  welches  das  kleinste  unter  allen  Thiereu 
zu  sein  scheint  und  Akari  genannt  wird ;  es  ist  weiss  und  klein.  Auch 
in  Büchern  finden  sich  dergleichen ,  welche  theils  den  in  den  Kleidern 
vorkommenden  ähnlich  sind ,  theils  wie  kleine  schwanzlose  Skorpionen 
aussehen.  Ueberhaupt  giebt  es  fast  in  allen  Stoffen  Thiere,  sowohl  in 
trockenen,  wenn  sie  feucht  werden,  als  auch  in  feuchten,  wenn  sie 
trocken  werden ,  soweit  sie  Uberhaupt  die  Bedingungen  des  Lebens  ent- 
halten. Es  giebt  auch  einen  kleinen  Wurm,  welcher  »Holzträger«  genannt  145 
wird ,  welcher  an  Seltsamkeit  den  eben  genannten  Thieren  nicht  nach- 
steht. Sein  buntfarbiger  Kopf  ragt  aus  der  Hülle  hervor,  und  seine  Füsse 
befinden  sich  vorn,  wie  bei  den  übrigen  Würmern,  der  übrige  Theil  des 
Leibes  steckt  in  einer  spinnwebenartigen  Hülle ,  welche  von  Holzsplit- 
tern umgeben  ist,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  sie  beim  Kriechen 
an  dem  Thiere  haften  blieben.  Sie  sind  aber  in  der  That  mit  der  Hülle 
vereinigt,  —  denn  wie  die  Schale  an  der  Schnecke,  so  haftet  dieser 
ganze  Körper  an  dem  Wurm  —  und  fallen  nicht  von  ihm  los ,  sondern 
können  nur  abgerissen  werden ,  da  sie  mit  ihm  verwachsen  sind.  Und 
wenn  man  die  Hülle  losuimmt,  so  stirbt  der  Wurm  und  ist  dann  eben  so 


eines  Adjectivum»  getreten  ist ,  welches 
schwer  zu  errathen  sein  wird.  Auch  das 
Folgende  ist  nicht  fehlerfrei ,  da  man 
doch  schwerlich  ptxplv  nach  dem  vorher- 
gegangenen if.iy:z~',\  für  richtig  halten 
kann. 

xi  f*rv  oi iv.  7  Wahrscheinlich  die  Bü- 
cherlaus, Troctes  oder  Psocus  pulsatorius 
(s.  v.  d.  Hoeven  Zool.  p.  413,,  welche 
uugef&hr  einer  Laus  gleicht. 

Td  Ii  —  a»op7:iot;]  Offenbar  der  Bü- 
cherskorpion, Chelifer  cancroides.  Siehe 
d.  Hoeven  a.  a.  ü.  p.  564. 

?a*a  —  *mty\  Pikk.  schrieb  au-4fi»Töv 
atatt  a&rtov  ;  aber  es  heisst  wohl  ivT'ifAa- 
to;  Yivcai;,  aber  nicht  $mir  Den  Sinn 
drückte  schon  Camus  richtig  aus :  nourvü 
qu'il  soit  susceptible  deles  nourrir',  nur 
dass  Corr,  nicht  bloss  die  Ernährung,  son- 
dern auch  die  Kntstehung  einscnliesst. 
Dieser  Zusatz  enthält  die  Bestimmung 
für  die  Limitation,  die  in  tb;  riretv  liegt. 

145.  &).o;p6pov  ]  Guil.  .xyloforum  . 
Dass  dies  die  richtige  Lesart  sei ,  zeigt 


die  folgende  Beschreibung,  in  welcher 
nichts  darauf  hinweist,  dass  dieses  Thier 
ein  »holzzerstöreiules«  gei.  —  S.  Thier- 
verzeichniss  VII  Nr.  37. 

to'jtwv  |  haben  wir  mit  mehreren 
Hdschrr.  hinzugefügt ,  da  sich  gar  nicht 
annehmen  lässt ,  dass  A.  dieses  Thier- 
chen habe  mit  allen  Thieren  vergleichen 
wollen  ;  wenigstens  hätte  es  alsdann  doch 
Tüv  a/.).t»v  C<j>c»v  heissen  müssen. 

Soxctv  —  ßao(£ovrt]  Gaza  .suoque  te- 

Cento  haerentes  festucas  gerit ,  ita  ut 
i  eas  casuque  sibi  contraxisse  dum 
ambularet,  videretur. 

ti>;  yip  xoy).t*]  Da  sich  TajTa  auf 
/  x; .  r,  bezieht,  so  muss  mit  tu;  ein  neuer 
Salz  beginnen.  Denn  nicht  die  Spreu- 
stücke hängen  mit  dem  Wurme  so  zu- 
sammen, wie  die  Schale  mit  der  Schnecke, 
sondern  die  Spreustücke  hängen  an  der 
Hülle  des  Wurms,  und  die  Hülle  mit  dem 
Wurm,  wie  die  Schale  mit  der  Schnecke. 
Wir  haben  daher  oranep  in  tu;  -rip  verän- 
dert und  ergänzen  als  Praedicat  aus  dem 
Vorhergehenden  «6|x^  jtov. 
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xuiva  irepieXYj,  di:odv7jaxet  xat  ftvexat  0|iotü>;  ä/psio;  warep  6  xoyXta; 
rtptatptdsvTOf;  xoG  o'oxpdxou.  '/p6voo  de  TTpoiVjvxo;  71'verat  xai  oöxo; 
6  oxtoXr^  ypuaaXXt;  tSairep  al  xdfATrat,  xat       axtvTjxi'Ccuv.  5  ti  o 

146  auxoG  ftvExat  x«5v  irrepo>T«iv  C<*xov,  oÖtou  auvwirrai.  ||  o£  6*  iptvEol 
ol  ev  toi;  eptveof;  eyoooi  toi»;  xaXoufiivoo;  <j/ijva;.  Ylvexat  8e  xoGxo  s 
TtpÄTov  axüjXVjxiov,  sfxa  7rcptpp«TSvxo;  xoG  ÖEppaxo;  exTrsTexat  xoGxo 
£f xaxaXtTCtbv  6  6Vjv ,  xai  etaouexat  el;  xd  xu>v  auxtov  iptva ,  xat  öta- 
arofxtuv  icoiei  jiij  d^07it7rc£tv  xd  iptva  *  810  ireptdirrouat'  T£  xd  eptva 
irpo;  xa;  aoxa;  ol  KEtop^ol,  xat  ^puxEuouot  TtXTjolov  Tat;  auxat;  eptveou;. 

147  33.  Ttov  8e  T£Tpar6§ü>v  xat  Ivatjjuov  xai  tpoxoxiuv  al  jiiv  ft-  10 
veast;  etal  xoG  sapo;,  o^Eusxat  00  xaxd  rfjv  aGxfy  tupav,  dXXd  xds» 
(jiev  sapo;  xd  oe  Ospou;  xd  ö*s  7repl  xo  [lEX^Triopov ,  tu;  ixdaxoi;  Ttpo; 

148t9jv  fEVEatv  T(Sv  Ixfovaw  ^  STrtoGoa  <3pa  auji/fspEt.  ^  jiiv  ouv  y>z- 
Xu>vyj  xt'xxst  <j)d  axXrjpoSspiJLa  xat  St'ypoa  (SoTrsp  xd  tojv  öpvlthov ,  xe- 
xoGaa  6e  xaxopuxxEt  xa!  xo  dvtu  TtotEt  eirtxpoxov  Sxav  Se  ToGTorot^airj,  i& 

otxuiaa  sTrwdCet  dvtoihv '  dxXsTiExai  8s  xd  u>d  ito  Gaxlptp  Jxei.  ö* 
ejiü;  E^toGaa  sx  xoG  Goaxo;  xt'xxEt ,  opoüaaa  ßöduvov  Ttibtoor^  xat  eV 
xexoGoa  xaxaXEtTTEf  sdaaoa  ^fispa;  EXdxxou;  xptdxovxa  dvopuxxst 
xai  ExXsrat  xavji,  xat  d^d^Ei  xoG;  veoxxou;  eGöu;  Et;  xo  uoiop.  xtxxouot 
os  xat  al  OaXdxxtat  yikwvai  ev  xtj  77}  u>d  ojiota  xot;Spvtot  xoi;fyiE-2o 
pot;.  xai  xaxopGEaoat  EroudCouat  xd;  vuxxa;.  xtxxouot  oe  ttoXG  rX^do; 

U9<j»Äv  xat  7<zp  Et;  Exaxov  xtxxooatv  «id.  ||  xlxxouot  oe  xat  ol  oaGpot  xat 

3.  &o«p  xai  al  PD»  Aid.  Cs.  Sch.  5  tt]  C  PD»  Aid.  Cb.  Sch.  et  4.  I1  i£ 
aiTÄv  O,  U  TaiToü  P  4.  ol  Ii  f>Ivs«  PD»  Aid.  5.  ol  om  A**Ci.  Pk.  iplvot« 
Da  Aid.,  iptvoT;  Cs.  Pk.,  fpvot;  P  d/fjpo«  PD*  Aid.  6.  Ii  zpfctov  tö  AO 
i(i^epippaTf£vro;  PD*  Aid.  Ci.,  -cpiatptöivro;  C*  ixT^Torcai  A*C*,  ixKircctat  P 
7.  dfxaTaXeTjtov  PD»  Aid.  6  4^>]  ^w  cotit^-  Aid.  ivÄurrat  A»C»  ipwed 
A»C»,  ipivd  Aid.  Cb.  Sch.  itd  oroiidxwv  PC»D»  Aid.  Bk. ,  tt«  aröaaTo«  A» 
8iaoToj*«iv  Cb.  Sch.  Di.  Pk.  8.  ipivcd  A»C»,  £ptvd  Aid.  xd  tc  PD»Ald.  Cs. 
9.  oux£a«A»C»,  oux«  Aid.  U.  xaxd  A»C»  Rh. ,  Jtdvra  ccteri  12.  scpl 
A»C»  16.  4S«u  A*  17.  t>U  C»,  V)  ot  ^üc  Cam.  et  18.  ixTtxo&oa  D»  Aid. 
eXdrrovc  ^  om  PD»  Aid.  Gaia  Cs.  19.  post  dnwjti  ponunt  ei*y«  PD*  Aid. 
Cs.,  om  C»  20.  wd  om  PD»  Aid.  Verbot«  A»C»  22.  xai  al  aaüpat  xai 
ol  xp.  A*C»  Sch.  Di.       oaSpai  Sch. 

• 

146.  epivcot]  Diese  Stelle  ist  schon  in 
Wimmer  Phyt.  Arist.  Fragm.  p.  67  be- 
handelt, dort  aber  übersehen  worden  oid 
OTopdtoiN  in  otaoTOfjUiv  zu  verbessern.  — 
Ueber  die  Formen  £pi^o«,  ipiv^  und  ipt- 
>£'/;  lässt  sich  weder  nach  den  Hdschrr. 
noch  nach  den  Angaben  der  Gramma- 
tiker etwas  Sicheres  feststellen.  Siehe 
Wimmers  Anmkg.  zu  Theophr.  hist.  pl. 
I,  8,  2.  Darf  man  nach  der  Analogie  von 


ajxov  und  V;  ouxia ,  ouxf/  schliessen ,  so 
würde  o  ipcvoc  oder  besser  to  £pw6v  die 
Frucht,  o  tv.vco;  aber  den  Baum  bezeich- 
nen ,  wie  dies  auch  J.  Pollux  Onom.  an- 

fiebt,  und  wofür  die  Hdschrr.  an  der 
Mehrzahl  der  Stellen  bei  Theophrast 
sprechen.  Vgl.  noch  Theophr.  caus.  II, 
9,  5.  Arist.  gener.  I  §2.  III  §57.  —  Ueber 
die  Sache  s.  Thierverzeichn.  VII  Nr.  54. 
147.  oi  xaTd]  Es  kam  hier  nicht  dar- 
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unnütz,  wie  die  Schnecke,  wenn  man  ihr  die  Schale  genommen  hat.  Im 
Verlauf  der  Zeit  verwandelt  »ich  auch  dieser  Wurm ,  wie  die  Raupe ,  in 
eine  Puppe ,  und  lebt  olme  sieh  zu  bewegen.  Welches  geflügelte  Thier 
aber  daraus  hervorgeht,  ist  noch  nicht  beobachtet  worden.  Die  Früchte  146 
auf  den  wilden  Feigenbäumen  enthalten  die  sogenannten  Psenes.  Dieses 
Thier  ist  zuerst  eiu  kleines  Würmcheu ,  alsdann  fliegt  der  Psen  aus  der 
geborstenen  Haut  mit  Zurücklassung  derselben  hinaus  und  schlüpft  in 
die  Früchte  der  zahmen  Feigen  hinein ,  und  indem  er  sie  durchbohrt, 
bewirkt  er,  dass  die  Feigen  nicht  abfallen.  Deshalb  befestigen  die  Land- 
leute die  wilden  Feigen  au  die  zahmen  Feigenbäume  und  pflanzen  wilde 
Feigenbäume  in  die  Nähe  der  zahmen. 

33.  Die  Ent wickelung  der  vierfUssigen  eierlegenden  Blutthiere  findet  147 
im  Frühliuge  statt ;  sie  begatten  sich  aber  nicht  alle  zu  derselben  Jahres- 
zeit, sondern  manche  im  Frühlinge,  andere  im  Sommer,  noch  andere  im 
Herbst,  je  nachdem  einem  jeden  von  ihnen  die  nächstfolgende  Jahreszeit 
für  die  Entwickelung  der  Jungen  zuträglich  ist.  Die  Schildkröte  legt  149 
hartschalige  und  zweifarbige  Eier,  wie  die  Vögel,  vergräbt  dieselben  und 
macht  den  Boden  darüber  eben  und  fest;  nachdem  sie  dieses  verrichtet 
hat,  begiebt  sie  sich  auf  die  Eier  und  bebrütet  dieselben.  Die  Eier  kom- 
men erst  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  aus.  Die  Süsswasserschildkröte 
geht  zum  Eierlegen  aus  dem  Wasser  heraus  und  legt  die  Eier  in  eine  von 
ihr  gegrabene  fassähuliche  Grube.  Hier  lässt  sie  sie  nahe  an  dreissig 
Tage  ruhig  liegen ,  scharrt  sie  daun  aus ,  öffnet  rasch  nach  einander  die 
Schalen  und  führt  die  Jungen  sofort  in  das  Wasser.  Auch  die  Meerschild- 
kröten  legen  Eier ,  welche  den  Eiern  der  Hausvögel  gleichen ,  auf  dem 
Lande,  vergraben  sie  und  brüten  des  Nachts  darauf.  Die  Zahl  der  Eier 
ist  sehr  gross,  es  sind  deren  bis  gegen  hundert.  Auch  die  Eidechsen,  so  149 


auf  an,  darauf  hinzudeuten,  dass  »einige 
Amphibien  sich  zu  derselben  Zeit  paaren«, 
daher  ist  das  Wort  rctvra ,  welches  auch 
weder  Guil.  noch  Gaza  auadrücken,  hier 
nicht  an  seiner  Stelle. 

Ms  /e/.cuvTj]  Wenn  damit  Testudo 
graeca  gemeint  ist ,  so  sind  die  Angaben 
nur  theilwewe  richtig :  sie  legt  Mitte  de» 
Sommers  I —  1 2  weisse  Eier  in  eine  Grube, 
ohne  zu  braten ;  die  Jungen  kriechen 
Anfang  Herbstes  aua.  Dumeril  et  Bibron 
II  p.  5o\  Die  Eier  haben  eine  Kalkschale, 
ein  schwer  gerinnendes  Kiweiss  und  einen 
Dotter;  ibid.  I  p.  221. 

drlxpoTov;  Guil.  ,et  desuper  facit  cu- 
mulum .  Gaza  et  cooperta  cooperataf' 
terra  et  pavita".  —  l'eber  das  Brüten  der 
Amphibien  vgl.  gener.  III  §  34. 

tjjij;  Bis  auf  das  Ausgraben  und  die 
Führung  bestätigt  bei  Brandt  u.  Ratze- 
burg Med.  Zool.  p.  1S7. 


faXdrctat  ysXwvat]  Sehr  Ähnliche  An  - 

Sahen  s.  bei  Brandt  u.  Ratzeburg  Med. 
ool.  I  p.  191  von  Chelonia  esculenta: 
die  Eier  haben  eine  pergamentähnliche 
Schale,  enthalten  Dotter  und  EiweUs, 
werden  in  eine  Grube  gelegt ,  von  der 
Mutter  bewacht ,  kommen  aber  schon  in 
20—25  Tagen  aus. 

rnVj  rXfjtfo;  —  tpd]  Sogar  über  200 
legt  Chelonia  esculenta  1.  c.  Auch  Du- 
meril et  Bibron  bestätigen  die  grosse 
Anzahl  der  Eier  bei  den  Seeschildkröten 
II  p.  518,  ohne  indess  über  Chelone  ca- 
guana  besondere  Angaben  zu  machen. 
Die  übrigen  Angaben  bis  auf  das  Brüten 
werden  1.  c.  bestätigt. 

149.  oaüpoi  xal  xpoxMetXoi  1  Für  das 
Krokodil  bestätigt  bei  Dumeril  et  Bibron 
II  p.  .'J3,  für  die  Eidechsen  p.  274. 
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oi  xpox6betXot  ot  ^epaatot  xai  oi  iroxdfuot  et;  ri)v  rfv.  äxXeicexat  Ii 
xd  xcöv  oaupwv  auxöfiaxa  ev  xrj  yÜ'  °^  *W  3tex(Cet  o  aaupo;*  Xe^exat 
■j dp  exfAYjvo;  etvat  6  aaüpa;  j3to;.  6  5e  xoxdfitoi;  xpoxoBetXo;  xt'xxet 
fiev  cod  uoXXd,  xd  7tXetaxa  irepi  e£Vjxovxa,  Xeuxd  tyjv  ypöav,  xai  £rt- 
xdfbjxat  %epa;  e^xovxa ,  xai  ^dp  xai  ßtot  xp6vov  iroXuv.  e£  eXa-  * 
yjaxuiv  o  o><5v  Caiov  ixs^ftoTov  Y^at  xoGxo*  xb  jiiv  y<*P  <j>ov  w 
jieiCov  saxi  yvjvEt'ou ,  xai  6  vsoxxb;  xoüxoü  xaxd  Xo^ov ,  aü£avofievo; 
os  Y'vsxai  xai  eTrxaxatösxa  irrrftw.  Xe^ouat  oe  xtve;  5xt  xai  aGSdve- 
xat  £(o;  dv  Cg. 

150  34.  Tuiv  5e  Scpstov  6  fiiv  sf/t;  ^tpoxoxer  e$u).  ev  auxtp  xrpaixovto 
u>oxox7jaa;'  xb  u>6v,  u>07rep  xuiv  fydutov.  fiovov^pouv  eaxt  xai  jxaXa- 
xoBepfiov.  b  5e  vsoxxb;  dvto  äntYivExat.  xai  ou  Trepie^ei  cpXotb;  oaxpa- 
xcootj;.  töa7T£p  ooöe  xd  xuiv  tydutov.  xt'xxEt  fuxpd  ey^töta  h  öpiotv, 
o?  7TEpipp^Yvovxat  xptxatbr  evt'oxe  8e  xai  focodev  otasaYOvxa  auxd 
e^sp/Exat.  xt'xxet  5*  ev  jiia  ^epa  xatf  ev.  xt'xxet  8e  rXeuo  ^  tfxootv.it 
oi  #  dXXot  6'fei;  u>oxoxouaiv  IEu>,  xd  5'  (La  dXX^Xot;  ouveyyj  eaxiv 
wOTTEp  at  xuiv  fuvaixtfjv  uroSeptoe;  •  oxav  oe  xexig  et;  xtjv  Y?jv,  er- 
u>dCei.  exXfbiExai  oe  xai  xaöxa  xw  uoxepto  exet. 

2.  oaup&v  C»  3.  d£a|XT]vößioc  eivat  6  oaDpo;  PD»  Aid.  Cs. ,  c^dur/.',;  Sch. 
ßloc  oaupac  A*0  Bk.  Di.,  ßlo«  6  oaupac  Kh.  Sch.  Pk.  4.  rd  rXtioro  om  PD» 
Aid.  5.  ante  V*T°<  au<d  A*C*  JNL  Di.  xat  post  y«P  om  PD*  Aid.  Cs. 
et  6.  i$  i\v/i<r:o\>  o  h  &tü  C-  f».  7'vrrai  6v  tojto  Pk.  6.  fiiYtOTOV  Cwov  PD» 
Aid.  Cs.  Sch.  tojto  dedimus  nos;  ex  toutoiv  codd.  et  edd.  7.  yr(v(ou  xai 
ve^rrou  toO  x.  P  S.  8t«]  ä»c  PD»  Aid.  Cs..  xal  db;  C»  10.  il  äv  C»  12.  dfvco- 
d«v  scptYlvcTot  PD»  Aid.  Cs.  14.  xai  post  Ii  add  A»  tä  hm  A»C«  Sch. 
Bk.  Di.      18.  xal  om  A»      etepcp  C»  Guil. 


aur^aTa]  Dies  bestätigen  Brandt  u. 
Ratzeburg  Med.  Zool.  I  p.  105. 

t  oatipa;  81o«]  Auf  diese  Lesart  führen 
die  verschiedenen  Varianten.  Weder,  wie 
mit  dem  Med.  Bk.  schrieb ,  ßto;  oaupac, 
noch,  wie  mit  dem  Rhen.  Sch.  und  Pikk. 
schrieben,  (Mo;  6  oaupa«,  wird  A.  geschrie- 
ben haben ;  dagegen  führt  die  Vulgata 
auf  die  von  uns  gewählte  Schreibung.  — 
Die  Eidechsen  verkriechen  sich  und  er- 
starren im  Winter,  was  wohl  der  Anlass 
zu  der  unrichtigen  Angabe  des  A.  ist. 
S.  1.  c. 

itoTdfiio«  —  efrfjxovra]  Nach  Dumeril 


et  Bibron  legen  sie  höchstens  30  Eier 
mit  weisser  Schale. 

i$  —  r^yteovl  Aus  Herodot  II  c.  68. 
Bestätigt  bei* Dumeril  et  Bibron  III  p.  44 : 
5  —  6  Zoll  lang;  wenn  sie  die  Eier  ver- 
lassen ,  erreichen  sie  eine  Länge  von 
30  Fuss ,  also  das  Sechzigfache  ihrer  an- 
fänglichen Länge. 

flvrrat  toöto]  eine  nothwendige  Ver- 
änderung. Pikk.  hat  eine  zwar  sehr  sinn- 
reiche, aber  doch  wohl  nicht  nothwendige 
Emendation  vorgeschlagen.  Vgl.  Herodot 
II,  68.  Dass  iXd/torov  nur  in  Beziehung 
auf  fj^ftorov  zu  verstehen  ,  ist  selbstver- 
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wie  die  Land-  und  FluRskrokodilc  legen  ihre  Eier  in  den  Boden,  und  die 
jungen  Eidechsen  schlüpfen  dann  von  selbst  aus.  Die  Eidechse  lebt 
nämlich  nicht  bis  ins  zweite  Jahr,  indem  ihr  Leben  nur  sechs  Monate 
lang  dauern  soll.  Das  Flußskrokodil  legt  viele  Eier  von  weisser  Farbe, 
bis  gegen  sechszig,  auf  welchen  es  sechszig  Tage  lang  brütet,  wie  es 
denn  auch  eine  lange  Lebensdauer  hat  ;  und  obgleich  diese  Eier  sehr  klein 
sind ,  so  wird  doch  aus  ihnen  ein  sehr  grosses  Thier.  Denn  das  Ei  ist 
nicht  grösser  als  ein  Gänseei  und  das  Junge  von  entsprechender  Grösse, 
wächst  aber  bis  zu  einer  Länge  von  siebzehn  Ellen  aus.  Manche  behaup- 
ten, dass  es  sein  ganzes  Leben  hindurch  wächst. 

34.  Unter  den  Schlangen  ist  die  Viper  diejenige,  welche  zuerst  in  sich  iso 
Eier  erzeugt  und  nach  aussen  lebendige  Junge  gebiert.  Das  Ei  ist  wie 
bei  den  Fischen  einfarbig  und  weichschalig.  Das  Junge  bildet  sich  oben 
auf,  und  das  Ei  ist  eben  so  wenig  wie  das  der  Fische  von  einer  hart- 
schaligen  Kinde  umgeben.  Die  kleinen  Vipern  werden  in  Häuten  geboren, 
welche  am  dritten  Tage  bersten.  Bisweilen  fressen  sich  auch  die  Jungen 
selbst  von  innen  durch  und  kommen  heraus.  Die  Viper  legt  ihre  Eier 
während  eines  Tages ,  eins  nach  dem  andern  und  mehr  als  zwanzig  an 
der  Zahl.  Die  Übrigen  Schlangen  legen  Eier  nach  aussen ,  und  die  Eier 
hängen  an  einander,  so  dass  sie  Frauenhalsbändern  gleichen.  Nachdem 
sie  die  Eier  in  die  Erde  gelegt  haben ,  brüten  sie  darauf.  Auch  diese 
kommen  erst  im  folgenden  Jahre  aus. 


ständlich ;  auch  nehmen  wir  daran  keinen 
Anstoss ,  dass  auf  den  Pluralis  «ü&v  der 
Singularis  C«öov  folgt ;  daher  können  wir 
nicht  der  Auseinandersetzung  Schneider*  s 
IV  p.  41 7  beistimmen. 

150.  lyi;,  gener.  I  §  19.  II  §  7.  part. 
p.  676^,  £  hist.  I  §  16.  III  §  16.  Sch. 
spricht  IV  p.  419  darüber,  ob  fytc  und 
t&va  verschieden  seien ,  ohne  doch  die 
Frage  der  Entscheidung  näher  zu  fuhren. 

C«jiotoxu  Qm)  S.  Anm.  zu  III  §  16. 

ivtu  irtjivtTat  ]  Gaza  foetus  superne 
consistit'.  Dagegen  Guil.  mit  derVulgata 
.desuper  circa  fit'. 

TtxTct  Ii  ptxpd]  Gewiss  müsste  es  doch 
toi  jxtxpä  heissen  ,  und  zu  dieser  Verbes- 
serung giebt  die  Lesart  des  Venet.  eine 
willkommene  Veranlassung.  Noch  wahr- 
scheinlicher ist  es  uns  aber ,  dass  es  t(- 
xrrrat  hi  rd  iiixpä  geheissen  habe. 

lamöev]  Bmk.  fit  aliquando  etiam,  ut 


catuli,  erosis  interioribus,  ipsi  egredian- 
tur  .  Damit  die  kleinen  Vipern  heraus- 
kommen, ist  es  viel  nothwendiger,  dass 
sie  die  Haut  des  Eies,  als  das  Innere, 
durchbeissen.  Man  ergänze  das  Object 
vjjiva.  so  heisst  es :  sie  beissen  von  innen 
die  Haut  durch  und  schlüpfen  von  selbst 
heraus ,  nämlich  noch  ehe  die  Haut  ge- 
borsten ist.  Auch  Camus  hat  ungenau 
übersetzt.  Noch  anders  Gaza  .evenit  in- 
terdum,  ut  qui  in  utero  adhuc  sunt  abro- 
sis  membranis  praerumpant' . 

elxootvj  Für  Vipera  berus  (s.  Thier- 
vcrzeichniss  III  Nr.  6)  machen  Brandt  u. 
Ratzeburg  ganz  ähnliche  Angaben,  Med. 
Zool.  I  p.  179. 

cwr/f^  xard  orroty^v  DU  §  16,  wo  auch 
das  Aneinanderklebeh  der  Schlangeneier 
durch  neuere  Beobachtungen  (v.  Baer 
Entwickelungsgesch.  II  p.  160i  bestätigt 
wird. 
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